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Im Auſchluſſe an die Berliniſche Chronik und das Urkundenbuch hat ſeit dem 
Jahre 1868 der Verein für die Geſchichte Berlins eine Reihe Beilagen veröffentlicht, 
welche urſprünglich in verſchiedene Unterabtheilungen zerlegt, jede für ſich nach dem 
Erſcheinen von 24 Tafeln bezw. Nummern ein Ganzes bilden ſollte. Dies hat ſich 
aber nicht in der gewünſchten Weiſe ausführen laſſen und der Abſchluß der einzelnen 
Abtheilungen würde vielleicht noch weitere 20 Jahre hinausgeſchoben werden müſſen. 

Der Vorſtand des Vereins hat ſich nun auf zahlreiche Anregungen ſeitens der 
Herren Mitglieder hin veranlaßt geſehen, in ſeiner Sitzung vom 10. Januar d. J. zu 
beſchließen, aus den bisher erſchienenen Beilagen zur Chronik zwei Bände zu bilden 
und durch Herausgabe von Titelblatt und Inhaltsverzeichniß dieſelben als ein für ſich 
abgeſchloſſenes Ganze zu betrachten. 

Die demnächſt auszugebenden „Vermiſchten Schriften“ werden vorausfichtlicd) 
in Yieferungen erjcheinen und es werden dam immer ungefähr 80 Bogen einen weiteren 


Band bilden. 
Berlin, den 28, Januar 1888. 














Der Vorſtand des Dereins für die Geſchichte Berlins. 




















E. Friedel, F. Budrzies, Dr. Beringnier, 
Stadtrath. Schulvorſteher a. D. Gerichts-Aſſeſſor. 
Erſter Vorſitzender. Zweiter Borſitzender. Dritter Borſitzender. 


F. Weyer, B. Post, B. Guiard, 
Magiftratsfefretär. Negierungs-Geometer, Amtsgerichtsfetretär. 
Hauptichriftwart. Schriftführer. Bibliothekar. 


Ritter, Brofe, 
































Goldberger, 










Bantier. Bantier. KanzleisSetretär, 
Schagmeifter. Pfleger der Louis Schneider- Stiftung. Archivar. 


Inhalts-Verzeihniß zum erfien Bande. 


A. Berliner Geſchlechter. 


Tafel 1, Die Familie von Blantenfelde. Von Dr. E. Brecht. 1’. By. 
: . Ryle 1 3}. 

Stroband : Januar 1873. 
Matthias März 
Tempelhoff - Mai 
Boytin ZZ Jumi 
Grieben Auguſt 
von Wins November 
von Rathenow F Auguft 1874. 


B. Nambafte Berliner. 


Johann Georg Hoſſauer. Von Dr. E. Bredt. März 1874. 3 Ba. 

Wilhelm Heinrich von Grolman. Bon Dr. C. Brecht. Januar 1875. 1 Bg 
vudewig Devrient. Bon Earl Gerold. Januar 1869, 6’: Ba. 

Karl Friedrich von Klöden. Von Richard Béringuier. November 1376. 2%, By. 
Fonis Schneider. Von Dr. jur. Beringuier. Dezember 1881. 2 By. 

Carl Friedrih Zelter. Von Dr. jur. R. Beringuier. Juni 1882, 2 89. 
Michard Wüerſt. November 1882, 1'/s Ba. 

Kari Emil Guſtav von Ye Coq. Dezember 1882. 3 Ba. 

Johann Adolph Heefe. Aprit 1884. 1 Bg. 

Magdalena, Gräfin zu Arneburg. Bon Dr. jur. Friedrih Holtze. Juni 1895. 2 Bg 
Guillaume Charles von Yancizolle. Juli 1387. 2 Ba. 


©, Berliner Denkmäler, 


Das Svarez-Denkmal. Bon Dr. Bredt, Mat 1873. 11, 3 

Denkmal König Friedrichs Des Großen. 3 Bg. 

Der Neidtopf. Von 2, Schneider, März 1865. 11, Ba. 

Der Roland von Berlin. Bon G. Hill. Nachtrag von Y. Schneider. TB. 

Das Denkmal Kurfürſt Joachim Friedrichs bei Orünau. Bon Dr, C. Brecht. 1 Ba. 

Der Todtentanz in der Marienficche zu Berlin. Bon Theodor Prüfer. 6'. Ba. Tert. 

Kelch und Patene des XI. Jahrhunderts in der St. Nifolaifiche zu Berlin. Bon A. Gilli. 
5. Februar 1877, Mit Nachtrag von Dr. Scheins. 2’, Da. 

Das Goethe Denkmal. Von Dr. jur. Beringuier. November 1850, 3 Ba. 





Tafel 1. 


Die Familie von Blankenfelde. 


Fu benjenigen deutſchen Familien, welche nad) der Befignahme von Berlin und Cöln bald am Anſehen und Einfluß auf ftäbtifche 
Verbältniffe die andern überflügelten, gehört bie familie der Vlankenfelde mit zu ben hervorragendſten. 

Woher die Vlanfenfelde's ftammen, läßt fih nicht nachweiſen, doch fiellt Küfter IV.4, S. 391 die Vermuthung auf, daß 
ihr Vaterland italien gewefen fei und fie bort de Blanco campo genannt worden wären. 

Schon nad vier Jahrzehenden, nachdem Berlins urkundlich Erwähnung geſchehen, tritt ein 

Tobann von Blanfenfelbe 
als Rathmann in dem nnungsbriefe für die Ehuhmaher vom 2. Juni 1234 und in ber Beftätigung ber Innungsprivilegien für 
die Scuhflider vom 19, Auguſt deffelben Jahres in Berlin auf. Im Jahre 1288 fungiert Johann von Blankenfelde ebenfalls ala 
Rathmann in dem Gildebriefe ber Schneider vom 10, April des gedachten Jahres, Wenn Johann 1284 ſchon fähig war, eines 
ber erſten fäbtifhen Uemter zu verwalten, fo fann man annehmen, daß er zu biefer Zeit bie Jugendjahre überfchritten hatte und 
um 1240 geboren fein muß. Da man bie Geburt des erften Kindes, bei ben frühen SHeirathen im Mittelalter, in ber Megel in das 
fünfundzmanzigfte Febensjahr des Vaters anfegt, fo fönnte dem Johannes ein Sohn um 1266, ein Enkel um 1290 und ein Urenfel um 
1315 geboren fein. Von feinen Nachkommen fehlt jebody jede urkundliche Nachricht und es ift mithin nicht zu erweifen, ob Jacob Blanfen- 
felde, Vater des 1365 in Berlin zum Vürgermeifter gewählten Deter Blankenfelde, ein Enkel des Johann von Blankenfelde geweſen ift. 

Peter Blankenfelbe, im ben Jahren 1365, 1369, 1371, 1378, 1376 und 1395 Bürgermeifter in Berlin, wirb mit 
‚junior Jacob Blanfenfelbe« in ber Urkunde vom 10. November 1375 aufgeführt, durch melde die Stadt Berlin zwei Altäre 
in ber Marienkirche, für Berlufte bei ber Münzveränberung, durch Hebungen im Dorfe Nybede entſchäbigt. 

Diefer „junior Jacob Blankenfelde- kaum, der allgemeinen Regel eutſprecheud, mad welcher bei gleihen Vornamen des 
Vaters und des Sohnes ber erfiere mit sen., ber legtere mit jun. bezeichnet wird, ber Bruder Peters geweſen fein; ein urkund 
licher Beweis für diefe Annahme fehlt jedoch. 

Jacob Blanfenfelde jun. batte 1375 nad dem Landbuche Kaifer Karls IV, mit Cuno Britzik das Dorf Breberele (wahr: 
ſcheinlich das jegige Dorf Eiche) und in Caulsborf 2 Hufen vom Markarafen zu Gehen, ala Zeuge fungiert er mit Peter Blanten- 
felbe, beite ald Rathmänner, in der Eigenthumsabtretung bes Dorfes Falfenhagen vom 28. Juni 1379 Seitens des Markgrafen 
Eigmunb an bad Klofter in Spandau. 

Das auf Veranlaſſung Kaifer Karls IV. angefertigte Landbuch der Markt Brandenburg giebt aud einigen Aufſchluß über 
bie Befigungen Peter's und befaß biefer hieruach: 

in Robdenfee: Pacht und Zins von 5 Sufen, von 1 Hufe bie Pacht und ben Sins an Hafer und Gerfte, 

in Groß -Ziethen: von 5 Hufen und zwar vom jeder 1 MWispel Roggen und 1 Wispel Hafer, 

in Berdhol;: 1 Stüd Geldes, 

in Wartenberg: bie Pacht von 23 Hufen und gemeinfhaftlih mit Milbenhoft bie Bede, bad oberſte und mieberfte 
Gericht und den MWagendienft vom Markgrafen, 

in Malchew: 5 Stüd Geldes in Pacht vom Markgrafen, 

in Berlin: 2 SHäufer, das eine an ber Marienkirche, welches er dem Geiftlichen Wille Wedige um 1381 verfaufte, 
das andere in ber Spandauer Straße (jet Nr. 49), welches er nad bem großen Brande 1380 neu hatte 

. erbauen laſſen. 

Urkundlich wirb Peter Blankenfelde zum legten Male und zwar als-Zeuge« in der Entfcheibung bes Hauptmanns ber 
Mark vom 19, Januar 1382 über die Buße, welche bie Stabt Eberswalde ber Stabt Eöpnid leiften follte, aufgeführt. 

Wie in Berlin, fo Batten fih Mitglieder der Familie Blankenfelde im 14. und Unfange des 15. Jahrhunderts aud in 
andern Städten der Mark zu hohem Anſehen emporgeſchwungen. 

In Spandau wirb 1317 eines Rathmanns Johann Blanfenfelbe in ber Verordnung des dortigen Raths vom 30. No- 
vember gedacht, welche die Bädergilde wieder herſtellt. — 1330 beffelben als Würgermeifter. 





Tafel 1. Berliner Geſchlechter. ı 


In Brandenburg fungirt 1365 Hans Blanfenfelbe als Zeuge in der Streitfache des Ritters Nikolas Falco mit ber Stadt 
Belig. — 1372 und 1389 Hennig Blantenfelde mit feiner Hausfrau Juttfe als Eigenthämer eines Iheils des Wubliper Sces. — 
1380 und 1389 Sans Blantenfelde in dem Vergleiche bes Domkapitels mit dem Magiftrat ber Meuftabt Brandenburg. — 1411 
ſchickte die Meuftabt Brandenburg ihren zweiten Bürgermeifter Niclas Blankenfeld mit bem erften Bürgermeiſter Kerſten Meyns 
nad) Ofen, um König Sigmund bie Huldigung zu leiften, und 1420 wird ein Vlanfenfelde, ohne Angabe des Vornamens, in ber 
Schabensredhnung des Erzbiſchofs Günther von Magdeburg vom 26, Mai gedachten Jahres wider ben Markgrafen Friedrich aufgeführt, 
welcher mit dem Bürger Wend und Richard von Rochow am S. Dionyfius-Tage 1415 einen Raubyug unternommen haben follte, 

In Stenbal 1413 Claus, Bürger dafelbft, als Zeuge in der Urkunde vom 25, April jenes Jahres, im welcher die von 
Alvensleben der Neuftabt Magdeburg das Dorf Schmöllen verleihen. 

Ferner findet fi im der Urkunde vom 25. Tuli 1364, durch weldye die Gebrüder von Rüthnid den Gebrübern von Achen 
in Berlin 6 Stück Gelbes in dem Dorfe Fichtenberg verkaufen, ein Hans Blankenfelde ala Befiger einer bortigen Hufe enwähnt, 
deſſen Verbältnik zu Deter und Jacob Blankenfelde in Berlin nicht zu erweiſen if. Dans befah nach dem erwähnten Landbuche in 
Berdbol; 155 Schillinge, das oberſte und nieberfte Gericht, das Patronat vom Magiftrat in Berlin und Cöln und 7 Stüde Geldes 
»de predietis X. bat er vom Markgrafen zu Pehns, 

Der Sohn des Verliner VBürgermeifters Peter Blantenfelde, Namens Paul, war- in den Tahren 1401, 1408, 1405, 
1407, 1419, 1421, 1423, 1425, 1427, 1429 Würgermeifter in Berlin, 1401 Hauptmann des Berliner Heerbanns in einer 
Expedition gegen Prenzlau und fungirt al »gefegter und gemilligter Richters in der Klage des Markarafen Johann über die An- 
mafungen ber Stadt franffurt. Als ⸗Inwiſſer- erjcheint er in Urkunden vom Sabre 1430 — 36, durch welche der Markgraf 
der Ehefrau des Bürgers Nabel in Berlin verfhiedene Hebungen zum Leibgebinge verleibt. 

Der Name der Gattin. Paul Blankenfelde's ift unbefannt; von berfelben waren ihm jedoch erweislich drei Töchter, welche 
bie Gebrüder Hans und Mathes Glinid und den Berliner Bürger Lanzberg heirateten, und zwei Söhne Wilde und Hans geboren. 

Wilde (Wilhelm) Vlanfenfeld, 1436 zum Vürgermeifter gewählt, wirb mit feiner Gattin Katharine zunächft in ber 
Urkunde vom 24, Uuguft 1436 erwähnt, durch welche ber Markgraf Johann eine durch die von Uchtenhagen vorgenommene Ver» 
pfändung ber Urbede in Freienwalde an Thomas Win beftätigt, 

Er erlebte die verhängnißvolle Zeit der Auflehnung der Bürgerſchaft gegen bie Geſchlechter, die Vernichtung ber ftädtifchen 
Unabhängigkeit durch den Kurfürften Friedrich II. und bie Einfepung eines befonderen Magiftrats für Berlin und Cöln. Ueber fein 
Leben giebt dat auf ber Linken Seite des inneren Raums der Kloſterkirche befindlicye, ihm im Jahre 1673 gewidmete Epitaph mehr- 
face Auskunft. Daffelbe, auf einem 2% Meter hoben und 15 Meter breiten Granitftein angebracht, in deſſen Eden bie Wappen 
ber Strauben, Mauripen, Reicharden und Tieffenbad; eingebauen find und in deſſen Mitte bas Blankenfelder Wappen von Metall 
befindlich ift, lautet wörtlich: 

N 


be — de Maurtigen 


Bott zu Ehren! 


Bürgermeifter Wilde Blandfeld auf Blandenburg, Pando und a 
Weißenfee Erbberr, nachdem Ihn Ravfer Sriedrich zum Reiches Adel erhöbet bat, A. C. 1453 von Churfürft 
Sriederichen erlanget Daß beyde Kefidentien allbier mit rothem Wachſe fiegelm folten. A. C. 1464. ift deſſen 
Sohn Johann; A. C. 1481 der Nepos Thomas Bürgermeifter umd diefer 15 Kinder Vater worden unter 
welchen Johann von Blandenfeldt, Ertz Bifchoff zu Reval, Rige und Dorpt, und Wilhelm gewefen, welcher 
Cetzteren Jobennem geeyget, fo A. C, 1558 zum Bürgermeifter albier ers 
achtet und mit Dorotheen von Vintzel⸗ Pe, bergin umter andern cine Tochter 


Magdalena Strauben, Churf. Br. 
Blandenburg Erbberrn gebevratbet. 
Magdalena Straubin, it an D. 
dicum zu Magdeb. hernach Churfürft 
von welchen Margareta Maurisin 
ten, Cam. Elect. Advokato und der 
trauet geweſen, gebohren. derer mit: 


Ampts:Rath und Kammermeiſter auff 
Diefer beyderfeits einige Töchter 


\ Erasmuım Maurigen anfangs Syn: 


Johann Sigmunds Rath vercheliget, 


die Bürgermeifter Beneditto Reichars 


Lob. Candſchafft Verordnetem vers 
telſte Tochter Euphrofyna Margas 


retha Reichertin .... auf Blanden: ⸗ burg ErbeFrau, nachdem fie mit 
Johann Tieffenbachen, zuerſt Cam. — ⸗ Elect. Adv. et Syndiko folgends aber 
Bürgermeiſtern, auch der Cöobl. Candſchafft verordnetem in chelicher Liebe und Treu 25 Jahr gelebet und 
8 Rinder Mutter auch 5 Kinder Großmutter worden am Tage Jobannis Ao, 1669. geitorben. Dabero der 
Witwer über die in der St. Marien: und Nicolai»Kirchen aufgerichtete Ebhrengedächtniffe, auch am dieſem 
Orte beyder Ober-Eltern und vorfahren gefundener Brabfchriften, Seiner fecl. Ciebſten wertbes Andenken 

für Dankbarkeit daß Bottes Milde Handt, die Erhaltung der Nach: BD 

kommen über das 10 Blidt gnädigſt verlichen hiermit erneuern und 

beybebalten wollen A.C. im fünften Jabee feines Wittwer Standes. 








de Keiharten. de Eirken, 


Anmerkung: Der verfthenten Mbeildung bat mir Rüdächr auf den verbantenm Raum nicht bie jherm bed Driginald Segeben werden fünnen, imbefien If bad Yanzen- 
umb Breiten · Mad des Lehieten durch die oben angngrbenen Zahlen erficelsh gemachte werten. 





Wilde und fein Bruder Hand franden zur Zeit des Aufruhrs im fräftigften Mammesalter und fcheinen, wohl meift gebrängt 
durch bie anderen Geſchlechter, zuleßt Partei gegen ben Aurfürften genommen zu haben. Denn 1446 noch mit dem Dorfe Seefeld, 
fowte mit Rechten und Renten in Gr. Zietben, Herzfelbe, Rüderöborf, Altena, Heinidendorf und Pankow beichnt, find fie 1448 
unter denen aufgeführt, welde von bem SHofrichter von ber Gräben nah Spandau citirt werben, um ihre Lehne in Die Haud bes 
Rurfürften zurüdzugeben. In den Meotetollen hierüber finden fi folgende, die Gebrüder Blanfenfelde betreffende Stellen: 

am Dinstage (nach St. Maurigien tag (24. Septbr.) in meiner guedigen frowen Stuben of dem Thorhauß 
zu Spandau, find vor meines Herrn Bnade gekommen: 


Atem darnach Williden vnd Hans Blandenfeld wetter und Hans Canzbergk feiner Sweiter Son 3000. 


ferner 
Item Am Sonntag Michaelis (29, Septbr.) Fam fur mynes gnediger beren Rete nemlich myn gnediger 
bere Graf Adolf und die anderen: 
Item darnach Wilden Blandenfelde fein Bruder, feiner Swefter Sone Jans Cantzberg 
und 


Item bute am Sonnabend nach Srancifei 6. Detbr.) fein fur meins heren gnade vnd fein Net komen 
dieße hernach geſchreben, vnd haben obergeben alle iv leben die fie haben von feinen gnaden, prelaten, 
beren, mannen vnd Steten vnd oy genklich feinen gnaden gegeben mit iren frowen liep gedingen 
Wiliken, Sans Blandenfelde und Hans Cantzũberg verczihen fich ir lehen fchlechtlichen. 


Der verföbnende Sinn bes eifernen Friedrich gewährte aber bald ben Gebrübern Blaukenfelde ihre früheren Beneficien und 
befonbers glüdte es Wilden, bie Gunſt bes Hurfürften in hohem Grabe zu erlangen. Er erwarb 1453 das Recht für den Berliner 
Rath mit rothem Wade fiegeln zu dürfen, faufte nech im bemfelben Tiahre Das Dorf Seefeld und das halbe Dorf Pankow, wirb 
in einer Urkunde von 1454 vom Kurfürſten >unfer getreuer Wildes genannt und mit feinem Bruder Sans unterm 30. Mai 1455 
mit bem Dorfe Seefeld, dem dazu gehörigen oberſten und nieberften Gericht, dem Kirchlehen, ber freien Schäferei, Zinfen und 
Pachten, fowie mit dem halben Dorfe Panlow und dem dazu gehörigen halben oberften und nicberiten Gericht, freier Schäferei, Dem 
halben Kirchlehen, dem oberften und niederſten Gerichte über »ihre Leutes, Zinfen, Gebüfher, Weiden, und mit dem Aruge im Dorfe 
Siethen beichnt. 

Im Jahre 1458 werden ferner beide Bräber unterm 12, Drtober mit Einfünften and bem Dorfe Caulsborf belehnt; 1460 
ließen fie jih von ben Gebrüdern vom Arnim die biefen in Schönow zuftehenden Zinfen und Menten für 100 RG. Gulben verpfänben 
und 1468 ebenbafelbft von ben Genannten die Nenten und Zinſen von 60 Scheck märk. Währung. 


Nah dem Verzeihniffe über die Belehnungen Berliner Bürger vom jahre 1472 bejaßen die Gebrüder Blanfenfelde mit 
ihrem Vetter Thomas Blanfenfelte Güter, Zinſen und Renten zu Gehen: 


sin Caulsdorf anf Hand Schulten Hofe, 7 Mandel Grofhen; — ben Zehnten und Dienfte auf Jacob Krummer's Hofe, 
$ Wispel Roggen, 5 Wispel Gerfte, 5 Wispel Hafer und 53 Grofchen; — auf Hans Ritterlauf's Hofe, 10 Scheffel Roggen, 
10 Scheffel Gerfte, 10 Scheffel Hafer und 23 Groſchen; — auf Themas Florid’s Hofe, 15 Schock Groſchen, 9 Denan und 1 Huhn; 


in Groß» Zietben von bem Strage, 1 Schod Groſchen auf Peter Echuter's Hofe, 2 Schock Grefchen, oberfte und nieberfte 
Gericht, 1 Sched, ben Schnten, Hühner und Dienfte; — auf bem chem. Sad’jhen Hofe, 23 MWispel Roggen, 23 Wispel Hafer; 

in Weißenfee, einen Hof mit 4 Hufen, Zins, 14 Sceffel Roggen, 14 Scheffel Hafer, 14 Scheffel Berfie, 20 Grofchen, 
1 Suhn, Summa 60 Schof minus, 

Außerdem: a. das Dorf Seefeld, welches jährlich an Ertrag lieferte: 64 Wispel 7 Scheffel 1 Viert Roggen, 5 Wispel 
3 Scheffel 1 Viert Gerite, 12 Wispel 105 Scheffel Hafer und 9; Schof Greſchen, mit aller Gerechtigkeit, auch dem oberiten und 
niederſten Gericht (1 Schod Gr.), dem Kirchenlehn (1 Schock Br.) und freier Schäferei; b. das Dorf Pankow, mit dem jährlichen 
Extrage von 6 Wispel 10 Scheffel Roggen, 1 Scheffel Gerfte, 7 Wispel und 3 Scheffel Hafer und 7 Schod 125 Groſchen, und dem 
oberjten und nieberftien Gericht (4 Sched), dem Kirchlehn (3 Schod) und freier Echäferei.« 

Wilde war in ben Jahren 1459, 146], 1462 und 1463 Bürgermeifter in Berlin, Hans dagegen 1483 Mitglieb ber 
Molfgangs- Brüberihaft und beide Brüber wurben 1474 vom Kaifer Friedrich III. in ben Reichs -Adelſtand erhoben. 


Mer ber als Mitbefiger ber Vehne aufgeführte Vetter » Thomas Vlankenfeldes geweſen ift, läßt fih nicht feftftellen. 
Im Jahre 1470 giebt ihm der Aurfürft unterm 11, Upril ein Anerkenntniß wegen ber ihm noch ſchuldigen Gelbbeträge für ausge 
nommene Waaren zur Kleidung; 1472 verzeibt ihm der Markgraf Johanu bie Beleidigung eines Nichters und in ferneren Urkunden 
ift er theils mit feiner Frau Margarethe Wind aufgeführt, theils erſcheint er ſtets mit kaufmänniſchen Geihäften fih abgebend, im 
welchen er im Jahre 1484 in eine Unterfuhung wegen Gebrauchs des VBrandenburgifhen Scheffels beim Verkaufe von Roggen ver 
widelt wurde, bie indeß mit feiner Freiſprechung enbete, 

Wann Hans Vlanfenfeld geftorben ift, barüber fehlt ebenfo jede Nachricht, als darüber, ob er verheirathet geweſen und 
Kinder binterlaffen bat. Wilde dagegen war verheirathet, feine rau, mit welcher er in mehreren Urkunden auftritt, hieß mit Bor- 
namen Katharina und muß er um 1475 geftorben fein, ba unterm 13, Februar diefes Jahres feine Söhne Hans und Thomas, 
Bürger von Berlin, mit dem dritten Theile ber wäterlichen Lehngüter belchnt wurben. 

Hans murde in ben Jahren 1464, 1468, 1470 und 1472 Vürgermeifler in Berlin und Binterließ einen Schn Namens 
Thomas, welcher 1437 geboren ift, in ben Jahren 1481, 1483, 1485, 1487, 1489, 1491, 1493 Bürgermeifter war unb 
unterm 24, Juni 1493 fein bei dem Barfüher- Kirchhof gelegenes Baus mit Hof an ben Ritter Georg von Stain auf deffen Lebens 
zeit verkaufte, 


Thomas war mit einer von Buch verheirathet und ftarb, 63 Jahr alt, im Jahre 1504. 
Eine in der Kloſterkirche früher vorhanden geweſene meljingene Tafel decumentirte dies durch bie Juſchrift: 


Anno & nativitate Domini millesimo quingentesima quarto, quinta feria post Esto mihi, vita bene beateque 
exacta obiit Thomas Blankenfeld, quinque et decem fliis releetis superstitibus magnoque nepotum numero, 
eujus manibus Deus tribuat aeternam felieitatem, vixit annos duos de septunginta. 


ES ET TE EVENT — TI. #3. 


Thomas Planfenfelde wäre hiernach allerdings nur Vater von Knaben geweien, es beruht dieſe Angabe jedech auf einem 
Irrtum, denn nicht allein, daß das Wilfe Blaukenfelde ſche Epitapb überhaupt nur von »Kindern« pricht, mworunter alfo auch 
Töchter geweſen fein fönnen, jo find aud zwei Töchter deſſelben bekannt geworben. 


Von den Söhnen find urkundlich nur vier, nämlich Johannes, Wilhelm (Wille), Paul und Steffen, und von feinen Töd- 
tern nur zwei, Magbalene und Regina, nachzuweiſen. 


a. Johann, im Jahre 1471 ge Lehrer ber Rechte an der nen gegründeten 
boren, flubirte und erwarb im | Univerfität in Frankfurt. 
18 Pebensjahre in Bologna den | h arte Der Kurfürft nahm ihn unter die Zahl 
Deoctor-Grab, Er murbe dem | ERS AÄT | feiner Räthe auf und gebrauchte ihm zu wich · 
nächft Vorſteher des fogenannten L 7 | tigem Gefchäften. Im Jahre 1517 verließ er 
Deutſchen Saufes in Rom, Gro- den Kurfürſtlichen Dienft und ging nad Vief- 
furator des Vieflänbiicen Ritter- h land, wo er Biihef von Reval und Dorpat 
Ordens beim PVapfte Julius und ’ und 1518 Erzbiſchef von Riga wurde m 
feine Kenntmiffe erwarben ihm den J Jahre 1527 trat er eine Reife nah Spanien 
Mamen bed »weilen Deutichen «. 17 , zu Kaifer Karl V. an, um durch feine Ver- 
Später fam er als Beiſiher ber mittelung die in Piefland entjtandenen Religions- 
Juriſten · Falultaͤt nach Leipzig, Streitigleiten zu Ende zu bringen, und farb 
dann als Coadjutor nad Savel -· auf derfelben, vermuthlic an Gift, am 9. Sep- 
berg und erhielt hier vom Fur tember in Torquemada in Eaftilien. 


fürften Joadim I. den Ruf als er 


. Sein Bruder Wilhelm (Wilfe), um 1465 geboren, wird urkundlih 1500, 1506 und 1508 ala Lehnsherr, 1513 und 
1515 als Kämmerer und 1521 als Rathmann in Berlin aufgeführt, Er war verheirathet mit Barbara Dtto und 
binterlie einen Schn Johann. Sein Todesjahr iſt unbekannt, feine ran dagegen ftarb 1503 und befagt über Leptere 
eine früber im der Klofterfirche vorhanden gemefene Tafel: 


Anno Domini dufend finfhundert umd inn dem Drüdden Jar am Mandage nad, Eucie, ift in Bott 
verftorben, Barbara, Peter Otten Dochter von Zerzeberg, cine Zußfruuw gewefen Wilde Blankenfeld, 
der Bott qnädig feye. 
. Der dritte Bruder, Paul, wird 1505 als Rathmann in Berlin aufgeführt; von ihm heißt es in ber Entjheibung bes 
Königs von Dänemark zwiſchen dem Kurfürften Joachim von Brandenburg und ben Herjögen von Braunſchwelg vom 
2. Yuguft 1523; 


zum vierdten, belangend den einfall zu Pegendorf, desgleichen den Zugrief, fo Paul Blankenfeld mir 
etlichen Merkifchen auf der Braunſchwigkiſchen Straf gethan baben follen, wollen wir zu vonferen 


handen genommen, entlichen aufgehept vnd entfchaiden haben. 


. Der vierte Bruder, Steffen, fegnete mit feinen Shmweften Magdalena und Benigna bei bem »großen Sterben« 
im Jahre 1516 das Zeitliche und find Steffen und Benigna in Weihenjee begraben morben. 


Der Echn Wilhelm's und Barbara’® Blankenfelde, Namens Johann, um 1490 geboren, wird 1542 als Cehnberr, 
1544, 1546, 1547, 1548 (in weldem Jahre er mit Hans Tempelhoff von Joachim II. am Tage Eraudi zwei Drittel bes Dorfes 
Birchholz, fowie Theile in Panfom und Blandenburg für 2000 Fl. erfaufte), 1549 und 1550 als Rathmann aufgeführt und war 
in ben Jahren 1558, 1560, 1562, 1564, 1566, 1568 und 1570 Bürgermeifter. 


Johann (Hans) heirathete Dorothea von Vinpelberg, auf welche Vermählung nah Küfter IV. 4. eine früher in ber che- 
maligen Seidel ſchen Münzfammlung befindlih geweſene Medaille geſchlagen worden fein ſoll, auf deren Avers bie Worte ⸗Hans 
Blantenfeld, Ortige Vincelberge ftanden und auf deren Revers ein Paar Eheleute mit dem Gefchlehtswappen abgebildet waren. 


Johann war ber legte Bürgermeifter Berlins aus dem Geſchlechte der Wlankenfelde; er war gleichzeitig Küchenmeiſter bes 
Kurfürften und wurde von biefem, auf fein Unfuchen, im Tabre 1572 von dem Bürgermeifteramte entbunden, Er hatte nad) der 
Ehronit ber Eölner Stabtjchreiber »in feinem Veben mit munberfeltfamen und vielfeltigen Gebeuben an Teichen, Graben, Schleufen 
und Anderm viel Weſens getrieben« , jtarb am 9. October 1579 und wurbe in feiner Kapelle in Nikolai begraben. 


Nach den vorhandenen Quellen hatte er 5 Söhne und 1 Tochter. 


a. Jobann, um 1525 geboren, wurbe ſturfürſtlicher Amts -Rammer-Serretair und ftarb nod vor dem Vater am 
2. September 1550; bei dem Trauergeläut brach, nach ber Chronik ber Eölner Stadtfchreiber, »der Klepel in ber großen 
Blode zu Berline. Seine Tochter Margarethe heiratbete den Bürgermeiſter Reichardt. 


. Kranz, welchem 1615 ein Kind geboren wurde, hatte das Roſen'ſche Freihaus in ber Heiligen Geift-Strake von 
Ulerander von Haafen gemiethet und bdafelbft fremde Biere eingelegt und verfauft. Der Magiftrat erhob biergegen 
Widerfpruh und wurde ſchließlich eine Einigung dahin herbeigeführt, daf der Befiger reſp. beffen Miether wohl frembe 
Biere und Weine einlegen, aber nicht »über die Baffen fchenten« bürfte. 


. Venedig, welcher Befiper einer Stiftöftelle in Savelberg war und mit feinem Bruder franz im Jahre 1580 für fi 
umb im Namen feiner nod unmündigen Brüder Joachim und Wilhelm eine Klage wider die Gebrüder Tempelhoff bes- 
wegen anftellte, weil biefe ihren Untheil an dem Gute Birkholj, woran die Vlankenfelde die gefammte Hand gehabt, 
verkauft hatten. Der Prozeh endigte mit einem Vergleiche, in welchem die Verklagten ben Klägern fo viel am ihrem 
Gute Ruelsdorf abtraten, als fie in Birkholz verkauft hatten. 


.Joach im, Erbfafe auf Eaulaborf, Pankow und Blankenburg, wurbe Bürgermeifter in franffurt a. O. und hatte, 
jo viel ſich bat fonftatiren lafen, eine Tochter, melde den Prediger Rhewendt in Zechlin heirathete, und einen Eohn, 
Gottfried, welder 1637 Voftmeifter zu Königsberg i. Pr. mar. 





e. Wilhelm wurbe Vater zweier Söhne: Hans Wolff, geboren ben 15. November 1600 und Wilhelm, geboren 1601, 


f, Magdalena beim- 
thete den Aurfürft- 
lichen Umts-Kammer- 
Rath und Kammer 
meijter Straube, mit 
welchem fie eine Toch · 
ter erzeugte, Ihre 
Leiche wurde in dem 
Straube ſchen Erb- 
begräbniffe in der 
Nikolai» Kirche bei · 
geſetzt, in welcher 
Kirche an ber rech · 
ten Wand bes Chors, 


unter anderen Wappenjchilbern ber 
Mitglieder der Familie Straube, 
auch das Wappenſchild ihrer Fa- 
milie mit ber betreffenden Um- 
ſchrift fih befindet. Das Wappen, 
von welchem fi hier eine getreue 
Kopie abgebildet findet, ift jedoch 
bei der Renovirung nicht in ben 
urfprünglichen Farben wieder ber- 
geftellt worden, Der Schild ift 
auftatt blau und weiß getheilt, nur 
blau und bie Helmbeden find an- 
ftatt blau und weiß, roth und 
weiß. 





Außer den vorgenannten Söhnen des Vürgermeifters Johann Blanfenfelde führen die Taufbücher der Nikolailirche noch 
einen Martin Vlanfenfelde, dem am 19, April 1585 eine Tochter (Margarethe) und einen Georg Blanfenfelde, welchem 1614 ein 
Kind geboren wurde, auf. In welchem Verhältuiß biefe zu der familie des Vürgermeifters Blankenfelde geftanden haben, hat ſich 
nicht ermitteln laſſen. In dem Dorfe Weißenjee, welches notorifch icon feit dem Vürgermeifter Wilde Blankenfelde in dem Befige 
ber Familie war, befindet fih in der Kirche das folgende Epitaph auf Mitglieder dieſes Befchlehts : 


. — RR * 
— 
——— 
— — — * 


— — 


Die obere Rundung bat die Im 
ſchrift: 


Dux vitae mortuus regnat vivus. 


Im unteren Raum bagegen fol- 
gende: 

Anno 1552 den 18. Nov. 

ift in Bott verſtor⸗ 

ben die tugentfame iung⸗ 

fraw Eliſa Blandenfeldt 

allhier begraben 25. 





Der obere Raum folgende: 
Er ift ump unſer miſſethat willen 
verwundet und ump unfer funden 
willen zufchlagen die Straff ligt 
auff ibm auff das wir Kriede betten 
umd durch feine Wunden ſ. w. 
geheilet. 

Rechts und linls am Fuße des 


ſtreujes und durch dieſes getrennt, be 
finden ſich bie Worte: 





und an ber linfen Cangjeite: 
Steffen Bland. obüt Ao. 1516. 


an ber rechten: ß 
Benigna Blend, obiit Ao. 1516. 


ſchias und 








Peter Ma 

Anne Blan ſeind bei 

de Ao. 1552| ‚den 28. Okt. 

zu Ber geftorb. — — 
und be graben — — [3 


Steffen und Benigna find, mie oben bemerkt, Kinder bes VBürgermeifters Thomas Blantenfelde, in welchem Verwanbt- 
fhaftsgrade jedoch Elifa Blankenfelde und Unna Blanfenfelde, verehelichte Matbiad, zu dem lepteren geftanden haben, ift nicht 
zu ermitteln. 


Mit dem Unfange des 17, Jahrhunderts hatte die Familie Blanfenfelde ihren Einfluß auf ſtädtiſche Verhältniffe m Berlin 
und überhaupt an Bebeutung verloren, fo daß ihre weitere Geihichte für den Siftorifer von feinem Intereſſe ift. 


Gegenwärtig ift bie familie erweislich nur noch durch die Gebrüder, den Major a. D. und ben Oberft-Pieutenant a, D, 
von Blantenfeld, vertreten. Da von ben Genannten nur der erftere einen männlihen Deſcendenten bat, jo wird lekterer in wenigen 
Jahren der einzige Nachlomme jenes alten berühmten Berliner Geſchlechts fein. 


Dr. €. Sredt. 
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Tafel 1. Berliner Geſchlechter. 








Iohenn, 
n. um 1240. 
Bürgermeifter 1234. 


? 
Jatob, 
n. um 1290 

— — — 7 

Deter, Jarob, Sans, 

n. um 13, Bürger in Berlin. Befiger in Bichtenberg. 

Bürgermeifter 145, 

Paul, 


n. am 1350, 
Bärgermeifter 1401. 
— — — —— — — — — 


A Wilde, Gans, 4 Thomas, 
mar. haus Slirid. mar, Maihes Elizic, n. um 1350, 1483 Mitglied ber mar, Lanjberg. Bürger in Berlin, 
Bürgermeiiter 1436, Wolfgange + Brüder: ux. Margareihe Wins. 
ux. Eatharing U. N. (haft. 
— — — —— 
Gans, Thomas. 


n. um 1410, 
Bürgermeifter 1464, 


Thomas, 

m. 1436, 
Bürgermeifter 1431, 
ux. UN. U. son Sud, 


+ 1504. 
Johann, Wilhelm, Paul, Magdalena, Steffen, Regina, 
n. 1471, Ex ux. Onebare Otto. Nathmann 105, + 1516. + 1516. + 1516. 
biſchof, + 1527, | 
Iohann, Anna, Elifa, 
n. um 140, mar, Peires 18.11.1552, 
Bürgermeifter 1558, Zothins, 
ux. Dorsihes 0. Dinfelberg, 28.10. 1552. 
+ 9.10. 1580. 
— — — — — — — — — — — 
Johann, Magdalenn, Franz, Bentdir, Ioadıim, Wilhelm, Martin, Georg, 
2. um 1525, Churf. mar, Auits · Kammter · Stifteherr in Erbſaſſe auf Caulsborf ır. 
Amts: Kammer · Rath Straube. Havelberg. Bürgermeifter in rauf: 
Ser. Fr 180, furt a. ©. 
. — — — — 
Margareibe, FAN AN Goltfried, Hans Wolf, Wilhelm, Sorgareihe, Sind, 
n. um 1550. 1615. mar, Pred. Dojtmeifter n. 15.11, n. 1501. n.19.4.1585. n. 1614. 
mar, Bürgermeifter Rhemrabt im 1000, 


Briperdt. in Zechlin. Königäberg. 





Tafel ®. 


Die Familie Kpke, 


Mir hiſtoriſch feftftcht, waren unter den deutſchen Unfiedlern, welde bald nad) ber Eroberung ber Mark durch Albreht ben Bären 
ſich in Berlin und Cöln nieberliehen, viele Niederſächſiſche Familien, zu denen aud die familie Ryke gehörte. 

Der Name bdiefer Familie findet fih in Urkunden bes 14. und 15. Jahrhunderts auch Rike, Ride, Rich und fpäter Reich 
reſp. Reiche nefchrieben, in lateiniſchen Documenten wird fie mit Dives bezeichnet. 

Schon im 14. Jahrhundert begegnet man ſowohl in Berlin als in Cöln, Mitglieder diefer Familie mit gleichen Vornamen, 
fo daß bie Identität berfelben mit Gewißheit felten nachzuweiſen it, So viel geht indeſſen aus den verfchiedenen Kauf und 

Befätigungs-Urhmbden hervor, daß die Rylen in Berlin und bie Rufen in Eöln ein und biefelbe Familie waren, 

Der erften Erwähnung eines Mitgliedes der familie Ryfe in Berlin und zwar bes 

Sobann Nyke 
geſchieht als enge in einer Urkunde vom Jahre 1326, durch welche ber Markgraf Ludwig eine Schenkung zur Stiftung eines Altars 
in der biefigen Nicolai -Kirche beftätigt. Es iſt nicht unwährſcheinlich, daß biefer Johann Ryke 1335 Vürgermeifter in Berlin 
geweſen ift, obgleich er im Jahre 1343 nur als Rathmann in der Vollmacht erſcheint, welde der Rath von Berlin und Cöln dem 
Bernd von Zuden ertheilte, um mit bem Papfte wegen Befreiung der Städte von dem über fie, wegen des ermordeten Propſtes 
von Bernau verhängten Bannes, zu unterhandeln, 

Wenn Johann Ryle 1326 als Zeuge fungierte, fo muß er um 1290 geboren fein und kann daher ber Bernhard (Bernd) 
Ryfe, welcher in einer Urkunde vom 17. September 1351, durch welche der Markgraf Ludwig der Aeltere das Echuljenamt in 
Bernau an Betekin Botel verleiht, als Zeuge aufgeführt wird, fehr wohl ein um 1320 gebomer Sohn befjelben gemefen fein, 
Bernhard beſaß, ſoviel bekannt, im Gersdorf die Pacht von 13 Hufen, in Derwitz 9 Stüde Geldes und war in den Jahren 1361, 
1363, 1365, 1367, 1369, 1371 und 1373 VBürgermeifter in Berlin. Er ift wahrfceinlih 1378 geftorben, denn unterm 25. Mai 
biefes Jahres erfennen die Söhne bes »verftorbenen Bernhard«, Sans und Bernhard, die Verpflichtung ihrer Dörfer Herzendorf, 
Tanshagen und Wirihsberf zu Dienftleiftungen an bie Herren von Zoffen an. Der legtgenannte Sohn, Bernhard, foll 1417 
Bürgermeifter in Berlin gewefen und noch im bemfelben Jahre gejterben fein. Ein Enfel bes 1378 verftorbenen Bürgermeiſters 
Bernd Ryfe, war Bernd Ryfe, von dem es jedoch unerwieſen bleibt, ob er der Sohn von Hans oder Bernhard gewefen ift, obſchon 
bie Annahme, daß Legterer fein Vater war, wegen des gleichen Vornamens viel für fih hat, Diefer Bernd, auf den weiter zurüd- 
gekommen wird, wurde ebenfalld Bürgermeifter in Berlin und er mar es, deſſen Regierung für bie Stadt fo verhängnifvoll wurde. 

Die Mitglieder der Familie Ryfe in Berlin befafen nad dem Landbuche Kaifer Karl IV. vom Jahre 1375: 

in Schmargendorf: einen Wispel Roggen vom Markgrafen, 

in Malow: einen Wispel Roggen und 8 Schillinge von der Bede, fowie 4 Schillinge Zins vom Markgrafen ; 
in Wiefenthal: von 4 Hufen 1 Wispel Nopgen und 1 Wispel Gerfte; 

in Weißenſee: Pacht, Zins und Bede von 4 Hufen; 

in Rübnig: 15 Scheffel Roggen vom Markgrafen; 

in Werfphul: zufammen mit ben Rylen in Eöln 6 Hufen; 

in Bredbow: 5 Stüde Geldes als Yehn von Mathias von Bredbom; 

in Danewig: Pacht und Sins von 6 Hufen vom Markgrafen; 

in Grüntbal: bie eine Hälfte bes Dorfes; 

in Potsdam: 4 Pfund von der Fiſcherei. 

Bon den in Cöln anfäffig geweſenen Mitgliedern ber familie Ryke erfcheint zuerft, und zwar ebenfalls ein Johann, als Bürger 
daſelbſt und Zeuge in Urkunden vom Jahre 1336 und 1337, Diefer ift unzweifelhaft identifch mit dem Johann Ryle, weldem der 
oberfte Gebietiger bes Iohanniter-Orbens, Herrmann von Werberg, unterm 23. April 1344 beſcheinigt: ba er ihm und feinen Erben: 

das Schulzengut in Marienfelde mit 3 Hufen und dem bamit verbundenen Rechte ber Präfectur bes Biſchofs, 
außerdem nod 11 Hufen, 2 Hufen zum Schuljengerichte, 5 zum alten Hofe Bieſenthal's und 4 zum Hofe 
Stephan’s gehörige Hufen, mit dem Rechte von jeder Hufe 5 Mark Brandenburgiihen Silber und Gewichtes 


zu erheben 
verkauft habe, e \ 





Berliner Geſchlechter. 2 


Außer diefen Beſihungen beiak Johann mit feinem nicht genannten Bruder in Schöneberg vom Markgrafen 10 freie 
Hufen unterm Pfluge und beide in Tempelhof die Vacht von Sommergetreide. 

Es gewinnt den Anfchein, daß der mit Namen nicht angeführte Bruder derjenige Senning Rufe war, beifen Söhne, 
Bernhard und Otto, im Jahre 1378 mit ihren Berliner Verwanbten, Sand und Bernhard die früber erwähnte Urkunde an bie 
Herren von Hoffen ansftellten, 

Am 10. Juni 1358 befennt der vorher genannte Johanniter: Orbens-Gebietiger meiter, dab er ben Gebrübern Riten, 
muthmaßlich Söhne des vorgedachten Johannes und zwar Bernd, Urend und Henning, Bürgern zu Cöln und Berlin und beren 
Erben, eine jährliche Hebung von 2 Marl Brandbenburgiihen Silbers im Dorfe Marienfelde für 16 Mark verfauft habe. 

Diefe Kaufgeſchäfte mit dem Komthur auf Tempelhoff laffen es nicht unwahrſcheiulich, daß ber Peter Rufe, welder 
1390 in der fhmupigen Angelegenheit ber Jesmann ſchen Eheleute mit dem Komthur verwidelt war, ein naher Verwanbter ber 
Gebrüder Rufe geweſen ift. 

Bon ben genannten Qrübern fungirt Bernd fiett als Bürger in Eöln; als folder forac ihm und ben Cölner Bürger Pepen 
Gorzten, der Biihef von Magdeburg im Jahre 1365 von der Bürgihaft frei, welche beide für die Stadt Berlin anf Höhe von 
80 Mark übernommen hatten, und als folder ift er Zeuge in ber Schuldverfchreibung bes Burggrafen Friedrich für die v. Schulen- 
burg vom 7. Januar 1414, 

Bernd beſaß in Gerhardsborf den Zins von 13 Hufen, mit feinen Brüdern in Schöneberg 3 Hufen und fänmtlidhe 
Brüder mit ihren Oheimen reip. Vettern hatten nah dem Landbuche; 

in Marienfelde: die Dfiege von 15 Hufen; 

in Raulsderf: 8 Hufen vom Markgrafen; 

in Gerödorf: die Pacht von 24 Hufen an hart Kom und Gerfte; 

in Werfphul: mit ben Rufen in Berlin 6 Sufen; 

in Rofenfelde: 65 Hufen mit der oberen und niederen Gerichtsbarfeit, den Wagendienften und bem Vatronatsrcht 
feit alten Zeiten erblich und erhielten 40 Rauchhühner, 

in Brunew: 8 Schillinge Baht, Zins, oberſte Gericht, Wagenbienft und Patrenatsrecht, außerdem war ber 
Voigt zur Stellung der Lohmpferde an Bernb Rufe verpflichtet. 

Das Dorf Rofenfelte wor der Familie Rife von den Rath in Berlin und Cöln bdergeftalt zu Lehn gegeben, daß bie 
Lehnbbeſitzer bei jedem Suceeffionsfalle die Velehnung auf's Weue machzufuchen verpflichtet waren. Die Befiger traten hierdurch zu 
beiden Städten in dus Verbältnif von Vaſallen, welche zugleid; ihrem Vehnäheren Kriegsbienfte zu leiften batten, 

Bernd Rote gehörte mithin zu den reichfien und angefehenften Bürgern Köln’s, fo daß er jelbft dem bamals auf bem 
Gipfel feiner Macht ſtehenden Dietrich von Duigem im Jabre 1404 zweimal Feſtlichkeiten bereiten fonnte. 

Bernd muß vor 1421 gefterben fein, ba in diefem Jahre unterm 6, April feine Wittwe Katharine eine ewige Meſſe in 
ber Micolai- Kirche ſtiftete. Er hinterließ einen Schn, welder in biefer Stiftungs-Urkunde Henning genannt wirb. 

Bon feinem Bruder Arnd, Bürger in Eöln, ift Näheres nicht befannt geworden, dagegen mar fein britter Bruber Henning 
Bürger in Berlin, was aus dem Dormment vom 13. Dezember 142% hervorgeht, durch welches der Markgraf Johann der Ehefrau 
ded Henning, Vornamen: Unna, folgende Zinien, Renten und Güter zum Peibgedinge vorſchreibt, und zwar: 

zu poſtamp: den Abelreiff iczlich kahn ein pfumt pfeffer, czwen dle, zwier des iars herren vifche und 
ein ſchog groſchen anff die waſſerberren dofelbit. 

in herczfelde: Sechetebalb ſchog groſchen in der bete und den wagbendinit Safelbit. 

in wittenſee: wu buben. 

Nah Henning's Tode fiel fein Untheil an Roſenfelde ben Städten wieber zu, 

Noch zur Zeit Henning’s lebte in Eöln ein Jahn Rufe, welder im Jahre 1410 dem Rothe zu Berlin fein Recht an 
der Gollatien eines Altars in ber Nicofai- Kirche abtrat, und unterm 12, Mär; 1414 von dem Rate von Berlin und Cöln mit 
dem halben Dorfe Rofenfelde auf'd Neue beichnt wurbe; ſewie eine Burghard Ryfe, welcher mit jeinen Vettern in Gerharbeberf die Pacht 
an Roggenland, Hafer 24 Hufen vom Wearfgrafen, mit Ausnahme der Weizenpacht, dreier Hufen und 2 Scheffel Weizen von einer 
vierten beſaß. Die nah dieſer Zeit erlaffenen Urkunden, in denen der familie Rife Erwähnung geſchieht, laſſen es unerwiefen, 
ob bie darin genannten Aamilien- Mitglieder in Berlin oder Köln anfälfig geweien waren. Nur von demjenigen Kyfe, deſſen oben 
fhon gebagt ift und welcher als Haupt der Empörung gegen den Kurfürften anzwfehen ift, ſteht es feſt, daß er in Berlin wohnte, 

In den Urkunden vom 30, September 1443, 5. Oeteber 1444 und 14, Mai 1465 vom Kurfürften » unfer lieber getruwer 
Bernde Ryken« genannt und bisher mit feinem ſtädtiſchen Amte befleidet, wurde er 1447 von ben im offenem Aufruhr gegen deu 
Landes herrn begriffenen Geſchlechtern zum Bürgermeifter gewählt, Seine Wahl gerade in biefer Zeit liefert ben beutlichften Beweib, 
wie er gegen ben Kurfürſten Partei genommen hatte und mie ev als Saupt der Rebellion zw betrachten war. 

Nachdem Friedrich der Eiferne die Städte bezwungen, wurden die Schuldigen zur Strafe gezogen. Am 24, September 1448 
mußte Bernd Ryfe mit einigen Unteren »in meiner gnedigen frowen Stuben off dem Thorhauß zu Spandew «, wie es in 
den betrefjenden Proterollen beißt, erfheinen, »ond baben ir liep vnd alle ir qut in mynes anedigen beren band geſetzet und 
gegeben. « Bernd Ryle wurde auf 3000 Sched Böhmiſche reihen, mit Mewes Schun und Sans Bradew alſo am höchſten abge 
Shöägt. Am Sonnabend vor Michaeli erſchien er nochmals wor den Kurfürſtlichen Räthen und am 14. October erfolgte die Entſcheidung: 

daß er feiner Fehne verluſtig ging, fein anderes Gut jedoch Behalten und mit Ausnahme der vier Hanptftädte 
und Epanbau, im Pande bleiben konnte. 

Unter dem Vorgeben, das heilige Grab zu befuchen, verlich Bernd Rufe feine Vaterftadbt, um, wie es ſcheint, bei bem 
Herzoge von Sachſen Hülfe zu fuchen. 

Weil er aber im großen Anſehn beym Herzog zu Sachſen geweien, daß man fich behenget, Er mochte 
fidy dermall eins eiffern, bat man auff Ihn lauren laffen und daß man Ihn ertappen und das compelle 
intrare mit Ihm fpielen möchte, vnd iſt alſo einomahls von einem vom Adel, der Hoffe Dank hat 

dienen wollen, angerand ond tödlich verwund, dieweil Er übermannt geweien ond Doch entrunnen, 
bat aber von der Wunden fterben müſſen und liegt zu Wittenbergk in der Kirche begraben. 

Durd; bie Einziehung ber Lehne war der Wohlſtand der reihen familie Ryfe, welche in ben Urkunden nah 1450 
meiftene ſchon Reihe genannt wird, im ber Mark ziemlich vernichtet; ein Zweig berfelben zog fih anf feine Güter ins Sächfifche 
zurüf, ein anderer verblieb in Dürftinfeit und wurbe demnächſt bie Armen Reiche's bezeichnet, *) ber dritte aber wurde nach 24 Jahren 


) Zu Dielen jcheinen Bart, (Warthelonsdius?) und ber Schmidt Sons MNife, melde 1497 refp. 1500 das Bürgerrecht in Verlin 
ermarben „gehört zu haben. 





in Ioahim Reiche, dem Sohne des Bürgermeifterd Bernd Reiche, vom Kurfürften aAlbrecht begnadigt. Joachim erhielt Roſenfelde 
zurück, wurde unterm 20, Februat 1472 

in Strausberg: mit 25 Hufe ju einem Jahresertrage von JSchock Grofden; 

in Wiefenthal: mit 2 Hufen, $ Wispel Roggen, $ Wispel Gerfte, 7 Scheffel Hafer und 24 Groſchen Zins; 

in Schmargenborf: auf einem Sofe mit 5 Wispel Roggen, dem Schuten und einem Rauchhuhn, 
belehnt, und obenein in ben Jahren 1496, 1498, 1500, 1502, 1504, 1506, 1508, 1509, 1511, 1513, 1515 unb 1517 
Bürgermeifter in Berlin. 

In dem legten Jahre feiner Wahl war fein Sohn Joachim gleichzeitig mit ihm zum Rathmann gewählt, ber Kurfürft 
batte jedoch Anſtand genommen, ihn zu beftätigen, da Vater und Sohn nicht zugleich im alter und neuer Regierung fungiren 
follten. Joachim farb im Jahre 1518, und hängt fein Wappenſchild an ber linken Seite des Altars in der Nicolai-Riche, deren 
Eleinen Altar er 1500 fundirt hatte. 

Den gegenwärtigen Zuſtand biejes Schildes zeigt bie nebenftchenbe 
Zeichnung, bie Helmzier fehlt und von der Umfchrift find nur noch fol- 
gende Worte lesbar: 

. dom .. 1515 jar am eontag nachmittag . . de 
forben der... nm Joachim Reich der Elter dem Bot 
ancdig und barmbersig ſey. 

Neben diefem Schilde foll nad dem Chronicon Berolinense, noch 
ein zweiter Schild eined ebenfalls 1518 geftorbenen Jürgen Reiche 
gehangen haben, welcher jedoch nicht mehr vorhanden ift. 

Der ſchon erwähnte Schn des Bürgermeiſters Joachim Reiche, 
Joach im, wurde 1524 Rathmann, und in ben Jahren 1526, 1528, 
1530, 1532, 1534 und 1536 Bürgermeifter. Er mar mit dem Kur · 
fürften auf vielen Heerzügen und Pandtagen gewefen, und nad feiner Er- 
fahrung war im Jahre 1521 die Vergleihung gemacht, wie die Bran- 
benburgifchen Städte auf Herren. und Landtagen gehen, fiten und in 
Heerzügen reiten follten. Sein Epitavh in ber Marien» Kirche, wo er 
begraben wurde, welches nahe an der Kirchen- Bibliothek befindlich geweſen 
fein fol, lautete nad Rüfter: 

» 1540 Sonnabends nach Oftern ift im Zerrn verfcheiden 

der chrbare Joachim Reiche, der elter Burgermeifter zu 

Berlin, defielben Sel Bot gnedig und barmberzig fei. 

Seine Söhne lichen ihm in der Nicolai-Kicche auf dem Auferftien Altar ein jept nicht mehr vorhandenes Bild von Marmor 
mit folgender Infchrift fepen: 

Reichorum fratres Hieronymus et Joachimus 
Marmoreum templis hoc statuere decus; 

Scilieet vt magnum Christi testentur amorem, 
Pastor quo miseras ipse redemit oves, 

Haec igitur quisquis transis monumenta precare 
Defunetis requiem, prospera cuncta piis. A, 1559. 

In der Mitte des 16, Jahrhunderts erſcheinen in Berlin noh ein Urban Reiche, welcher erweislich 1544, 1550, 1552, 
1554, 1556, 1558, 1560 und 1562 Rathmann und 1564 Kämmerer war, ferner ein Mattbäus Reiche, ber 1557 als Verord. 
meter ber Gemeinde farb, und ein zweiter Joachim Reiche, gewöhnlich der Jüngere genannt, In welchem Vermandtfchafts- 
Verhältniffe biefelben, fowie der Henning Reiche, welcher um biefe Zeit das »alte Hause in ber Alofter- Strafe befah, zu ber 
Familie des 1540 verftorbenen Bürgermeiſters Joachim Reiche geftanden haben, ift nicht feitzuftellen. Der ältefte Sohn des Pehteren, 
Joachim, zum Unterfchiebe von dem eben gebadhten jüngeren Joachim Reiche, ftets ber Meltere genannt, war Erbjaffe auf Rofen- 
felbe, ſowie Burg- und Freiſaſſe in Berlin, 

Im Jahre 1549 verkaufte ex mit feinem Bruder Hieronymus unterm 2. November ben Rathleuten in Berlin bie Hälfte 
bes bei der Kanne nach Rofenfelde hin belegenen Teiches, welcher »in dem rothen Forte- bei Dannewip-Sce anhebt und bis zum 
Blockdamme reiht, für 1500 Gulden quter gangbarer Münze. Das Mieroeronicon Marchicum bezeichnet Joachim Reihe ala einen 
Mann von antifer Tugend und Treue, ber Schleht und Recht bewahrt babe, beiceiden und im Theolegifhen Schriften, ber 
in Gejchichte und in ber Medizin bewandert geweſen, feine größte Luſt an dahin einjchläglihen Büchern gehabt und ſich nicht, wie 
andere Patricier, mit wucheriſchem Handel befhäftigt, fondern den Armen ſtets Liebes und Gutes erjeigt babe, 

Joachim Reiche ſtarb im Jahre 1575 am 24. Upril mit Hinterlaffung eines Sohnes, Namens Henning. Seine Gattin, 
beren Name nicht bekannt ift, fand im großem Unfehen bei der Kurfüritlihen Familie, fo daß nicht allein Joachim II. Vathenftelle 
bei einem ihrer Rinder übernommen hatte, ſondern aud die Kurfürftlichen Prinzeſſinnen fie bejuchten und von ihr bewirthet wurben, 
und Anno Chrifti 1552 auf Purificetionis Mariae ift auf fleifiger untertbenigfter Kürbitte der Alten Joachim Reiche die 
Schule zu S. Marien widder angericht. Sie ftarb am 4. April 1581, 

Der jüngere Joachim Reiche, Vaſallus in Nojenfelde, von dem Weiteres nicht befannt ift, farb am 1. April 1580, 

Der legte Reihe nun, welcher für bie Gefchichte Berlin's von Intereſſe ift, war der ſchon erwähnte Hieronymus, 
erfter Sohn des 1540 verftorbenen Bürgermeifters Joachim Neide. Derjelbe, im Jahre 1513 geboren, wurde 1540, 1542, 1543, 
1544 Rathmann reſp. Kämmerer, und 1545, 1547, 1549, 1551, 1553, 1555, 1557, 1559 Bürgermeiſter. 

In dem unter dem Kapitelle angebrachten, veich vwerzierten Fries der ſteinernen Säule in ber oberen Etage ber jegt im 
Darke Babelsberg ftehenden Gerichtelaube befindet fih anfer den Wappen ber Familien Tempelhof, Matthias und Döring auch 
bas bes Bürgermeifters Joachim Meiche in nachſtehender Geſtalt. 

Er erhielt 1555 von Kurfürſt Joachim II. 22 Sufen im Rojenfelde, weldye das Klofter in Spandau bisher beſeſſen, frei 
von Schöffen und begabt mit ritterlihen Rechten zum Lehn und, als 1580 in folge einer wider ben Rath von Berlin und Cöln 
beim Kurfürkten angebrachten Beſchwerde, daß der Rath durch Anlegung eines neuen Vorwerls ihm bie Weide verfümmere, bie zur 
Unterfuhung der Sache beftimmte Commifiion aud das lehnsherrliche Verbältwig rewidirte, wurde Died, als im Medhte nicht 
begründet, verworfen und die familie als unmittelbare Yehnsbefiperin des Kurfürften anerfannt. Hierenymus Neiche, welcher auch 
bie Aunftion eines Verorbneten der Landſchaft verfab, war nad dem Chronicon Berolinense ein »weifer, verftändiger und 





berühmter Mann gewefen, den Kurfürſt Joadimns II. für einen Gefandten und im großen wichtigen Geſchäften hat pflegen zu 


vamier. 


Zu den wichtigen Sachen, deren Ausführung ihm übertragen wurde, gehört befonbers eine Verhandlung in Gemeinfhaft 
mit dem Bärgermeißer Caspar Wiederftät von Fantfurt a. d. O. und den Abgeſandten des Kaiſers zu Mülroſe am 1. Juli 
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1343 Rathmann in Berlin. 
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Sans, Vernhard, 


henning, 


1558 über die Erbauung eines die Oder mit ber 
Havel verbindenden Kanals, des f. g. Raifer-Ranals, 
Diefer Kanal gelangte jedoch nicht zur gänzlidyen 
Vollendung, ift aber fpäter bei Unlegung bes 
Friedrich · Wilhelm · Kanals theilmeife benupt worben, 

Bon feinem Lanbesberm und feinen Mit- 
bürgern hochgeehrt, ftarb Hieronymus Reiche 1560 
im 47. Lebensjahre. 

Sein Epitapb, welches nach Küfter IV. S. 242 
ſich auf den Zierrathen des Heinen Altars in der 
Nicolai» Kirche befunden hat, foll gelantet haben: 

Ao. 1500. 6. Aug. ift der Ehrenveſte 
Ehrbare und Woblweifer Zieronymus 
Reich, Burgermeiſter zu Berlin fecliglich 
in Bott entichlafen, des Seele Bott 
gnädig fey. Amen. 

Von jenen Kindern ift nur ein Sohn, 
Johann, bekannt, weicher im Jahre 1560 bie 
Tochter des Dr. Meldior Wins, Eupbrofpyne, 
beirathete, 

Die ferneren Schidfale der Familie Reihe zui 
verfolgen, würde, ba es ſich hier nur um biejenigem 
Reiche's Handelt, welche ein hiſtoriſches Intereffe für 
Berlin bieten, über bie Grenze ber geftellten Auf- 
gabe binausgehen, und dürfte Hieronymus Neidye 
als derjenige feiner Familie zu betrachten fein, mit 
weldhem biefelbe aus ber Reihe der Berliner Ge» 
ſchlechter tritt. 


Dr. €. Srcdt. 
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Die familie Stroband. 


Säon ein Jahrhundert früher, bevor die Familie Stroband (and Strohbant, Sthrobant und Strobant geihrieben) ala in 
Berlin und Edln anfäffig nachzuweiſen ift, waren Mitglieder berfelben Bürger in Teltow unb Spandau. 

In ber burd ben Bifhof riedrih von Brandenburg im Jahre 1314 gefchehenen Belehnung des Hofmeiſters Erharb 
von Beeren, mit einem Freien Hofe und 4 Hufen in Teltow, Heißt es von biefem Hofe, ba ihn Johann Stroband befeffen habe, 
welder frühere Befiper von bem genannten Bifhof ald »unjer Abvofat, guten Unbenfens« bezeichnet wich, 

Ferner war im 14. Jahrhundert ein Henning Strobanb, Bürger in Spandau, welder in Urkunden vom 11, November 
1378 und 24, Juni 1379 als »Zeuge« auftritt und deſſen, vefp. feiner Verwandtſchaft Nachfommen, bis zur Mitte bes 16, Jahr - 
hunderis zu Spandau in hohem Unfehn geftanden haben. Im Jahre 1472 erhielt ber Bürger Anbrens Stroband mit feinen 
Neſſen Georg und Hans nicht allein das Schultheißen- Amt bafelbft daran fie den dritten Pfennig hatten und bie 
Serrſchaft 2 Theile,“ fondern auch 2 Schod Rutenzins und 16 Groſchen im Waſſer zu Spandau zu Lehn, wofür die Ge 
nannten 4 Schod Lehnwaate gaben. 

Nah dem Tode des Andreas Stroband mwurbe für beffen Sohn Claus und feine eben erwähnten Nefien Georg 
und Sans 1476 jenes Zehn erneuert. Claus gehörte mit zu ben Deputirten Spanbau's, melde 1508 ber Kurfürſtin Elifabeth 
die Huldigung leifteten, unb ein Benebict Strobanb wird 1537 ala letztet ber familie in Epantau und als in biefem Jahre 
ſchon verftorbener Inhaber des Gerichts zu Spandau in ber Urkunde vom 22, Januar bes gedachten Tahres bezeichnet, durch 
melde der Kurfürft feinem Kaſtuer Weier jenes Gericht im berfelben Urt, wie es bie Familie Stroband befeffen hatte, verlieh. 

In weiterer Entfernung von Berlin und Eöln find urkundlich nachzuweiſen: 

in Brandenburg ein Mattheus Stroband, mwelder 1487 dort ald »Zeugex und 
in Franffurt a. D, ein Hans Stroband, welcher daſelbſt 1570 als »Rathmanı und Zeuge« fungirte, 

Erft mit bem Unfange bes 15. Jahrhunderts tritt bie Familie Stroband in Berlin und zwar mit Henning, AndreaB 
und ber Gattin bed Hans Stroband, zugleid; aber in einer Stellung auf, welche den Schluß auf einen fhon längeren Aufenthalt 
daſelbſt ziehen läßt. 

Senning Strobanb war 1401, 1408, 1405, 1407 und 1409 regierender Bürgermeifter in Berlin und Eöln, alſo 
gerabe zu ber Seit, im welder die Brüder Dietrih und Hans von Quitzow auf bem Gipfel ihrer Macht fanden, Seine 
Stellung als Stabtoberhaupt brachte ihm Häufig mit dieſem VBruberpaare in Berührung und auch er Hulbigte ber Eitte feiner 
Zeit, bie Quihow's, fpeziell in ben Jahren, wo Dietrih von Quihow Schirmherr ber Stabt war, bei ihrer Unmefenheit in 
Berlin auf jebe Weiſe zu fetiren; aber ebenfo mußte er wieber Dartei gegen bie Gefürdteten nehmen, fobalb ſich die Stäbte mit ihnen 
im Rriegezuftande befanden, 

Us die Stadt Strausberg buch Dietridh von Quihow für bie Mark erobert worben war, hatte er die Gefangenen 
nad) Berlin gebracht, wo fie ſich mit 1300 Schock Groſchen Idfen mußten, Das Löſegeld hatte ber Rath in Berlin in Empfang 
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genommen, jebod an ben Empfänger verſchiedener Gründe wegen nicht abgeliefert. Wie ber Brief eines Spandauer Rathmanns an 
Dietrih von Duipom ergiebt, hatte biefer auf Veranlaffung bes Letzteren mit einem Andreas Stroband in Berlin wegen 
ber Rüdzjahlung Rüdfprade genommen, woraus ber Schluß gejogen werben kann, baf auch biefer Unbreas Stroband eine ber- 
vorragende Stellung in Berlin einnahm. Sein Verwandtſchafts · Verhältniß mit bem Bürgermeifter Henning Stroband läft 
ſich indeß ebenfowenig feftftellen, ald das beider mit ber Ehefrau eines Sant Stroband, melde, nad einem Drohbriefe Dietrihs 
von Duigom an ben Schulzen und die Bauern in Blanfenburg , aus dieſem Orte eine Rente von 16 Ecod Grofchen bezog. 

Neun Jahre fpäter, nachdem ber eben gebadhte Henning Strobanb zum legten Male in ber Liſte der Berliner Bürger 
meifter aufgeführt ift, erfcheint im Jahre 1413 wieder ein Henning Stroband in Berlin, welcher, aus ber @leihartigfeit bes Vor- 
namen® zu fliehen, ber Sohn bes Erfteren gewefen fein fann, Wenn Küfter IV. ©, 893 biefen zweiten Henning Strobanb, 
welcdyer 1421 und ferner bis 1445 ebenfalls WVürgermeifter in Berlin wurde, mit bem Erſten für ibentiic hält, fo muß biefe 
Annahme um beshalb für irrthümlich angefehen werben, als es erftens allen Gebräuden ber damaligen Zeit wiberfpricht, baf Jemand, 
ber fünf Mal hintereinander regierender Bürgermeifter war, im zwölf darauf folgenden Jahren bei den Wahlen übergangen und bann 
erft wieber und zwar nur zum zweiten Bürgermeifter gewählt werben jein follte, und zweitens, mit ben allerjeltenften Ausnahmen 
Niemand, ber ala Bürgermeifter Speziell Verfechter der Mechte ber rathafühigen Geſchlechter war, jein Amt eher nieberlegte, bis 
ber Tob feinem Peben eim Ende machte. Diefe Gebräudye waren fo eingewurzelt, daß, da Tauf- und Sterbe- Bücher in jenen Zeiten 
nicht geführt mwurben und, beim Mangel anderer Nachrichten, man mit faft mathematiſcher Genauigkeit das Sterbejahr eines 
VBürgermeifters bezeichnen und biernad wieder annähernd aud das Geburtsjahr deſſelben beredinen kann. 

Es muß mithin das Geburtsjahr des erjtien Henning um 1350, fein Sterbejahr um 1410, das Geburtsjahr bes zweiten 
Henning um 1380 und beffen Tobesjahr um 1460 vermuchet werben. 

Nimmt man ferner an, daß der erfte Henning 1380 im 30, Lebensjahre fand, zu welcher Zeit ber zweite Henning 
geboren fein muß und ber Gebrauch, dem erfigebornen Sohn den Namen bes Vaterd zu geben, damals allgemein üblid war, fo 
fann als ziemlich fiher angenommen werben, daß ber zweite Henning ber Sohn bes erften Genning gemefen ift. 

Der zweite Henning Strobanb mun erfcheint zuerſt in ber Urkunde vom 26. Mär; 1418, burdy welche ber Markgraf 
Friedrich dem Heinze Donner und dem Henning Stroband bie Mühle bei Spandau auf eim Jahr überläft, und in ber 
um Oftern 1419 ausgeftellten, woburd biefe Ueberlaffung für die Genannten auf ein Jaht verlängert wird, 

Henning Stroband fheint im befonders günftigen VBermögensverhältniffen gewefen zu fein, jo daß felbft ber fur- 
fürſt fein Schuldner wurde, wie die nachfolgende im Tahre 1424 von ihm ausgeftellte und im Geheimen Staats · Archiv befindliche 
Quittung bemeift. 

TE Zennik Strobant, Borger tu olden Berlin, Bukenne openbar In deffen Mynen open Brine vor Aler⸗ 
megelif, vor my ond my Eruen, dat my dy Irluchte bochgeborn vorfte ber ffrederit, Margbgrane tu 
brandenburab, des bilige Romifchen Rikes Ertichefamerer vnd borgbaraue tu nurebergh, tho butalet als 
buden vefftich ſcok bemifcher groſchen An mine Sculde, der if em ond minen Eruen quid, ledich und los 
zegbe met deffen ope briue, dy gegeuen is na X Pı gebort Duzent Jar IIII hundert Jar dama in de 
XXIIII Tare An funte walburgben dage met minen angedrudeden Ingezegel vorzegelt. 


In ben Jahren 1421, 1423, 1425, 1427, 1429 zweiter und 1431, 1433, 1435, 1437, 1439, 1441, 1444 unb 1446 

reglerender Bürgermeifter, fungirt er urlkundlich 

1425 als Zeuge in bem Teftamente einer Wittwe Katharine Schulten, wirb 

1426 vom Markgrafen Jobann im ben Streitigkeiten bes Raths und ber Bürgerfhaft zu Prenzlau über Einfegung eines neuen 
Raths dafelbft, zu Rathe gejogen, und erfcheint 

1427 als Pürgermeifter und »mwilfere in der Belchnung des Thomas Win mit dem Dorfe Blankenburg und Befigungen in 
Wartenberg. Im Jahre 

1429 verpfänbet ihm der Markgraf Tobann für 400 Schochk guter böhmijcher Groſchen bie Urbebe zu Strausberg und verträgt 
ſich mit ihm wegen eines Müblenbaues in Spandau. 

1430 erhält er vom Markgrafen Fried rich unterm 21, Juni die Antwartichaft auf Fehngüter in Wartenberg und Selchow. 

1436 hat feine frau Anna ein Leibgedinge von der Urbede in Freienwalde 

1437 unb 1438 fungirt er als Zeuge und 

1439 als Bürgermeifter in bem Vertrage ber Rathleute zu Spandau mit benen zu Berlin und Eöln megen Entrichtung der Zölle 
und Niederlagen Seitens ber Einwohner biefer Stäbte. 

1440 erhält er vom Markgrafen Friedrich die Antwartſchaft auf Peibgebinge mehrerer Wittwen in Wartenberg und Seldom. 

1441 fungiet er in dem Grenzitreit des Domkapitels in Brandenburg und der Neuſtadt Brandenburg und 

1441, 1442, 1445 hat er nad ben Lehnsregiftern dieſer Jahre 4 Stüde Geldes in Vrufendorf zu Lehn. 





Auh Henning Stroband nahm Antheil am dem Aufſtande ber Gefhlehter gegen den Kurfürften Um Montag nah 
St, Maurig Tage 1448 (23. September) wurde er zu ⸗Spandow in dem cleynen Stubelin uber bem Torhuße mit feinen Söhnen 
Bartold, Heintih und Caspar zur Sahlung einer Strafe von 2000 Gulden und am Sontag nah Franzisci bei. J. 
(5, Dftober) zum Verlufte ber Lehen und ber Leibgedinge ihrer frauen verurtheilt, Auch mußte Henning Stroband auf bie 
200 Schod Groſchen verzichten, welche ihm der Kurfürft ſchuldig war. Die Strafe ber Felonie hatte die Schuldigen, wenn auch nicht, 
ba fie das Leben verwirkt- hatten, im ihrer ganzen Schwere getroffen; über 2 Jahre trugen fie die folgen derſelben, biß im Jahre 
1451 bie Gnabe bes Canbenherrn auch ihnen Verztihung und Vergeſſenheit bes Geſchehenen zufiderte, Unterm 19. Februar bes 
gedachten Jahres beichnte Kurfürft Arrievrih II. Henning Strobanb und feine Söhne zum rechten Mannlehn und zur geſammten 
Hand mit ben Dörfern Urnsfelde und Rangersborf, und zwar mit bem oberjten unb nieberften Gericht in beiben Orten, im Dorfe 
Selchow mit 12 Stüden Geldes, dem fehöten Theile bes Kirchlehns, bem oberften und nieberften Gericht und bem Angefälle, welches 
zwei Witwen bafelbft als Leibgebinge befaßen, und in Brufenborf mit 3 Stüden Geldes, Henning Stroband muß vor 1462 
verftorben fein, da ber Kurfürſt bie Peibgebinge feiner Wittwe Unna im Wiefenthal nah deren einftigem Ableben dem Elaus Wins 
unterm 22, April 1462 zufihert. Sein Sohn Caspar muß um biefelbe Zeit das Zeitliche gefegnet haben, weil in einer Urkunde 
vom 18, Auguſt 1460 der Wittwe beffelben Barbara in Arnsfelde 23 Schod Gelb, 25 Wispel Roggen und ebenfo viel an Hafer 
und in Sputendorf 2 Stüde Geldes Seitens de Aurfürften verfchrieben wurden. Bartolb dagegen, welcher 1465 Bürgermeifter 
in Berlin wurbe, muß bald barauf geſtorben fein, ba ex fonit 1467 wieder jenes Amt hätte bekleiden müffen; über das Tobet- 
jahr bes Heintih Stroband hat fih nichts feftftellen laſſen. Bartold hinterließ einen gleichnamigen Sohn und Seinrich 
2 Söhne, Thomas und Hand. Bartold, Thomas und Johann erhielten nad dem Verzeichniß der Belehnungen Berliniſcher 
Bürger vom jahre 1472 biefelben Lehne, welche ihre Voreltern befeffen hatten. Sie beſaßen mämlid nad jenem Verzeichniß das 
Dorf Umsfelbe mit einem jährlichen Ertrage von 12 Wispel 3 Scheffel Roggen, 11 Wispel 5 Scheffel Hafer, 11 Schod 3 ar. au 
Fins. Bon bem Kichlehn 1 Schof und von bem oberften und nmieberften Gericht 1 Schock. Mangersborf mit einem jährlichen 
Ertrage von 2 Mispel 18 Scheffel Roggen, 2 Wispel 18 Scheffel Hafer, 1 Schock 54 ge. an Sins und im Selchow 35 Stüden 
Gelbes. Außerbem war Bartold Strobanb in bem Dorfe Löwenbruch Befiger eines freien Hofes und 4 freier Hufen. Nach 
einer Notiz in dem erwähnten Verzeichniſſe hatten bie Belehnten 1472 noch keinen »Brief« über bie Belehuung erhalten, welcher ihnen 
jedoch unterm 21. Februar 1476 vom Kurfärften Albrecht eriheilt wurde, 

Bartold, Thomas und Hans Stroband Haben feine Bebeutung in Berlin erlangt, obgleich e8 im ber Möglichkeit 
liegt, dab Thomas mit dem im Jahre 1501 ala Rathmann in Berlin fungirenden Thomas Stroband ibentiſch ift. Eine 
Verwandtſchaft ber brei Brüber mit bem Maurih Stroband, melder 1480 Hämmerer in Berlin war, läßt fi nicht feſtſtellen. 
Thomas Strobanb ift bie lehzte nachmweisbare Perfon aus ber familie Strobanb im Berlin, welche nod zu ben rathafähigen 
Geſchlechttru zählte und mit ihm erlöfchen alle weiteren Nachrichten über bie familie in ber damaligen furfürftlihen Refiben;. 

Der Sohn des Hans Stroband, Namens Chriftian, am 26. Dezember 1482 geboren, trat unter dem Markgrafen 
Albrecht von Brandenburg in bie Dienfte bed dbeutfchen Orbens unb lieh ſich fpäter in Thom nieder, wo er Rathmaun wurbe, und 
fid; mit ber Tochter beb Danziger Bürgermeiftere Stöter, Namens Anna, verheirathete. Die Chronik ber Stadt Thom fhildert ihn 
ala einen in Kriegs · und friebensfachen fehr erfahrenen unb von feinen Mitbärgern höchſt geachteien Mann, welcher aus einer alten 
Abelsfamilie der Mark entfprofien, ber erfte Gründer feined Haufes in Preußen gewefen wäre, Er farb am 25. Februar 1581. 
Sein einziger am 7, Dezember 1511 gebomer Sohn Johannes verheirathete ſich im 20. Cebensjahre mit Margarethe Esten, 
wurde Canbfchöppe, Bürgermeifter und Königlicher Burggraf im feiner Vaterftabt, erhielt 1559 bie Etlaubniß 23 Meile von Thorn 
eine Papier-Müble zu erbauen und das in berfelben gewonnene Fabrifat mit dem Preußischen Wappen zeichnen zu dürfen Johannes 
Stroband war Erbherr auf Brzeziukla und Brusfa Lonka und ftarb, 74 Jahr alt, am 16, November 1585 mit Sinterlaffung von 
13 Kindern und 48 Kindeslindern. Einer feiner Söhne, Heinrich, wurde ebenfalls Königlicher Burggraf, Lanbſchöppe und Bürger 
meifter in Thorn, fowie des Kurfürften von Brandenburg Johann Sigismunbs Geheimer Rath. Er war gegen die Befeftigung 
Thorns, erwirkte 1593 beahalb ein Regium Indultum, errichtete in feiner Eigenjhaft als Schelard des St. Martin Gnmnafiund bem- 
felben eine Bibliothek, erbaute die große Orgel in ber St. Marien · Kirche, bie meuftäbtiihe Schule, bie Wange, das Sofpital, bas 
altfräbtifche Wachhaus und Aarb im 61. Tahre am 20, November 1609. 

Auch defien Sohn Heinrich (geftorben den 12, Mär, 1626), fowie ber Enkel, ebenfalls Heinrich getauft (geftorben ben 
30. Dezember 1657), wurden Bürgermeifter in Thorn, fo dab ſich daß erfte ftäbtifche Umt vier Generationen hindurch in ein und 
berfelben Familie vererbt Hatte. Wann bie um bie Stabt Thorn hochverdiente Familie Strobamb bort aus ihrer Stellung heraus. 
getreten ift, läßt fi nicht feſtſtellen, heut jebod noch befindet ſich im dortigen ftäbtijchen Mufeum das Bildniß des einen Heinrich 
und bad Wappen ber Familie, fowie in ber bortigen Marienkirche bie Epitaphien bes Chriftian und Johannes Strobanb, 

Einer Familien» Tradition zufolge fol fi bie Familie zur Zeit ber Neformation in vier Linien, zwei katholiſche aud zwei 
proteftantifhe, gefpalten haben, welche ſich nach ber Türkei, nad Defterreih, Oftfriesland und Weſtphalen gewandt haben, 

Im Preußiſchen Staatsbienfte befindet fi gegenwärtig nur ein Mitglied ber Familie und zwar ber Bürgermeifter und 
Juſtiztath Stroband in Coesfeld. 

Berlin, im Januar 1873. 


Dr. €. Brecht. 





Johann, 
um 1300 Abvefat des Bifhofs 
OÖ ven Brandenburg. 


Genning, ? 
n. um 1350, 

Bürgermeifter in Berlin, 
+ um 1410. 


Henning, 
n. um 1380, 
Bürgermeifter in Berlin, 
ux. Arno U. U. 
+ um 1460, 
nn — — — — 
barlold, heintich, Caspar, 
Bürgermeifter in Berlin, n. um 1410. ux. Garhere U, N. 
J 7 1466, | 
— —ñ — 
Kartold, Iohann, Ihomas, Morih, Maltheus, 
u. um 1440. 1501 Rathmann 1480 ämmerer im Brandenburg, 
in Berlin, in Berlin. 


Ehriftian, 
n. 24. Degember 1482, 
Rathınann in Thorn, 
ux, Arzs $töter, 
+ 25. Februar 1531. 
— — — — — 
Iohannes, Anna, 
n. 7. Deyember 1511, mar. Johaan Schotterf. 
Bürgermeifter in Thorn, 
ux. Margoreihe &sken, 
+ 16. November 1585, 
binterlief 13 Kinder, 
davon befannt: 


| 
Heinrich, 
n. 1548, 
Buͤrgermeiſter in Thern, 
+ 20, November 1809, 


heintich, 
n. um 1570, 
Bürgermeifter in Thorn, 
r 12. Mir 160. 


Heinrich, 
n, 28, November 1599, 
Bürgermeifter in Thorn, 
+ 50. Degember 1657. 


Genning, 
1378 Bürger in Spanbau. 


? 
— —— — 
Sans, Andrens, 
in franffurt a. O. in Spandau. 


Claus, Georg u. Hans. 





Die Familie Matthias. 


Ms den bisher über dem Urfprung beutfcher, fpeciell norbbeutjher Familiennamen angeftellten Forſchungen, laſſen fi dieſelben 
theils auf Bezeichnungen von Beihäftigungen und Gegenftänden, theils auf die Namen von Thieren, Ortſchaften und häufig von 
Heiligen jurüdführen. 

Zu den bervorragendften Heiligen gehörte ber Apoſtel Matthias, berfelbe, welder nach bem Tode bes Judas Iſchariot durch 
Loos im die Schaar ber Apoſtel aufgenommen war, im Tahre 60 nach Chriſti Geburt, unter der Regierung bed Kaifer Nero, von 
den Juben »im Mohrenlandes hingerichtet wurde und befien Bebrine gegenwärtig in Trier ruhen follen. Es ift mithin leicht 
erllärlih, daß der Name biefes im ber Kirchengefhichte berühmten Mannes bis Ende des 13, Jahrhunderts häufig als Eigenname 
und mit dem Unfange bes 14, Jahrhunderts, wo bie Kamiliennamen gebräuhlid wurden, auch ala Familienname in Unmendung kam. 

Aus märkifden Urkunden läßt fid) ber Gebraud des Namens Matthias als Derfonenbezeihnung zuerft in einem Briefe 
nachweifen, den im Jahre 1280 Lubefin, Schn bes Matthias, mit Anderen, an ben Rath in Lüber richten, und barin um Wus- 
zablung ber ihmen vom Markgrafen Otto für geleiftete Dienfte versprochenen 100 M. Pfennige bitten, Ob Lubelin, Sohn des 
Mattbiad, Begründer einer Familie Matthias geworben if, ober ob bie fpäter in Brandenburg, Berlin, Frankfurt a, ©, Salz 
wedel, Neu-Ruppin, Straufberg, Nauen, Bernau und Königsberg i. M. nachzuweiſenden Perſonen gleihen Namens Nachkommen 
oder Geſchlechtsgenoſſen beffelben geweſen find, läßt fih, da ein Wappen des Ludekin nicht auf die Nachwelt gekommen ift, wicht 
feftftellen, Weil es fi für ben vorliegenden Zweck aber fpeciell um bie Berliner familie Matthias handelt, fo können bie in ben 
vorher gedachten Städten ermittelten gleichnamigen Perfonen bier nur inforeit in Betracht fommen, als ihre Verbindung mit ber 
Berliner Familie urkundlich zu beweiſen iſt. 

In Berlin findet ſich die familie zuerſt im Jahre 1449 und zwar in ber Verfon bed »Mattif Mattiafie repräfentirt, 
welder mit anderen Rathleuten unterm 27. April vom Rurfürften beftätigt wurde. 1451 wiederum Rathmann, ericheint er als 
»Palenmelere, mithin zur Tuchmachergilde, d. h. zu einem der Viergewerke gehörig, und ift hierdurch der Schluß gerechtfertigt, daß 
feine Familie won deutſchet Abkunft war. Weniger evibent bürfte e& beim Mangel von Urkunden fein, ob ber um 
1450 geborene, 1482 und in ben felgenden Jahren bis 1506 als Bürgermeifter an ber Spige der ftädtifchen Verwaltung zu Berlin 
geitandene Ehriftian Matthias ein Sohn des zuerft erwähnten Mattiß Mattiaß gewefen. Gleihfalls mit einer Matthias 
verheirathet, wurde er 1507 wegen Alters feiner Dienfte entlaffen und ftarb 1509 mit Hinterlaffung von fünf Söhnen. Während 





Tafel 4. Berliner Geſchlechter. ı 


feiner Lebenszeit hatte er ſich großen Anſchens zu erfreuen und einen beträchtlichen Theil feines Vermögens dazu verwandt, feinen 
Brüdern und freunden die Mittel zu ihren Studien zu gewähren. Sein Bruder Simon erwarb ben Doktor: Grab, wurde Propft 
in Berlin und war als »Rath« des KHurfürften in vielfachen Medtsangelegenbeiten beifelben thätig. 

— Simon Matthlas führte das nebenſtehende Siegel und wenn auch bie Wappenzeichnung bed letzteren 
anders als in dem fpäteren Wappen ber familie von 1558 erſcheint, jo kann, wie ein Märkiicher Forſchert 
hieraus gefolgert hat, dies doch nicht deffen Annahme rechtfertigen, daß Simon nicht zu der Berliner Familie 

N Matthias gehört babe. Daß lepteres vielmehr der Fall gewefen und Simon Matthias und ber Bürger 
meifter Chriſtian Mattbias in dem Verwandticafts-BVerhältniffe ala Brüder ftanden, haben ſchon Bio- 
graphen bes 16. Jahrhunderts als ganz unzmeifelhaft erachtet, 

Ein Vetter biefer beiden Brüber, Namens Jakob Matthias, welher Propft in Stendal war und 
3 »zu dem Zuchtmeifter- Umte bes Eardinal-Churfürften Albrecht zu Magdeburg und Mainz gebraucht murbe«, 
fei rn bier * turz erwähnt. 


Bon den fünf Söhnen bes Buͤrgermeiſters 
ET Matthias wurde 

1. Johann, Geiftlicher; 

. Jakob, ſchon jung buch Krankheit 

bingerafft; 
. Erasmus, Bürgermeifter in Güftrow; 
. Ehriftian, Bürgermeifter in Branden · 
burg. Er war verheirathet mit Urfula 
Schönemann, Vater dreier Söhne, 
Thomas, Georg, Chriſtiau, und 
farb am 31. Uuguft 1549; 

. Georg, 1524 bis 1536 Rathäherr, in 
ben Jabren 1538 und 1540 zweiter unb 
1542 bis 1564 erfter Bürgermeifter von 
Berlin, Im Jahre 1566, Ulters wegen 
feined Umtes enthoben, ftarb er am 5. 
November 1572, 

Das Wappen des Georg Matthias 
befindet fi, wie basjenige ber familien Reiche, 
Tempelhof und Döring, unter bem Frieſe ber 
Säule in ber oberen Etage der Gerichtslaube und 
zwar als ein ſ. g. redendes. Es zeigt bem heiligen 
Matthias im ganzer Figur im goldenen Felde. 

Georg Matthias war verheirathet und 
läßt fi) aus feiner Ehe ein Sohn nachweiſen. 
Diefer, mit Namen Peter, fol Kollator ber 
Pfarre in Blumberg gewejen fein; er war mit 
Anna von Blantenfeld verbeirathet und ſtarb im 
26. Lebensjahre mit feiner 20jährigen Gattin im 
Jahre 1552 an ber Veft. 


Beide wurden im der biefinen Nikolai-Kirdye begraben, wo ſich ihr Epitaph zwiſchen der nördlichen Eingangsthär und 
ber —* in —— * — 


— 





Anno domini 1552, Am tar Symonis und Jude Ist der Er- 
bar und wolzelarte Peter Mathias Auss Disem Jaamertal Ihm 
gott sellickliche endtschlaffen. Des ander folgenden tages ist die Er- 
bare und tugentsame Anna Blanckenfelds seine Ehellcbe hansfraw 
auch In dem bern sellieklichen endihschlaffe und also ihre hauswirt 
nachgefolget, dere beder seien der Allmechtige got enndig wi 
bar sy. amen. 





Im fridt bin Ich dahin zefarem Zum licht der gantzen Cristehelt 
Dantı meine Augen zesehen haben |Indes rurben wir In disser grufi 
Deinen heilans, ber, von Ar hereit | Bhlss auf meines hera Wiederkumßt. 


Sein alter war XAVI Jar. 1.5.5.3. Ihr alter ist gewesen IX Jar. 





Wenn ba8 unter, der Figur des Kollators Peter Matthias angebrachte Wappen aud nur ein f. 8. Hauszeichen ift 
unb nicht ben Heiligen darftellt, fo darf dies nicht auffallen, teil ber ragen Matthias erft 1558 überhaupt ein eigenes Wappen 
verlichen wurde. 

Gleichzeitig lebte mit Peter Matthias noch ein Baccalaureus Thomas Matthias in Berlin, über beffen Familien - 
Verbältniffe jedoch ale Nachrichten fehlen. 











Der ältefte Schn des vorhin unter 4, aufgeführten Brandenburger Bürgermeifters Chriftian Matthias, Thomas 
Matthias, welcher eine bedeutende Stellung in Berlin einzunehmen beftimmt war, wurde in Brandenburg geboren und hatte in 
Wittenberg mit Hülfe ber Unterftüpungen, welde ihm Bertram von Bredow aus dem geiftlicyen 
Lehen Elifabeth gewährte, ſtudirt. In Wittenberg war er viele Jahre hindurch Hans. und Tifch- 
genoffe Philipp Melandton’s, welcher ihn dem Kurfürftlihen Kanzler Weinlob in Cölln ange 
legentlichft empfahl. Ja Folge diefer Verwendung und wohl auch durch den Einfluß feines 
Onkels Georg, trat er 1547 in bie Dienfte Joachim IL, und fungierte 1551 als Hofrath bes 
Kurfürften beim Abfchluf des Vergleichs zwiſchen dem Kurfürften, bem Domftifte und der Uni- 
verfität in Frankfurt a, D., wegen Einziehung der Einfünfte und Güter bes Stifts für bie 
leptere. Sobann zum Geheimen Kammerrath ernannt, erhielt ex fur angenehme und nugliche 
Dienfte vom Magiftrat 1592 umfonft das Bürgerrecht, und verheirathete ſich Bald darauf mit 
Margarete Domftorff (mad) anderer Lesart auch »rauendorff«), die indeffen ſchon im 
„Ihrem 23. Lebensjahre ſtarb und in der Nifolai-Siche hierſelbſt begraben wurde. 

Ein nad Küfter, in ber genannten Kirche den Verjtorbenen gemwibmetes, jeht micht 
mebr vorhandenes Epitaph fol folgende Inschrift getragen haben: 

»Ao. 1576 ift der Erbar und Wohlweife Thomas Matthias Burgermeifter allbier, alt. 27 und 
Margarethe Seauendorfin alt XXIU uror Matthias in GOTT ſeliglich entjchlafen.« 

Diefe Juſchrift wird auf Glaubwürdigkeit wenig Unfprud erheben fönnen, Wie aus dem weiter folgenben Terte erſichtlich, 
ift nur das Tobesjaht bei Thomas Matthias, nicht aber beffen Lebendalter richtig angegeben worden, ſoſern nicht etwa hat 
fonftatirt werben jollen, daß er 27 Jahr alt war, als feine Gattin ſtarb. Nach einer anderen Quelle, beren Wahrheit weniger in 
Zweifel zu ziehen if, farb Thomas Matthias Gattin im Jahre 1558. Aus der Ehe mit derſelben waren ihm fünf Töchter 
geboren, von benen Margarethe einen gemiffen Joachim Earpzow in Brandenburg Heirathete, Marie ſich 1579 verehelichte und eine 
dritte mit dem Kurf. Rath Dr. Ehemnig vermählt war. Das Schidjal der beiden anderen Töchter ift jedech unbekannt geblieben. 

Nach dem Tode feiner erften Gattin ſchloß Thomas Matthias am 21. Dezember 1561 mit der Tochter des Vürger- 
— Meyenburg in — und —— bei ſturf. Raths Meienburg , mit Namen Urfula, einen anberweitigen Ehebund. 

Bei dem ber Seirath vorangegangenen Verlöbnif war ihm von feiner 
Braut eine Gedãchtnißzmünze zum Geſchenk gemadt, auf deren Avers fi fein Bild- 
N ni mit dee Umſchrift: THOmae MATihiae SPONso DILECto URSula 

%=| MElenburg AMORIS ERGO Dat. Dicat, befindet, während auf dem Mevers 
das Wappen mit ber Umfhrift: MENSE JANUARIO ANNO MDLXI er 
2.) fichtlih if. 

Die Hodyzeit war eine der glänzenbften‘, bie je in Berlin gefeiert wurben 
und gewann dadurch noch mehr an äußerer Pracht, daß jämmtlihe Kurfürften und 
Bürften, welche aus Anlaß ber gleichzeitigen Sodhzeitsfeier ber Markgräfin Sophie 
mit bem Oberſt · Burggrafen von Böhmen, von Rofenberg, bier anmefend waren, mit zur Trauung gingen und bie Neupermählten 
reichlich befchenften. In dem erften Jahre dieſer zweiten Ehe widmete ihm ber Propft Georg Buchholer in Berlin, bei Belegen- 
beit ber Hochzeit feiner Schwefter mit dem Gelehrten Michael Dietrich ein » Trambüchlein für die einfältigen Pfarcheren inn der 
Mark zu Brandenburges, welches im erſten Abſchnitt die Gemealogie ber Familie Matthias und im zweiten Unmelfungen für Prediger 
bei Hochzeiten enthält. 

Aus der Ehe des Thomas Matthias mit Urfula Meienburg gingen brei Söhne und vier Töchter hervor. Seinem 
Kurfürften hing er mit großer Treue an und ſchlug jelbft vortheilhafte Unerbietungen des Erzbifhofs Sigismund von Magdeburg 
aus, ber bringenb wünſchte, ihn in feinen Dienften zu fehen. Als ein beredtes Zeugniß von ber Liebe und Verehrung für feinen 
Fürften und als ein der Nadahmung würdiges Beifpiel wird ed gelten können, wenn die Ueberlieferangen uns nachweiſen, daß 
Thomas Matthias oft geäußert: » au wenn er Bettler werden folle, fo wolle er bod feinen Seren, dem er treu zu fein ge- 
ſchworen, nicht verlaffene, Diefer bewährten Treue ift es vielleicht mit zuiufchreiben, daß Thomas Matthias während feiner 
Stellung am Hofe Joachims mit feinen Brübern Georg und Eh riftian vom Kaifer Ferdinand II. d. d. Wien, 6. September 1558 
in ben Adelſtand erhoben wurde. Das ihm darüber verlichene Wappen ift ſchräg geteilt, im oberen goldenen Felde befindet ſich 
der heilige Matthias, im unteren Schwarzen, ein goldener Löwe. Der gefrönte gefchloffene Helm erhielt als Zierde einen gleichen, 
mit einer Streitaxt bewaffneten Löwen, zwiſchen zwei Büffelhörnern, Nah biefer Nobilitirung fehen wir bald darauf Thomas 
Matthias vom Kurfürften zum Vürgermeifter in Berlin ernannt, und bie Berlinifche Ehronit meldet dies mit dem Zufap: 

» weil den Räthen in den Städten nach Gelegenheit igiger Läuffe mehrere des Raths, denn bie bevor 
benötbigt, Sie gleich denfelben von andern Ihren Sadyen nicht entrathen Fönnen noch wollen und er in dem 
Stande bei Churf. Sn. bleiben folle, darin S. Ch. En. ibn bis hero gebraucht. « 

Auch in ben Jahren 1563, 1565, 1567, 1569 umb 1571 befleibete Thomas Matthias biefe Stellung, mährend 
welcher er im Jahre 1567 aus befonderem Vertrauen bed Kurfürften mit Albrecht von Thümen nad Wien geihidt wurde, um 
dort bie Uebertragung bes Erzbisthums Magdeburg an ben Markgrafen Toadhim Friedrich nad bem Tode feines Bruders Sieg- 
mund zu vermitteln. Die Sendung hatte den gehofften Erfolg, denn Kaiſer Marimilian II. erteilte die gewünſchte Genehmigung, 
beſchenkte außerdem die Gefandten reichlich und foll den Thomas Matthias auch zum comes Palatinus ernannt haben. 

Als Zeichen befonderer Gnade bes Kurfürften findet ſich ferner noch in demſelben Jahre, bafi dem Thomas Matthias 
mit Simon Mellemann, für fi und ihre Erben bie Anwartſchaft auf Ragelin und 2 mwüfte Feldmarken zu Raben und PDriebip, 
ſowie auf 3 Hufen Landes auf dem Felde Miggerkull verliehen wurde. 

Bei Gelegenheit des Feſtes gratiarum actionis in Berlin am 23. Yuguft 1569, weldyes in biefem Jahre befonders 
glänzend begangen wurde, erhielt Thomas Matthias mit einigen Anderen vom Kurfürſten eine goldene Kette, ein fammelnes 
Kleid, aud wurde er von feinem Lanbesheren eigenhändig zum Ritter gefchlagen. j 

Bekanntlich herrſchte am Sofe Joachims II. große Geldnoth, und auch biefer Umftand gab Veranlaffung, daß man ſich 
ber befonderen Dienfte des Thomas Matthias nicht entſchlug. Er hatte nicht nur bie größten Laften zu tragen, ſondern 
zu allen auch in ber Noth micht unterbliebenen Verfhenfungen und Verfhwendungen, wie für Nothwendigleiten Rath zu ſchaffen. 















Jedermann verlieh ih auf ihm, Alles wies man an ihn; fein Haus war ſtets von Bittenden umlagert, feine Perſon bei jedem 
Ausgange anf der Strafie mit Gläubigern bes Hofes und mit Mahnern umringt. Uns Piebe zu feinem Fürſtlichen Herrn ertrug er 
ſolche Zudringlichteiten mit der Geduld eines Märtyrers und befänftigte die Ungeftümen mit Vertröftungen und berubigenden Worten, 
Ta, er verfepte fogar eigene Koftbarkeiten an die Juden, um in dringenden fällen Geld zu fhaffen. Oft auch verfchrieb er fih an 
einheimische und fremde Kaufleute zum Bürgen. Tropdem fehlte es bei Hofe manchmal doch noch an Mitteln zu den erften Bebürf- 
niffen. Als 1562 Joachim auf den Reichstag nach Frankfurt zu reifen beabfihtigte, mußte das dazu erforderliche Geld erborgt werben. 
Einige verforcchene Darlehne aber blieben aus und far hätte deshalb die ganze Reife unterbleiben müſſen. In Eaffel aber befiel 
ben Kurfürften eine Krankheit; er war genöthigt, dort längeren Aufenthalt zu mehmen, und diefe Verzögerung erichönfte vollends 
ben geringen Geldvorrath. Matthias half auch hier wieder durch einige Unleiben aus der Verlegenheit. Endlich traf der Fürftliche 
Zug in frankfurt ein, wo inbeffen bald die Noth auf's Höchſte flieg, jo daß Matthias den Hofftaat aus feinem eigenen Vermögen 
und durch feinen Kredit erhalten mußte. Auf den Candtagen 1564 und 1565 endlich berebete dieſer treue Diener die Landſtände, 
eine Schuldenlaft von 600,000 Thlrn, zu übernehmen, um bie ſchreiendſten Gläubiger zu befriedigen. 

Rod am 1. Januar 1571, bevor ber Kurfürft zur Jagd nad Köpnid fuhr, mit Ehriftian von Eparr, Matthias von 
Saldern und einigen Anderen zur Kurfürſtlichen Tafel gezogen, ereilte au Thomas Matthias, gleich nach dem in ber Nacht vom 
1, zum 2, Januar erfolgten Tode Toadim U. in Köpuick eim ähnliches Geſchic wie den Sofjuben Pippold, die ſchöne Gieferin 
und Andere. 

Seine Schreibftube wurde geöffnet, feine Dapiere und Zimmer verfiegelte man und er wurbe zur firengften Rechenfchaft geforbert. 
Bei der Hausfuhung fand man nit 10 Gulden baares Geld in feinem Haufe, feine Sppothefen, feine Wechſel über ausgelichene 
KRapitalien; vielmehr feine väterlichen Erbgüter verpfändet, feine Kleinodien verfegt und Schulbverfhreibungen auf Rechnung bes 
Hofes in Menge. Nach der härteften Unterfuhung warb feine Rechtſchaffenheit anerlannt, ibm jedoeh von feinen abgenommenen 
Uemtern nur die Vürgermeifterftelle wieder übergeben. Aber feine Vorſchüſſe und fonftigen Verfchreibungen erjegte ihm Niemand, 
ja, man entzog ihm fogar die Einnahme von feinem Amte gröftentbeils, um bie Gläubiger zu beruhigen, 

Im Jahre 1574 wieder Bürgermeifter in Berlin, hatte Thomas Matthias 1576, um ber Deft, melde in Berlin 
»gräulic zu rumoren angefangen« und viel Menfchenleben zum Opfer forderte, zu entgehen, ſich mad feiner Vaterſtadt Branden- 
burg begeben, wo er am 7. Juli deffelben Jahres fein thatenreiches Leben beſchleß und in feines Vaters Gruft dajelbft beigefeßt 
wurbe, Ju ber dortigen St. Gotthards Kirche befand ſich bei der Orgel fein Epitaph: 

Thomas Matthias, illustrissimi Electoris Brandenburgensis Joachimi II. Consiliarius patri suo 
Christiano Matthiae Consuli hujus Urbis dignissimo d. 31. Aug. Anno Domini 1549 vita defuncto, F. F. 
Ipse Filius 7. Juli An. Domini 1576 cum pestis causa Berlino huc se contulisset, mortuus est. Uterg. in 
hac aede sepultus. Renovatum Ao. 1698 d. 22, Juli. 

Anh im Berlin in der Rilolai. Kirche wurde ihm die noch heut dafelbſ vorhandene, feitwärts wiedergegebene Gebächtnifitafel 

e errichtet, welche, ba er auf dieſer 
mit feiner erften Frau abgebildet 
ift, ihm unzweifelhaft von feinen 
Kindern erjter Ehe gewidmet ift. 

Zum Bemweife feiner dem Kur 
fürften Joachim IL  bewiefenen 
Treue wird erzählt, daß fich bei 
feinem Tobe nicht jo viel vorge 
funden habe, um das Vegräbnif 
aus feinem Nachlaß beftreiten zu 
tönnen. Er felbft ſoll feinen 
Vebenslauf alfo befhrieben haben: 
»Nihil accepi, ut possim 
bona conseientia omnibus 
prodire in faciem, distrahor 
in omnes partes, opus inper- 
fectum destituor tempore, 
non ormnia sceripta sunt, ut 
audiar ab Electore, multarum 
) rerum scientin omnes supero, 
:/7 Ar RN Dh ah 49; 7 sed animi moerore ommia 
im eyminusuchh Ben RAS ‚(Kamen ista coneidunt, Magnitudo 
2 „DER — ET er laborum, commodorum gra- 
’ vitudo, meum propositum in 
constituendo regimine. Multa 
offieii ratio me jussit facere, 
quae invitus feci. Turpibus 
negotiis me non admiscui, 
non sum male meritus, multa 
dissuasi, corruptelas non ac- 
cepi, multum debeo incom- 
modum ex debitis Judae- 
orum,« 

& " | Der Verftorbene war ein grofier 
eiehfaber ber ——— geweſen und "hatte fe auf jegliche Weife unterftägt, jo rühmt ihm ber Propſt Buchholzer nad: »baf er 
ein Dater und Patron aller Gelehrten gewefen fei und zum Minifterio und Schulen auf's treulichfte geholfen habe.s 

Ueber feine Brüder Georg und Chriſtian it Näheres nicht befannt geworden, doch erfcheint es möglich, baf einer 











von ihnen Gerichtsſchteiber in Berlin war, da im Chronicon Berolinense angeführt wird, sam 22. Dezember 1588 fei bie Haus- 
fran bes Gerichtafchreibere Matthias gefterbene, 

Bon ben Stindern des Thomas Matthias aus zweiter Ehe heirathete bie Toter Magbalena 1596 den Kgl. Dänifhen 
und Kurf. Brand. Geh. Rath Tcahim Hübner, eine andere den Mindenſchen Regierungsrat M. I. 8. Huf. 

Das Shidfal ber übrigen Töchter iſt ebenſo wie das des jüngften Sohnes unbelannt geblieben. Der ältefie Sohn, 
Daniel, war am 19, Degember 1571 geboren, mithin 5 Jahr alt, als fein Vater farb, Die Mutter fparte feine Koflen zu 
feiner Erziehung unb lief ihm bie von dem fpäteren Profeffor Hildenius und dem fpäteren Drobft Brunnerns geleitete Schule in 
Berlin beſuchen. Mit dem 15. Lebensjahre ging er auf die Univerfität in Frankfurt und machte nah Abſolvirung feiner Studien 
mehrere Reifen int Ausland, Aus welchen Mitteln die bazu erforderlichen Koften entnommen wurben, unb ob insbefondere die 
Wittwe norbehaltened Vermögen befefjen, bat fih auch nicht annähernd feftftellen laſſen. Bon feiner Mutter, welde des Sohnes 
Beiſtand in einigen Redhtsfacdhen dringend gebrauchte, zurüdgerufen, wurde Daniel Matthias demnächſt 1598 zum Sammer 
gerihts-Abvofaten ernannt; im welcher Eigenfchaft er fich bei feinen Alienten äuferft beliebt machte, jo daß er ein gefuchter 
Advokat wurde. 

m Jahre 1606 erhielt derſelbe eine Anſtellung ala Rath bei dem Dom-Kapitel in Magbeburg, welche Stellung er neun 
Jahre befleidete. Während biefer Zeit genoß er die Muszeichnung, dreimal als Gejandter bes Kapitels nach Wien entjendbet zu werden. 
Bemertenswertb it aus feiner dortigen Thätigfeit, daß er heftig gegen ben Eib remonfteirte, welchen das Dom · Kapitel in Folge 
ber Religionsänberung für feine Beamten normirt hatte, und daß biefe Remonftration einen längeren Federkrieg zwiſchen mehreren 
Gelehrten berworrief. 

Der Kurfürft berief ihn ſodanu 1615 als Beh. Rath nad Berlin, beförberte ihm 1616 zum Vice-Kanzler und verwandte 
ihm als Sefandten mehrere Mal nach Preußen, und zwei Mal an ben Ralf. Gef nah Prag. Als Mitglicb bes Geheimenraths · 
Kollegiums, legte er mit dem Burggrafen zu Dobna und dem Geh. Rath Friedrich Brudmann dem Kurfürſten Johann Sigismund 
bie Vebenfen gegen eine von bemfelben beabſichtigte Unleihe bei den Hamburger Hanbelehäufern zur Erbauung des Finom Kanals, 
vor. In Folge biefer Gorftellung wurbe denn auch nad dem Antrage beftimmt, bie Koſten aus den Landes ⸗ Nevenuen zu decken 
und ben erforderlichen Vorſchuß von dem Ertrage bes Eifenhammerd bei Hegermühle zn beftreiten. 

Im Iahre 1619 Hatte Daniel Mattbias einer Kommiſſion in Rheinsberg beigewohnt, war dann einem Rufe des 
Kurfürften nach Lehlingen gefolgt, und trat von hier aus bie 18 Meilen lange Rüdreife nah Berlin bei fchlechtem Wetter an. 

Tag und Nacht unterwegs, flagte er gleich nach feiner Ankunft in Berlin am 19. Auguſt über große Mattigfeit und 
kurz nad dem Mittageffen traf ihn der Schlag, an beffen folgen er ſchen zwiſchen 5 und 6 Uhr flarb., Um 23, deſſ. Monats 
fand unter großer Betheiligung fein Leichenbegängniß im alten Dome Statt, mo ihm ber Paftor Füſſelius eine erhebende 
Leichentedt hielt. 

Daniel Matthias war verheicathet mit Catharina, Tochter des Kämmerets und. Stabt- Mpothefers Kilian Hohen- 
zweig in Berlin, und hinterließ brei Kinder, der Sohn Georg Joachim, geb. 1605, flarb 1612 in Halle, Die Tochter Catbarina 
heitathete einen gewiffen Fiſcher und farb 1656. Die jüngfte Toter Urſul a dagegen war verehelicht mit bem Sofprediger Bergius 
und farb im jahre 1658, 

Don den Kindern bes Bürgermeiftere Thomas Matthias bleibt nunmehr noch ber zweite Schn Michael zu erwähnen; 
er hatte finbirt, lebte jedech als Privatmaun und war jeit dem 9, Februar 1607 verheitathet mit Martha Steinbrecher, mit 
welcher er, fo viel ermitttelt, 3 Söhne, Mihaecl, Johaun Friedrich und Daniel erzeugte. 

Durch diefe Heirath lam Michael Matthias in ben Befik ber Häufer Heilige Geift-Straße 10 und 11, melde ber 
Großvater feiner Gattin, am der Stelle, wo früher ein ben Uebten von Lehnin gehörigen Gebäude Rand, errichtet hatte und 
welde unterm 6, März 1581 rom Kurfürften Johann Georg zu einem Burglehn erhoben worben waren. Das Grundſtück ſelbſt 
reichte bis zur Spree, von ber es nur ein fhmaler Bang am Waller trennte Zwiſchen feiner nörblichen und ber füblichen Seite 
bes Nachbargeundftüds lag das Spreegählein, durch welches ein Kanal von ber Spree bis zum neuen Markte führte, 

Dem erftgeborenen Sohne diefes Michael Matthias, dem am 9/19. Januar 1612 in frankfurt a. D. geborenen 
Mihael Matthiad, war es vorbehalten, durch Einrichtung der Poft feinem Vaterlande einen Dienft zu ermeifen, befien Ruten 
fi bis in die fpäteften Zeiten forterbt. h 

Mihael Matthias trat nämlih am 21. März 1639, alfo im 27, Lebensjahre im die Dienfte bes Kurfürften Im 
Jahre 1646 erfcheint er als Kammer Regiftrator und eben biefe Stellung am Kurfürſtlichen Hofe gab Veranlaffung, feinem Landes- 
bern eine Pofleinrihtung zu ſchaffen, welche zum Fundament ber jpäteren Rönigl. Preuß. Poſt wurde. 

So lange die Mark nur die Grenzen von Brandenburg ausmachte, verlohute es ſich nicht ber Mühe, großartige Doft- 
anftalten ins Peben zu rufen, ba die beſtehenden Boten -Anftalten, bie reitende Poft und bie fogenannte Kühen-Poft zur Ve 
förderung ber Correſpondenz bed Hofes und ber Behörben völlig genügte. Nachdem jedoch das urſprüngliche Rurfürftlihe Gebiet 
durch die Erwerbung von Preußen, Eleve, Mark, Ravensberg, Minden und fräter Sinterpommern einen bedeutenden Bebietsjumache 
erfahren hatte, trat das Bebürfniß mach geordneten Voftanlagen, wit allein für die Regierung, fonbern aud für die Einwohner, 
weldye bisher auf reine Privat- Unftalten angemwiefen waren, fühlbar hervor, Ws nun dem Schwediſchen Poſtmeiſter zu Riga im 
Jahre 1646 eine Ronzeflion zur Einrichtung einer Poſt von Riga über Memel bis Königsberg ertbeilt werden follte, und biefe bem 
damaligen Rammer- Regiftrater Michael Matthias im Dienſtwege zuging, prüfte Lehterer bie Angelegenheit und teng demmächft 
Bebenten, die Konzeffion an ihre Beitimmung abgeben zu laffen. Ex fagt bieräber in einem Manufeript wörtlich: 

»Uls aber mir, Michael Matthiassen, folde Tonceifien, ehe jelbe abyefordert werden, zu Händen fam, bin 
ic) barüber beftürzet worden und habe alfoforth dem Gcheimbten Cammer- Sefretait Serm Reichard Dietersen, 
meine Gedanken offenbahrt, daf ich forgete, hierdurch würde Sr. Churf. Durch, ein fehr großer Pragjuditz erwachſen. 
Wie ber Hert Dieters foldyes baldt erfanndte, bathe er, ih möchte bie Eonceffion nit ansaniworten, fondern zuvor 
mit ben Herren Geh. Räthen davon reden. ME foldes geſchahe, befahlen biefelben, daß ich bie Konceffion zuräd- 
behalten folite, fie wollten mit Sr, Ehurf, Durchl. im Geh. Rathe erſt davon reden, darauf warb in pleno consilio 
von Sr. Ehurf. Durchl. mir guädigft mündlich anbefchlen, ih ſollte die Eowceffion caſſiren und auf Vorihläge Be 
dacht ſeyn, wie bie Doflen in bem Ehurf. Landen zu Sr. Churf. Durchl. Beflen eingerichtet werben fünnten.« 

Michael Matthias kam diefem Kturfürſtlichen Befehle ungefiumt nach umd richtete, gemäß eimer Verordnung vom 
21. April 1646, in ben Jahren 1647 und 1643 dem Cours von Berlin über Brandenburg, Barby, Halberftabt, Braunſchweig, 
Hannover, Minden, Bielefeld, Hamm und Wefel bis Eleve ein, Die Regierung übernahm jebed nicht bie fpecielle Verwaltung 
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und Führung bes Betriebes fowohl biefes, ala and bes von dem Poftmeilter Neumann von Königsberg nach Berlin eingerichteten 
Eourfea , fondern behielt fih nur bie Aufſicht und obere Feitung ver, 

Noch im Jahre 1647 zum Poſt⸗Commiſſat ernannt, wurde 1649 auf feinen Vortrag im Geh. Etaatsraih beſchloſſen, 
die Verwaltung und ben Betrieb bes Tioflweiens Seitens des Staated ganz zu übernehmen. Der Kurfürft genehmigte dieſen 
Beſchluß und übertrug nunmehr dem Matthias bie erbnungsmäßige Einrihtung fämmtliher Poſten. Zunachſt, als Ober · Auf · 
jeher regelte Michael Matthias ben Couts von Berlin nad Elewe, richtete Stationen von 3, ftatt ber biöherigen 4 Meilen ein, 
beſchaffte Geleitäbriefe ausländifher Megierungen, wählte tühtige Poſtmeiſter und Poſtillene, floh mit ihnen im Namen bes Kur- 
fürſten Verträge, ſuchte die fahrbarften Mege für bie Poften aus, führte Poftlarten, Stunbenzettel und Verfäumnifftrafen ein, 
ſchloß mit Fähranftalten Derträge wegen bes vorzugsweilen Trajects der Poſten über bie Ströme, verjah bie Voftillens mit Poft- 
born und Montirung, und erwirfte nicht ohne große Mühe von den fremben Canbesherren bie Erlanknif, daß den Poften bes 
Nachts bie Etabt- und Feſtungsthore geöffnet murben. Aehnliche Einrichtungen traf er bemnähft auf bem Coutſe von Berlin nad 
ber Weichfel und wirkte auf ber ganzen Linie durch fortgefepte Reviftenen fo lange, bi8 überall Orbuung und Sicherheit möglichft 
bergefielt war. 1650 zum Umts-Stammerrath, Sofrentmeifter, General-Boft- und Salzfaffen- Rendanten emannt, bearbeitete 
Michael Matthias 1651 mit ben Geh. Räthen von Jena, von Kleift und von Fucht außjchliehlih bie Poſtſachen. 1654 
organifirte er den Pommerſchen Cours und richtete auch in diefem Jahre bie Doft nah Samburg ein, wodurch Streitigfeiten mit 
biefer Stubt entftanden, die er als Kurfürftl. Commiffar jehlichten mußte. Zur Belohnung für feine Verbienfie unterm 29. Sep- 
tember 1654 zum Poft- Director und Ober» Aufſeher ſämmtlicher Poften ernannt, wurde ihm bie Anerkennung feiner Leiftungen in 
bem betreffenden Patente, deſſen Original fih im Urhive bes Kaiſerlichen General- Poftamts befindet, mit ben Worten: 

»baß er ein gutes Fundament zu ben Peften gelegt habe«, 
ausgedruͤct. 

Mit raſtloſem Eifer im Dienſte feines Candesfürften thätig, ſchlug er, wie fein Großvater, ber Bürgermeiſtet Thomas 
Matthias, bie lodendften Unerbietungen and, um nur für feinen Kurfürſten zu ſchaſſen, zu wirken und za leben. 

Als der Reichs General- Moftmeifter Graf Lamoral Taxis ben Nachtheil ſah, melden bie Karfürſtlich Cleveſche Poſt 
feiner Reichepoft verurfachte, ſchickte er 1654 einen eigenen Eommilfar beshald nad; Berlin, um vom Kurfürften die Erbbelehnung 
des Voſtweſens in ben Kurfürſtlichen Staaten zu erhalten. Der Eommiffar verfuchte zuerfi den Mihacl Matthias, von deſſen 
entſcheidtuder Stimme viel abhing, für feinen Plan dadurch zu gewinnen, daß er ihm bie gamze Direction biefes Poftmefens und 
fo viel zu geben verſprach: 

»baf er ala ein voruchmer Edelmann davon leben könne⸗ 

Michael Matthias ſchlug dies glänzende Anerbieten nicht nur aus, ſondern zeigte ‚bie ihm gemachte Offerte dem Aur- 
fürſten an und ſtellte überdem demſelben bie nachtheiligen Folgen einer Uebertragung des Brandenburgiſchen Poftwefens an ben 
Meichs - General · Poſtmeiſter derart vor, daß der Taxis ſche Antrag eine völlige Ablehnung erfuhr. 

Während Michael Matthias beſtrebt war, die Landesverbindungen in ben Kurfürſtlichen Staaten herzuſtellen, lenkte er 
gleichzeitig die Aufmerkfamkeit Friedrich Wilhelms aud auf die Wafferftrafßen und eben biefer Unregung ift es zu banfen, daß ber 
unter Joachim II. projeftitte und theilmeife and in Arbeit genommen gemefene Kanal, weldyer bie Ober mit ber Spree verbinden 
follte, in verbefjerter Form zur Vollendung gelangte. Die erforderlichen Arbeiten begannen 1662 und ſchen im März 1669 fuhren 
die erſten Schiffe auf dem nunmehrigen Friedrich Wilhelms Kanal von Breslau nad Berlin, melde Waſſerſtraße baber zu jener 
Zeit ben einzigen Weg für Vinnenfhifffahrt ven den öftlichen Provinzen nad Welten bildet. 

As Michael nad dem Tode feiner Eltern in ben Beſih bes väterlichen Grunbftüds gelangt war, legte er 1657 nicht 
allein auf feine Koften eine hölzerne Schälung an ber Wafferfeite feines Befigtkums in ber Spree an, fondern lieh auch ben durch 
das Spreegüßchen führenden Ranal überwölben und biefe Meberwölbung pflaftern, fowie zur Verbreiterung beffelben won feinen 
9 Frei ⸗· Bude 7 eingeben, Um ihm einige Erleihierung für die hierdurch erwachſenen ſtoſten zu gewähren, lieh der Magiftrat ihm 
57 Wispel gebrannten Ralf aus den Ratholallöfen zukommen. Im Jahre 1677 erbaute er an Stelle ber hölzernen Schälung eine 
fteinerne und erhielt hierfür bie Etlaubniß, feinen Garten bis zum Waffer ausdehnen zu dürfen, welde Erlaubniß jebod 1689 mwieber 
zurüdgenommen warb, ba 1690 auf bem mach der heutigen Burg -Strafe belegenen Theil feines Grundſtüls das Haus Burg- 
Strafe 19, bie jegige ſtriegs - Mlademie, erbaut wurde. Auf feinem Grumdftüde errichtete Michael Matthias neh mehrere 
Gebäude; eine am bem bie beiden Höfe ſcheidenden Gebäude der Königlichen Kriegs Aabemie angebrachte Denktafel giebt Darüber 
folgende Auskunft: 

»Ao: 1582 bat Serr Joachim Steinbrecher, Chutf. Brand. Raht und Lehnsferretait die beede Freyhäuſer: 
Undt no: 1652 hatt beffelben Schns Tochter Sohn Herr Michael Matthiss Churf. Brandenb. Ambts Ramnter 
Raht und Hof-Rentmeifter auch Autor und Direktor der Hoffpoften in ben fämptlichen Ehurf. Landen das eine Vorber- 
haus erweitert unbt Die Winbeltreppe ſampt das halbe Seit undt Kühengebäw. 

and ao: 1667 undt 1668 bie andere Helfte des Seitengebämwes meben bem Hinterhaufe undt ao: 1671 ben 
Gang über ben Brunnen aus bem Grunde ner erbamet. — 

Erſt im 19. Jahre feiner Dienftthätigfeit und im 46. Jahre feines Lebens verheitathete ſich Michael Matthias am 
11./21. Februar 1658 mit Eva Urfula, Tochter bes Kurf. Kammergerichts · und Eonfiftorialratis Reinharbt, melde ihm 6 Stinber, 
Urfula Luiſe, Eva Sibylle, Eleonore, Jobann Thomas und Marie Eopbie (bad feste Kind hat ſich nicht er- 
mitteln laſſen) gebar. Im glüdlihften Eheftande lebte er 26 Jahre und ftarb, betrauert von feinem Vanbesfürften und feinen Mit- 
Bürgern, am * an 1684. Seine Leiche wurde auf dem Kirchhofe bes alten Doms beigefept, und ihm Bier ein Leichenftein mit 
folgendem Epitaph geſeht. 

»Der Nachwelt zur Rachricht und Beifpiel: 

Es hat allbier feinen für bes Landes Dienſten abgematieten Körper zur Ruhe nieberlegen wollen, Sem Michael 
Matthias weiland Churfürſtl. Braudenb. Amts +Cammer- Rath, Hof-Rent-Meifter auch Urheber und Director ber 
Churfũrſil. Hof · Poſten und Salhweſen, welchet ben 9/19, Jan. An. 1612 zu Frankf. an der O. gebohren, zugleich 
ihm bie Liebe gegen ba® Vaterland angebohren, ven 21./31. Mart. A. 1639 zu des Lanbes- Dienften von dem Panbeb- 
Bater erfohren, in melden er mas unrichtig wichtig, verſäumtes und frudhtlofes, fruchtbar gemacht. Dres Reydes 
Verhinderniß und BVerfolgung überwunden, alles ohne feinen zu bes Dandes-Nupen, außer daß er bavon getragen unb 
gehabt bie Ehre eines gottekfürhtigen Ehriften, getreuen Dienerd, Mugen Raths, nicht eigennügigen Rentmeifters, ge 





fegneten Ehemannes; als weicher er eine gewünſchte Ebe- Gattin ben 11,/21. Febr. A. 1658 erhalten, bie damalige 
Jungfer Tit. Eva Ursula Reinharts, und mit berfelben 6 finder gezeuget, beren zwey voraus ind emige Vaterland 
geſchicket, wiere wie auch zween Endel zu feinem Nachruhm hinterlaſſen. Alſo wohl gelebet it auch wohl geftorben ben 
3 Asrals Auno 1684. Raddem er LXXIT Jahre 2 Monate 17 Tage 7 Stunden in biefer Eiefeit XXVI Jahre 
1 Monat 26 Tage im Eheftande, welches gemein KLV Jahr 5 Tage in bei Vaterlandes Dienftet, gar wenig ihm 
felber, allegeit unfträfl, welches ungemein, nelebet und nachdem er geftorben ikund unfterblich iſt. 

Gehabe dich wohl Lefer! und wünfhe biefem Pande mehr bdergleithen Patrioten, bir eine glüdliche Nacdfelge!« — 

Der Bruder bes verftorbenen Michael Matthias, am 2. November 1623 auf bie Namen Johann Friedrich getauft, 
wurde beim Hoflammer- Eollegium Geheimer Sefretarius (bis 1760 ein Ehrentitel), in welder Eigenfhaft er ſich ebenfalls um bas 
Noftfah bedeutende Verbiente erwarb und nad; einer Specififation vom Jahre 1689, jährlid 100 Thlr. aus ben Poftgelbern bezog. 

Als nad dem Frieden von Oliva 1660 bas in Danzig etablixte Kurf. Poſtamt aufgehoben werden mußte, wagte ber 
dortige Poftmeifter mit bem Schwediſchen Moftmeifter in Stettin, eine eigene Poſt durch Pommern zu errichten, fo daß Polniſche 
und Schwediſche Vofillone, der erhaltenen Warnungen ungeachtet, durch Brandenburgiſches Gebiet vitten. Dies hatte den Befehl 
zur folge, alle fremde Poftillone zu arretiren und da biefem Befehle eifrig »madhgelebete wurde, fo entſtanden höchſt bedrohliche 
Differenzen mit dem Kgl. Polniſchen Hofe, welche enblih auf Diplomatiihen Wege beigelegt murben. Zur Regulttung ber Poft 
angelegenheiten aber wurde Johann Friedrich Matthias nach Warſchau entfendet und feinen Bemühungen gelang ed, bie Unge · 
fegenbeit auf eine, beide Theile zufrieden ftelende Weife zu regeln. Nach 1664 wurde er zur Unterſtühung bes Doftbirectors, fonie 
bei ber Verwaltung ber General-Poftlaffe und Revifion der Poft- Rechnungen herangezogen, fpeciell aber mit ber jnfpection bes 
Betriebes auf ben Poftämtern beauftragt. 

jm Jahre 1681 erhielt er den Auftrag, eine Kurfl. Geſchwindpoſt zwiſchen Leipzig und Hamburg » zu beflerer «e Beförderung 
der » Eommerzien = einzurichten, welche über Halle, Magdeburg, Tangermünde, Perleberg und Lenzen gelegt und za Magen 
wöcentlih zweimal je in 3 Tagen befördert wide. m Jahre 1694 avancirte er zum abjungirten Hof · Gtaatsrentmeifter, Umts- 
rath und Poftdirector und erhielt nad dem Tobe bed Moftraths von Stiller 1699 das Hofrentmeifteramt und bie Renbantur ber 
Staatslaſſe. 

Mit wem er verheirathet geweſen, ſowie welche Kinder er hinterlaſſen und wann er vor 1710 geſterben, hat ſich nicht 
ermitteln laffen. 

Der Sohn von Michael Matthias, Johann Thomas, am 15./25. Januar 1666 in der Domfirche getauft und 
beim Tode feines Vaters 15 Jahre alt, wurde Geh, Sof und Amts Kammer-Rath, Hofrentmeifter und Director bed Salzweſens. 

Im Jahre 1692 heirathete er Luiſe von Berhem, bie einzige Tochter ded Kurfl., fpäteren Königl. Geb. Etats Mathe 
Georg von Berchem und ber Umma von Martip. 

Bei Gelegenheit der Strömung Friedrich des Erſten am 18, Januar 1701 wurbe ihm nicht allein ber Adel feiner Vorfahren 
ernenert, ſondern ihm gleichzeitig erlaubt, feinem Namen und Wappen, ben Namen und bat Wappen feines Schwiegerwaterd (jmei 
rothe Pfähle im fildernen Felde) hinzuzufügen. Die: 

ſturze Befchreibung der alten Löbl. Stabt Frankfurt a. O. vom Jahre 1706 « 
fagt von ihm umb feiner Familie: 

» € haben jeht veglerende Se, Königl. Majeftät Ao. 1697 gnädigit refolviret, anftatt ber hölzernen Schleufen ac. 
bero Geh. Hof- und Umpts- und Kammerrath, Gere Johann Thomas Matthias genannt von Berchem, bes 
vorigen Seren Michael Matthias Sohn und Gern Thomas Matthias Vorentel aufgetragen, daß alfo ber die Mark 
Brandenburg nun in die brittehalbgundert Jahre wohlverdienten Matthisssen Familie auch biefer bejondere Ruhm 
zugewachfen, daß bero Ungehörigen biefes große Werk vor 14 hundert Jahren und barüber erft rege gemacht, vor 40 
Jahren andgeführt.e 

Johann Thomas Matthias, genannt von Berchem, war als Director bes Salzweſens, als General - Domainen- 
Empfänger zugleich Vorſteher bei der Parochial ⸗ Kirche, deren Grunbfteinlegung er beiwohnte, und bei deren Vollendung aud fein 
Name ber in ben Thurmknopf gelegten Urkunde beigefügt wurde. Johaun Thomas Matthias fheint zu ben angefebenften 
Perſonen am Hofe König Friedrich I. gehört zu Haben, denn bei ber Taufe feined jängften Kindes waren unter anderen hochgeftellten 
Perfonen als Pathen der Feldmarſchall Graf von Wartensleben und die Gräfin von MWittgenftein erſchienen. Was ihn veranlafite, 
fpäter bie Stelle eined Königl. Großdritannifgen Droften im Lüneburg’shen anzunehmen, ift undefannt. Sein Sohn Jobann 
Georg wurde 1763 Vilar im Halberftabt, Friedrich, Stabthauptmann in Bremen und über Ludwig fehlen weitere Nahrichten; 
auch muß deſſen Identität mit einem Chriftian Ludwig Matthias von Berchem, beffen Abſtammung nicht feftjuftellen if, 
verneint werben, ba Cepterer 1715 vor Stralfund fiel, wo Erfierer fih im 10. Lebensjahre befand. 

Mit dem Abgange au ber Vaterſtadt erlofh and das Unfchen ber Familie Matthias in Berlin. Ob ber erfie Re 
giftrater und Arhivar beim General · Poſt · Amte in Berlin (Verfaſſer eines Werkes über das Preuß. Poftwejen), Inhaber ber gol- 
benen Medaille für Kunſt und Wiffenfhaft, Wilhelm Heintih Mattbias (nm. 28.3, 1763, + 8./12. 1833) und befien Sohn 
Friedrich Wilhelm Matthias (n. 30,5, 1790, 4 8./3. 1820) Geh. exp. Gen. Doft- Amts -Serretait, fowie der Enkel deffelben, 
Rittergutsbeiger Earl Friedrich Wilhelm (n. 12./9. 1820) auf Adl. Gtoß Britannien bei Tilfit, ber alten Berliner Familie 
Matthias angehören, ift, obgleich die Vermuthung ihrer Abftammung von dem nubelannt gebliebenen jüngften Sohne bes Bürger- 
meifters Thomas Matthias viel für fih hat, aller Mühe ungeachtet nicht zu konſtatiren geweſen. Teifft bie Vermuthung zu, fo 
ift durch beren Nahfommen, ben hieſigen Stadtgerichis-Natt ©. €. F. Matthias und ben Profeffor beim Kabettenforps 
Dr. Julius Matthias jene über 4 Jahrhundert alte, berühmte, um bie Refidenz, bie Mark und um Preußen hochverdiente Familie, 
noch heut in Berlin vertreten und auch bei ihr würde fih dann bie ſchon früher aufgeftellte Behauptung betätigen, daß die Geburts · 
frätte ber Vorfahren ſelbſt für bie jpäteften Nachkommen eine nicht zu verfennende Anziehungskraft befigt. 

Berlin, im Mär, 1873, 


Dr. €. Brecht. 
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Tafel 5. 


Die Familie Tempelhof. 


Dr 


—J— Perſon aus ber Familie Tempelboff, welcht erweislich zuerſt in Berlin und Cöln auftrat, war ber, im ber Eigen 
fhaft eines jegigen Hofapothelers, bei dem Kurfürften Friedrich TI. in Berlin fungivende Apothelet Hans Tempelboff. Aller 
Wahrfheinlichkeit nach ſtammt dieſer aus Süd +» Deutfhland, Mm der Name Tempelhoff als Familien-Name vor gedachtem 
Hans Tempelboff in feiner Urkunde der Mark vorfommt und die Anotbelerkunft in Sübbeutihland damals derart in Blüthe 
ſtand, daß die Berufung eines Apothelers von bert an ben Kurfürſtlichen Hof nichts Befremdendes haben fann. Hans Tempelboff 
wohnte »gegenüber ber Waagt ⸗ und giebt eine im Riedel ſchen Codex C. 1. 515. abgebrudte Rehnung der Kurfürftlihen Kaffe über 
die in ben Jahren 1468 und 1469 von ihm entnommenen Arzeneiwaaren ein interefjantes Bild ber Gegenjtände, welche damals ein 
Apotheler feil hielt, und melde Preife dafür bezahlt wurden. Sie lautet wörtlidy: 


»Anno domini etc. LAVII. Ie= Am montag nach reminifcere nach vorfchreibimge myns gnedigen Zern, 
finen anaden gefand II phund rodfegil wache, in dy Canzlei, guomen von Johan dem Apotheker, gein der 
wagben obir, ye I phund vor XVIN grofchen, facit XXXVI grofchen. 

Im Am fonabend nady reminifcere, nach befelunge doctors Mewrers mynes beren gefandt II phund 
anys confectes ye I phund vor XX grofchen, gnomen von Johanß, kein der wagben ober, facit I fchog 


chen. 

Im Am fonabend nach palmarım, nach vorfchreibunge myns gnedigen Heren, finen gnaden gefand 
VI phund wieflen tragen, ye I pbumd vor XXIII geofchen, gnomen von Johanfen gein der wagen ober, facit 
I ſchog XXI grofchen. 

lem Am montag nad Johans baptifte, nach vorjchribunge mynes gnedigen Zeren, gnomen van Johan 
gein der wagen buden obir, V phund carıe confertes, ye I pbund vor XX grofcyen, facit 1 ſchog XL 
groſchen. 

Tem VI phund Coriander confeetes, ye I phund vor XX gr. facit II ſchog. Im II phund regal, ye 
1 phund vor XX grofchen, facit 1 fchog. 

lem IE phumd Hoſtiarum, ye 1 phund vor XXIIII geofchen, fact XLVIII grofchen. 

lten 11] phund Czinnamomi confeeteo, ye I phund vor XXX grojchen, facit I ſchog XXX ar. 


Unmertung: Dad Wappen iſt einem Originale im ber biefügem Ritelai»-Kirhe entnommen, aber durch Verſehen der Zeichwerd der Hirſch ftatt (deraltiſch) 
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em III phund weis trager, ye I phund vor XXN groſchen, facit I ſcheg XXXVI gr. 

lem Am dornſtage nach magareten, nach vorſchreibunge myne anedigen Heren, fienen gnaden gefand in 
der Canzley IIII phund rodſegel wachs, ve ! phund vor XVII groſchen, vnd denielben tag I phund grün 
fegel wachs vor VII grofchen, facit I ſchog XIX groſchen. 

Ivo Am frietag nach Andree, nach vorfchribunge mynes gnedigen Seren, fienen qnaden geſandt V phund 
wiffen tragre, ye I phund wor XXIIII grojchen, facit II ſchog groſchen. 

lem Am dinſtage nach elizabet, nach vorſchreibunge mynes gnedigen Seren, jn die Canczley geſand, l phund 
rod ſigelwache, ye I phund vor XVIII groſchen, facit XVIII groſchen. 

lem An fand barbaren tag, nach vorſchribunge myns gnedigen Heren, ſienen gnaden geſendet II Zucker 
Zutbe, von II phunden beide, ye I phund vor XX gr, facit I ſchog groſchen. 

Iren Nach befelumge mynes gnedigen Heren durch Zeinricen, den laufenden boden, fienen gnaden I ſchog 
qwitten geſandt vor III grofchen, facit 111 groſchen. 

lem Anno etc. LXIX®. Item Am montag nach Innocauit nach befelumge Henſel, myns gnedigen Hern 
kamerern, ſeiner gnaden geſandt TE phund ſyropp vor XX groſchen, facit XX groſchen. 

lem Am fritag an ſand mathias tage, nach vorſchreibunge myns gnedigen Heren, feiner gnaden gefand: 

Irm V phumd anys confeet, ye l phund vor XX groſchen, facit I ſchog XL groſchen. 

Im Vphund carue confect, ye I phund vor XX groſchen, facit I ſchog XL arofchen. 

Tem V phund coriander confect, ye I phund vor XX groſchen, facit IT ſchog XL groſchen. 

lem IE phund cynamomum confect, ye I phund vor XXX gr. facit I ſchog groſchen. 

lem II phund rigal, ve I phund vor IX groſchen, facit XL groſchen. 

len I phund Zoftiarum, vor XXIIII arofchen, facit XXIIII groſchen. 

Iren IIII phund wiſſen trage, ye I phund vor XXIIII grofchen, facit I ſchog XXXVI ar. 

In am Dinftage nach oruli, nach vorfchreibunge mynes ancdigen Heren, ſiner gnade geſandt; Ten V phund 
eoriander confert, ve I phund vor XX gr, facit I ſchog NL arojchen. 

Item II phund anys confeet, ye I pbimd vor XX grofchen, facit XL arofchen. 

Item II phund Czinnamomi confeet, ye I phund vor XXX groſchen, fact I ſchock XXX gr. 

Item III Zcucker huthe von III phunden vor XX groſchen, fac. I ſchog NN ar. 

Item alles das obgnannte aeichriben confert vnd wache allis anamen von Johann, dem Apotbefer, 
kein der waghen ober. 

ſumma ſummarum XXXI ſchog KATI grofchen. 

uff die Summa bat ‚Johannes tempelhoue, der apotheker, enpfangen VIII ſchog groſchen markiſcher 
weringe, die nryn Her von Cubus ber ſchigkte mynen gnedigen Heren von der Camtbethe, dic die von Reppin 
gegeben haben, vnd jo blibt Im myn gnediger Her nody fchuldig an der felbten Summa XXI ſchog vnd 
XXIIII grofchen, des bat er ſyner quaden fchultbrieff off den Herbſt zu bezalen. Nach beuelhunge myns anedigen 
Seren gefchen zu Coln, am montage nady quafimodogeniti, Anno Domini etc. LX nono.« 

Dem Kurfürftlihen Apotheler Hans Tempelboff wurde nun im Jahre 480 am Sonntage nach Lucae bie Apothefe 
ber Stäbte Berlin und Cöln, welche höchſtwahrſcheinlich bis dahin der Upothefer Hans Frankow, der 1454 für Schock Groſchen 
das Bürgerrecht in Berlin erworben, innegehabt hatte, durch folgende Urkunde übertragen: 

»Wir Borgermeiftere vnd Rathmannen, Ole vnd Nuwe, der ftette Berlin vnd Coln, an der Sprew gelegen, 
Bekennen offintlich mit diefem briue vor ons, alle unfer nachkomen Im rade und ſuß vor allermeniglich, die en 
ſihen oder horen leßen, So wir Johannes Tempelboff cu einem Apotheker offgenohmen haben, das wir 
Im die Apotbefe erblichen czugeſagt vnd vorichriben baben, vorjchreiben und Sagen czu Im und fynen erben 
In ond mit Crafft deffes briefs; und Die weile er vnd ſyne erben ſolche Apotheke Inbaben und befiken werden, 
wollen wir, noch vnſer nachfamen Feynen anderen Apotheker upnebmen, of albir keynen 
nicht behuſen ond wohnen lafen. Ock wollen wyr nicht geſtaden, Das ennich Cramer, er fei Inwohner 
oder gaft, ennich Lonfect oder gerferbert waren, noch feynerley, das can Apotbefen gehoret vnd 
dynet, veyle ſoll baben, noch verfoffen. Wir wollen Im auch Iyben hundert Riniſche guldin, 
die fol er und fyne erben ons vnd onferen nachkommen In Sechs Jaren widerbeczallen, und wann 
er oder ſyne erben ons oder vnſen nachfomen Solche hundert Kinifche quldin wider besaler haben, denn 
allen irft und nicht eren follen und wollen wir und onfer nachkomen Im vnd ſynen erben alle Jar ein 
winfpel roagen geben Ober Nue von ſtund vnd fo vort; die weile er vnd feine erben ſolch Apoteke 
befigen, follen und wollen wir In eyne freye wonunge geben pnd dar Innen ſchos, wache vnd allerley 
vonpflicht frey halten. Des allen czu vrkund und merer bekantnuſſe baben wir beider ftette Ingefigel vor 
ons ond vnſer nachkomen mit rechter wiſſenſchafft ond eintrag unter an deſſem briue laffen bengen, Begeuen 
na godes geburt Taufent vierhundert, darnach m ein und achtsigiten Jaren, am Sonnabende nach luce des 
heiligen ewangeliften.« 

Diefe Uebertragung beftätigte der Markgraf Johann unterm 22, September 1452 mit der Claufel: 

⸗daß Hand Tempelboff feine Dienfie, welche er dem Markgrafen Friedrich und dem Kurfürſten Albrecht geleiftet 
habe, auch ferner bem Pepteren und ihm, dem Markgrafen, leiſten folle.« 

Das Todesjahr des Apotbelers Hans Tempelboff ift nicht befannt, da jebech unterm 20, September 1458 die Apothele 
in Berlin und Eöln dem Meifter Schender und zwar unter der ausdrücklichen Verſicherung, daß Niemand außer ihm im beiden 
Städten Mpotheferwaaren verkaufen bürfe, verlichen wurde, je ift anzunehmen, daß Tempelboff zu diefer Zeit ſchon das Zeitliche 
geſegnet hatte. Ueber feine Nachlommenſchaft läßt fih ein Verweis nicht antreten, wenn gleich es in dee Möglichkeit liegt, daß der 
1473 als Landſchoͤppe beim Hofgeridht in Verlin auftretende Claus Tempelhoff fein Sohn gewefen ift, 

Sans müßte bei biefer Annahme um 1418, Claus Dagegen um 1445 geboren und lepterer im 23, Lebenbjahre Schöppe 
geworben fein, 

Zeitgenoſſen biefer beider Tempelhoff's waren in der Mark der Dempropſt Betrus Tempelboff (1487) in Tanger- 
münbde und Tennes Tempelboff (1501) in Schönfeld, deren Verwandtſchafts-Verhältniß mit ben eriteren jedoch nicht nachzu · 





weiſen ift, Weitere in Berlin befannt gewordene Mitglieder der Namilie Tempelhoff find ber 1500 in Berlin angeftellt gewefene 
s und mithin wahrjcheinfid um 1470 geborne Stabtrihter Sans Tempelboff und ber Peter Tempelboff, welder 1501 Rath- 
mann in Berlin war, beide muthmahlich Söhne des Claus Tempelboff, die, dem Beifpiele ihres Vaters folgend, bie Rechtswiſſen · 
ſchaſten ſtudirten, und von denen ber Erſtere, aus Pietät gegen ben Großvater, bdeffen Vornamen erhielt, 
Der Stabtrihter Sans Tempelhoff wurde ſodann im Jahre 1531 Vürgermeifter in Berlin und befleidete dieſes Amt 
1533, 1535, 1537, 1539, 1541 und 1543, Unterm 25. Januar 1536 belehnte ihm der Kurfürſt Joachim II., meldyer in biefem 
Jahre den Räthen der Stadt Berlin und Cöln das untere Gericht abgenemmen hatte, mit bemfelben unter der Verpflihtung, daß 
»wenn bies Techn zu Malle käme, jeder Nachfolger 5 AL G. Münze zu zahlen babe.« Hans Tempelhoff verfaufte mit feinem 
Bruder Symon, welcher ſchon 1512 im einer Urkunde vom Kurfürften Joachim und dem Markgrafen Albrecht »unjer lieber an 
dechtiger Herr Symon Tempelhoffe genannt wird und in frankfurt a. O. begütert war, unterm 28, November 1518 Pächte aus 
der DVierradener Mühle bei Landoberg a. W, an biefe Stadt, und ferner bie 6 Gulden 8 Grofhen aus dem Zolle zu Frankfurt, 
welche beibe dort zu Lehn hatten. Hans Tempelhoff, der jhon vor 1521 aud den Titel eines Churfürſtlichen Küchenmeifters 
erhalten hatte, war Patron der Pfarre in Kaulsdorf und mit Catharine Nicamer verheirathet, melde ibm erweislih 2 Söhne, 
Hans und Georg, gebar und 1539 am Tage Matthaci ftarb, Sans Tempelhoff ftarb 1544 am Tage Urfulae und fand feine 
legte Rubeftätte in der Nicolai- Kirche am der Seite feiner dort beigefegten Gattin. Beftätigt wird dies durch das in ber Nicolai 
Kirche befinblidye Epitaph beider Eheleute, 
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Der ebengenaunte Sohn Sans wurde 1542 
— — — 


1544, 1546, 1548, 1550, 1552, 1554, 1556 
NVürgermeifter in Berlin und mährend ber Lebens ⸗ 
zeit feinen Waters ſtets als ber »junge Hans 
Tempelhoffe bezeichnet. Als im Jahre 1543 
die Güter beider Städte getbeilt wurden, fielen bem 
Rathe in Berlin an bem Gute Birfholz zwei 
Drittel zu, melde der Kurfürſt Joachim II, 
im Jahre 1548 erfaufte, jedech mit andern 
Stüden in Pankew und PVlanfenburg am Tage 
Eraudi 1549 um 2000 Gulden an Gans 
Tempelbeff und Sans VBlanfenfelde erblid 
überlied. Im Jahre 1544 verkaufte Hans 
Tempelhoff mit feinem Bruder Jorgen (Georg) 
am 22, Januar an bie Städte Berlin und Cöln 
das feinem Vater 1536 verlichene untere Gericht 
für 2250 Gulden, welden Verkauf der Kurfürft 
Jeadyim unterm D. Februar deſſ. Inhres beitätigte, 
Hans Tempvelhboff, deſſen Wappen") ich aud im 
dem Frieſe der in der oberen Etage der Gerichtelaube 
ftehenden Säule befindet, wurde im Herbite des Jahres 
1547 in feinem eigenen Haufe von feinem Meier 
Georg Boldide thätlich angegriffen, Der 
Schöftenftubl in Vrandenburg verurtheilte den Le 
teren iur Etrafe des Staupbbeſens und der Yandes- 
verweifng; auf Pitte des Verlepten wurde jedoch 
die peinlice Strafe erlafen und nur Die Unsmeifung 
zur Vollfiredung gebradıt 


Hans Tempelboff, deſſen Frau aus der Familie Reiche war, ftarb mit Hinterlaffung zweier Söhne, Sieronpmus 


und Thomas, und zweier Töchter, Unna und Urjula, im Jahre 1557, Er wurde in ber NicolatKirche begraben und lautet fein 
dort befindlides Epitaph: 


®) Ueber die Verleihung bed Wappeus bat Ad Mähered nicht feiiftchen laſſen. 





Nach Christi unares Lera grbart 1557, sonabents nach 

Michaeli, ist der Erhar Haas Temmpelbeif Narpemeister ın 

Derlin in Galt verslurben, welcher sıch dia Zeit seiner Schwachheil 
den Sprüchen Jokmmnis am [1 ass ht Gut die Welt geliebt 

das er weinen winigen son gab ad das alle dir am ihm · 
Nicht verloren worden uendern das ewige Leben heile, geiräsiet 
hat, auch darauf selig entschlaifen des seien Geit der Amschlig 
Ünodıg sei durch Christum annern Beeren und Seligmacher Ines, 


Der Todestag feines Bruders Georg ift nicht zu fonftatiren, nur vom befien Wittwe heißt es im der Chronik ber Berliner 
Stabtjhreiber: 
»den 6, März 1577 farb bie Ehrentugentfame Georgen Tempelboffen felige Wittwe, fo ben der Herrſchaft, 
vom Adel, reichen und armen Würgerinnen in Kinbesnöthen mit Ratb und That viel Gutes bewieſen, todtlichen 
abgegangen.« 
Hieronymus Tempeldoff, Sohn bes Bürgermeifters Sans Tempelboff, wurde in den Jahren 1574, 1575, 1577 
und 1579 ebenfalld Bürgermeifter in Berlin; er verkaufte im Jahre 1572 feine Befigungen in Birkbol;, Pankow und Blanfenburg 
an von Röbel auf Buch und Friebland und ftarb am 26, October 1580. 


Wegen diefes Verkaufs Hagten die Gebrüder von Blantenfelde, melde bie gefammte Sand an Birkholz hatten, wider 
Hieronymus Tempelhoff und beffen Bruder Thomas, Der Streit endete mit einem Vergleihe, wonach bie Verflagten den 
Klägern jo viel an ihrem Gute Ruelsdorf abtraten, als fie in Birkholz verkauft hatten, Die Vermögenslage Hans Tempelboff' 
ſcheint überhaupt feine günftige geweſen zu fein, Er war Schuldner des Bernd von Bredow auf Vehlefanz und Flatow 
geworden, und für feine Schuld Hatten Friedrich von Sale auf Madenom, Otto von Bripfe, bie Reihe'fhen Erben unb 
Martin Grieben in Berlin gebürgt; als dieſe jedoch nady feinem Tode nicht zahlten, wurden fie in den von Bernb von 
Brebomw an ben Rathbäufern in Berlin, Cöln, Brandenburg und Spandau angefchlagenen Echmähbriefen »treulofe, vor ber Welt 
aufgeblafene Betrüger, falſche, fiegelloje, unchrliche, glaublofe, unadliche, untrene, böfe, lügenbafte, unchtliche, verrätheriſche Yeute, 
die Fügen mit Siegeln und falfihen Zeugen getrieben, bie Alte und Junge betrogen, denen Betrug feine Schande beuchte und bie 
nicht wehrt, daß man mit ihmen umgehen, oder den Hut vor ihnen abzichen folltes geſcholten. 

Ueber ben Ausgang biefer Angelegenheit fehlen zuverläffige Nachrichten, ebenfo wie über Thomas Tempelboff. 

Von ben Töhten Hans Tempelboffs beiratbete Mana ben Rektor Earl Pollmann in Berlin und Urfula ben 
Geheimen Hof- und Kammergerichts · Rath, Vräfidenten des Konfiftoriums Dr. Goldbed. Der Vepteren früher in ber Wicolai- 
Kirche vorhanden geweſenes Epitaph, foll gelautet haben: 

»Anno 1596 den 11, Juli bes Morgens um 4 Uhren ift die Ehrbare und tugendfame frau URSULA TEMPELHOFFEN, 
Herrn Doet. Heintid Boldbedens feelig nachgelaſſene Wittwe, Ihres Alters 56 Jahre in GOTT feeliglihen ent- 
ſchlaffen. GOTT verleihe Ihr eine fröhliche Uuferftehung.« 

Mit Hieronymus Tempelhoff verlor die Familie ihre Bedeutung in Berlin, und find ihre ferneren Scidjale vier 
Generationen bindurd, bis zum Unfang des 18, Tabrhunderts, nicht nachzuweiſen. 


Um 1700 erjheimt jeboh ein Ernft Tempelhoff (1730 Umtsrath und Pächter des Königlichen Ordens: Amtes 
Rumpep), welcher aus zwei Ehen ſechs Söhne hatte, Von diefen ift befonders der, am 17, März 1737 zu Trampe in der Mittelmart 
geborene, Georg Friedrich bekannt geworden, Derjelbe erhielt mit feinen Brüdern die erfte Ausbildung im elterlichen Haufe 
von Deivatlehrern, kam dann auf die Hochſchule in Aranffurt aD. und ging 1754 auf die Univerfität nad Halle, wo er Mathematil 
und Naturwifienfhaften ftudirte, Im Jahre 1757 trat er als freiwilliger in ein daſelbſt ftehendes Infanterie · Regiment ein, 
aus weldhem er jeboch ſchon im Herbſte befielben Jahres ausſchied und Urtillerift wurde. Faſt an allen Schlachten und Belage 
rungen bes fiebenjäbrigen Krieges nahm er perſönlichen Antheil und bildete ſich fo theoretifch und praktiſch in den Militairwiffen- 
haften aus. Ju ber Schlacht bei Sochtirch (1758) wurde er in der großen Batterie mit Gewehrlolben niebergefhlagen, erholte ſich 
jebod wieder und murbe 1759 nah ber Schladht von Kuneredorf, welche er als Feuerwerker mitmachte, Sec. Yieutenant. Im 
biefer Charge fepte er nad dem Frieden in Berlin das Studium ber mathematifhen Wiſſenſchaften fo eifrig fort, daß er bald für 
einen ber außgezeihnetften Mathematiker galt und ihm der König nad bem bayerifchen Erbfolgekriege ben Unterricht ber fähigſten 
Offiziere übertrug. Im Jahre 1782 vom jüngften Kapitän zum Major befördert, erhielt er das Kommando über ein nen 
gebilbetes Wrtillerie + Korps und wurde unterm 20, März; 1784 in ben Mbelftandb erhoben. Bei dieſer Nobilitirung 
erhielt das alte Wappen ber familie, welches ſich fchen auf den Epitaphien ber 1544 und 1557 verftorbenen Vürgermeifter Sans 
Tempelboff befindet, bie Abänderung, daß Die rothe Schildfarbe in Blau, der natürliche Hirſch in einem weißen und ber geſchloſſene 
Stechhelm im einen offenen, abligen geftönten Turnierhelm umgewandelt wurde, ferner der Hirſch als Helmgier fortfiel und am deſſen 
Stelle zwei ſchwarze Adlerflügel traten, meldye in der Mitte einen gerüfteten Arm mit Schwert zeigen. 


Friedrich Wilhelm Il. ernannte ben nunmehrigen Major Georg Friedrich von Tempelhoff zum Oberft- Lieutenant 
und lief; feine beiden älteften Söhne, die Prinzen Friedrich Wilhelm und Ludwig, von ihm in ber Matbematit und ben militairifchen 
Wiſſenſchaften unterrichten. Im Jahre 1789 erhielt er den Orden pour le merite, warb Mitglied der Ufadbemie ber Wiſſenſchaften, 
wurde unterm 14. Auguſt 1790 zum Oberft und 1791 zum Direktor der von ihm gebildeten Artillerie - Ulabemie ernannt. Beim 
Ausbruch des Revolntionsfrieges focht er als Chef ber ganzen Mrtillerie unter dem Herzoge von Braunfhweig in Frankreich und 
am Rhein, wurde im September 1795 Chef des 3. Urtillerie- Regiments und am 1. Januar 1796 General-Major. König 
Friedrich Wilhelm III. übertrug ihm ebenfalls den Unterricht feiner beiden jüngften Brüder, ber Prinzen Wilhelm und Heintid. 





Wie fehr er fih ber Gnade feines Monarchen erfrente, geht aus bem Briefe bes Königs hervor, mit welcher dieſer ihm 

auf fein Geſuch um Nobilitirung feined Neffen Auguft Wilhelm Ferbinand beſchied. Diefes Allerhöchſte Sanbfhreiben lautet: 
Mein lieber Beneral-Majer von Tempelhoff. 

Ich habe Euer Geſuch vom 18. d. Mis. um Erhebung Eures Neffen, bei bem Füſilier Bataillon v. Dellet als Lie 
tenant ſtehend — im ben Mbelftand, und zwar mit Nieberfhlagung ber bafür zu entrichtenden Ehargen- und Stempelge- 
bühren accorbirt, auf dato debhalb ben nöthigen Befehl an den Stantsminifter Grafen von Alvensleben erlaffen, unb 
made Euch ſolches hiermit bekannt, ala Euer wohlaffectionitter König. 

Berlin ben 20. Mär; 1802, Friedrich Wilhelm. 

Unterm 25. Mai 1802 wurde der General-Major vou Tempelhof zum Seneral-Lientenant ernannt, 1805 aber von der 
thätigen Theilnahme an bem bevorfichenben Kriege bispenfirt. Noch 1806 mit dem heben Orden vom ſchwarzen Abler begnabigtr 
ftarb er den 13. Juli 1807 am Schlagfluſſe Bierfelbft in feiner Wohnung Behren-Str. 48 und wurde am 15. deſſ. Mis, auf dem 
Militait · Kirchhoft in der Linien Straße begraben. 

Seine Schriften find u, a, folgende: 

Die Anfangsgrände ber Analofiß der endlichen Bröfen. 

Anfangsgründe ber Analufis bed Unendlichen, 

Anleitung zur Algebra. 

Berechnung der Sonnenfinfterniffe und Bedeckung ber Firſterne vom Monde. 
Le Bombardier prussien. 

Geometrie für Soldaten umb bie es nicht ſind. 

Geſchichte des Tjährigen Krieges. 

Das Ableben machte feine Wittwe in Mr. 84 ber Spener ſchen Zeitung vom Dienftag ben 14. Jufi 1807 durch folgendes 
Inferat bekannt: 

Am 13. biefes Monats ftarb mein quter, rechtihaffener Mann, ber Rönigl. Preußiſche General-Lieutenant v. Tempelhoff; 
Chef des dritten Artillerie Regiments und Ritter ber Königlichen großen Orden x. nach einem langen Aranfenlager, 
im 71. Jahre feines thätinen Lebens, an ben Folgen eines Schlagflufies, welches ich in meinem und meines abweſenden 
Schned Namen, unfern Verwandten und freunden, unter Verbittung ber Beileiböbrzeugungen Hiermit befannt madıe. 

Verwittwete von Tempelhoff geborne Grunew. 

Der in dieſer Todesanzeige erwähnte Sohn hieß Earl Eduard. Derſelbe war am 7. März 1797 bei dem Regiment 
Gensb’armes als Cornet eingetreten und unterm 25. Februar I800 zum Pientenant ernannt worden. Bald nad biefer Beför- 
berung verlieh er den Militairbienft und wurde 1801 Gutsbeſiher auf Obra bei Mollftein, melde Befigung er mit Gütern in 
Schlefien und diefe dann wieder mit der Hertſchaft Friedland vertaufchte. Der Graf Burgbaus machte jeboh ein Vorkaufsrecht 
auf Friedlaund geltend, wodurch €, E. v. T. fein ganzes Vermögen verlor. Er ftudirte fobann in Breslau die Rechtswiſſenſchaft, 
wurde 1815 Referenbar in Brieg, 1816 YJuftis-Kommiffar, 1819 Anwalt bei dem Revifions- umb Raffationshofe in Berlin, 1822 
Juſtiz · Kommiſſiens · Rath, laufte 1829 die Herrſchaft Dombrorta-Störzemo-Sobiefiernie bei Pofen, fiebelte 1832 befinitiv bahin über 
und farb 1845 bafelbit mit Sinterlaſſung dreier Söhne. 

Der unterm 33. März 1802 nobilitirte Lieutenant Auguft Wilhelm Ferdinand von Tempelhboff hatte als Junker 
beim Fũſiliet Bataillon von Pellet ben Krieg gegen Polen mitgemadt und ſich Hierbei die goldene Verbienft.-Mebaille erworben. 
An beimfelben Regiment wurde er als Pientenant in ber Schladyt bei Jena ſchwer in der Bruſt verwundet und zog darauf mit In- 
aftivitätsgehalt nad) Schlefien, von wo aus er fpäter um feinen Abſchied einlam. 

In Schleſien faufte er ſich ein Heines ländliches Befitzthum, me er bie 1813 mit feiner Familie lebte, in welchem “Jahre 
er bem Auftuf bes Königs folgte, und ſich in Breslau ftellte. Er wurde ald Hauptmann beim 1. Schlefifchen Landwehr Regiment 
angeftellt; ala ſolcher fommanbirte er im November beffelben Jahres das Bataillon Neumarkts bei der Belagerung von Groß Glogau 
wo er bei einem Ausfall der rangofen, durch einen Schuß in ben Kopf verwundet wurde unb am 10. November beifelben Tahres 
an ben folgen dieſer Verwundung farb. Aus feiner Ehe mit Jobanne frieberife Henriette von Förſter waren vier Kinder 
— zwei Söhne und zwei Töchter Bervorgegangen. Der jüngere Sohn ftarb als Kind 1813, ber Ueltere Earl, kam 1818 in bas 
Eadetten-Eorps, trat fpäter in dad 28, Infanterie-Regiment,.in welchen er ben 9, December 1856 zum Major ernannt wurde. Im 
Tannar 1859 erhielt er ben erbetenen Mbfchieb, und wurbe T870 als Commanbant bes Lagers ber franzöfifchen Gefangenen auf ber 
Karthauſe bei Coblenz noch zum Oberft+Lientenant a, D. beförbert. 

Bon den Söhnen ber 1845 in Dombrowla verfiorbenen Juftiz-Stommiffions-Rathe Carl Eduard von Tempelheff 
ſtudirte Friedrich Auguſt Napoleon Jura, wurde 1834 Tuftig-ftommiffer, 1845 Juftigrath und farb am 9, Eeptember 1868 
in Berlin; der zweite Eduard Friedrich Gottharb, zuerft Lieutenant beim Garbe-Schüpen-Bataillon, nahm 1831 feinen Abſchied, 
erhielt ſpäter von ber väterlichen Serrfhaft das Gut Dabromfo und ift gegenwärtig Präfident bes landwirthſchaftlichen Saupt- 
Vereins für ben Regierungs-Bezirt Pofen und Mitglied des Saufes ber Abgeordneten, Der britte Sohn Emil Friedrich 
Heinrich, ber jegige Rentier von Tempelhoff, ift gegenwärtig der Vertreter des abligen Zweiges ber Familie in Berlin. 


Berlin, im Mai 1873. Dr. €. Sredt. 
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Tafel 5. Berliner Geſchlechter. 





Sons, 
n. um 1415, 
Kurf. Apoiheler in Berlin, 
+ um 1488 
? 


— t 


Elaus, 
n. um 1445, 
Shöppe in Berlin. 


Gans, 
n. um 1470, 
Bürgermeifter in Berlin, 
ux. Eelkarisa Micemsı, + 1539, 
+ 154. 
— — ——— — — — 
hans, 

n. um 1500, 
Bürgermeifter in Berlin, 
ux. N. N, Rride, 

+ 1557, 


— r —— — — — — — — — — — — — 


Hieronpmus, &homas. Anne, Urfula, 
n, um 150, 


mar, Refter mar. Geh. Rath 
Bürgermeifter in Berlin, Poluasn. Dr. Gelbbed, 
+ 26.710. 1580. + 11.7. 1506. 


Georg, 
ux. N. N. + 6.8. 1577. 


Ernſt, 
1730 Mmtsrath in Rumpeh, 
ux. UN. N. Ebieme, 
Il. beren Schweſter 


1. Ebe, 
Im dl — — — — — — nn 
Iohann Samuel Georg Friedrich, Guflan Carl Earl 

Georg, 


n. 17,3. 1737 in Trampe, Friedrich Friedrich Ehriftian 

Prem. ©, daun Geh. General Lieuttnant, Ferdinand, Heinrich, Friedrich, 

Octonomie · Nath ꝛt. mar. N. N. Aruaen, + 1512.  +als Kriegs · Pt. beim 

+ 12,7. 1810 i. Dels. + 13.7, 1807, u. Dom, Rath feld-Artillerie 
in Eorslin 


Korps 7 
— — — — 


18. 1835. 1.3. 1795. 
I——— ee 
Earl Iohann Earl 
Wilhelm Auguft Somuel 


I. Ehe. 


Carl Eduard, Auguft Wilhelm 
n.2,7. 1871. aD, Serdinand, brei Brüder II. Ehe iſt mit 
Eduard, Eduard. Rudolph, 


Die Machlommenfhaft diefer 


Juſtij · Eomm, Nath, Hauptmaun, ux. Sicherheit nicht feftzufiellen, 
et a D. und + ale Pr. Et. ux. N. N. Saber, 3oh. Seiche, o. Secſtet, 
Steuer · Jufpektor. + 1845 i Dombrowfa. + 10,/11. 1813, 
— — — — — Ze 
Iofeph Hugo Friedrich) Eduard Emil o Carl 2 Ködhter, 
Eugendreid) Emil. Auguft Friedrich Friedrich + 1818. Friedrich, 
Rudolph. Rapolemn, Gotthardt, Heinrich, Oberft-@t. a, D., 
Juſtizrath, Li. a. D., Ritter Gerichts-Afeffer lebt 
ux. N. N. ven Butöbefiper, a. D.,Rentier in Madıen. 
Diembomiia, ux. N. N. von im Berlin, 
+9,91. Berlin, Biiembomike,. ux.N.N Stnappe, 


— — — — 


— — — — — — — ——— — 
Carl, Arthur, Cönhter. 


Emil, Helene, Eduard Sriedrich, Kurth. 
+ jung. Lient. a D. Reg. -Affeffer. verw. Haupt. Lieutenant im 2. Leib · 
lebt in Amerila. 


v. Lohberg, Huſ. Regt. 





Die Familie Boptin. 


Die Thatſache/ daß ungewöhnliche Zeitereiguifie ſtets bedeutende Männer hervorbringen, ift durch die Geſchichte Hinlänglic; beiwiefen. 
Männer, welche umter ruhigen Verhältniffen nicht aus ihrer gemöhnlichen Lebensſphäre berausgetreten fein würben, werben durch 
befondere Umftänbe ſchnell zu Perfonen, denen die Welt ihre Beachtung nicht verfagen kann und deren Namen Gegenftand ber öffent, 
lichen Aufmerkſamleit bleiben. 

Auch Berlin und Eöln können ſchon aus früher Zeit durch die Perſon eines ihrer Bürger, Namens Balthafar Boytin 
ein Beifpiel dazu liefern, Derjelbe würde, als Sohn einer Gefchlehter- Familie, Latein gelernt, Reifen gemacht, ſich dann verheirathet, 
möglicher Wetfe am einer Fehbe feiner Vaterftabt Theil genommen haben, vielleicht auch, wenn ihm das Gläd günftig war, zum 
Rathmann ermählt, ſchließlich geftorben umd in feines Vaters Gruft beigefept worden fein, ohne daß von ſolchen Exeigniffen irgend 
eine Notiz auf die Nachwelt übergegangen waͤre. Mußergemöhnlice Umftände aber rifien ihn plöplid aus ber einförmigen Lebens⸗ 
weife und verfegten ihn in eine Thätigfeit, welche heut noch in ben Annalen unferer Vaterftabt fein Andenken ſichert 

Daß Baltbafar (Baltzar, Balger) Boytin aus der Familie Boytin (auch Boyten, Bopytyn, Botin und 
Bomtin) ftammt, weiche im 14. Jahrhundert in ber Neumark begütert war, läßt fid) nur vermuthen, aber nicht beweifen. Ein 
Mitglied diefer Familie, Jacob von Boytin, erſcheint jhon 1319 als Zeuge in einer Urkunde vom 4. Oftober, durch welche bie 
Städte jenfeits der Oder befunden, ben Herzog Wartislav von Pommern zum Vormunde bes Markgrafen Heinrich von Bran- 
benburg erforen zu haben. Feruer werben urkundlich im 14. Jahrhundert bie Gevettern Heinrid und Jacob von Boytin 
genannt, von denen 

a) Heinrih vom Markgrafen Yudwig dem Welteren unterm 16. Dezember 1347 ein Ungefälle in Rabuhn und Grafen 

und unterm 1. Und 1354, für geleiftete Kriegehülfe, die Bede aus dem Dorfe Schöneberg bei Urmswalde verfhrieben 
ielt 
* und 

b) Tacob unterm 29. April 1352 mit der ihm durch Rechteſpruch zuerfannten Hälfte der Stabt Schloppe belchnt wurbe, 

Im Unfange des 15. Jahrhunderts kommt nur ein Caspar Bontin zur Sprache, befien Zugehörigkeit zu ber chen 
gebachten Familie anzunehmen fein wird, wenn es aud an urfundlihen Beweiſen dafür fehlt. Derfelbe hatte 1412 als Bevollmäd- 
tigter des Burggrafen, jpäter Kurfürften Friedrich J. Die Unterhandlungen mit der unzufriebenen Adelspartet geführt, am 7. Uuguft 1412 
zwei Hufen auf dem Barnim empfangen und 1428 mit zwei Underen die Bürgſchaft für die Zahlung bes Kaufgeldes eines vom 
Markgrafen Johann erfauften Burglehus auf dem Schloffe zu Spandau übernemmen, 

Man dürfte nicht fehlgreifen, in diefem Boytin ben Vater bed Balthafar Boytin zu erbliden, da einestheils dieſer 
um 1410 geboren fein mufj, mo Caspar, mwelder nach 1428 nicht mehr erwähnt wird, in befter Mannestraft fand, und andern 
theils in ber dritten Generation wieher ein Caspar ericheint, ber als Entel Caspar Bontin’s mach damaligem Gebraud den 
Namen feines Großvaters erhielt. 

Das Geburtsjahr Baltbafar Boytin's wird fid) etwa auf 1410 zurüd führen laſſen, da er 1440 als »verheitathets in 
einer Urkunde vom 22. Juni aufgeführt wird, durch welche der Markgraf Friedrich dem Henning Stroband Anmwartihaften auf 
Leibgedinge mehrerer Wittwen in Wartemberg und Selchow verleiht. Nah dem gedachten Dokumente beſaß nämlich BRatgereiie, 
die Gattin des Berliner Bürgers Balthafar Boytin, »von ihrem vorigen Manne Hand Hedelwerge in W 

das halbe oberfte Gericht, das halbe Kirchlehn mit Pächten, Zinfen, Sehenten und Rauchühnern, auf 175 Stüde 
Geldes berechnet. 





Tafel 6, Berliner Gefchlechter. “ 


Baltbafar Bohtin hatte die Auflehnung der Yärgerihaft gegen den Rath und die Geſchlechter mit erlebt und ftand im 
fräftigften Mannesalter, als die Empörung der durch den Widerftand gegen Den Yanbesberrn wieder einig geworbenen Einwohnerſchaft 
ben bedenflichiten Charakter angenommen hatte. Der Schloßbau war gewaltſam verbindert, ben Rurfüritlichen Dienern der Eintritt in 
die Stadt verwehrt, landesherrliche Beamte waren verjagt oder in den Thurm geworfen worden, und die wenigen Unbänger, melde 
ber Landebhert immerhalb der Ringmaner noch beiak, zeigten ſich vollftändig außer Stande, die erhigten Gemüther jur Befinnung zu 
bringen. Un der Spige biefer Heinen Partei fheint Balthafar Boytin geſtanden zu haben; im melder Weife er jedoch unter 
den gefchilderten Verhaͤltuiſſen thätig geweien ift, läßt ſich nur vermuthen. Da es ibm bei der Schwäche feiner Anhänger nicht 
möglich geweſen wäre, gewaltjam einzufchreiten, fo fonnte er nur dur Reden und Drohungen verfuchen, dem Aufruhr zu fieuern; 
hierdurch aber wurde die Maffe gegen ibn berart erbittert, dak er, um fein Yeben in Eicherbeit zu bringen, mit Surtdlafung aller 
Habe aus der Stadt flüchten mufte Wehln Bonptin ſich wandte, if nicht befannt; doch möchte bei ber Lage der Verbältniffe an- 
zunehmen fein, daß er fih nah Spantau zum Surfürfien begeben bat, Kturz nach feiner Flucht ging ibm Seitens bes Raths ein 
Schreiben zu, worin biefer von ibm Auftlärung über die von ibm gemachten Drehungen verlangte, und antwortete Boytin Bbierauf 
Folgendes: 

Minen onderdanigen willigen fteiden dinſt toworne. Erſame wife beren Borgermeifter vnd Ratmanne tbo 
Berlin und Colln! if do im tho weren, alas av mv befcheden bebben ein antwort tho feggen, dar wil ie 
gerne jo holden, fo beicdheyden alsı ay mv ein ungeferlich aeleide gegeben willen tuefchen bier vnd winachten ; 
ond begehrten des iuwe befchreuen antwort, dae if my weth na tho richten. 
Balsar Bortim. 
Den Ebrworgen beren tho Berlin und Coln, minen liven bem und freunden Rome dieze Breff. 

Wenn Boptin hierin fein Erfheinen nur Behufs Beantwortung der getbanen Acußerungen zufagte, fo muß er noch ein 
anderes Schreiben nad Berlin unb zwar ebenfalls um freies Geleit, jeboh zum Ziel bes Verkaufs feiner Habt on ben Rath 
gerichtet haben, da der Kurfürſt fih veranlaßt fand, dem Mathe unterm 12, Dezember 1447 mitzuibeilen, daß er dem Balhar 
Boptin fein Beleit im ganzen Landt ertheilt habe. 

Erf unterm 3. Januar 1445 fand ſich der Math veranlaht, das vermutblid zweite Boh tin' ſche Schreiben felgenber- 
maßen zu beantworten: 

Vnſen gruth thuvorn, leue Balser! So du one geſchreuven baft von vnſers anedigen berm geleite wegen 
dir tho holdende, dat Din aut vorfopen, verdriefen vnd fredelicken dragen mochteit ete., late wy dy weten, 
dat wy dy darup nu nicht fchrinen konnen; fondern wilt du din qut verfopen unde verdrifen, dat liget an 
dy. Gefchrenen under Stadt ingefegel, Me wy uns tho deszer tidt femptliden daran aebruden, am Mides 
wecken nach Circumciñonis Domini 1448. 
Burgermeifter ond Rathmanne beyder Stedte Berlin und Coln, 
Dem Erbaren Balsar Boyrbine, vnſerm quten Kruende. 

Inzwiſchen batte ber Aufruhr gegen ben Vandesheren weitere Dimenfionen angenommen, ber Schlofbau war unter Waſſer 
geſehht, der Hofrichter in den Thurm geworfen, dem Befehle zu feiner Freilaſſung keine folge gegeben, und Baltbafar Boptim batte, 
trogbem ihn der Rath ſchriftlich feinen »quien Freund⸗ genannt hatte, nicht nad Berlin kommen können, weil ibm das erbetene 
Geleit nicht bewilligt worden war, Da auf frieblihem Wege Boytin Nichts erreichen konnte, fo ftellte ex unterm 20. März den 
Städten nachſtehenden Abiagebrief iu: 

Weret, Buͤrgermeiſtere, Rathmanne, Vierwerden, guͤlden und alle gantze gemeine Bürgere und immonere 
beyder Stedte Berlin ond tho Coln, alle dv dar mede iuw bebben Borgerfhapp vnd burfchap, Kock und 
brodt vnd find mir imw besinger unde betogebrügget, und alle Dieienen, di gy bebben in iuwer Verdedinge, 
binnen und buten der genanten Stede beyde, dar if wil imwe openber entfegter pyandt weſen, iuwe vnde 
aller iuwer güder binnen und buten, id vnd alle Dicienen, di fit werden gewen in meine Frede und Prieg, 
onde wil my des mit allen minen medchälperen gegen vnde wedder iuwe allen ergenant vnd forder genen 
allen den iuwen, to even, miner Kre vnd aller miner medchülper, ganz und alle bewaret hebben. Geuen 
tho Mildberg am Dinitag in den heiligen oftern, mit meynem vpgedruͤckten ingefigel, anno domini 1448. 
Balper Boytin. 

Iegt war die Bohtin'ſche Ungelegenbeit zum Kriege gebiehen und jenfeits der Stadtgräben auf Eicherbeit für Derfonen 
und Eigentbum nicht mehr zu rechnen, Gleichzeitig aber hatte die Sache mit dem Sturfürften, nachdem bie legten gütlihen Ber 
handlungen am 1. April 1447 in Spandau vollfländig refultatlos geblichen, denfelben Verlauf genommen, d. b. zum Kriege geführt, 
und lagen die Städte nummehr nicht allein mit einem ihrer Mitbürger, fonbern auch mit ihrem Landesherrn in Fehde. Balthafar 
Bohytin verbanb feine Sache mit der bed Kurfürften; Letzterer bejegte das Cämmerei «Dorf Tempelhof und Boytin mit feinen 
Helfershelfern bie den Berliner und Eölner Bürgern gehörigen Ortihaften. Nah dem Striegkgebrauh damaliger Zeit wurden fie 
geplündert und verbrannt, Bei der Erbitterung beiter Theile war von Schonung feine Rede, und der Krieg feste Die ganze Um- 
gegend, zum Theil bis zu ben Grenzen ber Mittelmarf, in Bewegung. 

Inzwiſchen wurden die Städte in contumaeiam ber Felonie jhuldig erachtet, und da das Urtbeil noch nicht zu exekutiren 
war, ſaͤmmtliche Bürger für »wrrfeftet und als in Rechts. Banden befinblih« erflärt, Hietdurch gingen die Inhaber von Lehen felbit- 
verſtaͤndlich ihrer Beſizthümer verluftig, und fhen am 12. Mai 1445 wurde Balthafar Boytin von dan Hurfürfien mit bem 
Bemerten: 

»das wir angejehen und erfant baben ſolch getruwe und fliffige dinfte, die ons vnd vnſer berfchaft onfer 
lieber getruwer Baltesar Boytin Offt und die gethan bat ond noch In Eunfftigen cseyten wol thun fol 
und mag,« 
in Wartemberg mit den auf 175 Stüde Geldes abgejhägten Einnahmen belchnt, welche feine Gattin daſelbſt bisher als Leibgebinge 
inne gehabt hatte. Margarethe Boytin muß hitrnach 1448 geftorben fein, und ba Senning Etroband, welchem bies 
Leibgedinge nach dem Tode ber Inhaberin zugefichert war, als Thellnehmer am Aufftande feiner Lehen verluftig gegangen war, fo 
fonnte ber ſturfütſt über daſſelbe anderweit verfügen. 

Die Städte waren inzwilhen eng eingefchloflen und feinen die angreifenden Parteien darüber einig geweſen zu fein, fie 
buch Hunger zur Uebergabe zu zwingen. Denn es liegt feine Nachricht vor, daß ein Sturm unternommen worden wäre, und bei dem 
Abfchneiben aller Zufuhr war ber Termin zur Unterwerfung im nicht zu langer Zeit fihher vorauszuſchen. Da überdies auch der 





von anberen Städten gehoffte Erfag ausblieb, fo ergab fih für bie Stabt als Nothwendigleit, dem am 25. Mat 1448 in Spandau 
beftellien Schiebsgericht fich zu unterwerfen, welcher Schritt in feinen Folgen ben Verluft ber ftädtifhen Freiheiten und bie Verur- 
theilung ber Bürger nad ſich zog. 

SHauptfählich wohl um dem Manne, der feinetwegen viel geduldet, felbft von feinen Mitbürgern verjagt morben war, eine 
befondere Genugthuung zu geben, ernannte ber Kurfürft Balthafar Boytin neh im Jahre 1448 zum Bürgermeifter in Berlin, 
welche Stellung demſelben jedoch wenig zugefagt zu haben ſcheint, da man ihn weber im folgenden, noch in einem fpäteren Jahre 
an der Spipe der Stabtregierung thätig findet. Der Kurfürft aber und fein Nachfolger erhielten ihm ihre Gnade und gebrauchten 
ihn Häufig zu ihren Gefhäften. 

Baltbafar Boptin erfcheint nach feiner Ernennung zum Bürgermeiſter: 

1449 als »Inwiflere (Einmwelfer, d. i. mit ber Uebergabe fommiffariih Beauftragter) in der Urkunde, durch weldye ber Kurfürſt 
ber Gattin Jacob Heibefens Vehenftüde in Waltersdorf und Schöneicht verleiht; 

1451 erbielt ex unterm 25. Februar die Erlaubnif, fih von einem Mufolff jährlihe Nenten in Gr, Ziethen verſthen 
zu laflen; 

1456 hatte er mit Anderen einen Drozeh gegen den Rath in Nen-Ruppin wegen verjährter Menten; 

1472 ſchloß er mit ber Stabt Berlin einen Mentenvertrag babin ab, bafı er für ſich, feine Gattin Elifabeth und feinen 
Bruder Friedrich an bie Stabt 110 Schock Groſchen zablte, wofür ſich dieſe mit Willen und Willen ber vier 
Gewerke fowie der ganzen Bürgerſchaft verpfliggtete, ihm, feiner Gattin und feinem Bruder während ihrer Lebenszeit 
10 Sched Groſchen jährlich auf Martini zu entrichten, und zwar jo lange beibe Eheleute oder einer won ihmen lebe, 
an biefe, nad dem Tode beiber Eheleute aber an den Bruder Friedrich Boptim. 

1473 fungirt Baltbafar Boytin als Beifiger in dem Erkenntniß des Bifhofs Friedrich von Lebus vom 23, Februar 
in Sachen des Kurfürften Albrecht wider bie Städte bee Mark wegen bes neuen Solles, und in einem anderen Er 
tenntniß vom 8. März deſſ. 78. wegen der Beiträge ber märkiſchen und priegnipfchen Städte zur Dedung der Schulden 
ber Laudesherrſchaft / 

1476 war er Rath bes Kurfürſten; 

1479 Dejaß er Lehen in der Serrſchaft offen und flarb 

1484 mit Sinterlaflung eines unmündigen Schnes Namens Joahim. 

Noch beir feinen Lebzeiten batte Baltbafar Boytin ben Prleſtern und Chorſchülern, welche in ber Kapelle bei der 
St. Nicolai Kirche das Lob und die Gezeiten der Jungfrau Marie jangen, zum Ankauf einer jährlichen Mente bie Summe von 
36 Schodck märkifher Währung vermacht, damit biefe alle 4 Wochen Memorien, Vigilien und Seelenmeffen halten und babei bes 
Stifterd und feiner Familie gedenken follten. Die gedachten Priefter übergaben dem Kurfürften bie erwähnte Gelbfumme, welcher 
unterm 24. Dftober 1491 beftimmte, daß fie für diefelbe alljährlih 3 Schock Groſchen im vierteljährlichen Raten aus bem landet- 
berrlihen Zolle in Eöpenid bis zur Wicderablöfung gezahlt erhalten follten. 

Baltbafar Boytin war, mie oben erſichtlich, zweimal verheirathet gewefen; won feiner erſten Gattin Margarethe 
hatte ex, fo viel wir willen, feine Rinder, von feiner zweiten Frau dagegen einen bei feinem Tode noch unmündigen Sohn Joachim. 
Sein Bruder Friedrich, von welchem Näheres nicht befannt iſt, hinterließ zwei Söhne, Caſspar und Balthaſar. Lehtere 
und ihr Better Joachim leifteten 1499 in Matbenow bem Hurfürften Joachim und bem Markgrafen Albrecht De Huldigung und 
empfingen bort die Vehndernenerungen, Toadhim wegen ber Hälfte bes Dorfes MWartembery und alle drei wegen des Dorfes Lichter 
felde, welches ihnen gemeinschaftlich gehörte und im Jahre 1508 an Otte von Brihzke verkauft wurde. Das halbe Dorf 
Wartemdberg, ſewie 6 Schillinge Groſchen in Radendorf veräuferte Joahim Boytin in demſelben Jahre noch an Ehriftoph 
Bernfelde, welder auf bes Verkäufers Veranlaſſung auch hiermit belehnt wurde. Die Vehnsreniftraturen enthalten darüber 
folgenten Paſſus: 

Eriftoph Bernfelde bat von Joachim Bontin das halbe Dorf Wartemberg und 6 Schillinge Grofchen im 
Dorfe Radendorf erblich gefauft und auf Veranlaffung Joachim Boytin's zu Lehn empfangen, und ift die Ver 
anlaffung genommen, daß Joahim Boytin in Kraft der geſammten Sand andere Güter mit feinen Vettern, biemeil 
er Schwachheit bes Leibes halber fonft feine Tchngüter mehr v. m. g. Seren zu Lehen trägt und feine Vettern etwas 
zu dienen ungeſchickt, mit feiner Perſon für feine Vettern auf Ihre Koſten und m. g. Seren Erforbern feinem Kurfürften 
dienen fol, wie er foldyes zu thun zugefagt. Altum Mittwochs nah Petri und Pauli, anno 1518, 

Im Jahre 1527 erhielt, nady den Lehnsregiftraturen, ein Joabim Boytin, unzweifelhaft der Schn des vorgedachten 
Joachim, für ſich und feine unmündigen Brüber Aßmus, Mertin und Peter, nad dem Tode Peter Bohytin's, ihres 
Vetters, von dem es zmeifelbaft iſt, ob er ein Sohn des Cabpar oder bes Baltbafar geweſen, bie Lehen und hat Joachim 
ber Eltere ber gefammten Hand Folge gethan. Aktum am Abend Yactare Im XXIIII.« 

Ueber bie Nachkommenſchaft biefer vier Brüder kann ber Beweis nicht angetreten werben, doch ift es höchſt wahrfheinlich, 
daß ber Jo achim Boptin oder Bettin, wie ſich die Familie jeht ſchrieb, welcher 1600 ſich mit feinen Söhnen Balger, 
Joachim und Ehriftoph in Den Nitterfhafts- Matrifeln aufgeführt findet, ein Entel des 1528 erwähnten Joach im gemefen ift. 

Mit 1648 ſcheint die Familie, nachdem fie noch 1645 Diederaborf und Löwenbruch im Teltow befeffen, mit einem 
Easpar v. Bettin ausgeftorben zu fein, deun weder die Staatshandbücher noch die Rangliften zeigen ihren Namen, und wäre 
fie, wie fo viele andere, der Vergeffenheit anheimgefallen, wenn nicht ein Mitglied der familie, jener Baltbafar Boytin, da 
Andenken an fie wach gehalten hätte. 


Berlin, tm Juni 1873. Dr. €. Sredt. 
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Tafel 7, 


Die Familie Grieben. 


Ba bem jebigen Dorfe Grieben im SKreife Stendal, des Regierungsbezirts Magdeburg, befand fi erweislich im 11. Jahrhundert 
eine Burg, welche ihren Namen Grieben von ber, hoͤchſt wahrſcheinlich ſchon von Karl dem Großen an ber Elbe gegründeten Graf- 
ſchaft Grieben erhalten hat, 

Us um das “jahre 1150 der Befiger der Burg und bes Canden zwiſchen ber Ohre und ber Tanger, Graf Dietrich 
von Wigmannsborf, ftarb, verheiratete fi feine Wittwe Bertha, eine geborme Gräfin von Hillersleben und Ammens- 
Leben, mit dem Grafen Berengar von Lora, welher demnächſt, bem Anſcheine nad, nicht allein feinen bisherigen Wohnfik, das 
ehemalige Schloß Fora bei dem heutigen Dorfe Cobra im Nordhauſen ſchen Kreife, nah Grieben verlegte, ſondern auch nad bamar 
Ligen Gebrauche, ftatt feines biäherigen Titeld, den eine Grafen von Grieben annahm, 

Bern die Verlegung des Wohnfiges und die Namen-Henderung Seitens des Grafen Berengar nur vermuthet werben 
ann, jo ift ber Aufenthalt feines Schnes Dito in Grieben und die Führung des Namens Graf von Grieben Seitens beffelben 
ermiejen, indem er in einer Urkunde vom Jahre 1197, worin er mit der Volgtei über das Kloſter in Sillersleben beichnt wirb, als 
» Graf Dtto von Grieben« aufgeführt wird, 

Die Tochter des Grafen Dtto, Luckarde, heirathete ben Grafen von Regenftein, und feine Wittwe ſchloß eine ander: 
weite Ehe mit dem Grafen von Arnftein, mwelder die fämmtlichen, ihm durch diefe Seirath zugefallenen Befigungen an den Mart- 
grafen Albrecht IT. von Brandenburg verkaufte. Mit dem Grafen Otto, deſſen Wappen nicht bekannt geworden ift, ftarb bie 
Familie der Grafen von Grieben aus. 

Schon zur Zeit bes Grafen Otto führte ein Burgmann beffelben, Sugold oder Sugulboff, ben Namen Grieben 
und erfheint Suguldboff von Grieben 1205 als Zeuge in ber Urkunde, durch welche ber Graf von Griechen ber Kirche 
der Jungfrau Maria in Helmftädt Befigungen in Morsleben, ugersleben und Wedrigen übereignet, Eimer ber Söhne Sugold'e, 
Namens Ludolph, wird urtunblih 1279 und mit feinen Brüdern Gottfried und Hermann in dem SHalberftäbtifchen Vehnt- 
tegifter von 1311, nad welchem fie Güter in rgleben und Elben befaken, aufgeführt, 

Ein Sohn biefer Brüder, böhftwahrfcheinlih der Ludolph's von Grieben, mit Namen Ludeke, beſaß das Schlof 
Angern, welches demnaͤchſt deſſen Sohn Dietrich, der Knappe Dietrid von Brleben, mit anbern Ebelleuten längere Seit ala 
Dfand inne hatte. Dietrich's Sohn, ebenfalls Dietrich, wurde 1447 und foäter 1449 mit feinem Bruder, dem Domberen 
Lubolph von Grieben, gemeinjhaftlih mit Befigungen in Barbeleben belchnt, Diefes letzten Dietrich's Sohn, Mind, 
verkaufte feine Befigungen und zog nad Magdeburg, wo er kinderlos farb, 





Tafel 7 Berliner Gejchlechter. e 


Das an einigen, biefe familie betzeffenden Urkunden mod befindliche Eiegel zeigt mit geringfügigen Abweichungen im 
Schilde einen fhrägrehtsliegenden Baumflamm, and befien Abitumpfen auf kurzen Stengeln drei Mofen bervorfommen. 

Mit Arnd von Grieben fol bie Familie von Grieben, wenigſtens fomweit fie zum Magbeburger Stifttabel gehörte, 
autgeftorben fein, 

Sleihzeitig mit biefer Familie Grieben erjheinen im 14. Jahrhundert Verſonen einer ebenfalls abligen Familie 
Grieben in Gardelegen, Salzmebel, Tangermünde, Verleberg, RI. Blienide im Teltow w. f. w., welche möglicherweife ebenfalls 
von Burgmannen ber Grafen von Grieben abflammten und vieleicht dem jept wüſten Dorf Sieben: Grieben und dem Orte 
Grieben bei Neu-Ruppin ben Namen gegeben haben. Da die Wappen: Siegel biefer Perfonen am ben betreffenden Urkunden, in benen 
ihrer Erwähnung geichieht, nicht vorhanden find, fo läkt fih ihre Zufammengebörigkeit mit den Magdeburger Minifterialen Grieben 
nicht feftftellen. Zu berfelben Zeit, wo in der Mittelmark eine Familie von Grieben eriheint, finden fih auch Grieben in 
Neu-Ruppin, deren bürgerlicher reſp. abliger Stand nicht beweisbar ift. 

Denn wenn au in dem Verzeichniffe ber Hausbefiger In Ruppin ein von Brieben erfheint, To ift bier weiter fein 
Beweis von deffen adliger Mbftammung, ba dad Wort »des refp. »vons erft zu Anfang bes 16, Tahrbunderts anfıng ala Mbels- 
Bezeichnung zu gelten und bie fpäteren Grieben in Ruppin, Prenzlau sc. ſtets ohne »des aufgeführt werben. 

Die anfcheinend nicht mit ben Magdeburger Minifterialen zufammenbangenden Grieben find: 

1241. Senricus be Gribene, Zeuge im dem Privilegium, meldyes bie Markgrafen Johann und Otte unterm 10. Auguſt 
ber Stabt Gardelegen, mad einer dieſe Stadt beiroffenen Feuersbtunſt, gaben. 

Eggehard de Gribene. enge in der Echenkungs- Urkunde bes Richard von Friefad und feines Sohnes, morin 
fie dem Domkapitel in Brandenburg die Advofatur des Dorfes Damme zur Haltung von Eeelenmefien übereignen. 

. Ehrifian von Grieben. Befiger von Hufen in dem Dorfe Abbendorf, und 1263 Zeuge bei dem Verkaufe ber 
dem Klofter Ebsdorf in Grieben gehörigen Güter an das Kloſter in Diesborf. 

.Tideke von Grieben. Bafall der Markgrafen Otte IV., Seintih 11, Johann IV, und Waldemar. 

‚ Seintih von Brieben. Knappe, als Zeuge in der Ausfertigung des marfgräflihen Hofrichters Johaun von Bud 
vom 7, März, worin berfelbe die vier Mühlen zu Tzſchehſchnow für frei erklärt, und cebenfalle 1337 Zeuge in dem 
Vertrage zreifchen ber Stadt Perleberg und dem Hauptmann der Mark über die Müblen zu Wittenberge xx. 

. Ulrih von Grieben. Bon Ludwig dem Römer ald Hochverräther und feiner Lehne verluftig erklärt. 

. von Grieben. Hautbefiger in Nuppin, 

. Seintih von Arieben, fiel am 3. September 1367 in ber Schlacht bei Dindler, 

. Henning von Grieben (in Brandenburg). »Feuger. 

. Hermann Brieben, von dem Kankem 1. S. 438 Folgendes berichtet: 

„Des folgenden Tahres (1406) empörten fib Wedige Panſyn und Hermann Grieben gegen Herzog 
Srantiber zu Stettin. Darum zog er für ihr Schloß Damerstorff und gewann «5, und bat jie gefangen und fie 
bezwungen, daß fie ihm von neuem mußten beſchwören und huldigen. So bat er ihnen das Haus wiecder vet · 
Ichnt. Datum Prenplom 1406.+ . 

Mierälius aber (IV. 271) verfihert: Kurz hernach (mad 1370) mußte Herzog Svantiber von Stettin eine eben 
mäßige wie gegen Safen, Strengigteit wiber Wedige Danfyn und Hermann Gryben gebrauchen, die aud aus 
ihrem Schloß Dargeräborf dem reifenden Manne großen Schaden zufügeten, aber ber Serzog Iegte fi Davor und zwang 
fie zum Gehorſam. 

., 1420,, 1422. Zabel Griechen, Rathmann in Prenzlau. Diefer Grieben ift unzweifelhaft identiſch mit bem 
Bürgermeifter Grieben, weldem wegen Verralhs an dem Markgrafen Johaun von Brandenburg im Jahre 1425 die 
vehte Hand und der Kopf abgeſchlagen wurbe. 

1420. Hans von Brieben. Vaſall des Erzbifhefs Günther von Magdeburg. 

1448. Jobann und Bartbold Brieben. Lehteret Kaplan in Stappembed, 

1464. Deter von Grieben. Starb 1464 als Gefangener bes Raths in Rathenow, als deifen Vater Lenge und beffen 
Sohn Venge von Grieben bezeichnet wird, 

1473, Matbeus Grieben. Kaplan in Wriegen, 

1502, Sans Grieben. Deuge in einer Streitfache des Kurfürften Fritbrich II. ca. Rath Neuſtadt Brandenburg. 

1505, Friedrich Grieben. Rathmann in Salzwedel. Derfelbe 1511, 1515., 1516,, 1522, 1523, 1524. 

1508. Lubete Grieben. Stifter eines ewig brennenden Wachslichts vor dem Chore der Marienlirche in Salzwedel. 

1515, Dietrid Grieben, Sohn von Friedrich Grieben, wird mit drei Hufen auf bem Lubeliger Felde belchnt. 

1515. Hans Grieben, Bürger in Salzwedel, 1524 Ratbmann, 1529, 1545 Kämmerer, 1554 Vorftcher ber Armen zu 
St. Georgen. 

1526, Anna und Barbara Grieben, Nonnen im Kloſter Arendiee. 

1532, Simon ®rieben, Vilar in Perleberg, 

1541, Matbis und Philipp Grieben, Bürger in Neu-Ruppin, 

1545. Sans Grieben, Kämmerer in Salzwedel und 1554 Armen - Vorſteher dafelbft. 

An nicht weiter Ferne von Berlin erfheint in ber Mitte des 14. Jahrhunderts ein Henning von Grieben, auf 
Blienide im Teltow (zwiſchen Berlin und Petsbam) augeſeſſen, befien 1360 und 1375 als Zeuge Erwähnung gefhicht. Wegen 





mehrerer von ihm auf bem Territorium bes Domftifts Brandenburg begangener Fiſcherei - Eontrauentionen traf unterm 14. Juni 1391 
der Hauptmann ber Mark, Botho von Eaftelowik, eine Verfügung, und nicht unwahrſcheinlich ift e&, daß bie in dem Schreiben bes 
Herzogs Rudolph von Sachſen an die Rathleute zu Berlin und Ebln benannten Gebrüder Albrecht und Bebharb Grieben, 
bie ihn alltäglich groblich roben, fchinden vnd bejchedigens, Brüder oder Söhne des Henning von Grieben geweſen find. 
Pehterer wird noch in den Cehnstegiftraturen der Jahre 1412—1429 genannt und muß vor 1441 geftorben fein, da in biefem Jahre 
Heinrich von Grieben mit bem Sof zu Glienid belehnt wird. Daf von einem ber Genannten bie Familie Brieben in Berlin 
abftammt, ift denkbar, aber nicht beweisbar. 

In einer Urkunde vom Jahre 1320, durch welche die Markgräfin Agnes dem Mathe in Berlin das Recht über bie hiefigen 
Juden überläßt, fungirt als Zeuge ein Grieben, welcher von der Markgräfin sonfer droſte vnd man« genannt wich, deſſen Wohnort 
jedoch nicht angegeben ift, 

Erft mit der Betätigung Elaus Grieben’s im Jahre 1497 zum NRathmann in Verlin Seitens bes Kurfürften tritt 
bie familie Grieben nmahmeisbar in die Reihe der Berliner Geſchlechtet. Bon biefem Elaus ift Weiteres nicht befannt, ala daß 
er in der Nicolai » Kirche begraben wurde. Im Tahre 1500 fand ebendafelbit ihre legte Rubeftätte: Margaretbe Grieben, 
Peter Roft's cheliche Handfrau, 1502 fungirt Sephie Grieben, eine geborene Wins, Frau von Lucas Grieben, in der 
Urkunde, durch welche die Stäbte Berlin und Cöln betätigen, dem Kloſter Lindow zur Zahlung einer ablöslihen Rente verpflichtet 
zu fein. 1518 und 1524 it Jacob Grieben Rathmann in Berlin, weder 1538 farb, 1541 find bie Grieben in Berlin 
Erllatoren der Pfarren in Malddorf, Faldenberg und in anderen Orten im Teltow, Am Dienftag nah Matthäi 1549 ſtarb 
in Berlin Urfula ®rieben, Hausfrau von Joahim Fuhrmann, deren Epitaph im ber Micolai- Kirche lautet: 

Honestiss. matronae Vrsvlae Gribens. Joachimi FVR-MANNI-VXORIS quae obiit 1549, Dienftags nad 
Matihäi: 

Haec rapido quisquis transis pede templa viator, 
Hue gressum, huc oeulos dirige, volve tuos. 
Ursula quae veteri Gryphorum stirpe ereata est, 
Hic sub arenosa condita mole jacet. 

Connubi fuerat Joachimo foedere juncta, 
Furmanno tali digna reperta viro, 

Digna reperta viro, cujus ter quinqne modestos 
Natos exdulei protulit ipsa toro. 

Instrue quos moriens conjunx carissime dixit, 
Acternique doce jussa timere Dei, 


Ut possint magna vitam consumere laude, 


Ac aeyuent quosvis nobilitate viros, 

Praebuit haee vitae cunetis exempla modestae 
Atque pudieitiae signa probata dedit. 

Adde quod & superat munuscula caetera vitae, 
Non dubia coluit mente fideque Deum. 

Mente pia servare Dei manılata studebat, 
Tota fuie studiis dedita vita piis, 

Hujus perpetuo coneedas Christe Redemptor 
Spiritus ut celsa vivat in arce poli. 


Als nah dem Tode Joachim II. und des Markarafen Johann von Cüſtrin, Kurfürft Johann Georg gegen bie Diener 
beider einfchritt, wurde and gegen ben gemefenen Kammer-Rath des Markgrafen, Jo achim Grieben, die Unterfuhung eingeleitet. 
Die Angelegenheit enbigte damit, daß fi Grieben 1571 im Gefängniffe erhängte. Nah dee Chronik ber Eülner 
Stadtſchreiber, war 
»1570 ben 8, Juni des nefangenen Joahim Grieben's Sade, fo er mit dem Kurfürften etlicher bermeinter 
Schulden halber öffentlich, baf es Jedermann freigeſtanden mit anzuhören, gehandelt worden.“ 

Rah derjelben Duelle verheirathete fh am 1, Juni 1579 feine Tochter Anna mit dem Kurfürftlichen Advokaten 
Burdardb Ramos und 1586 am 28, November eine Sabine Grieben, höchſt wahrfheinlih Die Schweſter Unna’s, mit 
dem Syndikus Hartmann, 

Ob ber im Jahre 1537 zum Rathmann und 1546 zum Bürgermeifter in Coln gewählte Unbreas Grieben Bruder 
ber Verftorbenen war, ift ebenfowenig als das Verwandtſchafts Verbältnig der übrigen zu jener Zeit in Berlin lebenden Grieben 
zu begründen, 

Andreas Grieben war bis 1573 Würgermeifter in Coln und während feiner Amtsthätigleit konnte es Bernd 
von Bredow auf Vehlefanz nicht erreichen, die 2000 Ihle., welche er bei ben Stäbten zu fichen hatte, zu erbalten. Er bat 
beshalb »Bürgermeifter Undreas Grieben zu Eöln und Sans Mapern, Bürgermeifler zu Berlin, anf freyer Kaiferliher Land- 
ſtraße angefallen, ihre Kaſten eröffnet, Seyben und Sammt, fo viel er gewollt, beransgenommen.« 

Andreas Grieben farb am Sonntag ben 6, Yuguft 1573, Ex hinterliefi ermeislich zwei Töchter und zwei Söhne, 





Anbread und Martin, Die Toter Unna beirathete 15975 Rüdiger Ruft und bie zweite, mit Namen nicht befaunte Tochter, 
den Kurfürfilihen Leibagt Dr. Neumann, Der ältefte Schn, Undreas, murde 1585 am Donnerstag nach Tubilate als 
Känmerer und Rathmann vereidiat und bekleidete bis 1593 diefe Stellungen. Im Jahre 1586 und 1592 wurde ihm eine Tochter, 
1585 und 1590 ein Selm geboren; 1595 zog er nad Genen und wurde dort Zöllner. Bon dem jüngeren Echne Martin, ift 
nur befannt, daß er mit mehreren Underen bei dem ſchon oben erwähnten Bernb von Brebomw für den Bürgermeifter 
Tempelboff Bürgſchaft geleiftet, und als er mit ben übrigen Bürgen nah Tempelboff's Tobe micht zahlte, durch offene 
Schmähbriefe bes Brebom In feiner Ehre angegriffen murbe, 

Weitere Mitglieder und foeciell ſolche, welche irgend eine Einwirkung anf bie fäbtifchen Verbältniffe geübt hätten, find 
nicht bekannt. Träger bed Namend Grichen leben gegenwärtig noch mehrere in Berlin, ebtuſo gebören einige ber Armee 
an, weldye zumeift in dem legten Feldzug gegen Fraukreich mitgefochten haben und von denen einer, ber Seconbe Lieutenant 
Fritz Grieben vom 7, Brandenburgiihen nfanterie- Regiment Wr, 60, in der Schlaht von Granelotte bei Erftürmung bes 
Vorwerks St, Hubert fein Geben dem Vaterlande zum Opfer gebracht bat. 


Berlin, im Auguſt 1873. 


Dr. €. Brecht. 








Die Familie don Wins. 








Sen vom Kaifer Heinrich IV. im Jahre 1067 mit abligem Wappen und Kleinob verfehen, verliefen mehrere Mitglieder der 
Familie Wins aus unbekannt gebliebenen Gründen im Anfange bes 14. Jahrhunderts ihre Stammburg Winfen an ber Luhe und 
wählten andere Domicile. 

Ein Ludolph Wins lie fi im ber drei Meilen von Winjen entfernten Stadt Lüneburg nieber, wo er 1374 das Zeitliche 
fegnete. Sein gleihnamiger Sohn wurde in Füneburg Rathsherr und hinterließ bei feinem am 29. April 1419 erfolgten Ableben 
einen ebenfalls Ludolph getanften Sohn, weldyer, mit Elife Kruse verheirathet, als »Sülpmeifter und Rathäverwandtere 1463 
verſtatb. Mit dem Sohne biefes Cepteren, bem mit Anna Praweſſt verheiratiyet geweſenen »Baar» und Sülgmeifter« Johannes 
Wins, erlofch die Familie in Lüneburg. 

Ein anderes Mitglied ber familie, Tömke (Thomas) Wins, foll fih beim Verlaffen der Seimath dem Seere bes Mart- 
grafen Ludwig des Aelteren von Brandenburg angeſchloſſen und mit diefem bem Feldzug gegen die Pommern und Polen (1330— 1334) 
mitgemacht haben. In ber Schlacht bei Eremmen, 1331, wurbe das brandenburgifche Heer geworfen unb Ludwig, welcher ben 
Rüdzug zu deden fuchte, hierbei von der Lanze eines feindlichen Ritters aus dem Sattel geworfen. Der abaejejlene Feind warf ſich 
auf Den zu Boden liegenden Markgrafen und wollte ihm ben Todesitoh verfehen, ald Tömke Wins in biefem verhängnißvollen 
Momente auf feinem Streithengfte heranfprengte und dem Feinde feinen Dreieder durch das Danzerhembe derart in den Nüden ftieh, 
daß berfelbe tobt niederfant und ber Markgraf gerettet wurbe, 

Ludwig fol hierauf aus Dankbarkeit Tömken zum Ritter geichlagen und ihm feinen Armeing geſchenkt haben. 

Der Dreieder, womit Tömke Wins den Feind erftohen, und ber Armring bed Markgrafen follen ſich nad ben im 
Anfange des 17, Jahrhunderts gemachten Aufzeichnungen eines Jacob Wins, von denen jedoch nur noch Bruchſtücke vorhanden find, 
bis 1590 in ber familie erhalten haben, um biefe Zeit aber in die Hände weiblicher Verwandten und dann abhanden gekommen fein, 

Da ſich im Uebrigen ein Reifen im Wappenfhilde ber familie befindet und ein volltändiger Ring als Helmzier beffelben 
dient, auch ber Stern auf dem Helme von einem fpigen Inſtrumente durchbrochen wird, fo möchte bie Unnahme, daf die Tömke' ſche 
That und ihre Anerkenuung bei der Aufammenftellung bes Wappens der Brandenburgiſchen Familie Wins leitenb geweſen ift, 
einer gewiſſen Berechtigung nicht entbehren, Gere Hoftath Sefekiel hat in feinen Wappenfagen ſich dieſer Auſicht auch angeſchloſſen 
und das Wins' ſche Wappen in folgendem Liebe verherrlicht: 


»€3 war am Eremmer Damme, Su Boden ſtürzt ber Dommer 
* 8 ein —* ln Der Dice en —* 

e Pemmernſchwertet angen o beit am Ürenmer me 
Eich ba zu ſchwerem Schlag. Der Wins Herm Vubwigs Flucht. 
Schon ſank vom hohen Rofje Wohl brennt bie Nieberlage 
Da Markgraf Ludewig, ns Herz Mark Brandenburg, 
© Brandenburg, die Sonne Dod; balt dem edlen Fürſten 
In Roth und Blut erblic. Sein Retter glüdlich durch. 


Schon zudt ber Pommer — Zum Ritter ward geſchlagen 
Auf Lubwigd Haupt ben Stahl, Der Wins an jenem Tag, 
Da brach aus dem Gewimmel, Der Markgraf gab zurüre 
Dem Blige gleich, ein Strahl. Ihm reblich, Schlag für Schlag. 
Den golb'nen Ring ind Wappen 
Bracht' er dem Winfenftamm, 
Der goldene Ring im Wappen, 
Der kommt vom Eremmer Damm!« 





Tafel 8. Berliner Geſchlechter. 1 


Tömte Wins blieb nah bem Friebensſchluſſe in ber Mark; er fol fi im Berlin nieberaelaffen haben und Vater eines 
gleichnamigen Sohnes geworben fein. Von biefem wird erzählt, daß er einft einen ftarten Hirſch Iebendig gefangen und bas Gehörn 
bes Thieres habe vergolden laſſen. Mit demfelben ſei er ſodann in Berlin umbergefahren. 

Someit Büttner in feinem Werte »Lüneburger Patricier.e (Lüneburg 1704) und die in Kundmann »Silesia ex 
nummis« wiebergegebenen Notizen ans bem verloren gegangenen Manufcripte »Jacobus Winf curieuse Reifen 
und Febensbeihreibung de 1602«. 


Der vorher erwähnte Tömke Wins IT. wird als Vater einet 

1. Eoppen (Jacob) Wins betrachtet, deſſen Exiſtenz nur baburd bewieſen werben fann, daß 1392 in Berlin ein 
Eoppen »der Tüngeres, zum Unterfchiede alfo von Eoppen »dem Aelteren⸗, urfunblih genannt wird, Bei ber Bleichmähigkeit 
der Vornamen muß Pepterer ala Water des Erfteren und fomit ale Stammoater ber in Berlin und frankfurt a. D. zu bebem 
Unfehen gelangten und um beide Stäbte hochverdienten Familie Wins angefehen werden, Eoppen dürfte um 1350 geboren und 
fol mit Gertrub Buchholz verbeirathet geweſen fein. Diefer, »der alten Winftn«, wurbe 1410 von ber Stabt Frankfurt eine 
jährlihe Rente von 8 Schod Groſchen zugefchrieben, die für fie für SO Schod angefauft worden mar. 

Obgleich der Berliner und Frankfurter Zweig der Familie durch bie Bande bes Wluts und bes theilmeis gemeinſchaftlichen 
Befiges bis zur erſten Hälfte des 16. Jahrhunderts eng verbunden geweſen, fo läßt fid über beide Zweige doch nur Dann ein Ueber 
blid gewinnen, wenn beibe, wie hiermit gefchieht, beſonders behandelt werben. 


A. Der Berliner Zweig. 


2. Eoppen, aller Wahrfheinlickeit nah Sohn von Nr. 1, war Bürger in Berlin. Als fih im Jahre 1392 ein gewiſſer 
Sermann Borland bei ben Viergewerken und ber ganzen Gemeinheit der Bürgerſchaft in Berlin über den Rath und mehrere 
Bürger beſchwerte, daß Veptere ihn mißhandelt, ihr Vieh auf feine Meder bei Lichterfelde getrieben und feine Schweſter, bie rau 
von Zabel Rütbenid, ihres Leibgebinges entfept hätten, befand ſich auch der junge Eoppen Wins mit unter den Beſchuldigten. 
Er muß, da nur feine Witwe Unna mit ihren Söhnen im Hocverratbs-Prozeffe eriheint, jhen vor 1448 verftorben fein. 

3. Eurd, Bruder von Nr. 2, war Geiftliher unb wurde unterm 28. Mär, 1417 von Jacob Ligen, als dieſer fein 
Patronattreht über einen Altar in ber Marienfirhe zu Berlin an ben Rath abtrat, zum bleibenden Dienft an bemfelben empfohlen. 

4. Nidel (Nicolaus, Elaus), ebenfalld Bruder von Nr. 2, Rathmann in Berlin, batte fhen um 1392 mit feinen 
Söhnen Coppen, Claus, Mertin (Martin), Domes (Thomas) das Dorf Falkenberg mit allen Gerehtigfeiten von ber 
Stabt Berlin zu Lehn. Er gehörte zu ben Bürgern Berlins, welche 1410 bei dem Meberfalle Dietrihs von Duikow auf bie 
fädtifhen Viehheerben dem Ritter nachtilten, um ihm die Beute wieder abzujagen, Diefen Sadwerhalt und das Schidfal Nidel 
Winfens tbeilt Engelbert Wuſterwig in ben Berichten über Ereigniffe feiner Zeit alfo mit: 

»Am Mittwoch vor Nativitatis Mariä bat Diedridy von Quitzow feine Reuter verſamlet und ſich vernemen 
laffen, ale wolte er in Preußen ziehen, dem Orden darein zu aute, ift aber vor Berlin Pommen, in meymung, 
die fache beim Zaupt anzufangen, vnd bat den Burgern dafelbft die Kühe umd Schweine, ohn alle vorber: 
gebende entfagqung, weggetrieben und auff das Schloß Botzow gebracht. Da ibm aber die Berlinifchen nach⸗ 
geeilet, bat er etliche tödtlich verwundet vnd fechschen nambafftige mit Pferd vnd Waffen gefangen binweg 
geführet, Darunter ein fürnemer Mann, mit Namen Nickel Wyns aewefen, welchen er mit 
den Füßen in barte eyferne Keffel jämmerlih vnd fchändlich als den ärgſten Dieb und 
Räuber, der doch ein ehrlicher Mann war, ſetzen laffen. Dif bat er alles darumb gethan, damit 
er alfo, wenn er die Verlinifchen bezwungen, mit den andern auch defto leichter möchte vmbkommen Fönnen.« 

Nah Klöden »Die Quitzow und ihre Zeit« (Berlin 1546), fol Dietrich von Quihow befonders deshalb auf Nidel Wins 
ergrimmt geweſen fein, weil ber Bruber bes Lepteren (Mertin) ein Liebesverhältmif feiner Tochter Catharime mit dem jüngeren Bruber 
Dietrich's nicht billigen wollte und Nidel ſich in höchſt gehäffiger Weife über bie Handlungen Dietrichs ausgeſprochen habe. 

Die erfte Annahme ift aber entfhieden irrig. Keine Urkunde mweift vor Mertin Wins Muftreten ein gleihnamiges 
Familienmitglied auf. Mertin in Franffurt war aber, wie urkundlich feſtſteht (Fidicin I. 218), Sohn bes Nidel. Er kann 
ferner um 1410 unmöglih Vater einer heirathsfähigen Tochter gemwejen fein, da Nidel um 1365, Mertin (F 1460) um 1398 
geboren fein muß, Lepterer mithin im günftigften falle 1410 nur Water einer zweijährigen Tochter fein konnte, von welcher ſich 
ein Liebesverhältnih nicht erwarten läßt. Der zweite Grund ber übelen Behandlung iſt dagegen vollftändig glaublih, da alle 
Berliner um jene Zeit mit bem Duigomw’fhen Treiben unzufrieden zu fein gegründete Urſache hatten. 

Erft nah längerer Zeit erlangte Nickel gegen bobes Löfegeld die freiheit wieder. Mit wen er verheirathet gewefen, läßt 
ſich nicht feſtſtellen, doch muß er wor 1439 geftorben fein, da im biefem Jahre feine beiden jüngeren Söhne Mertin und Thomas 
die Lehnsernenerung über Falkenberg empfingen. 

5. Michael, Sohn von Nr. 2, mit Catharina N. N. und 

6, Claus, Sohn von Nr, 2, mit Barbara N. N, verheirathet, nahmen regen Untheil an ber Empörung gegen ben 
Kurfürften. Nah Niederwerfung des Aufſtandes erſchienen fie am Montag den 23. September 1448 in ber Heinen Stube im 
Thorhaufe zu Spandau vor den furfürftlihen Räthen und wurden von diefen auf 1000 Gulden Strafe abgefhätt. Gleichzeitig gingen 
fie ihrer Lehen verluftig, bald aber erhielten fie diefe durch die Gnade des Pandesfürften aurüd und ftellten darauf unterm 30, Mai 1449 
nicht allein eine Beſcheinigung für fi, ihre Ehefrauen Barbara und Catharina und ihre Mutter Unna über bie erfolgte 
Rückgabe aus, fondern verpflichteten ſich auch darin gleichzeitig, fich dem Kurfürften zu unterwerfen und ihm im Zukunft treu und 
gehorfam fein zu wollen, 

EEE Das an biefem Schriftftüd noch vorhandene Siegel (das zweite fehlt) möchte, nad feiner Anbringung 
zu fchließen, das des Claus fein. Es zeigt nach ber nebenftehenden Zeichnung nur eine Haubmarke. 
Weiteres it von diefen Brüdern nichts befannt und fcheinen Beide kinderlos geftorben zu fein. 
J 7. Coppen, Sohn von Nr. 4, war 1392 Mitbeſitzer von Falkenberg und ſcheint frühzeitig ohne 
Nachtommenſchaft geftorben zu fein. 
/ 8 Claus, Schn von Mr. 4, 1392 ebenfalls Mitbefiger von Falkenberg, In ben Jahren 1458 
und 1459 zweiter, von 1460 bis 1468 erfter Bürgermeifter von Berlin, fungirt als folcher in der Mopellation- 
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ichrift des Kurfürſten unb ber Städte Berlin und Eöln vom 3. Dftober 1459 gegen das Erkenntniß des Kaiſerlichen Hofgerichts 
zu Speier in ber Prozeßſache wider die Gebrüber Holzapfel. Un Belchnungen erhielt Claus von bem Landesherrn: 1450 
dus Dorf Sxeberg, vorbehalilih der Wagendienſte, 1460, 1465 und 1472 Dröfstionen aus dem Dorfe Mehrow, 1462, 1472 
und 1473 Beiigungen unb Gefälle in Webigenborf, Buchholz und Weſendahl. Da Claus nad 1468 nicht mehr als Bürgermeifter 
aufgeführt wird und feine Söhne Elaus, Jacob, Andreas, Ludwig und Thomas 1477 bie Belehnung mit ben väterlichen 
Vefigungen empfingen, fo muß fein Todesjahr zwiſchen 1468 und 1477 angenommen werden, 

9 Mertin, Sohn von Nr. 4, verlegte feinen Wobnfis nah Frankfurt a. D. und ift Begründer des Frankfurter Zweiges 
der Familie geworden. Ueber ihn und feine Nachkommenſchaft handelt der Abſchnitt B. 

10. Thomas, Sohn von Nr. 4, ſchen 1392 mit feinem Vater und feinen Brüdern vom Ratbhe in Berlin mit bem 
Dorfe Falkenberg belchnt, muß, wie bie verſchiedenen von ihm gemachten Ankäufe und die ihm hierüber ertbeilten Lehnsbeſtãtignugen 
berweifen, ein Mann von ganz bedeutendem Reichthum geweſen fein, 

Bom Markgrafen Johann erhielt er: 

1427 am 30. März bie Belehnung über das von Henning Sekelwerck erfaufte Dorf Blankenburg mit dem oberjten und 
nieberften Gericht, fowie über Einkünfte aus bem Dorfe Wartenberg. Die Einweifung vollzog Henning Stroband. 

1436 am 24. Auguft die Betätigung des Vertrages, Inhalts deſſen er von dem Seren von Uhtenbagen ein Leibgedinge 
(Miehbraucd auf Lebenszeit) aus der Urbede in freienmalde für feine frau Gertrude, feine Söhne Sans, Valentin, 
Mertin und feine Töchter Catharine, Ehefrau von Wilfe Blankenfelbe, und Gertrud, Ehefrau von dem 
Frankfurter Bürger Frig Belkow, empfing. 

1429 am 19. Dezember bie Genehmigung zu dem Kauf · und MWiederoerfauf, ben er mit Henning von Quaſt als Verkäufer 
über Naturalpräftstionen im Dorfe Gieſensdorf abgeſchloſſen hatte, 

1431 am 20. Juni die Belehnung über Präftationen aus ben Ortichaften MI. Kienig und Falkeuberg, die er von Dans 
Ratbenom und N. N. HSolefanne erfauft hatte, Als Inftallator fungirte Hans von Walbom. 

1433 am 13. Dezember fowehl die Belehnung über anberweite von Sans Rathenow erfaufte Sebungen aus ben oben 
genannten Dörfern, als auch über Hebungen im Dorfe Wartenberg und dem Stäbtchen Pandöberg, melde er durch 
Stauf von Elaus von ber Gröben und der Witte bed Caspar von ber Gröben erworben hatte. Inftallatoren 
waren Sans von Waldow md Baſtian von Welfidendorf. 
am 17. Januar bie Belchnung als Mannlehn über angefaufte Grundftüde und Sebungen in Biersdorf. Inftallator 
mar Hans von Waldom. 

Nach dem Ableben feines Vaters 1430 betätigte der Rath von Berlin ihm und feinem Bruder Mertin, am 
St. Ichannidtage, ben Cehnsbefig des Gutes Falkeuberg mit der Beſtimmung, daß bie künftigen Lehnsnachfolger dem 
Rathe jedesmal Lehnwaare geben und das Gut bei einer etwaigen Veräußtrung zum Vorfaufe anbieten folten. 
Dom Kurfürften Friedrich II. erhielt Thomas, ald Mannlehn zur gefammten Sand, bie Belehnung: 
am 1, Juni über das balbe oberfte und nieberfte Gericht, das halbe Kirchlehn und werfhiebene Emolumente in Biesdorf, 
weiche früher bem Henning und Arnd von ber Groeben lehnweiſe zuftanden, ferner über 1 Sof und 10 Hufen 
Landes, Beld- und Naturalpräftationen in Falkenbetg, ſowie über Gelb » Hebungen in Heineräborf (bei Mündeberg), 
Gr. Lübbichew und fhlieklih über Hebungen vom Rathhauſe in Frankfurt a. D. 

1441 am 2. Juni über das Dorf Blankenburg und über jährlihe Renten in Wartenberg, Kl. Kienitz, Falkenberg, Landsberg, 
Webigenberf und Biesborf. 

1443 am 4. Februar die Belehuung über bas Dorf Biesdorf mit dem halben oberſten und niederſten Gericht ſewie allen 
Dräftationen, welde früher Caspar und Clans von der Gröben beſeſſen hatten, und über das Leibgebinge, 
welches für bie rau des Claus von ber Gröben auf jenen Dräftationen baftete, 

Ueber bie Thätigfeit von Thomas Wins bis zum Jahre 1447 ift Folgendes befannt: 
Bon 1426 bis 1434 zweiter Bürgermeifter von Berlin, fungirt er 

1428 mit ald Rathgeber des Markgrafen Johann in bem Beſcheide vom 2. September bes gedachten Jahres, buch melden 
ber Markgraf die Streitigkeiten zwifchen dem Rath und der Vürgerfchaft in Prenzlau ſchlichtete. 

1427 als »Zeugt in bem Kaufvertrage vom 5, Mai bed Hans von Udtenbagen mit bem von Arnim über das 
Schloß Bieſenthal. 

1429 ala Mitglied des aus Biſchöſen, Edlen und Rittern zufammengefehten Gerichtshofes, welchen ber Markgraf Johanu 
zur Entiheibung von Streitigkeiten zwiſchen bem Fürften und ber Stadt Frankfurt a, D, zufammenberufen hatte. 

Von 1436 — 1448 eriter Bürgermeifter, ericheint er als folder: 

1439 in bem Vertrage, ben die Ratbleute zu Spandau mit den Ratbleuten in Berlin und Cöln wegen Entrichtung der 
Zölle und wegen ber Niederlagen Seitens ber Einwohner genannter Stäbte unterm 30, Mai abfchlieken, und in ber 
Verordnung, welde ber Rath zu Berlin und Eöln zu Gunsten des Schubmachergewerts in beiden Städten wegen bes 
Lederlaufes erließ. 

Ferner wird er aufgeführt: 

1441 als »Zeuges in der Urkunde, durch welche ber Kurfürft Friedrich IE. unterm 15. Mai gedachten Jahres dem Kloſter 
Lehnin eine Schenkung beftätigte. 

1445 in dem Landtags Abſchiede vom 15. Juni, worin vom Kurfürften Friedrich erwähnt wird, baf Wind mit zu ben 
EStanbesperfonen gezogen fei, welche er in Betreff ber ftreitigen frage wegen bes geiſtlichen Gerichts fonfultirt habe. 

So durch Reichthum und Stellung eine ber angefehenften Perſonen in Berlin und Cöln, war es ſelbſtverſtändlich, daß 
Thomas Wins zuerſt bie Partei ber rathöfäbigen Befchledhter gegen die Anmaßungen ber gemeinen Bürgerfchaft und dann, 
nachdem fih Geſchlechtet und Bürgerfdraft wieder vereinigt hatten, Partei gegen ben Landesherrn nahm. Der Erfolg des fehteren 
Unternehmens ift befannt, am 24, September 1448 erjhien Thomas mit feinen Söhnen Dans, Valentin und Martin in ber 
Kurfürftin Stube auf dem Ihorbaufe zu Spandau, und wurbe zu einer Strafe von 2000 Gulden abgeſchäht, worauf er am 
Sonnabend den 5. Dftober, in Gemeinihaft mit feinen Söhnen, bie ibm verlicehenen Lehen zurüdgeben mußte und endgültig zu 
1000 Gulden Strafe verurtheilt wurde. 

Wenige Monate nad dieſer Berurtbeilung erhielt Thomas Wins jedech durch bie Gnade bes Landesherrn fein Ber- 
mögen zum größten Theile wieder. Zu den nicht zurücdgegebenen Lehen gehörten unter anderen Sebungen von dem lanbesherrlichen 
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Untbeile des Dorfes Fallenberg, vier Hufen im Dorfe Mehrew ıc. In Folge bes ibm gewordenen Gmabenafts fiellte Thomas 
unterm 2. Januar 1449 einen Revers aus, daß er ſich dem Kurfürften mit feiner Ehefrau und feinen Eöhnen unterwerfen und ihm 
ferner treu und gehorſam fein wolle. 
= Unterfiegelt iſt diefe Urkunde mit dem mebenftebend wiebergegebenen Siegel des Ausſtellers. 
Schon im Jahre 1452 unterm 3. Tuli vom Kurfürften firiebrich weiter mit dem Dorſe Elanfen- 
burg und jährlichen Renten in Wartenberg beichnt, wurde er 1453 als erjter Bürgermeifter in Berlin vom 
Landesherrn betätigt, und jhlieklich unterm 2. Januar 1460 mit feinem Bruder Mertin mit Einkünften aus 
den Dörfern HSeinersdorf, Buchholz und dem lanbesherrlihen Antbeil von Fallenberg belebnt. Nach einem 
bewegten Leben muß Thomas Wins um 1465 arftorben fein, da in dieſem Jahre feine Eöhne verſchiedeue 
Lehnserneuerungen über die Beſizungen »ibres verftorbenen Vaters« empfingen. 

Die Gattin des Verftorbenen hieß mit Vornamen Gertrud und war eine Tochter bes Berliner Bürgers Seinrich 
Blinid. Sie war erft mit Tile Sekelwerck verchelicht geweſen, welchen fie jedoch ſchon frühzeitig durch ben Tod verloren 
batte. Tile Helelwerd hatte ihr eim Veibgedinge von Einkünften aus dem Dorſe Blanfenburg und aus Naturalleiftungen 
einiger bortigen Höfe, fowie von der Mühle in Hermsdorf verſchrieben. Ein Gleiches fand Seitens ibres Sohnes erfter Ehe, 
Henning Hekelwerd flatt, ber der Mutter unterm 7. Auguſt 1419 die ihm lehnweiſe gehörige Steuer aus dem Dorfe 
Wartenberg und verſchiedene Naturalpräftationen won zwei dortigen Höfen zum Nießbrauch auf Yebenszeit beftimmte. Mit ber hierbei 
erforderlichen Inftallirung war ihr Vater, Heinrih Glinid, von dem Vertreter des Markgrafen, Ulrih von Treutlingen, 
beauftragt worden. 

Aber nicht allein, daß der erite Ehemann und der Sohn erfter Ehe bie Frau, resp. Mutter fiher ftellen wollten, es 
geſchah dies auch Seitens ihres Vaters und ihres zweiten Gatten. Beide benugten Die Gbeldverlegenbeiten ver von Uchtenhagen 
auf Freienwalde und erfauften won biefen aus der Urbete genannter Stadt Yeibgedinge für ihre Familien, — Glinid für feine frau 
Anna und feine Töchter Gertrud, Frau des Thomas Wins, Anna, frau des Henning Stroband, und Catbarina, 
Frau bes Friedrih Nabel, — Wins für feine frau, feine Söhne und feine Töchter Catbarine, Frau bes Wilte Blankenfeld 
in Berlin, und Gertrud, Ehefrau von rip Belkow in franffurt, 

Als im Jahre 1445 Thomas Wins jeiner Vehen verluftig gegangen war, fand fih bei deren Einziehung, daß auf ben 
von ihm 1427 erfauften Befigungen in Blankenburg das Leibgedinge feiner Ehefrau, welches diefer von ibrem erſten Manne beftellt 
war, baftete und zu der Verſchreibung felbft die landesherrliche Genehmigung fehlte. Der Kurfürft nahm deshalb die ber Gertrud 
Wins gehörigen Emolumente von der Ronfisfation aus und beftätigte ibr diefelben nachträglich unterm 3. Auguſt 1449. 

11. Elans, Sohn von Nr. 6, wurde unterm 20, April 1490 für feine Perfon mit den Veibgebingsgütern des 
Georg Borfewit in Mehrow, welde er von biefem erkauft hatte, belehnt. Ob er verheiratbet geweſen und Nachkommen 
binterlaffen bat, erhellt wicht. 

12. Jacob, Sohn von Nr. 6. Von 1488 bis 1404 imeiter und 14495 bis 1499 erfter Bürgermeifter von Berlin, 
erhielt 1481 vom Markgrafen Johann die Lehusauwartſchaft auf Treten a, OD. Im Jahre 1482 fungiert er als Bürge für die 
Schuld einer Catbarine Lange an die MWittwe feines Verwandten, Balentin Wins, in Höhe von 49 Echod märkiſcher Groſcheu. 
Im Jahre 1457 erfaufte er von dem Kurfürſtlichen Selretär Brunnemann das biefem gehörige Burglehn (Klofter- Str. 36) 
und erhielt ed vom Kurfürften als Mannlehen. Unterm 25. September 1492 bekundet Kurfürt Jobann, daß bie pwiſchen ber Stabt 
Mündeberg und Jacob Wins dadurch entftandenen rrungen, daß der Fluß, welcher bie der Stadt gehörigen Mühlen bei 
Thomasdorf trieb, dur Bauten des Wins auf feinem Gute Echlagentbin verftopft worden fei, burd feine Räthe in der Weile 
beigelegt wären, daß Wins fein Gut für 400 Rh. Gulden der Stadt abgetreten babe. Als VBürgermeifter von Berlin erfcheint 
Jacob in einer Entſcheidung des Kurfürften vom 24. Juni 1496 als »Zeuges und ebenfalls als folder noch in einem Vergleiche 
berer von Krummenfee vom 2. Dezember 1501 über das Schloß Alt Yanbaberg, Hchbetagt muß Jacob hierauf bald geftorben 
fein, da feine beiden Söhne Hans und Georg 1508 im Befipe feines Burglehns waren. 

13. Andreas, Sohn von Pr. 6, befand ſich beim Tode feines Vaters außer Landes. Mäheres ift von ihm und 
feinen Brüben . 

14, Ludwig und 

15. Thomas nidt befannt, 

Die vorgenannten fünf Brüder (11—15) erhielten unterm 30. Juni 1477 vom Kurfürften Albrecht die Velchnung über 
bie Beſihungen ihres vertorbenen Vaters in Wefendahl, Mehrow und Buchholz und am 15, Juni 1478 die ermenerte Beſtätigung 
berfelben Seitens des Markgrafen Johann. Kurz darauf verfauften fie die Befigungen an die von Krummenfee, welcher Vertrag 
unterm 9, Februat 1452 [anbesherrlic beitätigt wurde, 

16. Hans, Schn von Nr. 10, war bem Kurfürften Albrecht in dem Kriege gegen bie Pommern gefolgt und wurde 
aus dem Feldlager nach Berlin gefandt, um bafelbft 1000 Gulden von ben beponirten Geldern des Vandesheren zu erbeben, mit 
denen eine Schuld bei den Herzögen von Medlenburg getilgt werben folltee Er muß, da feine Brüder mit feinem Antheil 
an Blankenburg und Falkenberg am 12. Februar 1475 belehnt wurden, im Unfange des gedachten Jahres und ohne männliche 
Nachkommen geftorben fein. Seine Töchter, von denen bie ältefte und dem Vornamen mac nicht bekannte Tochter, Wittwe bes 
Hans Blanfenfeld, bie zweite mit Hans Krewitz und bie britte mit Lucas Grieben verheirathet war, überliefen mit 
ihren Ehemännern eine ihnen aus dem Hans Blankenfeld'ſchen Nachlaſſe überfommene Rente bem Klofter Linder, zu welcher 
fi die Städte Berlin und Eöln 1502 als Schuldnerinnen bekannten. 

17, Balentin, Sohn von Nr. 10, in den Jahren 1465 und 1466 zweiter und von 1467 bis 1473 erfter Bürger- 
meifter in Berlin, eriheint zuerft als »Rathmann« von Berlin in ber Appellation des Kurfürfien und ber Städte Berlin und Eöln 
vom 3, Dftober 1459 gegen das Erfenutnih des Kaiſerlichen Sofgerichts zu Speler in ber Prozeßſache ber Gebrüder Holzapfel. 

Von Baltbafar von ber Gröben erfaufte er für 70 Echod Groſchen eine jährliche Rente in Nendorf, zu weldem 
Geichäfte der Markgraf Johann unterm 27, April 1474 den laudesherrlichen Confens ertheilte, 

Nach feinem Tode erwuchſen feiner Witte Erbmuthe aus Darlehnöforderungen des Verftorbenen verſchiedene Tirozeffe, 
welche jelbft zu Beleidigungen ber Klägerin führten, Im ihrer Injurienfadhe mit dem Lakenmacher Thomas Möller beftätigte 
ber Markgraf Jchann am 17, Oftober 1481 das ben Verklagten veruriheilende Erkenutniß. Deffen ungeachtet wurbe nod ein 
anberweiter Termin in der Sache auf den 30, Deyember 1482 anberaumt, beffen Nefultat jedoch nicht befannt if. Unterm 
16. Juli 1451 einigte fih ein gewifler Peter Strang in Petershagen mit ber Wittwe über eine am fie und die übrigen Erben ihres 
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Mannes zu zahlende Schuld. Im folgenden Jahre batte Erbmuthe Wins mit einer Witiwe Catharine Lange rine Klage 
megen 48 Scheck märkiſcher Groſchen. Duch Urtheilsſpruch des Biſchefs Wedigo von Savelberg wurbe bie Verklagte zur Zahlung 
verurtheilt, das Urteil unterm 27. Aebruar 1492 vom Lanbeshern beftätigt. 

Erdmuthe überlebte ihren Gatten um geranme Zeit, denn nech im Jahre 1497 wurden derſelben anf Anſuchen ihrer 
Söhne Easpar, Balentin, Thens (Matthäus) und Ludwig unterm 9, April ihre Anrfürftlichen Lehngüter zum Lelbgedinge 
gegeben. . 
15. Martin, Sohn von Nr. 10, erhielt mit feinen Brüdern Hans und Valentin am 4. Februar 1465 vom Pandes- 
heren die Belehnung mit dem Dorfe Blankenburg und den Vräftationen in Wartenberg und zwar in bem Umfange, wie biefe 
Befigungen Ihrem Bater Thomas zugefinnden hatten. 

Alle brei Brüber erhielten ferner am 9. Januar 1472 bie gefammte Hand an ben Lehen ihrer franffurter Betten Theus 
und Martin in Seinrichsdorf, Gr, Lübbichew, im Zoll zu Frankfurt, vom wendiſchen Hofe, von einigen Hufen in Fallenberg, 
Eputenborf und Zepernick. 

As Sans um 1475 ohne männliche Nachktommen ſtarb, belthnte der Kurfürſt am 12, Februar 1475 Martin und 
Valentin mit bem Antheil bes Verſterbenen an Blankenburg und Wartenberg. 

Martin war auferbem ſchon Früher mit feinem Bruder Balentin am 9. April 1465 mit Gütern und Renten im 
Falfenberg, am 14. Februar 1466 mit Geldpräftationen von 27 Hufen in Eputenderf und am 26. deifelben Monats und Jahres 
mit ben in Seperuid von Caspar ron Brebom erfauften Beſizungen belehnt worden. Beide empfingen fahliehlih noch unterm 
31. Juli 1476 bie geſammte Hand an dem Lehn ihrer Vettern im Sole zu Rech. 

Martin, nah Vorfichendem ſchon ſehr begütert, erfaufte, fo weit bekannt, noch Menten und Natural: Leiftungen, 

1473 von Thbeus Glinid im Dorfe Ktarom, 

1477 von den Gebrüdern Soppenrade im Dorfe Schönflieh, 

1477 von Wichard Bellin im Dorfe Markau, 

1482 von ben Gebrübern von Arnim im Dorfe Wehe und auferdem 

1483 von Heinrih Thürknecht deſſen pwiſchen den freien Höfen des Ritters Nidel Pfuhl und des Sofrichters 
Peter Bradom in Berlin belegenes Burglehn (jeht Klofter-Etr. 77). Ueber baffelbe erhielt er am 27. Auguſt 1496 die Be 
Ichnung mit der Verpflichtung, bei jeglicher Gefahr fofort anf das Kurfürſtliche Schloh zu fommen, um daſſelbe mit feiner Wehr zu 
ſchũhen. Gleichzeitig wurde das als Mannlehn beftellte Burglehn zum Veibgedinge feiner Ehefrau Martba beftimmt und, feinem 
MWunfhe gemäh, ben Söhnen feines Bruders Valentin daran Me gefammte Sand verliehen, 

Martin foll nah einer Angabe des hieſigen Magiftrats - Archivs 1491 am Montag nach Meminiscere geſtorben fein, 
welche Mittbeilung auf Richtigkeit wohl wenig Anſpruch maden kann, dba er, wie urkundlich fenftcht und vorſtehend mitgetheilt, 
noch 1496 belehut wurde, 

Er hinterließ fünf Söhne: Chriftoph, Martin, Hans, Melchior und Georg. 

19, Merten, Sohn von Mr. 12, wurde Priefter und ift als folder in der Lehnderncuerung vom 11. Nowember 1525 
über das Burglehn Klofter- Str. 36 aufgeführt. 

20. Hans, Sohn von Re. 12, erlaufte 1504 mit feinem Uruder Georg (Mr. 22) von dem Grafen Joachim von 
Ruppin die Dörfer Birkenwerder, Hermsdorf, Hohen Niendorf, Borgsdorf, ſowie die wüſte Feldmark Verffelb und hinterließ einen 
Sohn Namens Jacob, 

21, Egidius, Schn von Wr. 12, Scheint ohne männliche Nachlemmen geftorben zu fein,, Näheres hat ſich über ihm 
nicht ermitteln laſſen. 

22, Georg, Sohn von Nr. 12, fheint ebenfalls ohne männlihe Nachkommen geftorben ja fein, da nur dem Eohne 
feines Bruders (Nr. 30) bie Belehnung über Virkenwerber x. erneuert wurde, 

Im Jahre 1525 am 11, November erhielten bie vorgedachten Gebrüder (19 bis 22) die Vehnabeflätiaung über bas 
Burglehn Kloſter Str, 36, weldes Hank und Georg, als fhliehlih alleinige Beſiher, demnächft an den Kammer 
Sekretär Breitichneiber für 500 Ihaler verkauften. 

23. Caspar, Sohn ven Nr, 17, wurde Geiftlicher und von Georg Trebus mit dem Patronatöreht und ber Ge 
tedytigfeit an dem Et. Erasmus Altar in Strausberg belichen. Als Trebus foäter feine Rechte an jenem Altar Dem Rurfürften 
Teahim und dem Markgrafen Albrecht abtrat, belehnten auch biefe ben Caspar Wins ihrerfeits am 28. Juni 1512 mit dem 
jus patronatus und ben Gerechtigkeiten des Ultars, i 

24. Balentin, Sohn von Mr, 17, wurde Kurfürftliher Kanzleifhreiber und Rentmeifter und erhielt von Joachim I. 
am 18. März 1499 »megen getreuer Dienfte, die er bereits dem Kurfürſten Johann geleiftet«, die Fehnsanmartihaft auf das Dorf 
Rorelin und auf Gräftsetionen von einem dortigen Hofe, 

25, Matthäus, Sohn von Nr. 17, beim Tode feines Vaterd nech unmündig, wurde Kurfürſtlicher Sekretär und fungirt 
als folcher 1499 als Zeuge bei einer Brengregulirung der Stadt Königäberg I,R, mit dem Dorfe Mantel, 

26. Ludwig, Sohn von Nr, 17, beim Tobe feines Vaters noch unmünbig, erhielt mit feinen Brüdern (23, 24 und 25) 
1491 die Mitbelehnung über Blankenburg, Wartenberg x., die geſammte Sand aber, ebenfalls mit den Brüdern, in bemjelben 
Jahre an dem Burglehn Kloſter Str. 36 und 1499 außerdem biefelbe an den Peben ihrer Frankfurter Vettern in Seinersborf x. 

Weiteres bat fih über die Söhne Balentins nicht feitftellen laffen, auch it nicht befannt, ob einer von ihnen Nad- 
fommen hinterlaffen hat. 

27, Ehriftoph, Sohn von Nr, 18, feit 1497 Rathmann, von 1501 bis 1509 zweiter unb von 1510 bis 1518 erfter 
Vürgermeifter in Berlin, erhielt im Jahre 1517 von Lorenz Stard am 20. Mat eine Ehrenerllärung, gleichzeitig jhwor ihm 
derfelbe Urphebe wegen feiner Gefangenhaltung. In berfelben Zeit hatten Chrifiopb und fein Bruder Sans, wegen eines 
Hofes in Blankenburg, eine Cehnsftreitigkeit mit den Gebrüdern Göpfe, welcher Streit durch ben Hofrichter Edrragen auf Grund 
eines Gutachtens ber älteften Adligen entfhieben wurde. Chriftoph farb am Mittwoch nad Eantate 1519 und wurde in ber 
Marientirche begraben. Sein früher im biefer Kirche neben der Drgel befindlich geweſenes Wappenjchild ift nicht mehr vorhanden. 
Er binterliek vier Söhne, Anton, Baftian, Fabian und Joachim 





Tafel 8. Berliner Gefchlechter. 


Easpar, war 1508 Mitalieb der Marienbrüderichaft, 
Balentin, wurde 1521 Rathmann in Berlin und beffeidete Died Amt bis 1524, 
Hand, war 1508 Mitglied der Marienbrüderihaft, 31. Martin, 32. Melchior und Soͤhne von Mr. 18, 
Georg, waren beim Tobe ihres Vaters nech unmündig, Georg funairt 1518 als Vor- 
mund — dinii⸗ Dfenning in Berlin. 

Die Gebrüder 23 bie 25, ſowie die eben Aufgefübrten (27 und 28) erhielten unterm 28. ebruar 1491 »nach 
abgang Mertin Winfen feligen, Burger zum Berlin weyland, folich alle umd igliche lehngutter, (alfo 
Blankenburg, Wartenberg ıc.) mit aller gerechtigkeyt, nichts ausgenommen, nichts gemindert noch gemeret« zum 
Mannlehn und zur gefammten Hand, — Ebriftopb (27) mit feinen Brüdern (25 bis 33) ferner die Belehnung über 
das väterlihe Burglehn Klofter- Str. 77, woran ibren Betten (23 bis 26) die gefammte Hand gegeben wurde, und 
welches fpäter allein in ben Befig von Melchior und Georg fam. im den Jahren 1494 und 1495 wurde ihnen gleidy- 
falls mit ihren Berliner Vettern die gefammte Hand an den Lehen ihrer Frankfurter Betten in Heinrichaberf ıc. gegeben. 

Mit Ausnahme der sub Nr. 27 genannten Söhne Chriftopbs, laffen ſich von den übrigen Brüdern Nachlommen 
nicht nachweiſen. 

34. Jacob, Eohn von Nr. 20, wurde unterm 25. April und 8. Mai 1576 vom Kurfürſten Joachim mit ben väter: 
lichen Befipungen Birtenwerder, Hermsdorf, Hohen Niendorff, Bodersdorf und der wüften Feldmark Berkholz beiehnt, von welchen 
Oriſchaften er Sermodorf wenige Jahre fpäter am feine Schwäger, Die Gebrüder von Böen, verkaufte Die Vornamen ber 
Gattin Jacob's, mit welder er zwei Söhne, Jacob umd Georg, erzeugte, find nicht bekannt. 

35, Anton, verbeiratbet mit Dorothea von Buhmwalb, 

36. Baftian, in den Jahren 1523 bis 1525 Rathmann in Berlin, 

37, Fabian, vermutblih Vater eines gleichnamigen Sohnes, 

38, Joachim, verbeiratbet mit Margaretbe von Otterſtädt, 
verkauften 1520 ber Wittwe Margarethe Schmidt für 24 Gulden jährlihen Zins Vächte und Zinſen in Blankenburg und 
Falkenberg, und fie legten, aus unbekannt gebliebenen Urfachen, ben Grund zur ſpäteren Veräuferung ihrer Erbnüter, Nachkommen 
ber Brüder Nr. 35 bis 37 find nicht befannt und nur von Joadim ift es erwieſen, daß er vier Söhne, Anton, Ebriftopb, 
Baftian und Andreas, hinterlich. 

39. Jacob, Eohn von Nr. 34, war verheiratbet mit Ottiltie von Burgsderff und verkaufte Sermäborf an bie 
Gebrüder von Böpe. 

40, Gregor, Sohn von Nr. 34, wurde Kurbrandenburgiicher Ober rorftmeifter und mar mit N N. von Kalfreutb 
verheirathet, mit welchet er fechs Söhne, Egidius, Thomas, Sans, Chriſtoph, Nicolas und Gregor, erzeugte; von feinen 
Töchtern blieb Eva unvermählt, Cäcilie dagegen beirathete den Rittmeifter Georg Seinrih von Barfua. 

41, Fabian, vermutblid Schn ven Mr. 37, farb frühzeitig und wurde von feinen Vettern 

42. Unton, 43, Ehriftopb, 44. Baftian, 

45. Andreas, fümmtlic Söhne von Nr. 38, beerbt. Diefe verglichen ſich 1564 über feinen und ben väterlichen Nachlaß 
berart, daß Anton das Out Blankenburg übernahm und jedem ber Miterben 300 Thaler auszablte. Bald nah 1572 verfaufte 
Unton das Gut an ben Kammerratb Straube, nachdem er mit feinen Brüdern ſchon 1571 mit Golberg, Eichholz und Stregant 
beichnt werben war. Mit Ansnahme Ehriftopbs, dem zwei Söhne Joabim und Wolff Chriſtoph geboren (feine Tochter 
Elifabeth heirathete Arnd von Rabye), binterlieh feiner der Brüder männliche Descendenten. 

IE Baftian (Mr. 44) erbielt d. d. Regenoburg ben 31. Mär 1541 von Kaifer Karl V. den rittermäßigen 
Reichsabelftand beftätigt und ein vermehrtes Wappen. Das Stammmwappen befam einen zwölfmal in Silber und Roth 
geteilten Rand und der Selm das feitwärts wiebergegebene Selmzeichen. 

46. Egidius und 
47. Thomas, Söhne von Nr. 40, ſtarben jung. 

43, Hans, Cohn von Mr. 40, als Kaiferlicher Kriegstath und Oberſt über ein Regiment Küraffiere, weldes er zu 
Franfenftein in Echlefien rekrutirt hatte, unterm 27. Mai 1638 mit feinem Bruder Chriftoph von Kaifer Ferdinand III. in ben 
Freihe rruſtand erhoben, fhrieb ſich »Sans Edler Freihert und Bannerherr von Feis und Winde, Im Jahre 1633 erſchien er 
mit der Avantgarde des Wallenſtein'ſchen Heeres vor Berlin ımd befahl der Stadt, 5 Negimenter aufzunehmen und 20,000 Thaler 
Branbfhagung zu bezahlen. Nur der eilige Rüdmarfch des Feindes befreite bie Einwohner, welche erjt eine Rate von 5000 Thalern 
gezahlt, denen aber die Vichherden weggetrieben wurden, von ber Berichtigung ber ganzen Forderung. Vier Tahre fpäter, 1637, erlitt 
Hans von Wins bei Brandenburg durch den Schwediſchen Oberſten v. Wrangel eine Niederlage; als er 1638 wieder im ber 
Mark erfhien, mußten ihm unter anderen die Etädte Bernau umd Drenzlan jebe 1000 Thaler zahlen. Sein Landesherr forderte ibn 
allerdings zur Herausgabe diefer Gelder auf, bei den damaligen Zeitverhältmiffen ift jedoch nicht anzumehmen, daß bie Aufforderung 
irgend welchen Erfolg gehabt hat. Sans von Wins fiel am 2. November 1642 im ber Schlacht bei Vreitenfeld, betauert von 
feiner Wiltwe Polygena Ulverma, Martgräfin von Elareffana, geborene Gräfin von Hobig. Leine ans biefer Ehe ent- 
Iprofiene Tochter heirathete einen Grafen von Feftenberg. 

49, Ehriftoph, Sohn von Mr. 40, Freiberr von Wins, Beſiter von Schützendorf 
und Gytach, fiel, umverbeirathet, ebenfalls als Kaiferlicyer Oberft in ber Schlacht bei Breitenfeld 
am 2, November 1642, Das beiden Brüdern verliehene freiherrliche Wappen ift ſeitwärts abgebildet. 

50, Nicolas, Sohn von Nr, 40, wurde Rittmeifter im dem Staiferlihen Graf Götz ſchen 
Regimente und, nachdem er als Dbrift aus der Armee gefhieden war, mit den Gütern Cunom, 
Fangenbagen und Schwochow, fowie dem Schuljengeriht in Borin belchnt. Er hinterließ von 
feiner nicht befannten Gemahlin eine Tochter Namens Dorothea, 

51, Gregor, Sohn von Nr. 40, Erbhere auf Birkenwerder, erhielt mit feinen Söhnen 
(efr. Nr. 54, 55, 56) unterm 1. Juni 1631 von Staifer Ferdinand IT. die Erneuerung bes Adels 
feiner Familie, Er fol Schwediſcher General-Major, mit Maria Elifabeth von Bredom 
verbeirathet geweſen fein und außer den Söhnen noch ſieben Töchtern gehabt haben. 

Durd den Tod feiner Brüder Hans und Ehriftopb und durch Die anderweite Velchnung feinet Bruders Nicolas 
ward Gregor alleiniger Vefiper von Virkemwerder, Vorgstorf, Hohen Niendorf und ber wüften Feldmark Birkhelz. Dom hatten 
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Plänberung, Einquartierung und Ervreſſungen, welche der ſtrieg mit fich brachte, feine Verhältniſſe auf eine Weife derangirt, daß 
er ſich zum Verkauf der Güter an feine Gläubiger entjhliehen mußte, welche demnächſt 20,000 Thaler dafür zahlten. 

52, Wolf Ehriftepb, Sohn von Nr. 43, war Vater zweier Eöhne, Andres und Anton. Weiter hat man von 
ihm feine Kenntniß. 

53. Joahim, Schn von Nr. 43, [ag 1626 als BranbenburgifCer Hauptmann bei dem Einfall bes Grafen 
Mansfeld mit einigen branbenburgifhen Rompagnien in Gardelegen, welde Stadt er 1628, als Wallenftein fein Sauptauartier 
dorthin verlegte, räumen mußte. Später Oberſt · Wachtmeiſter, erfaufte er bie Güter Eolberg, Eichholz und Stregang. Er war zwei 
Mal verheirathet, zuerſt mit Eva von Jlomw, dann mit deren Schwefter Barbara Margarethe, aus welder Ehe ihm ein 
Sobn, Wolf Ehriftoph, geboren wurde. 

Beide Brüder verfauften 154 bas Burglehn in ber Kloſter · Strafe Nr. 77 an den Kammerjunket Joahim von Lüneburg. 

54. Albert, Schn von Wr. 51, erhielt mit feinen Brüben 55. Gregor und 56. Nicolas nebft dem Vater von 
Kaifer Ferdinand II. unterm 1. Jumi 1631 die Emeuerung bes Adels und eim vermehrtes Wappen. 

Die betreffende Stelle in ber Kaiferlihen Urkunde lautet wörtlid ; 

‚Wan wir nun guediglich angejehn, wahrgenommen vnnd betrachtet haben das Vhralte, Adeliche vnnd Rittermeige, 
vor vnfurdeudlichen Jahren entſproßene Gejhlechte deren von Winnjen, and die angenehme, getrew, geborfams, 
onverbroßen, nüg- vnnd erſpriesliche vielfeltige Dienfte, welche fie vunſern höchſtgeerten Vorfahren am Reich, Römifchen 
Kayſern vnnd Königen, in vielen vnterſchiedlichen Verrichtungen zur Kriegs vndt Friedenszeiten, vielmahl rhumblich 
erzeigt wand bewiefen, In dehren Fuesſtapfen den die Ehrfahme, Gelehrte, Unnfer vnndt des Reiches liche getreuwe, 
Gregor ber Eiter, Vatter, mit feinen dreyen Söhnen, Alberts, Gregor den Jungern vnnd Nicolas Winnſen, 
reſpective beeben ber Rechten ‚Doctoribus , begierigt, embfigt vnnd löblich nachgefolget, in dehm fie wnnf, dem heiligen 
Rohmifhen Reih vnndt vnnſerm Löblihen hauß Defterreih bey dieſen ſchweren Zeitten im furnehmen Krieges expe- 
bitionen, zur bempfung vnſerer vnudt des heiligen Röhmiſchen Reichs feinden, gang dapfer, ftatlih, aufrecht vndt 
redtlich erzeigt vnnd vielfeltig bewieſen, hinführ auch zu leiften vndt zuergeigen des Ontertbenigften erbieteus feindt, 
auch wollthuen können vndt follen, 

So haben wir demnach in betrachtung ſölcher ber Vorfahren vnudt Ihrer ſelbſt eigenen geleiſteten vielfeltigen, Löb- 
lichen, getrewen vnndt ſehr nützlichen Dienſten, vnudt damit fie derſelben bey Vunß genießen vndt darunter vnnſer 
Kayſerliche gnad im werchh ſpuren mögen, mit wolbedachtem Muth, guttem zeitlichen Raht vnd Rechtem wißen, obbenanten 
Gregor, ben Vatter, mit ſeinen dreyen Eruannten Söhnen Winnſen, reſpective beeden ber Rechten Doctorn, zur 
ergögligkeitt vorangeregten Ihrer treuwen, beharlichen vnndt erſprieſſichen Dienſten, dieſe beſondere gnad gethaen vndt 
Ihnen ihr auererbtes, bißhero Rühmblich geführtes vndt von Weilandt Kayſer Senritco dem Vierdten Löbfeligfter ge- 
dechtnus Ihren VorEltern noch für fünfhundert vnd ezlich Dreiſigk Jahren erteiltes Adeliches Wappen vnd Kleinoth, 
fo mitt Nahmen ift; Ein blaw- oder Laſurfarber Schildt, dadurch in Mitte vber zwerch ein mitt beeden fpigen vnter 
ſich gehender Meegenbogen, in jeiner Natürlihen farbe, im vunternteill einen vndt obenn zween neben ein ander geitelte 
gelb- oder goltfarbe Sechseggete Stern, Auff je gedachtem ſchildt ein freyer, offener, Adelicher Thurmirshelm, beeberfeits 
mit blaw vndt gelber Sellmderen, darob mit ejnen gelb- ober goltfarben Königlichen Crohn geziert, aus welcher auch 
zween gegen einander wber ſich geftelte Reegenbogen, ans Jedwedern Sechsſtrauſenfedern nad einander gebend, bie hintern 
vntern drey abhangendt, untern obern aber auch drey gelbe ftraufenfedern vber ſich ftehen, vndt bie Andern blaw fein, 
In mitte deßelben ein gelb» oder goltfarber Sedjseggeter ſtern, dadurch auch ein Donnerpfeill gehet, weldyer den von 
einander zerfchleget vndt zerteilt, nicht allein gnedigſt confirmirt und bejtetiget, befondern auch nach folgender maßen ver- 
mebret, neziert und verbeßert vndt Ihnen, auch hren Ebelidyen Leibeserben vnudt berfelben Exrbenserben, Mannes- 
vnndt Weibs Perſohnen, binfubr in ewig zeit alſo zu führen vndt zu gebrauchen, gnediglich gegönnet vnndt erlaubett. 

4 Nemblich ejnen ganz blawen ſchildt, welcher in mitte der lenge nad) im zween gleiche teil alſo 
abgeteillet ift, Im hintern erfcheinet aufrechts furwerts gegen ben Vorderteill des ſchildes geftellet ein 
weiß oder Silberfarber gefrönter Löw, mitt Roth auögeichlagener zungen, vber ſich gewundenen 
doppelten Schwanz, vndt in feiner fordern Rechten Pranten einen Boltfarben ſechs eggeten ftern 
haltend, vnndt im fordern blauwen teill ber vorbeſchriebene Regenbogen vndt ſternen, allermafien, wie 
vorbero im alten Wappen angedeut, auf befagtem Schildt zwecn gegen einander gefehrte Frege, offene, 
Adeliche Thurnirshellme, beyderfeits mit blau vndt gelber Hellmbeden, auf jeden einen gelb» ober 
goldfarben Königliche Erohn, auf dem bintern ein gezieret weis gekrönter Lö mit haltendem Stern, 
allermaßen wie im ſchildt. Vordern aber zwiſchen den zween Megenbogen der Golbtfarbene ſechs ⸗ 
engete Stern mit feinem Donnerpfeill, wie im alten Wappen erſchienen.⸗ 

Außerdem wurden in ber Urkunde bie beiden Doftoren Gregor und Nicolas »mebit ihren 
beiden Söhnen« zu comites palatini ermannt und ihmen das Recht verliehen, im Namen bes Kaifers Notarien, öffentliche 
Schreiber und Richter zu ernennen, umehelihen Kindern bie Legitimation zu ertheilen, Vormünder, Ruratorem ac, zu beftätigen und 
zu entſehen, Udoptionen zu beftätigen, Veibeigene aus der Dienftbarkeit zu entlaffen, ehrloſe Perſonen wieber ehrlich zu machen, 
Doktoren, Licentinten ıc, zu ernennen, Wappen mit Kleinod und Stechhelm zu verleihen, Urkunden zu beglaubigen ac. ıc, 

Gregor und Nicolas erhielten außerdem von ihrem Landesherrn, Behufs ihrer Anftellung als Aſſeſſoren bei dem Neiche- 
fammergericht, folgendes Anertenntnif: 

Wir von Gottes Gnaben, George Wilhelm, Margagraf zu Brandenburg, bes heiligen römiſchen Reichs Churfürft x, 
Thum männiglih zu willen; Nah dem Vns die hechgelahrte, Vnſer liebe getvene Gregorins und Nicolaus, 
Gehrübere die Winfen, beeder Rechten Doctores, zu wahrbafftinen Bezeugung ihres Sertomment, Unf umb fund- 
ſchaft unterthanigft gebeten, und Wir ihnen ſolche als Vnſern Lehnleuten nicht billig zum verfagen gehabt, Da es 
demnad; an dem, ala Sie aus altem, guten vnd in Unferen Churfürftentgume mollbegüterten geſchlecht herlommen, 
Ihre Vorfahren aud won eglichen hundert Jahren ber darin woll bekant geweien, vnd ſich alß getreve Untertanen 
vnd qute Patrioten gehalten, weldyes Wir mit Unfer vffgebrudten Ehurfürftl. infiegel vnd eigener Hand fubjeription der 
Wahrheit zu fieror beereftigen wollen, geben zu Coln an der Spree den 26. Auguſt Ao 1631. 

Georg Wilhelm, 











Außer ben vorfichenden Mitcheilungen, ift weder über Albrecht, Gregor und Nicolas, noch über die Eöhne der 
Letzteren, irgend welche Nahriht vorhanden. 

57. Andres und 

58. Anton, Söhne von Nr, 52, von melden einer mögliherweife Vater von Nr. GO geweſen ift, ſcheinen feine Nadı- 
fommen binterlaffen zu haben, aud fehlt über Beide jede Nachricht. 

59, Wolff Ehriftopb, Sohn von Mr. 53, war verheirathet mit Margarethe von Maltip und muf vor 1672 
geftorben fein, da feine MWittwe in biefem Jahre ein Geſuch am bie betreffende Behörde um Veftellung eines Vormundes für ihren 
Sohn richtete, 

60, Adam Ehriftopb, entweder Sohn von Rr. 57 reſp. 58, wahrfcheinlicher aber von Wr. 59, war Lieutenant, ſpäter 
Befiser von Sagaft und mit der Baroneſſe Marie Dorotbea Gaus Edle von Puttlig vermählt, aus welher Verbindung 
fieben Knaben: Georg Wilhelm, Albreht Wilhelm, Carl Chriſtoph, riedrih Sigismund, Johann Ariebrid, 
Adam Feopold, Ernft Ludwig und brei Täter erblübten. Charlotte Dorothea heirathete einen reibern von Puttlik, 
Marie wurde Stiftsfräulein in Urendjee und Eleonore Marie Stiftäfränlein za Seiligen Grabe, 

6 Ehriftoph Ehrentreih, Sohn ven Nr. 59, beim Tode feines Vaters noch unmünbig, war Befiper von Stregank 
und Eolberg und binterlieh einen auf bie Namen Johann Sigismund Ehrenreich getauften Schn. 

62, Georg Wilhelm, Schn von Nr. 60, geberen 1723, trat im Alter non 17 Jahren, am 8, Juni 1740, in bas 
Kadelten · Korps, wurde unterm 26. Dezember 1742 Faähnrich beim Regiment Walrawe und ftarb ala dimittirter Ingenienr-Kapitain 
im Juli 1786 in Eofel. 

63. Albrecht Wilhelm, Sohn von Pr. 60, ftarb als vieutenant im Drieſen' ſchen Küraffier- Regiment an feinen im 
der Schlacht bei Lomwefis empfangenen Wunden, 

64. Earl Ebriftoph, Sohn von Ar. 60, war Lieutenant beim Regiment Würtemberg Füſillere und farb am 8, Tunt 1758. 

65. Friedrich Sigismund, Eche von Wr. 60, aeboren in Sagaft, fam am 6, Dezember 1742 in das Kadetten- 
Korps, den 1, Juni 1749 zu Seffen. Darmftabt Infanterie als Unteroffizier und war fpäter Lieutenant im Dragoner- Regiment 
Ansbach · Baiteuth. Als Kapitain ben 11. Juni 1773 dimittirt, farb er fpäter als Salz after in Berlin, 

66, Johanu Friedrich, Echn von Nr. 60, farb als Lieutenant im Füflier- Regiment Heffen Staffel. 

67. Adam Leopold, Eohn von Mr. 60, 1793 Oberſt des von Marwih ſchen Küraffier- Regiments, erhielt ala folder 
1798 den Abfchieb mit Penſion. Aus feiner dritten Ehe mit N. N. von Winterfelb hinterließ er einen Peopeld Gebhard 
getauften Schn. j & 

68, Ernft (Earl) Ludwig, Sohn von Pr. 60, Kapitain beim Regiment Lengafeld Nr. 52, wurde den 10, Mat 1758 
Major beim Depot-Bataillen von Schwerin und im März, 1795 mit Penfion dimittirt. 

69, Johaun Sigismund Ehrenreic, Sohn von Mr. Hl, geboren 1726, fpäter Pientenant beim Regiment Nr. 49 
von Walrawe (fpäter v. Echmarz), erhielt nach dem Tode feines Vaters, welcher inzwiſchen Colberg veräußert hatte, das But 
Stregantz. Nach feiner am 8. Januar 1756 ftattgehabten Vermählung mit Catharina Margarethe, ber zmeiten Tochter des 
damaligen Päcters von Neuendorf, fr. B. von Wagenfhüs, trat er feinem Schwiegervater Etregang ab und pachtett das 
Königliche Vorwerk Wulffersdorf. In dieſem Verhältniß trafen ihm während bes fiebenjährigen Krieges harte Schidfalsichläge, denn 
nicht allein, daß die Kroaten nah ber Schlacht von Kunersdorf ihm Haus und Hof plünderten, fo vwernichtete bald darauf eine 
Feuersbrunſt ſammtliche Ställe und Echennen. Er farb am 26. Februar 1752 mit Sinterlaffung von fünf Söhnen: Ernf 
Friedrich Sigismund, Earl Wilhelm, Auguſt Ludwig, Seinrich Siegfried und Ferdinand, fowie dreier Tüchter: 
Helene Juliane, n. ben 12, September 1757, Margarethe Henriette Caroline, n. ben 13. Auquft 1766, und Caroline 
Wilhelmine, n. ben 6, Dftober 1768, Die Wittwe ftarb im Alter von 74 Jahren in Wendiſch Buchholz. 

70. Leopold Gebhard, Sohn von Ne. 67, geboren 1776 in Salzwedel, war 1793 Cornet im Goltz'ſchen Sufaren- 
Regiment, mit welchem er Antheil an dem Feldzuge am Rhein 1795 nahm. Eef. ©. 1795, Prem. Pt. 1805, Etabsrittmeifter bei 
ber Kavallerie-Brigate bes Prinzen von Ediaumburg 1807, wurde er bald daranf als Rittmeifter zum Pemmerſchen Sufaren-Regiment 
verſetzt und machte in dieſer Eigenſchaft bie feldzüge von 1813—15 mit, Sierbei erwarb er den Orden pour le merite, das 
eiferne Kreuz 1. und ben Ruflifhen St. Annen · Orden 2. Klaſſe 

Unterm 15. September 1517 zum Major und 1821 zum Oberft- Lieutenaut befördert, wurde er 1822 zum Rommandent 
bes 1. Ulanen-Reyiments und am 30, März 1826 zum Oberften ernannt. Er flarb am 3. Dftober 1531 und binterlieh aus 
ber Ehe mit Henriette von Freſe einen Eohn, Guftan Leopold Morig Ariebrih Wilhelm, und zwei Töchter, von 
benen die ältefte ben Yanbrath von Freſe, die zweite, Sophie, ben Uppellationsgerihts-Ratb von Hugo beiratbete. 

rl, Ernſt Ariedrih Sigismund, Sehn von 69, geboren ben 8. uni 1759 in Wulfersdorf, trat aus dem - 
Kabetten · Korps am 10. März 1775 als Fähnrich in das Bataillon Garde, in welchem er 1784 zum Sek. Yieutenant, 1790 zum 
Drem. Yientenant und am 1, Februat 1796 zum Stabs : Kapitain befördert murde. Ten 4. Dftober 1706 als Kapitain zum 
3. Musfetier-Regiment Rr. 43 verfegt, wurde er 1804 zum Major in demfelben ernannt unb fand im Juni 1813 beim 1. Schleſiſchen 
Landwehr Infanterie-Regiment, bei weldem er am 29, Auguft 1814 verftarb, 

72, Carl Wilhelm, Sohn von Ne. 69, geberen den 4. Januar 1761, trat, 13 Jahr alt, am 31. Unguft 1774 in 
das Kadetten-Korps und ben 25, Februar 1778 in das Megiment Nr, 36 von Kleift, Ueber feine ferneren Schichſale fehlt jede 
Kenntniß. 

73. Auguſt Ludwig, Sohn von Nr. 69, geboren ben 25. Februar 1767 in Premsdorf, trat im zehnten Lebensfahre 
am 13. Auguſt 1776 in bas Kabetten-Korps und den 27, März 1780 als Fähnrich in das Regiment Alt Rothlich Nr, 32, m 
Jahre 1786 Sek. Lientenant, 1793 Prem. Pieutenant, ben 22. Mär; 1793 Stabs-Fapitaln, am 3. April 1800 Kapitain, wurde er 
unterm 13. Mai 1811 als Major in das Riederfchlefifhe Garnifon- Bataillon und 1518 im gleiher Eigenſchaft zum 11. Gamifon- 
Bataillon verfegt, aus melden er ben 14, September 1820 mit Tnaftivitäts- Gehalt ſchied. Aus feiner Ehe mit Tobanne 
Eleonore Behner war ibm ein Sohn, Alexander Leopold, und eine Tochter, Henriette, geboren. Er flarb am 
15. Dezember 1833, 

74. Heinrich Siegfried, Sohn von Mr, 69, geboren den 4, November 1764, fam am 17, Juli 1779 in bas 
Kabetten - Korps und am 26. Mär 1782 als Fähnrid zum Regiment Prinz von Preußen. Seh. Pieutenant 1788, Prem. 
Lieutenant 1797, Stabs-Kapitain 1801, trat er 1813 zur Gendarmerie über, wurde jedoch noch in demfelben Jahre Kompagnie 
Chef beim 2, Reumärtifchen Lanbwehr- Infanterie-Megiment und ftarb am 1. Februar 1820, 
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75. Ferdinaud, Sohn von Nr. 69, geboren ben 23, Juni 1771 in Simsborf, trat, 12 Jahre aft, am 10. Jumi 1783 
in das Kabetten-Sorps und fam am 10, Auguft 1788 als Gefreiter-Rorperal zum Regiment Gbhen Pr. 33. In bemfelben wurde 
er 1790 Fähnrich, am 15. Dezember 1793 Se. Lieutenant, war daun von 1800 bis 1813 außer Dienften, bis er im letzteren Jahre, 
bem Aufruf des Königs folgend, ald Prem. Lientenant in bas 7. Kurmärtifche Landwehr + Infanterie-Reyiment trat. In bemfelben 
machte er die Feldzügt ber Jahre 1513 bis 1815 mit, wurde am 29, Juli 1815 zum Hauptmann ernannt unb fdieb demnächſt 
unterm 13. April 1816 mit halbem Gehalt aus. 

Ferdinand von Wins war zwei Mal verheirathet, auerft mit Sopbie von Zilinbka und nah beren Tobe mit 
Elifabetb Ebarlotte Hafenfrug, aus welcher lehteren Ehe ihm drei Söhne, Adolph, Lubwig und Sermann, fowie 
zwei Töchter, Emilie nnd Jfabella, erwuchſen. Er farb am 30. September 1853 in Torgau, 

75, Guftan Feopold Morig Friebrich Wilhelm, Sehn von Nr. 70, geboren 1313 in Eddlin, ftarb 1843 als 
Lieutenant im 3, Ulanen- Megiment, 

77. Wlegander Leopold, Schn von Rr, 73, geboren 1800 in Breslau, ftarb am 4, Juni 1840 zu Tilſit 

78, Adolph, Sohn von Nr. 75, geboren ben 4. Januar 1318 in Tüterbog, trat aus bem Kabetten + Korps in 
bas 13. Anfanterie-Regiment, in melden er bis zum Hauptmann und Compagnie» Chef avancdrie und im Jahre 1861 mit 
dem Charakter als Majer zur Dispofition aus bem aftiven Dienft ſchied. Nachdem er darauf als Bezirks - Kommandeur bes 
Landwehr · Bataillons Borken fungirt hatte, war er während bed Krieges gegen Frankreich Etappen » Kommandant in Münſter. — 
Adolph von Wins, zur Zeit in Borken lebend, ift verbeiraibet mit Dhilippine Schröber und Vater von fünf Kindern: 
Emma (n. ven 8, September 1558), Auguſtte {n. den 7. November 1867), Wilhelm, Paul und Adolph. 

79. Ludwig, Sohn von Nr. 75, geboren ben 4. Dezember 1823 in Magdeburg, war von 1535 bis 1541 Kadet im 
Potsdam und Berlin und wurde banı unterm 12. Auguſt 1541 zum Set, Vientenant im 20, Infanterie-Regiment ernammt, in 
welcher Eigenſchaft er 1848 den Feldzug gegen Dänemark, 1849 gegen bie Inſurgenten in Sacfen und Baden milmachte. Im 
Fahre 1852 zum Prem, Lieutenant befördert, führte berfelbe von 1857 bis 1859 Die 2, Kompagnie des 1. Bataillens (Spandau) 
20. Lanbwehr-Regiments. Zum Hauptmann 1559 befördert und 1860 in berfelben Charge als Compagnie» Chef zum 7, Branden- 
burgiſchen Infanterie- Regiment Nr. 60 verfeßt, wohnte er mit biefem bem Striege gegen Dänemark 1564 bei und erhielt für ben 
Sturm anf die Düppeler Schanzen den rotben Mdler Orden 4. Stlaffe mit Schwertern, 

Im Jahre 1866 um Major im 8. Brandenburgiſchen Infanterie-Regiment (Prinz Friedrich Earl von Preußen) ernannt, 
nahm er 1866 mit biefem Antheil an dem Striege gegen Oeſterreich, wurde 1869 O:berfl- Lieutenant und erhielt 1870 ben erbetenen 
Abſchied. Während des ſtrieges gegen frankreich 1570/71 Kommandeur des mobilen 4. Bataillons (Prenzlau) 4. combinirten 
Brandenburgiſchen Landwehr Regiments Nr, 24/64, erhielt er für den Anlauf auf bie Feſtung La Pere Dat eiferne Are 2. Klaſſe 
unb wurde am 9. Mär; 1872 mit dem Eharafter ale Oberft begnabiat. 

Ludwig von Wins, gegenwärtig zu Men Brandenburg in Medlenburg-Sreelig lebend, iſt verheicathet mit Anna 
von Diper; feine Söhne Bäntber und Dietrich find jung gefterben, dagegen drei Töchter, Agnes, Luiſe und Sufanne, 
am eben. 

80. Hermann, Sohn von Nr. 75, geboren ben 2, September 1825 in Magdeburg, 1844 Sek. Lieutenant im 
20, Infanterie Regiment, machte ala folder 1848 ben Feldzug gegen Dänemark mit; nach feiner Beförderung zum Prem. Pientenant 
theils als Adjutant, theils als Kompagnie-fährer zum 3, Bataillon (Votsdam) 20, Landmwehr- Regiments fommandirt, kam er 
1860 ald Hauptmann zum 7, Branbenburgifchen Infanterie-Regiment Nr. 60, in welchem er Antheil an dem Feldzuge gegen Defter- 
reich 1866 nahm und für bie Schlacht von Röniggräp den rotben Mbler Orden 4. Klaffe mit Schwertern erhielt. Im Jahre 
1870 zum Major im Oftfriefenfhen Anfanterie-Regiment Nr. 75 ernannt, erhielt er 1870 für bie Schlacht ven Mars fa Tour, in 
welcher er buch einen Schuß burch bie Sand vermunbet wurde, das eiferne Kreuz 2. Klaſſe. 

Hermann von Wins garniſonirt z. 3. ald Kommanbent bes 1. Bataillone gedachten Regiments in Emden, ift 
verheiratet mit Emmi Belmann, Bater eines Sohnes, Ebnard, und von fünf Töchtern: Emmi, Anna, Selene, Olga 
und Martba. 

81. Wilbelm, geboren ben 6, Juni 1861, Kadet in Bensberg 

52, Paul, » ben 4. Mär 1863 Söhne von Wr. 78. 

83. Ubolpb, » ben 26. Dezember 1865 

84, Eduard, » ben 18, Dezember 1852, Schn von Mr. 80, 


B. Der Frankfurter Zweig. 


1, Mertin Wins, um 1380 geboren, britter Soßn bes beim Ungeiff auf die Quidow'ſche Raubſchaar in Befanaen- 
ſchaft gerathenen Berliner Bürgers Nidel Wins, batte, wie unter A. mitgetbeilt, feinen Wohnfig nah Frankfurt a. D. verlegt, 

Schon 1392 mit feinem Vater und feinen Brüdern Cehndbefiger Des dem Berliner Magiftrate gehörigen Dorfes Fallen 
berg, verbärgte er jich ale Bürger von frankfurt, unterm 7. Januar 1414 für ein Darlehn, weldes der Burggraf Friebrih von den 
Serrenvon Schlabrendorf und deren Bormunb, dem Peter von Vrebom, aufgenommen hatte, Gegen 1419 erlaufte er bas 
Dorf Heinersborf bei Müncheberg von Matthias Belfom, ber bat Dorf vom Tehanniter Orten und bie mitangefaufte bafbe 
Bede bed Ortes, vom Landesherrn zu Lehn trug. Ueber Seimersborf erhielt Mertin mit feinem Bruder Domes 1419 von 
dem Heermeiſter Boffe von Alvensleben und über bie Bebe, d. d. Eöln den 23. Mpril vom Landebherrn die Velchnung. Im 
Jahre 1426 fungirt er in dem Beſcheide des Markgrafen Johann als einer derjenigen, beiten Rath fih ber Lanbesherr bei dem 
Vergleiche zwifchen bem Rath und ber Bürgerfchaft in Prenzlau bebient hatte, Bald darauf, 1429, ſteht er unter ber Befchulbigung. 
mit andern Bürgern Zahlungen an ben Pandesheren verweigert unb als gefhmorener Schöffe bes fürftlichen Berichts ben Mnorb- 
mungen bed lanbesherrlichen Richters nicht Folge geleiftet zu haben, vor bem Gerichtshofe, der aus Biſchöfen, Eblen und Rittern 
infammengefcht, vom Markgrafen Johann berufen wurde, nm über Streitigkeiten zwiſchen Pepterem und ber Stadt Frankfurt zu 
entjheiden. Unterm 25. März 1433 nom Markgrafen damit betraut, als »Inwyfere bes Nidel Safemann und des Sans 
Brandenburg bei dem Lehen Falkenhagen zu fungiren, wird Mertin als Nathmann in bem Vergleiche aufgeführt, welchen bie 
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Stadt Frankfurt mit den Neumärkiicen Städten unterm 6, Oftober 1436 abſchlez. In demſelben Jahre bezog er, nach dem 
Franffurter Stadtſchreiberbuche, 10 Schock und 13 Schillinge Müblenvaht von der Mühle in Klieſtow, melde Pacht jebeh am 
18. Maͤrz 1437 vom Bifhofe Peter von Lebus dem Rathe der Stadt Frankfurt übenwiefen wurde, Nach dem Ableben feines 
Vaters erhielt er, unterm 29. Auguſt 1439, vom Berliner Magifttat den Lehnsbefig von Falleuberg mit feinem Bruder Domes 
erneuert. Unter 15, Juni 1440 wird er und andere Rathleute von einem Hant Yange beim Kurfürften beichuldigt, dem Kläger 
im feiner Prozeßſache wider die Bürger in Berlin Waaren ungerechtfertigter Weiſe mit Beſchlag belegt zu haben. Im Jahre 1441 
fungirt Mertin ald seivis et oppidanuss zu Frankfurt, als Zeuge in der Scheukungs-Urkunde des Kurfürſten Ftiederich II. 
vom 15. Mai an das Klofter Lehnin und wird unterm 1. Juni deſſ. Is. vom vaudesherrn belebnt, 

1, mit dem halben oberften und nteberften Bericht, dem halben Kirchlehn, verſchiedeuen Maturalpräftationen und Emo- 

lumenten im Dorfe Biesdorf, 

2, mit 1 Sofe und 10 Hufen, ſewie Beld- und Natural Sebungen im Dorfe Fallenberg, 

3. mit dem Dorfe Heinrichſdorf bei Mündeberg fowie 6 Hufen in Gr, Lübbichew und 

4. in Franffurt mit 6 Schock jährlihen Zinjen vom Rathhaufe, welde er von Sans Schulze gekauft hatte, 

In einer Urkunde des Bifhof Johann von Febus wird er »lieher Getreuer⸗ genannt, unb 1445 meldet das Stadt 
fchreiberbuh, daß Frankfurt ihm 240 Schech Groſchen ſchulde. Im einer Lehngurkunde vom 14. Uuguft 1447 fungirt der Bürger 
meifter Martin Wins als »Zeuges und 1452 als berjenige, welcher Geld von der Stadt dem Kurfürften überbringt. Ju dem 
felben Jahre erhielt er unterm 7. November vom Markgrafen Friederich die Velehnung über 1 Schock Geldes von dem mwenbifchen 
Hofe, welchen er 1448 von Hans Bottſchew für 25 Rh, Gulden erfauft hatte, und am 22. September 1456 bie ernenerte 
Belehnung mit ber jährlichen Rente von 6 Schock Geldes im Zolle auf dem Rathhauſe in Frankfurt. 

Mertin war verbeiratbet mit Unma Lüneburg, aus welcher Ehe ihm ermeitlich zwei Söhne Theus und Mertin 
und eine, mit dem Fraukfurter Bürger Johann Mittelſtraß verheiratete Tochter Eatbarine entfprofien waren, Er ftarb im 
jahre 1460. 

2. Theus, Schn von Mr. 1, um 1444 geboren, war einer ber Vertreter Ftankfurts, welche dieſe Stadt in Folge einer 
Ladung Kaifer Friederichts 1463 an den Kaiſerlichen Hef temmittirte, und fungirte 1483 als »Mürgermeifter« feiner VBaterftabt in 
einer Örenzregulirungd + Angelegenheit berjelben. Er ſtarb 1494, 

Seine Gattin, mit Vornamen Martha, ven welcher Tbeus einen Sohn Stephan binterlieh, erhielt unterm 
14. Februar 1495 vom Kurfürften Jehann als Yeibgedinge, Hebungen in Heinersborf, vom wendiſchen Hofe und vom Rathhauſe 
in frankfurt. Als Einmeifer fungirte hierbei Mertin Jlom. 

3 Mertin, Sohn von Mr. 1, geboren 1445, Bürgermeifter von Frankfurt, ließ fi im Jahre 1481 von den Bebrübern 
von Safe Präftationen aus dem Dorfe Dalge verpfänden. Er war mit Margarethe, der Tochter bet Matheberen Nicolas 
Hakemann und der Elifabetb Rakow verheirathet, mit welder er drei Söhne Claus, Mertin und Mattbäus, ſowie eine 
an ben Kämmerer Rabemann verheirathete Tochter Catharine, erzeugt hatte, 

Die porgebadhten Brüder erhielten unterm 6. und 7. Jannar 1460 die Belchnung über bie Befigungen in Heinersdorf, 
Buchholz und Fallenberg, ferner über die 6 Schock jührlicher Rente im Zolle zu Frankfurt, welche fie von ihrem Vater 
ererbt hatten, über Die Sebungen vom wendiſchen Sofe und ſchlitßlich über bie 6 Hufen in Gr. Yübbihew, Als befon. 
bever Beweis fürftliher Gnabe wird in ber Urfunde vom 6, Januar angegeben, daß ber Landesherr auf ben Ihm zufichen- 
ben halben Dienft von einem Hofe in Falkenberg verzichtet habe, um bie Einfünfte von jenem Hofe zu erhöhen. Un diefem 
Lehen hatte der Onkel beider Brüder, Thomas in Berlin, die nefammte Sand, und als dieſer farb, erhielten Then 8 
und Mertin mit deifen Söhnen unterm 9. Tanuar 1472 bie emenerte Fehnsbeitätigung, fie ſelbſt aber am 2. Februar 
des gebuchten Jahres und weiter im Jahre 1486 die Velchnung mit 5 Hufen in Falkenberg und den 31. Juli 1476, 
19. Junt 1486 und am 28. Februar 1491 über die Zollhebung in Rerg, welhe ihr Vater und Onfel von dem 
Johanniter Orden erfauft batten, Streitigkeiten, welche zwiſchen Mertin, Thens und beffen Ehefrau über verſchiedene 
Antänfe von Leibrenten und Zinfen in Croſſen mit dieſer Stadt entitanden waren, wurden durch Vergleich am 
23. Rebruar 1491 beigelegt. 

Mertin ftarb 1445. . 

Seine Wittwe Margaretbe erhielt vom Kurfürſten Icbann am 4. September 1496 als Leibgedinge 7 Schock Geldes 
aus dem Zolle zu Rech, mit Zuftimmung ihres älteſten Echnes und des Vormundes ihrer minorennen beiden anderen Söhne ie 
ftarb 1523, 

4. Stephan, Eohn von Mr, 2, beim Tode feines Vaters minderjährig, wurde durch feinen Vetter, den Vürgermeifter 
Claus Wins, bevormundet. Er erjcheint 1501 als Kirchenvorſteher, ſodaun als »Rathmanne zu frankfurt in ber Beftätigung 
ber bortigen Küärichner- Innung vom 11, Dezember 1509, ferner in dem Privilegium ber Sutmacer in Aranffurt vom Jahre 
1507 und in einem Kaufvertrage vom 20. Dezember 1511, Stephan ftarb 1517; mit wen er verheiratbet war, bat ſich nicht 
feftftellen Iaffen, doc hinterließ er vier Söhne, von denen nur einer, Melchior, bekannt iſt. 

5. Claus, Sohn von Nr. 3, geboren 1466, erſcheint 1501 als Kirchenvorſteher, ſodann als ⸗Rathmann« in dem Ver 
trage der Stadt frankfurt mit dem Magifter Nicolaus Brunner vom 8. Februar 1507, Später ward er Vürgermeifter, und 
erwähnen die Memorabilien des Staius, daß »die von Breslau bei ibm 1521, 2% BE. verzehrt hätten, Ma am 9, März 1530 
Kurfürſt Joachim dem Rathe der Stadt Frankfurt bie Oberfehnsbertlichleit über eine Zollerhebung daſelbſt übertrug, wurde beftimmt, 
daß biefe dem bisherigen Cehnsträger, dem »Bürgermeifter Claus Wins«, als Lehn verbleiben follte. 

Markgraf Tobann belich ihm am 16. Dezember 1483, mit 6 Sufen im Dorfe Dolgelin, weldie er von ten Gebrüdern 
Schapelow erfauft hatte, und geftattete 1484, bak ihm Bernd Buntſch eine jährliche Rente von 4 Sched im Dorfe Biber 
lich für 50 Schock Brofchen verkaufte. Für 600 Al. verpfändeten ihm die Gebrüder Belkow 30 Fl. jährlichen Zins aus bem 
Dorfe Liſſow, wozu ber Kurfürft unterm 26. Juli 1514 feine Genehmigung ertheilte. Im Jahre 1517 faufte Claus von den 
Gehrüben Petersborff 13 Scheck Groſchen aus dem Solle auf dem Rathhauſe in Frankfurt, wozu der Kurfürft am 11, Auguſt 
bes gedachten Jahres feine Genehmigung extheilte und dem Bruder des Claut, Mertin, bie gefammte Sand baram verlieh. 
Am 15, März 1531 Teiftete ex mit bem zweiten Bürgermeiſter Tobft und mehreren Rathleuten in Frankfurt, ſowie dem Bürger 
meifter in Berlin, Bürgfhaft für den Münzmeifter Morig Kunicke, melher wegen Schlagen falfher Münzen Gefängnißſtrafe 
erlitten hatte und Urphebe ſchwoͤren mußte, 
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Er zahlte am ſtädtiſchen Steuern zur Walpurgis 6 Schod Grofcen, dagegen waren ihm 3 und 6 Sched, bie von einem 
Mitgliede der Familie Belkomw zu bdiefem Termin, und 9, 3, 1, 1 Schock und 20 Grofchen, melde biefer zu Martini zu zahlen 
hatte, verpfändet. 

Elaus war zuerft mit Anna Sommerfeld verbeirathet, welcher am 4. September 1494 unter Quftimmung bes 
Vormundes ihrer minorennen Söhne, Georg Hafemann, und 1496 Feibgedinge aus Einfünften in Heinersborf, dem Zoll zu 
Frankfurt und Lübbichow, und am 11. Auguft 1517 von 9 Scheck Groſchen von den 19 Schock, welche ihr Gatte von den 
Gebrũdern Petersdorffertauft hatte, überwiefen wurden, Einmweifer bei der legteren Beleihung war der Bürgermeifter Buchbolz 
in Frankfurt. Mit Unna Sommerfeld hatte Claus eine Tochter Unna (fpäter verheiratbet mit N. N. Echuljfe) und 
einen Sohn Andreas erzeugt, Im ber Ehe mit feiner zweiten Gattin Gertrud Schulz, ber Tochter des Schaftian 
Schulz und ber Katharine Scheffler, wurden ihm bie Söhne Melchior, Chriſtoph und Nicolas, fowie mehrere Töchter 
geboren. Bon Lehteren beiratbete Catharina den Frankfurter Bürger Meter Lindholz, Urjula einen gewiſſen Wolf Schulz, 
Dorothea den Münzmeifter Kemmnig in frankfurt und Barbara den Ratbmann Häuglin in Breslau— 

Claus flarb 1533. 

Seiner Wittwe Gertrud wurde unter Zuftimmung ihres Vormundes, des Bürgermeiſters Erasmus Noch, mit ihren 
drei Söhnen, für 700 Gulden von dem Mathe in Frankfurt am 30, Dezember 1543 eine Tahresrente von 26 Gulden zu einer 
Stiftung für Urme verkauft. Nach dem Raufvertrage jollten zuerſt bie männliche, nach deren Ausfterben bie weibliche Finie, und bann 
die Nachkommen der anderen Winfe, die Verfügung über die Stiftung erhalten. 

Am 3, Tanuar 1545 erfaufte die Wittwe mit ihren Eöhnen eine weitere Rente von 26 Fl. zu ähnlichem Iwed. In 
ben Beitimmungen über biefe Stiftung wird erwähnt, daß bie Stifterin auch Töchter babe und beftimmt, daß vorfommenden Falls 
das Stiftungs-Einfommen aud einem Studirenden ber Theologie aus dem Geſchlecht der Winſe überlaffen werden könne. 

Gertrub Wins flarb 1546. 

Für bie bis hierher aufgeführten Generationen ift ein in ber Marien oder Ober Kirche zu Frankfurt, in dem f. g. 
Mörtgrerhore aufgeftelltes Votivbild von bejonderem Intereſſe. Daffelbe, 4 Fuß 6 Zoll breit und 6 Fuß 6 Sell bed, anf Gold 
in Del gemalt, ftellt die Jungfrau Maria als Himmelstönigin dar, Drei concentrifhe Rofentränge mit freisrunden Bilderchen 
umgeben bie Geftalt der Maria, Unten am Bilde knieen die brei Generationen ber familie Wins, mie fie der nachſtehende Solz- 
ſchnitt zeigt. 


Dat neben dem Winſe' ſchen Wappenfhilde im der unterfien Reihe angebrachte Wappen ift vermutblich das de& leider unbe- 
fannten Malers. Das Bild ſelbſt ſcheint nad dem Tode des Clans Wins (1595), dech rer Einführung dar Reformation (1539) 
geftiftet zu fein, Auf einer offenbar ſpäter angefertigten Tafel find die Tobesjahre von fünf Mitglietern ber Kcmilie mit folgender 
Zuſchuft angegeben: 





Werten Winf der elter ift in Bot geftorben nach Chrifti unſeres Herrn Geburt im 14690. jare, dem 
Bot anädig fey- 

Werten Winf der jünger, des eltern Sohn, ift in Bor geftorben nach Ehrifti Geburtb im 1405. jare, 
welchen Bor gebe dy ewige ruwe. r 

Margarethe Hackmann, nachaelaffene Merten Winfin, ift nach Chrifto geitorben im 1523. jare, der Bot 
gnedig und barmberbig ſey. 

Claus Win, des jüngeren Merten Winfeo Son, ift in Got geftorben mittwoch am tage Gregorii im 
1533. jare nach Chrifti Geburt, dem Bot genade. 

Gertrut, die Claus Winfin, ift in Bor geftorben mittwoch nach Galli im 1540. jare, der Bor gnädig fey. 





6. Mertin, Sohn von Mr. 3, beim Tode feined Vaters noch minderjährig, wurde durch Georg Sakemann bevor 
munbet; er muß wer 1517 geftorben fein, da im biefem Jahre nur feine Brüder und der Sohn feines Vetters Stephan bie 
Belehnung mit dem Zolle aus dem Rathhauſe zu Frankfurt empfingen, feiner and weiter feine Erwähnung gefchieht. 

7. Matthäus, Sohn von Nr. 3, beim Tode feines Vaterd unmündig und während feiner Minorennität bevormundet 
von Georg Satemann, im Jahre 1533 Vürgermeifter von frankfurt, beſaß aufer feinem Antbeil an den Lehen ber Familie, 
bad Dorf Treplin und 2 Hufen auf dem Wulliſchen Felde fowie 6 Fl. aut dem Zoll vom Ratbhaufe in frankfurt, welche Stüde 
er am 23. Mär, 1536 von Yorenz Günther erfauft hatte, Nachdem er noch im folgenden Jahre die Dienfte in Treplin von 
Curd von Burgsborf erfauft hatte, muß er das Dorf doch bald wieber veräußert haben, da 1542 Hartwig von Jlom mit 
demfelben belehnt wird, Er war zwei Mal verbeirathet und zwar zuerft mit Ima Benigna Buchholz; und nad deren Tode, 
welcher 1533 erfolgte, wit Cäcilie, der 1513 geborenen Tochter des Nicolas von Auge auf MWitterfin. 


Matthäus farb 1551. Bekannt find fünf Söhne: Martin, Mattbäns, Levin, Sans, Adam; von feinen Töchtern 
Heitathete Barbara, 1524 geboren, Sans von Heugel, welder mit Kaifer Karl V. nad italien zog und bei der Erftärmung 
Rome mit Untheil nahm, und Margaretbe ihren Verwandten ben Bürgermeifter Albrecht Wine. 

Unter einem ferneren 3 Fuß 6 Soll im Quadrat großen Votivbilde in der Marien Kirche zu Fraukfurt, weldes Chriſtus 
bei Maria und Martha darftellt, ift Mattbäus Wins mit feiner Nahlommenfhaft aus feinen beiden Ehen abgebildet: 





Praeteriens parvam qui spectas forte tabellam, Attulit auxilium miseris, defendit egenos, 
Claram perspicies ordine progeniem, Afllietis prudens ille patronus erat; 

Coniugli easto quam bini protulit actu, Qui sibi cum parcos inimicos esse videret 
Qui celebri dietus nomine Vinsus erat, Mente pia mortis debita solrit iis. 

Nam vitae instis instruxit moribus illam Carmen quod sequitur mortis determinat annum, 
Ut sibi viventi solveret obsequia. Hoc lege, si numerum noscere certe velis. 

Vir fuit insigni morum probitate probatus, VinseVs egregla IaCet hoC VIrtVte sepVLChro 
Qui eoluit verum cum pietate Deum; MatheVs, praestans Cons VI. In Vrbe fVlr. 


| 
| 
| 
——— 7— ns 


Claus, Merten und Theus (Nr, 5 bis 7) erhielten 1494 mit ihrem Vetter Stephan (Rr. 4) vom Johanniter 

Drben bie Fehndernenerung über SHeineröborf, vom Kurfürften unterm 11. Oktober beif. Is. die Belehnung mit ben 

6 Schock Grofhen aus bem Holle in Frankfurt, und am 2. Dezember 1495 nochmals bie Belehnung mit biefer Rente, 
fowie über bie Dörfer Heineräborf, bie 6 Hufen in Gr. Lübbichow und vom wendiſchen Hofe. 

Die Brüder und DVettern (Mr. 4 bis 7) zahlten mad dem Frankfurter Stabtichreiberbuhe von Staius am ftädtifhen 


zu Martini; 43 Grofchen 
zu Walpurgis: 3 Schof und 43 Grojhen 1 Pfennig. 

Die Winfe gehörten zu den erjten familien Fraukfurts, welche ſich zur lutheriſchen Lehre befannten, und bies ſcheint 
Beranlaffung geweien zu fein, baf im ber Kirhenorbnung von frankfurt vom 11. September 1540 anheimgeftellt wird, aus ben 
+ bortigen Hospital» Einfünften jährlih 20 Gulden einem Knaben aus dem Gefchleht der Winfe »zum EStubirene zu geben. 

8. Meldior, Sohn von Nr. 4, beim Tode feines Vaters minderjährig, wurde durch feinen Onkel, den Bürgermeifter 
Elaus Wins, bevormundet, welder auch für ihm am 11. Auguſt 1507 die Belehnung mit den Einkünften aus dem Zolle vom 
Rathhauſe in Frankfurt empfing. Er lebte noch 1536. 

9. Andres, einziger Sohn erfter Ehe des Vürgermeifterd Claus Wins (Mr. 5) und der Anna Sommerfeld, 
wurde Magifter der freien Künfte, Doftor der Arzneiwiffenfhaft, Profeffor der Medizin und 1522 Rektor ber Univerfität in Frant . 


Steuern: 
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furt und zahlte zu Walpurgis 5 Schod zum Altar Maria Magdalena ‚in der Liebfrauen Kirche. Er jtarb 1529 und war zwei Mal 
verheirathet, auerft mit Anna Sahtleben, dann mit feiner Eonfine Margarethe Wins, ber Tochter des Bürgermeifters 
Matthäus Wins, aus welcher Ehe ihm zwei Söhne, Hieronymus und Albrecht, geboren waren. 

10. Meldior, Schn von Nr. 5, geboren 1511, beim Tode feines Vaters noch unmündig, 1544 Doftor ber Rechte, 
foäter Profeffor in frankfurt, verwaltete 1540 das Reftorat und 1542 das Dekanat feiner Fakultät. Um 9, Juni 1544 belchnt, 
wurbe er bald darauf Stadt ⸗ Syndikus in Stettin und farb als Kurfürftlicher Raih am 30, Mai 1550. Melhior Wins war 
mit Hebwig Stymmel (farb am 3. December 1587) verheiratbet, melde ihm eine Tochter Euphroſyne, foäter mit 
N. N. Mitius verbeirathet, und zwei Söhne, Trajan und Chriſtoph, geboren Hatte. Eie widmete ihrem Gatten ein ebenfalls 
in der Marien - Kirche zu Frankfurt befinbliches Votivbild. Daffelbe flellt den ungläubigen Thomas im Kreife ber Jünger um ben 
amferftandenen Chriftus dar, ift 4 Fuß 3 Soll hoch und 4 Fuß breit, und enthält im unteren Theile die in ber nachſtehenden 
Zeichnung wiebergegebenen Portraits und Inſchrift. 


Hanc tabulam marito suo ca- 


| rissimo D. Melchiori Winsio 


' Consil. Elect. Brandenburg. sepulto — 
in hoe templo A. IDL. XXX. Maij 
uxor Hedwigis dedicavit. 








Hoe cape supremum, conjunx duleissime, munus, Ergo mihi, vacuns anima labente sub auras, 
Carmina funeribus pauca doloris opus, Cum summo cuperes ore referre Vale, 
Unde secuturis quondam ventura sub annis Illieo te vitae vinclis Astraea solutum 
Tempora sint laudis neseia nulla tune, Transtulit ad coelos agımina iusta suos, 
Quos penes imperii tune rerum summa pependit, Sie en quos recti tenuit studiosa cupido, 
Non semel est fidei norma probata tuae. Perpete eultores ornat honore suos. 
Doctorisque grari titulum cum laude teneres, Terra putres tantum genitrix prior aceipit artus. 
Profuit oppressis vox tun saepe reis. Ah! levis exuviis sit, precor illa tuis. 
Pars melior coelos repetit, nunc ergo supremum, 
Quando vetant gemitus (hei mihi!) plura, vale! 








11. Chriſtoph, Sohn von Mr. 5, Bürgermeifter von frankfurt, erhielt am 7. März 1553 die Lehen und mar 
verheirathet mit Eva Heiland, aus welcher Ehe ibm jedech mur eine Techter Magdalena erblühte, melde den Wolf 
von Wiedebach heirathete. Chriſtoph muß ein befonders wohlthätiger Mann geweſen fein, ba er, abgefehen von der mit feiner 
Mutter und den Brüdern errichteten Stiftung, noch bedeutende Beiträge zum Neubau des St. Tatobs-Hoapitals in Frankfurt leiſtete 
Er ftarb am 20. Juni 1553 und lautete das ihm und feiner Gattin gewibmete, früher im der Ober -Kirche zu Frankfurt befinblich 
geweſene Epitaph: 

»Unno 1553 ift ber Ehrbare und nahmbaffte Chriſtoph Wins, Vürgermeifter allbier zu frankfurt, in Gott 
bem SHerm entſchlaffen und hernah 15 ,. ben Tag... . ift die Ehrbare und Tugendſahme Frau Eva, Serrn 
Erasmi Heilands zu Breflau Tochter, bed Bürgermeifter Chriſtoph Winfen eheliche Hausfrau in Gott verftorben, 
deren Seele der Herr Gnäbdig und Barmhergig ſey.“ 

12. Elaus, Sohn von Pr. 5, erhielt 1553 die Lehen und war mit Catharina Gofmeifter verheirathet, Ex 
war Ubgeorbneter ber Frankfurter Bürgerfhaft bei ber erften allgemeinen Rirchervigtatlen im J. 1540. Als Bürgermeiſter von 
Frankfurt ſtarb er ohne männlihe Nachlommenſchaft am 7. Februar 1559. 

13. Martin, Sohn von Nr. 7, Kaufmann und Rathsherr in Aranffurt, empfing ben 7. März 1554 bie Lehen und 
lebte noch 1584, Seine beiden Eöhne Martin und Matthäus ftarben jung. 

l4, Matthäus, Sohn von Nr. 7, 1552 Magifter, lebte noch 1554 als Rathsverwandter und Abvofat in Stettin. Er 
verkaufte feinen Antheil an Gr. Cübbihomw 1592 an feinen Better Gregor und binterlich zwei Söhne Matthäus und Ehriftop, 

15. Levin, Sohn von Nr. 7, in ben Jahren 1574 bis 1579 Rathmann in Berlin, verkaufte feinen Antheil an Gr. 
Lũbbichow an feinen Vetter Gregor, und ftarb 1581 mit Sinterlaffung zweier Söhne Yevin und Albrecht. 

16. Sans, Sohn von Nr. 7, wurde Bürgermeifter in Landsberg a. W. Umtriebe eines bortigen calviniſtiſchen Prebigers 
brachten ibn in's Gefängniß, und bie, verbunden mit andern MWiberwärtigfeiten, führte bald mad 1584 feinen Tod herbei. Er 
war Vater eines Schnes Adam und einer Tochter Namens Unna. 


Anmerkung: Die Zeichnungen And ein Geſchent rd Serru Oberſten von Wind, bad rerſtehende liche ein desgl. des hidoriſchen Verein® 
zu Frantfurt a. O 





Tafıl 8, Berliner Gefchlechter. 4 
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17. Adam, Sohn von Nr. 7, geboren 1535, wurde Kaufmann in Breslau und farb 1589. Im erfter Ehe lebte er 
mit Anna Monau ans Gleimig; als biefe ftarb beirathete ex 1573 Martha, Toter des Adam Kauffmann zu Pöbentbal 
in Franfen, welche ihm zwei Söhne Adam und Jacob und brei Töchter gebat. Eva beiratbete Hans Thiele, Martha den 
Georg von Saebiſch auf Mahlen und ftarb den 4. September 1613; bie jüngfte, Mandalene, geboren 1573, war zuerſt mit 
bem Ratböbern Heinrih Kromeyer in Breslau und mad befien Tobe mit dem a m a Nathbe Gregor v. Lehmanu 
verbeirathet, 

15. Sie ronymus, Sohn von Wr. 9, war 1547 nod Student, wurde 1553 belchnt und 1558 Doftor beider Rechte, 
Er ftarb 1571 als Fürſtlich Liegnig-Briegifcher Rath. In feiner Ehe mit Dorothea Rodlit batte er einen Sohn Hieronpmus 
unb brei Töchter erzeugt, von melden Sophie einen Kaufmann I. Kolsborn, Eva einen gewiffen Deter Flöter in Cande- 
berg beiratbete und Dorothea jung farb. 


19. Albrecht, Sohn von Nr. 9, geboren 1528, leiftete 1547 den Lehuseid, war 1569 WVürgermeifter in Frautfurt, 
erhielt am 26. Juli 1553 bie weitere Lehnsbeſtätigung. Un ſtädtiſchen Steuern zahlte er zu Martini 1 Echod 40 Gl. (ber Zeifing 
Leibgedinge) und 1 Schock. Ibm gehörten 2000 Gulden an dem Vorwerke »die kalte Nubner, Wuf ihm, welcher ſich durch Reifen 
und Wiſſenſchaften berübmt gemacht batte, wurde 1578 bie feitwärts abgebil- 
bete % Yotb fchwere, filberne Medaille gefhlagen. Albrecht, vom Kurfürſten 
Johann Georg um deshalb für »wogelfreie erflärt, weil ihm ber Landetherr bie 
Schuld feiner Unqufriedenheit mit der Stadt frankfurt beimak, ftarb am 
16. Juli 1553. Er war vier Mal verheirathet geweſen. Zuerſt im Januar 1551 
mit Gertrud, Tochter des Ratbmanns Erasmus Heiland, melde ihm zwei 
Töchter Martha und Margarethe geboren hatte, Nach dem 1558 erfolgten 
Tode feiner Gattin, ſchloß er eine andermweite Ebe mit Anna Harfe, dann 
mit Anna Sahtleben und fchlieklib 1565 mit Anna, ber Tochter des 
Vürgermeifterd Gregorius — in Stettin. Mit dieſer hatte er vier Töchter Unna, Elife, Sabine und Marie, 
fowie fünf Söhne Albrecht, Gregor, Gottfried, Andreas und Baltbafar. Bon feinen Töchtern eriter Ehe heirathete 
Martha (+ 1620) ben Kaiſerlichen Boy» Faktor Jor dan und foäter ben Rathöverwandten Sebaftian Mittelfitaf, von ben 
Töchtern vierter Ehe: Unna den Franffurter Bürger Moller und Marie ben Kaiferlihen Salz Faktor Jobann Sendel in 
Domersmart, 

2%. Trajan, Sohn von Wr. 11, ftarb kinderlos vor 1578, 

21, Ebriftop b, Sohn von Pr. 11, wurde mit feinem Bruder Trajan (Mr. 20) am 24. Mpril 1571 mit dem Zoll 
im Rathhauſe zu Frankfurt beichnt. 

22. Martin und 

23, Matthäus, Söhne von Nr. 13, fiarben jung. 

24. Matthias, Sohn von Nr. 14, empfing im Jahre 1600 Die Velchnung, wurde Dr. jur. und Advokat ber 
Kurfürftin Elifabeth von Brandenburg und des Markgrafen Chriftian in Eroffen. Sein Eymbolum war: Beati pacifici, quoniam 
filii dei vocabuntur. Er war mit Elifabetb Müller verheirathet, welche einer ſehr bemittelten Familie in Erofien angehörte. 
Matthias mußte im Jahre 1610 eine Klage gegen ben Rath in Eroffen und die Erben feiner Schwiegermutter anftrengen, in 
weldyer er behauptete, daß ihm nad Eröffnung des Teitaments der Vepteren bei der Erbtheilung vom Rathe ein Weinberg ent- 
fremder, bas nventar des Nachlaſſes gefälſcht und ihm badurd ein Schaden von 12,673 Thalern erwaclen fei. Der Ausgang 
bes Prozeffes läßt ſich nicht vollftändig erfehen, nur fo viel erhellt, dak Mattbias zur Herausgabe eines Aſſervatenſcheins an bie 
Miterben verurtheilt wurde. 


Us Mattbias im Tahre 1602 fi in Privatangelegenheiten zu Stettin aufbielt, wurde er von dem Abvolfaten Grimm 
der Diffamation bes bortigen Hofgerichts befehuldigt und vom AUnfläger der Antrag geftellt, den Wins jtäuben zu lafien, fowie bes 
Landes zu verweiſen und, obgleich ihm bie Kurfürftin einen Rüftwagen gefchiet batte, nicht ver Erlegung von 20 Thaler Koften und 
Strafe ziehen zu laſſen. Kläger und Beſchuldigter fagten ſich fehriftlih und mündlich die größten Grobbeiten, die Ungelegenbeit ging 
jedoch auf eitel Mbvofatengezänt hinaus, und ift dad Refultat der ganzen Angelegenheit nicht erſichtlich 

In Stettin, wohin Matthias fpäter überfiebelte, erwarb er ein Freihaus, auf weldes feiner Wittwe am 20, November 1622 
geftattet wurde, ein Darlehn von 300 Thalern von Chriſtian Harring auf 3 Jahre aufzunehmen, 


25. Ebriftopb, 
26, Levin 
und 
27. Albrecht, Söhne von Mr. 15, wurden im Jahre 1600 belehnt. Weiteres ift von ihmen nicht befannt, 


28. Adam, Sohn von Mr. 16, wurbe im Jahre 1600 belehnt. Seiner Wittwe und feinen nicht genannten Erben 
ertheilte ber Johanniter Orbensmeifter, Adam Graf zu Schwarzenberg, unterm 27. Mai refp. 27. Auguſt 1636 die Genehmi- 
gung, eine Forderung von 2267 Ihlr. an den Obriften H. Ar. von Stöffel auf beffen Gut Selchew und eine von 240 Thlr. 
an den Joachim Bernd von Rettwig auf deſſen Gut Oſtrow noch 3 Jahre fichen zu laſſen. Kurfürſt Friedrich Wilhelm 
fonfentirte ihnen 1641 und 1644, eine Forderung von 165 Gulden, welche ihnen ber Schulze von Janzin gegen Verfah bes 
Schuldlehns feit 1635 fehuldete, demfelben noch auf 6 Jahre zu belaffen. 


29, Adam, Sohn von Nr, 17, ertrant bei einem Beſuche feiner Schweſter, der Gattin des Georg von Säbifc in 
Mahlen, in feinem fünfjehnten Lebensjahre am 17. Anguft 1596 beim Baden in einem Teiche. 
30 Jacob, Sohn von 17, geboren den 14. Juli 1581, Im feiner im Manufeript noch vorhandenen Febensgefchichte 
wird wörtlich Folgendes von ihm erzählt: 
»Er verlobt aber gar zeitig oder Anno 1589 feinen Vater, und das Jahr darauf auch feine Mutter: Und wurde 
ben Vormündern zur Auferziehung übergeben, weldye ihm Anno 1593 nah Warſchau um die Polnifche und Yateinifhe 
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Sprache zu erlernen, abgeſchidet. Als er zjwen Tahrdliich daſelbſt aufgehalten, ging er nad Danhig, unb von bar 
wieberum zuräd in Schleiien. Nah 18. Jahre feines Ulters, nahm er ſich vor, fremde Lünder zu befehen und reiſete 
Anno 1509 zuerſt in die Mark Brandenburg, feine Freundſchaft zu befuchen, von dar er nah Hamburg, Lübeck, 
Wissmar, Rostok ». über Stade unb Bremen nad) Holland kommen. Er befahe alle Merkwürdigleiten bafelbft, 
und ſchiffte von bar nad Engelland; ba er den ungemeinen Staat und Fluge Regierung der Königin Eliſabeth 
nicht genug bewundern koͤnnen. Nach Verfliefung eines Jahres, ging er wieberum herübet nad Holland, von bar 
in bie Niederlande, und hielt fi einige Zeit in Brüssel in des Ertz ⸗Hertzogs Alberti fehr prächtigen Hof auf, und 
enblih bey beim Grafen von Barlamont. Er reifete ferner nad Frankreich biß Lion, enblih nah Turin und gang 
Italien, und kehrte Auno 1603 wiederum nah Schlesien zurüd. Noch in biefem Jahre reifete er in Geſellſchaft 
mit Leonhard Delbafen von Schöllenbad, bed Raths in Breslau, über Wien nad Hungarn, zur Kayſer ⸗ 
Tihen Armee, welche bazumal unterhalb Pest ſtunde, und befabe zugleich bie Wahlftatt, auf welcher zwey Tage vorber 
bie Türken eine große Niederlage erlitten Batten, und die vielen Erſchlagenen daſelbſt. Er verweilte aber allda nicht 
lange, fonbern fehrete über Wien und Prage mieberum nad Breslau, Er mar bier nicht lange angelanget, als er 
fi) verband mit Elifabeth, Eonrad von Uthmann auf Schmelg, Koberwih und Lambsfeld nachgelaſſenen britten 
Tochter, Unno 1605 fauffte er bad Gut Seſchwitz, im Breflauifhen Fürſtenthum gelegen, und miethete darzu das 
But Barstwig. Anno 1607 aber die Pomßdorffiſche Sohgräfl. Herrichaft mit feinem Schwager Georg von Säbifh 
auf Mahlen vor 20,000 Thaler jährliche Zinſe. Sie waren bey dieſem Pacht recht glücklich, welcher Gewinſt aber 
hernachmals ziemlich durch Hagel und Brandfhaben, da dns Wetter Seſchwih angezündet, wieberum verlobren gegangen, 
chne was ihm ben breifigjährigen Krieg hindurch, durch Räubern und Plündern entwendet, unb infonberheit fein Gut 
fehr mitgenommen worben, teil er als Commiffarius vom Fürſtenthum Breßlau die Kapferlihen Truppen hindurch 
führen müſſen. 
Mit feiner Ehefrau lebte er bis 1637, da fie den 27. April zu Breßlau Todes erblichen.« 

Mit derfelben hatte er ſieben Söhne: Udam, Earl Seinrih, Jacob, Albert, Alexander Friedrich und 
& ottfried, ſowie brei Töchter erzeugt. 

3l. Stieronymus, Sohn von Mr. 18, empfing 1582 die Lehen, war Dr. beider Rechte und lebte noch 1600 ala Abvokat 
in Caſtrin. Im Jahre 1608 fehte er ſich wegen ber Erbſchaft feiner Schwiegermutter mit jeinem Schwager, dem Markgräflichen 
Keüchenmeiter 5. Simon, auseinander. Verheirathet war er mit Catharina Birkholz, ber Tochter eines MRentmeifterd; ob er 
mit berfelben Kinder erzeugt und wann beibe Batten geſtorben find, hat ſich nicht konftatiren laſſen. 

32. Albrecht Friedrich, Sohn von Ar. 19, beim Tode bes Vaters noch unmündig, verheirathete fih mit Margarethe 
Sanftleben, Weiteres iſt über ihn nicht bekannt, j 

33, Gregor, Sohn von Pr. 19, beim Tobe des Vaters minderjährig, Advokat in Stettin, erfaufte von feinen Vetter 
Matthäus und Pevin deren Untheil an Gr. Lübbichew. Er war verheirathet mit Magdalene Meieride. 

34, Baltbafar, Schn von Mr. 19, beim Tode des Vaters noch unmündig, lebte in Droffen und war mit Margaret he N, N 
verheiratbet. Nachrichten über ihn uud feine Gattin fehlen. 

35. Adam, Sohn von Nr. 30, geboren den 26. Dezember 1605 in Breslau, farb den 31. September 1621 im fyelb- 
Lager bei Ehobzin. 

36, Earl Heinrich, Sohn von Wr. 30, geboren ben 17. September 1607, ftarb ſchon am 6. Juli 1608, 

37. Jacob, Sohn von Nr. 30, geboren ben 9. Auguſt 1612 in Pomsdorf, exhielt die erſte Erziehung im elterlichen 
Haufe und fam 1626 mit feinen Brüdern Albert und Alegander zur weiteren Ausbildung zu dem Rektor Melhior Wifäus 
nah Aranfenftein, Als dieſer jedoch 1629 bes Glaubens wegen flüchten mußte, kehrte er mit feinem Bruber Uleganber nad 
Hanfe zurüd, und wurde bafelbft in Geſellſchaft mit zwei jungen Herren von Seidlih von einem Sofmeiſter, Magifter Praetorius, 
weiter unterrihtet. Im Jahre 1632 bezog er die Univerfität in Wittenberg und farb dafelbt an der Lungenſchwindſucht am 
1. Januar 1633, 

38. Albert, Sohn von Nr. 30, geboren ben 24, Oftober 1814, ftarb während feiner Ausbildung bei dem Rektor 
MWifänus in Franfkenſtein am 2, Auguſt 1627, 

39. Alexander, Sohn von Nr. 30, geboren den 27. April 1616, genoß mit feinen Brüdern bis zum Ubgange nad 
der Univerfitit Wittenberg ben gemeinichaftlichen Unterricht, kehrte von lehteree nad über zweijährigen Studien zurüd und trat 
dann als Page bei feinem Better von ber Birkenwerder Linie, dem SKaiferliben Obrit Hans von Wins, ein. Bei einem Befuche 
in ber HSelmath ſtarb er 1633 in Striegan an der Peſt. 

40. Friedrih, Sohn von Mr. 30, geboren den 1, März 1620 in Sefhwit, mit feinen Brübern duch ben Rektor 
MWifäus und den Magifter Praetorius vorgebildet, beſuchte die Univerfität in Wittenberg, übernahm das wäterlihe Gut und 
verbeirathete fi) mit Anna vom Dorn. Aus diefer Ehe erblähten ibm vier Söhne: Jacob Dietrih, Julius Friedrich, 
Earl Friebrid und Carl Heinrich, forwie zwei Töchter Anna Catharina und Urfula Elifabetb. Ueber jein Tobes- 
jahr und das Schickſal ber Töchter find Nachrichten nicht vorhanden. 

41. Gottfried, Sohn von Mr. 30, ftarb jung. 

42, Albrecht, Sohn von Nr. 34, 

43, Baltbafar, Sohn von Ar. 34, 

44, Jacob Dietrid, Schn von Ar. 41, 

45. Julius Friedrich, Sohn von Nr, Al, 

46, Earl Friedrich, Sohn von Pr. 41, Heirathete Urſula Böldel und erzeugte mit ihr einen Sohn Aultus 
Trrieberich und eine am 2%. September 1701 geborene Toter Eatbarine, melde ben Abvokaten Nürnberger in Breblau 
beirathete und 1734 ſtarb. . 

47. Carl Heinrich, Sohn von Ar. 41, ftarb jung. 
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48. Julius Friedrich, Sohn von Nr. 46, batllibas Unglädh, daß, als er im Jabre 1717 zu Pferde fleigen wollte, 
fi feine Piſtole entlad und ibn töbtete, Er mar ber Pete bes Gefchlechts der Winfe aus der Heinersdorfer Linie. 


So find bie wenigen nech vorhandenen Mitglieder dieſer, jeit einem balben Tahrtaufend in der Mark belannten 
Familie, wohl berechtigt, mit Stolz auf bie beinabe dreibundertjährige Ihätigleit ihrer Vorfahren an ber Spitze zweier Sanpt- 
Rädie Brandenburgs und auf bie foätere Hingabe berielben als Offiniere des Kaiſers und ihres Landesherrn zurädiubliden, wie fie 
pelbft im jeber Weile ihre Pflicht gegen König und Vaterland erfüllt haben, Möge ihr Stamm noch lange blüben und ſtets 
friſche Zweige treiben. 


Berlin, im November 1873. 


Dr. €. Brecht. 
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Tafel 8. 


Die Familie von Rathenow. 


Die Familie von Ratbenom gehörte höchſtwahrſcheinlich mit zu bem vielen beutfchen Familien, melde aus allen Iheilen bes 
Reiches unter den Fahnen des Markgrafen Albrecht des Bären im 12, Tabrbundert in das bis dahin wendiſcher Serrſchaft unter- 
worfene Havelland einzogen und von hier aus ſich weiter verbreiteten. Von welchem Gefchlechte (nad Siebmacher III. 113 Mr, 8 
einem ſchwabiſchen) fih bie familie abgezweigt hat, und unter welchem Namen bie erften Glieber berfelben biesfeits ber Elbe 
aufgetreten find, ift nicht zu ermitteln, ba ber im 12. Jahrhundert herrſchende Mangel an beftimmten Tramilien-Ramen und ber bis 
zum 13. Jahrhundert in biefen Gegenden fortbeitandene Gebrauch, ben Namen mit dem Wohnfige zu verändern, jeder genealogifchen 
Forſchung in Bezug auf familien des niederen Adels eine faum zu überfteigende Grenze jeht. 

Wird fih nun and bie Annahme, daß bie Familie von Ratbenom eine deutſche jei, ſchwer beftreiten laffen, fo 
liegen doch für bie Vermutung, fie für eine wendifche zu halten, nicht zu unterſchähende Gründe vor. 

Denn erftens ift das Wort Rathenow (MRatt-nu) ein mwenbifches; ferner deutet Nichte darauf bin, daß bie Familie vor 
ihrer Einwanderung einen anderen (beutfchen) Namen getragen und biefen fpäter abgelegt haben follte; fchließlih aber hat das 
urfpränglide Wappen ber Familie einen ächt wendiſchen Typus. 

Beweiſe für die Richtigkeit ber einen wie ber anderen Annahme find nicht beizubringen; fo viel ſteht indeſſen feit, daß bie 
Familie ihren Namen in ber erſten Hälfte des 13. Jahrhunderts von dem urfpränglich wendiſchen Orte, ber fpäteren deutſchen Stadt 
Rathenow annahm. 

Mit dem Familien-Namen »Ratbenome erſcheint zuerft im ber zweiten Sälfte bes 13. Jahrhunderts ein Johannes be 
Ratbenome und zwar in ber bedeutenden Stellung eines Eonfuls ber Stabt Roftod. Als folder fungirt er ald Zeuge« im ber 
Belheinigung des Abtes Heinrich zu Dobberan vom 11, April 1257, worin diefer atteftirt, daß er ben Roſtoder Bürger Reinbert 
mit beffen familie in die Bruderſchaft feines Kloſters aufgenommen habe. (Merl. Urk,- Buch II. 103). Im gleicher Eigenſchaft 
wird er noch in Urkunden von 1259 und 1260 (a. a. D. 11. 133. 161) aufgeführt und muß, wie weiter unten erfichtlih, um 1262 
gefterben fein. Wenige Jahre fpäter, 1262, wird in einer Urkunde vom 20. April, durch welde ber eben erwähnte Abt bem 
Nitter Johann von Wachholz einen Antheil an dem Dorfe »Rathenow- am Malhiner-See verlieh (a. a. ©. II. 202), eines 
weiteren Johannes be Rathenowe unter den Zeugen biefes Rechtögeſchäfta gedacht, welder, im dieſer Eigenfhaft vor ben 


Anmerkung Daß obenftehente Mappen der Berliner Ramilie Matbenom if aus SKılflerd „Mitch und meued Berlin IV. Abth. Tafel 1 
Mr. ds entnommen, — Die Zeichnungen und Eli’ der im Text gegebenen Siegel und Wappen find ein Gefdent ber 
Familie von MRatberom. 
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NRittern aufgeführt, Beiftlicher gemeien fein muß, Das gedachte Dorf, welches vor biefem im Beſih ber familie von Ratbenom 
gewefen fein und ven biefer den Namen erhalten haben muß, führte denſelben urkundlich ned 1276 und ift jept das Dorf Rott 
mannshagen. Es iſt nicht unwahrſcheinlich, daß ber Priefter Johann von Rathenow ein jüngerer Bruder bed gleichnamigen 
Roftoder Eonjuls geweſen ift, ber, einem Gebrauche ber damaligen Zeit gemäß, denfelben Namen wie ber ältere Bruber empfangen 
hatte und zum Geiftlichen beflimmt wurde. Die Wittwe bes Eonfuls Jobenn von Ratbenom, Bertha, theilte 1262 feinen 
Nachlaß mit ihren Kindern Johann, Bobo, Oda, Hermann und Seinrid (a. a. O. II. 197), Wei biefer Theilung erhielt 
bie Mittwe das Sans, worin der Gatte arftorben war, eine Müble am Damme vor Roftod und einen der, bie Kinder dagegen 
ein Haus in der Neuſtadt und eins in ber Altſtadt. Die Witte, welche fih Später mit Jobann von Briefereig wieder verheirathete, 
verfaufte 1272 die Mühle an Elen Vogt und Bernhard Volemann (a. a. O. 11.440). Jehann, der ältefte Sohn, ſchloß 1262 
einen Ehevertrag mit Deter Witte wegen beffen Toter (a. a. ©. 11. 207), 1268 verpfändete ihm fein Bruber Bodo bie Vauflelle, 
worauf bie Puttefenburg geftanden (a. a. D. 11. 342), im Jahre 1281 beftimmte er ans dem Erbe feines Vaters jährlih 2 Marf 
Rente für ben jededmaligen Priefter an St. Georg vor Reftod und 1 Mark für bie Kranlen (a. a. ©. III. 5), 1282 am 12, Auguſt 
verkaufte er an Albrecht von Maldin fein Erbe in Roſteck (a. a. D. 111.57), 1284 ein ibm daſelbſt gehöriges Hans an Mectilb 
von Schnakenburg (a. a. D. 111. 125), in demfelben Jahre noch 2 Buben in der Heinen Strafe zu Roſteck an Johann von Gerberbruch 
(a. a. ©. 111. 132), erwarb dagegen 1293 von Gerhard von Cage deſſen neben dem Biihofs-Epeicer auf der Altſtadt in Moftod 
belegene Bauftelle (a. a. ©. III. 511) und veräuferte 1204 ein Haus in Roftod an ben Wenben Seinrih von der Wit fa.a.d. 
111. 552}. Hiermit fchließen bie Nachrichten über die in Roſtock anfäfjig geweſene Ramilie von Ratbenom, 

Ein Zeitgenoffe des Rofioder Jobann von Ratbenom mar Nicolas be Ratbenome, deſſen rittermäfiger Stand 
dadurch bewieſen wirb, daß er in ber Urkunde vom 19. Mai 1276 (Riedel Codex dipl. Brandenb. B. I. 124), durch melche die 
Marfgrafen Otte und Konrab von Vrandenburg einen mit dem Erzbiſchoft von Magdeburg wegen der Grenzen zwiſchen Milom, 
Rathenow und Schollene vereinbarten Grenz · Rezeß ratifiziren, ald »dominuse und zwar als derjenige aufgeführt wirb, welcher als 
Vaſall der Markgrafen mit dem Ritter Johann von Kröher und bem Vogte Dito in Ratbenom jenen Rezeß entworfen hatte, 

Aus der citirten Urkunde ergiebt fich überdies, daß zu jener Zeit am Orte Rathenow eine markgräflihe Burg beftand, daß 
diefelbe ber Sik des oben genannten martgräfliden Vogts war und auf derfelben vittermäßige Beute als Burgmannen bienten, zu 
denen ber oben aufgeführte Ritter Nicolas gehörte, 

Samuel Chriſtoph Wagener vermuthet in feinen »Denfwürbigleiten ber Ehurmärtifchen Stadt Rathenome — Berlin 1803 
S. 29 — daß bie jamilie von Ratbenom innerhalb der Ringmaner ber Stadt, in ber Nähe des Kirchhofs und zwar im der 
Gegend, beren zwei Baffen noch jept »der freie Hof · genannt werden, ein Stammgut befeffen, und daf zu dieſem der Laudkomplez 
bes jehigen Ritterguts Ehurland vor Rathenow gehört babe. 

Ob Nicolas von Ratbenom feinen bleibenden Wohnfig in Rathenom genommen ober benfelben fpäter nach einer ber 
gröhßeren Städte des Havellandes verlegt hat, muß dahin geitellt bleiben; bewieſen aber ift, daß jener freie Sof in Rathenow, ben 
Wagener als Stammgut der familie bezeichnet, in ber Mitte bes 15. Tabrhunderts nicht mehr im Vefige berfelben war, ba Mart- 
graf Friedrich biefen an Heinrich von Dequebe 1451 verlieh. 

Nicht zu erweißen ift ferner das Verwaubtichaftäverbältnik Nicolas von Ratbenomw'& mit einem Zeitgenoffen feines 
Namens, dem Bürger Johannes. be Ratheneve in der Altitabt Brandenburg, ber als Inſtrumentszeuge in dem Dfaud- 
vertrage vom 14. November 1282 (Riedel a. a. O. A. VI. 172) anfgeführt wird, durch welchen ber Präfekt Seinrich von 
Brandenburg dem bortigen Domkapitel zwei Theile des Zthnten ans dem Dorfe Zechow verpfändete. Der Vermuthung, daß biefer 
Tohannes be Ratbenom für einen Bruder jened Nicolas zu halten, dürfte indeſſen eine gewiffe Berechtigung nicht abzu- 
ſprechen fein. 

Nachkommen, vielleicht Söhne diefes Johannes de Rathenove in Brandenburg waren die dortigen Brüder Bernhard 
und Seintid. Unterm 26. Rovember 1336 (Ritdel A. VEIT. 248) verzieh ihnen und anderen Bürgern der Biſchof Ludwig von 
Brandenburg bie Exzefie und Beleidigungen, welche fie genen die dortigen Domberren begangen hatten. Bernbarb wird überbies 
in einem von demfelben Tage datirten Kaufvertrage (Riedel A, VIIL 248) zwiſchen der Altſtadt Brandenburg und dem Domkapitel 
unter den »alten Rathähern« der Stadt, neben Heinrich Kröcher, ficherlib einem Verwandten bes oben erwähnten Johauu von 
Kröcer, aufgeführt. . 

In welden Framilienbeziehungen die genannten Brüder Bernhard und Heinrich mit einer Catharine Rathenow, 
bee Ehefrau eines Hermann N. N, (mahrjheinlih des Proconſuls in Stargarh) geftonden haben, ift nicht erweiblich. Daraus 
jedoch, daß Eatbarine im ihrer Rechtsangelegenheit, deren Entfcheibung gegen ihren und ihres Ehemannd Proteſt das Gericht und 
bie Obrigkeit zu Königäberg in MM. in Anſpruch genommen, in dem ſchließlichen Vergleiche vom 21. Juni 1344 (Riebel A. XIX. 207) 
nur adlige Zeugen hatte, muß ber Schluß geiogen werden, Daß fie ber rittermäfigen Familie ihres Namens entfproffen war. 

Ein Gleihed muß von bem Petrus de Ratbenowe in Brandenburg, ber in ber Ebiftalcitation, betreffenb ben Propit 
von Bernau, vom 2). Mai 1346 (Miebel A. VII. 261} als Inftrumentszeuge fungirt, angenemmen werden; in welchem Verwanbt- 
fhaftsverhältnig er jedoch zu ben oben erwähnten Brübern Bernhard und Heinrich geftanden hat, bleibt dahin geftellt. Ein 
Zeitgenoffe diefer Brüder unb bes eben gedachten Detrus be Ratbenome war ein Jobann von Rathenow in Savelbera, 
welcher jedoch ſchon vor 1346 verftorben fein muß, da in dieſem Jahre feiner Witime (Miebel A. 1. 29) won bem bortigen Biſchofe 
Bernhard, dem Propfte Konrad, bem Prior Loren; und bem ganzen Kapitel verfhiedene Hebungen für 34 Mart Stendaler 
Eilber zur Stiftung eines geiftlihen Tehens verkauft wurden. Als Zeuge fungirte hierbei der „Schwager und Tochtermann« ber 
Wittwe von Rathenow, Vornamens Andreas, 

In Brandenburg geſchieht der familie von Ratbenom- zum legten Male im einem Prozeſſe der Neuſtadt wider bie 
Altſtadt urkundliche Ermähnung, und man wird nit irren, die in biefer Mectsangelegenheit genannten Perfonen für Entel bes 
oben erwähnten Rathmanns Heinrih von Ratheuow amufehen, In der vom 13. November 1420 batirten lage (Riedel 
A. IX. 110) wird nämlich angeführt, dak bie verftiorbene Frau Brytinne und ihre Schweſter, die » Jungfrau von Ratbenom«, 
in ber Neuftabt gemohnt hätten und leptere Eigenthümerin eines 12 Morgen großen, an bem Berge gelegenen Beingartens geweſen 
fei. Die Hlagebeantwortung vom 9. Dezember 1420 (Miedel A. IN. 114) fept dagegen die Größe bes fraglichen Gartens anf 
6 Morgen an unb behauptet, daß bie » Jungfrau von Ratbenemwe ben Garten von ihren Bruder, bem verftorbenen 
Ratböheren Heyneke Rathenow zu Neuftadt Brandenburg, übernommen und ber Altitabt übertragen babe, 

Noch fei hier eines Tohanmes Rathenow gebaht, welcher am 22. November 1442 (Riedel A. XXI. 29) als 
Mitglied des Kalanbs, am 1. Dezember 1453 (Riedel A. XXI. 311, 312) aber als Priefter und Iuftrumentsjeuge in Prenzlau 
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fungirte und unterm 20, Februar 1455 (Riedel A. XXI. 313, 314) einen Altar in ber dortigen Heiligen Geiſtlirche fiiftete, zu 
deſſen Patronen er, mit Genehmigung bed Biſchefs Henning von Eammin, die Fiſchergilde von Prenzlau einfepte. — 
Drei Jahrzehende fpäter, nachdem des erften Ratbenom in Brandenburg Erwähnung geſchehen, findet ſich die Familie im 


Berlin 


und zwar zuerft in ber Derfon des Johann von Rathenom, mwelder 1312 Bürgermeiſter der Stadt mar, vertreten, 

Die von ihm beffeibete Stellung reitfertigt bie Vermuthung, daß er vor 1312 Hier fchon längere Seit anfäfjig geweſen 
fein muß. Wie lange er indeh bie erfte Stelle in ber Stabtverwaltung befleibet hat, iſt nicht befannt, er muß jedoch vor 1327 
geftorben fein, da er im biefem Jahre, aus weichem die Namen ber beiben Berliner Bürgermeifter befanmt find, nicht mehr als 
erſter ſtädtiſcher Beamter aufgeführt wird, Im Jahre 1326 erfheint ein Jacob von Rathenow ala Ratkmann zu Berlin 
in dem Exlaffe ber Mathleute ber Etabt vom 27. Auguſt gedachten Tahre (Riedel, Suppl. Bb. 226), worin biefe ben Tud- 
macern ben Zins von ben Ländereien auf dem Wedding zum Beften eines Altart in ber biefinen Marienkirche erlaffen. Bon 1328 
bis 1331 war Gerhard von Rathenow zweiter Bürgermeifter von Berlin, in welcher Eigenſchaft er in ber Polizei «Verorbnung 
vom 19. Movember 1331 (Fidicin Sifter. Dipfom. Beitr. I. 73} für bie biefigen Woll- und Leineweber · Knechte genannt wird. 
Jacob und Gerhard feinen Söhne des Vürgermeifterd Johann von Ratbenom und ber Johann von Ratbenom, 
welher in dem Lädenhaften Verzeichniffe ber biefigen Bürgermeifter 1361 als erfter Bürgermeifter von Berlin aufgeführt ift, ein 
Entel beffelben geweſen zu fein. In feiner Eigenfhaft als Stadtoberhaunt nahm Johann von Ratbenom 1340 (Riedel Suppl. ' 
Br. 230) von bem Münzmeifter Dito von Bud 50 Mark Silber zum Bau ber Marienfivhe auf, Da aus dem Jahre 1363 bie 
Namen ber Berliner Bürgermeifter nicht auf die Nachwelt gelommen find, Johann aud 1365, wo er wicber als ſolcher hätte 
genannt fein müffen, nicht mehr aufgeführt wirb, fo muß angenemmen werden, daß er um biefe Zeit ſchon das Zeitliche gefegnet 
batte. Sein Bruder kann Henning von Rathenow gewefen fein, welcher mit andern Berliner Bürgern als Seuge in ber 
Erklärung ber Johann, Heinrich und Wihard von Room vom 4. Februar 1356 (Url. -Buh zur Verl, Chronit S. 131) fungirt, 
wodurch biefe beiennen, baf 2 Sufen im Dorfe Hoben-Schönhaufen Eigenthum der Kalandsbrüber von Barnim find. Unterm 
14. Mai deſſ. Is. (Miebel A. VII. 421) beiehnte der Markgraf Ludwig ber Römer ben »diseretus vir Henning be Ratheuow«, 
Bürger in Berlin, und deſſen vehtmähige Erben mit 10 Etüden Geldes jährlicher Einkünfte aus dem hiefigen Selle, welde Henning 
von bem Münzmeifter zu Berlin, Thilo von Brügge, ertauft hatte. 

Kurze Zeit hierauf war ein Albert (Albrecht) Rathenow, wahrfcheinlih eim jüngerer Bruber bes Bürgermeifters 
Tebann von Rathenow, Kämmerer in Berlin, welcher ein Haus in ber Kloſterſtraße, der Marienliche gegenüber (Riedel 
A. VIII 336) befaß. Mit feiner Amtsführung fcheint indeß ber Rath wenig zufrieden gewefen zu fein, denn in bem Bude ber 


Uebertretungen (Fidicin a. a. D, I. 176—178) finden ſich folgende Klagen über ihm aufgezeichnet: 


Dit fine di gebrefe und ſaken dar fir Allebertus | 


Ratenow in verſuͤmet bet kegen den rad vnd der ganken 
ſtad Berlin, 

Irſte ſake. Als be geforen was tu eme kemerer vnd 
em was beuolen eyn flotel von der jtad Pilten, vnd die 
ander jlotel was fynen fumpan beudten, in der tyd was 
Tile Wardenberg oldermann in dem rade, des druch Albrecht 
met Tylen vp eyn, dat fy beide liten den anderen flottel 
balen von deme anderen Bemerer, und behilden alfo beide 
flotel under fif wol fee dage oder mer, und gingen tu der 
ftad Eyften wen ſy wolden, funder gebeite vnd wittenfcap 
dcs andern oldermannes vnd des anderen kemmerers vnd 
des gemeynen rades; dar deden fy unrecht an. 

Ander ſake, dat be dartu gehulpen vnd geraden ber, 
dat io twidracht vnd errunge is geweſet tufchen dem rade 
ond der gantzen meynbeit, des M ſtad tu roten vnvor— 
wynlißen ſcaden is gefomen, vnd wes di rad y op eyn 
druch der ftad tur qude, dat warp be umme, alfe war he 
‚muchte ond kunde. 


Drüdde ſake, dat Albrechte Iyuer is gewefet tu Tilen, | 


fines frundes, fruntfcap wen tu des rades vnd der ftad 
nuͤd vnd rechricheit, dar be badde tu gefworen: Wente be 
was vp dat Iefte tu eynen oldermann gekoren tu Berlin 
vnd Tile to Colen, wat cm dan dy gemeyne radmanne 
biten feggen, dat kegen Tylen was, dat befchonede by und 
vorfiweget Tylen tu lyue, und em wolde des nicht feggen; 
Sat is der ftad ty groten ſchaden komen. 

Dirde ſake. Tu eymer tyd wart be geſant tu eynen 
dage met ſynen frunde Tile Wardenberge Pegen ons beren 
manne vnd ftede in deme lande, dorch ſunderliker dedingen 
willen di em weren beuolen. Nuͤ tigen em ons beren man 
vnd ftede, Dat he fyP tu demefelben Dage met Tylen, fynen 
frumde, feole bebben ouergegenen ander dedinge, der fy von 
den radmannen geyne macht hadden; dar vnſe ſtad fere 
vmme bededinget ie und noch alle dage darvmme bededinget 
wert ond nod daromme lider. 


Das find bie Verfhuldungen und Sachen, mit benen 


Albert Rathenow fih gegen den Rath und bie ganze Stadt 
| Berlin vergangen hat. 


Erſte Sache. Als er zum Kämmerer erwählt und ber eine 
Schlüffel zur Stabtlafje ihm, ber andere feinem Amtsgenoſſen 
anvertraut war, zu ber Zeit war Tile Wardenberg Oldermann 
in bem Rathe. Da fam Albrecht mit Tilen überein, daß fie 
beide den anderen Schlüffel von bem anderen Kämmerer holen 
ließen, und behielten auch beibe Schlüffel wohl ſechs ober mehr 
Tage bei fih und gingen zur Stabtfaffe, wann fie wollten, ohne 
Geheiß und Vorwiſſen bet anderen Olbermanns und des anderen 
Kaͤmmerers und bed gemeinen Raths. Daran thaten fie Unrecht. 


Zweite Sache, daß er dazu geholfen und gerathen bat, daß 
immer Zwiettacht und Irrung zwiſchen bem Rath und ber ganzen 
Gemeinde geweſen it, wodurch bie Stabt zu großem, unver 
windlihem Schaben gelommen if. Und worüber ber Rath fi 
einigte ber Etabt zum Beſten, das warf er um, wo er nur 
mochte und. konnte. 

Dritte Sache, dab Albrecht mehr auf feines Freundes 
Tile Freundfhaft, ala auf bed Rathes und ber Stadt Nugen 
und Gerechtigkeit bedacht geweſen ift, wozu er doch geſchworen. 
Als er zuleht zu Berlin und Tile zu Eöln zum Olbermann ge 
wählt war, fo befhönigte und verſchwieg er Tilen zu Liebe, 
was bie gefammten Rathmänner ihm zu fagen auftrugen, wenn 
ed gegen Tile war, und wollte es nicht fagen; das hat ber Stabt 


zu großem Schaden gereicht. 


Vierte Sahe. Einmal ward er mit feinem freunde Warben- 


ı berg zu einer Verhandlung mit unferen Herren, Mannen und 
| Städten im Lande geſandt wegen beſtimmter Abmachungen, bie 
; ihm aufgetragen tmaren, 


Nun befhuldigen ibn unfere Herren, 
Mannen und Städte, daf in biefer Verhandlung er mit feinem 
Freunde Tile ſich zu anderen Abmachungen verftanden haben 
fell, zu denen fie von ben Rathmannen nicht bevollmächtigt waren; 
bestwegen iſt unfere Stabt fehr angefochten worben, wird des- 
wegen noch alle Tage angefochten und leibet Noth deswegen. 





Defte ſake. An deme als be bemeren bet, dat fin 
frumd Tyle Wardenberg mer lofen dingen umme gegen bet, 
vnd ber dat felnen gemeldet und geopenbaret dicker wen 


eyns, Atliten beruen man, funderlifen in deme vade, vnd 


wen id dy wolden vortbringen an den gemeynen trade end 
em des tu bekennen beden, jo löchende be des und wolde 


des nicht befennen. Dar bet be unrecht an gedan und di | 


ftad io des tu groten fchaden komen. 

Sefte ſake. Ze bet ouel an deme rade und an ber 
gantzen ſtad gedan, indeme alſe be ander lude dartu geftarket 
ond geholden het, dat ſy fich fetten kegen Di ftad rechricheit, 


t 
dar dy radmanne von der ſtad wegen doch gude briue und | 
} 


bewifimge bebben vp, alfe von des altares wegen, den 
Henning Bremer geftichtet hadde; dat der ftad ru groten 
Poften vnd fchaden quam von fyner iegenfterfungbe wegen. | 


fünfte Sache. Ihm ift bewußt geweſen, daß fein Freund 
Tile mit fofen Dingen umgegangen iſt, und er jelbft bat bies 
mehr ale einmal etlihen unbeſcholtenen Männern, befonders im 
Ratbe, erzählt und mitgetbeilt, und wenn dieſe es vor ben ge- 
meinen Rath bringen wollten unb ihn baten, es zu befenmen, 
fo Täugnete er es und mollte es nicht befennen. Daran hat er 
Unrecht geiban, und ber Stadt hat es zn großem Schaben gereicht. 


Schfte Sache. Er bat übel an bem Mathe und ber ganıen 
Stadt gehandelt, indem er anbere Leute dazu aufgchegt und unter- 
frügt hat, daß fie ſich anflehnten gegen ber Etabt Rechte, worüber 
bo bie Rathmannen von der Stabt wegen gute Briefe und 
Beweiſe haben, mie x. ®, wegen bes Altars, den Henning Aremer 
geftiftet hat. Das hat der Stadt zu großen Koften und zu 
großem Schaden gereicht in folge feiner Aufbegungen. 


Diefe Veihuldigungen müflen ſich jeboh im Laufe ber folgenden Jahre ausgeglichen haben, ba Albert Rathenew 


von 1368 bis 1376 als zweiter Bürgermeifter in Berlin fungirte. Als folcher ericheint ex in dem BVertrage vom 5. März 1365 
(Urt.- Bud zur Berl, Chrouik &. 161), welder zwiſchen dem Archidiaken Heinrich von fürftenmalde und dem Rathe der Stadt 
Berlin am Sonntage >da man fingt Reminiscere« in der Abendſtunde in Straußberg über verfhiebene Streitigkeiten 
abgeſchloſſen wurde. Zugegen war ber »Mitarifte Jobannes Ratbenom, mwahribeintih ein Vetter Albrechts Letterer murbe 
1376, wo feiner zum legten Male Erwähnung geſchieht, im Auftrage der Städte Berlin und Koͤln mit Hermann Wildenbruch zum 
Kaifer nah Tangermände geſchickt (Posthius, Chronieon Berolinense ja d. I.), für welche Reife Beide 2 Schock Grofhen liquidirten. 
Albert befah nah bem Landbuche Kaifer Karls IV. (Berl. Ur Buch S. 187, 191) vom Jahre 1375 in 
Schöneberg: Pacht, Zins und Bebe von 2 Hufen mit allen fonfligen Rechten, 
Raulsdorf: 3 Hufen, 
Mendiih Buch: 18 Scheffel Dat, 
Weſew: Pacht und Zins von 13 Hufen, den vierten Theil bes oberen Gerichts, die Bede und Wagendienſte, 
Budow: zufammen mit Sermann Wilbenbruch, von 6 Hufen 3 fund und 9 Gfennige, das Anrecht an weitere 
6 Sufen, melde ihnen nad dem Tobe einer ran Sandew zufallen follten, ferner 6 Hufen, melde fie von 
Nicolas Loſſow erfauft hatten, Rauchbübner von einem Kofläthenhofe, mehrere Dfennige von der ſtrugſteuer, 
die obere und niedere Gerichtäbarteit über das ganze Dorf, mit Ausnahme von 17 Hufen, ferner ben Wagen 
dienft von ihren Befitungen, das Datronatäreht und vom Echulzen bat Vehnpferb mit allen Rechten, 

Bon Alberts Vettern, den vermuthlichen Söhnen des Rathmanns Tacch Ratbenemw, war Johaun 1375 Rath 
mann in Berlin und wird in biefer Stellung in ber Urkunde vom 10. Nevember dieſes Jahres (Urk. Buch zur Berl, Chronik 
S. 182) aufgeführt, wodurch die Stadt zwei Ultäre in ber Marienfiche für Verlufte bei der Mängperänderung durch Hebungen 
im Dorfe Nybede entjhädigte; Tacob dagegen, ber ohne männliche Erben geftorben zu fein fcheint, befleidete von 1375 bis 139% 
das Amt eineh zweiten Bürgermeifters in Berlin und befah nah dem Landbucht (Berl. Urk Vuch ©. 188, 189, 190) am Lehen in: 


Rangersborf: deſſen eine Hälfte ibm gehörte, Pacht und Zins von 4 Hufen unb bie Bebe von allen Sufen, als 
erbliches Lehen von Dem Seren von Torgow, ben Wagendienft und das -oberite Gericht, 15 Hühner und 
von den Keſſäthen 1 Schilling, von brei Kofläthen überbem noch von jebem 1 Schilling, 

Sohen Schönhaufen: die Daht von 3 Wispel Roggen (bie Mitgift ber Frau bes Dobler), weiche er von bemen 


von Rochew erfauft hatte, 


Weißenſee: Daht, Zins und Bebe von 12 Hufen, bas oberfte Geriht und den Wagendienit, zufammen mit bem 


Würger Landsberg. 


Zeitgenoffen der Gebrüder Johann nnd Jacob waren ber Dropft Buffe Ratbenom in Köln und Kuno Rathenow 


in Berlin. 


Was ben erfteren betrifft, jo ift fein VBerwandtichafts- Verbältuig mit den Mitgliedern ber Familie nicht befannt; er fungirt 
urkundlich im der Verhandlung vom 5. November 1403 (Riedel Suppl. Bd. 256), wodurch die Dröpfte von Berlin, Köln und 
Liebenwalde deu Math ber Städte Berlin und Köln mit mehreren Bürgern vergleichen, 

Ueber Kuno Ratbenom, bei »von Ednnarzenbergs Mühlenmeiſter- beſchwerten ſich zwiſchen 1390 und 1411 die Gebrüder 
Nicolaus, Konrab und Otto von Schlieben zu Wuſterhauſen (Teltow) bei ben vier Gewerken und ber ganzen Gemeinheit zu Berlin 


in folgendem Briefe: 

Vnſen fruntliken dinft Erfamen lyuen befündern fründe. | 
Wy clagen inve ofer dem böferdigen Runen Ratenow, de | 
von Swarkenborg Mollenmeyiter, vnſe dotlife fyan die, | 
vnd ftät une na Iyf und nd guͤt j6 wy em my plychtich | 
nöch ſchuldich ſyn adder wern vnd wy iv uns thu dem | 
gliken ond thuͤ dem rechten geboden bebben, und thyn ons 
des am vnſe beyfe, dv wy iweme rade gefendet bebben, 
und uns vunfes herren man dv glyke und recht vor ons ges 
boden bebbin vnd ons wol vormucht bebben vnd noch wol 
vormogen, und thyn ons des an beyde haferichtere, dy nuͤ 
is und geweft is, und thyn uns an der ſtat briff tuͤ Myd⸗ 
denwalde, dy ouf glife vnd recht vor one gebodin bebbin 
in eren brifen, den ny keyn antwart Bunde weder werdin. 
Noch folle gy vnſer macht hebbin thuͤ glike ond thuͤ rechte 
noch vtle bad wen den hoferdygen Runen Rathenowe. 








Unfern freanblihen Dienft, ehrfame, liebe, befondere Freunde 
Wir Hagen Euch über ben boffährtigen Runs Ratherom, 
bes von Schwarzenbergs Müblenmeifter, unfern Todfeind. Er 
trachtet uns nach Leib und But, obwohl wir Ihm nicht verpflichtet, 
noch ſchuldig find oder waren und uns immer zu Billigfeit und 


Recht erboten haben, Wir berufen uns barüber auf unfere 
Briefe, bie wir Eurem Rathe geſaudt haben, und auf unferes 
Herren Mannen, die Billigfeit amd Recht für nus geboten haben 
und uns wohl vermodt haben und noch wohl vermögen. 
Wir berufen uns auf beide Sofrihter, ben gegenwärtigen und 
ben früheren, und berufen une auf ben Brief ber Stadt Mitten- 
walbe, bie auch Billigkeit und Recht für uns in ihren Briefen 
angeboten haben, bie aber feine Rüdantwert haben bekommen 
fönnen. Ferner ſollt Ihr von uns bevollmächtigt fein zu Billigkeit 
und Redt mit viel größerem Rechte als von dem beffährtigen 
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Waromme bidden wy iwe Erzamen befunderen frindes, das ; Kuno Ratbenew. Darum bitten wir Euch, ehrfame, befonbere 
av noch Pündin vermögen den boferdygen büfen, das be fich | Freunde, daß Ihr den Hoffährtigen Buben noch bahin beſtimmen 
wol laten genugen an alife und am rechte, dar gy uns | möchtet, bafı er fich an Billigkeit und Recht genügen laſſen wollte, 
noch wol thy fölen vormogen; vnd laten ons nicht vordryfen | wozu hr uns noch wohl beftimmen follt und uns micht ver- 
von onfes herren dinfte und von der lande ond von fwen, | treiben laffen von unferes Seren, von ber Pande und von 
wen wy böpen dez affte gos wil, dat wy vnſem berren | Eurem Dienft; denn wir hoffen, fo Gott will, dah wir unferem 
ond fymen lande und in. mer dynen willen, wen dy hofer⸗ Seren und feinem Bande und Euch mehr bienen wollen, alt ber 


dyge büfe duͤn ſal. | beffährtige Yube thun ſoll. 
Gegeben under vnſem ingefigel. | Gegeben unter unferem Ingeſiegel. 
Niclas, Cunrad ond Otte von Siywen. | Nicolaus, Konrad unb Otto von Schlieben 


(Fibicin II. 93.) | 

Wie bie Ungelegenheit geendet hat, ift nicht befannt, auch fehlen über Kuno Rathenow jebe weiteren Nachrichten, 

Der Echn des Würgermeifiers Albert Ratbenom hieß Sigmund und murbe 1427 Bürgermeifter in Köln. Unterm 
11. Januar 1431 (Riedel A. XI. 330) erhielt er bie lanbesherrliche Erlaubniß, von feinen Lehen in Budow 13 Stüde Geldes mit 
dem halben Gericht, in Merom bas halbe Gericht und das Kirchlehen, im Lichtenberg 35 Stüde Geldes und den ſechſten Theil 
bes Gerichts wegen „feiner Note am die Bürger Bud und Robenfee in Enlswebel für 28 Scherf Groſchen zu verpfänden. Sigmund 
Ratbenow ftard um 1438 und hinterließ drei Söhne: Sigmund, Albrecht und Paul. . 

Als Enkel des 1375 aufgeführten Ratbmanns Johaun Ratbenew und Echn bed Benebit Rathenow, welder 
1429 old »Einmweifere urfundlih genannt wirb, muß Sans (Johann) Rathenow angefehen werben, welder 1438 zum Amte 
als zweiter Bürgermeifter in Berlin gelangte. Als folder fungierte er als Inſtrumentszeuge im einer Urkunde vom 30. September 
1438 (Miebel A. XX. 35), Inhalts deren der Markgraf Friedrich der Güngere dem Starthänfer-Klofter bei Frankfurt a, D. bie 
aroße Haide bei Biegen verlieh, und im bem Bertrage ber Rathlente zu Spandau mit benen von Berlin und Köln vom 30. Mai 1439 
Fidicin II. 169) wegen Entrichtung ber Zölle und Mieberlagen Seitens ber Einwohner genannter Städte. Im Jahre 1440 wieder 
zweiter Vürgermeifter, wurde er nach Theifung ber ſtäbtiſchen Verwaltung auf Vorſchlag ber Bürgerihaft vom Kurfürſten zum erften 
Bürgermeifter Berlins emannt und gelobte mit dem Ratbe, den Gewerken und ber Gemeinde am 26. Februar gedachten Jahres 
Fibicin IT. 180) dem Landesherrn bie Feithaltung an den von biefem gegebenen Verordnungen über die Rathswablen und bie Umformung 
der ſtaäͤdtiſchen Verwaltung. Bon feinen Beſihungen fab er ſich genöthigt, mit Ianbesherrlicher Genehmigung 1431 (Riedel A. XI. 333) 
Präftationen aus den Dörfern Klein-Kyrig und Falkenberg und 1433 (Riedel A. XII. 51) anderwelte Sebungen aut dem legteren 
Drte an ben Bürgermeiſter Thomas Wins zu verkaufen, 

Am 11, Februar 1435 (Riedel A, XI. 343) belich der Markgraf Friedrich Hanfen und deſſen Vettern Sigmunb, 
Albrecht und Paul, bie Söhne des Kölner Bürgermeifters Sigmund Rathenow, zur gefammten Sand in 

Budow: mit 24 Stüden Geldes, dem Kirchlehn, Dienften, dem oberften und nieberfien Gericht, Zehnten und Rauch— 
hühnern , 

Merow: mit 24 Stüden Geldes, dem Kirchlehn, oberſten und nieberften Gericht, Sehnten und Rauchhühnern, 

Wendifh Buch: mit 1 Stüde Geldes, 

Schöneberg: mit 15 Stüden Geldes, 5 Groſchen, bem Sehnten und Rauchbühnern, 

Pichterfelde: mit 10 Stüden Beldes, bem halben Kirchlehn, halben Gericht, Zehnten und Rauhbühnern, 

Wenige Tage nah biefer Belehnung, am 13. Februar (Fidicin III. 310), erhielten bie Genannten bie lanbesberrliche 
Erlaubnif, ihre Vefigungen in Budow am den Bürger Andreas Geigten in Brandenburg für 260 Schock wieberfäuflih zu ver- 
äußern, jebeh mit der Verpflichtung, den Wirderkauf innerhalb ber näcften zehn Jahre vorzunehmen, 

Männliche Defcendenten ſcheint Sans Rathenom nicht hinterlaffen zu haben, dagegen war er Vater einer an ben Berliner 
Bürger Henning Ryfe verheiratheten Tochter. Diefelbe erhielt unterm 13, Dezember 1429 (Riedel A. XI. 164) vom Markgrafen 
Johann ein Lehen, wobei ber oben gedachte Benebict Ratbenom als Einweiſer fungirte. Außerdem wurde ihr noch am 27. Juli 
1430 (Riedel B. IV. 116) der Nießbraud ber Vede aus dem Dorfe Herzfelde auf Vebenszeit zugeſichert. 

Der Gattin bes eben ermähntn Benebiet Ratbenomw, mit Vornamen Anna, verlieh der Markgraf am 6. Januar 1435 
(Riedel A. XI. 337) wegen »ber vielen getreuen Dienfte feines lieben, getreuen Benedittus Ratbenome« ein Leibgebinge won 
7% Hufen zu Tiefenfee derart, baf fie von jeder Sufe jährlich 8 Scheffel Roggen und 5 Scheffel Hafer zu beziehen hatte. Weiteres 
ift von ihm nicht befannt, Der vorher aufgeführte Hans Rathenow fah fi im Jahre 1440 (Miedel A. XI. 348) mit feinen 
Dettern Sigmund und Paul genöthigt, mit unterm 24. November erhaltener landeshertlicher Erlaubniß die ihnen zuſtehenden 
Präftationen aus bem Dorfe Pichterfelde an Matthäus Alhard und befien Schweſter Elfe gu verpfänden. Mm 10. Auguſt 1444 
{Riedel Suppl. 291) erhielten bie Genannten, melde inzwifchen ben ihnen unterm 13, frebemar 1438 (Fidicin III. 310) gebotenen 
Wiederkauf ſchon gemacht haben müſſen, bie meitere Erlaubniß, von den ihnen in Buckow zuftehenden 14 Stüden Geldes 6 Etüd 
und von ben übrigen Präftationen bie Hälfte an Bartholomäus Schum zu verkaufen, wobei jedoch bemerkt wurde, baf ber Ehefrau 
des Hand Rathenow ein Peibgedinge an ben verkauften Hebungen zuflänte. Sans muß übrigens auch Präftationen im Dorfe 
Caulsborf bejeffen haben, ba unterm 12. Oftober 1453 (Riedel Suppl. 310) Kurfürft Friedrich die Gebrüber Blankenftld mit 
denjenigen Hebungen belehnte, welche »ber felige Hans Rathenome daſelbſt zu Lehn achabt hatte, 

So kam das Jahr 1445 mit feinen für bie Etäbte Berlin und Köln fo fehmeren folgen heran, Auch die Mitglieder 
ber Familie Rathenow nahmen Antheil an ber Empörung gegen ben Kurfürften, und auch fie traf bie Strafe bes zürnenden 
Panbesherrn. 

Am Dienftag ben 24. September 1448 (Fibicin IT. 214) erfhien Sans mit feinen Betten Siamunb und Paul (ber 
weite Bruber Albrecht muß fhon vor 1440 geftorben fein, ba er in bem in biefem Jahre vorgenommenen Verkaufe ber Präftetionen 
in Pichtenberg nicht mit aufgeführt ift) in der Kurfürftin Stube auf dem Thorbaufe zu Spandau, wo fie zum Verluſt ihrer Lehen 
veruetheift wurden. Sans mußte außerdem 700 Gulden Strafe zahlen. Welche Geldbuße Sigmund und Paul zu entrichten 
hatten, ift nicht angegeben. Lehtere gaben ihre Lehen am 5, Hans die feinigen am 6. Oktober zuröd Fidicin II. 216), 

Mie die mehrfach ftattgehabten Verpfändungen und Verkäufe beweijen, ſchon in feinen günftigen Bermögensverhältniffen, 
würde bie verhängte Etrafe bie Exiſtenz ber Verurtheilten vollſtändig in Frage geftellt haben, wenn ihnen micht bie Gnabe bes 
Landeshern durch theilmeife Rüdgabe ihrer Vefigungen geworden wäre, Denn fhen am 18, Mai 1449 (Miebel Suppl. 295) 
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gewährte ber Kurfürſt Friedrich der Catharine, rau bes Jalob Heydecke, ein Leibzedinge an Lehnzütern und zwar an ben 
Praſtationen im Dorfe Merow, welche Sans, Sigmund und Paul Rathenow dem Seydedee auf Wicherfanf gegeben batien, 
und am 14. Oftober 1458 (Fidicin IM. 349) belchnte ber Kurfürfi die Gebrüder Blankeufeld mit Sebungen im Dorie Eanläderf, 


die »der felige Hans Rathenow« zu Lehn gehabt hatte und die zun Theil werfept waren. 
Sans”) und fein Vetter Paul feinen ohne männliche Nachtemmen bald darauf aeiterben zu fein, Sigmund dagegen 


wurbe 1472 noch mit 


4 Wispel 19 Scheffel Roggen, 4 Wispel 19 Scheffel Hafer, 1 Shot 19 Groſchen Gelb, dem Kirchlehn, dem halben 


oberiten und nieberfien Gericht 


(Beh. Staats-Achiv Cop: 11 fol. 22a.) in Fichterfelde belehnt und lebte noch 1450, wie das folgende in feiner Rechtsſache mit 


Jakob Wind ergangene Erlenntniß beweiſt: 

In der fach zwiſchen Jacob Winſen cleger an einem 
md Sigmund Rotbenow anderstbeils nach gnugſamer 
verborung beder partbey, clag, antwort, gqegenrede umd 
widerrede und beflus der fachen ift durch unf, an. bern Rete 
recht erkant, das der friden den Jacob Wink uf des armen 
mannes Mathias Runolt Im dorf Seberg bey lantsberg 
ligen qut und bab bat, fol Siam. Rothenow an feinen 
erbjinfen, die Im der arm man fchuldig it geweſen, dafur 
er Im die kwe geben bat unſchedlich fein und ſey Jacob 
Winfen unb feinen Zuſpruch nichts jchuldich, was aber 
Sigm. mer bett an den Fwen m der arme mann umb 
fein erbzinfe pflege wer geweien, das fol er Jacob Winfen 
volgen laſſen. Act. Coln an der Sprew am Sonabent 
nach Scholaftice virginie 1480. 


in ter Sache zwilhen Jatob Wind, Kläger an einem und 
Sigmund Rathenow am anderen Tbeile, it nad neböriger 
Vernehmung beider Dartheien, Klage, Antwort, Begenrede und 


‘ Wiberrebe durch Unferer amäbigen Herren Näthe für Recht erfannt, 


bakı der Rehtsanfpruch, den Jacob Wins auf Des Bauern Mathias 


| Runelt Sab und But bat, den Siamunb Rathenow an 


feinen Erbziuſen, bie ihm der Bauer ſchuldig geweſen, und für 
melde er ibm bie Kühe gegeben bat, nicht beeinträchtigen foll, 
daß Sigmund Rathenow bem Jacob Wind auf jenen An- 
feru bin Nichts ſchulbig ift, daf aber Sigmund Rathenow 
den Ueberihuk bes Werthes ber Kübe über ben Betrag ber 
ſchuldigen Erbzinsfumme an Jacob Wins verabfolgen fol. So 


' gefibeben Köln an ber Epree am Sonnabend nad Scholaſtica 


(12, frebruar) 1480, 


(v. Raumer, Codex dipl. Brandenb. Tb. 11. S. 192.) 
Um diefelbe Zeit, wo ber Mühlenmeifter Kuno Natbenom in Berlin mit ben Gebrüdern von Schlieben zu (Königs) 
Wufterbaufen in Fehde lag, Albert Ratbenom Bürgermeifter, Tneob Ratbenomw Bürger, Johann Ratbenem Ratbmann 
in Berlin und Buffe Rathenow Prieſter in Köln mar, finden fi ein 


Claus und Friß Ratbenemw, 
vielleicht Entel des Nicolaus von Rathenow, welcher 1276 ale markgräflicher Vaſall fungirte, in ber Grafſchaft 


Auppin 
begütert, 

Eine Jufammengebörigkeit diefer NRathenomws mit der Brandenburger und Berliner Familie Rathenow wird jwar ven 
Einigen behauptet, ift aber bisher urfundlib nicht bemeisbar geweſen. Für ben amilienzufammenhang wirt die Aehnlichkeit bes Wappens 
angeführt, welches bei ber Berliner Aamilie, wie Eingangs erſichtlich, ſowohl biefelbe Helmzier, als auch die Figuren im Wappen: 
fchilde der Ruppiner familie trägt. Es mag babin geftellt bleiben, ob die Wapptnähulichkeit ald Beweis ber Jufammengchörigkeit 
beider Familien angenommen werben kann, ober ob nicht vielmehr bie Berliner Familie das Wappen ber aleichnamigeh Ruppiner 
Familie nur in anderer Schildestheilung und anderen farben abeptirt hat. Bemerkt fei bierbei gleidygeitig, daß bie von ben wer 
fhiebenen Ratbenoms der Ruppiner Familie geführten Wapven in der Zeichnung und Stellung ber Wappenbilber febr verſchieden 
find, in der Hauptfade jedech das Wappen von dem Plöniger Iweige ber familie, wie es Seite 10 gezeichnet, und von Dem 
Ruhlsdorf · Pinnewer Zweige, wie es Erite 13 gegeben, geführt worden ift, 

Obgleich die nähere Bezeichnung Des Beſizthums des Claus und Friß Rathenow nicht amgegeben ift, fo muß bed 
als unzweifelhaft angenommen werben, daß diefes fein anderes als das jeßige Rittergut Plönik bei Wufterhaufen a. D. gewefen 
ift, wo bie Ratbenoms, in Uebereinftimmung aller Nachrichten, jhon in der Mitte bes 14, Jahrhunderts mit einem Ritterfise 
anfäßig waren, 

Elaus unb Fritz gelobten im Jahre 1348 (Miebel A. IV. 50) mit den Städten Wuſterhauſen a. D., Ruppin und 
Granfee, den Herren von Gulen, von Zietben, bem Seren von Rebern und anderen, als Landftände ber Graffhaft Ruppin, im 
Auftrage und im Namen ihres Lehnsherrn, des Grafen Ulrich und der Gräfin Günther von Pindow, bem Markgrafen Jobſt von 
Brandenburg die Heeresfolge. 


) Millieald Alerls (RB, Diring) bat in feinem daterländiſchen Moman »Drr Moland von Berlins ben Bürgerneiter Bank ven Nathenem 
eine fa bervorragende Melle fpielen lafien und bie Familien - Beziehungen der Matbenowd auf eine Weiſe angegeben, daß man zu ber Annahme gelangen 
muh, der Verſaffer babe feine Darftellungen auf wirklich diſteriſchen Grunde aufarfübrt, Er lift Hank Rathenow mit einer Vrigitte vermäblt und Water 
siweier Söhne: Ebriſtobb, welder ner 1448 ertrant, uud Rudolf, ber ebenfalls vor biefer Zeit weriiorben mar, fomie einer Tochter Eläbetb fan. Alb 
Sanfens Vater nennt er Matthäus von Mathbenomw wab wieder ald befien Water den Bürgermeiſter Aldnecht von Matbenem, ker mit fiber 
Martenbera vermäblt gemeien fein fell. Im IE. Theile des gebuchten Momans, S. 181 ſchildert der Verfaffer bie Scene, we Aans feiner Tochter 
Elsbeth den Stammbaum ber Familie erlärt nnd Folgendes über denſelben aufführt: 

»Gerbarb, der Värgermelftee war unter bem rohen Waldemar, als Berlin mb Edle durch fein Werk und feine kluge Rede 
beim Markarafen bie Hände verfhlangen und eine Stadt wurden. Auch den Baltbafar, water deſſen Eomfnlat, tie bie Urkunden fügen, 
bie feinerne Mauer erbaut wurde um bad alte Berlin, Much ben alten Dietrich, einen Mann won Eifen, auf befin Schultern Mibredt 
der Bär feinen Arm leate, ba er müde ward in der Schlacht vom Nietermchelm, un ſprach zu ibm: Dir feld weein Vfeilet Sein, und ich will 
Dein Schild fein, Der fah, ein freier Mann, in bem Ort, fo jeht bie Stadt Matbeuom ik, unb zog erſt ſpäter unter den Otto'# in das 
alte Berlin, wo er ein Bürger ward, Die Tafel führte bis zurück in die ſachtiſchen Wälder, und waren Die Rathenow's, auch che fie 
den Mamen führten von dem wendiſchen Orte, freie Männer getvefen, Herten über Land und Leutt und gewaltig in dem Schladten, und 
held und treu ihren Serzegen, aber nicht untertbänig.« 

Es bedarf wohl feiner beſendercu Verſichttung, daß ditſe Darſtellangtn eben nur der Tihamtafir bet Dichterb angehören, bem allerdings ein Mer 
bienft, das Gntereffe für bie Geſchlchte Berlin's gemährt au haben, nicht abtufprehen fein wirt, 
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Die Genannten, rejp, ihre unmittelbaren nächſten Verwandten müfen im Unfange bes fünfjehnten Jahrhunderts in 
der Grafſchaft Ruppin ſchon in bedeutendem Unfehen geftanben haben, ba bie Damals mächtige Familie von Quitzow fie zu ihren 
Bunbesgenoften zählte. Als folhe werden fie in ber Klageſchrift des Erzbiſchefs Günther von Magdeburg (Riedel B. III. 324) 
wider den Markarafen Ariebrih von Brandenburg über die feit 1412 buch beffen Untertanen verübten Befchäbiqungen aufgeführt 
und zwar dahin, daß 1413 Dietrih von Duigom mit dem von Ilenburg und dem Severin von Rathenow, deſſen Ber 
wandtſchafts · Verhaltniß mit Claus und Frih nicht erhellt, vierzehn Tage vor Martini in Mefeberg plündernd eingefallen fet. 

Kür die Stellung der Rathenomws unter dem Priegniger und Ruppin’fhen Adel fpricht ferner die Mittheilung (Riebel 
B. IV, 41), daß 1424 ber Biſchef von Havelberg mit Sans von Rohr, Ebel von Möllendorf, den Herren von Earfteben und 
den Raibenroms in das Land des Herzogs Seinrich von Medienburg gefallen fei und bert von Arnsberge und Priperde 2 Shot 
Ochſen, 2 Schock Kühe, 10 Pflugpferbe, 100 Schafe, 2 Shot Ehmeine, 2 Schock Ziegen u. ſ. w. geranbt Habe, Da die Vornamen 
der hierbei beiheiligt getwefenen Rathen ows nicht befannt find, fo läßt ſich nicht fonftatiren, ob die bei jenem Einfalle Betheiligten 
mit ben Gehräbern Seinrich und Heine, Heine und Claus, alle »genannt bie Rathenows-, ibentifch find, melde mit 
Wiſſen und Willen ihre Cehnöheren, des Grafen Albrecht von Lindow und Herrn zu Ruppin, verſchiedene Ländereien, bie fog. 
Klempenvwifche Fate für 40 Schock gangbarer Münze der Stadt Wufterhaufen a. D. im Jahre 1445 (Niebel A. IV. 397) verfauften. 

Iſt die Angabe in einem im Archive der Familie von Rathenow za Plönig befindlichen, anſcheinend im Anfange bes 
17. Jahrhunderts angefertigten Manuſcripte richtig, fo haben Heinrich und Heine neh einen britien, zur Zeit jenes Kauf: 
gefchäfts wahrſcheinlich noch minorennen Bruder Ach im gehabt, welcher barin aukdrücklich alßs der Schn von Elaus bezeichnet wirb, 

1. Claus fol nad dem citirten Manuferipte mit einer von Burghagen vermäblt und Vater eined Sohnes Achim (4) 
geweſen fein. Da die gebachte Duelle ben Stammbaum der Familie jedoch nur in geraber Linie bringt und ein urkundlicher Beweis 
nicht zu führen ift, fo fann nur wermuthet werben, daß bie zwei Mitverkäufer der Klempenowiſchen Yale die Gebrüder 

2. Seintich und * 

3. Heine ebenfalls Söhne des Claus geweſen find, 

Erſterer ſoll einen Sohn hinterlaſſen, Leßterer dagegen kinderlos geſtorben fein, 

4. Achim, ber Sohn von Claus (1) fol aus ber Ehe mit N, N, von Beeren, Vater eines Schnes, Peter, geworben fein, 

Iſt die Annahme bei 2 und 3 richtig, fo bleibt nur übrig, ben 

5. rip Rathenow, welder 1398 mit Claus (1) dem Markgrafen Jobſt Die Serresfolge der Grafen zu Ruppin zu 
fiherte, als Vater ber Gebrüder 

6. Heine und 

7. Elaud, zu betrachten. 

Heine (6) wird für den Vater bed Friedrich (10) und Claub (7) für ben des Cübete (11) gehalten. 

8. N. N. Rathenow, ber vermuthlihe Schu Heinrichs (2) war Unter zweier Söhne, Henning (13) und Seintid 
(14), fowie einer Tochter Barbara, welde fih 1543 mit Sans von Duigow auf Grube, Amts: Hauptmann zu Stavenbagen, 
vermählte, (Staatsarhiv Cop. March. XLVII. 380.) 

8. Deter, der Sohn Ahims (4), fol mit Dorothea von Lochow verheirathet und Bater dreier Söhne, Dietrich (15), 
Achim (16) und Henning (17), gewefen fein, von denen ſich jeboch wur bei Dietrich bad Verwandtfchafts - Verhältniß bemeifen läßt. 

10, Friebrich, wahrſcheinlich Sohn bed Heine (6) und Enkel des Frig (5) fungitte 1508 (Michel A. VII. 218) unter 
»den tüchtigen Räthen ber Serrfdiaft Ruppine, ald Inſtrumentezeuge in ber Lehnsurlunde, durch welche ber Bifhof von Savelberg 
ala Vormund des Grafen Wihmann von Lindow am 28. März gedachten Jahres denen von Redern verſchiedene Lehen ertheilte. 

Friebrich muß vor 1525 geftorben fein, da nad bem von dem Dr. Wolfgang Reborf in biefem Jahre aufgenommenen 
Regifter des Landes Ruppin (Riedel A. IV. 178) ein Sans Behme in ber Stadt Mufterhanfen a, D. zwei Hufen befaß, melde 
den Kindern Friedrich's dienftpflichtig waren. Als leptere müffen bie Gebrüder Lüdele (18) und Peter (19) geiten, welche Diejenigen 
Rathenows fein können, welchen nad jenem Steuer-Regifter (Riedel a, a. ©. 140) in Mepelthin von ben 2 Hufen bes Dans 
Kons 13 Scheſſel Roggen, ebenfowiel Hafer und Gerfte, ſowie 22 Schillinge jährliche Präftationen unb in Gartow (Niebel a. a. ©. 141) 
jährlich 2 Schilinge von den 2 Hufen bes Simon Schimeke zuftanden, welche (Riebel a. a. ©. 139) mit einer jährlihen Hebung ven 
1 Schock Schillingen an ben 2 Hufen bes Claus Meveld in Ganzer fompetirten. 

11. Lüdeke, mit hoher Wabrfheinlihteit Sohn des Elaus (7), wirb zuerft in bem folgenden Redtsgefhäft, welches 
nleichzeitig auch über feine Mutter und Schweſter Auskunft giebt, erwähnt. 

Der Priefter Ludolf Frieſe in Neu-Ruppin weihete nämlich 1474 (Riedel A. IV. 347) mehreren Heiligen einen Ultar, 
widmete bemfelben reihe Einkünfte und gewährte die Anwartſchaft auf bie Cehnsherrlickeit, Anhalts welcher ber Lehnshert den 
Altar und deſſen Einkünfte einem Priefter übertragen konnte, feiner Schweiter Elifabeth, der ran bes Heinrich Vellin und beren 
Kindern, als Lübele Rathenow, Ubelgart, ber Frau bes Peter Miffens, und Lucia, ber Frau bes Tibefe Klofter. Die genannte 
Schweſter des Priefters vollſtredte nicht allein 1479 (Riebel A. IV. 349) dieſes Vermächtniß ihres demnächſt verfiorbenen Bruders, 
fondern abbicirte von ben Altar: Einfünften 3 Schod ihrer Stiefmutter und 1 Schod ihren beiden Tähtern, ber Gertrud Rathenow 
im Klofter Wanhle und der Anna Brunnen im Kloſter Sehbenid. 

Die Bellin war mithin drei Mal verheirathet, zuerft mit Rathenow, dann mit Vrunnen und zulegt mit Bellin. Da 
mit Sicherheit anzunehmen, daß ihr erfier Gatte, beifen Vorname nicht befannt üft, jener Elaus (7) gewefen, fo muß biefer 
längere Zeit vor 1474 geftorben fein, ba in diefem Jahre feine Wittwe ſchon zum britten Male verheirathet war. 

Lüdeke, dem muhriheinliben Sohne bes Claus (7) alfo, fanden mit feiner Schmweiter, nah bem Abgabenbuche der 
Serrihaft Ruppin (Riedel A. IV. 136) vom Jahre 1491, won ben zwei Hufen bes Claus Borland in Bückwitz jährlich 8 Schillinge 
zu. Er wird als Bater ber Gebrüber Lüdele (20), Adhim (21) und Peter (22), beren weiter unten Ermähnung gefchehen 
wird, betrachtet und muß zwifchen 1524 und 1542 gefterben fein. 

Ein Seitgenoffe von Yübele war 

12, Matthias von Rathenow, deſſen Anmiltenbeziehungen zu den übrigen Rathenoms nicht erhellen, ber indeß, wie 
aus ben Cehnönerhäftniffen feines Sohnes erfichtlich if, ber Ruppiner Familie Rathenow angehörte, und ber, nad bem Pehnsregifter 
ber Viſchöfe von Havelberg (Riedel A. IV. 140) vom Jahre 1491, Vefiger von 4 Hufen in Wutife war, an welchen feine Wittwe, 
mit ber er einen Sohn, Hans (23), erzeugt hatte, 1506 (Miebel A. XXV. 107) mit 40 Schod Leibgedinge participirte, 





13. Henning, vermuthlich der Sohn von Mr. 5, hinterließ bei feinem vor 1571 erfolgten Ableben vier Söhne, Balzer (24), 
Caspar (25), Meldior (26) und Jürgen (27), fowie eine Tochter Poligena. 

14. Heinrich, ber Bruder Hennings (13), war feit 1524 mit Anna N. N, verheirathet (Staats-Archiv Cop. March. 
XXXVM. 32) und fol finderlos gehorben fein. 

15. Dietrich, ber Sohn Peters (9), hatte aus der Ehe mit Sippolyta von Ipenplig aus dem Kaufe Grieben brei 
Söhne, Achim (28), Kerften (29) und Elaus (30), und zwei Töchter, von benen Benigna 1619 ben Frit von Buchholz 
(Ramm, Ger. Cop. OXXI. 169), Elifabeth den Günther von Redefin heiratbete, 

16. Adim unb 

17, Senning, bie allerdings nicht bemeisbaren Eöhne Peters (1), haben Nachkommen nicht binterlaffen. 

18. Lüdeke, ber muthmaßliche Sohn Friedrichs (10), hatte aus ber Ehe mit einer von Driplap einen Sohn Namens Ernft (31). 

19, Deter, ber Bruder Lüdekes (15), binterlieh einen Eohn Dietrich (32). 

20. Lübele, ber wahrfheinlihe Schn Lübdekes (11), muß vor 1571 geftorben fein, ba in dieſem Jahre »alle 
Ratbenom’fhen Gebrüder und Vetter ſich an den Schöppenſtuhl in Brandenburg (Acten def. Bd. 12, fol. 453 ff.) mit ber 
Bitte um Auskunft wandten, in welcher Weife der Nachlaß bes Lüdeke zwifhen ihnen und beffen mit einer Mpollonia Buckes 
erzenaten unehelichen Kindern getbeilt werden follte, Von feinem Bruder 

21. Achim ift Mäberes nicht befamnt. 

22. Peter, ber britte Bruder biefer Beiden (20 und 21), gehörte zu den Hofbeamten bes Kurfürften Joachim II. und 
wird als folder in bem »Vorzeichnus der verfonen bie zu KSoffe Eollen geſpeiſet merben« aufgeführt. (König, Schilderung von 
Berlin I. 289.) Er hinterließ einen Schn Namens Franz (33), und möchte der a. a. D. ©. 315 aufgeführte Page Earl von 
Ratbenom ein zweiter, jedoch ſchon wor feinem Tode verftorbener Schn gemeien fein. 

Aus dem Verzeichnih ber Lehen, welche mad Ausfterben der Grafen von Lindow vom Kurfürften Joachim ertheilt, be- 
ziehungsweife confirmirt wurden, geht hervor, daf am 4. April 1524 von der Ramilie von Rathenom zur gefammten Sand 
belehnt wurden: 

Henning (13) und fein Bruder Heinrich (14), von denen ber Erfiere als »ausländiih«, ber Veptere als »inländifh« 
bezeichnet wird. Ferner die „Ausländer Dietrich (15), Achim (16), Senning (17) und fomwie die »nländers Lüdeke (18), bie 
unmänbigen Brüder Fübele (20), Achim (21), Peter (22), ferner Achim (28) und die unmünbigen Kerften (21) und Elaus (30) 
[Söhne Dietrihs (15)) und Hans (23) [Sohn des Matthias (12)]. 

Eo wenig hieraus bie Familien -Verhältniffe der Genannten erfichtliber werben, ebenfomwenig werden fie weder aus ber Ver ⸗ 
ordnung bes Aurfürften vom Jahre 1541 (Miebel A. IV. 409) über Präftationen, melde dem geiftlichen Inftituten und Pfarren in 
Wufterhaufen a. D. gemährt werben follten, nad welcher Uhim Ratbenomw (16) in Plönig I Gulden Pacht zu zahlen hatte, 
noch aus dem Eteuer-Regifter bes Adels und der Geiftlichkeit im Lande Ruppin von 1542 (Riedel A. IV. 190) Marer. 

In diefem MRegifter wirb nämlid; bei der Rubrik „der Edelleute Schof« angegeben, daß 

Peter Ratbenom (19), ber Alte zu Dlönig, 6 Gulden und 9 Grofchen Geſindelohn, 

der alte Uhim Ratbenomw (16) für fihb 7 Gulben und 23 Grofcen, 

ber junge Deter Ratbenom (22) für jih 3 Gulden, 

Lüdide (20) und Achim (21) für fih 5 Gulden und 8 Groſchen Geſindelohn, 

Henning Ratbenom (17) Jur Planpfe« 16 Gulden und 19 lübiſche Schillinge für fih und fein Geſinde 
zu zablen batte, 

23. Hans, ber Sohn bes Matthias (12), lebte noch 1524 auf dem väterlichen Lehngut Wutife, in weldem Jahre 
(Uta des Schöppenftuhls in Brandenburg Bb. 5, fol, 268— 291) er als Gerichtäherr dieſes Orts bie Anklage genen den ber Mord- 
brennerei befhuldigten Achim Nagel von dort unterfchrieb. Er kann derjenige Ratbenomw gemejen fein, weldher mit einem 
Ulbreht von Rathenow im Tahre 1492 zu den Rittern gehörte, die mit Herzog Heinrich von Braunſchweig bei ber Be- 
Lagerung ber Stadt Braunſchweig thätig waren (Reimannus de libris Geneal. sectio II. p. 97). Er muß ohne männliche 
Defeendenten geftorben fein, ba eine Nachkommenſchaft von ihm bei den fpäteren Lehnserneuerungen über die fkamiliengüter niemals 
erwähnt wird, 

24. Balzer (Baltbafar), ber Sohn Hennings (13), erhielt am Dienftage nach Judica 1556 bie Lehnsbeftätigung. 
Er ftarb, wie aus dem nachſtehenden Rechtsſtreit feiner Brüder Caspar (25) und Meldior (26) erfichtlich äft, ver 1561 mit 
Hinterlafung zweier Söhne, Henning (34) und Jacob (35). 

25. Caspar, ber Sohn Hennings (13), deffen Siegel feitwärts abgebildet ift, erhielt 
Dienftags nah Midyaelis 1554 die Fehmabeftätigung, fein Bruder 
26. Melchior biefelbe Mittwod nad Crucis 1550, 
Caspar (25) und Meldhior (26) kauften im Jahre 1507 ihrem jüngften Bruder 
Jürgen (27) deffen Gutsantheil ab und fhloffen am 1, Januar 1561 folgenden Erbvergleich, aus 
welchem gleichzeitig ihre Abſtammung von Henning (13) und ihr Verwandtſchafts · Verhälmiß mit 
Dietrich (32) erſichtlich ift. 
A. In Bezug auf den Nachlaß ihres Vaters Henning, trat Melhior ben ibm zugefallenen 
Antheil dem Caspar gegen Zablung von 2000 Gulden unter ber Bedingung ab, daß biefer von 
ben Nachlaßſchulden im Vetrage von 520 Gulden, von denen 300 Gulden ihre beiderfeitigen Ehmäher 
beden wollten, 170 Gulden zu übernehmen babe, fo daß Meldior mur noch mit 50 Gulden an 
ben Echulden participirte. Dagegen verpflichteten fi) beibe Brüder, für die Unfprüce, melde bie 
Kinder ihres verftorbenen Bruders Balzer am ben großväterlihen Nachlaß etwa erheben würden, zu 
gleichen Theilen aufzulommen, biefen aber einen Theil der Nachlaßſchulbden und ber Legate, welche der Großvater ausgeſeht hatte, 
von ihrem Erbtheile in Abzug zu bringen. 

B. In Bezug auf den etwaigen Nachlaf ihres Vetters Dietrich (32) fepten fie feft, daß im falle bes Todes beffelben 
bie Kinder Balzers als Erben ber Lehngüter Dietrichs nicht in Betracht fommen, fonbern nur fie, Cabpar und Meldior, mit 
ihrem Bruber Jürgen biefe erben follten. 

Außerdem verpflichtete fih Caspar, feinen etwaigen Antheil dem Meldior für 1500 Gulben zu übertragen. Beide 
gelobten ferner, gemeinſchaftliche Anforüce, welche Seitens der Kinder ihres Brubers Balzer an die Dietrich’fche Verlaſſenſchaft 
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erhoben werden follten, zurücdzumeifen, und fegten, im alle ihre Bruder Jürgen vor Dietrichs Tode abfterben follte, als 
Miterbe alfo nicht mehr in Betracht Fime, fet, baf dann Melchior bem Caspar für bie Erbportion, welde ihm Lehterer abtreten 
wüärbe, 500 Gulden zu zahlen babe, 

Sollte ferner bei Dietrichs Tode deſſen Mutter nod leben und beshalb ala Miterbin zur Hälfte in Betracht kommen, 
fo follte Melchior dem Caspar für bie durch biefe Konkurrenz gefchmälerte Erbportion nur 400 Gulden und nach bem Tobe 
ber Mutter, beren Erbtheil ihnen dann wieder zufallen würde, wiederum 400 Gulden Abſindung zahlen. Wenn ferner Jürgen, 
ber Bruber ber beiden Vertragsichlieger, den Tod Dietrichs erleben und mithin als Miterbe auftreten würde, fo wollte Melchior 
es übernehmen, ihn zu einem Vergleidye zu beimegen. Stürbe dann Jürgen, fo follte Melchior dem Cabpar ala Wbfntung für 
beffen Erbtheil an bem Gute bed Jürgen 500 Gulden zahlen. 

Die Intention der Vertragsſchließer ging alfo babin, daß 

Cabpar bie Erbgüter des Vaters Henning, 
Melchior bie bed Vetter Dietrich erhalten follte. 

Jürgen batte feine Rinder, und wohl beshalb waren Caspar und Melchior ber Anſicht, daß er fi zur Abtretung 
ber Erbportion des Dietrich'ſchen Nachlaſſes bewegen laffen werde. 

Als weiteres Aequivalent für die Abtretung ber auf Meldior aus dem Erbe feines Vaters fallenden Erbportion 
wurde noch folgende Präftation von Eadpar übernommen: 

»So lange Meldior noch nicht verheiratet iſt und feinen eigenen Soſſih hat, ſoll er in Kriegszeiten die Befugniß haben, 
einen Monat fang mit reifigen Kncchten und Pferden auf dem Hofe Caſspars Quartier zu nehmen; er bat dann Ulles, mit Aus. 
nabme bed Hafers, frei, und ficht es im feinem Belichen, zur Küche einen Beitrag zu zahlen; ebenfo kann er nah Beendigung bes 
Krieges unter ben nämlichen Bebingungen 14 Tage lang auf Cabpars Gut Duartier nehmen. Sollte fi) ferner bie Schwefter 
beiber Brüder, Poligena, verheirathen und fih zur Ausſteuer nicht Sämmtliches vorfinden, fo verpflichtet fih Caspar, aus feinen 
Mitteln das fehlende zu befhaffen, So lange das Fräulein noch unverbeiratbet ft, erhält derjenige, bei welchem fie in Penſion 
iſt, jährlih 18 Gnlden aus ihren jährlichen Renten — 

Obgleih nun Jürgen nnd bie beiden Schwäher ber Paciscenten bem Vertrage zuftimmten, jo entfianden dennoch zwiſchen 
Eadpar und Melhier Streitigkeiten, ba Cepterer ber Anfiht war, daß die Güter zu gering abaefhägt fein und Cabparn 
das freiquartier nicht fonvenirte. Zur Beilegung ber Differenzen wurbe im Auftrage des Sturfürften Joachim II. von ben 
hierzu verorbneten Kommiffarien Kurt Rhow und ran Span 1564 ein Nahtragsreich mit" folgenden Veftimmungen errichtet: 

a. Melchior verzichtet für 200, bei Vermeidung ber Pfändung von Easpar zu zahlenden Gulden auf das Recht 

des Freiquartiers. 

b. Ein zu Wufterhaufen belegener, dem Easpar zugehöriger Garten foll, fo lange Melhior zu Mufterbaufen mohnt, 
in deſſen Benugung und Beſih bleiben. 

e. Melchior verpflichtet fih, 1000 Gulden als Lehen zu Fonftituiren, an dem ex feinen Brübern bie gefammte Sand 
bewilligen will, Sollte Melchior früher ohne leibliche Lehnterben verfterben, fo fallen dieſe 1000 Gulben und ſelbſt, 
wenn der Nachlaß mehr enthalten follte, in Rüdſicht darauf, baf fein Vermögen als Lehnsgut originirt, am bie 
nöchften agnatiſchen Lehuserben. Bemerkt wurde hierbei, daf auch Jürgen biefelben Unorbnungen in Bezug auf feinen 
Nachlaß getroffen habe. 

Im Uebrigen follte «8 bei ben Vertragäbeftimmungen von 1561 bewenden und ber Nachtrag dem Kurfürſten 
jur Konfirmation vorgelegt werben, 

Im Jahre 1589 beſchwerte fih Melhior beim Landesherrn über unerlaubte Verkäufe von Pehngütern, insbefondere des 
Driplapes bei Dlönig, die Caſspar ohne Rechtsgrund vorgenommen hätte, 

Aus biefen Veſchwerden ift folgendes hervorzuheben: 

Henning, ber Vater, hat zu feinen Erben feine 4 Söhne: 
Balzer, Caspar, Melhior und Jürgen, eingejegt. 
Balzer hatte 2 Söhne, welche feinen Tod überlebt haben, 
a. Henning fT 1550; 
b, Sans Jacob + 1564. 
Melkior beantragt: 
a. Unterfagung ber unerlaubten Ulienation von Lehnsgütern, 
b. Herausgabe des auf ihn gedichenen Erbtheils des ohne leibliche Defcendenten verftorbenen Jürgen unb ber 
Neffen Henning und Sans Jacob, 

27. Jürgen (Georg), ber jüngfte Sohn Sennings (13), trat, nachdem er feinen Gutsantheil an Plönig feinen 
Brüdern verkauft Hatte, in Hetzoglich Mecklenburgiſche Dienfte. Als Vogt von Doberan war er bei ber Sätulariſtrung des bortigen 
Kloſters im Fahre 1552 thätig, und als folhen belich ihm am 11. Februar 1554 ber Herzog Johann Albrecht I. mit bem Dombofe 
in Güfttow, ben feine Gattin Elifabeth von Bülow auf ihre Pebenzzeit gelauft hatte, mit der Bebingung, daß ber Hof, im falle 
Jürgen ohne männliche Peibeterben fterben wärbe, am den Landesherrn zurüdfallen, er aber während feiner Lebenszeit den Hof 
in baufihem Zuſtande erhalten follte. Später ward Jürgen Amtmann zu Schwan und ftarb linderlos vor 1580, (Tahrb, des 
Vereins für Medlenb. Geſchichte und Alterthumskunde. Bd, 24 S. 47, 48. Bd. 27 S. 38, 39,) . 

28. Achim, der Sohn Dietrichs (15), farb ohne Nachkommenſchaft. 

29, Kerſten (Ehriftian), der zweite Sohn Dietrich (15), nah dem Plöniger Manuferipte mit Anna von Chönermarf 
verheirathet, wurde Vater zweier Söhne, Daniel (36) und Caſspar (37), ſowie einer Tochter Eva, welche 1573 Wilhelm von 
Pfuhl auf Arnsfelbe heirathete und 1000 Gulden Ausſteuer erhielt, (Staatsarbiv Cop. March. LXXX. 76,) 

30, Clans, ber jüngfte Sohn Dietrichs (15), wurde Water einer Tochter Dorothea, melde Philipp von Rohr 
heirathete, und eines Sohnes, Namens Wulf. 

Beide Brüder empfingen am Tage Fabian und Sehaftian 1572 für ſich und ihren Vetter ffranı (33) mit Cabpar (25), 
Melchior (26) und Jürgen (27), und mit ben um biefe Zeit im Elfah befindlichen Sölmen Balzers (24), ſowie mit Dietrich (32), 
bie Familien · Lehen zur gefammten Hanb. 
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Im Jahre 1579 verfauften fie mit ihrem Vetter Dietrich (32) den Antheil Caspare (25) an Plönig für 5700 Gulden, 
um 1591 Claus aber mit feinen Neffen Daniel (36) und Catpar (37) den Antbeil des Verters Franz (33) mit ben Theilen, 
welche biefer von Caspar (25) und Dietrich (32) geerbt hatte. 

Es beftanden fo Ende des 16, Jahrhunderts drei Güter in Plönip, von denen das eine dem Claus, bad anbere deſſen 
Neffen Daniel (36) und Caspar (37) und das dritte einem von Blumenthal gebörte. 

31. Eruſt, der Sohn Lüdekes (15), war mit Hedwig von Bellin verheiratbet und Vater eines Sohnes Henning (67). 

32, Dietrich, der Sohn Peters (19), ſcheint nach dem vorfichenden Rezeß feiner Betten Caspar und Meldior 
kinderlos geftorben zu fein. 

. 33, Franz, der Sohn Peters (22), 1572 noch unmünbig, wurbe Umtebauptmann in 
Viefentbal. Er war zuerſt (1595) mit Magdalena von Vardeleben, dann mit Anna Ratbarina 
von Preböbl verheiratbet und hatte aus biefen Eben zwei Eöhne, Hans Chriftian (64) und 
Levin (05). 

Er verkaufte 1591 feinen Antheil an Plönig an feine Vettern Daniel (36) und 
Caspar (37), erwarb dagegen einen Theil des Dorfes Vrip (Teltow), erfaufte 1598 in Berlin 
das Burglehu König: Straße 25, welches er 1605 wieder an ben Kammermeifter Straube veräußerte, 
und acquirirte fodann von feinem Vetter Henning (67) no das Gut Nublöderf, welches er durch 
Einziehung von 2 Bauerhöfen mit 4 Hufen, die 1620 freigemilligt wurben, vergrößerte, Er gehörte 
1598 beim Leichenbegaͤngniſſe des Kurfürften Johann Georg mit zu den Edelleuten, melde bierbei 
die radeln trugen (Ungelus S. 445). Das von ihm geführte Siegel ift feitwärtt abgebildet. 

34. Henning und 

35. Jacob, bie Eöhne Balzers (24), fiarben, wie aus dem Mechtäftreite ihrer Ontel 
oben erfichtlich ift, 1550, refo. 1564. 





Da Kerften (29) beweisbar der Stammovater der heut noch im Vefik bed alten Famillenguts Plönit befindlichen 
Rathenows ift, Ernft (31), franz (33), Hans Ernft (69) und fkriebric (92) dagegen mit ihrer Defcendenz anderweit 
begütert waren, fo emmfichlt es ſich, ber befferen Ueberficht halber, von bier ab bie Mitglieder ber Familie von Ratbenom in 
vier Linien aufzuführen und diefe nach den von ihnen befefienen Gütern zu benennen, 


T. Sans Plönip. 


Obwohl, wie fhon Eingangs erwähnt, das But Plönig feit Anfang bes 
15. Jahrhunderts im Belige der familie von Ratbenomw geweſen fein muß, haben 
ſich doch, wie aus dem Morftehenden erfichtlih, die Familienbeziehungen der ver 
ſchiedenen auf Plönig anſäſſig geweienen Ratbenomws niht im ber Meife er- 
mitteln laffen, um einen Stammbaum mit urkundlicher Sicherheit aufftellen zu 
Können. Erft von Kerſten (29) und feinem Bruder Claus (30) am ift bie 
Defeendenz der Ratbenoms auf Plönig bie zur Teptzelt durch Urkunden zu 
beweilen, beren Angabe bier um fo mehr fortfallen fann, als fie zum größten 
Theile durch das Kirchenbud von Plönig zu fonftatiren if. 
Der sub Mr. 29 angeführte Kerften wurde, wie ſchon bemerft, Vater 
weier Söhne: 
36, Daniel und 
37. Cabpar. 
Daniel war mit Margarethe, Tochter Geinrihs von Malpabn auf 
Grubenhagen und Roban, melde ein Ehegeld von 1000 Gulden erhalten bat 
(Kam. Ger. Copiarium XCIX. 185), verheiratbet, aus welder Ebe ihm brei 
Töchter: 
a. Aung, foiter Domina im Kloſter Heiligengrabe, 
b. Catharina, Gattin des Hans von Vertfo, 
c. Emerentia, von ber Nichts weiter bekannt ift, 
und ein Sohn, Caspar (39), erblübeten. Im Jahre 1594 trat ihm fein Bruder Caspar (37) ben ibm gehörigen Gutsautheil 
an Plönig und bie Eintünfte ab, welche Beide von Domgütern im Magbeburgijhen beſaßen, gegen Zahlung einer Summe von 
6000 Gulden und Gewährung einer jährlihen Rente. Daniel wurde fo Beſiher bed ganzen väterlichen Erbguts, alfo eines 
Dritteld von Plönig, veräuferte dagegen, um feinen eingegangenen BVerbindlichkeiten genügen zu können, Einfünfte vom Dome 
zu Magdeburg und trat 1619 feinem Sohne Caspar (39) demnächſt das Gut ab, ba er wegen Schwachheit bes Störpers bem- 
felben nicht worftehen konnte, 
Caspar (37) zog fih nad) Veräußerung feines Untheild an Plönik nach Bullendorf zurüd und farb kinderlos bafelbft. 
38, Wolf, der Sohn von Claus (30), deſſen Gattin nicht befannt ift, ſtarb 1624 mit SHinterlaffung einer Tochter 
Agnes, welche in erſter Ehe mit Sans von Wagel, im zweiter mit Ehriftian von Pinnow vermählt war, und eines Sohnes 
Wolf Erdmann (40), 
39. Caspar, ber Sohn Daniels (36), war mit Catharina Maria von Duigom verheiratet und flarb 1622. Uus 
diefer Ehe waren erweislic zwei Knaben, Daniel Caspar (41) und Detlef, und zwei Töchter, Margarethe, welde Adam 
von Zider beirathete, und die 1619 geborene Marie von Rathenow hervorgegangen. 
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40. Wolf Erdmann, Sohn von Wolf (38), foll zuerft mit Catharine von Zieten, bann mit Agnes Elifabeth von 
Möllendorf verheirathet geweſen fein, Er binterließ nur Töchter und zwar: 
Ilſabe, geftorben ben 5. Juli 1721, 
Agnes Sophie, geitorben den 7. Juli 1721, 
Agnes Margarethe, welche Gattin des Sammel David von Mefeberg. und 
Sara Elijfabeth, melde Battin bes Ernſt Chriſtoph von Lüberig wurde. 

Seinen Gutsantheil erkaufte Balthaſar von Klöden, und ba Lesterer Die Kaufſumme nicht zahlte, fo ging dieſer Theil in 
bie Hände bed Caspar von Rohr über, von bem es Daniel Caspar (41) 1677 erwarb. 

41. Daniel Caspar, Sohn von Easpar (39), 1620 geboren, fam, nachdem er von 1628 bis 1634 durch Präzeptoren 
unterrichtet worden war, zuerft ala Page zu bem Obrift- Pleutenant von Golbader und trat dann in deffen Compagnie Wis er 
1641 als ber einzig Lebende feiner Linie feinen Butsantheil an Plönig übernahm, fand er benfelben durch bie Verheerungen, 
welche die Schwebifchen und bie Kaiſerlichen Völker verübt, vollſtändig ruinirt. 

»Das Gut, fagt er in einem Berichte wörtlich, »ift ganı wermüftet, bie Höfe find zerftört und nur noch 
ein Koffäth vorhanden, Die Gebäude find baufällig und zum Theil ganz eingefallen, ohne Schwellen und ohne Dad. 
Es ift Feine einzige Thür, Tisch ober Fenſter im Hauſe ganz geblieben, auch gar fein Gehege um den Hof. An Vieh 
ift beim Gute Michts vorhanden gewefen, außer 2 Kühen, bie fi meine Mutter wieder gefanft hatte, Die Pächte, 
fo in und anßer dem Dorfe zu erheben waren, erfolgen nicht, war auch nichts an Wagen und Pflug, fo zum Acker 
gebört, bort,« 

Wenn ed ihm unter ſolchen Umftänden gelang, das Gut nit allein vor bem völligen Ruin zu bewahren, ſondern auch 
wieber ertragafähig zu machen und durch Ankqaͤufe zw vergröhern, fo gebührt feiner Thätigfeit und Umficht die größte Achtung. 
Er erwarb um 1677 ben Antheil feines Betters Wolf Erbmann (40) und erhielt ſowohl über diefen und feinen ererbien 
THeil unterm 9, Dezember 1689 mit feinem Better Henning (71) die Velehnung, ald aud über beifen Güter Pinnow unb 
Mellen zur gefommten Sand, Ende des 17. Jahrhunderts gelang es ihm auch, den Theil von Plbuitz, welcher ſchon vor geraumer 
Seit von feinen Vorfahren veräußert war und fih im Befig eines Adam von Sider befand, micher zurüchukaufen. Da bie 
Ratbenows indeß verabfiumt hatten, dieſen Autheil zur rechten Zeit einzulöfen, fo war berfelbe dem Könige beimgefallen, welcher 
Daniel Easparn jeboh ex nova gratia wiederum mit bem Gute — und bie 200 Thaler, welche der Velchnte hierfür 
zahlen mußte, der Parohiallicde in Berlin überwies. 


Daniel Caspar war verheirathet mit Margarethe Elifabeth von Lüberig. — Jahre 1698, noch vor Erwerbung des 
von Zicker'ſchen Guts, theilte er Plönig unter feine beiden Söhne, von denen bei ber Loſung Cabpar Henning (43) ben 
Wulf Erbmanu’fhen, Daniel Friebrich (44) ben urſprünglich wäterlichen Untheil erhielt. Als foäter ber Zicker'ſche Anteil 
zur Theilung kam, fiel der Ritterfig an Dantel Artebrich, und Eadpar Henning erbaute fih darauf ben noch heut von ber 
Ramilie von Rathenow in Plönig bewohnten, am Ende bet Dorfes belegenm Wohnfik. 

Aufer den genannten Söhnen war Daniel Easpar noch Vater dreier Tüchter: 

Anna Emerentia, 
Urfula Lucie und 
Marie Elifabeth. 

Vegiere, am 20, Oktober 1667 geboren, verheirathete fih am 2. März 1691 mit Lubelf von Alvensleben. Die Ehe 
wurde eine höchſt unglüdlide. Lubolf, welcher won feiner frühen Jugend an einen eigenſinnigen, beftigen unb widerwärtigen 
Charakter zeigte, hatte, nachdem er Die Univerfität, wo er fortwährend Zanf, Schlägereien und Duelle gehabt hatte, verlaffen, Ende 
bes Jahres 1681 die wäterliden Güter übernommen und von ba ab in ftetem Streit mit feinen Betten gelebt, ber foweit ging, 
daß er fie mit Waffen anf ber Straße anfid, 

Daß dem Fräulein von Rathenow biefe Eigenfhaften ihres fünftigen Gatten befannt waren, möchte ſich ſchwer annehmen 
laffen; wenn fie jedoch davon Kenntniß hatte und vielleiht in bem Glauben lebte, Ludolf würde ſich in der Ehe beſſern, fo mußte 
fie dieſe Anficht bitter bereuen. »Denn je fehr,« erzählt Wohlbräd in feinen Nachrichten über das Befchleht von Alvenäleben 
Thl. 3 ©, 237, 238, »Lubolf bie Verbindung beeilte, daß ber Vater ber Braut nicht den nöthigen Brautſchmuck anzufhaffen 
Zeit hatte, fo erhob er fhon nah acht Wohen, am 29. April, bie Eheſcheidungsklage. Wuftatt den Erfolg derfelben in Ruhe ab- 
zuwarten, ſchloß er feine Gemahlin ein und ließ einen Reitknecht, auf ben er einen feltfamen Verdacht geworfen hatte, im Feſſeln 
legen. WUle von ber Magbebnrgifhen Regierung ein Abgeorbneter in, ber Perfon bes Umtmanns zu Calbe nach Neu · Gakersleben 
gefandt wurde, um bie Gefangenen in Freiheit zu ſehen, empfing Ludolf denfelben, nachdem er ihm zu fih anf das Schloß hatte 
laden Laffen, mit Degen und Piſtole in ben Hänben, ſchoß ihm auch, als er bie Wendeltreppe hinauf fteigend ſich ihm wäherte, 
ohne bie geringſte weitere Veraulaſſung, eine Kugel nahe bei dem Kopfe vorbei. Auf wieberholte Befehle und nad langem Wiber- 
ſtreben mußte er feine Gemahlin ihrem Vater ausliefern, ala es ihn aber nachmals gerewete, fie von fih aelaffen zu haben, unter- 
nahm er von Groß-Engerfen aus, und alfo wenigſtens zehn Meilen weit, mit zwanzig Bewaffneten einen Zug nah Plönih, 
überfiel am 15. Oktober 1692 das abelige Gut und durchſuchte alle Winkel deffelben, in der Abficht, feine Gemahlin zu finden und 
fie mit ſich zurüdjunehmen. ‚Dieje Hatte fi jedoch mit ihren Eltern, weldye von Lubolfs Anzuge benachrichtigt worben waren, noch 
bei Zeiten entfernt. Sie mar am 16. Junius 1692 durch ein Erkenntuiß ber Magdeburgiſchen Regierung von Tiſch und Bette 
gejchieben worden und ftarb, nachdem fie feit biefer Scheidung ftets kränklich geweſen war, am 31, Oftober 1705 zu önik.s 

Eine andere Unannehmlichkeit wurde dem Daniel Caspar buch feine Schweſter Marie verurfaht, Er erzählt ſelbſt bie 
Veranlaſſung hierzu im einer beshalb an die Juriſten ⸗Fakultät in Helmftäbt gerichteten Anfrage. ⸗Iſt es erſorderlich,« ſagt er, »daß ich 
meiner Schweſter, bie ih von einem Menſchen, ber ala Schreiber gebient und feine feines Gleichen, noch weniger eine Ablige nah 
Standesgebühr verpflegen unb unterhalten kann, verleiten läßt, ihn heirathen zu wollen, die 1000 Frl. Heirathögut und 100 AL 
Anzfteuer bezahle, die ich ihr aus freiem Willen beim Antritte bes Gutß verſprochen habe? Sie ift ſchon über 50 Jahre alt, und 
ih hätte nicht geglaubt, daß fie fih an eine Perfon machen würde, bie fie nicht ernähren lann, bie nicht 100 Fl. eiterlih Gut 
zu erwarten Bat und nur die 1100 Gulden am fih zu bringen denkt, die ich meiner Schweſter allein deshalb verſprechen, um fie 
in ihrem abligen Stande befto beffer zu Ehren zu bringen. Das beforgte ich wicht, daß fie fo aus dem Geſchirte ſchlagen twürbe.« 

Die Fakultät anwortete bieranf: »Der Stand made feinen Unterſchied, dad Vermögen des Bräutigams auch wicht. 
Weil aber in Abficht der 1000 Fl. Setrathagut feftgefegt fei, dab wenn bie Empfängerin ala Frau finberlos ftürbe, welches jet, 
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wegen ihres Alters wahrſcheinlich fei, fo fellen davon 500 At. in's Lehn zurüdfallen, fo müſſe ihr Ehemann für biefe 500 Fl. 
Sicherheit flellen ober mit den Zinfen vorlieb nehmen,« 
Aus der Heirath ſcheint indeß nichts geworden zu fein, und Daniel Caspar it von jener peinlichen Verwandtſchaft 
befreit geblieben. 
Nah einem viel bewegten Leben farb Daniel Caspar am 16. Mai 1709. 
42. Detlef, der Sohn Easpars (39), farb vor 1643, 
43. Caspar Henning, der Sohn Daniel Caspars (dl), war verheitatbet mit Tultane Agnes Elifabeth von Möllen- 
dorf und farb am 18. Januar 1724, feine Battin im Tabre 1767, Mit derfelben batte er 3 Söhne, Friedrich Ehrentreid (45), 
Caßpar Seinrid (46) und Henning Gottlieb Ferdinand (47), fowie 5 Töchter erzeugt. 
Diefe waren: 
Ebarlotte Enife, geboren 1710, aeftorben 1795, 
Anna Elifabetb, welche ihren Vetter Easpar Ariedrid von Rathenom (dit) heirathete, 
Juliane Lucie, geftorben ben 29, Auguſt 1775, 
Iohanne Margarethe, 
Elifabeth Friederike. 
44. Daniel Ariebrih, Sohn bes Daniel Caspar (41), erhielt bei ber Iheilung bes väterlihen Gutes das ehemalige 
Zicker ſche But, heirathete 1708 Elifabeth Hebwig von Kahlbup aus dem Haufe Campehl und wurde Vater zweier Eöhne, Albrecht 
Tulins (48) und Easpar Friedrich (49), fomie einer 1716 geboren Tochter Charlotte Juliane, welde 1775 ſtarb. 
Daniel Friedrich felbft Rarb ale Major 1727, 
45. Friedrich Ehrentreih, Eohn von Caspar Henning (43), trat 1750 feinen Gutsantheil an feinen Bruber 
Easpar Heinrich ab und ſtarb ledig am 3. Auguſt 1760, 
46. Caspar Heinrich, zweiter Sohn Catpar Hennings (43), war am 1, Auguſt 1719 geboren, verbeirathet feit 
1747 mit Elifabet Juliane von Bröfigfe, hatte von 1737 bis 1748 in ber Armee gedient und wurde durch den Tob feiner Vettern 
Albrecht Julius (43) und Caspar Friedrich (49) und bie Übtretung Seitens feines Bruders, forwie dadurch, daß er die 
Pehnsverbinblichkeiten mit beu übrigen Zweigen ber Familie gelöft hatte, alleiniger Befiger von Plönißz. Er ftarb 76 Jahr alt, 
am 26. September 1794, feine Gattin im Jahre 1755. Er mar Vater von 5 Zähnen: 
Ferbinanb Unton (SV), 
Earl Ulegander Friebrid (51), 
Wilhelm Caspar Leopold (52), 
Dtto Auguſt Ludolf (53), 


— — 


Otto Heinrih Ludwig (54), und einer Tochter Albertine Chriſtiane Amalie, welche am 5. Februar 1757 
geboren war, 
47. Senning Gottlieb Ferdinand, dritter Sohn Caspar Henning (43), muß fon jung geftorben fein. 
48. Albreht Julius, Sohn von Daniel Friedrich (44), war 1714 geboren, trat, 15 Jahre alt, in das Kabetten ⸗ 


corp& und lam am 14. Februar 1735 zum Infanterie Regiment von Tech, wurde Lieutenant, verbeiratbete fih mit Unna Sophie 
Hebwig von ber Sagen und ftarh finberlos am 29. Auguſt 1775. Seine Gattin überlebte ihn bis 1793. Sein Gutsantheil fiel 
an feinen Vetter Caspar Heinrid (46). 

49, Caspar Friedrich, zweiter Sohn von Daniel Ariebrich (44), geboren am 24. März; 1709, trat, 14 Jahre 
= in das Rabettencorps und am 24. Rebruar 1725 als Befteiter-Rorporal in das Infanterie-Regiment von Thiele, ſtand 1738 
als Lieutenant im Regiment von erh, 1755 als Kapitän im nfanterie-Regimente von Blankeuſee und farb ald Major a, D. 
kinderlos. Seine Gattin Anna Elifabetb von Ratbenom, bie Tochter feines Ontels Caspar Henning (43), ftarb 1702. 

50, Ferdinand Anton, ber ältefte Sohn Caspar Heinrichs (46), wurde am 8. Dezember 1748 geboren, trat in 
das Infanterie- Regiment Prinz Ferdinand Mr, 34, wurde am 27. März 1783 zum Stabs-Kapitän, am 15. Januar 1792 
zum Eompagnie-Chef, ben 8. Februar 1795 zum Major und am 17. Februar 1810 zum Oberft-Lientenant ernannt. Als Oberft- 
Lientenant a, D. far er am 4, März 1812, Seine Gattin Wilhelmine Sophie Charlotte, geborene von Rohr, ftarb am 11. März 1798, 
Er binterlieh zwei Söhne, Ferdinand Heinrih Earl Friedrich (55) und Friedrich Wilbelm Otto Lubwig (56), 
fowie eine Tochter Juliane. 

51, Carl Aleganber friebrid, ber zmeite Sohn Kaspar Heinrichs (46), wurde am 6. November 1754 geboren, 
trat in das Regiment von Bornfledt, wurde am 26. Mai 1783 Premier: Lieutenant, den 9. Juni 1795 Stabs-Kapitän und 
nahm im Dezember deſſ. Jahres feinen Abſchied, ba ihm in biefem Jahre, ala er grade gegen bie Infurgenten in Dolen zu Felde 
lag, buch das Loos daß Ramiliengut zugefallen war. Er befaß 1799 ſammtliche 3 Untheile von Plönig mit bem dazu gehörigen 
Dorfe, 224 freien Hufen und 215 Morgen Eichen» und Ellern-Holz an ber Tägelig. Die Ormeinde ‚m feit 1772 von ber 
Outöherrfhaft feparirt. Er ſtarb unverheirathet als Kapitän am 29. September 1838. 

52. Wilhelm Eadpar Leopold, britter Schn Catpar Heinrichs (46), war am 29. Juni 1753 geboren, Weitere 
Nachrichten von ihm fehlen. z 

53. Otto Auguſt Lubolf, vierter Sohn Eaßpar Heinrichs (46), geboren ben 27, Januar 1756, hat Nachrichten 
nicht Ginterlaffen. 

54. Dtto Seinrich Lubwig, fünfter Schn Easpar Heinrichs, war am 4. Februar 1760 geboren und flarb als 
Sauptmann den 15. Dezember 1806, mit Hinterlaffung eines Sohnes Ulegander Ludwig Ferdinand (57), 

55. Ferdinand Heinrid Earl Friedrich, erfter Eohn Ferdinand Antons (50), geboren ben 25. November 1784, 
getauft unter Veifein des Prinzen Ferbinand am 5, Dezember deſſ. Jahres, ftarb als Ober Landesgerichts -MReferenbar am 1. Juli 1812, 

56. Friedrich Wilhelm Otto Ludwig, zweiter Sohn bes Ferbinanb Anton (50), geboren den 26, Auguſt 1786, 
wurde den 15. Januar 1805 Faähnrich im Regiment Prinz Ferdinand Nr. 34, ben 6. März 1810 Selonde- Lieutenant und als 
folder ben 18. September 1812 dimittirt, Beim Ausbruch des Sriegen 1813 in ein Pommerſches Reſerve - Bataillon unterm 
17, Mat wieder eingeftellt, im Auguſt deſſ. Is. dem 9. Referne- Regiment überwiefen und unterm 27, Dezember 1813 zum Premier- 
Lieutenant ernannt, fecht er im biefem Jahre an ber Katzbach und bei Leipzig, Nachdem ex mit dem Regimente Theil an 
ben Feldzügen ber Jahre 1814 und 1815 genommen, wurde er ben 22. Februar 1816 bem 20. Infanterie-Regiment, am 
31, März dem 16, Infanterie Regiment aggregirt, ſchied am 3. April 1820 mit Jnaftivitäts- Gehalt ans und murbe unterm 
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3. März 1835 als Kapitän bimittirt. Mach dem Tode feines Onfeld Earl Alexander Friedrich ging das Familiengut auf 
ihn über. Er flarb am 12, Oftober 1867. Aus feiner Ehe mit Erneſtine Emilie Lämmel waren ibm vier Söbne: 
Sermann (58), 
Eugen (59), 
Obcar Ferdiuand (60) und 
Riharb (GI) geboren. 
57, Ulegander Ludwig Ferdinand, Sohn von Dtto Heinrich Ludwig (54), trat ald Kornet in das Regiment 
v. Weyher Küraffiere, wurde am 1. April 1789 Selonde+ Lieutenant, den 19. Dezember 1793 Premier- Lieutenant, den 25. Mai 
1800 Stabs-Rittmeifter, den 26, Oktober beff, Jahres wirklicher Rittmeifter und erhielt unterm 7. Febrnar 1801 ben nachgeſuchten 
Abſchied. Er farb am 9. Auguſt 1808, 
598. Hermann, ältefter Schn Friedrih Wilhelm Otto Ludwigs (56), geboren den 22. Oftober 1826 und ver- 
heirathet mit Eveline Iffland, lebt als Privatmann anf Spiegelberg bei Neuftadt a. D. ; 
59. Eugen, zweiter Sohn Friedrich Wilhelm Dtto Ludwigs (50), geboren ben 19. April 1829, flarb am 
9. Auguft deſſ. Jahres, 
60. Dscar Ferdinand Adolph, dritter Schn Friedrih Wilhelm Otto Ludwigs (50), geboren ben 19, Juni 
1831, erlernte bie Landwirthſchaft, übernahm bie Verwaltung des Familienguts Plönig, wurde im Landwehr Verhältniß am 
6, November 1855 Sefonde- Lieutenant, den 9. Juni 1864 Premier-Lientenant, nahm als folder 1864 Theil an bem Feldzuge 
gegen Dänemart und 1866 gegen Defterreih, wurde am 13, Dezember 1966 zum Compagnie, Führer ernannt und unterm 7. Juli 
1868 mit dem Charakter als Hauptmann verabfchiebet, in welcher Eigenſchaft er während bes Krieges gegen Frankreich zu den Erfah. 
Truppen eingezogen war. Verheiratet mit Unna Died, ift er Vater zweier Söhne: Ernſt (62) und Dscar (63), und zweier 
Töchter: Wilhelmine, geboren ben 21. September 1867, Frieda, geboren ben 28. Dftober 1869, geftorben den 16. Auguft 1870. 
61. Rihard, vierter Sohn Friedrih Wilhelm Otto Ludwigs (56), geboren ben 12. November 1835, ftand 
zuerſt beim Kaifer-Franz- Garde Grenadier-Regiment Nr, 2. und widmete ſich demnächſt ber Landwirthſchaft. 
62. Eruſt, erfter Sohn Dacar Ferdinand Adolph (60), it am 24. Juni 1863 und 
63. Dscar, der zweite Sohn, am 26, März 1865 in Plönig geboren, 


I. Haus Brig-Rublädorf. 


Wie sub 33 angegeben, hatte franz von Rathenom feinen Untheil an Plönig an feine Vettern Daniel (36) und 
Caspar (37) veräußert und einen Theil des Mittergutes Brig, forie das Gut Ruhlsdorf, beide im Teltow, erworben. 

64. Sein Schn Hans Chriftian war um 1506 geboren. Er wurde Kurfürſtlicher Fiſchmeiſter zu Veit, verheirathete 
ſich 1622 mit Dorothea von Barbeleben und verfaufte 1639 das Gut Ruhlsdorf an Otto von Brihke. Er war Vater eines Sohnes, 
Levin (66), und zweier Töchter, von bemen 

Urfula Catharina fih mit Sans Emft von Kahlenberg und 
Sophie Eliſabeth fih mit Brand von Veeren verheirathete. 

65. Levin, der zweite Sohn bed franz von Rathenow (33), war drei Mal verheiratbet, zuerft mit Marie 
von Wichmann, baun mit N. N. von Enberlein und zulept, 1654, mit Elifabeth von Kahlenberg, der Tochter bed Arud Ehriftoph 
von Kahlenberg auf Vernewiz und Paaren, Er farb kinderlos im Jahre 1654. 

66, Lenin, der Sohn Hans Ehriftiand (64), mar Hurfürftlier Fähnrich, verheirathete fih mit Lucie Agnes 
von Vieltoggen und farb 1681. Mit ihm erlofh das Haus Brig. 

67. Henning, ber Sohn von Ernſt (31), erfaufte um 1600 von Veit Nabel das Gut Rublsdorf im Teltow. Aus 
2 Bauerhöfen mit 7 Hufen bildete er bort ein Vorwerk, welches ihm 1607 freigewilligt ward. Er verkaufte Rublaborf im ber 
Folge an feinen Vetter Franz (33). Verheitathet mit Dorothea von Vielroggen, wurde er Vater dreier Söhne: Caspar (68), Sans 
Ernft (69 und Henning Georg (70). 

68. Caspar, der ältefte Schn Sennings (67), bat Nachrichten nicht hinterlaffen. 


IH. Haus Pinnow (Templin) + Mepeltbin, Earwefee. 


69. Hank Ernft, zweiter Sohn Hennings (67), in den Jahren 1631 
und 1638 auf Wentorf, 1649 auf Deffin anfäfig, war mit Magdalena, der 
Tochter des Melchior von Rohr und ber Ottilie von Kerddorf auf Peſſin, ver- 
helrathet und Vater eines Sohnes Henning (71), fowie zweier Töchter, Bon 
Vegteren heirathete Emerentia den Sant von Bartifow, Dorothea Agnes, 
geboren ben 24. Februar 1635, neftorben den 11. Februar 1654, den Hartwig 
von Platen, Erbherrn auf Rofenhagen, 

Hans Ernit hatte das Gut Pinnow in ber MWeftpriegnig 1632, 
nachdem er mit feinem Bruber Henning Georg (70) die Untheile an Plönig 
an ben Vetter Daniel Caspar (41) verfauft, im Jahre 1632 von Achat 
von Pinnow auf 9 Tabre für 1125 Gulden gepachtet und ſich verpflichtet, 
dem Verpächter jährlich eine gewiſſe Penfion zu zahlen. Streitigkeiten, bie aus 
diefem Verhältnii entfprangen, veranlaßten Sans Ernft, fih 1646 am den 
Schöpvenftuhl in Brandenburg (Acta deſſ. Bd. 77 S. 340 und 342) zu wenben. 

Die Hülfe diefes Gerichts nahm er 1649 zum zweiten Male in An- 

ſpruch, als ſich feine Schwäger nach bem Tode des Schwiegernaterd weigerten, 
feiner Gattin die noch rüdftändige Ausftattung und den Sochzeitsſchmuck and der Nachlaßmaſſe zu berichtigen. (Acta des Schöppen- 
ſtuhls Bd. 78 ©. 181.) 








Zafel 9. Berliner Geſchlechter. 4 
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70, Senning Georg, ber dritte Sohn Sennings (07), war von 1632 bis 1655 auf Schönhagen aufäffig. Berbeirathet 
mit Margarethe Eliſabeth von Burghagen, ift er mahriheinlih Vater des Adam von Ratbenem, beffen sub Wr, 72 gedacht wird. 


- 


71, Senning, der Sobn von Dans Ernft (6%), geboren am 7. Jannar 1637, verfaufte für bie ihm zugefallent Exb- 
ſchaft feinea Vaters und Onkels den ven feinem Vater bisher gepacteten von Dinnem’fhen Theil des Gutes Pinnow 

Durch Urkunde vom 9, Dezember 16580 erbielt er die Belehnung über Dinnem, bad von ihm ebenfalle erworbene Gut 
Mellen, fowie das feinem Vetter Daniel Easpar (Al) gehörige Gut Plönig in der Weife zur aefammten Hand, daß auch 
Dantel Caspar biefelbe an Pinnom und Mellen verliehen iefam. Außerdem hatte Henning neh Beſizungen in Sargleben, 
Wernow und Reckenzin. Er war verbeirathet mit Doreibea von Duigom, welche ibm mad dem Kirchenbuche ven Vinnom bier 
Söhne: Franz Wilhelm (73), Caspar Albredht (74), Victor Ehriftian (75) und Senning Dietrich (76), ſowie zwei 
Toͤchter geboren hatte, Von Pepteren beiratbete: Magdalena Dorothea den ‚riebrih Erdmann von Wartenberg und Agnes, 
geboren ben 27, Auguſt 1655, geiterben den 16. Juni 1721, den Caspar Heidenreih von Karbengft. 

Senning fierb am 15. Mai 15, Sein ihm in ber Kirde von Pinnew ver bem Ultare gefepter und nech erhaltener 
Leihenftein enthält folgende Inſchrift 

Hier Ruhet in gott n, erwartet Die einführung in's reich ber Serrlichfeit Der Edle Hörner des Weyland Wohl: 
gebehmen Herm Henning von Ratbenom auf Pinneow und Mellen, Erbheren, Welchen 1437 ben 7. January 
da Er am biefes tageslicht geboren worden lieh Au 1690 Den 15. May da Er auf Jeſum Chriflum entichlafen, bas 
Bild des irbifhen ertragen, nun aber die Seele auch das Bild ber Himmliſchen Trage. Nachdem er auf Dem glauben 
und fhanen übergegangen. Leichen-Tert O. Joh, XIV. 13.24 

72, Abam, mwahrfbeinlih der Schn Henning Georges (7), war bei der Compagnie von Dften im Infanterie 
Regiment von Golg Fähnrich und focht als folder in der Schlacht bei Warſchau. Er kann Vater des Georg Ernſt gewefen 
fein, deifen sub Nr. 77 Erwähnung neidieht. 

73. Aranz Wilhelm, älteiter Sohn Sennings (71), geboren zu Pinnew am 20, Juli 168%, Königlicher Lieutenant, 
wurde Veliger des zweiten ſ. g. Wageutheil'ſchen Autheils des Gutes Pinnom, verbeirathete ſich 1706 mit Derotber Sopbie, Tochter 
des Balthaſar von Vellin und ber Era Sebmwig von Quaſt auf Carweſee, melde ihm fieben Söhne: Balthaſar Ebriftian (78), 
Henning Albrecht Rriedrich (79), Earl Wilhelm ($0), Gottfried Chriſtoph {S1), Franz Ehrentreid (H2), Ern ſi 
Friedrich (99) wub Ludwig (54) gebar. 

74. Caspar Albrecht, der zweite Sobn Hennings (71), Beiger des Pinnomfchen Antheile von Pinnow, war zu- 
erft mit Dorethea von Duigom, dann 1708 mit Anna Zibylle, der Tochter Otto's von Nibbet und der Anna Sibylle von Lochow, 
verheiraihet. Seine Battin ftarb am 27. Februat 1752, er ſelbſt datte ſchon 1729 das Zeitliche geſegnet und binterlieh einen Sohn, 
Henning Otte (55), ſowie ſechs Töchter, von denen jebeh nur Albertine Wilbelmine Ehriftiane befannt ift, melde am 
15. Oftober 1772 farb, 

Easpar Albrecht erhielt mit feinem Bruder Kranz Wilbelm (73) und feinem Vetter Georg Ernf (77) vom 
Könige Friedrich Wilgelm 1. die Güter Pinnow, Mellen, fowie das der Familie in Megeltbin gehörige eine Rittergut (cfr. sub 
Mr. 77) d. d. Berlin den 25. April 1715 zur gefammten Hand verliehen, 

75. Victor Ehriftian, dritter Schn Hennings (71), fiel 1704 als Kapitän bet Regiments Prinz Chriſtian Ludwig 
in ber Schlabt bei Hochſtedt. 

76. Henning Dietrich, vierter Sohn Senninge 71), geboren am 14, Juni 1676, ftarb als Pientenant im Regiment 
Anhalt · Deſſan 3704 an feinen in der Schlacht bei Hochſtedt empfangenen Wunden, 

Als Vetter biefer vier Brüber (73— 76) wird im dem Vehnsaften ein 

77. Georg Ernft aufgeführt, deſſen Abſtammung zweifelbaft it. Er war in Pinnow begütert unb hatte bie geſammte 
Hand nicht allein an ben beiden Antbeilen feiner Vettern dajelbit, fenbern auch am deren Rittergut in Mepeltbin. Diefer Ort, 
75 Meilen von Templin, auf ber Feldmark eines wüſten Dorfes angelegt und im Landbucht Kaifer Karla IV, Muſſelthyn genannt, 
Batte 40 Hufen, I Krug, 4 Koffäthen und zwei Seen. Schon frühzeitig hatte bier die Zamilte von Rathenow Vefigungen. Als 
um 1508 in Megeltbin zwei Vorwerle entitanden, welche 1645 Ritterfige genannt werben, befand fi der eine im Beſitz ber 
NRathenows und 1715 in dem Caspar Albrechts (74) und Kranz Wilbelms (73). Georg Ernft erwarb 1725 ben 
zweiten, fo baf um biefe Zeit ganz Mepeltgin ber Familie von Ratheuow gehörte Es ift nicht unmwahrfcheinlic, daß Georg 
Ernft ein Sohn Adams (72) geweſen iſt; er ſelbſt wurde aus ber Ehe mit Margarethe Elifabetb von Burghagen Vater von 
ſechs Söhnen: Georg Hartwig (55), Friedrich Joahim (57), Otto Ernft (58), Franz EChrifteph (80), Meldior 
Albrecht (OO) und Henning Dietrid (U). 

. 75. Balthaſar Ehrifttan, ältefter Schn franz Wilhelms 173), war 1707 in Dinnom geboren, trat am 
6, November 1724 in das Kabettencorps und fam am 18, April 1727 in Das Megiment Des Könige, Weitere Nachrichten über 
ihm find micht vorhanden. 

79, Senning Albrecht Friedrich, zweiter Sohn Franz Wilhelms (73), kam gleichzeitig mit feinem Bruder 
Balthafar Ehriftian (TR) am 6. November 1724 in bat Kabettencorps, am 18. April 1727 in bas Regiment bes Königs 
und ftand fpäter beim Regiment von Thüna zu Berlin in Garnifon, In folge eines Unfugs, welden er in ber Nad;t vom 13, zum 
14. Februat 1753 dadurch werübte, daß er mit ben Fähnrichen von Rekofski und von Bärwolf in ber Neuen Friedrich · Straße 
ſaͤmmtliche Fenſterſcheiben eiufchlug, wurde er zu einem Jahr Feſtungsſtrafe und Kaffation verurtheilt. Der König fegte jebod bie 
Strafe auf die Hälfte herab und bob die Kaffation mit der Beftimmung auf, dah von Rathenow demnächſt nach feiner Tour 
als dritter Sckonde · Lieutenant in ein Sreld- Regiment der Pommer ſchen Infpection verfegt werden follte. (Aus alten Parole. Büchern 
der Berliner Garnijon von v. Wigleben S. 15 16). Nach verbüßter Strafe fam von Rathenow zum Regiment von Schönfeld 
in Anklam, wurde am 2. Mai 1792 zum Trem. Lieutenant, dann zum Stabs-Rapitän, am 20. Auguft 1793 zum Compagnie 
Chef ernannt und unterm 7. Auguſt 1794 penfionirt, Er ftarb am 25. Oftober 1318, 

Sein Bruber 

Ss, Earl Wilhelm, um 1710 acboren, fam am 2. November 1725 in das Ktabettenhaus und am 18. April 1728 
ebenfalls in das Regiment bes Könige. Nähere Nachrichten über ihm fehlen. 

81. Gottfried Ehriftopb, der vierte Sohn Franz Wilhelms (73), war 1711 geboren, und if von ihm nur 
befannt, daß er als Fähnrich im Regiment Kronprinz geftanden hat. 
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82. Franz Ebrentreich, ber fünfte Sohn Franz Wilhelms (73), 1716 in Dinnom geboren, fam im fünfzehuten 
Vebensjabre am 7. Februar 1731 in das Kadettencorps, blieb darin 1 Jahr 4 Monate und fam dann am 22, Mai 1732 in bas 
Regiment Kronprinz, Als Kapitän verabfchieder, verbeitathete er ſich Unfang bes Tahres 1751 mit Johanna Antonia Marie 
von Duaft aus dem Saufe Garh, welche jebod noch in demſelben Jahre zu Ruppin am 17. Oktober 1751 in Folge ber Entbin- 
dung von einem Knaben (Friedrih Kerbinand Ehrifteph Albrecht Otto (92), ſtarb. Im Jahre 1752 heirathete Franz 
Ebrentreich die Schweiter der Verjiorbenen, Dorothea frrieberife Wilhelmine von Duaft, welde ebenfalls in den Wochen am 
14. Juni 1753 ſtarb und mit dem todigeborenen Stinde am 16, Juni beerdigt wurde. Der Wittwer ſchritt demnächſt 1754 zur 
britten Ehe und zwar mit Friederlke Charlotte von Kröder aus dem Haufe Vohm und erzeugte mit biefer adıt Söhne: 

Ehriftoph Eruſt Franz Wilbelm (03), 

tiedrih Sennin rentreih } : 

en —— — * Narben jung, 

Georg Earl Leopold (94), 

Gottlob Friebric (45) 

Ubolf Ludwig Gottlieb 

Lubwig Ernſt Ehrentreich ſtarben jung, 

Volrath Alexander 
und vier Töchter: Auguſte Sobhie Dorothea, geboren in Ruppin den J. November 1754 (bei ihrer Taufe fungirte ber 
Grinz Ferdinand ald Datbe), Marie Charlotte Ehriftiane, geboren in Fehrbellin den 16. März 1757, Louiſe Dorothea 
Emilie, geboren in Pinnew den 8. Ofteber 1759, ftarb am 26, Februar 1763, Sophie Charlotte, geboren in Carweſee ben 
26, September 1764, ftarh jung. 

Franz Ehrentreich gelangte durch Kauf von feinen Vettern in den Befit von Mepelibin und acquirirte ebenfalls noch 
das But Carweſer. Er fcheint ein Liebling Friedrich? bet Großen geweſen zu fein; denn als er ſich bei Belegenheit der 1779 erfolgten 
Juſpicirung ber im Mhin Luce angelegten Eolonien als Beſiher von Earmefee am 24. Juli dieſes Jahres mit feiner Famille zur 
Bezrühung des Monarchen am der Grenze der Dechtow'ſchen Frelbmarf eingefunden hatte und an ben Königlichen Wagen berantrat, 
fand nach ben Aufzeichnungen bed damaligen Ober- Amtmanns Fromme zu Fehrbellin (G. Vinpelberg, Gefhihte der Stadt Fehrbellin, 
S. 205) zwifchen ihm und dem Könige folgendes Geſpraͤch ftatt: 

Hauptmann von Rathenow: AUnterthänigfter Kucht, Ihre Majeftät! 

König: Wer ſeid Ihr? j 

Hauptmann: ch bin ber Hauptmann von Rathenow aus Earmwejer, 

König (die Hände faltend): Mein Bott! licher Rathenow, lebt Er noch? id dacht', Er wäre längft tobt. Wie geht es 
Ihm? ift Er geſund? 

Hauptmann: D ja, Ihre Majeftät. 

König: Aber mein Gott! wie did ift Er gemorben! 

Hauptmann: Ta, Ihre Majeftät, Eſſen und Trinfen ſchmeckt mod; immer; nur die Füße wollen nicht fort. 

König: Ta, das gebt mir auch fo, ft Er verheirathet? 

Suuptmann: Fa, Ihre Majeftät! 

König: IR feine frau mit unter ben Damen bort? 

Sauptmann: Ta, Ihro Majeftätt 

König: Lak Er fie doch herfommen! (fogleich den Hut ab). Ib find’ an Ihrem Herrn Gemahl einen guten alten Freund, 

frau von Rathenew: Sehr viel Gnade für meinen Mann! 

König: Was find Sie für eine geborene? 

Frau von Rathenow: in Fräulein von ſtröchtr! 

König: Haha! eine Tochter vom Genezal von Kröder! 

rau von Rathenow: Ja, Ihro Majeität. 

König: O, den hab’ ich recht qut gefannt. — Hat Er and Kinder, Ratbenom? 

Hauptmann: Ta, Ihr Majeftät! Meine Söhne find in Dienften; und bied find meine Töchter! 

König: Na! das freut mid, Leb' Er wohl, mein lieber Nathenow! Leb' Er wohl! — 

Nadı feinem Tode bat feine Wittwe unterm 18. Aoril 1785 um bie Allerhöchſte Erlaubniß, das ihr und ihren Rindern 
gehörende Rittergut in Megelthin für 35,550 Thaler 22 Groſchen an ben Fieutenant von Krofigt aus freier Hand verkaufen zu 
bürfen, um mit bem Kanfpreife dad Gut Earwefee ber Familie zu erhalten. Der König genehmigte unterm 12. Mai befi, 8. 
ben Verkauf, 

8, Ernft Friedrich, fechfter Sohn Franz Wilkelms (73), war mit Catharine Juliane von Jürgas verbeirathet unb 
Vater einer Tochter, Dorothea Eliſabeth, weldye jih mit einem von Bredow vermählte. Er flarb vor 1765. 

Don feinem jüngften Bruder 

54. Ludwig, find Nachrichten nit vorhanden. 

85, Henning Otto, der Sohn Caspar Albrechts (74), geboren 1710, Befiger von Mellen, war mit Unna Sabine 
Laife von Kablbug aus ben Haufe Campehl verheirathet und flarb GO Jahr alt, am 18. Upril 1769 in Pinnow. eine Gattin 
folgte ihm, 61 Jahr alt, am 29. Juli 1786. Unterm I. Februar 1769 bat er um bie Erlaubniß, fein Gut in Mellen an einen 
geniffen Strud veräußern zu dürfen, um bad Pinnow'ſche Antheilgut von feinem Better, dem Sauptmann Franz Ehrentreih von 
Rathenom, für 18,000 Thaler zu erwerben und dieſen Antbeil mit bem feinigen, dem chemald Wagentheil'ſchen, vereinigen zu fönnen. 

Henning Otto war Vater von fünf Söhnen: 

Albrecht Friebrih Ludwig (G6), 

Sans Chriſtian Ferdinand (HT), 

Friedrich Earl Dito ’ 

Dtto Ernft Ehriftoph | farben jung, 

Henning Ludwig Reimar (98) 
und brei Tähten: Albertine Ehrenreih Tchanne, geberen am 14. Juli 1755, farb ben 27. Mai 1823, Eharlotte 
Margarethe Chriftiane, geboren den 2. Auguſt 1760, geftorben am 6. Juli 1817, Anua Sopbie (Louiſe) ftarb jung. 
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86. Geora Sarimwig, ältefter Schn ven Georg Ernft (77), farb als Lieutenaut im Orenabdier Bataillen von Wetell, 
1745 an feinen in der Schlacht bei Scor empfangenen Wunden. 

37. Artebrihd Jeahim, zweiter Schn von Georg Ernit (77), wurde auf dem vwäterlihen Gute Mepeltbin in der 
Udermart geboren. Ueber ihm enthält das Biograbhiſche Lexikon aller Gelben und Militärperfonen, welche fib in Preußiſchen 
Dienften berühmt gemacht haben, Th. III. S. 262, 263 folgenden Artikel: 

‚Im 19, Jahre feines Alters, trat er bei dem Forlade ſchen Regimente in Dienfte, warb 1718 im Julius 
Hauptmann, 1758 im Januar Mojer und im felbigen Jahre Kommandeur eine® Gremadier - Bataillons, welches aus 
den Grenabier-Kompagnien ber Regimenter von Alt-Bornftedt und von Vychnewsly iufommengefekt war, 1760 im 
Uugaft Obrift Lieutenant unb 1761 im Februar Obrifter. 1762 in ber Schlacht vom 8, bis zum 9, April ward er bei 
Grathen im freien Irelde von 4,000 Mann feindliher leichten Truppen angegriffen und hielt fih Drei Stunden fang 
mit ber größten Bravour, ward aber babei fo ſchwet verwundet, daß er dem 16, felbigen Monats zu Grimme feinen 
Geiſt aufgeben mußte. Sein Tob war von dem Stönige fehr bedauert, da er fih ala ein tapferer Offizier vielfältig 
verdient gemacht hatte. Den Schlachten bei Molmig, Sobenfriebberg, Eoor, Reichenbera, Drag, Reßbach, Leuthen, 
Hochkirch, Liegnig und Torgan, in ber er verwundet wurde, hat er rühmlich beinewehnt und ſich befonders bei Liegnitz 
bermaßen hervorgethan, daß ihm ber König den Orden porr le merite gab, zum DObrift- Yientenant erbob und ein 
Gefchent von 1,000 Thalern machte⸗ 

Joachim Friedrich war fhen ala Kapitän mit Catharine Elife, der Tochter des Ranzlei- Diveltors P lager bei ber 
Ober ·Rechnungs Kannner, verwittwet geweſenen Regiments -Chirurgus Fabian, verbeiraibet. Sie erhielt nah dem Tede des Gatten 
vom Könige eine Penfion bewilligt und flarb am 24. Dezember 1772 in Bleſenthal. Die vor der Vollziehung der Ehe erzeugten 
Söhne: Friedrih Joachim (9), Ernft Ariebrih Ehrentreih (100), Henning Friedrich (101), Otto Franz (102) 
fegittmirte der önig unterm 25. Oktober 1756 mit Bewilligung bes Adels, jedoch ohne Vehnöfäbigleit. Don den Tähten: Sopbie 
Arieberife und Eatharine Louiſe iſt Nichts befannt. 

88. Otto Ernft, ber dritte Schn von Georg Ernft (77), farb vor 1765; fein Bruder 

39. Kranz Chriſtoph, um 1709 in Megelibin geboren, trat am 15. Mai 1724 in das Kabeitencorps, fam den 31. Dezem- 
ber 1726 als Befreiter-Korporal in das Regiment von Finkenſtein und ftarb am 30. Muquft 1757 ala Oberfi-Vieutenant an feinen 
in der Schlacht bei Groß ·Jägtendorſ echaltenen Wunden. 

90. Melhior Albrecht, ber fünfte Echn von Geora Ernft (77), um 1710 in Mepeltbin geboren, trat am 
10. Oktober 1725 in das Kabettencorpa und fam ben 23, Auguſi 1729 zum Megiment von Glafenapp, Er ftarb ver 1756 als 
Rittmeifter, 

91. Denning Dietrich, ber fehlte Sohn von Georg Ernft (77), 1712 geboren, ftand zuerft als Komet beim 
Regiment Prinz Wilhelm und war fpäter Stallmeitter bei dem Prinzen Heinrich von Preußen. Er war verfeirathet mit Anna 
Sophie Kohle and Storkow, melde, fhon verheiratbet, am 2, Juni 1749 die Majerennitätt- Erklärung erhielt, Wei feinem 1773 
in Lychen erfolgten Tode hinterlie er einen Eohn Earl Henning (10) und eine Tochter Charlotte Friederike Juliane, 


IV. Sans Pinnew (Zteraberg)» Bieberteih+ Spree. 


92, Friebrich Ferdinand Ebrifioph Albrecht Dtto, ber Sohn Franz Ehrentreichs (82) aus der Ehe mit 
Johaune Antonie Marie von Dmaft, war am 10, Dfteber 1751 in Ruppin geboren, Als Lieutenant verbeirathete er ſich mit 
Ebarlotte Henriette Wilhelmine von Rathenow, ber Tochter eines feiner Vettern, Diefe farb, 25 Jahr alt, am 8. Mär 
1752 unb wurde auf dem Kirchhofe zu Wildberg bei Ruppin begraben, wo ibr der @atte einen Denkilein jegen ließ, welcher in ber 
äuferen Mauer der dortigen Kirche eingemauert ift und folgende Inſchrift trägt: 

‚Zur Verwandlung legte bier ben 8. März 1752 feine Hülle ab der Beift der ran Wilhelmine von Ratenom, 
geb. von Ratenom, welcher während 25 hiefiger Jahre im allen Lagen ſich dergeftalt werädelte, daß er fih bei ſedem 
Kummer inmige Verehrung errang, und von feinem Gatten noch befonders dies Denfmabl der zärtlichiten Freundſchaft.“ 

Der Witwer ſchloß fpäter eine zweite Ehe mit Amalie Emerentin Tugendreih von Winterfeld. 

Im Jahre 1788 erfaufte er das Gut Pinnow im Sternberger reife von ber verwittiweten von Dförtner für 20,000 Thle, 
und verkaufte es twieberum 1795 an bie verwittwete Hauptmann von Sydew, Hierfür erwarb er 1796 von dem Lehnſchulzen Miebes 
das Gut Seren, welches ex 1803 am den Lehnſchulzen Brorde für 21,000 Thaler veräuferte, Schen vor biefem Verkaufe hatte x 
im Jahre 1802 zwei Theile bes Ritterguts Wallwig, ebenfalls im Sternberger Kreife, von der Frau Generalin von Oppell erfauft; 
nachden er 1805 aud noch den britten Theil von der verwittweten Majorin von Greiffenberg acquirirt, vereinigte er ſämmtliche 
Untheile zu einem Gute, Durch ben Krieg der Jahre 1806/12 im feinen Verhältwiffen derangirt, mußte er 1816 dos But an ben 
Umtnann Wenfe für 28,000 Thaler veräußern. 

Friedrich Kerdinand Chriſtoph Albredt Otto von Rathenow ftarb als Beneral-Direlter der Neumärliſchen 
Land · Feuer -Societät in Lagem am 24. Dftober 1823 mit Sinterlaflung zweier Söhne: Vincens Dtto Wilhelm (104) umb 
Earl Georg (105). 

23. Ehriftoph Ernft Franz Wilhelm, zweiter Sohn Franz Ebrentreichs (32) aus ber Ehe mit Arieberife 
Charlotte von Kröcher, war am 28, Deiember 1755 in Ruppin geboren, ftand 1755 als Lieutenant im von Ktuobelsdorf'ſchen 
Dragener-Regiment, Um 30. Oktober 1739 zum Premier-Lientenant, den 12. Mat 1792 zum Etabs-Kapitän, am 6. September 1500 
zum wirklichen Kapitän, den 22, Oktober 1800 zum Major befördert, ſchied er unterm 21, juni 1806 mit Genfion aus dem 
Militär Verhaͤltniß und farb noch in demfelben Jahre am 12. September, Beine Tochter Ulrike heiratbete den Pieutenamt 
Mori Karl von Anobelsdorf, 

24. Georg Karl Leopold, vierter Sohn Franz Ehrentreichd (52) auß feiner britten Ehe, war am 4. Mär 1762 
in Pinnew geboren, trat am 16, Juni 1774 in dns Radettencorps und ſtarb dafelbfi am 12. Oftober 1775 am Sieber. 

Sein Bruder 

9%, Gottlob Friedrid, am 12. Mai 1763 in Pinnew geboren, trat mit bem 12. Lebensjahre ebenfalls in bas 
Kadettencorps, demnächſt am 1. März 1783 unter MWierfibigfi-Küraffiere und fiand 1785 als Komet beim von Badhof’fden 
Küraffier- Regiment, Er avancirte bis zum Rittmeifter, verhelrathete ih mit feiner Toufine Caroline, Tochter bes Friedrich 
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Ferdinand Ehriftian Albrecht Otto von Ratbenom (92), und mwurbe aus biefer Ehe Vater zweier Söhne: Eduard 
Friedrich Ludwig (107) und Ernft Friedrih Muguft (109). Seine Gattin ftarb am 2. April 1827, er ſelbſt zu Schermeifel 
am 6. Dezember 1829. 

9. Albrecht Friedrih Ludwig, ältefter Sohn des Henning Dtto (85), ftarb als Lieutenant im Regiment von 
Fallenhayn am 6. Auguſt 1778 zu Nagatih in Böhmen am Fleckfieber. 

97. Hans Ehriftian Ferdinand, zweiter Sohn Henning Otto's (85), trat beim nfanterie-Regiment von Thüna 
ein, wurbe bei bemfelben unterm 1. Februar 1788 zum Premier-Pientenant befördert, erhielt den Orden pour le merite und ſtarb 
unverheirathet am 16. Dftober 1798. 


98, Henning Ludwig Reimar, jüngfter Sohn Henning Otto's (85), wurde am 8. Juni 1752 in Pinnom 
geboren, Er ſtand 1785 ala Lieutenant beim “nfanterie- Regiment von Below, wurde ben 31, Oktober 1788 Premier Lieutenant, 
den 19. - Januar 1792 Stabs-Kapitän, den 6. Februar 1797 Eompannie-Ehef und am 17, Februar 1803 Major. Verbeirathet 
feit 1789 mit Wilhelmine Dorothea Stövefand, verwittwete Geheime Räthin von Tariges, lieh er fih unterm 4. April 1809 pen- 
fioniren und ftarb am 25. April 1820 als Wittwer in Pinnew an ber Bruftwafferfucdht, nachdem er feinen einzigen Sohn 

9a. Ludwig Ferdinand, im 27, Pebensjahre, am 24, Uuguft 1818 durch den Tod verloren hatte, 

Die Schweſter bes Majord Henning Lubwig Reimar, Albertine Ehrenreih Jobanne von Rathenow, 
ſehte der Kirche in Pinnow ein Kapital von 250 Thalern aus, um von den Zinfen deffelben bie Gräber ihres Bruders und ihres 
Neffen, ſowie ihr eigenes zu erhalten. Die brei Gräber find mit Eifengittern umgeben, und jedes Grab hat eine Gedenktafel, Auf 
ber einen Tafel ſieht bie Infchrift: »Der Königl. Preuß. Major Henning Ludwig Reimann von Rathenow ftarb am 25. April 
1820 im 68, Lebensjahre,« auf der zweiten: »Wlbertine von Rathenom ftarb den 27. Mai 1823 im 78, Jahre ihres Ultere und 
auf ber britten: »Pubrwig Ferdinand von Rathenow ftarb am 24. Auguft 1818 im 28, Pebensjahre.e 


99, Friedrich Joachim, erfter Sohn Friedrich Joachims (87), trat in das Infanterie Regiment von Thüna, 
wurbe Premier-Pientenant am 3. September 1785, Compagnie-Ehef ben 21. Januar 1795, am 29. September 1804 Bataillons- 
Commanbeur, am 18, Juni 1805 Obrift » Fieutenant und ftarb im September 1806 als Commandeur des von Winning’jhen Regiments 
in Erfurt an feinen in ber Schladht bei Saalfeld erhaltenen Wunden. Ein von ibm außer ber Ehe erzeugter, jedoch Iegitimirter 
Schn ftand 1806 beim Regiment von Sanig und ift höchſt wahrfheinlih ber Ludwig von Ratbenom, mwelder 1811 Fähnrich 
im ngenieur-Eorps, 1812 Yieutenant im Litthauiſchen Dragoner-Regiment war und 1813 beim Sellwig'ſchen Freicorps fiel. 

100, Ernft Friedrich Ehreutreich, zweiter Sohn Friedrich Joahims (87), geboren 1748, trat ebenfalls in das 
Regiment von Thüna, wurde am 3. Februar 1788 zum Stabs-Kapitän, ben 16. Oktober 1794 zum Compagnie» Chef und unterm 
8. Dftober 1799 zum Major befördert. Als folder erhielt er bei der Rebuftion ber Armee 1807 ben Abſchled und eine Stelle 
als Königliher Holzwerwalter in Berlin. Verheirathet mit Nanette Salzmann, ftarb er daſelbſt am 16, Februar 1811 mit Hinter 
laffung einer Tochter Erneftine. 

101. Henning Friedrich, dritter Sohn bed Faiedrich Joachim (87), fand zuerft im Infanterie-Regiment 
von Thüna, dann im Regiment von Schönfeld, wurbe am 2. April 1786 zum Premier Pieutenant, den 2, Mai 1792 zum Stabt- 
Kapitän und am 20. Auguft 1793 zum Eompagnie-Ehef emannt. Im Auguſt 1794 mit bem Charakter als Major penfionirt, 
farb er unverheirathet am 25, Ottober 1817. 

102. Otto Franz, vierter Sohn Friedrich Joahims (87), trat in das Infanterie Regiment von Bornftebt. Um 
26. Mai 1786 zum Premier-Fieutenant, den 1. April 1789 zum Stabs-Rapitän beförbert, wurbe er am 21. Juni 1795 zum 
Eompagnie- Chef ernannt und am 7. Januar 1804 ala Major penfionirt. Verheirathet mit N. N. Gaffers, ftarb er mit Hinter 
laſſung einer Tochter, Wilhelmine Henriette, welche mit dem Geheimen Sekretär im Kriegs, Minifterium, Redert, verbeirathet 
war, am 7. März 1819. 

103. Earl Henning, Sohn Henning Dietrichs (91), geboren im Lychen bei Templin um 1764, trat am 6. Oktober 
1778 in das Kabettencorps, blieb darin bis zum 22, Januar 1782, wo er Leibpage des Königs wurde. Am 11. September 1786 
als Lieutenant in das Küraffier- Regiment von Pannewik einrangirt, wurde er am 6. Juli 1788 Premier Pieutenant, ben 
29. Dezember 1798 Stabs-Rittmeifter und ben 29. Dftober 1799 wirklicher Rittmeifter. Im dieſer Stellung verkaufte er mit 
dem Mitbefiper, dem Rittmeifter Melchior Albrecht (90), das ihnen gehörige zweite Rittergut in Mepelthin 1803 an bie von 
Binterfeld. Nachdem er noch unterm 17. Oftober 1805 zum Major befördert und am 2, September 1813 penfionirt werben war, 
ftarh er kinderlos am 9, Auguft 1824. 

104, Viviens Otto Wilhelm, ältefter Sohn bes Friedrich 
Ferdinand Ehriftoph Albreht Otto (92), nad) dem Kirchenbuche bes 
Dorfes Wilbberg bei Neu-Ruppin daſelbſt am 3, Oftober 1783 geboren und 
am 12. deif. Mts. getauft, trat, 12 Jahr alt, am 8, Juli 1795 in bas 
Kadettencorps und fam am 28, fjebruar 1798 zum Regimente bes Königs. 
Den 2, März 1798 zum Fähnrih, am 22. September 1801 zum Sefonde 
Lieutenant ernannt, erhielt er am 8. Oftober 1805 den erbetenen Abſchied. Beim 
Ausbrud des Strieges, 1513, trat er wieder in den Militärbienft, und 
zwar am 20, März als Selondbe-Fieutenant in das 4. Referve- Bataillon, 
Schon am 26. März zum Vremier- Lieutenant befördert, war er zu feinem 
lebhaften Bedauern behindert, der erften Maffenthat des Truppentheils, 
dem er angehörte, bem Gefechte bei Pudan am 4. Juni, beisumohnen, ba 
er Tags vorher mit 54 Mann ablommandirt worden war, um Schlahteich 
und Pferde für das Bülomw’fche Corps zu requiriren, Als Ende des Monats 
das Bataillon mit dem Reſerve ⸗ Bataillon Mr. 7 und dem 4. Referve- Bataillon 
des 2, Weſtpreußiſchen Infanterie-Regiments als 12, Reſerve · Infanterie 
Regiment vereinigt wurde, ward von Rathenow zwar ber 2. Eompagnie 
übermwiefen, jedoch mit dem Kommando ber 4. Eompagnie betraut. 

In diefem Verhältnif zeichnete er ſich zuerft in dem Gefecht bei Gold ⸗ 
berg ben 23. Auguft aus, wurde hierbei durch den rechten Arm gefhoffen 





[27 


Tafel 9. Berliner Geſchlechter. 


18 


und erhielt das eiferne Kreuz II, Hlaffe. Trog feiner Verwundung focht er drei Tage fpäter am 26, Muguft an der Kapbadı, darauf 
am 15, September bei Lang- Wolmsderf, am 18. bei Groß ⸗Hartha und am 23, ala Premier-Vientenant ber 5. Compagnie bei 
Bifhofawerda, wo er wieder bleffirt wurde. Am 16, Oftober in ber Schlacht bei Mödern, den 21. bei Freiberg thätig, wurde 
ihm im Gefecht am Sörfelberge, den 26. Dftober, wo er mit ben Tirailleurs des 2. und 3. Bataillons gegen bie feindliche Arriere- 
garbe vorging, das Pferd unter dem Veibe erſchoſſen und er zum dritten Male verwundet, 

Durch Patent vom 8. Dezember 1513 zum Stabs-Kapitän ernannt, übernabm von Natbenomw nunmehr die führung 
ber 9. Compagnie, rüdte mit dem Regiment in ber Sylbeſternacht 1814 über den Rhein, nahm an allen Schlachten des Regiments 
Untheil und zeichnete ſich beſonders am 30. März vor Daris aus, wo er freiwillig vortrat, um mit feiner Compagnie das Vor- 
wert le Rouvray zu decken. Er vertheidigte dies mit außerſter Bravour und rettete bier fein von allen Seiten angegriffenes 
Bataillon dadurch, daß er fih dem Feinde mit jchnell zuiammengerafften Mannidraften entgegenwarf. Nachdem er das fdügende 
Vorwerk, wo jid die Reſte des Bataillons inzwiſchen gefammelt hatten, wieder erreicht hatte, mar er es, ber, ba fih Niemand 
meldete, einen ſchwer verwundeten Unteroffizier aus dem feindlichen ihener zurüdteug. Abgeſehen von den mehrfachen Verwundungen, 
hatte von Ratbenow zlüdlih den Feldzug von 1813 14 beendet und konnte mit dem Bewuhtlein in Die Seimath rüden, in jeder 
Weiſe feine Gilicht erfüllt zu haben. 

Nachdem er unterm 5. Februar 1815 zum wirklichen Kapitän ernannt war, mußte er bald barauf von Neuem in ben 
Kampf ziehen. Kurz vorher zur 2. Compagnie des Megiments, dem unterm 26. April 1815 der Name »24, nfanterie -Regiment« 
beigelegt worden war, verfept, rüdte er beim Ausbruch des Strieges als Chef der 3. Compagnie gegen ben Feind. Ueber feine 
Theilnahme an der Schlacht bei Yigny enthält eim im der Gedichte des 24. Infanterie Regiments von F. von Zychlinsti, Thl. I, 
©. 267 wiedergegebener Bericht folgende Aufzeichnung: 

»Premier- Kapitän von Rathenow führte die Tirailleurs des 1. Bataillons fo gewandt, daß er dadurch zu längerer 
Haltung von St. Amand vorzüglich beitrug. Er wurde bleffirt.« 

Die übrigen Kämpfe des Krieges gingen für von Rathenow ungefährlih vorüber, und zum zweiten Male fonnte er mit 
Ruhm bedeckt nah Abſchluß des Friedens den Rückmarſch antreten. 

Die ungewöhnlichen Anftvengungen beider Feldzüge liehen ihn indeß bald eine ruhigere Stellung wünfden, und fein 
Wunſch, ein Kommando bei der Landwehr zu erhalten, wurde erfüllt, indem er durch Patent vom 9. Februar 1815 zum Major 
und Bataillons-Commanbdeur in dem 2. Merfeburgijhen Landwehr- Regiment ernannt und unterm 12. März 1820 zum 1. Bataillon 
bes 32. Landwehr · Regiments verjegt wurde. Dod nur kurze Zeit blieb er in biefem Verhältniß, da er unterm 21, Juli 1821 
den nachgeſuchten Abſchied als Oberft- Lieutenant mit Venfion erhielt. Er zog ſich darauf nad dem Gute Lagow bei Sielenzig 
zurüd, verheirathete ſich demnächſt mit ber Wittwe des Gremier-Fieutenants a. D. und Rittergutabefiger Johann Earl Heinrich 
Kublmein*), Augufte geb. von Kalkreuth auf Bieberteih, aus welcher Ehe ibm ein Sohn Max Feodor Auguft Viviens (111) 
geboren mwurbe. Die legten Tage feines Pebens verbrachte er auf feinem Gute Bieberteih, wo er im 72, Lebensjahre, am 26, Dftober 
1855, durch einen fehnellen Tod in Folge der Cholera von dieſer Welt abberufen wurde und feine lehzte Ruhbeftätte im Erbbegräbnif 
ber Kuhlwein’ihen Ramilie auf dem SKirhbofe in Vicberteih fand, Außer dem ibm dort geſehten Weichenftein fidhert fein Andenten 
bie Tafel, melde das 24. nfanterie-Regiment denjenigen feiner Mitglieder gewidmet, welche ſich während ber Jahre 1813 bis 
1815 das eiferne Kreuz erworben haben; fein Name aber wird in der Geſchichte des 24, Regiments ftets als ber eines ber würbigften 
Offiziere deifelben genannt werben. 


105, Earl Georg, zweiter Sohn Friedrich Ferdinand Chriſtoph Albrecht Otte's (92), am 23. April 1803 in 
Seren geboren, trat am 6. Juli 1815 in das Kadettencorps und fam am 9. Juli 1820 als Unteroffizier zum 12, Infanterie» Regiment, 
aus welchem er, nachdem er zum Fähnrich ns war, 1832 ausfchiedb, Am 8, März 1834 zum Pientenant im 2, Bataillon 
des 31. Landwehr Regiments befördert, erhielt er am 7. September 180 dem nachgeſuchten Abſchied. Verbeirathet farb er 1864 
in Rheinsberg mit Hinterlaffung eines Sohnes . 


106. Wilhelm. Diefer, geboren 1837, lebt in Berlin und ift angeftellt im ftatiftifchen Bürenu der Berlin Görliger- 
Eifenbabn · Befellichaft. 


17. Eduard Friedrich Ludwig, ältefter Sohn bes Gottlob Friedrid (O5), geboren am 13, Mai 1819 in Lagew 
bei Landsberg a, ®W., trat am 11. Auguſt 1533 in das Kadettencorps und fam am 18, Auguſt 1836 als Fähnrich zum 12, In— 
fanterie-Regiment. Unterm 17. Auguſt 1538 zum Sehonde-ieutenant, den 22. Juni 1852 zum Vremier »Lieutenant, am 4. Dejember 
1855 zum Sauptmann befördert und am 13, April 1858 zum Compagnie · Chef eg wurde er unterm 8, Mat 1860 zum 12. 
fombinirten Infanterie, dem fpäteren 6, Brandenburgiſchen Infanterie-Regiment Mr, 52, fommandirt, am 1. Juli 1860 in daffelbe 
einrangirt umd machte, nachdem er ſchon 1845 dem eriten Feldzug in Schleswig Gelgemoßnt, 1564 ben Krieg gegen Dünemarf 


*) Iobann Earl Heinrich Kuhlwein war ein Som bed Orbendratbb Johann Getilob 
Kublwein, welchet, aus ber von Kalfer Karl V. geadelten Würgburger Pattiziet familie entiprefien, 
im Jahre 1795 dad Gut Bieberteib von der ram Hauptmann vom Kleiſt erfaufte. Mad tem Tode 
bed Orbenäratbs Kublmein erbte 1823 das Gut fein ebengenannter Sehn, defien Witte, bie ſpaͤtere 
rau von Rathenew, eb 1836 aus dem Nachlaffe ihres Gatten erwarb. Zwei ibrer Söhne erfter 
Ehe, der Hauptmann der Landwehr Georg frrichrih Jullas Kublwein auf Hänicen und ber Premier 
Bieutenant Earl Elied Reinhold Kuhlwein im 2, Leibhuſaren - Megiment (jept Majer und etotämäfiger 
I Stabäefkier im 2. Brandenburgiichen Dragoner- Regiment Mr. 12 zu Frankſurt a. O.), wurden 
FE unterm 30. Auguſt 1863 unter dem Namen »Kublwein vom Mathenome wieher in den Melftanb 
DR erhoben and ihmen ein and dem Matbenemfchen uud dem Kublmeinihen ombinirted, ſeitwärts abaebilbete# 
> “A Wappen vrrlichen. Daffelte ift von Silber und Moth quadrirt. Jim erften und dritten Felde befindet 
. ſich ein grüner Rebftod mit zwei Blättern, deren obereö im filbernen, deren unteres im votben Melde 
liegt. Im wmeeiten und vierten Felde find brei goldene MWeintrauben, davem eine im rothen, bie 
beiden andern im filbermen Felde. Maf dem Schilde find zwei Helme angebradt, der erſte mit reih 
befleibeter wachſender Jumpfran, melde eine natürliche Hade hält, der ymeite mit zwei gegen einanber 
getehrten filbernen Schwanenbälfen, bir gemeinfam eine geldene Traube halten, Die Helmbeden find 

fülbern wnd votb. 
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mit, Unterm 9. Mai 1865 zum Major emannt, erhielt er unterm 10. Mai 1366 bem nachgeſuchten Abſchied mit Penſion. 
BVerheirathet mit Marie Kuhlwein, ber Toter des Johann Carl Heintich Kuhlwein, lebt er in Sternberg in ber Neumark und ift 
Vater einer Tochter Lu iſe und eines Sohnes 

108, Hans, welher am 31. Oftober 1860 zu Frankfurt a. D. geboren ift. 


109, Eruſt Friedrih Auguſt, zweiter Sohn Gottlob Friedrichs (95), wurde am 5. Deyember 1823 in Starvel 
bei Schwiebus geboren. Er trat in das SKabektencorps, aus dem er zum 3. Dragoner-Regiment kam, bei welchem er am 9. 
Aunguſt 1840 zum Sekonde · Lieutenant ernannt wurde, Unterm 22, juni 1352 zum Premier Lieutenant, den 19, September 1857 
zum Rittmeiiter befördert, wurde er am 12. Mai 1860 zum 4. fombinirten Dragoner-Regiment fommanbirt und am 1. Juli 
deifelben Jahres in daſſelbe verfegt. Am 3. April 1866 zum Majer ernannt, wurde er unterm 30. Dftober 1366 zum Dragoner- 
Regiment Wr. 9, unterm 18, Juni 1869 zum Commanbeur des 2. Medlenburgifhen Dragoner-Regiments Nr, 18 und am 26, 
Juli 1870 zum Oberft-Vieutenant ernannt. In ben Feldzügen won 1866, 1570, 1871 erwarb er fih das eiſerne Kreuz 2, Rlaffe 
und das Medlenburgiſch · Schwerinſche Militär Verdienſtkreuz 2, Klaſſe. Die ungewöhnlichen Anſtrengungen des lebten Krieges 
warfen ibn auf das Kraukenlager, und betrauert von allen denen, welcht mit ibm in näherer Berührung geſtanden hatten, 
ftarb er in Berlin am 15. Aunt 1871. Der Verftorbene war verheirathet mit Auna, Gräfin von Ipenplig aus dem Hauſe Erin, 
nab hinterließ zwei Töchter: 1. Elifabeth, vermählt 1872 mit dem Sckonde - Lieutenant im Mecklenburgiſchen Dragoner- Regiment 
Rr. 18 von Buffe, 2. Untonie, und einen Sohn 

110, Ernſt, welder am 30. November 1863 in Stendal geboren iſt. 


111. Max Feobor Auguſt Viviens, einziger Sohn des Viviens Wilhelm Dtto (104), geberen zu Bieberteich 
am 28. März 1836, trat am 6. Mai 1847 in bad Kadettenhaus zu Potstam. Im Jahre 1851 nad; Berlin werfegt, kam er 
am 26. April 1853 als Fähnrih zum 6, Küraffier-Regiment (Kaiſer Nicolaus von Rußland), Am 5. Dezember 1854 zum 
Setonde-Pieutenant ernannt, erhielt er 185% als Ordonnanz- Offizier ber Faiferin von Rufland den St. Unnen-DOrben 3. Klaſſe, 
ſchied am 18, Auguſt 1860 aus dem Reyimente und trat zur Yanbwehr über. In diefem Verhältniß am 10, September 1864 zum Premier · 
Gieutenant, unterm 12. Auguſt 1869 zum Rittmeiſter befördert, war er 1864 zur Erfap- Eskadron bes 6. Küraffier- Regiments fom- 
manbirt und, 1866 Führer eined Pferbebepots in Böhmen. Mährend des Krieges gegen frankreich füngirte Mag von Rathenow 
als erfter Adjutant bes General- Etappen- Inſpteteurs ber III. Armee, In biefer Eigenfchaft erhielt er für das Gefecht bei Fontaine 
la Riviere baß eiferme Kreuz II. ſtlaſſe, fpäter das Ritterkreuz I. Klaffe des Bayriſchen Militär Verbienft- Ordens und biefelbe 
Stlaffe des MWürttembergijhen Kronen -Drbens mit Schwertern. Seit 16. Mai 1859 mit Helene Brandt von Linban, der Toter 
des Majſoratsherrn Benne Brand von Lindau auf Schmerwig, verbeiratbet, erlaufte er 1861 für 188,000 Thlr. bas Gut Spree im 
Kreife Rothenburg a. ©. vom Grafen Bruno Elemens von Mengerfen, wurde 1868 Johanniter · Ritter und ift gegenwärtig Vater 
dreier Eöhne: 

112, Nicolaus, geboren ben 16, September 1862, 

113, Viviens, > » 18. November 1564, ° 

114. Ernit, ‚ » +. Auguſt 1868, 
und von fünf Töchtern: 

Elifabetb, geboren ben 5. April 1860, 
Alice, » » 11, Oftober 1561, 
Frieda, » 10. Dezember 1863, 
Margaretbe, >» » 31. Mat 1566, 
Gabriele, » » 5. April 1870, 





In ben vorfichenden Mittheilungen ift nunmehr bie Gedichte einer familie niedergelegt, welche von ihrer erſten hiſtori⸗ 
ſchen Erwähnung bis auf die gegenwärtige Zeit ſich ftets der ungetheilteften Achtung ber Landeshereen und ber Zeitgenoflen zu 
erfreuen gehabt hat. Wenn gleichwohl bie Preſſe feinen Anftand genommen, Beihimpfungen und Verleumdungen biefer Familie 
zu kelpertiren, fo bat es dem Verfafjer als Pflicht erfcheinen müffen, denſelben bei Gelegenheit der vorliegenden Arbeit näher zu treten. 

Bei ber Sammlung des vorhandenen hiftorifhen Materials wurde nämlich die Uufmerkfamteit bes Verfaffers auf einen Roman: 

‚Eine Dreußifche Adeldfamilie, von Friedrich Lubojagfi, Grimma 1848 
geführt, deffen Schauplap in bie Zeit ber franzöfiihen Invajion von 1806 bis 1812 zurückfällt. Die darin genannten Derfonen 
aehören ſämmtlich der Familie von Rathenow an und merben ohne Undnahme ber gemeinften Verbrechen, ber Unterſchlagung, 
des Hochverraths, bed Betruges, bes ſindesmordes u. f. to. beſchuldigt. Das dem Verfaſſer vorgelegene aftenmäfige Material für 
bie Behandlung des vorliegenden Gegenftandes Hat Dagegen, trog ber forgfältigften Recherchen, nirgendwo aud nur ben leifeiten 
Anbalt dafür geliefert, bak Die in jenem Roman angegebenen Namen mit ben geſchilderten Thatſachen in Einklang gebracht werden 
fönnen. Dies gab PVeranlaffung, den Verfaſſer des Romans um Aufklärung und um Ungabe der Duellen feines Wertes zu er 
ſuchtn. Die Untwort beffelben de dato Dresden ben 11, April 1874 wirb bier wörtlich wiedergegeben: 
»jhre werthe Zufhrift erlaube ih mir dahin zu beantworten, daß der Name Ratbenow, ben mehrere Figuren 
meines Romans „Eine Dreufifche Ubelsfamilice tragen, ein rein fingieter iſt, den mein damaliger Verleger, Sefrath 
Philippi in Grimma (geftorben in den Tahren 1854 oder 1855), mir als nicht exiſtirend angab. Dies iſt bie ein⸗ 
fache Löſung Ihrer an mich gerichteten Frage, die ich fomit wahrheitägemäß beantwortet habe. 
Franz Pubojapki, Literat.⸗ 


Die Wahrheit des in dieſem Schreiben mitgetheilten thatſächlichen Vorgangs wird nicht in Zweifel zu ziehen fein, und 
deshalb ben Verfaſſer bes Romans ein Vorwurf nur infoferm treffen, als er die Angaben des Hofcaths Philippi über das Michte 
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vorbandenfein einer fumilie von Rathenow gläubig ald wahr hinnahm und fi nicht bie Mühe gab, anderweit auf leihtem und 
gewöhnlichen Wege fih Ueberzengung bavon zu verihaffen, dab er durch bie fingirten Perfonen feines Romans feiner noch lebenden 
Familie zu nahe trete. Den verftorbenen Softath Philippi dagegen wird man von der bofofen Abſicht nicht freifprechen können, 
dab es ihm darum zu thun gemeien ift, ben Preußifchen Adelſtand in einzelnen feiner familien zu verunglimpfen. Wenn er babei 
mit ober ohne Abſicht feine Wahl auf ben Namen von Rathenow fallen lieh, fo ift ber Mißgriff um fo eflatanter, als gerade 
ber Familie von Rathenow, bie zu ben wenigen märfifhen Familien gehört, welche feit Eroberung ber Mark buch die Dentichen, 
noch heut im Beſide ihre: Stammguts fi befinden, während eimet beinahe GODjährigen Zeitraums im allen ihren Generationen 
nicht der mindefte Makel anbaftet. Da im Uebrigen mit Verftorbenen nicht zu rechten ift, fo muß bie Angelegenheit füglich auf 
ſich beruhen und der familie von Rathenow überlaffen bleiben, fib mit dem eigenen befferen Bewuhtfein und mit der hier gegebenen 
Aufklärung zu begnügen. 


Berlin, im Auguſt 1874. 


Dr. €. Sredt. 
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Tafel 1. 


Johann Georg bobauer 


wurde am 5. Dftober 1794 in Berlin geboren, wohin feine Vorfahren aus Bayern eingewandert fein follen. Zu welder Zeit dies 
aefchehen ift, läft ſich mit Sicherheit nicht feftftellen, da nur der, dem Großvater unferes Johann Georg Soßauer, dem Vefiger 
des Hauſes Leipzigerplaß Nr. 7 und 8 »Meifi- und Echmwarg-Nageljchmidt« Johann Chriftoph Soßauer vom biefigen Magi- 
rate unterm 16. Mai 1747 ausgeftellte Bürgerbrief fid) erhalten bat, Spezielle Nachrichten über ibn fehlen und nur in dem 
»Geburtsbriefes feines gleichnamigen Sohnes, d. d. Verlin den 18. Mai 1770, wird feiner infofern imdireft gedacht, als Vepterem 
beicyeinigt wird: 

„wie er allhier von ehrlichen und jolden Eltern erzeuget und gebohren fei und nach Seiner Königlichen Majeftät 

in Preufen unterm 6. Auguſt 1732 publizirten Reichs · Patent aller Innungen, Zünfte und anderer ehrbaren Gefell- 

ihaften fähig gehalten wird,« 

Jobann Ehriftopb Hoßauer junior, ebenfalld Nagelibmidt und nach Verkauf des Grundftüds Veipzigerplag Nr, 7 
und’s, Beſiher des Hauſes Kaiſerſtraße 35 bierfelbft, farb, nachdem er ſchon früher einen erwachfenen Sohn, Johann Earl, 
verloren hatte, am 1, Mai 180% mit Hinterlaffung feiner Wittwe, einer geborenen Grabom, mehrerer Töchter und eines Sohnes, 
des zu dieſer Zeit Idjährigen Jobann Georg Hofauer. 

Johann Georg genoß feinen Unterricht im einer Judenſchule in der Kaiſerſtraße nicht allein mit beitem Erfolge, 
fondern lernte im berfelben auch jo fertig bebräifch fchreiben, daß er längere Zeit einem Kaufmann Bendig deifen Korrefpondenz in 
jener Sprache führte. Nach erfolgter Konfirmation erlernte er bei dem Stlempner- Meifter Schlimpers in ber Kloſterſtraße deifen 
HSandwerf, Saum als Gejelle freigeſprochen und erfüllt von dem Ummillen jedes Verliners und Patrioten über die Noth bes 
Vaterlandes, trat er, bem Aufrufe des Königs zur Bildung der Landwehr folgend, ans ber Artillerie, in weldye er kurz zuvor auf- 
genommen war, in das von Berlin geftellte 4. Yataillen Yandwehr- Infanterie, Mit diefem marſchirte er Ende Juli 1813 unter dem 
Major von Borſtel zu dem Beobachtungs · Korps an der Elbe und fantenirte bann mit dem Bataillon bei Wilsnad. Das Bataillon 
trat demnächſt den Nüdmarfch an, um fi dem Bülow'ſchen Korps anzuichliehen, traf jedoch erſt nach der Schlaht von Gr. Beeren 
bei demfelben ein, kam bierauf nah Spandau als Bejapung und wurde dann bei den Belagerungen von Magdeburg und Wefel 
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verwandt, Bor Weſel hatte Hohaner, der inzwiſchen zum Unteroffizier befördert war, das Glüd, bei dem Ausfalle ber Fran 
zofen am 30, Mär; 1814 mit 20 Mann, einen aus circa 30 Mann beftehenden feindlihen Poſten zu verbrängen und bie Pofition 
zu halten, bei welcher Belegenheit er leiht am Fuße werwundet wurde. Für biefe Waffentbat, und da er kurz vorher mit Umficht 
und Entſchloſſenheit eine feinblide Patrouille gefangen genommen hatte, ſchlug ihn fein Hanptmann von Eidftebt zum eifernen Hreuge 
vor. Da Hohamer jedech fpiter verfäumte, fein Erbredit anzumelden, fo wurde er mit feinem Anſpruche, ald er denfelben geitend 
machen wollte, abgemieien, ein Umftand, der, wenn er aud in ber folge buch eine anderweite Mllerb. Gnadenerweiſung aubgeglichen 
wurde, ibn noch in fpäteren Jahren höchſt unangenehm berührte Das Vntaillen, bei em Sohauer ftand, war inzwiſchen als 
Füftlier- Bataillon dem 1. Kurm, Cm. Inf. Regt. überwieſen worden und nad Abgang des Majors von Vorftel zuerft von dem 
Major von Knorr, dann von dem Major von Bornſtädt fommanbiet, unter deſſen Befehl es mach dem Friebensſchluſſe in bie 
ihm angewiefene Garnifen Demmin rüdte Beim Ausbruch ber Feindfeligkeiten im Jahre 1815 wurde auch Soßaucr wieder 
eingezogen und focht mit bem Bataillon bei Yigny und Wavrt. Bei der Befepung von Paris hatte er Gelegenheit, fih von bem 
Unterſchlede ber vwaterländifhen Induſtrie mit der dortigen zu überzeugen, und den Entichluß gefaßt, wach eingetretenem Frieden, 
nad Paris Vehufs feiner weiteren Ausbildung zurückzukchren. Als nun ber Frieden geſchleſſen, das Bataillen nah Demmin zurüdge 
fehrt und bemobil gemacht worden war, führte Sofauer feinen Entſchluß nicht ſefort aus, fonbern verſuchte erfi, ſich nach einem 
beeijäbrigen Sriegerleben wieder in feiner Branche einige Gefihidlichfeit zu erwerben. Er arbeitete Daher zunächſt einige Zeit in ber 
Bronte⸗- Fabrik von Werner und Miethe bierjelbft und dann erft führte er mit einer Unterftäkung von 40 Thlr. aus ber Staatskaſſe 
und freiem Voftpaß bis zur Grenze, feinen Entfchluß, nach Paris zu gehen, aus, um fi dort die Arbeitämethode für leichte Metall: 
waaren anzueiguen. In Paris gelang es ibm, es fo weit zu bringen, daß ihm 1818 eine einträglihe Stelle ald contre maitre 
übertragen wurde. Als Ende Ofteber 1818 Friedrich Wilhelm III, mit feinem Sohne, dem Prinzen Earl, von bem Kongreß zu 
Aachen aus, bem Könige Ludwig XVII. einen Beſuch machte, begab ſich Hoßauer nad dem Dalais Sr. Mojeftät, Rue de Ville 78, 
wo der General» Adjutant von Wipleben, dem ed gefiel, daß ih Sokauer in militairifcher Form bei ihm meldete, feinen Wunsch, 
dem Monarden mehrere von ihm nach Dariier Methode gearbeitete Gegenftände vorzeigen zu dürfen, wohlmollend beaünftigte. 

Am 1, November 1815, dem denfwürbdiaften Tage in Hoßauer's Veben, hatte ſich derjelbe zur beftimmten Zeit mit jenen 
Arbeiten um fieben Uhr Morgens im Verzimmer bes Könige eingefundben, Se. Majeſtät der König erfhienen denn auch bald 
in Begleitung des Bringen Earl, des Generals von Wipleben, des Fih Mlegander von Sumbelbt und des Geſandten, 
Gen. ©, Grafen von ber Golg, würdigten die Hoßauer' ſchen Arbeiten der gnädiaften Veurtbeilung und ehrten ihn, nach Be— 
fragen über feine Kriegedienfte, durch den Befehl, nob an bemfelben Tage in einem unmittelbar einzureihenden Immtdiatgeſuche 
auseinander zu fepen, welcher Unterftägung er bebürfe, um bas in feinem Fache Exrlernte im Vaterlande als neue Fabrikations + Methode 
einführen zu fünnen. In Folge dieſes Milerhöciten Befehls reichte Hoßauer noch am 1, November eine Immediat» Vorftellung 
ein, welde Se. Majeftät gerubte, von Aachen aus durch das Militair-Kabinet unterm 7. November 1818 dem damaligen Minifter 
für Handel und Gewerbe zuzufertigen und die Anweiſung zu ertbeilen, dem Bittfieller 500 TIhlr, zur Etablirung in Berlin auszuzahlen. 

Im Ami 1819 fiebelte Sokaner bemnäihft von Paris nach Berlin über. Nachdem er mit Hülfe ber ihm aus 
Staatsfonds bewilligten Unterftägung von 500 Thlr. und jeiner Eriparniffe im elterlichen Sauſe in der Kaiferftraße feine Wert. 
ftatt eingerichtet hatte, ging er rüſtig daran, dem eingegangenen Verpflibtungen, feine in Paris gefammelten Erfahrungen zum 
Beiten feined Vaterlandes zu verwertben, nachzjufommen. In welcher Verfaffung er bier bie von ihm vertretenen Kunftzweige fand 
und welde Schwierigkeiten er befeitigen mußte, um befriedigende Reſultate zu erlangen, ſchildert er wörtlich folgendermaßen: 

»Die Technik in der Goldſchmiedekunſt und in anderen Metallwaaren jtand, als ich im Jahre 1819 von 
Paris nah Berlin Fam, bier noch auf berfelben niederen Stufe der Ausbildung, wie vor hundert Jahren; man 
arbeitete bie Waaren aus groben Metallitäden (Zain); Gegenftände der Goldſchmiedekunſt von hervorragender 
Bedeutung waren nicht bemerkbar; von ben mechaniſchen Sülfemitteln zur Serftellung fabrifmäßiger Handelswaaren 
hatte man noch feine Ahnung. Gute preiswürdige Waaren wurden vem Auslande, befonders aus England und 
Frankreich, mit Vorliebe bezogen, 

Wie unkundig man ferner bier im jenem Zeitpunfte war, may die Thatfache beweiſen, daß der Ultmeifter ber 
Goldſchmiede Innung Aud reack und der Zeichenmeifter Kehner es verweigerten, auf mein zuberritetes gewalztes 
Eilberbled; den Stempel bes gejeplihen Feingehalts aufzufhlagen, weil aus Blech bergeftellte Silberarbeiten nicht 
auffommen dürften, 

Nah dem mir deshalb von Sr. Extellenz Beuth ertbeilten Mathe, bezeichnete ich hinfort das Feingehalt 
meiner Gold- und Eilberarbeiten mit meinem Stempel. 

Die Goldfchmiebe und Nenfilberwanren- Fabrifanten, welche gegenwärtig nach meiner Praxis fabriciren und 
einen bedeutenden Waarenabfat haben, mögen ans dieſer Thatfache entnebmen, auf welder niederen Stufe man jich 
damald noch im Gewerbeweſen befunden, 

Beim Beginn meines Unternehmens in Berlin beſchäftigte ich mich mit der Einrichtung zu ſilberplattirten 
Wagren, wie fie nur in Paris und in England fabrieirt wurden; ich arbeitete allein, nur mit Hülfe eines Hanb- 
langers (gargon ('atelier). 

Ein großes Walzwerk gab «8 in Berlin nit, mein Meines Gzölliges, welches ich aus Paris mitgebracht, 
galt, Hinfichtlich der Ronftruktion, für größere bier ala Modell. 

Gegen Erftattung der Betriebskoften erhielt ih bie Königliche Erlaubnif, auf dem Kupferhammer bei Neuftadt- 
Eberswalde jo lange ein großes Walzwerk ab und zu benupen zu bürfen, bis ich felbit ein ſolches beſchaffen fünne, um 
große Kupferbarren mit Sieber zu plattiren und Silber zu Blech auszjumalzen, 

Gehülfen für meine neue Arbeits. Methode gab es noch gar nicht in Berlin, Ich hatte bie größte Mühe und 
oft vergeblihe Verfäummig, um mir nad meiner Methode Gehülfen zu ziehen. Von ben planeurs sur tät, einer 
Profeffion, welche aus dem SKupferfhmied und Klempnerfache befteht, hatte man in Berlin feinen Begriff. Um die 
eble Metall» Oberfläche von golb- oder ſilberplattirter Aupferarbeit zu fonferviren, wird eine viel vorfichtigere ftanbfreie 
Sammerarbeit, ald bei der mafjiven erfordert; legtere kann glatt gefeilt, gefhabt und gejchliffen werben, erftere aber nicht, 

Ein geſchickter Kupferſchmied verſtand Gefäße aus Blech in beſtimmte Fotmen mit Holzbämmern einzuziehen, 
aber nicht das glatte Planiren auf zwei Seiten; das lehztere gehört im das Fach des Klemputrs. Beiden techniſchen 
Anforderungen mußte ich mit eigenen Händen bei meiner Urbeit genügen, Erft 1822 fand ich den jungen Goldſchmied 
Jacob und fpäter ben Klempner Bolte, welchen ich die Anleitung gab, geſchickte Planeurs zu werben. 
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Nah und nad bat jih dieſe Methode praktiſch bewährt und weiter verbreitet. Ebenſo mußte ich 1820 
alle Urbeit der Dreber (in Frankreich: estampenrs sur tour) eigenhändig verrichten, nämlich Geräthe und Verzierungen 
meittelft der Drebbant auf Solzformen beritellen. Da fi dies anf bie Dauer nicht durchführen lieh, fo mußte ich 
mich, fo unlieb mir es war, endlich doch emticließen, einen Monteur (Jufammenfeher einzelner Theile), Namens 
Maillarb, und einige Monate fpäter den Estampeur sur tour Alphons Fraget als Gehülfen aus Paris zu 
verschreiben ; fpäter folnte auch bes Vesteren Bruder aus Unbänglichleit zu mir. Alle drei waren Duvrierd in der 
Fabrik von Tourer alne in Paris, bei weldyem ich ult. 1818 bie Juni 1819 Contre- maitre gewefen, 
Eine gleiche Unkenntniß herrſchte bei meiner Etablirung in Berlin über die Kenftruftion eines Prägwerks 
(Balancıer), um größere Gegenftände ald Münzen tief mit erhabenem Mufter prägen zu können 
Nah meiner Angabe und unter Beihülfe bes Minifteriums hatte der Mechaniker Egels das erſte im Jahre 
1823, jeboh wegen feiner noch mangelhaften Einrichtung fehr fehlerhaft bergeftellt, indem es wegen ber zu ſchwachen 
Dlatte feberte, eine geivaltene und genierete Schraube hatte. und nur mit Tebenkgefahr und Vorfiht gebraucht werben 
konnte; ich mußte einige Jahre fpäter aus meinen Erſparniſſen einen smedmähigeren neuen Bügel mit ftärferer Platte 
und neuer Schraube, fowie zwei Fallwerke in ber Konjtruftion nach praftifcher Erfahrung alfo einrichten laſſen, daß 
auf biefem große Kohle Körper von ſchwachem Blech ficher eingefenft und Verzierungen tief geprägt werden fonnten. 
Diefe von meiner Seite mit erheblichen Koſten verbundene Verbeiferung erregte fofort bie Aufmertfamfeit 
des Mafchinenbaners Manori, welder dann in Berlin nah und nah für Seyland, Friebländer, Vollgold, 
Wolff, Müller und in Stettin für Schubart ⁊xc. Prägwerke nad) meiner Einrichtung anfertigte, woburd mein 
Verfahren zu prägen verbreitet wurde⸗ 
Nahdem Schauer wenige Momate feine Thätigkeit begonnen hatte und mehrere Male durch den Beſuch des Prinzen 
Earl, welcher der neuen Urbeitsmethode ein befonders reges Jutereſſe bewies, beehrt werden war, lich das Minifterinm für Handel 
und Gewerbe feine Methode bei Fabrikation ebler und umebler Metallwanren in feiner Werkſtatt amtlich prüfen. Diefelbe wurde 
als neu und eigenthümlich, jedenfalls aber als in Preußen damals noch nubelannt, ſowie ala gemeinnügig anerfannt und fobann von 
bem Minifterium ihm zur Anfhaffung der nothwenbigften Mafchinen und Werkzeuge nod die Summe von 2739 Ihlr. aus ber 
Staatsfaffe bewilliat. 
Achtzehn Monate ſpaͤtet wurden ihm laut Verfügung bes Minifterinms für Handel vom 21. Juni 1821 Die auf Koften 
ber Etaatöfaffe angefhafften Mafhinen, Stempel und Werkzeuge als Eigenthum überlaffen, und es wurde ihm zugleich im ber 
betreffenden Verfügung bemerft: 
»bah durch bie bisherigen Fortſchritte feines Etabliffements und deſſen jepige gute Lage, ber Zwed der Unterftägung 
(Einführung gemeinnügiger Kabrifationd- Methoden) gröhtentheils erreicht fei,« 

und das Vertrauen ausgeiproden, 
sbah Sofauer ferner mit Ordnung und Solibität in feinem Geſchäftsbetriebe fortfhreiten werbe.« 

Daß Hokaner dem in ihn gefepten Vertranen entiprodhen hat, barauf weifen die Thatfahen Hin, daß ihm 1822 bei der 
bierfelbit flattgefundenen erften Gewerbe-Uusftellung bie goldene Preismebaille zuerkannt und die Erfpamiß von 12,800 Th, 
welche der Staat bis 1827 an ben von Soßauer für bie Leuchtthürme am der Dftfeefäfte gelieferten parabelifchen Sohlſpiegeln, 
im Vergleich zu den engliichen Preiſen, gemacht hatte, überwieſen wurde. 

&o in den von ihm verbretenen Branchen überall tbätig und mit vegem Eifer unermüblic vermärte ſtrebend, verbreitete 
fih im Jahre 1523 ame den Hofauerfchen Werkftätten Die Fabrikatien plattirter Waaren und das neue, bisher hier noch völlig 
unbefannte Gewerbe der Dreher (Metalltrüder). Um diejeibe Zeit fertigte Sohauer gemtinſchaftlich mit feinem früheren Lehrer, 
dem berühmten Ebemifer Bréant in Paris, einen großen Keffel von chemiſch reinem Platina mit Selm und Heber, 200 Duart 
Frlüffigkeit enthaltend, zum Konzentriren ber Schwefelfäure an, wobei ihn zum Schmweihen der Platina die Erlaubniß ertheilt wurde, 
die großen Walzwerte auf dem Rupferbammer bei Neuftadbt-Ew. benugen zu Dürfen, Das Wert murbe von Sachkeunern hinſichts 
ber Größe und der Ausführung um jo mehr bewundert, als bis dahin, felbit in Paris, nur Gerätbe bis 10 Quart Flüſſigleit ge 
liefert werben fonnten. In biefer Zeit war es aud, mo Hoßauer auf Munfd des Geheimen Raths Beuth und im beffen Gegen- 
wart in feiner Merkftätte bie praftifche Anweiſung gab, wie Rupferftichplatten ogpdfrei, rein und lad geſpannt, aefertigt werben 
müßten, um mit ben englifden und framzöſiſchen konkurriren zu können. 

Im Intereffe bes Vereins zur Veförberung bes Gewerbefleißes in Preußen fieferte Hoßauer 1824 bie erften Arbeiten 
aus Weißtupfer (Alfenide). Er hatte, abweichend von dem Verfahren der Ehemifer Dr. Hermftäbt und Ober- Berg-Rath Fried, 
arößere Duantitäten bed Metallgemiſches verarbeitet und die Kompofition nah Unleitung einer alten Abhandlung der ſchwediſchen 
Akademie vom Jahre 1776 vorgenommen. Seine Legirung beftand nur aus Kupfer und Nidel und erwies fih gefhmeibiger als 
die von Kupfer, Zink und Ridel. 

So hatte Soßauer in den erfien Jahren feiner hieſigen Thätinfeit durch Umſicht, Geſchicklichteit und Ausdauer nicht 
allein den Ruf feined Befchäftes begründet, fonbern feine finanziellen Verhältniſſe aud derart gefihert, daß er in ber Lage war, einen 
eigenen Sausſtand begründen zu könutn. Schon längere Zeit in bem Haufe det Juweliers Hauff befannt, hatt fich feine Liebe ber 
Tochter deffeiben, Wilhelmine, zugewandt, mit weldier er demnächſt ben Ebebund ſchleß, und melde ihm bis an ihr Yebensenbe 
treu und unverdreſſen zur Seite ftand. 

Wenn nun auch geehrt und gefhäpt von den Behörden und feinen Mitbürgern, konnte e& bei dem raſchen Aufblühen bes 
Hofaner’fhen Geihäften nicht an Neidern fehlen. So denuntirte ibn beifpielamweife im Jahre 1825 ber bamals noch an Zunft- 
zwang gewoͤhnte Altmeifter der Goldſchmiede Innung bei der biefigen Voligeibehörbe, daß der richtige Eilbergehaft feiner Arbeiten 
zu bezweifeln fei. Bei ber amtlichen Revifion ftellte ſich jedoch nicht allein bie vollſtändige Grundlofigfeit ber Denanciation heraus, 
fondern Die geprüften Gegenjtände ergaben ſegat einen höheren als den vorgefchriebenen Silbergehalt. Dem durch jene Anjhulbi- 
gung in feiner Ehre empfindlich gefränften Manne wurde jedoch dadurch eime außerordentliche Genugthnung, baf König Friebrich 
Bilhelm IM. die Gnade batte, ihm öffentlich dadurch fein Allerhöchſtes Wohlgefalen an feiner Vetriebfamteit zu erlenmen zu 
geben, daß er ihm im Mpril 1826 aus eigener Bewegung das Gräditfat: 


Golbſchmied Sr. Majeftät des Königs« 


verlieh und bie ausſchließliche Befugniß ertheilte, dns große Königliche Wappen bei feiner firma anzubringen, welche leptere Ehre 
ein um jo gröferen Auffchen erregte, als fie die erfte biefer Art im Preußiſchen Staate mar. 





Diefer Königlichen Gnadenbezeigung erwies fib Hohauer bis an fein Lebensende nicht allen würdig, fondern er lich es auch 
fein eifrigfte® Beſtreben fein, bardı neue Forſchungen und Erfindungen dem ibm verlichtuen Königlichen Titel nene Ehren hinzuzufügen 

Um ber mit Roften und Zeitverſäummiß verbundenen Reifen nach Neuſtadt überboben zu fein, verfuhte Hoßauer, welder 
ingwiichen (1826) feine Fabrik nach dem von ihm anaefauften Haufe Veipzgigerftrafie Nr, 66 verlegt hatte, bie Einrichtung eines 
Walzwerka für goldplatirter Kupferblech. Der erfte, auf Anratben des Mechanifers Hummel unternommene Verſuch mißlang jedoch 
und nun vichtete Hoßauer nad feiner bee und der von ibm im Frankreich erlernten Praxis, fein Walzwerk mit Tummelbaum 
und Gferbefraft ein. Die biefigen und auswärtigen Rabrifanten ladirter Waaren, fowie die Knopf Kabrifanten, fonnten ver jener 
Zeit plattirtes Kupferbleb zu ihrem Bedarf im Inlande nicht beliebig erhalten; Sokaner mühete fih nach Kräften, mit den Darijern 
und ben Pieferungen der Sheffielder Üroducenten zu fonfurriren, was mit den Berliner orbinairen gußtiſernen Walzen mühſam 
gelang. Indem Hoßauer feine Einrichtung durch ein Paar foftipieline pelirte Hartwalzen aus England, die heraus zu ſchmuggeln 
mar durch eine befendere Prämle von 20 Friedrichsd'er möglich war, verbefferie, waren bie inlänbifchen Knopf Aabrifanten bald nicht 
mehr gezwungen, ihr gold+ und flberplattirtes Stupfer vom Auslande zu beziehen, Der Verbrauch für nopf- abritste mar bald 
darauf in Berlin, vLũdenſcheid, Jſerlehn, Barmen und Rauenthal am Märkten; einige Boſten von feinem gemuiterten aeldplattirten 
Kupfer verfandte Hohauer jogar nad England, foäter auch nach Böhmen. Allein mei Jahre ſpäter wurde dies Kabritmaterial in 
Iſerlohn, Barmen und andern Orten mach feinem Verfahren arfertigt und Sohaner mußte ſich mit der trodenen Ehre begnügen, 
feine Erfindung nur für Konkurrenten befannt gemacht zu baben. 

Mit innigem Danke erfannte Hohauer, bei den vielen Verweilen der Anerfennung Seitens hochgeſtellter Derfonen, be 
jonders an, daß der Prinz Earl, in der gewohnten Abſicht, die vaterländiſche Gemerbthätigfeit zu fördern, im Jahre 1820 Die 
erfte Arbeit von I5lötbigem Eilber nach der von Schauer eingeführten Arbeitämethebe in engliſchen Faceus, 1827 aber, bamit 
die Fabrit weiter befannt würde, zu feiner Vermählung ein Tafel» Errwice nach englifchen formen und 6 Kandelaber in framzöſiſcher 
inattvergoldeter Brouce von ihm anfertigen lieh. Diele Gegenftinde fanden anf ber damaligen Gewerbe-Axsftellung in den Räumen 
der Akademie bei Sachkundigen vielen Beifall und hatte Hoßauer Gelegenheit, thatfählib zu bemeiien, daß man bier billigere 
und afturatere Steberarbeit, als in England, und ebenio billine, ſchöne matfe VBroncearbeiten als in Varis fabriiiren könne, mo» 
durch bei vielen Beſuchern der Ausitellung die Vorliebe für fremde Arbeit gemindert wurde. - 

Im Jahre 1827 wurde Hoßauer von dem damaligen Geheimen Ober-kinanzrath Benth befraat, ob es feinen Neigungen 
entjoräche, mit dem Titel als Sommerzien-Rath beqnadigt zu werden. Sohauer lehnte die ihm gebeieme Ehre mit dem Bemerten 
ab, daß, jo fange er ſein Geſchäft betriche, ihm bas Prädifat »Bolbfchmied bes Königs- genäge. Er hegte den Glauben, daft ibm 
fein Glüch weldes ihm fein Röniglider Hönner angebahnt, treules werden fönne, ſobald ex einen Nebentitel annehmen wäre. m 
Folge der Abichuung bes ibm offeritten Titels wurde ıbm denn im bemielben Jahre, nachdem ibm nod die zweite geltene Greis- 
Medaille zuerkaunt mar, Das Allgemeine Ehrenzeichen I. Klaſſe verliehen und mit folgendem Schreiben des Minifters von Ehudmann 
vom 27, November 1827 

Sie haben nicht blos für geld» und filbernlattirte Waaren, fondern aud vorzüglich für die zwedmäßigt Bearbeitung 
goldener und filberner Geräthe eine neue Bahn gebrochen; deshalb, und weil Ste jih überbaupt dur Verriebjamfeit aus- 
zeichnen, babe ic bei bes Königs Majeftät Darauf angetragen, Ihnen das Allgemeine Ehrenzeichen I. Klaſſe zu verleiben,« 

überjandt, 

In Folge einer ihm ven dem Geheimen Math Beuth gemordenen Aufforderung führte Hoßauer Enbe 1827 bie erften 
Niello-Probearbeiten aus. Qu der Kompofition gab ibm Veutb, nad Benvenuto Eellini, die Beitandtheile an. 

Ueber das prattiſche Verfahren bei dergleichen Verzierungen berichtete Soßauer und empfahl zur fabrikmäßigen Betreibung 
diejes Zweiges der Goldſchmitdelunft, den damals ned jungen Jumelier und Künftler Carl Wagner Wenn nun auch das Kabrifat 
nicht den gewänfchten Abſatz fand, fo hatte Hohauer dad bewieſen, Daß man auch hier die Miellofunft betreiben Könne. 

Im Jahre 182% gerubte der damalige Drinz; von Preußen, theils um das Vorurtbeil zu befeitigen, daß man in Berlin 
nicht eben jo jhöne Gold: und Eilberarbeiten wie in London und Paris anfertigen könne, theils um der vaterländiſchen Gewerb- 
famteit mebr aufzubelfen, bei Hoßauer ein volljtindiges Tafel -Service von 15löthigem Silber zu feiner Vermaͤhlung nad) 
englifhen Formen anfertigen zu laffen. Dem Huftragsempfänger wurde hierdurch abermals Gelegenheit neboten, dem Beweis zu 
liefern, dak bie Arbeitsfoften hier, im Vergleich mit Yondon, um 20 bie 50 Progent geringer zu ſtehen fümen und daft die Kabri- 
fation mit mehr mechaniſchen Hülfsmitteln eine forreftere als Die engliſche, aus freier Hand hergeitellte fei. Die Ausführung der 
verſchiedenen Gegenſtaͤnde wurde von Sachfennern hinſichts ber Kabrifation ala eine fanbere, vollfommene Arbeit anerfannt und er- 
freute ſich derart Des Beifalls Er Königl. Hoheit, daß berfelbe im ber Folge mehrfach die Gnade hatte, größere Kunſtwerke 
und andere Boldidhmiedearkeit von Hofauer anfertigen zu laffen. 

Das Jahr 182% mar für Hefauer ein um fo denfwürdigeres, als ibm in bemjelben Ehren theilbaftig wurden, mie felten 
einem Privatmanne geboten worden, Er erhielt beifpielsweife von der Kaiferin von Rußland den Auftrag, zum Feſte der 
weißen Roje Heine Ordenszeichen für bie Ritter anzufertigen. Trogdem bie hierfür gegebene Zeit eine äußert fur; bemeifene war, 
gelang es bo dem Hchaner'jhen Fleiße, die gedachten Dekorationen zum beflimmten Tage fertig zu ftellen und er war dann 
beim Eintheilen und der Vefeftigung der betreffenden Bänder ben Ullerhöhften Damen, welche ſich diefer Aufgabe unterzogen hatten, 
ſelbſt mit behũlflich 

Aber nicht allein, daß Soſauer feine Thätigkeit auf die verſchiedenſten Branchen ber Goldſchmiedekunſt verwandte, es 
wurde auch fein an Erfindungen reiches Genie auf andere Weiſt in Anſpruch genommen, So hatte er ſich beiſpielsweiſe ſeit 1834, auf 
Veranlaffung des Kriegs · Miniſters von Wigleben, mit der Ermittelung eines Brandgeſchoſſes für Infanterie- Gewehre befchäftigt 
unb war damit 1836 zu Stande gefommen. Als er feine Erfindung dem Minifter mitgetbeilt und das Versprechen abgegeben hatte, 
dad Geheimniß der Ktonftruftion zu bewahren, wurde er won bemfelben befragt, weiche Belohnung er für feine Erfindung wünſche, 
worauf Sofaner, der den Schmerz über ben ibm durch fein eigenes Verſchen verloren gegangenen Anſpruch auf das eiferne Kreuj 
noch wicht überwunden hatte, ſich diefed unter Vorlegung feiner Militair- Papiere erbat. Auf den Vortrag, den von Wipleben 
dem Könige bierüber hielt, bemerkte Friedrich Wilbelm II. jedoch wörtlich: 

»Ich würde dem Hofauer feine fhon früber ausgefprohene Bitte, ihm nachträglich das eiferne Renz zu ver 
leihen, gewähren, nehme aber, ba er jche bekannt iſt, Abſtand, weil andere Präcludirte fih Darauf berufen fünnten, 
wenn Ich von dem feftftehenden Grundfage abgebe; deshalb will Ich ibm Die 3, Klaſſe des rothen Adler Ordens mit 
der Schleife verleihen, und für die Mühe, bie Raketen ıc. berauftellen, ein Sonorar von 100 Stüd Friedrichkb'or 
berilligen. « 





Um bdiefelbe Zeit wurde dem auf diefe Weiſe entſchädigten Induſtriellen von neuem ber Rommerzienratbs- Titel ange- 
boten, ben er jedoch auß ben früher fchon angegebenen Gründen wiederum ablehnte. Wie fehr er ſich jedoch der Guuſt feines 
Monarchen erfreute, geht bejonders aus folgendem Schreiben Bewer: 

»Des Könige Majeftät haben mir den Auftrag ertheilt, Ihnen eine Eopie des Parifer Höteld Er. Majeflät zugehen 
zu laſſen, nachdem WUllechöchftbiefelben erfahren haben, daß Sie ben Befig berfelben wünfhen Ich freue 
mich, Ihnen das Gefchen! Sr. Majeftät einbändigen zu können. 

Berlin, ben 24, April 1837, Müller, Geh. Kabinetsrathe« 

Um nicht writläuftig zu werben, können Gier mehrere Heine, von Sofaner gemachte, fonjt aber wefentlihe Verbefferungen 
ber Fabrikation im Laufe ber Jahre 1820 bis 1839 übergangen werben, Im Jahre 1839 befuchte er wieder die Parifer Gewerbe 
Austellung und brachte von bort das erfie Daguerreotyp nah Deutſchland, welches er durh die Fürfprade des Herzogs 
von Orléans von dem Erfinder erhielt. Es war bies eine befondere Gunft, da der Erfinder noch feine Upparate zum Verfauf, 
fonbern nur erſt vier Egempfare für die Wiſſenſchaft angefertigt batte, Den mitgebrachten Upparat faufte ber damalige Detorations- 
maler Gropins sen. und fertigte damit bier bie erſten Lichtbilder an. Bei dem gedachten Beſuche in Paris, wurde Sohaner 
auch auf dat neue, damald im Geheimen angewandte Vergolde- Verfahren zu unächten Bijouterien aufmertfam, welcher fi jedoch 
gar Anwendung im Gewerbebetriebe mangelhaft bewies. 

Im Januar 1840 verlegte Hofaner fein Gefhäft in das von ihm acauleirte Haus Aromenfirake 28 und hatte bie Ehre, 
daß König Friedrich Wilhelm III. mit der Fürſtin Liegnitz und die übrigen Königlichen Serrfhaften feine neuen Einridy 
tungen in Uugenfcheln nahmen. Daffelbe Wohlwollen, meldes ihm Friedrich MWilbelm II, bewies, übertrug ſich aud auf 
feinen Nachfolger, König Rriedrih Wilhelm IV, der fchon als Kronprinz, bei feiner Vorliebe für emaillirte Golbſchmiede · Kunſt · 
arbeiten, Sofauer veranfaßt hatte, eine mehr vollfommenere Praxis gegen bie frühere, mo bie Muſter mit freier Hand gravirt 
wurden, anzuwenden. Mit Hülfe einiger mechaniſchen Sälfsmittel gelang es ihm auch, die Zeichnungen und metallifhen Ronturfäden 
der Muster zwiſchen ben verſchiedenen Farben ber Emaille feiner und korrelter berzuftellen, wofür bie von ihm 1840 gelieferten 
Attribute ber Königlichen Gof-Chargen, bie Ketten bes ſchwarzen Mbler-Orbens, mehrere Heinere Vaſen ⁊c. bie vollgältigften 
Beweiſe liefern, 

Us im Jahre 1841 bekannt wurde, daß in einer Pariſer Fabrik orbinaire Vronce- und unächte Bijouterie- Arbeiten, femie 
Heine Silberfachen für den Welthandel ausgezeichnet ſchön auf naſſem Wege vergoldet murben, bied Verfahren fih im Vergleiche mit ber 
Tenerwergoldung nicht wur um ein Viertel der Koſten billiger ftelle, auch die Geſundheit ber Arbeiter, gegenüber ber Feuervergoldung, 
nicht im Geringften fchäbige, erregte dies Soßauer's geſpannteſte Aufmerlſamkelt. Nachdem noch im Unfange des folgenden 
Tahres die Öffentlichen Blätter berichteten, wie der Vicomte de Ruolz in Paris mit galvaniſchen Trog- Elementen zwei, drei und 
mehrere Platten. Paare vergolbe, duldete es ihm nicht länger in Berlin, fondern er reifte nah Paris, um an Ort und Stelle ſich 
Kenntniß von bem neuen Verfahren zu verfchaffen. Durch eine Empfehlung Alexander von Humboldt's gelang es ihm, bie 
Ruoly'sche Wertitatt, allerdings nur oberflächlich, zu befehen, da man das Geheimniß des Verfahrens ibm gegenüber fireng beobachtete, 
Nah Berlin zurüdgefehrt, legte er fich mit unermüblidem Eifer auf das Experimentiren, um ben Schlüffel bed Geheimniffes zu finden, 
Eine breimenatliche Thätigkeit führte ihn zum Ziele, das er allerdings mit einem viergehmmöcentlihen Stantenlager büfen mußte, 
ihm aber Die hohe Genugthuung brachte, daß bee König, die Königin und mehrere Mitglieder des Herrſcherhauſes, wie auch namhafte 
Gelehrte ac. in feiner Werfitatt den galvanifhen Arbeiten mit ntereffe beimohnten. Auf Wunfd des Geh. Rathe Beuth reichte 
Hofauer einen betaillirten Bericht über feine Bemühungen bem Verein zur förderung des Gewerbefleißes in Preußen ein und 
zeigte in deſſen Eigungen demnächſt auch mehrere von ibm vergofbete, verfilberte, verfupferte und broncitte Gegenftänbe vor. Der 
Verein erfannte ihm für feine Entbefung bie gelbene Preis, Mebaille zu, und bie Uniwerfität in Paris, ber berühmte Proſeſſor von Jacobi 
in Peteröburg, bie angefehenfien Fachmänner Überfandten ibm bie fehmeichelbafteften Unertennungs- Schreiben. Diefe feine neuefte 
Erfindung, verbunden mit feiner Thätigfeit als Mitglieb ber Prüfungs Kommiffion der großen Gewerbe-Ausftellung ber Sollvereind- 
ſtaaten in Verlin im Jahre 1844, veranlaßten, daß ihm zum beitten Male ber Kommerzienrath Titel angeboten wurde. Auch 
Diesmal refüfirte er diefe Ehre und fand eine vollfiändige Mnerfennung darin, daß ihm für feine in jener Ausftellung ausgeftellten 
Babrifate die goldene Preis» Mebaille zuerkannt wurde. 

Nach den binterlaffenen Papieren Hoßauer's befchäftigte er um dieſe Zeit (1544) in feiner Werkitatt: 

16 Goldjhmiede, 6 Eifeleure und Modelleure, 3 Drechsler, 5 Stlempner, 1 Gieher, 3 Gürtler, 6 Polirer und 
Polixerinnen, 3 Schleifer, 12 Urbeitsleute und 4 Buchhalter — in Summa 63 Perjonen; 

außerhalb feine® Hanfes: 
11 Goldſchmiede ⸗Meiſter, 4 Graveur-Meifter, 4 Iumelier- Meifter, 2 Mutterafmader- Meifter, 4 Polirer - Meifter, 
2 Gieher · Meifter, 3 Eifeleur- Meifter, 2 Mobellenr-Meifter, 1 Gürtler- Meifter, J Meſſerſchmiede · Meiſter, — in Summa 
34 Meifter. 

Im Ganzen alfo 107 Derfonen, 

Hiefige und auswärtige junge Leute bemühten fidh, zur praltiſchen Uebung und Erweiterung ihrer Renntniffe im ber berühmten 
So ßauer' ſchen Fabrik ein Unterfommen zu finden unb viele erfannten ihre Aufnahme als eine Bunft mit befonderem Dante an. 

MWäbrenb andere Goldfchmiebe-Meifter den Lohn ihrer Geſellen feit dem Bekanntwerden der Sohauer'fchen Wrbeits- 
methode bis auf die Hälfte berabfehten und die Urbeitsmenge vermehrten, hatte er dadurch, daß er feine Erfindungen Niemandem 
verfreimlichte, fonbern fie Jeglichem zugänglich machte, ungeachtet der Konkurrenz, bie er felbit gegen ſich gefhaffen, noch 1844 ins 
Gluͤck, feinen Gejellen denſelben Cohn zahlen zu können, welcher vor 1820 üblich war, ohne ihre Kräfte mehr, als bie Orbnung 
erforderte, in Anſpruch zu nehmen unb doch feine Arbeiten billiger als ſonſt zu liefen. Sierdurch ift es ihm möglich geworben, 
fi jeder Faufmännifhen Spekulation zu enthalten. Zu Lehrlingen nahm Hokauer grundſählich nur Söhne unbemittelter Eltern, 
welche fein Lehrgeld emtrichteten, denen er jedoch vom erfien Tage ber Lehrzeit bis zur Hälfte derfelben (23 Jahr) verhältnißmäßigen, 
von bier ab aber den halben Gefellenlohn zahlte. 

Wenn dag Hofauerfhe Fabrikunternehmen nicht Hunderte von Arbeitern befhäftigt Bat, fo lag dies in den damaligen 
beichränften Zeitverhältniffen. Es griff aber in jenen 25 Jahren feines felbitftändigen Gemwerbebetriches doch eben fo wirffam, two 
nicht wirkſamer in die induftrielle Entwidelung und das geiflige Leben des Arbeiter ein, als dies nur immer in anderen gröferen 
Rabriten der fall fein kann, wo ber Arbeiter auf eine rinfeitige, Stets ſich gleich bleibende, rein mehanifche Beſchäftigung angewieſen 
ift, und bie geiflige Peitung den Wertführern allein obliegt. 





Tafel 1. Nambafte Berliner. 2 


Es iſt bekannte Thatſache, daß viele auswärtige und hieſige Meifter und Gefellen in jenem Zeitraume ſich nad ber 
Sofauerfchen Arbeitsmethode gebildet haben und ibm dafür Dant zellten, einem Gefühle, welchem fie an dem Tage, wo 
Soßauer von ber SOjährigen gerverblichen Caufbabn abtrat, ben febenbiaften Austrud gaben, 

Im Jahre 1544, wo Soßauer unterm 4. Januar sum Seconde: Lieutenant ber Landwehr ernannt wurde, aus welder er 
1374 mit ber Erlaubniß die Urmeer- Uniform mit bem Abzeichen für Verabſchiedete zu tragen außjcied, waren ed >25 Jahres, wo feine 
Fabrik ihr ein viertelbundertjähriged Beſtehen feiern fonnie. Hobaner beging diefen Abihnitt aber nicht durch einen Schmaus, fonbern 
arbeitete im feiner Fabrik mit, machte feinen fleifiigen Gehülfen ein Gefchent von 1709 Thalern uud fi) die freude, die Summe 
theilmeife im neuen Thalerftüden perfönlih an fie zu vertheilen. nsbefondere aber hielt er ed am biefem Inge für eine Pirlicht 
der Dankbarkeit, dem Wirklichen Geheimen Rath Beuth, Excellenz, einen furggedrängten Vericht einzureichen, aus dem biefer im 
Allgemeinen erfehen und ſich erinnern konnte, wie Sofaner feit 1919 fein Vertrauen zu vebtferrigen bemüht geweſen. 

Diefer Bericht, vom 24. Dezember 1844 batirt, allein erft am 2. März 1845 eingereicht, ſtühte fich durchweg auf bie 
allgemeine Ungabe ber Sr. Excellenz fprziell bekaunten Thatſachen, enthielt zunächſt eine treue Darlegung bes Umfangen bes Geichäfts- 
betriebes nebſt einer tabellarifchen Ueberficht ber von der Hoßauer'ſchen Fabrik in den Jahren von 1540 bis 1545 gelieferten 
Runftarbeiten und fonftigen Waaren aus chlen und unedlen Metallen, im Vetrage von beilänfig 524,655 Ihalern, und der gezahlten 
Urbeitslöhne für Gehülfen und Lehrlinge im Betrage von 120,263 Thalern. Daran ſchloß fih bie Nachweiſung des Erfolges, ben 
die Fabrik feit ihrer Entſtehung nicht nur für die Herftellung von Runft- und Fabrikwaaren in Diamanten, Gold und Silber gehabt, 
ſondern auch binfichtfich der praftifhen Arbeitemetgobe für die Habrifation von Platina, goldenen und filberplattirten, auch Bronce · 
waaren aus gewalztem Blech und geringeren Metallen, Geräiben und Gefäſſen aus Tembak, Meffing, Kupfer, Neufilber, Zinn, 
Sint und Blech. Insbeſondere zeigte Sohauer, welchen nüflihen Einfluß feine Beſtrebungen auf andere feiner Fachgenoſſen und 
Konkurrenten gehabt hatten. 

Am folgenden Tage, als Beuth ben Bericht arlefen hatte, wurde Soßauner von ihm mit einem Beſuche in feiner 
Fabrik beehrt. Zuvoͤrderſt bemerkte Benth wohlwollend, daß er den Bericht gelegentlicd im Staatsrathe ala Material gegen Angriffe 
auf bie Gewerbefreiheit benapen merbe, und dab Soßauer bei einer äbnlichen Deliberation ſchon fein cheval de hataille geweſen 
wäre und er, in Anerkennung der Verdienite des Jubilars beabfihtige, bei Er. Majeftät nunmehr den Titel eined „Geheimen Kom- 
merzien-Rathd« Für ihn zu beantragen. 

Sphauer zufrieden mit den anertennenden Aeußerungen und der wohlwellenden Abſicht bat, auch dickzmal einen Titel, fo 
lange er fein Gefchäft ned betreibe, ablehnen zu dürfen, weil ihm, wie aus feinen Berichten erſichtlich, bas Prädlkat »Belbfchmieb 
bes Koönigt⸗ ſchon länger als zwanzig Jahre Blüd und Segen gebracht und er ſich deifelben aus Vietät für den Socyfeligen König 
Friedrich Wilhelm II. ausschließlich bedienen wolle, 

Sugleih ſprach Sofaner noch die Bitte aus, ben Bericht über jeine Bewerbibätigfeit lediglich zu den Akten zu nehmen, 
und ihm vorläufig nur eine fhriftlihe Anerkennung gewähren zu wollen, 

Es machte auf einen Mann, wie Beuth ed war, einen günſtigen Eindrud, dab Hofauer fih im Bezug auf den Titel 
nicht ſchwach zeigte; mit Heiterkeit erwiederte er: 

» Wenn Sie jetzt weiter nichts wollen, ein Schreiben follen Sie bald haben! + 

In Felge dieſer Unterrebung erhielt Gofaner denn auch nachſtehende eigenbändige Verfügung: 

»Emw ac, danke ich verbindlich für Ihre gütigen Mittbeilungen vom 2. d. M. über ben Fortgang Ihres Gefhäfts, 
sweldhe ich nad Ihrem Wunſche zu den Eie beireffenden Alten genommen babe Die Gewerbſamkeit Preußens 
»wärde neh größere ortjchritte gemacht haben, wenn alle vom Staat gewährten Unterftügungen von fo glängenben 
»Erfolgen begleitet gemejen wären, als «4 bei nen der (all ift.« 

Berlin, ben 6. März 1545. 94. Beuth. 

Betrachtet man von Diefem Zeitpunkte bis dahin, wo Hohaner bie öffentliche Thätigkeit einftellte, feine Gewerbs - Betrieb- 
famteit, fo zeichnete ſich dieſe durch Erzeugung ber bedeutendſten Runftgegenftände aus. Es gingen aus feiner Fabrik und unter 
feiner jpeziellen Peitung, abgejehen ven den Arbeiten für den König Ernft von Hannover, ben Kurfürften von Heffen, 
ben Herzog von Naffan, den Herzog von Meiningen u, f. w., ber zum Feſte der weihen Rofe angefertigte große jilberne 
Humpen, ber Schild, welchen die Stadt Berlin dem Könige Friebrih Wilhelm IV bei der Hulbigung darbradıte, das goldene 
Taufbeden ber Königlichen Familie m. f. w. als weſentlichſte Werke ber Goldjdimiebefunft hervor. 

Die größte Bewunderung jeded; erregte ber von ihm angefertigte berühmte Glaubensſchild, ben König Friedrich Wilhelm IV, 
Allerhoͤchſtwelchtt am 25, Januar 1842 Pathenftelle bei dem Prinzen von Wales vertreten hatte, dieſem am fehlten Beburtätage 
1847 widmete. Nach den Antentionen bed Könige fellte biefer Schild in feinem Charakter und feinen Verzierungen ber 
Wichtigkeit ber kirchlichen Handlung entipredden und zugleich des gegenwärtigen Standes der bentfchen Kunſt würdig fein. Dem 
Direltor Cornelius wurde der Entwurf der Figuren auf dem Schilde und dem Geheimen Ober-Baurath Stüler bie Zeichnung ber 
architeftonifihen Verzierungen übertragen. Stäler vollendete feine Aufgabe in fehs Moden, dann wurde ber Schild von Yuguft 
Fiſcher mobellitt, von Unguft Mertens in Metall gegofien und ven J. Talandrelli wurden bie Figuren in Ouyr nefchnitten. 
Die Zufammenftellung des Ganzen befergte Hofauer, und am 18, Jannar 1848 war ber Schild, ven welchem eine Zeichnung in 
ber Anlage beinefügt iſt, fertig. 

Auf der allgemeinen Ausftelung in Sonden wurde dad Werk auch ala cin National Kunftwert anerlannt, und ber Künftler, 
als es im Palais Bukingham überreiht war, ven ber Königin von Großbritannien und von bem Prinz Gemabl 
eigenhändig mit einer großen goldenen Medaille nebft Kette begnadigt. 

Auch der König Ernſt von Hannover batte bei feiner Tehten Unmejenbeit in Charlottenburg an Hoßauer als An- 
erleuntniß, daß biefer Männer aus Hannover, bie Se. Majeftät ihm empfohlen, unterrichtet batte, den Guelpben- Orden 3, Klaſſe 
perfönlich übergeben wellen; Hofauer aber bat um Erlaubnif Danfen, und dafür ein Medaillen mit Bildniß Sr. Mojeftät 
wünfden zu dürfen, worauf Allerhöchſtderſelbe ihm die goldene Verdlenſt · Medaille am Guelphen · Drbensbande verlieh. 

Hoßauer wurde im Jahre 1548 von einem ſchweren Echlage des Schidjald dadurch helmgeſucht, daß er feine Battin 
nach 23 jähriger alüdlicher Ehe durh den Tod verlor. 

Im Jahre 1849 verheirathete er fi zum zweiten Male, und zwar mit Pauline, der Tochter bes Fabrilanten Helffrid, 
welde ihm ben Verluſt der Verftorbenen durch treue Singebung, wenn auch wicht vergeffen fo doch lindern machte, und ihm bis 
jum Tode eine tree Lebensgefährtiu war, 

Als fernere Fortichritte in dem von Soßauer vertretenen Sache ift zu erwähnen, daß er 1851 zuerſt mit Gutte- 
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vercha und Kautſchulmaſſe hohe unter ſich geaxbeitete Melief- und andere Kunſtſachen formte, fie auf galvauoplaſtiſchem Wege zu 
vervielfältigen wußte und im Januar 1852 die erite folder Reprodultionen galvanoplaftiic in feinem Eilber herſtellte. 

Enblih, 1855, in welchem Tabre er im Auftrage der Regierung als Preisrichter auf der MWeltausftelung in Daris 
fungiert hatte, gelang es ihm, größere Neliefs, auch runde Körper mit Einblemen ohne Nath in feinem Golde galvansplaftifc 
berzuftellen, 

Die aljo verzierten Gegenſtände haben nicht nur bei hleſigen, ſondern indbefondere auch bei ben venommirteften Gelehrten 
in Paris Anerkennung gefunden, weil Verſuche diefer Urt Anderen mißlungen find. Die Kaiferlih Fransöfifhe Regierung 
erkannte dies gelungene Refultat als ein Verdienft für Reproduction des metaux precieuxe durch Verleihung bes Ordens ber 
Ehrenlegion austrüdiih an. 

Schließlich fei neh bemerkt, daß es ihm bei feinen Epperimenten für Galvanopläſtik glüdte, ein Mittel zu entbeden, mit 
welchem man Figuren, Heine ober größere mit anliegenden Armen, aus einem Stüde hohl in Kautſchuk -Forunnaſſe galvansplaftifh 
von Kupfer beritellen kann. 

Unter folder, für bie Vreußiſche Induſtrie fegensreichen Thätigfeit erſchien denn audı der Tag, wo Soßauer nach einem 
50 jährigen Wirken feine gewerbliche Yanfbahn beendigen wollte, um ben Meft feines Lebens in Ruhe zu genichen. Am 1. April 
1509 hatte Hokamer feine Lehrjahre begonnen, 50 Jahre hatte er raftlod gearbeitet, und ber 1. April 1850 follte das Ende 
feines gewerblihen Schaffens fein. Gleichzeitig waren 32 Tahre abgelaufen, während welcher Zeit er als unbejelbeter Schiedsmanu 
in fireitigen Fällen über ben Eingangszjell von ausländiihen Metallwaaren dem biefigen Haupt- Jollamte zur Seite geitanben Batte. 
Se, Excellenz der Finang-Minifter hatte deshalb Veranlaffung genommen, nad vorheriger Kommunifation mit bem Sandele- 
Minifter, Allerhöchſten Orts für biefe Thätigfeit den Kommerzieuraths · Titel für den Jubilar zu erbitten, Der betreffende Antrag 
kam am 29. März zum Bortrage und beftimmte Se. Majehtät, baf das bezügliche Datent vom 30. März batirt und an biefem 
Tage dem Tubilar übermittelt werden folle, da diefer Tag für Soßauer, welcher am 30, März 1814 vor Weſel verwundet 
war, befonders benfwürdig fe. Dem Königlichen Befehle zufolge erhielt Sohaner das Patent auch am Mittag des 30, März 
dur einen Beamten des Handels: Minifteriums ausgebändigt. Hoßauer, ber bisher eine Auszeichnung Seitens des Handels 
Minifters ſtets refüfirt hatte und ber Unficht Gulbigte, ein Patent wur von dem Minifter empfangen zu fönnen, welcher ed 
für bie Thätigfeit in feinem Neffort beantragt hatte, Konnte bei Ueberreichung des Patents nicht umhin, bem Ueberbringer fein 
Vefremden über das begleitende Schreiben des Hanbels-Minifters, welches aud feine gewerbliche Thätigkeit ald Grund ber 
beregten Auszeichnung mit anführte, ansjubrüden und zu bemerken, daß ihn nur bie Ehrfurcht vor Sr. Majeftät bem Könige zur 
Annahme bes Patents veranlaffe. 

Sp fonnte num am Freitag, den 1, April 1859, ber „Ult-Goldfhmied des Köninde, Kommerjien-Rath und Lieutenant 
a. D. Georg Soßauer fein SOjähriges Jubiläum feiern. Der Jubilar hatte fich mit dem legten Tage bes fünfzigiten Tahres feiner 
induftriellen Thätigfeit aus bem Geſchaͤftsleben zurückgezogen, um ben Abend feines Lebens ſtill zu verleben; am erjten Tage feiner 
Zurüdgezogenheit indeffen ging es nicht ſtill zu in feinem Haufe, weil die zahlreichen Gönner und freunde bes wadern Manues ſich 
verabrebet hatten, ihm in alter Weife herzliche Theilnahme bei dem goldenen Feſte zu bezeigen. Schon um 8 Uhr Morgens erfchien 
in bem Garten des Hoßauerſchen Hauſes, Potsbamerftraße 125, welches er Ende ber dreißiger Jahre zum Sommerfit erfaufte und 
1558 hatte umbauen laſſen, das Mufitcorps bes 8. nfonterie» Leib») Regiments und begrüßte ihn mit dem Choral »tobe ben 
Herrn, ben mächtigen König ꝛc.“, dem folgten mehrere Märfche, die in ben großen Jahren des Befreiungölampfes 1813 — 1815 
bejonders beliebt waren, darunter auch der Urmee-Marfh Nr, 23, mit beifen Klängen dad Regiment, bei welhem Soßauer 
ehemala fand, am 3. Dftober 1815, aus ber Vendoͤe zurüdfehrend, in ber Nähe von Paris vor Se. Majeftät dem bochfeligen 
Könige Friedrich Wilbelm III. vorbeibefllirte. Se. Königliche Hoheit der PrinzRegent ließen dem Jubilar Seine Theilnahme 
in den huldreichſten Ausdrücken bejeigen. Viele hohe Staatsbeamte, Hoßauer's Verdienſte um ben Aufſchwung der vaterländifchen 
Induſtrie in feinem Fache ehrend, braten perjönlid, ihre Glüdwünjche und eine Depntation ber Altefien Gehülfen bes Jubilars 
überreichte ihm eine Blüdwänihungs-Ubrefie, bie in ben Eden bie vier Gebäude (Kaiferitrafe 35, Leipzigerſtraße 68, Kronen: 
ftrafe 28 und Potsbamerfirafe 125) zeigte, melde berfelbe in Berlin bewohnt hat. Gegen 1 Uhr überrafhte ber Prinz 
Earl von Preußen, welcher einft die erften Beftellungen nad der damals neuen Urbeitsmethebe bei bem Jubilar hatte ansführen 
laſſen, von jeinem Adjutanten, dem Major Job von Wipleben, begleitet, den jubilivenden Goldſchmied bes Königs mit feinem 
Beſuche, machte demfelben mit feiner in Bronce ausgeführten Büſte ein Gefchent und geruhete Tängere Zeit in bulbreicher Weife bei der 
familie zu verweilen. Auch bee General ⸗Feldmarſchall Freiherr von Wrangel flattete perfönlich feine Glüdwünfde ab, und 
Alexander von Sumboldt, ber durch Kränklichkeit behindert war, jendete feinen Gruß durch einen gemeiuſchaftlichen Freund, Bon 
nah und fern trafen im Laufe bes Tages Feſtgaben, Briefe und telegraphiihe Glüdwünſche ein, bezeugend, in wie vielen Streifen 
ber alte »Goldſchmied bes Königs⸗ von Preugen Anerkennung und Freundſchaft gefunden. Beſonders beglüdt fühlte fih der Jubilar 
durch ein Schreiben des Palrs von Großbritannien und Nitter bes Hoſenband Ordens, Marquis von Hertford (aus dem 
Haufe Seymour), ber einft bei der Pariſer Induſtrie Ausſtellung 1855 als Vreisrichter neben ihm fungirt und feitbem bie freund 
ſchaftliche Verbindung mit ibm fortgeſetzt hatte. Der Matquis batte Dem Jubilar fein Bild und ein höchſt ſchmeichelhaſted Schreiben, 
in welchem er fih mit Stolz ber Freundſchaft Hoßauer's rübmt, überfandt, Der Abenb des Tages follte der Familie und ben nähern 
Freunden gehören. Sofrath Schneider, Stawinsky, Taglioni u, 9. Hatten eine Reihe humoriſtiſcher Vorftelungen aus Hpfaner's 
Leben veranftaltet, befonders ans ber Lehrzeit und aus ben ſtriegsſahren 1813— 1815. 

Gegen 9 Uhr aber brachten etwa 80 Perſonen dem Jubilar im Garten ein Fackelſtändchen. Das waren die Meiſter, bie 
einft bei ihm gelernt, bie Gehüffen, die bei ihm gearbeitet, bis auf Die legten Lehrlinge, die er erzogen. Wohlgeübte Chorgefänge, 
anf bie feier des Tages bezüglich, wurden vorgetragen, und gerate von biefer Mufmerffamfeit fühlte fih der Jubilar am tiefften 
gerührt, denn fie bewies ihm, daß er während der 50 Jahre feiner Tätigkeit in ben menfhlihen Beziehungen zu feinen Gebülfen 
und Lehrliugen das Rechte getroffen und für bie Liebe, bie er geſäct, auch Liebe geerntet Gabe. 

Alle diefe Ueberraſchungen waren für den Jubilar wirkliche Ueberrafhungen, er hatte keine Ahnung von ber allgemeinen 
Theilnahme, bie ibm am feinem Feſte fo wohlthueud und chrenvoll entgegenfam; er batte gedacht, den Tag im Kreiſe feiner Familie 
und jeiner Erinnerungen zu verbringen. In tieffter Bewegung, aber mit jenem ächt beutichen Sanbwerterftolz, der Schurfell und 
Hammer, fowie die Schwielen und den Schweiß ber Arbeit für Ehrenzeichen hält, nahm der alte Golbſchmied des Rönigs die Ehren- 
bezeugungen bin. 

Die erſt erfehnte Ruhe war jedoch für einen, treh feiner 65 Jahre, noch fo körperlich rüftigen und am angeftrengte 
Thätigkeit gewöhnten Mann, wie unfern Sofauer, auf bie Dauer nicht erwünſcht, und mit wahrbafter freude ergriff er, nach · 
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bem ibm unterm 5. Februar 1362 ber Titel: » Beheimer Kommiffiondrath « verliehen worden, bie Gelegenheit, nicht allein feine 
Kenntniß umb WUrbeitefraft bei Unfertigung der Kriegtdenfmünzgen ber Tjahre 1864 und 1866 dem Kriegs: Minifterium unb ber 
General  Orbenstommiffion bereitwilligft zax Verfügung zu Rellen, fonbern kam mit eben bem Eifer, ber ftets feine Sandlungen dharat- 
terifirte, der Aufforderung der Regierung nah, im Tahre 1867 wieberum als Preisrichter anf der Pariſer Ausstellung zu 
fungiren. Eine gleiche raſtloſe Thätigfeit bewies Hoßauer bei Anfertigung ber Kriegsdenkmünzen für 1870/71, und ihm brfenders 
batten es die Truppen zu danken, bei ihrem Einzuge in Berlin mit ben für fie beftimmten Ehrenzeichen einrüden zu fönnen. Kaiſer 
Wilhelm belchnte bie Verdienfte Hoßauer's, indem er dem Greife den Pieblingswunfd feiner Tugend, das eiſerne Kreuz zu 
beſitzen, erfüllte und ibm baffelbe am weißen Baude mit ben Jahreszahlen 1870,71 verlieh. 

Hoßauer beabfihtigte die lehten Jahre ſeines Lebens in der von ihm erbauten Billa auf dem Kilian'ſchen Terrain zu 
verleben. Den anf ben 1. April d. J. feftgefegten Umzug erlebte er jedoch nicht mehr, da er von bem allmäctigen Lenker aller 
Dinge am 14, Jauuar d. I. zu den cwigen Hütten einberufen ward, um, ba er mil Fleiß gefärt, mit Fleiß zu ernten. — 

Am 17. Januar Vormittags fand bie Brerdigung ftatt, 

Zu biefer Zeit batte ſich im Trauerhaufe bes Verftorbenen, Potsbamerftraße 125126, eine auserleſene Menge von 
Freunden und Belannten ber Familie eingefunden, welche ber feier beimohnte und dann ber Leiche nad bem Werderſchen ſtirchhofe 
vor dem Oranienburger Thore folgte. Unter den Anweſenden waren außer anderen Perſönlichteiten der General Feldmarſchall 
von Manteuffel, ber General von Webern, ber Kammerherr Graf Dönhoff u, U. erfchienen. Nachdem ſich mehrere 
Zimmer von ben Theilnehmern gefüllt*hatten,, betraten bie Wittwe bed Berftorbenen, geführt von dem Prediger Kögel, die Töchter (die 
verwitrwete Frau General-Major von Witzleben, bie Frau Hauptmanıt von Gerhardt und bie jüngfte Tochter Elife) und andere 
Verwandte bas Zimmer, in welchem ber mit Ramelien und Kränzen mehr als reich bebete Sarg aufgeftellt war; das Simmer 
ſelbſt war dunkel verhangen, mit Palmen und Topfgewächſen verziert. An beiden Enden bed Sarges ſtanden Kandelaber mit 
brennenden Kerzen. Als der Prediger die Trawerftitte betrat, begann ein Chor das Lied: » jejus, meine Zuverfihte, Nah Bern- 
bigung bdefielben forab Bafter Kögel ein Bebet, an das ſich bie eigentliche Leichenrede ſchloß. »In dem BVerfterbenen hätte der 
Here einen treuen Gatten, einen liebenden Vater und ber einzigen Schweſter einen zärtlihen Bruder genommen. Wenn mun auch jeder 
Angehöriger, jeder Freund und Bekannte mit Trauer erfüllt werde, fo müſſe man bennod Gott banken, daß er dad, mas er ge 
geben, fo lange gelafen, daß ex das, was er genommen, fo reich gefegnet babe. Tiefer Troſt müſſe die Trauer, in welche jedes 
Ramilienmitglieb verfept fei, erleichtern, müjle es zum Ertragen des Schmerzes aufrichten. Uber wicht diefer Troft allein ſei es, 
welcher Balfam in bie gefchlagene Wunde freue, fondern aud das Bewußtſein, daß bie allgemeine Achtung, deren ſich ber Ber 
ftorbene zu erfreuen hatte, laut für feine Thaten Äprehe — er babe nicht für ſich allein, fondern für die Welt gelebt. Selbit 
die Suld Sr. Majeftät bes Kaiſers habe ſich ber VBerftorbene in hohem Make erworben, deun ber erfte Troftbrief, weider ber 
betrübten Wittme zuging, fei ein Handſchreiben Sr. Majeftät des Kaiferd, in weldem ber hohe Herr ber Verbienfte bes Ber 
ftorbenen um die Inbuftrie nochmals gebenft und endlich mit den bebeutungsvollen Worten fdhlieht: »»Mein Hönigliher Dant wirb 
über das Brab hinausgehen?« « Wie fehr aber auch ber Berblichene Dem Vaterlande ergeben geweſen, Das ginge aus ber lange durch. 
lebten Zeit hervor. In den Jahren 1813—15 ſtellte er ſich freimillig unter das Vanier, das die bedbentungsvolle Inſchrift trug: 
s5Mit Gott für König und Gaterland!es Mader kümpfte er in vielen Schlachten und wurde Ritter des Eifernen Kreuzes. Im 
lebten Feldzuge, wo es wiederum galt, den Erzfeind zu befiegen, ba wollte er als hoher reis hinauscilen in das offene Feld, um 
auch hier feine Vaterlandellebe zu befunden. In bem legten Tahre hatte er fi mit dem Abſchiede von biejer Welt befchäftigt, in 
ben [egten Tagen hatte er Beftimmungen bis auf die kleinſten Details, bis auf ben Veichenftein geiroffen, und endlich in ben letzten 
Stunden verfehrte er fon in Phantafiegefprächen mit bereits Dabingefbiebenen. Ein folder Rädblit in die verlebten Tage der 
BVerftorbenen müfe bie Hinterbliebenen aufrichten, ber Herr felbft werde dazu beitragen, Denn Bott fei ja ber Bott der Wittwen und 
Waifen.e — Mit einem Gebet ſchloß nunmehr der Geiſtliche feine ergreifende Rebe, und mit bem Licbe: »Was Gott thut, das ift wohl · 
gethan⸗, wurbe bie feier an ber Trauerftätte beendet. Nachdem ſaͤmmtliche Familienmitglieder ber Reihe nach am bem Sarge nieberacfniert 
waren, wurbe derfelbe hinausgetragen, um bem Veichenwagen übergeben zu werben. — Auf den jchriftlich Binterlaffenen Wunſch det 
BVerblihenen, von feinen jüngeren und älteren Kameraden mit militairifhen Ehren beerdigt zu werden, war denn aud ber Verein 
der ⸗ESlesvigia⸗ reich beim Leichenbegängnif vertreten. Der Zug fehte fih kurz mah 11 Uhr in Bewegung: voran ſchritt Das 
Mufifcorpsb des Vereins, Darauf bie Fahnen und bie Etanbarte des erſten Trautrvereind ber Veteranen und ber ⸗Elesvigias, dann 
2 Sektionen mit Bächfen und darauf bie andern Mitglieder des Vereins. or dem Peichenwagen wurben auf einem Kiffen bie 
zabfreihen Orden des BVerftorbenen getragen. Den fangen Zug ber Wagen eröffnete ein Hofwagen, zu beffen Seiten zwei Rammer- 
biener in Gula-Uniform einbergingen. Der Zug bewegte ſich in größter Orbnung von der Potsdamerſtraße durh die Königgräger- 
ftraße,, Unter ben Linden, bie Friedrichſtraße nah dem Werberfchen Kirchhof vor dem Oranienburger Iher. Auf dem Kirchhofe 
angelangt, wurbe nad Abfingung eines Lieder, nach bem Spruch eined Gebetet und nad Abgabe dreier mit großer Prägitton ausge 
führte Salven der Sarg ber ftillen Gruft übergeben. 

Hier ruhen nun in Berliner Erbe die irdiſchen Ueberrefte eines gebornen Berliners, der in einem Berliner Batalllon bie 
großen Kriege der Jahre 1813/1815 mitgefodhten, der von feiner Vaterſtadt aus feine großartigen Erfindungen zum Gemeingut des 
Etaated gemacht bat, der längere Zeit ein gefhägted Mitglied unferes Vereins geweſen und deſſen Name in Berlin ſich ein bleibentes 
Andenlen erworben bat. 

Berlin, im März 1874. 





















































Dr. €. Brecht. 





In der Mitte des Schildes bat der Künftler die Geſtalt Deſſen angebrant, der fi Den Weg, Die Wahrheit 
und das Veben nennt, ber den Mittelpunft des driftlichen Glaubens und Vebens bildet, und au dem Ulles 

in Beziehung ſteht, was auf dem Schilde bargefiellt if. Das Mittelfeld, welches eine doppelte 
Reihe von Verzierungen umgiebt, wird von einem Kreuz in vier Meinere Abtheilungen netheilt, 
welche bie Seiläquellen ber Gnabe, der Taufe und des Ubendbmahls, nebft deren entiprechen. 

den Sinnbildern, wie fie im alten Teftamente enthalten find, nämlidy bie Eröffnung 
der Quelle in dem Felſen durch Moſes und ben Fall bes Mannas, daritellen. Un 
den vier Armen des Kreuzes ficht man bie Evangeliften figen , die nieberjchreiben, 
was fie gefehen und gehört haben, um in den Evangelien, als unerſchöpflichen 
Quellen ber göttlihen Offenbarung und Lehre, aller Zukunft Worte des 
ewigen Lebens zu verfünden. Un den äußerten Enden ber Arabesken, 

welche ſich über den Evangeliften erheben, find die Blüten der gött- 
lichen Gnade und Vehre, die hriftlichen Tugenden Glaube, Yiebe 
und Hoffnung und die Alles umfaſſende chriſtliche Rechtichaffenheit 
bargeftellt. Um das ganze Mittelfeld ftchen im Kreiſe die zmölf 
Upoftel; Petrus fteht unter dem Glauben, zur Rechten und 
Linken deſſelben Philippus und Andreas, unter der Hoffnung 

ſteht Jatobus, zu beiden Seiten Bartolomäus und Simon, 
Johannes befindet ſich unter der Figur der Liebe, zu beiden 

Seiten Jatobuß ber Jüngere und Thomas, unter der Recht 
ſchaffenheit fteht Paulus, zur Rechten und Linken Matthäus 

und Jubas Thabbeus, die hinausgehen im die Welt zu lehren 

und zu taufen, und das Reich Ehrifti mit feinen Segnungen 

zu verbreiten. Das erhabene Bildwerk, welches bei dem 
Dalmbaum beginnt und um den Rand des Schildes läuft, 

ftellt die Erlöfung duch Ehriftum, die Gründung ber Kirche 

und bie Aufnahme in diefelbe durch. die Taufe dar. Aus bem 
Palmenwalde bewegt ſich ein feierlicher Aufzug, deffen Smupt- 
verfon auf einem Ejelsfüllen figt, welches von den Apofteln Petrus, 
Jatobus und Johannes geführt wird. Es ift der himmlifche König, 
weldyer feinen Einzug im Jernfalem hält. Es ſcheint ein Aufzug voll 
Freude und Frohlockens zu fein, doch führt er den König dem Triumph 
feiner Leiden entgegen, Unter der Figur Ehrifti in der Mitte des Schildes 

ift auf der Spige der Uraheste die chriſtliche Liebe dargeftellt, am Fuße der 
jelben befindet fid) der Evangelift, welcher aller Welt die Liebe Ehrifti und bie 
Gottheit des Serrn verkündet, Darunter erjcheint derſelbe geliebte Junger, der 
Apoftel Johannes, und unter ihm die Sauptperfon des Zuges, welden die Liebe zur 
Menfhheit zum Tode führt. Engel tragen die Zeichen des Königthums, doch in diefem Zune 
find fie die Werkzeuge des Leidens und beziehen fi auf ben nahen Opfertod. Das jübiihe 
Bolt zieht dem König aus ber Stadt entgegen und frohloft und fingt Sofanna, und ſtreut weine 
und breitet feine Stleiber aus; body fehlen aud die Feinde des Heren, die Phariſäer, nicht im dem Zuge 
Am Thore der Stadt, im Nachſinnen verfunfen, fipt eine weibliche Beitalt, die, wie die Mauertrone anzeint, 
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die Stadt Jeruſalem jelbjt darftellt. Die Zeit des Geſetzes, wie fi) aus den Gefeptafeln auf ihrem Schoße 

ihliegen läßt, wird bald voriber fein; denn Einer hat das Gefeg erfüllt bis zu feiner Aufjerften Grenze 

für Alle. In der Stadt fieht man bie Sobenpriefter im Mathe fiten, und vor ihnen ftcht Judas 

und empfängt die 30 Eilberlinge für feinen Verrath, nachdem er den Satan in fein Herz 

aufgenommen bat. Aus ber Entfernung winkt Golgatha mit feinen drei Kreuzen, bie 

Freunde Ehrifti, von Schmerz befiegt, legen ben Leichnam des Heren in dem Felſen, 

aus weldem er wieder zum Veben auferficht. Das nächſte Feld zeigt die Aus- 

gießung des heiligen Geiftes, und dadurch begeiftert verfündet Petrus die Auf- 

eritebung des Herrn, ben Glauben am ibn, und nimmt mit den andern 

Upofteln in den Schoß der Kirche allerlei Volt dur die Taufe auf, 

welche jeit dem Tage des Pfingiifeites bie auf unfere Tage und bis 

ans Ende der Zeit die Bedingung des Eintrittö in die Kirche ift. Einer 

von den Nacfolgern des Apoſtels tritt hervor und begiebt ſich, 

begleitet von dem Knaben, welche das Taufwaſſer tragen, in das 

Zimmer der Königin Victoria, um aud den Prinzen von Wales 

durch die Taufe zum Mitgliede ber hriftlichen Kirche zu weihen. 

Von ber andern Seite bes Zimmers eilt ein Bote herbei und 

verfündet der Königin die Ankunft des Königlihen Taufjeugen, 

auf welden Prinz Albrecht und ber Herzog von Wellington, 

auf deſſen Schilde das Wort Waterloo ſteht, warten, um ihn 

mit bem Becher ber Gaftfreundihaft an dem befreundeten 

Hofe willtommen zu beißen, Am Strande von England wirb 

der König von dem Ritter St. Georg, dem Schußheiligen 

von England, begrüßt, nachdem fein Schiff, das von den Ufern 

des Rheins und der Norbfee gefommen — beide find links 

von dem Palmbaume finnbildlid dargeftellt — in ber Themfe 

angelangt it. Das Schiff wird von einem Boten des Herm 

gefteuert, um ben König und jein Gefolge, den Baron von 

Humboldt, welcher ihm gegenüber, mit einer Pflanze in ber Sand 

fügt, den General von Natzmer und den Grafen von Stolberg, die 

Beide hinter dem Königlihen Pilgrim ftehen, beffen Saupt mit ber 

strone geſchmückt ift, fiher nach England zu bringen. So bezieht ſich 

Alles, was auf dem Schilde dargeftellt ift, auf dem hriftlihen Glauben 

und die Aufnahme in die Kirche, und in Uebereinftimmung mit biefem Glauben 

und dieſer Aufnahme ift cr „ber Schild bes Glaubens « genannt worden, 

da der Brinz, für den er als Weihgeſchent beftimmt war, nad altem engliſchen 
Geſeß der Titel Defensor fidei führen wird. Die Infchrift des Schildes läutet: 
FRIDERICUS GUILELMUS REX BORUSSORUM ALBERTO EDUARDO 

PRINCIPI WALLIAE IN MEMORIAM DIEl BAPT. XXV. JAN. A. MDCCCXLIN. 

und es dürfte merine Munitmerfe im der Welt geben, die fo finnig angelegt, fo ausgezeichnet durchgeführt 

und To aan ım Gere des deutſchen Vollsthums gedacht find, als diefer Schild, welcher dem Geber wie 


den Erſindern aleidıen Ruhm fichert 


hl, 


IN. au den Prinzen von Wales. 
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Tafel 2. 


Wilhelm Heinrich don Grolman, 


dritter Sohn des am 31. Dezember 1740 zu Bochum gebownen und, nad beinabe hundert vollendeten Lebensjahren, den 21, Oftober 
1840 verftorbenen Ehef-Präfidenten des damaligen Geheimen Ober-Tribunals Heinrich Dietrih von Grolman, erblidte am 28, Februar 
1781 zu Berlin im elterlihen Haufe, Kochitrafe Nr. 60, das Licht der Welt, 

Nachdem er am 10. März in der Jeruſalemer Kirche buch bie Taufe im die chriſtliche Gemeinſchaft aufgenommen war, 
wuchs er unter ber forgfältigen Leitung treuer Elternliebe zu einem fräftigen, geiftig ſehr befähigten Knaben heran. Seine Schul- 
bildung genof er auf dem biefigen Friedrich Wilhelms» Gymmafium, Während diejer Zeit hatte er dus herbe Geihid, am 27. Januar 
1795 feine Mutter Marie Sufanne, eine Tochter des Kriminalraths und Negierungs - Abvolaten Märker in Eleve, und am 24. Dezember 
1796 feinen älteften Bruder, ben Kammergerichts · Rath Ehriftopb Theodor von Grolman, durch den Tod zu verlieren. 

Nah Abjolvirung des Gymnaſiums befuhte von Grolman, um die Rechtswiſſeuſchaft zu ſtudiren, 1798 bie Univerfität in 
Halle, fpäter diejenige zu Göttingen. Durch Fleiß und eingehende Studien legte er bier unter dem Einfluf bewährter Lehrkräfte 
ben Grund zu feinem jpäteren gediegenen juriftiichen Willen. 

In jeber Weife für den gewählten Lebeusberuf vorbereitet, trat von Grolman im Frühjahr 1501 ala Unskultator bei dem 
biefigen Stadtgeriht ein. Im Jahre 1502 zum Kammergerichts: Referendar und am 16. Mai 1804 zum Regierungs -Affeffor bei 
ber Weftpreuifchen Regierung in Marienwerber ernannt, wurbe er Durch Allerhöchſte Beitallung vom 24. Auguſt 1806 zum Regierungs- 
Math daſelbſt befördert und zwei Jahre fpäter, im Oftober 1808, als Rath an das Kammergericht in Berlin verfegt. Nicht lange 
darauf, am 20, März 1810, verheirathete ex ſich hier mit ber zweiten Tochter des berühmten Berliner Arztes, Geheimen Raths 
Dr. Ernft Ludwig Heim, Bornamens Henriette Wilhelmine, z 





Tafel 2. Nambafte Berliner. 


Zu einer Zeit im Staatsbienfte ſtehend, im welcher int Vaterland bie größte Schmad der Emiebrigung zu erleiden hatte, 
fehnte auch von Grolman, als treuer Diener feines Könige, ungeduldig ben Augenblid herbei, wo Preußen bie Feſſeln ber Freiud⸗ 
herrſchaft abflreifen konnte, freudig begrüßte er daher den Aufruf Friedrich Wilhelm's IIL an Sein Volt vom 17. März 1813 zur 
Bildung der Panbivehr, und von Grolman mar einer ber erften, welche ſich dem Militair- Gonvernement zur Diepofition ftellten, um 
mit ihrem Peben für bie Rettung des Baterlandes einzuftchen. 

Daß Anerbieten des zwei und dreifigjährigen Kammergerichts -Raths, dem durch Allerböcfte Stabinets -Dxrbre vom 13. April 
1813 der Eintritt in ben Königlihen Militatr- Dienft geftattet war, wurde bereitwilligft acceptirt, und wir ſehen ihn ſofort in ber 
Eigenfhaft ald Major zum Kommandeur eines der von Berlin geftellten Infanterie» Bataillone, und zwar des 1, Bataillons 4. Kur 
mãrkiſchen Landwehr · Infanterie- Regiments ernannt. 

Die ihm übergebene Truppe war eined ber beften ber von ber Refiben; anfgebrachten fünf Batailone, Es zählte, ala das 
zuerft gebildete, nicht allein die meiften freiwilligen, fondern beftand, was feinen militairifcdhen Werth bebentend erhöhte, zum größten 
Theile aus jungen Berliner Bürgern, welde als Nationalgarbiften wenigften® in Etwas ſchon eine militairifche Ausbildung erhalten 
hatten. Das Refultat diefer günftigen Umftänbe zeigte fih bei der Ende Juni ftattgehabten nfpizirung ber Landwehrtruppen, benn 
ber betreffende Bericht des Oberften von Bogen vom 1. Juli 1813 fagt über die von Grolman fommanbirte Truppe: 

»baf das Bataillon feine Evolutionen recht qui gemacht, ber Kommandeur es, mit Berückſichtigung feiner kurzen Dienft- 
zeit, vecht zwetmäßtg geführt hätte und biefer, wenn er in gleichem Schritt fortfahre, ein brauchbarer Stabsoffizier 
werben würbe.« 

Am 15, Mai 1513 rüdte von Grolman mit feinem Bataillon nah Potödam und fand nad; mehrfachen Sin» unb Her- 
Maͤrſchen am 19. Auguſt im Regimentöverbande im Lager bei Zachow zwiſchen Brandenburg und Kehien. Sämmtliche in biefer 
Gegend verfammelte Truppen wurden von bem General- Lieutenant von Hirſchſeld fommanbirt, welcher burd ind von Grolman'ſche 
Bataillon am 22, und 23, Auguft die Dörfer Baumgartenbrüäd, Geltow und Enput beſehen ließ und baffelbe bei feinem Mariche 
gegen den General Girard dein Geitendetachement feiner Divifien zuordnete. Am 27. Auguſt ſtieß Hirſchfeld bei Lübnip, unweit 
Belzig, auf ben Feind. Troß bes ungeſtümen Angriffs der Landwehr · Reiterei und ungeachtet bes perfünlichen Muths ber Diesfeitigen 
Truppen, welde, mit Ausnahme des 1, Meferoe-Megimentd, nur der Landwehr angehörten, ftand die Schlacht gegen 4 Uhr Nad- 
mittags äÄußerft mißlich, fehlen jedoch kurz darauf durch das Erfcheinen einiger Sotnien Rofaden eine günftigere Wendung nehmen 
za wollen. Hirſchfeld beſchloß deshalb gegen 5 Uhr noch einen zweiten Angriff zu wagen, wobei bie im Eentrum ſteheuden Truppen 
dad Vorgehen des rechten Flũgels abwarten follten, 

In folge beffen erhielt von Grolman den Befehl, mit der Attaque zu beginnen, ſobald das rechte von ihm ftehenbe 
Bataillon des Elb-Regiments zum Ungriff fchreiten würde, Da ihm biek jedeh zu lange währte, das feindliche feuer aud immer 
beftiger wurbe, fo ſeyte er ſich, bepleitet von feinem Adjutanten, dem fpäteren Geheimen Kommerzien-Ratb Baubouin, an bie 
Spige ſeines Bataillons und erflärmte ben Windmühlenberg bei Hagelsbetg, wo ber Schwerpunkt für bie Entfchelbung lag. Seinem 
Beifpiel folgten bie übrigen führer, der Feind wurde im Dorfe aufammengebrängt und hier ein derartiges Gemehel angerichtet, daß 
von der ganzen Girard'ſchen Divifion faum 3000 Mann im traurigftien Zuftande nad Magdeburg enttamen. 

Als Belohnung für feine bemiefene Tapferfeit und Umfiht erhielt von Grolman bie bamals höchſte Belohnung bes 
Kriegerd, das eiferne Kreuz 11. Klaſſe 

Nach dem Gefechte von Hagelöberg, gewöhnlich bie Landwehrſchlacht genannt, rüdte von Grolman mit zu dem Belagerungs- 
heere vor Magdeburg; bier zeichnete er fi bei einem Ausfalle der Franzoſen am 16, Dezember befonders aus, machte ſodann den 
Mari des Kronpringen von Schweden nad dem Rheine zu mit und nahm dann bei ber Belagerung von Wefel nicht unerheblichen 
Antheil. Nachdem bie Feſtung fapitulirt hatte und ber hriebensfhluf erfolgt war, rüdte von Grolman am 30. Juli 1814 in 
Berlin ein. 

Alle Herzen fhlugen dem mit Ruhm bededien Krieger freudig entgegen, und fein Empfang war ein begeifterter, Doppelt 
ſchaͤßte er die Wicdervereinigung mit feinen Pieben, benn nicht allen war es beichieben, nad) fo ſchweren Drangfalen die Vaterfiabt 
wieder zu begrüßen, Aber nur kurze Zeit follte e8 ihm vergönnt fein, ber Ruhe zu genichen, welde ein ſchwer erfämpfter Friede 
zu gewähren pflegt, Noch mit der Abwidelung feiner militnieifchen Verhältniffe befhäftigt, rief die Rückkehr Napoleons von Elba 
ihn wieber in das Feld. 

Am freitag ben 21. Mpril 1815 marfhirte von Grolman mit feinem Bataillon von Berlin ab und fand vier Wochen 
fpäter, am 21. Mai, wenige Stunden von Namur in Cantonnirnngen. 

Um 15. Juni Nachmittags 4 Uhr erhielten die dort verfammelten Truppen ben Befehl, jofort aufzubredien, ba Napoleon 
bie biesjeitigen Vorpoften bei Eharlerei angegriffen und zurüdgebrängt hatte. Das von Grolman’fdhe Bataillen fecht am 16, zuerſt 
bei Tongrenelle, bis e8 gegen 6 Uhr Abends, als der Kampf auf ber Linie Sombref bis Balatre fih entfpann, vou dem Brigabier, 
Oberſten von Luck, perſönlich jenfeits Tongrines geführt wurde, um bie dortige Chauſſee gegen feindliche Kavallerie zu beiden. Am 
17. Juni rüdte es durch Gembloug nah Wavre und ſchlug bier am 18, mit dem 2, und 3. Bataillen bes 30. nfanterie-Regimeute 
und ben drei Bataillonen des 3, Kurmärtiſchen Pandwehr- Infanterie-Negiments alle Verſuche des Feindes, ben Ort zu nehmen, 
mit heldenmüthiger Tapferkeit ab. Auch in ben Kämpfen des 19, Juni zeichnete fih von Brolman mit feinem Bataillon derart aus, 
daß ihm der Monarch, als ein Zeichen höchſter Anerkennung, fpeziell für Die Schlacht von Warre, daß eiferne Kreuz J. Klaſſe verlieh. 

Nah der Schlacht von Liguy und Mavre madıte von Grolman den Zug gegen Paris, fowie ben Einzug im bie feindliche 
Hauptftabt mit, und er mar eb, der am 22, September die dem Berliner Pandiwehr- Regiment Allerhöchſt verliehene Fahne empfing, 





Bald nady dem Friedensſchluſſe trat er mit feinem Bataillon im Brigabe-Verbande ben Rüdmarfh an und rädte am 2, Januar 
1816 zum zweiten Male rubm- und fieggelrönt in feine Vaterftabt ein, 
Schon am Tage vorher hatte von Brolman durch folgenden Bataillond + Befehl Abſchled won feinen Offizieren und Mann» 
ſchaften genommen: 
»Da ber Königs Majeftät mir den Abſchied mittelft Kabinets-Ordre vom 5. v. Mis bewilligt haben, und ber Kapitain 
von Leift das Kommando übernimmt, fo bleibt mir nichts übrig, als fämmtlihen Offizieren für ben im verfloffenen 
Feldzuge beiviefenen Dienfteifer, ſowie für die vielen Beweiſe ihrer Freundſchaft zu danken und mich ihrem ferneren 
Wohlwollen zu empfehlen. Auch den Unteroffizieren und Gemeinen fage ich meinen Danf für ihr Benehmen im ver 
floffenen Feldzuge und für bie Ordnung, bie fie ftets bewiefen haben, und werde id an ihrem Wohlergehen gewiß 
fünftig immer den lebhaftelten Antheil nehmen.e 

Schmerzlich vermißten feine Offiziere ben Mann, welcher ihnen ftet3 ein liebevoller Vorgefegter geweſen war, unb ungern faben die 

braven Landwehrleute ihren geliebten Kommandeur fheiben, ber num für immer bem Militairbienfte Valet gefagt hatte, um ſich mit 

neuem Eifer feinem eigentlichen Berufe mwieber zuzuwenden, 

Wie von Grolman als Soldat Bebeutendes geleiftet hatte, fo fand auch feine Thätigfeit auf bem Bebiete der Rechtspflege 
die Allerhoͤchſte Anerkennung; denn ſchon wenige Monate nad; feinem Rücktritt in den Eivildienft vide er unterm 31. März 1816 
zum Vije · Dräfidenten des Ober · Landesgerichts in Elewe ernannt, Durch Reftript des Juftig- Minifterd von Kircheiſen vom 1. März 
1319 als Hülftarbeiter in das Minifterium für die Gefep-Revifion berufen, hatte er bafd darauf das Ungläd, am 10. Dezember 
1820 feine Gattin durch ben Tod zu verlieren. Im folgenden Jahre, 1821, wurde von Grolman durch Beftellung vom 9. Juni, 
unter Verleihung des Charakters ald Geheimer Ober Juſtizrath, zum Vize · Präfibenten bes Ober: Landesgerichte in Magdeburg ernannt, 
demmächft bei bem DOrbensfejte am 18. Januar 1826 mit bem Rothen Möler-Orben 3. Klaffe, um biefe Zeit auch mit dem St. Annen ⸗ 
Orden 2. Klaſſe ausgezeichnet, febann aber durch Allerhöchſte Ordre vom 21. Januar 1827 als Vize-Präfident an das Kammer- 
gericht veriebt. 

Ju biefer Eigenfchaft verheirathete er ih am 23. Februar 1828 zum zweiten Male, und zwar mit ber Nichte feiner erſten 
Gattin, der älteften Tochter bes 1840 verftorbenen Kammergerichts- Präfibenten Eimbet, Vornamen? Malvine Marie. 

Nachdem von Grohman durch Beftallung vom 22, Februar 1331 zum Präfidenten des Kammergerichts und bes Tnftruktions- 
Senatd ernannt war, erhielt er am 18. Januar 1833 die Schleife zum Rothen Abler-Orben und am 24. Januar 1836 bie 2, Klaſſe 
biefes Ordens mit Eichenlaub. Durch Kabinets-Orbre vom 18. März 1836 zum Präſidenten bes Ober ⸗Appellations ⸗ Senats bes 
Kammergerichts befördert, wurde von Grolman buch Patent vom 10, Dezember 1840 zum Ehef- Präfibenten des Rammergerichte 
und durch Orbre vom 28. Dezember deffelben Jahres zum Wirklichen Geheimen Rath mit dem Mräbifate »Ezrellenye und zum Mit. 
gliebe des Staatsraths ernannt. 

Im Jahre 1842 noch als Mitglied in die Gefep-Rommiffion berufen, ſah fih von Grolman, beffen Älterer Bruber, der 
ebenfalls in Berlin geborne General ber Infanterie und kommandirende General des V. Armee-Rorps, Earl Wilhelm Georg 
von Grolman, am 15, September 1843 das Zeitliche fegnete, im November 1844 feiner geſchwächten Gefunbheit wegen genöthigt, 
die Entlafjung als Mitglied des Staatsraths zu erbitten und bald darauf auch, im März 1845, feine Penfionirung nadjufuden. 

König Friedrich Wilhelm IV. gewährte ihm biefelbe in buldvoller Weile durch Rabinets-Dxbre vom 12, April 1845 vom 
1. Auli deff, Is. ab und verlieh ihm hierbei, als erneutes Zeichen Allerhöchſter Anerkennung, ben Rothen Mdler Orden 1. Stlaffe. 

Nach einer vier und vierzigjährigen Dienftzeit konnte von Grolman nun dem Abend feines Lebens in Ruhe genichen, 
Dies Glück war ihm jebed von der Borfehung nicht lange befihieden. Denn, mit körperlichen Leiden fämpfenb, erlag er benfelben 
am 1. Januar 1856 Abends nah 10 Uhr, Vom Trauerhauſe, Linkeſtrahe Nr. 44, auß bewegte fih am 4. Januar ein impofanter 
Leichenkondukt nad) dem alten erufalemer Kirchhofe vor dem Halleſchen Thore, wo die irdiſchen Ueberrete von GBrolmans ihre 
Ruheftätte fanden, 

Der Verfterbene Binterlich außer feiner Gattin drei Kinder erfter Ehe: ben jesigen Appellationsgerichts- Rath Heinrich 
Wilhelm von Grolman in franffurt a. O., Mathilde, vermählte Gräfin Steller, zu Gotha, und Ida, verwittwete v. Schenf, 
zu Potsdam; aus zweiter Ehe dagegen: ben jehigen Oberſt und Kommandtur bes 3. Garbe-Regiments ;. ., Ernft Earl 
von Grolman, in Hannover, und eine Tochter Marie, welde im September 1860 unverheirathet ftarb, 

Ein Marmorkrenz, deſſen Querbalken bie Infchrift: 

Wilh. Heinr. von Grolman 
Wirkl. Geh. Rath u. Kammergerichts- Chef- Präsident 
geb. d. 28. Febr. 1781. gest. d. 1. Januar 1556. 
trägt, bezeichnet die Stelle, am welcher ber Krieger von Hageläberg und Wanre, der langjährige Ehef eines höheren Gerichtähofes 
in Berlin, ben ewigen Schlaf am ber Seite feines ihm vorausgegangenen Vaters und feiner zweiten Gattin, welche leßtere ihn nur 
furze Zeit überlebte, vollbeingt. Die am Fuße des ihrem Gatten gewibmeten Kreuzes angebrachte Inſchrift gebenft ihrer mit 
den Morten: - 
Malvine Marie 
von Grolman 
geb. d. 23. Decbr. 1804 
gest. d. 11. März 1857. 


Von einer Trauereſche überfhattet und mit Epheu überwuchert, beweifen die auf der Brabesftätte von Grol man's nieder 
gelegten Kränze und Blumen, baf die innige Liebe und Verehrung, welche ihm bei Febzeiten gezollt worden, noch heut in den Herzen 
feiner Verehrer nicht erlofhen ift, und wenn auch dieje äußeren Zeichen der Erinnerung einſt nicht mehr zu finden fein werben, fo 
wirb feiner in ber Geihichte Berlins doch ftets la eines Mannes gedacht werben, ber nad einem Zeitraum von über zweihundert 
Jahren zuerft wieder Berliner Bürger in ben Kampf führte, und unter deifen führung unfere Väter bie Ariegstüchtigkeit Verliner 
Einwohner auf's Neue zur Geltung brachten. 


Berlin, im Januar 1875. 
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Ludwig Devrient. 


Eine Lebensſlizze von Earl Gerold, vorgetragen in ber öffentlichen Vereinsjigung am 24. Januar 18669, im 
Koniglichen Schaufpielbaufe. 


J ber Brüderſtraße Nt. 19 mohnte zu Ende des vorigen Jahrhunderts ber aus Prenzlau gebürtige und in Berlin als Kaufmann 
etablirte Ghilipp Der rient, beifen familie ſich urſprünglich, da fie aus Holland ftammte, be Vrient nannte Nachdem feine 
Ehe mit Anna Marie Wall, einer geborenen Verlinerin, mit mehreren Kindern gefegnet war, wurbe ihm am 15. Dejember 1734 
Morgens 1% Yhr fein jüngſter Sohn geboren, der am 1. Januar 1785 vom Paſtor Erman Daniel Louis getauft wurde. 
Der Tauffhein lautet: 
Extrait 
des Registres Baptisteres de l’Eglise frangaise a Berlin. 
Tome IX. Page 210. Art. 2 
Le Premier Janvier Mille Sept Cent Quatre-Vingt-Cing M. le Pasteur Erman a haptise en 
Chambre: Daniel Louis, n& le Quinze Decembre Mille Sept Cent Quatre-vingt-quatre a 1% heure du 
matin, Fils de Philippe Devrient, Negociant, natif de Prentzlow, et d’Anne Marie Wall, sa femme, na- 
tive de Berlin. Tl a eı& prösente par Fröderie Daniel Patz, Trösorier a Schwedt, son Grand- Oncle 
maternel, et Louis Wall, son Oncle, et par Susanne Devrient, nte Barez, ses Parrains et Marraine. 
Conforme & Voriginal, ce que je certifie, 
Berlin le 1. Avril 1800. Paul Dortu. 
Anrien er Depositaire de Registres de l’Eglise. 
Mit biefem Daniel Louis, foäter bekannt, aefhägt und berühmt unter ben Namen 


„Ludwig Devrient“, 


haben wir ums jet zu beſchäftigen. Leider foftete (nad Eduard Devrient ⸗»Geſchichte der deutichen Schaufpielfunft« ftarb die Mutter 
kurz nad der Geburt) feine Geburt der Mutter die Geſundheit, die nun ben @efellihaften, in denen fie früher durch Schön- 
beit und Bildung geglänzt, entfagen mußte, um ihr langjähriges Veiden im flillen Zimmer zu ertragen. Mit dem Leiden, mas 
dad Kind unwiffentlih der Mutter gebracht, batte es fih ihre Liebe entzogen, und fo ſich felbft den ſchwerſten Verluſt zugefünt, 
ben ein Kind je erleiden kann, ben Verluft der mütterlichen Liebe, Der Vater ſchon im Alter vorgerückt, nur feinen Geſchäften 
obliegend, buch bie Krankheit feiner rau verbittert, hatte auch menig Intereſſe für ben lebhaften Knaben, Se fam es, daß 
biefer ber Dienerfhaft überlaffen, wiel öfter vernachläſſigt und bei Seite geſchoben, ald mit Liebe ermahnt und erzogen wurde Mas 
die zarten Kinderjahrt bem Knaben nicht gebracht, Liebe, Die Schule mit ihren damals pedantiſchen Normen, mit ihrem trodenen 
Miffen, konnte fie ihm auch nicht gewähren. 

Sp war er am Piebften mit ſich allein — nad beendeten Schulſtunden eilte er gern in's Freit, am ſich im Thiergarten 
zu entfhädigen für die büfteren Stunden im väterlichen Haufe. Der Beſuch ber Ktirchen, das dort Gehörte gab feinem Beifte, fei- 
nem Talente Nabrung, um in fliler Natur, anf einer ſteintrnen Bank ober anf einem Baum im Hof bes Vaterhaufes, das im 
Gotteshaufe in fih Aufgenommene in Wort und Geberde wiederzugeben und nicht wenig erſchrak er, wenn er dann im Eifer ber 
Berebfamleit fein Vorbild in Sprade und Geſten trefflih nachahmte. Dur diefe fortgefegten Uebungen, wohl aud durch das Zu: 
teben feiner Gefpielen, fam er auf den Gedanken, baf er zum Kanzelreduer geboren fei und emitbafte Auftrengungen machen müfle, 
um fih für biefen Beruf vorzubereiten. Worin diefe Auftrengungen befianden, das zeugt eben fo fehr von ber dem Knaben inne 
wohnenden Genialität, wie von ber damit faft nie zu trennenden Kindlichkeit, die ihm durch's game Leben, wie wir ſpäter jehen 
werben, begleitet hat, Anſtatt in der Schule fleifiger zu lernen, eilt er mit den entbehrlichften Schulbühern zum Untiauar, um 
biefe genen ein beflamatorifches Leſtbuch »Gellerts Gedichtes einzutaufchen. Diefe find jegt fein Schap, mit ihnen, für fie lebt ex, 
das Nichtgefannte wirb mit Eifer erlernt, und dann im Thiergarten, in ber Nähe der »Feltens gewöhnlich, bem Waldesgrün in be- 
geifterten Worten vorgetragen, Um hierfür und für dieſe Exercitien zur Gottesgelehrtheit mehr freie Zeit zu gewinnen, befihlof er, 
was bes Vaters Ermahnungen, der Lehrer drohende Strafen nicht vermocht hatten, in den Schulftunden fleifiger zu werben, maß 
ibm auch Lob und Anerkennung einbrachte. Unter: den Gellertihen Kabeln wurde die » Der Meifende« betitelt: »Ein Wanderer 
bat ben Gott ber Bötter« u. ſ. w. fein Lieblingsgebicht, und lente er mit biefem gleichſam bie erite öffentliche Probe feines Talentes 
ver einem Spielgenoffen ab, Diefer hatte Ludwig auf einem Spaziergange, das aufgefhlagene Fabelbuch in der Hand haftend, be- 
gleitet. Lud wig recitirte ein Gebiht nach dem andern; ber Genofle folgte mit geipannter Aufmerkſamkeit, und als unfer Freund 
feinen »Reifenden« beendet, fiel er ihm voller freude um ben Hals, gratulicte ihm, daß er Alles fo ausgeſprochen, fo betont 
bätte, wie es in dem Buche über dem Text duch Zeichen angegeben fei! 

‚Du bift ein Morblerle, rief ber freund, »wes halb, follft du gleich hören. Er reichte feinem Endmwig Die aufgeichlagene 
Vortede des Buches, der mit fihtbarem Erftaunen, mit fih vor freude röthenden Wangen folgendes las: 

»Es giebt allerdings junge Leute, obwohl fie höchſt felten angetroffen werden möchten, in deren Innerem ſchon ein fo 
richtiges Verſtändniß bes vorzutragenden Gebihter ruht, daß fie alle der hier gegebenen Fingerzeige nicht bedürfen. Für dieſt 
jungen poetifhen Genies iſt mein Buch nicht beftimmt, Mber prüfe fih auch ein Jeder wohl, daß er ſich nicht überſchähe, denn 
wie gefagt, dieſe Faälle find höchſt jelten.« 

Der junge Freund erbat fi das Lehrbuch als Gefchent und verehrte unferm jungen Künſtler bafür ein Stück Zwiebel- 
fuhen. Ein Stück Zwiebelkuchen, die erfte Öffentliche Anerlennung! bed damit nicht genug, Devrient ſollte nun auch jein 
Lehrmeiſter werben, welchem Umte er ſich mit redlichem Bemühen, aber leider ohne Erfolg unterzog. Als endlich die Gebulb, bie 
er lange genug geübt, nachlleß, verfuchte er feinen freund mit feinen Fehlern in Betonung und Ausfprache, ja mit feinem toben 
unfhönen Organ zu copiven, Devrient fagt Darüber: »Der Junge erſchrak, wie ich, über dieſe frappante Aehnlichteit und lief 
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unter Undentungen und Redensarten, wie fie Göp von Berlidingen dem hochweiſen Ratbe giebt, davon und nie wollte er fib zu 
einem beflamatorifchen Vortrage wieder verſtehen. Mir aber ftieg von jeht au der Kamm gewaltig und ich ſah mit vielem Selbft- 
behagen ein, daß ich mehr fünne als Zwiebelkuchen freffen.« 

Um biefe Zeit fand vermutblih auch Ludwige erfter Fluchtverſuch fatt, der ſich Dem häuslichen, dem ihm auf Die 
Dauer unerträglich werdenden Schulzwange entziehen wollte. Eines Morgens, ohne gefrühftüdt zu haben, enteilte ex den Seinen, 
ihn aber ereilte ber Hunger, ber ibn nöthigte an den Wirthöhaustifcdhen ber ihm belannten »Feltene die vom Tage vorher ftchen geblicbe- 
nen Bierneigen aubzutrinken. Im Charlottenburg, Dem erften Ziel feiner Wanderung, traf ihn ein Freund ber Familie, von dem er 
fi, ba ſich Das Heimweh bereits einftellte, rubig nad Haufe führen lief. Nah biefem mißglüdten Verſucht wurde er bei einem 
Lehrer der Königlichen Realfchule in Penfien gebradht, von wo er fpäter im Die väterlihe Handlung als Lehrling eintrat, egt 
fonnte er auch Öfter ind Theater beſuchen — Iffland, led entzüdten ihn, beſonders war ber Exftere, wie er ſich ſelbſt ausdrüdte, 
fein Abgott, ber nicht wenig bazu beitrug, im ihm ben Gedanken zu nähren, bereinit zur Bühne zu geben. Gange ſollte dieſe Freude 
aber nicht währen, deun der alte Debrient ſah fih gemöthigt feinen Lu dwig vieler dummen Streiche wegen zu dem Pofamentier 
und Bandmaher Krüger"), Brandenburgerſtraße Nr. 64, in Potsdam in die Lehre zu bringen, damit er qui thun lerne. Hier 
wurben bie wenigen Freiſtunden benugt mit Alterägenofien, Charles Papin, nachmaligem Geſchichts und Pertraitmaler, und 
D. Esel, einem Verwandten Chodowiecki's, auf dem hellen Boden bes D, Etzel'ſchen Hauſes Komödie zu fpielen, Devrient, in feiner 
bejheidenen Lehrburſchen · Stellung, wurden die Fleinften Rollen übertragen. Die ungewohnte figenbe Pebensweife, die firenge Be 
handlung, befonders feitens der Frau Meifterin, unb ber Gefellen Nedereien ſagten unferem freunde wenig zu, und gerne benußte 
er eine zwifhen ihm und einem Gefellen vorgefommene Schlägerei ala Vorwand zur erneuten Flucht. Bis Wittenberg gelangte 
er auf biefer, wo ihn fein ältefter Bruder Philipp als Gehülfen einer Höferin auffand und nad Berlin zurück brachte, damit er 
in dem väterlichen Beihäft von Neuem Ordnung lerne, Diefer Verſuch mißglüdte, wie wohl voraus zu ſehen war, auch, und 
Cubwig lief fih ohne Wiſſen der Familie bei den Ranonieren anwerben. Die Berwandten hierüber entfegt, machten ihn frei und 
ihidten ihn nad Brody, wo ein anderer Bruder, Emanuel, eine Eommandite bes Hanblungehaufes leitete. Dieſes Egiehunge- 
experiment ſchlug auch fehl, Ludwig Fonnie bie unbekannte Freiheit nach dem langen Zwange nicht ertragen; ſchlecht gewählter 
Umgang verleitete ihn, bebentende Summen, beren Einkaffirung ihm überlaffen war, zu verſchwelgen, zu verborgen und in Leichtjin« 
niger Gutmüthigfeit zu verfchenten. Da auf diefe Weiſe bald eine größere Summe als Ludwigs fünftiges Erbtheil durchgebracht 
war, blieb e8 nur übrig, ihn feinen Genoſſen zu entziehen und folgte ex dem Bruder nad Leipzig. Hier war es Ochfenbeimers 
geniales Spiel, mas ihm das Ziel feined Lebens, dns, feitdem er Iffland und Fleck geſchaut, unbemuft und ungeahnt in feiner 
Serle gefhlummert hatte, zum Bewußtfein brachte.) 

Sich biefem nun zu weiber, was er offen nicht durfte, verlieh er heimlich Leipzig unb finden wir ihn am 9. Mai 1804 
unter angenommenen Namen Herzberg in Naumburg wieder, wo er feinen Pandsmann, ben Schauſpieler Julius Weidner auf 
juchte, damit dieſer ihm Eingang verfhaffen jellte bei dem Direktor Lange (eigentlih Bode), ber damals gerade Thüringen mit 
feiner Truppe bereifte. Weidner, dem Herzberg feine Verhäftniffe mit aller Offenheit, die ihm eigen mar, gefchilbert, war durch 
den Anftand und das feine Benehmen des jungen Mannes von diefem gleich fo eingenemmen, daß er fih nicht nur für ihn bei 
Lange verwandte, ſondern auch bereit war, bie Rollen mit ihm durch zu gehen, Nachdem am 14. Mai die Vorftellungen in Naum- 
burg geſchloſſen, am 15. ſchon wieder in Gera eröffnet waren, folte Herzberg am 18. Mat feinen Beruf vor dem Publikum 
barthun, »Der Vote Tabellense in ber »Braut von Meffina« war feine erfte Role! er ſprach bie Verje leidlich, aber kaum hör- 
bar, — aber zwei Beine und einen Urm Hatte er offenbar zu viel! In den zweiten Arm hatte ihn Weidner einen Stab gegeben, 
ber ihm ganz eigentlih zur Stüge biente und dieſem Urme wenigftens einen Ruhepunkt verlieh. Nach beendeter Vorftellung war 
unjer freund muthlos, er wollte den kaum ergriffenen Beruf wieber aufgeben und nur mit Mühe gelang es, ihn von biefem Ent- 
ſchluß abzubringen, Zu feiner zweiten Rolle, »Graf Eduard⸗ im ⸗Chamälten-, mußte er unter Weidners Anleitung proben von 
Morgen bis in die Nacht, was den Erfolg hatte, daß Devrient beutliher und charalteriſtiſcher ſprach und ihm Vertrauen ein- 
flößte, obwohl er ſich noch furchtbar fteif und hölgern bemegte, In kurzen Zwiſchentäumen folgte nun Rolle auf Rolle; am 
22. Mai der »Volteggio« im »Bayard⸗, am 24, „Almanſor⸗ im »Dberon«, am 27. »Romualde in »Die ſtreuxfahrer·⸗· Den 33. Mai, 
nachdem er bas Pampenfieber nad unb nad verloren, erntete er in ber Rolle der »Drdbonmanze im »Benjormstge die erfte Anerken · 
nung feines Lehrers, wodurch er ſich nicht wenig gehoben fühlte. Am 3: Mai fpielte er ben »Ehrenpreise in »Sitah Manie; 
am 1. Juni: »den Grafen Schmetterlinge in „Die Jagd⸗«, man fieht, ev mußte fleißig lernen, eifrig ſtudiren! und bei alle dem 
war er oft bem größten Mangel ausgejeht, da bie färglihe Gage ausblieb, oder Diefe, wenn fie gezablt war, im tollen Ueber 
muth mit den Genoffen vergeht oder in ber ihm angeborenen Gutmüthigfeit, bie ihn nie verlaffen, mit einem noch ärmeren Kollegen 
geteilt wurde. Die leptgenannte Rolle, ber »Braf Schmetterling« , erwarb unferm Deorient die erfte laute Anerkennung bes 
Dublitums, er war, wie Rund fagt: »die Morgenröthe ber noch fernen Sonnenhöße feines Ruhms, ben er jpäter von fich ftrahlte,« 
Die bis jeht gegebenen Rollen hatten dem einfichtigen Beurtheiler fhon gezeigt, bah Devrient durchaus nicht für Licbhaber, bie 
er fort und fort fpielen wollte, geſchaffen fei, daß vielmehr feine Stärke in ben Rollen, in denen ex hatafterifiren ober im benen 
er das ihm innewohnende fomifche Talent zur Geltung bringen konnte, läge. In biefen erntete er auch reihen Beifall des Dublı- 
fums, ber ihm aber nicht Befricdigung Ichaffte; je mehr Anerkennung ihm gezollt, je größer bie Anforberung, bie er am ſich fiellte. 
Da er in dem Bewußtfein feiner urſprünglichen Kraft ben für manche Rolle hergebrachten Inpus veradhtete, jebe Eopie vermied, 
ben Plunder, der für mande Charaktere nothwendiges Attribut erſchitn, ald bie rothe Perrüde, der Söder für den Böſewicht, 
verabfcheute, fo zog er fih unter ben Kollegen, bie in ihrem befchränften Verftande den Flug bed Genius nicht begreifen 


*) Gätige Mittbeilung bes Hetrn J. W. Schwarzenberg senior. 

) Dorfichende Mittbeilungen über Desrients Jugeudjahre verdaulen wir im Wiſentllchen feinem Meten Herrn Eduard Devrient, ber fie 
in feiner Gefhichte der dentihen Echaufpieltunt« emäblt uud fie und als wolltemmen autbentiih beitätigt, da fie ihm won feinem Vater, dem erwähnten 
Bruder Philtpp und einer Schweſter Lubwigs berichtet fine. Wir haben deöhalb der Nachrichten Fuuds und eines von biefem ritirten Jugend ſreuudes 
Derrientär dei Baffıften Frauls vom Deffauer Theater, die Beide ven feinem Vetsdamet Anfentbalt -Nichts willen wollen, keiner weiteren Erwabnung 
geiban! Smidt in feinen »Movellens und Melftab in feiner ⸗Blumen und Mebrenleie» ſagen, ba Emanuel die Gelder durchgebracht, dem wiberfpruht aber 
aufer bei Mefim Mingabe, eine Mittheilung funds, der aus Fubmigd eigenem Munde grbört haben mill, »daf er bie Gelder richtig einfafiet, aber auch 
richtig durchgebracht ha be ·· Mac einer Biographie Derrient® von Ermin, 1824 in Wien veröffentlicht, iſt biefee nicht in Bredy, fondern in Mailom 
in Ausland bei einem Gefhäftäfteunde bei Vaters gerfen, um dem Hange des Nünaling® für dad Theater meerzufemmen,. 
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tonnten, viel Neid und Mißgunſt zu. Dieſe, wie bie pefumiären Sorgen trübten ihm oft in biefen jeinen Wanderjabren bas 
Leben, ohne ibn aber werbittern zu fönnen, ohne in der Kindlichkeit, in ber Gutmütbigfeit feines Herzens einen bitteren Stachel 
zurüchzulaſſen. Der ſchen oben angeführte Ermim erzählt ums, daß Denrient, nadhbem er bie Lange'ſche Geſellſchaft verlaſſen, 
Engagement genommen bätte bei einem Die Thüringer Yande burdreifenden Direltor Nitchte, der damals in Merjeburg geſpielt. 
Wenn auch Ed. Devrient, fund und Rellitab hiervon Richts erwähnen, fo möchten wir biefe Mittheilung nicht unbeachtet 
laffen, da Beide, fund und Rellitab, über die Perfon des Tireltors Yange verjdiedener Meinung find, Hund ſchildert Yange 
als einen jungen, nur wenig Sabre älteren Mann, als unferen Freund, während Rellitab ibn als einen alten, bornirten Menfchen 
darſtellt, — alſo jehr möglih, daß der in der »„Vlüthen- und Wehrenlefes erwähnte Direkter gar niht Yange, jonden Nitfchte 
geweſen und Rellftab fih nur im Namen gelert hat. Zum Abſchluß feiner Wanderjahre jei es und vergönnt eine Anekdote mitzu - 
theilen, die nicht nur beweiſt, mie herzensgut er geweſen, ſondern aud Zeugniß ablegt, wie weit er ſich im erſten Jahre feiner 
Künftterlaufbahn die Anerkennung des Publikums erworben bat. 

Ein ziemlich unbebentender Schauſpieler bei tiefer Heinen Geſellſchaft befand fih in ſehr beſchränkten Umſtänden. eine 
einzige Hoffnung den Händen der ihm drohenden Gläubiger zu entgehen, war ein Venefiz, mas der Direftor ihm auch zugeitand, 
Wie fi der Erfolg diefes aber geftalten würde, men es als für ihn gegeben angefündiat wurde, war fehr zweifelhaft, und ſchnell 
entfchloffen, wendet jid der Thespis armer Jünger an Herzberg, der beim Publikum ſchon Geltung hatte. Sofort geht diefer auf 
des Kollegen Wunſch ein; die Zettel verfünden wenige Tage nachher: »VBenefig für Herrn Serzberg«. 

Dar Haus ift gefüllt und Devrient fpielt mit folder Luft, daß diefer Abend ber erite, an dem er ganz mit fich zufrieden! 

Am anderen Morgen empfing er von dem dankbaren Schaufpieler, der durch dieſes Benefiz ben drüdendften Sorgen ent- 
ziffen war, ein Dadet, das ſchnell geöffnet, ein Paar neue ſchwarze Beinkleider dem erfreuten Devrient zeigte, Schnell wurben 
fie, wie der rad, der ſchon lange nicht, da er zu den abgeſchabten zeiſiggrünen Heſen nicht vaſſen wollte, angelegt war, ange 
zogen und in dieſem Feſttagslleide auf die Promenade geeilt. Hier nähert fih wieder ein Kollege mit bittendem Geſicht. »Ein 
Venefiz etwa?“ Mein, Enten ſchwarzen Anzug; ih muß in dieſen Tagen taufen laften, Gewatter vorher einlaben, und bazu habe 
ich feine anftändige Kleidung!« 

Devrient ift gleich Gereit, eilt nach Haufe, legt bie zeiſiggrünen wieder an, um feinen Sonntagsanzug nie wiederzu - 
feben, denn, wie der Iheaterdiener am anderen Tage meldet, ift der fanbere Patron auf und davon! — 

Das Herzoglidbe Hoftbeater in Deffau bot mit einer wöchentlichen Gage von 6 Ihle Devrient daß erfte fefte 
Engagement, in das er 1805. trat, Sier verlebte er feine Studienjahre, bier wurde der Grundſtein gelegt zu mancher Rolle”), bie 
in Breslau, Berlin unfterblichen Yorbeer um feine Schläfe gewunden, bier vor Allem vertiefte er fih in die wunderbaren Gebilde bes 
ibm geiftesverwandten Shafefpear; in ihm fand er Troft, Stärkung, wenn der Zweifel an die Wahrhaftigkeit feiner Kunſt ihn 
rerzehren wollte. Wir möchten behaupten, dab Devrient duch Shafefpears Charaktere das geworden, was er iſt; fie riefen mehr, 
wie jedes anderen Dichters Gebilde zum fteten Denfen wach, fie verlangten das forgfältigfte pſychelogiſche Studium, wie fie in ihrer 
Gemwaltigfeit von bem Stänftler den weifeften Gebrauch feiner phyſiſchen Mittel verlangten, um in jedem Augenblid bie volle Wahr 
heit des realen Lebens witderzugeben. WUndererfeits möchten wir aber auch behaupten, daß Shakeſpear eines fo genialen und 
eines doch fo emititrebenden SKünftlers, wie Ludwig Devrient, bedurfte, um fi in meiteren Streifen, als fie bisher durch 
Schröders Schöpfungen gewonnen, Geltung, Auerlennung zu verichaffen. 

In Deſſau lernte ihn €. F. Kunz, als 3. Fund befannt und geachtet, kennen, und weil Diefer, wie wir nachher ſehen 
werben, einen nicht unbebdeutenben Einfluß auf Devrient ausübte, jo fei es vergönnt, bie erfte Begegnung ber beiden Männer 
mit Funds eigenen Worten zu ſchildern: 

„Es war im Jahre 1805, als ich eines Morgens in bie Gaftftube des Goldenen Rings zu Deſſau trat, ein Frühſtück ein- 
zunehmen. Ih feste mich unfern des Ofens, von wo aus ic einen vollftändigen Ueberblick über das ganze große Zimmer ſammt 
deſſen Gäften hatte. Einen Theil von diefen befchäftigte das Billarbfpiel, Andere rauchten, aßen, tranfen ober lafen Zeitungs 
blätter. Ein junger Mann aber fiel mir, nachdem ich mich weicht und meine Augen das Zimmer durchkreiſten, ver Allen auf. 
Er fah anf einem erhöhten Tritt, zunächft der Thür, ben linfen Ellenbogen auf bie Sand geftügt, die Schenkel über einander ge 
ſchlagen. So blieb er während der ganzen Dauer meines Frühſtückßs unbeweglich, den Blick an die Stubenede gebeftet und wie es 
mir ſchien, an Nichts theilnchmend, Die Geftalt hatte für mich etwas Auffallendes, Theilnahme Erregendes, und der Tumult, ben 
ein paar Dugend Gäſte durch überlautes Sprechen, Schreien, Lachen, Glöferklingen u. ſ. w, erregien, ging vor meinen Obren vor 
über und unter in bem Anſchauen des intereifanten Unbelannten, von bem meine Mugen ſich feinen Augenblick zu trennen vermochten. 
Er glich einer firenden Statue, denn auf ein Äußeres Vebensjeichen wartete ich vergebens. Endlich fingen Die großen, ſchwarzen 
funtelnden Augen, von benen ih nur das Weiße bisher wahrnehmen fonnte, an ſich zu bewegen, indem fie einem bicht bei ihm vor 
beiftreifenden Gaſte begegneten, und wie es mir bünlte, verächtlid nachſchauten. Die linfe Sand, in ber immer ned der Kopf 
rußte, wühlte faſt foneulfieiich in dem ſchwarzen Haare herum, und ein ühteres Muötelzuden des blaffen, erdſahlen Geſichts unter- 
Grad; Die bisherige Monotonie. Auf Befragen meines nächſten Nahbars: „Wer der Dann fei?« vernabm ich den Namen: » Herz 
bergse. Dad war hinlänglich, um mid auf der Stelle zu efeftrifiven, deun Viel hatte der Ruf, den er als darſtellender Künſtler 
bereits genoß, mir verfündet. Ich fand auf, näherte mid ihm und war im Begriff ihn anzureden, als der ſcharfe, ſchneidende 
Blick der von zwei ſchwarzen, bujchigen Branen bearänzten Augen, Die mich zu Fragen ſchienen: »Was unterfängt ſich deine New 
gierde, fremder, unbebeutender Tüngling?« mic entmuthigte und id, wie niedergedonnert am Fuße bes Feuſtertritts auf einen 
Seliel janf. Da fam ala Deus ex machina mir der Gedanke, mich im meiner Anrede an ihn durch meine damalige Braut, die 
Tochter des Hanfes, vertreten zu laſſen, von der ich wußte, mit welcher Unbänglichkeit und Dankbarkeit Herzberg der ganzen 
Familie erachen fei, Ich erheb mich, Aand vor ihm und begann hinter biefer mich ſchüßenden Bruſtwehr. Wie ich gehofft, a 
ſchah es auch. Der Gefürditete erhob fid von feinem Selfel und reichte mir frrunblid die Hand herunter... 

Nie werde ich bes impofanten Unblides vergejlen, der mir damals durch das Erſchauen von Her;bergs Geſtalt ward; 
auf feinem Antlige lag das Zeugniß einer ſchwer durchwachten Nacht, und in dem vabenfhwarzen, natürlich gelodten Haare, wie 
auf den hellbraunen Ueberrode Bingen leichte igederchen. Die Farbe des Geſichts, die mir früher in der Ferne als erdfahl erſchien, 
trat jetzt in ber Nähe deutlicher hervor, fie fpielte mehr in's Gelbe, und bie lange, nad ber Mitte zu etwas feittwärts gebogene, 
bis zu ben Yippen herunterreichende Adlernaſe imponirte mit den erwähnten jchwarzen funfelnden Augen und deren grotesken 


*) Wir geben zum Schluß em Verzeichnig det von Deerient in Deſſau geſrielten Mellen und vieler feiner fräteren Reberteits. 
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Brauen auf eine Weiſe, daß ber Beſchauer, wenn er jebe biefer Einzeiheiten befonders betrachtete, unmöglich günftig für biefe 
Phpfioguomie geflimmt werden fonnte. 

Vermehrt warb biefer Eindrud durch bie dide, zwei Hände breite ſchwarzſeidene Halsbinde, aus ber ein fpiges Kinn fra 
gend herworfchaute, jo wie durch eine gleichfalls ſchwarzſeidene Weſte, bicht bis oben am Halstuche zugefnöpft und greil kontraftirend 
mit ben zwei mageren Schenfeln, in dicht anliegenden ſchmuhig gelben Dirjchlebernen Beinlleivern, au welden zwei lange bürte 
Arme unb Hände ungraziss berabhingen, 

So unheimlih und geipenfterhaft nun dieſe Geftalt nad diefer Schilderung daftehen mag, fo wohlthnend, kann ich ver 
ſichern, wirkte fie auf mich, als ber Künftler von feiner Tribüne herabgeitiegen tar, meine Sand zum zweiten Male ergriff und 
ein Strom herzlicher Rebe zwiſchen zwei Ufern blendend weißer Zähne, bie ber Feftgefchloffene, ſchön geformte Mund bisher nicht 
erbliden lief, hervorquoll. Der Ton feiner Stimme war fräftig, klangreich, feine Worte ungefucht und doch bedeutend, beftimmt- 
männlich, Die fharfe Betonung des Ne in feiner Ausſprache, ohne zu ſchnarren, übte einen feltenen Wehllaut aus: und fab man 
ihm bei feiner Mebe in's Geſicht, fo mußte die Wörme, die ans demfelben entgegen kam, unbebingt, für ihn einnehmen und jebe 
frühere mephiſtopheliſche Einwirkung einzelner Theile verfhmwand in der Harmonie des fhöuen Ganzen.“ 

Am Deffauer Theater, das unter ber Leitung bes Direftor Boffann fand, debütirte mum der uns eben geſchilbderte 
Herzberg — Devrient, welher für das Fach ber Intriguants und chargirten Charaktere engagirt war, als »Paolo Manfrones 
im »Bayarda von Kohebue und erntete außererbentlihen Beifall. Seine zweite Rolle war »Dtto von Lövenftein« in ber „Teufel 
mühles, — nad und nad; gelang es ihm, befonbers burch feines Freundes Funck Vermittelung,, mehrere Rollen, bie bißher der Direk ⸗ 
tor, ein ziemlich mittelmäßiger Schaufpieler, inne gehabt, zu erhalten, wie z. B. den »Beizigene von Moliere und ben »franz 
Moore, bie, obgleich fie Unfangsftudien, doch ſchon von hoher Kunſtvollendung zeugten. »Talbete in ber » Jungfrau von Orleanse, 
»‚Amtmanne in »Den Jägerne, »Wurme in »Stabale und Lieber; dieſe Rollen, wie alle ihm übertragenen ftubirte ex mit unermüb- 
lichem Eifer und lernte fie fo wörtlich auswendig, daß er mie bet Souffleurs bedurfte, Devrient lernte und probirie vor bem 
burch zwei Kerzen erleuchteten Spiegel; durch die Stube auf und abjchreitend, oft ein Glas Wein hinunter fhürgend, wurde bie 
Rolle beflamirt, mit einem Eifer und feuer, als wenn es bier geite die gröften Triumphe zu erringen. In biefer ſtillen Werkſtatt 
feines Geiſtes, zn der nur vertraute Freunde Zutritt hatten, von denen es aber Devrient gem ſah, wenn jie den Dialog lafen, 
fo daß er mit feiner Rolle nur einzufallen Grauchte, erlangte er mit fih und feiner Kunſt die Zufriedenheit, bie ihm jelbit bie 
glänzendften Vühnenerfolge, bie günftigfte Kritik nicht gewähren founten, Außer den Shakeſpear'ſchen Königen, die er in Deffau, 
wie ſchon eben gejagt, eifrig ſtudirte, beſchäftigte er ſich beſonders eingehend mit »Söntg Dbilipp« in »Den Carlos«, den er mit 
feinem fhönen Organ und einer unbefreiblich falbungsvollen Betonung, bie zugleich etwas Schauererregendes hatte, vortrug. 

So lebte er bier eim künftlerifhes Stillleben; er war mie Fund jagt: »bie perfonificitte Poeſie in ißrer Selbftbetrachtunge. 
Aus biefer follte er aber plötzlich aufgefchredt, in neuen Kampf, in verſtärkte Zweifel gejtürzt werden. 

Sein Freund, ber diefen Sturm in Devrients Gefühlswelt mit durchlebt und ihm uns treu gefchildert Mat, mag hier 
woͤrtlich angeführt jein, ba fein Rath dazu beigetragen, daß Devrient ihn glüdlih überftand und der Kunſt erhalten blieb. 
Fund Schreibt: 

» Devrients Vater hatte bem Sohne Verzeihung angekündigt und zugleich Bezahlung einiger damals gemachten Schulben 
zugtſagt, wenn er bie Bühne verlaffen und in das väterlihe Haus zurüdfehren molle : 

Mit rothgeweinten Augen und verftörtem Angefiht kam unfer freund zu mir, fiel mir um ben Sals und bat mich unter 
Schluchzen, ibm zu rathen, mas er beginnen follte Das findlihe Herz lag in heftigem Kampfe mit bem Genius feiner Runft, der 
Sieg wollte ſich zu feiner Entſcheidung neigen; mit beiden Parteien im Bufen kämpfend, Rand er ba, und — ich follte entichel- 
ben! — Das war eine ber peinlihften Pagen, in bie ich je gerathen, und ich bat ibn um einige Stunden Aufſchub, mich zu befinnen, 

Gegen Abend, ala mir wieder zufammen famen, nahm ich ihn auf mein Zimmer, fagte ihm, dab ich bie Sache ruhig 
und nad allen ihren Umftänden erwogen und feft dabel verbarre: »Er müſſe der Kunſt treu bleiben, felbit wenn ber Verluſt ber 
väterlichen Diebe ihn bedrohe ⸗⸗Stien Sie verſichert,« fügte ich hinzu, »daß ih hundert Anderen in ähnlidem alle ſtehenden 
Künftlern das Gegentheil rathen würde, mo ber Beruf zur Kunft nicht To entichleden vor Augen läge; denn die Entſcheidung einer 
frage, wie Sie jie an mid; ftellen, betrachte ich als eine ber größten Bewiffensfragen, unb würde ich im anderen Falle, auch 
nur bei halber SHinneigung zum Baterherjen, an baffelbe jurüdzufehren unbebentlih ratben; Ihnen aber rathen, bie Kunft zu 
verlaffen, hieße einen Morb an berfelben begehen! Schreiben Sie an Ihren Vater einen herzlichen Brief, ftellen Eie ihm vor, wie 
die Hunft mit Ihrem phyſiſchen Leben verwaclen fei, wie Sie das Gefühl im fi trügen, mas Sie einft derfelben werden würben, 
und baf, wenn Ihre Worte jein Vaterherz nicht zu verföhnen vermöchten, bie noch jhlummernde That, womit Sie die Herzen aller 
Ebleren einft zu gewinnen gewiß wären, auch Ahr Recht auf fein Herz ausüben würde⸗ — Devrient, ſah mid mit großen 
ſtarren Mugen an, ergriff meine Hände, prefite fie am feine Bruft und ſprach: „Ich bitte Sie um Gotteswillen, fagen Sie «8 mir 
noh einmal, ob Sie wirklich glauben, daß ich Beruf zur Kunſt habe, nicht was man gemeinhin jo nennt, fondern echten, wahren, 
und daß es mir damit nie fehlſchlagen werde. « 

Ich wiederholte das Gefagte mit ähnlichen Worten und betheuerte ihm die Aufrichtigfeit meiner Meinung. »Nun«, ſchloß 
er kalt, aber tief im Innerſten aufgeregt, »ſo will ich morgen doch noch in »Den Mündeln« ben »Sanzler Fleſſel- ſpielen und 
find Sie nach der Vorftellung noch berfelben Meinung, meinem Vater ſchreiben, dab ich der Bühne verbleibe.« 

Mit diefem »Sanzler Fleſſel« verhielt eu fich Folgendbermahen: Schon unter Bodes Direktion erregte: diefe Rolle Devrients 
ganze Aufmerkſamkeit durch die Darfiellung eines Schaufpielers, der fie, wie er fagte, gänzlich vergrif. Von jener Zeit an be 
fhäftigte ihn das Vernen und Studiren bes Kanzlers, ber offenbar, wie er bat recht aut fühlte, feiner Inbivibnalität vollfommen 
augemeſſen war. Seit feinem Engagement in Deffau hegte er nun fortwährend den Wunſch, als folder aufjutreten, Uber ber 
Direltor Boffann felbft, wenn ich nicht irre, war im Beſihe der Rolle, ober andere Steine des Anſtoßes lagen im Wege, genug, 
es wollte dem Freunde lange nicht gelingen, die „Mündel« auf dem Repertoire zu fehen, bis nah ungefähr einem Jahre fein Wunſch 
erfüllt warb. 

Diefe Rolle follte nun der Drüfftein zw dem bereinft zu mählenben Lebenswege werben. Devrient hatte gegen alle 
fonftige Gewohnheit von derſelben mit ſoviel Selbfiberrußtfein geſprochen, daß mir wirflid unter ben obwaltenden Umſtänden etwas 
bange war, um fo mehr, als ich wuhte, wie fehneibend bie geringite Selbfttäufhung auf ihn wirkte, wenn er fie wahrzunehmen 
glaubte, und wie nachtheilig die Wahrnehmung auf fein Spiel, von dem diefen Abend ſoviel abhing, ausfallen fonnte, Der Abend 
fam, Devrient trat mit einer fonft nie bemerften, aber biesmal ſichtbaren Befangenheit auf, bebielt biefe fortwährend und ver 
gaß fie nur bei ein paar Glanzftellen. — Daf die Ausführung des Charakters aber von einem tief durchdachten Stubium zeugte 
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und den Meifter in fo vielen fiheren angewendeten Nüancirungen verrieth, barf id; ber firenaften Wahrheit gemäh behaupten. Der 
Erfolg krönte feine Auſtrengung durch den tinflimmigften Beifall bes Publikums. Nah ber Vorftellung envartete ih wie gemöhn- 
(ih den Freund in unferem Familienzimmer, allein diesmal vergebens! Ich ging in bie Baftftube, mich bei feinen Kollegen nad ihm 
zu erfundigen und fand ihn bier, während Diefe fröhlich am Nachtiſche ſchmauſten, in einem Winkel figend, fih bie Saare zerranfend 
und mit geballter Fauſt vor bie Stirne ſchlagend. Jh wußte wohl, was biefer Scene zu Grunde lag, ging leicht darüber bin, 
und bat ihn, mich in mein Familienzimmer zu besleiten, allein alle meine Worte waren vergebens! 

„Ich bitte Sie, laſſen Sie mid!« — man: Haben Sie mich nur ein wenig lieb, jo laſſen Sie mid nur ruhig biefen 
Abend geben!« war Alles, was ich aus ibm herauskriegen konnte. Jh ging, und als ich, nachdem ich gegeſſen, mich wieber nach 
ihm umfeben wollte, war er verfhmunden, Des anderen Tages in früher Zeit ftand Deprient wieder vor mir, fih über fein 
geftriges und mie er fh ausbrüdte, ihm Heute felbit etwas kurios vorfommendes Benehmen zu entichuldigen. Ih, bocherfreut, 
ihn nun in einer anderen Stimmung zu finden, benugte ben Augenblick, ihm Alles bas über feine geftrige Darftellung zu ſagen, 
was er felbit eben zu thun im Begriffe fand. Er war überraſcht zu bören, daß ich feine Befangenheit wohl bemerft und fein hier 
und Da unſicheres Epiel daher ableite, deſſenungeachtet aber feſt bei meinem Ausſpruche fieben bleibe, ja, daß dieſe feine Dar- 
ftellung mich nur noch mehr darin betärfe! Devrient war gemeigter als fonft bie wenigen ibm geftern mißlungenen Montente 
bei fich ſelbſt zu entfchuldigen und fie auf Rechnung feiner Vefangenheit zu fepen, die ihren Grund im dem ihm peinigenben Ge- 
danken hatte, daß der »Hanzler Fleſſel-, der Würfel fein ſollte, der fein fünftiges Lebeusſchichſal enticheibe, 

Er wußte fih und mit Recht zu überreden, daß ohne ditſen, ſtets im Sinne behaltenden Gedanken, die Ausführung fei- 
ner Rolle ihm volllommen gelungen jein würbe, fein Eutſchluß fand nun, nachdem ich aufs Neue in ibn drang, ſich für Die 
Kunft zu enticheiden, feſt, und er gefobte mir mit kräftigem Handſchlage, ihr fein Vebelang angehören zu wollen, 

Von großen Folgen war diefer Entſchluß auf Deprients ganzen Charakter, denn wie böje Dämonen umfhlichen bisher 
ihn Zweiſel und Sorgen, was einft aus ibm werden, welche Kämpfe er noch zu betehen baben, und wohin ſich die Wagſchale fei- 
nes Geſchickes neigen würbe. 

Von jept am athmete er aber freier, taufhte auch wahrfheinlih den Namen Herzberg in den wirllichen Deprient,*) 
denn das Vertrauen auf feine innere Rraft war feitgeftellter und er ſchloß ſich bem eigentlichen Veben und beffen Genuffe mit mehr 
Liebe und Wärme an. So berichtet Rund, leider aber auch, daß diefer Genuß ihn zu weit führte, er fi dem Weine mehr und 
mehr ergab, woburd er jeine Kaffe nicht nur bedeutend ſchwächte, fondern aud feine Gefundbeit zu untergraben anfing. Die Gage, 
die allerdings auf 10 Thlr. pro Mode erhöht war, reichte nicht aus, ben Anforderungen, bie Devrient jet an bad Leben ftellte, 
zu genügen, befonders ba er ben Werth bes Geldes nicht zu fhägen mußte und aud oft, gutmütbig wie er war, von Collegen miß- 
braucht wurde. Um ihn aus diefem Chaos eines ungeordbneten Junggefellenlebens beranszubringen, rietben wohlmeinende freunde zur 
Seirath. Er wählte 1807, dem Freundesrathe folgend, Margaretbe Neefe, Tochter des berzoglichen Eoncertmeifterd, zur Gattin, 
bie für Meine Rollen an der Deſſauer Bühne engagirt war. Glüdlih war er zu preifen, deun Margarethe, obgleich nicht fchön, 
war in jeber anderen Beziehung cin vortrefflides Mädchen und würde, da fie ihm zu leiten verſtand, den wohlthätigften Einfluß 
auf ihn geübt haben, ſewohl in Bezug auf den unmäftigen Weingenuft, wie auf feine ihm bei aller Butmütbigtelt innewohnenden 
Heftigkeit, wenn fie ibm nicht [hen nady kurzem Glüde beim erften Wochenbett, wo fie den geliebten Gatten mit einer Tochter be- 
ſchenkte, durch den Tod entriffen wäre, 

Ueber die Seftigkeit jhreibt Frank: 

„Sein aufbraufendes Weſen führte Devrient einft in Deſſau ſeweit, daß er mich, mir michts bir nichts, erftechen 
mollte. Es ging fo zu: Nah dem Tode feiner Frau afen wir frieblich zufammen auf einem Zimmer Er legte ſich nad dem 
Effen auf das Seopha, um zu ſchlummern. Ich börte die Chorſchüler unfern meiner Wohnung vor ber Ihüre fingen, ein muthmil- 
liger Gedanle ergriff mid, und ohne, daß mir font Etwas babei weiter einfiel, ging ich bie Treppe binunter auf die Strahe und . 
beorberte die Ehorfchüler vor meinen Fenſtern ein Sterbelied anzuftimmen,. Leiſe anf meinem Zimmer wieder angelangt, begann 
baflelbe wirklich. Der balbfhlummernde Devrient fripte die Ohren, — als er aber ſich überzeugte, daß der Geſang ein Sterbe- 
lied fei, jprang er, aus mir unbegreiflihem Grunde wahrſcheinlich dech, weil er an jeine verfiorbene Frau erinnert wurbe) auf, 
tief zum Tiſche, ein Mefler zu ergreifen, erwifchte aber, da ich die Mefier ſchen weggerhumt hatte, ein ſchwarzgebeiztes Dieifenrohr 
und Tief mit demfelben auf mich zu, brüllend: »Sund! ums haft bu mir gethan?« Ich entwandte aber das vermeintliche Mord 
inſtrument feiner Sand, padte ibn, legte ihn auf's Bett und hielt ihm je lange feſt, bis er mir das Wort gegtben, ruhig zu fein, 
Hierauf las ich ihm tüchtig den Text, belehrte ihn über meinen abfichtlihen Scherz, worauf er mih um Verzeibung bat, Mecen- 
fenten haben in Yeipzig und Breslau, bier Dr, jur. Grattenauer, von ibm Prügel befommen, worüber er in legter Stabt einen 
langen Vrozeß befam. 

Die Deffauer Hofihaufpielergefellichaft gaftirte im Winter immer einige Monate in Peipziq, wohin Devrient natürlich 
auch folgte, fehr gefiel und ala beftes Mitglied betrachtet wurde. Hier in Peipzig knüpfte er ein Freundſchaſtöband mit dem damals 
bort jindirenden, als Künftler fpäter fo hech geehrten „Heine. Ebd. Anſchüd-⸗. Die Macht der dramatiſchen Poeſie wereinte Beide, 
oftmals wanbdelten fie in der Umgebung Veipjigs vecitirend, das Buch in ber Hand, Kälte und Schneefleden wicht ſcheuend, oftmals 
überrajchte Die Begeifterten die fpäte Nacht und fdnell wurbe dann dem freunde auf Devrients Koffer in Ermanglung eines 
Sophas ein Bett improvifirt, 

Mie diefe Reifen, der Verkehr mit geiftreihen, hochgebildeten Leuten dazu beitrugen, fein Talent wieljeitiger zu geftalten, 
ihm immer neue Aufmunterung zu geben, fo trugen fie leiber auch dazu bei, feinen Gang zum unſtäten Geben zu wermebren, da 
ihm im Heinen Paris fi viel häufiger Gelegenheit zu Zechgelagen, als in dem flillen Definu bot. Zunächſt empfand bie üblen 
Folgen, von feiner Gefundheit abgefehen , die hier, denn ex war ja erft 23 Jahre alt, jedenfalls fhon gefnidt wurde, feine Kaſſe. 
Mit einer Schuldenlaft von 900 Thalern entfernte er fich in den erften Monaten von 1809 heimlich aus Veipzig, erreichte Dresden, 
wo er feinen ehemaligen Lehrer Weibner auffuchte, Troh der Aufforberung diefes Freundes, gleih nad Breslau, wohin Devrient 
geben wollte, weiter zu reifen, damit er nicht verfolgt und durch Zwang zurüdgebraht würde, befuchte er am Abend das Theater. 
Weibners Warnung wurde zur Wahrheit. Mach beenbeter Vorftellung, während Devrient bei Weibner zu Tiſche jah, trat 
ein Polizeibeamter ein, citirte ihm zum Volizeidireftor, der unferem freunde eröffnete, daß er, wenn er nicht dem ihm nachgefandten 
Eourier gutwillig nad Leipzig zurüdfolgen wolle, ihn arretiren laflen mäffe. Unter biefen Uebeln war bas Sleinere, die Müdtehr 


*) Nach bem und gütigft überlaffenen Reperteir Deprientd om Deffauer Softbenter, nahm er Ende Mär 1807 bei der Müdtehe der Geſell 
ſchaft von Veipgig feinen wirklichen Raten an, 





nab Leipzig zu wählen. Ob Devrient für jeine Flucht Umannebmlid;feiten zu erdulden gehabt, fonnten wir nicht ermitteln, 
jedenfalls find fie nidt von langer Dauer gemejen, benn wir fehen ihm 14 Tage ſpäter ald »Wlegise in „Der Belagerung von 
Emolenäts auftreten. Nah biefer Vorftellung war ihm ein erneuter Fluchtverſuch günftiger und glüdlich erreichte er Das Ziel 
feiner Wuͤuſche: Breslau, beffen Theater unter ber Yeitung des Megierungsratbs Streit ftand. Ob diefer Devrient ſchon nad 
Leipzig Die Zuficherung eines Engagement? gemacht, ift micht aufgeflärt; Ermin behauptet zwar, baf es durch die Vermittelung 
des Dichters Mablmann gefhheben fei, was aber bei ber rechtlichen Gefinnung Etreit® nicht wahrſcheinlich ſcheint Daß er den 
berühmten Künftler, nachdem ber Kontrakt gebrechen, die Flucht geglüdt mar, engagirte, konnte ihm Niemand verdenfen, zumal es 
damals noch feinen beutichen Bühnen-Berein, feinen Eartell- Vertrag gab! Im Mär; 1309 bebütinte er als Franz Moore vor dem 
Breslauer Dublifum, das ihn mit ungebeuerem Beifall aufnahm. Die »Zeitung für die elegante Welt« in ihrer Nummer vom 
16. März 18 berichtet darüber: „Herr Devrient, neues Mitglied, bat in feinen Debüts außerordentlich gefallen. Sie zeugten 
von einem Talente, das ein blübendes Genie belcht, Er trat als »Franz Moore, ben er genlaliſch ausführte, zuerft auf, warb 
hervorgerufen und nad) einigen Tagen wurde bus Stück wieder verlangt. Als Komifer zeigte er in ben Mollen bes »Sanfılhe, »bes 
Grafen Ballen⸗, bed »Poſert⸗, des »NRafte in »Den Eiferfühtigene eine intereffante Bielfeitigfeit, welche burd das Eigenthäüm- 
liche, das er in jeber Rolle neu enthüllte, immer Acnen, überrajhenben Genuß gewährte, Er erinnerte, ohne im Minbeften ein 
Nachahmer zu fein, durch bie Feinheit feines Spiels an Iffland! — Das ift das Trefflihe an ihm, daß jede Darftellung , bie er 
leiftete, Klarheit und Feuer eines Schönen Geiſtes offenbarte.a 

Diefen Aufenthalt in Breslau dürfen wir wohl mit Recht feine Meifterjahre nennen; feine Kraft noch nicht gebrochen, 
erlaubte ibm das Höchſte zu leiften, was je ein bramatifcher Künſtler leiften wird, je einer geleiftet Hat; bie beften Rollen in ber 
Tragödie, wie in der Komödie waren fein und geftatteten ibm ohne Heinlihe Mißgunſt ber Stollegen, bie ihn in den früheren 
Engagements oft beeinträchtigt hatten, fein reiches Talent im vollften Maße zu entfalten. So ift e8 nicht zu verwunbern, daß ihm 
von allen Seiten bie aufrichtigfte Verehrung entgegen getragen wurde, 

Soltei, bamals noch Knabe, beſchreibt den gewaltigen Einbrud, den bie Darftellung des Lear auf ihn gemadt; er fagt, 
daß er in einer Urt von Verzweiflung über das Großartige des Befchenen gewefen wäre, und mit Ungebulb bie nächte Wicber: 
belung erwartet bätte, Dieſe fei, ba 13 ein übermäßig heißer Sommertag gemeien, merkwürdig ſchwach befucht worden, faum 
zwanzig Menjchen im Parterre, in ben Logen faft Niemand. Tropdem und wie es jhien aus Trop gegen bad leere Haus, ſtreugte 
ſich Devrient fo übermäßig an, daß nad dem 2. oder 3, Ute ein Mitipieler der Meinen VBerfammlung anzeigte: »Herr Deprient, 
von Srämpfen zu Boden geworfen, fei aufer Stande weiter zu foielene Von diefen Hrämpfen hören wir nun öfter, oft muß bie 
Vorftellung unterbrochen werben, da Deprient nicht im Stande ift weiter zu fpielen; follten fie nur eine Folge ber geiftigen Un- 
firengung gerwefen fein? leider nicht, denn je häufiger wir von ihnen erfahren, erfahren wir auch von bem immer mehr und mehr 
zunehmenden Wein. und Gpirituofengenuf, obne ben er oft nicht im Stande war aufjutreten. Unter biefen Verhältmiifen konnte 
aud; ber Ebebund, den er mit Fräulein Schaffner ſchloß, fein glücklicher fein, wenngleich er nicht allein ber ſchuldige Theil, unb fo 
wurde er bald wieder getrennt und Devrient heirathete zum dritten Male ein Fräulein Brandes Auch bier ſcheint er nicht bas 
aeboffte Blüd gefunden zu haben! Wie follte ſich aber aber auch eine Natur, wie die Fubwig Devrients, ber nie, felbit in 
zarter Kindheit nicht, Das Familienleben gekannt hatte, mit einem Male umwandeln, nahdem er gewohnt war bie Nächte in den 
Weinbäufern im Kreiſe fröhlicher Genoflen, im tollen Uebermuth, in geiftreicher Unterhaltung binzubringen! Wie follte er fich ber 
Anregung bes Freundeskreiſes, ber aus fo hochbegabten Männern wie dem geiftreihen Carl Schall, dem Schriftfieller Yewald, bem 
Dr, med. Seffa, dem ihm ſchon von Peipzig befreundeten, jegt in Breslau ald Schaufpieler engagirten Unfhäg, dem kunftfinnigen 
Profeſſor Rhode, ber fpäter die Bühnenleitung übernahm,”) entziehen fönnen, wie follte er meiben können die Aufregung des 
Weines und fih mit einem Male zurüdziehen in ben fleinen ftillen Kreis ber familie? Nach der ganzen Charakter + Anlage 
Devrients wäre das ber Tobesftoß für bie Ausübung feiner Kunſt geweſen. Wie feine Natur, mie feine ganze Dar 
ftellungsmweife bezeugte, konnte er ſich nicht bewegen in dem befchränkten Grenzen des Altagslebens. Der fürmenden See gleich 
überrafchte er durch die Großartigfeit feiner Veiftungen, alle Gefühle durdzitterten des Beſchauers Herz, wenn bie gewaltigen Leiben- 
ſchaften hoch emporſchlugen und Alles zu verſchlingen drohten — über bie Gewaltigkeit vergißt man aber fo leicht, daß bie Cer, 
die heute ihre Wogen gen Simmel endet im tojenden Aufruhr, morgen ſchon wieder ihre Wellen fo glatt binrollen läßt, befüumt 
von ber Sonne goldenem Licht, daß man nicht denkt fie jemald anders ſehen zu können und unwiderſtehlich zu ihr gezogen wird. 
Warum follte es anders mit unferm Ludwig gemweien fein! heute umzingeln Dämonen fein Haupt, felbft erfheint er ein Dämen, 
dem Alles unterthan, morgen, ber Sturm hat ausgetobt, begegnet er uns ruhig, harmlos, ungefäßrlid, wie die von der Sonne 
befäumte Woge, nur beidienen von des Veifalls goldenem Licht, Wie oft, fo erzählen uns Zeitgenoſſen, ſuchte er nach burd- 
ſchwaͤrmter Naht einen ftilen Ort auf, an dem er mit fih, mit ben kochenden, gäbrenden Gebanfen in feinem Innern allein 
fein konnte, In einer ftillen Ede Des von ihm befuchten Weinbaufes ſaß er Dann gern ftundenlang und nur bie kouvulſwiſch 
zudenben ober auf bie Tiſchplatte trommelnden Hände, bie dunkeln Uugen verjenft in bie vor ihm ſtehende Flüſſigkelt, verriethtu, 
daß er lebe. Was er da gedacht, empfunden, das erzählen die Zeitgenoffen nicht — follten das nicht aber geweſen jein die Stun: 
ten ber Selbfibetrahtung, der Schnfucht, fein zu können, wie andere Menſchen auch? der Schnfucht genieken zu können, das Glüd 
der Familie, das ihm, wie den meiften fo urjpränglichen Raturen nie befäieden war? Seinen Charakter ſchildert der eben ermähnte 
freund Lewald mit den wenigen und doch ibn ganz erflärenden Worten: »Devrient war, mie jeber andere Menfh, als Kind 
geboren; was aber nicht jedem Menſchen zu begegnen pflegt, er war ein Kind bis zu feinem Tode geblieben.« Mit biefer Kindlic- 
keit gepaart, war feine Anjpruchslofigteit, die ihm bie Piebe Aller zu erwerben mußte, wofür folgende Begebenheit ald Belag bie 
nen mag. Devrient war non einem Necenfenten, dem ſchon genannten Dr, Grattenauer, lange Zeit hindurch mißhandelt. Da 
fügte & ſich, daß diefer ihm eines Tages vor dem Haufe eines Töpfers begegnete, deſſen Gefellen ale vor ber Thür ftanden. De- 
prient ergriff eine Babine und begann ben Doktor tüchtig durchzuprügeln. Der Geprügelte ſchrie; Devrient prügelte ftumm 
weiter. Die Töpfer fhloffen, damit Andere Nichts fehen follten, einen reis um Beide, Enblidy fam ein Polizift. Einer der Ge— 
fellen entriß Devrient den Stod, im Nu war er verſchwunden und Devwrient verficherte höflich, er habe mit jenem Herrn nur 
einen Heinen Wortwechſel gehabt, was die Gefellen ebenfalls bezeugten. — Einer ber Gejellen, der große Luft zum Theater hatte, 
mußte ſich als Statift einzufhmuggeln. Es warb »Martin Luthere gegeben. Devrient bejhritt die Scene, nm als Unführer 
ber Bilderftürmer Catharina von Bora zu erftehen. Er giebt jene Scene fo naturwahr, daß ber Töpfer, der zu ben Bilderftär- 


) Rah Ed. Devrient hatte er biefe bereisd bid 1807, doch wurde nach dem Theaterflatut ber Director immer nur auf drei Jahre von dem 
Altiondren gemäblt. 





8 


mern gehört, dem Kuͤnſtler erfhroden in den Arm fällt und ihm zufläftert: »Sie follen bie frauen nit erſtechen - Umfonft ver- 
ſucht Devrient ſich loszumachen und ficht ſich endlich genötbigt, dem Töpfergejellen einen Schlag mit bem Griff feines Schwerter 
in's Geficht zu geben, worauf dieſer Auchend losläßt. Als die Scene beendet war, fuchte Devrient den Beichlagenen auf, um ihm 
um Entihuldigung zu bitten. Der Töpfergefelle hielt das Schnupftah ver ben blutenden Mund und fagte: »Daraus mache ic) 
mir nichts. Einen Andern holte gleich ber Satan, Sie fünnen mir nichts thun, Sie find ein Ertra- Mann, Das bat alles nichts 
zu ſagen; ich fehe jet ala Künftier ein, bat ich aefehlt babe. Alles was fie an mir thun, fann mir nur zur Ehre gereihen«,*) 

Eine andere Erzählung aus jener Breslauer Zeit belehrt uns, daß er and den Werth des Beides nicht zu Ichägen mußte: 
Devrient liegt anf feinem Sopha, der Theaterdiener Fechner bringt die in blanfe Thaler umgtſthte Gage, die bamald, ba De- 
vrient fie für ſich und feine Frau empfing, nicht unbebeutend war. Fechner will zählen; Devrient ſpricht aber fayg: »Rur 
dort in den Dfen.« Iener folat dem Befehl, Devrient denkt nit weiter baran und ſchlummert ein. Ein Geräuſch erwedt ibn, 
ed iſt einer von den alten Wettlern, bie ihn Sonnabents gewöhnlich heimzuſuchen pflegen. Devrient bat Nichts bei ſich, ba fällt 
ibm bie fo eben erhaltene Gage ein: »Macht nur bie Dfenthär dert auf,“ ruft er »unb nehmt Euch etwas von bem Geldes Der 
Bettler thut, wie ihm geboten wird, zögert aber, als er die großen Stüde erblidt. „Nehmt nur, auter Alters, tönt bie pweite 
Aufforderung und nun nimmt ber beicheidene Bettler feinen Thaler, fo aud bie folgenden und als die Frau nach Daufe fommt, 
bemerkt fie mit Schreden das bedeutende Deficit und erfchridt noch mehr, als fie die Urfache veruimmt, da fie am ihres Mannes 
Verſtand zu zweifeln anfängt. 

Außer den ſchon gevannten Rollen fpielte Deprient in Breslau zuerft den »Maaifter Lämmermeyer-⸗, »König Philipp«, 
»Olbenbelme in »Samlet«, »Garciad« in »Haue Barrelonas, »Koles, »Don Gutierres, „Shylock- Schewa- und den armen 
Poeten⸗ und feierte befonders in dem legten bie groͤßten Erfolge, feine Leiſtungen gränzten oft au's Wunderbare. 

Intereflant ift es, über biefe legtgenannten Rollen Yewalds Urtheil zu hören, Er fant: »Wer es and verfuchen wollte 
eine Charafteriftit von Devrients Kunſt zu entwerfen, er wird und nie ben das innerſte Herz bewegenden Schrei Poren; Kind 
leins — bie Fifteltöne bes erzürnten Schewa — ben grunzenden Bak bes heimtückiſchen Shylock — oder jenen fchmetternden Ton 
vergegenmärtigen fönmen, ben Sofe beim Ableſen der Vernichtungsfermel anflimmte — eben jo wenig, wie das fürdterliche Lachen 
Franz Meors, von einem Blicke begleitet, worin ſich alle Bosheit der Hölle fonzentrirte. vieſt man biefe treffende Schilderung, 
empfindet man Darin nicht ein Bedauern, daß ſolche Gebilde fo ſchnell und unaufbaltiam in das Nichts verfinten und bewahrbeitet 


ſich da nicht unfers Schillers Wort: 
»Denn ſchnell anb ipurlos gebt bed Mimen Kunſt, 


Die wunderbare, an dem Sinn vorüber, 
Wenn das Gebilb des Meißels, ber Geſang 
Des Dichters nach Jahrtauſenden neh Ieben. 
Hitt ſtirbt der Dauber mit bem Münftler ab, 
Und wie der Klang werballet in bem Obr, 
Verrauſcht des Augenblids geſchwinde Schöpfung, 
Und ihren Rubm bewahrt fein dauernd Wert. 
Schwer iſt Die Kunſt, vergänglich in ihe Preit 
Dem Mimen ilicht die Nachwelt feine Stränge; 
Drum muf er neigen mit der Gegenwart, 
Den Augenblid, der fein it, ganz erfüllen, 
Muß feiner Mitwelt mächtig ſich verſichern, 
Und im Gefuhl ber Würdigſten und Beſten 
Ein lebend Denlmal Ach erbauen — So nimmt er 
Sich feines Namens Ewigkeit voraus; 
Denn wer ben Beſten feiner Zeit genug 
Getban, ber bat gelebt für alle Feiten.« 
Ueber den ⸗Lorenz Kindlein⸗ bat uns der Dichter »bed armen Poetene Earl von Soltei folgendes, den Künftler ehrende 
Urteil Binterlaffen: Die Rolle kann nie mehr auf Erben darpeftellt werben, wie Devrient fie barftellte, wer es gefehen, weiß 
ed; wer es micht ſah — wie fünnten’s Worte dem bejihreiben? eine Anerfennung, die um fo böber anzufblagen, ba Soltei felbft 
Schaufpieler, den »Kindlein⸗ mit zu feinen beiten Rollen zählte, In diefer Role, wie als »Stönig Friedrich II.« im Schaufpiel 
General Schlenzheims, wurde Devrient von Wilhelm von Chapuis, einem Offizier, der in Breslau lebte, um ſich won ben im 
Felde erhaltenen Wunden kariren zu laffen, beſungen. Die Zahl ber biß jept genannten Rellen beweiſt bie Vielfeitigkeit des De- 
vrient'ichen Darftellungsvermögens, und man hierbei gleich bemerkt fein, daß, ausgenommen, daß er wirlliche Matfen erfand, er 
fih nur unbedeutend ſchminkte, das Andere mußte die Lebhaftigleit feines Mienenfpiels thun. So erfhien Devrient nah Abgang 
des ihm durchaus nicht Ähnlich ſehenden Komiker Beder vom Breblauer Theater, in der »Vfarres von Voß ald »Beder: und m 
regte dadurch ſolche Täufhung, daß im Darterre Wetten gemaht wurden: »Beder fei zurüdgekehrt«. In die Zeit des Breslauer 
Aufenthalts, während deſſen Devrient auch am Nervenfieber heftig erfrankte, aber durch die aufopfernde Pflege feines Freundes 
des Dr. Eeffa erhalten wurde — ber leider zur aufrichtigen Betrübniß Devriente bald nachher ſtarb — fallen auch bie Baft- 
foiele Ifflands, des als Künſtler, wie ale Menſch geachteten Direktors des Berliner Heftbeaters. Diefe follten für Devrient von 
großer Entfcheidung werden, da Iffland nicht nur bas Genie in dem jungen Manne zu erlennen wußte, fonbern auch Ihn auswählte, 
fein Nachfolger an dem erſten Theater Deutfchlands zu werden, Bevor wir jedeh zur Erfüllung dieſes unferes Yubmwigs Lieblings 
wunſches fommen, in ber Baterftabt dauernd auftreten zu dürfen,“) bleibt uns über eine intereflante VBorftellung zu berichten, in ber 
beide Künſtler gemeinfam auftraten. Zum Beſten »der Fends zur Eauipirung armer Freiwilliger⸗ wurde an einem Vormittage 
·Menſchenhaß und Reue⸗ gegeben; die Zettel werlündeten: 
Bittermann .. 2... Herr land, 
Delle. ea ana Herr Devrient, 
und trohdem und alledem ein balbleeret Haus! Auf Deprient mahten Jfflands Feiftungen einen großen, überwältigenden Ein- 
drud, feine erften Rollen ergriffen ihn, entmutbigten ihn aber nicht; ala er ihn jeboh in ber »Verfühnunge gefehen, wurde fein 
", Smibt, Deerient · Nerellen. 
) 1808 hatte er bei einem Befunde Feiner Familie auf Ifflands Aufforderung Shen bie Melle dei >Hanfiiche in Ketebue's »Strantreht« im 
Berlin gefbielt, 
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Muth zernichtet, er nahm bie Rolle, machte mit einem Bleiftifte, wie über einen Hingeſchiedenen ein Kreuz und fchidte fie dem Di. 
teftor mit dem Bemerken, daß es ihm mach einer fo anflaunenswürbigen Meifterleiftung unmöglich fe, mit feinem eigenen ſchwachen 
Gebilde aufzutreten, Wieder ein Zeichen feiner großen Beſcheidenheit. 1814, als Iffland, ben Tod im Herzen fühlend, aus bem 
Babe über Brekfan nah Berlin zurüdgelehrt war, trat er fofert mit Devrient in Engagements -Unterhandlungen (ft. nadı- 
fiehenden Beilagen I—8) die aber durch feinen am 22, September erfolgten Tob nicht zum Abſchluß gelangten. Der au Ifflands 
Stelle eingefepten Theater · Kommiſſion blieb es überlaffen, diefe zum Enbe zu führen, Der Wünſche Ziel war erreicht, der Gipfel 
erftiegen, nicht ohne Mühe und Noth, aber ehrenvoll durch eigene Kraft, fonder Ränke und Schliche. 

Pit dem Abſchiede von Breslau ſei noch ber Abſchiedsvorſtellung gedacht, bie ibm merfwürbiger Weije nicht einmal ein 
lautes Beifalldzeihen einbrachte. 

Ludwig Devrient erfhien zum Iekten Male auf ber Bühne, bie er jahrelang durch feinen Genius verherrlichte, auf 
ber er mit feinen beften Kräften bie Hörer entzüdt und beglüdt hatte, als »Shylode. Nach dem vierten Ult — mit welchem bie 
Rolle bes Juden endet — rief nur eine Stimme (Holtei's): »Devrient heraus!« Der Ruf verballte, Alles blieb ftill, fei es in 
Nichterwartung, daß Devrient fofort das Haus verlaffen würde, fei es, fih im bie Breslauer Eitte, bie nur den Serworruf ber 
Darſteller am Schluſſe des Stückes geftattete, fügend. Nah dem fünften Afte vief, brüllte Alles: »Deprient heraus!« Statt 
feiner mußte ein Schaufpieler herwortreten, um zu erflären, daß »Serr Devriente bereits nad; dem vierten Altſchluß das 
Saus verlaffen habe, 

Berlin — welche Gebanten, welche Gefühle fmüpften fih wohl für unſern Ludwig am dies eine Wort — mit melden 
Erinmerungen mag er wohl bie Seimatheftätte, in der Charwoche 1815, die ihm jegt ber Gipfelpunft feines Ruhmes werben follte, 
betreten haben? Veiber befigen wir fein Tagebuch, feine Briefe an vertraute fFreunde, die uns über bie Gedanken unferes Freundes 
Aufſchluß geben. Wir fönnen und dedhalb nur an bie Berichte halten, bie uns bald nad) feinem Tobe überliefert find. Seine 
Debutrole war in Berlin, wie in Breslau, der rang Moore, in ber er im April zum erſten Male vor feinen Landsleuten er- 
fhien. Stein Meines Unternehmen, nah Ifflands bisher muftergültigen Schöpfung vor dem zur Kritik wie zu Vergleichen fo aufae- 
legten Einwohnern ber Refidenz ben erften Schritt zu wagen. Er gelang aber! Rellſtab fhildert in feiner »Blumen- und Ae hren ⸗ 
leſe⸗ die Daritellung des ⸗Franz Moore bis ins Heinfte Detnil, weshalb es uns, ba dieſe Schilderung ein beredtes Beijpiel für 
bie Macht feiner Kunftleiftungen giebt , erlaubt fei, fie, foweit fie Devrient betrifft, wörtlih wiederzugeben : »Eorgfältig und fehr 
befonnen in ber Wahl des Koftüms, war er e8 auch Hier, Im erſten Akte trug er jhwarze Unterfleiber, ein ſchwarzes Wamms, 
wicht reich, aber anftändig mit goldner Stiderei verziert, einen bunfelrothen fpanifhen Mantel, darüber einen weißen Sagen. Der 
Hals ragte etwas lang und kahl wie ber eines Raubvegels hervor; fein Anfap gegen bie Kinnbadenfnochen und ber Schwung 
ber ganzen Pinie bis zur Spike bed Kinns hatten einen eigenthümlihen Ausdruck des Böſen, freilich ein Ort, wo man bie Mimik 
biefer Urt nicht fuchen follte, Die Maske bes Gefichts war erflaunenswärbig, indem er bem natürlichen Bau beffelben durch alle 
ber mimifchen Kunſt zu Gebote ſtehenden Mittel aufs Geſchickteſte zu Hülfe gefommen war und je bie Härfften Wirkungen erreichte, 
chne nirgend etwas zu berb Aufgetragenes, am die Karrilatur Streifendes zu liefern. Das dunkle Feuer des Auges war durch bie 
ſtark gezeichneten, buſchigen Brauen und durch ein wenig bemerfbares weißliches Schminken der Augenhöhlen gehoben, die Mund 
winfel, fonft fo guimäthig, gewannen durch einige Meine Schattenftrihe einen wahrhaft teufliihen Ausdruck, die Nafenwurzel, die 
Stirne waren durch fharfe Falten büfter bezeichnet, das Saar genial, wild aufwärts getrieben, jeboh ohne mwiberwärtig umge 
orbnet zu fein. So bot bas ganze Angeficht den Ausdruck einer furhtbaren Energie der Vosheit dar; aber es zog und mächtig an 
buch Geift, jharfe Zeichnung ber Leidenichaften und ein gewandtes, bewegliches Spiel in heuchlerifhe Demuth hinüber. Von jener 
anmibernben Nieberträchtigteit, welde andere Darfteller in die Meußerlichkeit bes ⸗Franz Moore legten, und welche auch ber Dichter 
zum Theil angedeutet hat, war keine Epur auf biefem Untlig zu entdecken, weiches bie eigentbümliche Hoheit einer furchtbaren, 
wenngleid infernalifhen Kraft als gültigen Stempel, um fi ber Kunftwelt anzufhliehen, beibehalten hatte. Daß das geiftvollfte 
Mienenfpiel, verbunden mit einer eblen Plaſtik des Körpers, wo es leibenfchaftligen Ausbrud galt, die erften Wirkungen, welche 
bie grauenvolle Erfcheinung biefer Beftalt auf uns machte, im höchſten Grabe verſtärkt, darf faum angeführt werden. So lange 
bie Exenen mit dem alten »Moore und »Amalien- dauern, mo »ranzs ben Henchler ſpielt, blieb man in einer ängſtlichen Span- 
nung, was ſich aus diefem lauernden Ungethüm, welches fih unter feinem bemütbigen Lächeln und feiner mweichlichen Iheilnahme 
an dem Schmerze bed Vaters gemiffermaßen wie mit einem Nonnenfchleier der Frömmigkeit zu verhüllen ſchien, endlich entwideln 
werde. Sept ift »Mranze allein, mit einem durch bie Stele ſchaudernden Lachen fprigt er das Gift bes Spottes gleich einer zifchen- 
ben Natter dem alten Vater nad, den er ſcheinheilig bis an bie Thür begleitet bat, Jetzt ift die Hülle herabgeriſſen und das 
Ungethũm ſteht vor uns, aber nicht jeneß efle Bild der Nieberträchtigfeit, fonbern ein mit Giften und Dolchen gewaffnetes 
Scheufal! Die Haltung des Schredend, durch den ſich bie Herrſchaft erflärt, welche »Franz- mit jo leidenſchaftlicher Begierde an 
fi reift und fo gefürchtet ausübt, bielt Denrient als bie Axe feiner ganzen Darftellung unerſchütterlich feſt. Alles, was diefer 
Auffaffung des Charakters als ein beal bes Grauens fremd war, fiel, wie wir fhon oben bemerften, als ein zufällines MWefen- 
loſes von ber Geftalt ab, ſelbſt da, wo bie Worte bes Dichters im erften Monologe ded ⸗Franz⸗, es ald nothwendig zu bezeichnen 
fhienen. Gerade in biefem Monologe war bies am auffallendften; denn Niemand dachte nur daran, eine Ungehörigkeit darin zu finden, 
daß ⸗Franz⸗ fagt: »MWarum gerade mir bie Lappländernaſe? gerabe mir biefes Mohrenmanl? biefe Hottentotten- Ungen?e wenn- 
gleich, feine Aeußerlichkeit im vollfommenften Widerſpruche damit fand. Man empfand dies nur als grelle Uebertreibungen, bie ber 
Bejewicht hinwirft, um die Anklage, auf deren Grund er ſich genen alle heiligen Belege ber Natur und Menjclichleit empört, 
tiefer zu ſchwärzen. Von ber Wirkung, den biefer Monolog, wie Devrient ibn ſprach, auf die Zufhauer und Hörer machte, 
iſt es ſchwet einen Begriff zu geben. Eine lautlofe Stille hertſchte im dem ganzen weiten Sauſe, eine ängitlihe Spannung malte 
ſich in Aller Zügen, jeber hielt den Athen an, verwandte feinen Blick, um aud nicht das feifefte Wort, micht den Meinten Zug 
des Darfiellers zu verlieren. Diefer ſprach faft burhweg mit halbgebämpfter Stimme; er warf bie Werte gleichſam, als unmilltär- 
liche Zeichen bed Gebanfen aus jeiner ingrimmigen Berfchloffenheit nur halb heraus; ebenſo waren alle feine Bewegungen zwar 
heftig, Teidenfhaftlih, aber mehr in fi zufammenzudend, ala nad Außen gekehrt. Nur einige Worte packte er mit ber ganzen 
ebernen Kraft feiner Stimme an, brüdte fie aber, wie über fi felbit erichredt, ſogleich wieder bändigend im ſich zurück, und ber 
Grimm, der eben aud; mit köryerlidyer Gewaltfamfeit ausbrechen wollte, verlor ih im ein dumpfes Aufftampfen bes Fußes. Mit 
Grauſen aber dennoch frei aufathmend, daß bas Ungethüm verſchwunden war, blidte man ihm nah, wenn er mit den Worten: 
»Friſch alfo und muthig an's Werk! Ich will Alles um mich ber außrotten, was mich einfchränft, daß ih nicht Herr bin! Ger 
muß ich fein, daß ich bas mit Gewalt ertroge, wozu mir bie Liebenswürdigkeit gebrihts, die Vuͤhne vrlieh, Aber man behielt 
bie Zuverſicht in ber Bruft, daß er feine entfeglihe Drohung erfüllen merbe, 
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Eo im zteeiten Mt bei den Worten: »Reizt meinen Grimm nichte, mit benen er bie heuchleriſche Larve vor bem Vater 
fallen läßt. Hier ſtand er mit rüdwärts geſtredter, zur Fauſt geballter Sand: Knochen, Muöfeln fchienen von Erz, fein Blid war ein 
Blitz, feine Stimme ein Donner, auf den ingrimmig verzerrten Zügen zuckte eine bämonijhe Wuth. Niemand durfte zweifeln, daß 
der Greis vor einer ſolchen Geftalt kraftles und jammernd zufammeninfen mußte 

Ganz in anderer Weile, body ein wahrhaft großartiges Grauen erregen, war fein zweiter Monolog, wo er ben teufliichen 
Glan faht, das Veben des Vaterd von innen heraus zu zerftören. Die ſcharfe Geiſteslraft, Die eifige Kälte, mit ber er dieſen Ge- 
banken zernliebert, ber Jubel, mit dem er auffahrend ruft: »Der Ehred — was kann ber Schreck nicht? Was lann Vernunft, 
Religion, weiber biefes Giganten eisfalte Umarmung!e jede Silbe, jebe Miene ſchnitt durch bie innerften Nerven. Dennoh waren 
alle biefe Eindrüde ſchwach gegen feinen vierten Mt, wo er und bie höberen poetiſchen Schreden ber rächenden Vergeltung empfin- 
ben faffen muſ. Es ift jept nicht mebr die Anbivibualität des Eharafters, welcher unfere Spannung erregt, fonbern es ift die ganze 
erhabene Majeftät des ſittlichen Geſezes in feiner zerfchmetternden Rüdwirtung auf den Vermeſſenen, der es nicht nur übertraf, 
fondern angeiff, um es zu vernichten, wodurch uns die Bruſt ungleich großartiger erſchüttert wird, Wahrlich, es war nichts Ger 
zinges, nachdem der Künftler ſich bie erſte Aufgabe fo hoch aeftellt hatte, mit ber zweiten noch fo foloffal zu wachſen. Wer nie 
mals Zeuge geweſen iſt von ber Art und Weile, wie er nah und nah ans bem freveluden Verbrecher ein argwöhniſchet, Dunn ein 
beiorgter, ein bebender und zuleßt verzweifelnder wurde, dem möchte auch die beichtefte Darftellung ſchwerlich einen Begriff von ber 
Wirkung beibringen, welde Devrient im vierten Akte erreichte, 

Karl Moor, der ald Graf Brand mit Amalie in ber Bilbergallerie werweilt, hat mit ibr vor feinem eigenen Bilde ne 
fanden, wobei fi, wie befannt, ihre Liebe durch Thränen verräth. Nachdem Beide bie Bühne verlaffen haben, tritt Kranz auf, 
mit den Worten: »Iſt mir doch feit ber Graf in dieſen Mauern wandelt, als fchliche immer ein Geſpenſt ber Hölle meinen Ferſen 
nab.e Devrient erſchien bei dieſen Morten, in feinen Mantel gebüllt, die Hand gegen bie Etien legend, im tief nachdeukender 
Stellung. So wie er fidh zeigte, fab man im feiner Geitalt bie iumere Qual und Beunruhigung an, vollends aber, wenn er bie 
Hand vom Gefichte nahm und das gebeugte Haupt emporrichtete, las man im den verftörten Zügen mit unvertennbarer Wahrbeit, 
baß bereitö der innere Richter feine furchtbare Stimme erhoben hatte. Das Auge war umflort und rellte wild in feiner Söhle, 
bie blaſſe Lippe bewegte ji zudend von Gedanfen, die fie nicht ausſprach; der Echritt ſchwaänkte, ein ungewiſſes Zuſammenſchrecken 
vor einem unbefannten Etwas durchbebte von Zeit zu Zeit den Körper. Icht fteht er vor Karls Bilde. Plöplich fliegen taufend 
Ahnungen dur feine Seele, Vergangenheit und Zukunft verfnüpfen ſich, der Veleidigte und ber Räder ſtehen mit einem Blid vor 
dem Sculbigen, der ſchon bas Herannahen der Vergeltung in feinem gefrierenden Mark fpürt. Er ruft Daniel, fraat ihn haſtig, 
unbefonuen, verlehrt, ſich ſelbſt verrathend aus, endlich ſchikt er nach Hermann, Indeſſen bat er Zeit gehabt fih zu fammeln, um 
vor dem Selferähelfer feines Bubenftüds nicht ganz zerſchmettert und verloren zu erjcheinen. Doch biefen haben ermahendes Ge 
wiffen und getänfchte Doffnung wegen bes Vohnes jeiner That fhon zum arimmigiten Feind feinet Verbündeten gemacht, dieſes Ser 
fallen zwifchen den Böſen ift meiſterhaft geſchildert. Aranz, feines Unrechts fih bewußt, beginnt mit Schmeichelmorten, Hermann 
perhöhnt ihn, bie Erbitterung fteigt, Franz greift mach dem Terzerol, Sermann hält ihm das gefpannte Viftol entgegen. Dieſer 
Moment der Daritellung Devrients war ein wahrhaft folofialer, der Grimm des giftigen Storpions, die Furcht vor dem ent 
ſchloſſenen Gegner und das Gefühl der Ohnmacht, fih zu rühren, fämpften in feinen Zügen, in jeinem ganzen fliegenden Störver, 
Er fiand eingefrümmt, balb abgewendet, die Hand dem Gegner abwehrend entgegenftrefend, weil bie ummillfürliche förperliche Angſt 
vor dem geſpannten Piſtol ihn überfiel, halb ſcheu blidte er über die linke Schulter hinweg, ob Sermann wirklich den Schuh thun 
werbe, Angſt und Wuth malen ſich in dem verztrrten Zügen, zugleich fanf ihm die tete Sand mit dem Terzerol matt herab unb 
die Kniet Schienen Fraftlos zuſammenzubrechen. Eo verläßt ihn Hermann, aber das Geſpenſt der drohenden Nemeſis bleibt zurüd, 
Zerknirſcht vor Angſt und Ingrimm finft er in einen Seſſel und ruft aus: »D, daß du bein Schidjal in bie Hand biefer Elenden 
legen fonnteft! Moor, Moor, das war dumm!« 

Die Weife, wie Devrient dieſe Werte ſprach, wird mir ewig unvergeßlich bleiben. Er ſchlug fih mit ber knöchernen 
Hand ingrimmig gegen die Stirn und rief mir verbiſſener Wuth, kaum halb börbar, aber doeh bis in Die entferntefien Eden des 
Haufes Dringend; »Das war dumm!s Nod hatte die Gewiſſensangſt ihn nicht fo zermalmt, daß nicht feine Erbitterung über einen 
Rediuungsfehler in dem hölliſchen Gejpinnjte feines Verftandes, den er über Alles geltend machen wollte, für den Augenblick bie 
Uebermacht in feinen Empfindungen behalten follte, 

Noch einmal ermannte ſich feine Kraft, es it noch möglih, das Verjehen buch einen entſchloſſenen Streich unſchädlich zu 
machen; ex beichließt, ben Grafen Brand mit eigner Hand hinterrückd nlederzuſtoßen. Raſchen Schritteß geht er ab. Da aber er 
tönt der Glotenichlag det Geihids, mit tem das Maaß jeiner Frevel gefüllt, feine Kraft dazu erſchöpft it. Zum erften Male tritt 
jept die entſetliche Geftalt bes Gewiſſens vor ihm bin und berübrt ibn mit eifiger Sand. Bisher hatte fie nur von fern geftanden, 
düfter gewirkt und gedroht, und er durfte fie noch mit der Beſorgniß, den Pohn feiner Thaten zu verlieren, verwechſeln. Jeht 
erreicht fie ihn, er kann nicht mebr entfliehen, Mitten im baftigen Abgehen ftodt fein Schritt, er blidt ſcheu rüdwärts, feitwärts 
und ruft mit ſchauerndem Erbleiden: »Wer ſchleicht da hinter mir?« Eine großartigere, plaſtiſchere Daritellung, als dieje durch 
Devrient, babe ich niemals gefchen. Jeder Teitt, jede Sudung der Hand, jede Wendung des Hauptes war bedeutungevoll, Er 
ſchlug baftig ben ſchwarzen Mantel zurüd (denn er trägt noch die Trauerfleidung um den Vater), als habe die unmilltürlice Ve 
rũhrung beffelben ihn erfchredt. Schen blidt er um ſich, gleichſam, als wolle er fehen, ob das Geſpenſt feiner Vruft ihm wirklich 
folge. Enblih wagt er es, ſich ganz umzuwenden und ficht num wieder mit bem Untlige gegen bie Zuſchauer. Dod er ift nicht 
mehr derfelbe, den wir vor wenigen Uugenbliden voll entjdloflener Vrsheit abgehen fahen; bie Züge find bleib und zerftört, bie 
Muskeln fliegen ibm wie im Fieber geichüttelt, die Zähne klappen gegen einander, bas hohle Auge rollt ungewik bin unb her, 
bas Saar ift graufend emporgefträubt. Noch einmal ſucht er mit ber Kraft des erbitterten Willens Herr feiner Feigen Angſt zu 
werben; Da fein förperliches Auge keine Schredbilter ficht, will ex es auch feinem geiftigen verbieten. Er fommt auf feine That 
zurüd; das innere Grauen bavor ſucht er fi) durch die Möglichkeit ihres äußern Miflingens zu erflären. 

»Wenn er mich im Spiegel erblidte, ruft er and. WVergeblih! Alle Ausflüchte jeines Verftandes vermögen Nichts mehr 
gegen die innere Vernichtung, die ihn getroffen, gegen die zermalmende Fat ber Schuld, die auf feine Seele fällt. Die Musfeln 
feine® Körpers felgen noch halb feinem Willen, denn feine Rechte hält den Dolch noch, den er ihon zur Vollbringung der That 
gezogen, aber die Knite zitterten unter ibm und er vermag weber zu bleiben, noch zu geben. So fteht er, am ganzen Körper wie 
im Fieberfroſt fliegend, mit bleichzerftörtem Antlihe im Vordergrunde der Bühne; er geht nicht, er bleibt nicht; doch im heftigen 
Zittern bewegt er ſich gleichſam unreilltürlih von ber Stelle, Die Rechte, melde den Dolch gefaßt bat, bängt ſchlaff herab; ein 
finger nady dem andern löſt ſich kraftles von dem Griffe; zulegt hängt nur med der Knopf zwiſchen bem feinen und bem vierten 
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Finger, und das Mordwerkzeug, weiches nur eine cherne Sand zu führen vermag, ſchlottert hin und her. »Er iſt mein Bruder«. 
— ⸗Ich will meine Hand nicht an meinen Bruder legen⸗, ſtammelt er in betäubter Gerwiffentangft — »Ein kalter Schrecken grieſelt 
duch meine Voten“, bebt es von feinen fliegenden Lippen, und er führt mit ber Linfen verftört über bie Stirn und durch daß 
gefträubte Saar. ept bat er unter fortbanerndem Beben und fliegen bes Körpers die Eoulifie bis auf einen Schritt erreicht, im 
bem überfülten Haufe herrſcht eine graufende Todtenftille. Niemand wagt einen Athemzug zu thun. Da entfällt der Dold endlich 
mit klirrendem &eräuiche feiner Hand und dieſer unvermuthete Ton, bei dem ſchon alle Zufchauer ummilltärlih zufammenzuden, 
dringt mit jo plögliher Gewalt des Schredens in das öde Todesgrauen bed Verbrechers ein, daß es ihn übermammt und er ber 
finnungaloa hinwegſtürzt Aber es bedarf auch nur noch einer einzigen zudenden Wendung und er ift verfchmunben, und tief auf- 
athmend ſihen die gefeſſelten Zuſchauer und fragen fi, ob es Wahrheit oder Traum, was fie gefehen, und Niemand wagt eb, bie 
ſchauerliche Stille durch lauten Beifall zu unterbrehen. Uber dieſes gebannte Schweigen ift ber höchſte Triumph bes Rünftlers und 
überbietet ben Donnerſturm des Beifalls, den wir jo oft Das Haus erihüttern hören, Der fünfte Alt beginnt, das Urtheil wird 
vollſtredt, und an bie Etelle des bebenben Brauens unferer Bruft tritt der Schauder, bie Dein felbft, bie wir wibenwillig mit bem 
Seauälten empfinden Die künſtleriſche Peiftung bat ben höchſten Gipfel erreicht. Gleich einem bleihen Geſpenſte ſtürzte ber von 
ben Schreden bes Gewiſſens aus bem Echlafe aufgejagte Verbrecher durch die hoben, Sden Säle des Schloffes. Das emporgefträubte 
Haar, die bleichen Wangen und Stirn, die bebenden Lippen, ber irr umberitarrende Blid, die ſchlotternden Kniee malen un den 
fürdrerlichen Zuftand feiner Seele. Mit Mühe hält er den Armleuchter in der Sand, bis ber alte Daniel, ben fein furchtbarer 
Ruf aus dem Schlummer geweckt bar, Angflic herbeitommt und mit mitleidigenm Grauſen den Iufammenbrechenden, halb Wahn- 
finnigen untertügt. Tebt erzählt Franz feinen Traum, Hier bad Mienenfpiel, die verfagenden Laute der Stimme, dad Iufammen- 
finten des Körpers, womit der Künſtler die Erzählung im Großen abtheilte und glieberte, befchreiben zu wollen, würde felbft für 
die mächtiafte Feder eine Vermeffenheit fein. Noch jegt fühle ich das falte Gerinuen und Erflarten, mit bem das furdtbare Gemälde 
die Seele gefefielt hielt, Noch jept höre ih den Ten, mit welchem er am Echluffe feiner Erzählung fragte: »Nun, warum [achft 
Du nicht?« — Andere Einzelnheiten feiner Darftellung werben denen, bie fie geſehen, ebenſo unvergeklidh vor Mugen fiehen, 3. B. 
das zerbrochene Sänderingen, Das liegen ber Bruft und aller Glieder bei dem Bebet und bie furdtbare Energie aler- Musfeln in 
dieſem ſcheinbar jermalmten Körper, wenn er grimmig auffprang und mit bem Fuße ſtampfend, rief: »ch will auch nicht beten!« 
Deprient wußte diefen Moment auf das höchſte geltend zu machen, ber um jo wirkſamer ift, weil er das durch bie langanhaltenbe 
Gleichartigkeit ber Anregung ſchon ſtumpfer werdende Gefühl plöglih von einer ganz neuen Seite aufrelit. Noch zwei Momente 
find es, deren Plaſtik mir vielleicht felbft in ben fpäteften Jahren meines Lebens nod eben fo lebendig wor der Seele ftchen werden, 
als in ben Nächten nad ber Vorftellung; nämlich ber legte Ausbruch ber ingrimmigen Wuth des Vöfewichts, als er in Ketten vor 
Karl geführt wird und dem beleibigten Bruder ald Richter vor ſich ſieht, und danu ber ganz entgegengefegte Moment, als er fih 
ihm, vom granfen Entjegen vor dem gefällten Urtheil übermannt, Gmabe wimmernd zu Füßen wirft. Im erien durchzuckte ber 
giftige Grimm ale Muskeln bes Körpers und des Ungefihts und der Blick der Wuth drang in die Bruſt wie Scorpionenſtich, im 
zweiten Dagegen wid die Spannfraft aud aus ber legten Faſer bes Körpers, die ganze Geftalt fchien, wie von einem ehernen Nabe 
zermalmt, zufammenzuftürzen und das Muge brach in ohnmächtiger Verzweiflung. Es war überhaupt eine gebeimnihvolle Kunſt 
Devrients, alle fheinbar unwillkürlichen Bewegungen des Körpers, bei denen man glanben follte, daß jebe Herrſchaft des Geiſtes 
barüber anfhörte, mit unbegreiflidier Meifterfhaft auszuführen und jedesmal eine jcharfe Charakteriſtik Hineinzutragen. So auch als 
⸗»Franz Moore, wo er fih an Händen und Füßen eng gefettet, mit bem ganzen Körper auf ben Boben warf, was bie Auferfte 
Grenze ber erihütternden Wirkung erreichte, ohne fie jemals zu überfhreiten. Wir fahen Devrient als »Gottlicb Coof« nad bem 
Schuſſe, ber ihn trifft, vom Gerüfte berabftürzen und jedes Mal mit haralteriftiiher Wirkung, wiewohl er ſich völlig ftarr, gleich 
einem willenloſen Körver, bie Höhe berabfallen Tieh; anders Aürzt er zufammen als »MRubolphe in Körners »Hebwige, anders als 
»Ridarb IIL«, wenn er fi im Traum vom Pager wälzt; aber jebesmal lag in der Weihe, wie er fih willenlos dem Zufalle 
preis zu geben ſchien, bie ſchaͤrfſie Eharakterauffafung.« 

So Rellſtab. Damit aber auch dem andiatur et altera pars fein Recht werbe, fo mag eine Anderen Bericht über 
diefe erite Debütrolle gedacht werben; ich meine den Gubig'& in feinem kürzlich erfdhienenen Werte: »Erlebniſſe- 

Bubis erzählt, daf Devrient ſich ibm nicht, obgleich er Berichterftatter zweier geachteten Blätter, bes Cotta'ſchen Mor 
genblatts und der Spenerfchen Zeitung war, wie es bie Gewohnheit mit ſich gebracht, vorgeftellt habe, was für ihm ein Zeugniß 
fünftlerifber Selbftftändiafeit geweien. So, meiter von Devrient nichts Genaues fennend, als baf ihm ber Ruf eines »Genialen« 
voranging, und daß bie Kunftfreunde ber Reſidenz dem Auftreten mit geipannter Erwartung entgegenſahen, erſchien Hubig im 
Theater und nahm vor ber Direftionsloge, in der Frieberite Bethmann ſaß, Plab. Innerhalb des erften Alts erſchlen ibm 
Devrient als bedächtig und geſchickt, ſtellte fid ihm aber nicht höher als mancher andere tüchtige Schaufpieler, der, noch etwas 
beflommen, vor einer ihm fremden Menge ſteht. Das hervorragend Schöpferifche ſprach jedenfalls mehr durch feinen beweglichen 
Geſichts ausdruck, als duch den Geiſt in feinem anerfennenswerthen, jebod, nicht immer flüſſigen Redevortrag. Die Zufıhauer waren 
ſichtlich theilnehmend, Gatten indeh nur durch laue Zeichen ibren Beifall hören laffen. Im zweiten Aft nahm das Selbſtgeſpräch 
bes ⸗Franz Moors meine Einbildungstraft mit hinreißender Gewalt gefangen und plöplich ganz vergeſſend, wo ih war, rief ih 
unmillfürlih aus: »Der Menſch ift betrunten!« 

Das machte Auffehen; ein Schlag vom Fächer der Bethmann auf meinen Kopf brachte mich ſeweit zur Belinnung, daß 
ih ihr meinen Ausruf beiheuerte, wonach fie flüfternd mir begegnete; »Nun ja, er man betrunfen jein, aber haften Sie nur's 
Maul!s Ich miederhole genau ihre Worte, um es einigermaßen deutlich zu machen, in welcher auffallenden Erregtheit ich geweſen 
fein muß. Vom erwähnten Selbitgeiprähb am hatte Deprients Darftellung Unübertrefflihes; die Zuſchautr Auferten immer Ieb- 
bafter die erhöhte Antbeilnahme, nach damaligem Maßhalten febr geiteigerten Grades. Innig ergriffen, folgten fie dem Enthüllen 
des ungehenerfihen Selbftfüchtlers in andädtiger Stille der Erfhnitterung; lauter Beifall machte dem ſchauerlichen Empfinden nur 
Luft nad den Altichlüffen, und der Serworruf wurde zurüdgehalten bis zum Ente. — In jener Zeit waren bie Beifallszeichen im 
Theater no von Urtheilsfäbigkeit beherrſcht, nidıt vom bandmwerlliben Belieben derer, die Söldner find und verftärft werden durch 
Dirnlofe Nachäffer des tönend mitjpielenden Pärms. 

Dieſer Anerkennung der zwei geachtetfien Kunfttrititer wirb Nachdruck gegeben durch die Thatſache, daß in ben eriten vier 
bis fünf Tahren bes Devprient fen Engagements am Berliner Hoftheater das Haus ftets überfüllt war. Von ber Gewalt ber 
Mimit im diefer Rolle zeugt das Urtheil eines englischen Offiziers, der in militärifhen Angelegenheiten nad Berlin gefandt, in den 
erften Tagen feiner Aufenthalts das Thrater befuchte, wo Die »Räubere gegeben wurden. Der Engländer, umbefannt mit ber 
Sprache, mit dem Inhalte des Stüds, ward durch die Devrient'fhe Darſtellung fo gefeſſelt, daß er foäter feine Vorftellung 
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ber »Räubere verfäumte und verficherte, baf Keaus und Kembles Leiſtungen verfhwänden gegen bie Grmaltigfeit der Schöpfung 
unfered Lanbomannt. Iſt das nicht der befte, fchönfte Beweis von ber Gewaltigteit des Genies, bad unfer Yudmig beſaß, biefe 
feine Herrſchaft über bie Geifter, die feinen Schöpfungen bis auf den heutigen Tag die wohlverdiente Anerfennung erhalten bat. 
Bubig jagt, daß Devrients Kunftihaffen mit wenig Ausnahmen, neben dem Naturgeiftigen meift auch ben Miteinflug des Wein- 
geifligen auf ihn gehabt und fchlieht bie Erinnerung an ihn mit dem Bemerken: »Wenn jedoch Bühnengebilde der tiefften Zerriſſenheit, 
bes überfprudelnden, mitunter grauenvoll fühnen, des bitterften ober bligenben Humors nicht anders erreicht werben fünnten, als auf 
dem Wege Devrients, dann wird man es bem Schauſpielerberuf ſchwerlich zumuthen dürfen, in ihm Das hauptfählichite oder 
einzige Vorbild zu finden und ihm gang ähnlich zu werben. Dies fet gefagt, umbeichadet feines anf bie Spipen des Scharſſchliffs 
getriebenen ⸗Franz Moore, »Rihard III.«, »Lear⸗, »alftaffe ze bis hinab zum Poſſenſpiel der »Drillinges. Uns fAhrint biefe 
Bemerkung nad alle bem, was wir über Devrient gehört, gelinde gefagt, eine fehr harte zu fein, und wir glauben, wenn alle 
bie Subörer, bie Zeugen feiner Darftellungen, denfelben Eindrud empfangen hätten, mie Gubig, wir wirben heute wicht viel mehr 
wiflen, ala daß Ludwig Devrient Mitglied der Sofbühne gewefen fei; das Echo des ihm gezollten Beifalls würde verhallt fein, 
gebrochen an ber Ueberzgeugung, daß nicht bie Macht ber Genius es geweſen, durch bie er gefeflelt, bezwungen hätte, fondern, mie 
Bubig fügt, »ber Ueberreige, ben jeine Lebensweiſe in ſich raſch mittheilenber Erregtheit den Zuſchauern, begünſtigt durch die nad) 
Ifflands Zeit fi einwohnende Ueberfättigung gebracht hätte. Als weiteres Zeugniß gegen die Gubihfche Unficht möge die Thatſache 
biee Platz finden, daß V. Deoprient am 19. November 1819 zum Regiffeur bes Yuflfpiels ernannt murbe /f. Beilage — 10), 
Diejes Poſtens wurde er auf fein Anſuchen erſt 1525 entboben. Verſchiedene Uribeile, deren Verſaſſern man gemik nicht aus 
Fteundſchaft entfprungener Parteilichteit zeiben wird, ſprechen auch gegen die Bubip’fhen Anſichten; fie folgen hier: 

Wenige Monate vor Friedrich Ludwig Schröbers Tobe gaftirte ber Mijährige Devrient in Hamburg. 
Schröber, auf ibn aufmerffam gemacht, fhrieb am 26. April 1816 von Rellingen aus am feinen Freund und fpäteren Biographen 
58 W. Meher: »Laſſen Sie mich dech rin Wort über dem berühmten Devrient verucehmen, Den ich meiner Unpählichfeit 
wegen, wohl nicht in Hamburg fehen werbe.« Er füh ih leider wicht in Hamburg; aber ber under Devrient lich ſich das Ver ⸗ 
gnũgen richt rauben, ben Altmeifter feiner Kunſt in Rellingen aufzuſuchen und mar entzüdt von feiner Aufnahme und Unter 
baltung, Meyers Urtbeil, der zu ben unbebingteften Berehrem Schröders und namentlich deſſen König Lear, ben er mod 
in höchſtet Vollendung geieben batte, gehört, lautet: 

Anfang Mai 1816, 

Deorient ift etwas Meiner als ich, ſchlank, brünett, mit Schönen, durchdringenden Mugen, einem überaus verftänblichen, 
angenehmen Bariton, oder rigentlich tiefen Tenor, und befipt mehr Gemandtheit, Lebendigkeit und Iheaterfeitinfeit, als irgenb 
ein Schaufpiefer, dem ich keune. Sein Spiel iſt natürlih, rafch unb aus einem Huf. Sicherlich belebt ihn mehr Natur ale Kunft. 
&r kann einen Charakter falfch werjtchen, übertreiben, manieriren, aber er wird ihm trew bleiben von Anfang bis zu Ende unb 
ie aus feiner Rolle fallen, un Wirkung bervorzubringen. Im Begentbeil glaube ich bemerkt zu haben, dafı ihm ber nicht glän ⸗ 
zenbe Theil feiner Rolle ebeuſo wichtig iſt, als der glänzende, und bad er fih mie erlaubt die Purpurlappen anzubringen, mit 
denen Tffland fo auffallend feinen oft abſichtſich zu fehlecht gemäblten Vettlermantel werbrämte. Auch babe ich ihm bis jegt noch 
nicht auf dem beflamatorifchen Predigerton ertappt, anf dem langlamen Augenaufſchlagen, auf bem heuchleriſchen Anftrich eines 
Stillen im Lande, ohne welde es für Tfflanb feinen Ausdruck ber einfachen Reblichleit gab, Mit eimem Worte, er int fein Mach- 
abıner Ifflands und foll ſich auch Flechs nur dunkel erinnern, melden vachzubilden ibm feine Perfönlichkeit nicht geitattet. Das 
biefige Publilum iſt einitimmig im feiner Bewunderung. Ich ſelbft bin geneigt zu glauben, daß ihm nichts als Ihre Anleitung 
‚abgeht, um im einem gewiß micht eineichränften Fache alle gerechten fgorberungen bes Kuuſtrichters zu befriedigen. — Noch em 
paar Worte von feinen bisherigen Rollen: 

Daß er zu feinem erſten Auftreten ben ran, Meors gewählt, mifiel mir durdaus, Der Charakter it ein Zerrbild 
unb meinee Meinung nad voller umvereinbaree Wiberfprüche, Daß ber Möfewicht mit bem Heuchler oft davonläuft — aut! aber 
wie paſit fich zu dem pbilofepbifchen Schurten der Dummlopf, der feige, der efeibafte Liebhaberr Deprient hielt ich haupt ⸗ 
fächlich am ben Boͤſewicht und ben felgen, daher ihm bie Scenen mit Hermann und befenbers ber ganze letzte Aufzug borzüglich 
nelangen. Er quälte uns nicht mit unenblichen VBerbereitungen mie Iffland, und ſpitlte um eine qute halbe Stunde kürzer. Die 
beflamatorifchen Stellen fireiften bisweilen an Geſang, doch überfchrie er fh nie, und brachte die meifte Wirkung burch feine leife, 
kaum gehobene, immer verflänbliche Sprache hervor. Geſicht und Grftalt ließen nichts zu wünſchen übrig, Sein »Schewa- im 
·Juden⸗ war vortrefflih und erinnerte mich lebhaft an Membelsichn, immer blieb er der Jube, der fait gemeine, dech nicht 
unmürbige, fomiih, ohne lächerlich zu fein. Die wigigen, ſcharfſinnigen Lehren, die er zu fagen bat, wirkten durch ſich ſelbſt, 
ohne dafı er Gewicht darauf zu legen ſchien. Nie ift mir bas peragit tramuilla potestas, quod violenta nequit, auffallender 
geweſen. Denn neben ibm jerſchrie und zerſchlug ſich Eoftenoble als Meidores, ohne Beifall erhalten zu fönnen. 

Das vorzüglichite, was ich bie jegt nech von ihm gefeben, ift unftreitig Ropebue’s »Mrmer Poets. Wir haben immer 
über ihm gelächelt umb doch wuchs unfere Liebe und Adıtung für ihm mit jedem Worte. Hat er Gewalt genug über ſich, durch 
ben Namen Zrauerfpiel micht irre gemacht zu werben, unb ⸗Lears« kraͤnkliche Beiftesahmefenheit mit der Beſcheidenheit wieber- 2 
zugeben, womit er bie Ohnmacht des sarmen Poeten« darfiellte, fo wirb fein »Peare wenigſtens einen Auftritt entbalten, dem id, 
ohne Mikbilligung zufehen fan, was mir bei Fled und Yfflamb nie bat geliugen wollen, Die »Drillinges bat er ſcht fcharf, 
bis zur Karrifatur gefondert Vielleicht muß dem fo fein, aber bas hätte aud einem Anderen gelingen Können. Was ihm fo leicht 
fein blos lomiſcher Schaufpieler nadyipielen wird, ift die Molle des gebildeten »erbinands, Ich wünfche feinen befcheidenen Lieb 
baber im Luftfpiel liebenswürbiger vorgeftellt zu ſehen, — — Nächte Woche iſt »Leare zu feinem Benefi Auch bat er ein Luſtſpiel 
in ber Haudſchrift bei ich, das einftubirt wird: »Die Einauartierungs«, barin fpielt er einen Koſacken, einen Frauzoſen, einen 
Preußen, einen Dejterreicher,; er ſpricht verichiebene, jogar verwandte Dinlelte mit vieler Täuſchung. 

Das iſt Alles, was ih weiß, mein Herr und Meiſter. Entlaß mich! 


Hotel be Sage, 7. Mai 1816, 

Wohl mag ein rener SGeiſt in meue Hütten wandern, 

Mean Zauber würdig ibn beftridt. 

Als ich durch fremde Kunſt ben Schatten Lears erblidt, 

Ward ich, wie gern! Dein Kent, doch wicht ber Rart ber AUndern. 

Den böchſten Triumph bes befannten Snpertraneripield bat unftreitig die Hamburgiſche Bühnt am 6, dieſes gefeiert, 
Sogar mein Junge, mein Narr, warb zu eimem weinerlihen Graubart umgeſchaffen, und jein Lieben trug er vor mad, der 
Meife des belichten Kirchen Chorals; ' 
-D Haupt sell Blut und Wunden!« 
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Rabel Lenin ſchreibt am 6. März 1820 am ihren Bruder Ludwig Robert nah Carlsruhe: »Diejer Tage ſah ich anf 
Inftigation von Obme, Devrient in zwei Stüden, und war ganz entzüdt einmal wieder mit Phantafie und Kunft in Berührung 
u fommen! Diefe Berührung an ſich allein, lieh meine ſchwachen Augen weinen und meine ganz zerftörten Merven vibriren wie ein 
Krampf. Erft mußte ich „Die Ehefchenen« von Mad. Weißeniburn genießen, — dann gab man »Der gerade Meg ift ber befte« 
von Kopebue: wo Keibel in Mannheim fo harmant den binterliftigen Standibaten fpielt, ben ich höchſt bewundere. Denrient 
nahm es mehr ald Masfe: nämlih, ald ein ſtandidat, wie er jegt in bem legten zehn Jahren nicht mehr zu fein Braucht, Die 
Bühne aber fann das ertragen, wenn bie Mebenfpieler auch in demſelben Einn verführen, — mie in Franfreih, in diefem Sinne 
aber war Devrient ein Meifter. Wiffeltirte Ausſprache eines Ungebildeten; ebenfo übertrieben forgfamer Anzug; glänzend von 
Neuheit und Reinheit. Puder, Manfhetten, Schleife an der Binde, Schnupftuch aus der Tale, neueſte Schuhe, gräßliche Schnallen, 
glänzenbfter Sat. Steife Mienen: welche Kunft, Nicht einen Augenblid übertrieben, fteif und niedrig und fih wornchm beftrebend. 
Ganz vorirefflih; vollfommen nüancirt, im Ganzen nicht zu altmodiſch. Im »Nachtwächter⸗ von Körner bradyte er mich an Komiſch, 
an Tragiſch, an Maler, an Dichter hinan! Erftlich hatte er andere Sorte krumme Beine, ald im erflen Städ, war troß des Zettels 
für mich nicht zu erfenmen, umb ich zweifelte, obgleich er ſprach: bis er fante, er fei Nachtwächter, und ich ſah bem Zettel wieber 
durch. Er war angezogen und fah aus, wie man in allen brandenburgifhen Dörfern, wo man Pferde mwechfelt, Kerle findet mit 
Jaden, Panteffeln und Nadtmügen, bie Feine Poftillene und feine Schmierkerle find, aber doch mit bem Stummel im Mauf 
taifonniven und bie Klugen auf dem Hof oder vor dem Haufe find; ſprach kraß brandenburgih. Wrahlerig, mit ausgefchriener 
überlauter Stimme, mit bem jdärfften rer. Sein Ganzes mar Vrablen, und bies aus bem Elend, wie es bei uns ift: biß zur 
Tragik herangeführt, und über jedes Einzelne mußte man lachen. Solche Ausſprache! Alles was man je in ber Art gehört hatte, 
zufammengefaßt. Die Vornehmen fah man barin: bie Provinz; ber Menfhen allgemeine Lage, Möllenborf ben Seligen, in feinen 
Urforung, zum Beifpiel; Sprache, Vrahlen, alles, Ein Maler gehört dazu, bied aufzufaffen, bis in ber Haltung ber finger und 
das nicht, wie Ifflaud, ſondern von innen ber: erfüllt von feinem Vorbild, nicht vom Darterre. Dann warb er ahnender Dichter! 
Das Dhantaftifhe, Traurigfte ahnend, als er ablingt, wie ein Shaleſpear'ſcher! Erſt tutet er, fingt ab, dann ein Lied vor feinem 
Feuſtet, wegen feiner Mündel, dann jobelt er zulegt, Mit einer Falſchheit in Accent, Ton, Artikuliren und Beginnen: und doch 
mit einer Ahnung und Hindentung auf Hohes, daß ich jo applaubire, daß ich auf der Stelle Migräne bekam.« — Der andere Brief 
von Earl Seydelmann, bem gefeierten Nachfolger unfered® Devrient, an ben Grafen Redern, auf bie am ihm ergangene Auf- 
forderung in Berlin zu gaftiren, Ende 1834 gefchrieben, lautet: „In Eaffel, Darmfladt und Stuttgart, wie aud in anderen Orten, 
wo ich alt Gaſt gefpielt, iſt es mir wohl gelungen, eine lebhafte Aneztennung meiner Benäbungen zu gewinnen, ob das in Berlin 
ber Fall fein würde? Ich weile! Dort ift man feit Jahren gewöhnt nur das Gelumgenfte in diefer Art von Rollen zu fehen, 
und es däucht mir in der That ein rechtes Wageſtück, fich neben einem Meifter, wie Deprient verſuchen zu wollen.« — Nachdem 
Scnbelmann über bie Vergleiche, bie das Publikum pwiſchen ihm unb Devrient machen wird, geſprochen hat, fährt er in feinem 
Briefe fort: »Iſt es nun bemungenchtet noch Em. Hochgeboren Wunſch mid in Berlin fpielen zu jehen, fo muß ich zunörberft auf 
bas Dringendfte bitten, mid in Rollen auftreten zu laffen, die man entweber nicht zu ben vollfommenften des von mir felbft fo 
verehrten Meifters und Freundes zählt, ober in foldhen, bie gar nicht von ibm gefpielt werben.« 


Wir fragen, wenn es feine Tradition gäbe, bie von Geſchlecht zu Geflecht die hohe Künſtlerſchaft Ludwig Devrients 
vererbte, wenn die fhriftlichen Zeugniffe der ibn bewundernden Zeitgenoffen: Fund, Lewald, Rellftab und feiner funftfinnigen 
Intendanten, der Grafen von Brühl und von Redern (fiche Beilagen 10—14), nicht vor und lägen ober von Parteilichkeit 
gefärbt wären, bebürfte ed da eines anderen Beweiſes für bie urfprüngliche, nicht vom MWeingeift erzeugte Meiſterſchaft bes Stolzes 
ber deutſchen Bühne Eubwig Devrients, als die eben gehörten Urtheile? 


Gubig, das wollen wir jugeben, mag fi zu feiner Meinung, da er an einer anderen Stelle eine urfprängliche Begabung 
Devrientd anerfennt, durch Die eigenthümlichen Verbältniffe, unter denen er mit ibm befannt geworben und oftmals zufammen- 
getroffen ijt, ober auch dadurch, daß Devrient ja leider, wie wir noch hören werden, in ben fpäteren Tahren oftmala betrunken 
bie Bühne betreten (fiche Beilagen 15—16)}, berechtigt geglaubt haben; aber jedenfalls ift es nicht richtig, bie Erfolge unferes 
Meifters dem Weingenuffe und ber ungeregelten Pebensweife zuzufchreiben, 


Gubitz wurde, als er ibn zum erften Male fab, zu bem Ausruf: »Der Menſch ift betrunken!« Bingeriffen, was am andern 
Abend bie Bethbmanm bejahte, da Devrient ſchon vor der Darftellung, machher während bes erften Zwifchenaftes berauſchendes 
Betränt hinabgeftürzt habe. Seine zweite Begegnung mit ihm mar in der Dallach' ſchen Reftauration; ein ungeftörtes Alleinſein 
benupte Gubis, um Devrient zur Schonung feines Runftwermögens, bie Folgen eines täglichen Ueberreiges durch aufregende Getränke 
zu ſchildern. Devrient verurtheilte ſich ſelbſt, klagte feine nachgiebige Schwäche an, enblid; mit fließenden Thränen, fo daß er 
kaum zu berubigen war, Gubitz fagt: »Ich hatte Devrient au einer Probe, die in meiner Behaufung abgebalten werben follte, 
eingeladen, da er bie Rolle bes »Caspar Paufers in »Liebe und Verſöhnen« fpielen follte, Die übrigen Mitfpielenben: Luife Shröd, 
Auguſte Düring (fpätere Erelinger), Lemm, Maurer, Rebenftein, Frau Deprient, Ulle waren erfchlenen, nur Ludwig 
fehlte. Wo ihn fuchen? »Bei Butter und Wegner« hieß es, boch vergeblich lenkte ich meine Schritte dorthin , vom Kellner Karl erfuhr 
ich, daß Herr Devrient, wenn er fi einmal verfteden will, feinen Schlupfiwinkel an ber Markgrafen. und Schüpenftraße bei einem 
mit Wein handelnden Materialiften ſucht. Schnell wird er da aufgefucht, ich finde ihn allein, vor der Flaſche und dem Glafe. Ver- 
fegenheit malt fih auf ud\wigs Geſichte, Ausflüchte werben gemacht; es Hilft michts, er muß mit jur Probe, und am anderen Tage, 
obwehl Des Soufleurs fehr bebürftig, ſchuf Meifter Cubrig feinen »Gatpar Caufere zum treffenditen ausgeprägten Bilde, Das britte 
und lepte Zufammentreffen Gubitz's mit Devrient, das vierte auf ben Wein Bezug habenbe, war wieber bei Qutter und Wegner, 
bem Pieblingsaufenthalte unferes Freundes, wo in Geſellſchaft bes befannten Kammergerichts-Rathe Hoffmann, bed Dichters be la 
Motte Fonquéhöchſt genufreiche Abende verlebt wurden. Einheimifcde und Fremde befuchten diefes Weinhaus, das noch jeht An- 
denten am jene berühmte Zeit, wie ein Bild Ludwigs von E. Bothe gemalt, ein Album, in das Hoffmann feine Karrikaturen 
hinwarf, birgt, um bie berühmten Männer zu ſchen, zu hören. Mandes Wihwort, mande Satyre, bie wie ein Laufftuer bie 
Stabt durcheilte, hatte bier ihren Urfprung: dem beißenden Spott, mit bem Hoffmann oft Allen überjchüttete, mit dem er Nichte, 
felbit die Anweſenden nicht verfhonte, feste Cudwig Devrient eine Liebe und Duldſamkeit entgegen, bie die gefchlagenen Wunden 
zu beilen fuchte, Ueber feine Runftgenoffen, deren ntriguen ihm oft bie Erfüllung feiner Lieblingswünſche vereitelten, ſprach er nie 
ſchlecht, bödftens erlaubte er ſich im Meinften Kreiſe einen gutmüthigen Scherz über fie; er Magte, aber er Magte niemals an; über 
andere Talente fprah er nur mit Wohlmwellen, nie mit Neid, ba er zu reich war, mm neidiſch zu fein, wofür folgender Beweis 
gelten mag: Al Rauvach bie Rollen in feinen »Scleihhänblerne wertheilte, dachte er Devrient bie bed „Scheller zu, welde 
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er mit ben Worten ablehnte: »Diefe, Herr Vrofeffor, fommt unferm Gern zus. Wenn der Uebermuth zu hohe Wogen ihlug, ſaß 
er inmitten der tollen Luſt allein, bad dunfle Auge tiefiinnig vor fi hinſchweifen laffend, ſchweigſam im ſchwirrenden Yarm! Selbft 
berauſcht verlor er nie eine gewiſſe edle Haltung, niemald entartete er in roher Luſt, im Gegentbeil: beſchritten die Genoffen einen 
unmürbigen Weg, fo wußte ex fih würdig zu erhalten und blieb innerlich unbefledt, wo Andere tief im Schlamm verfanfen. Einige 
allerliebſte Anekdoten verbanfen den Worgen- und Nachtſtunden bei Lutter und Wegener ihren Urſprung, theils dort erlebt, 
teils meifterhaft von Devrient vorgetragen, ja vorgeſpielt. Smidt im feinen Novellen bat uns viele von ihnen mit jpru- 
beindem Humor, mit bramatiicher Pebhaftigkeit wiedererzählt, und nicht genug fann man bies Büchlein * allen Freunden unfers 
Ludwig empfehlen, 

Um zu vermeiden, daß Devrient fih vor ber Vorftellung ſchon in ben Weinftuben feftfepte, vermochte e& der Regiſſeur 
Welß burd Ueberrtdung, daß er fi Nachmittags, wenn er bes Abends zu fpielen hatte, auf feinem Zimmer einfließen lich, um 
kurz vor Beginn der Vorftellung nad dem Theater geholt zu werden. Durch biefes ftarfe Trinken, am dem übrigens nicht, wie 
man an einer Stelle behauptet, Hoffmann fchuld war, da Devrient damit ſchon, wie wir gejehen, es in Deflau begennen und in 
Breslau in verſtärktem Maße fortgefept hatte, zerrätiete er feine Gefunbheit immer mehr und mehr, und bemerkenswerth ift ein Bericht 
des Geſellſchafters de 1820, der fagt: » Devrient ift wieder — vermuthlich nad einem Baftfpiel, die er jept häufiger unternabım — 
auf der Berliner Bühne aufgetreten und die Theilnahme äußerte fich lebhaft. Möge Sogäa mit ihrem Gerſtenbrod ihn erfräftigen und mit 
ihrem zweiten Sinnbilde, ber Schlange, ibn daran erinnern, daß ſolch ein Schlangenwefen nicht nur bie eriten Eltern zu verbotenem Genuf 
verfeitete, und daß man mitbin jeden Verſucher fih fern halten müffe.e Die Baftjpiele, die er von Berlin häufig unternahm, gingen 
leider nicht ohne Kranfbeitsanfälle ab {fiche Beilagen 17— 21). 1822 gaftixte er in Samburg; ein Bericht über dieſes Gaftipiel meldete: 
»Rörperlich leidend, bat Devrient am feiner Weifteathätigteit Nichts eingebüft; fein hörbar ſchwächer gemorbenes Organ war aber 
nicht im Stande, unfer im Verhältniß zu anderen Bühnen kleines Theater auszufüllen; verftändlic ſollte doch jedes vem Künftler 
ausgefprochene Wort fein, gar mandes war e3 aber durchaus nit. Die Furcht, ihn wirklich einer phofijhen Schwäche erliegen zu 
feben, ftörte immer ben Genuß, obgleih ohne bem Ruhm bes Künſtlers Abbruch zu thunz es erregte uns ñur liebevolle Theilnahme.« 
Wie biefer Bericht, fo wird von vielen Seiten über das ſichtbare Abnehmen der Kräfte Devrients geflagt und gemeldet, daß er, 
um bie verlöichende Stärke bes Organs zu erjegen, die Worte herausgeſchrieen ober polternd, abgebroden ausgeſprochen babe unb 
daburch nicht nur oft unbdeutlih geworden, fondern aud ber Harmonie in ber Geftaltung feiner Charaktere Eintrag getban babe; 
befonders deutlich ift dieſer Mangel bei neuftubirten Rollen hervorgetreten. In Leipzig gaftirte er 1324 und 1826. Küftner berichtet 
über biefe Baftfpiele, dak er das erfte Mal als Schewa⸗, »Shnlode, im armen Voeten⸗, »Coles, ⸗»Laãmmermeyer⸗ unb bem 
»Unbefannten« im »Galeeren- Sllavene aufgetreten fei; das zweite Mal als »Vear«, ⸗Franz Moors, »Dfipe, sarmen Poeten« und 
»Eliad Rrumme. Die Role des »Veare, bie, wie wir ſchon bei feinem Engagement in Breslau gefchen, ihn immer am meiften 
angeiff, fo daß er fie nur äußerſt felten fpielte, nöthigte ihm auch in Leipzig, wo er in Diefer am 15. April 1826 auftrat, die Vor 
ftellung zu unterbrechen. m beitten At — Kent ift in ben Blod geſpannt — entfteht eine Pauſe; Kent, das Dublifum werden 
ungebulbig: ba erſcheint ber Regiſſtur und meldet die Erkrankung des Seren Devrient, Diefe Zufälle waren nervös, er lag aus 
geftrelt, feine Bruft athmete ſchwer, bie Finger zupften und büpften — babei hatte ihn ber Verftand nicht verlaffen und er ſprach 
in abgeriffenen Sägen mit feiner Umgebung. Da ärztliche Kunſt dieſe Krampfanfälle nicht zu bannen vermohte, fo lag er nad) 
diefem Anfalle mehrere Tage bei Küftner frank, wm genefen wieder ala »Lear« aufzutreten, Diefes Mal führte er bie Nolle 
meifterhaft zu Enbe und der Dichter »Der Schuld, Müllner, erbat fi jur Erinnerung ben Kranz, ben Fear im Wahnfınn getragen. 
Mie diefe Gaſtſpiele Dazu beitrugen, des Künſtlers Rubm zu mehren, fo gaben fie ibm and oft Gelegenheit, Beweiſe feiner Gut« 
mütbigfeit gegen Armere Kollegen zu geben; jo fpielte er 5. B. in Yübel, unaufgefordert, für einen verarmten Freund, und Damit 
nicht genug: am andern Tage auch für deſſen Direftor, als Dank, daß dieſer ihm erlaubte die Vorftellung zu geben. In Danzig, 
wo er 1818 gaflirte, überließ er feine ganze Venefizeinnahme, 300 Thaler, einem armen Schaufpieler, ber eine ftarfe Familie hatte, 
und als er anf ber Rüdreife von Danzig in Bromberg feinen Jugendfreund krank, der aus Rußland zurüdkehrie, traf, fragte er 
ihn ſogleich, ob er Gelb gebrauhe? Als Frank dies bejabte, überreichte er ihm 50 Thaler, mit den Worten: »Für Deine Viel; 
müge,e Mit biefer Pelzmuͤhe hatte es Folgende Bewandnik. Als Derrient von Leipzig durchging, benleitete frank ibn zur Poft; 
al& er in ben Poſtwagen ſtieg, nabm er Frank feine neue 5 Thaler koſtende Gelmüge vom Kebſe und ſehte ihm dafür feinen alten 
Hut auf. Jetzt freute er ſich, mit Zinſeszins dem ärmeren Freunde bie ihm bezeigte Freundſchaft erwiedern zu fönnen! Das Danziger 
Gaſtſpiel ift noch dadurch merfwärbig, daß Deorient fi in ber Rolle bes »Kalftaffe ausgepocht mähnte, obgleich das Füße 
ftampfen und Knüttelſchlagen vieler englifher Matrojen, das Entjüden über die Driginalität feiner Peiftung ausdrüden follte und 
leineswegs böfe gemeint war, woren Deprient allerdings wur mit Mübe zu überzengen war. Von all den unternommenen 
Gaſtſpielen ift das Bedentendfte in Wien (fiehbe Beilagen 22 — 26); er fpielte bort während feiner ſechswöchentlichen Anmefen- 
beit 24 Mal im Burgthenter und 1 Mal ben ran, Moors im Theater an ber Wien, zum Beiten feiner Pflegetochter bes 
Fräulein Serbſi. 

Die Rollen find folgende: 

»Shylode 3 Mal, »Vorenz Kindleine 3 Mal, »Schema« 4 Mal, ⸗Rechenmeiſter Grüblere im »Turift und Bauer« 
2 Mal, »GBotilieb Coles 3 Mal und folgende neun Rollen je 1 Mal: »Upotbefers in Herrmann und Dorotheaz, 
»Dffipe in » fiber und Olga⸗, »Hofrath Stable im »Hausfriebens, »Stkarabäuss in der »unterbrocenen Whiftparties, 
»Poferts im »Spielers, »Schneidermeifter inse, »Braf Balfene, Rath, in »das Blatt hat ſich gemenbete, Paroles · 
in „Lift und Liebes, »Amtmann Riemen« in »der Ausfteuer«, »fralftaffe und ber »Geiziges. 

Den größten Erfolg erzielte er mit »Shylode, „ben arınen Poetene und ⸗Schewa«. Die Mitglieder bet Hofburg-Theaterd 
wetteiferten mit ber ungeheucheltften Liebe ihm in Allem und Jedem zuvorzukommen. — Ermin berichtet über dieſes Gaſtſpiel: »Sche 
Vefcheidenheit, Die ſtets anderem Verbienfte feinen Preis und ben Unvollkommenheiten die fchonendfte Verüdfichtigung angebeiben 
läßt; Serzensgüte, die ans jeber Miene entgegenfpricht, forwie fröhliche Laune in den Stunden bes förperlihen Wohlfindens, haben 
ihn Allen unvergeflih gemadt.« 

Am Aubelfefte bes Künftlergreifes Eckkardd, genannt Roc, fpielte Lubwig den »Speht« in der »deutichen frumilier, aus 
Huldigung für feinen Kunftgenoffen, der ihm einft, als er des Vater? Verzeifung erlangt, von biefem zur Nacheiferung vorgeftellt 
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fein fol! Un dem Feſtmahle, das der Vorftellung folgte, bradte Devrient, Rod als feinem Vorbilde einen Toaft, ben diefer 
mit den Morten erwieberte: „Wohl dem Schüler, ber fo feinen Meifter übertrifft!e Am Abenb vor feiner Ubreife ven Wien fand 
Devrient im feiner Garberobe fein Bildniß mit einem Porbeerfranz; gefhmädt, und ein Gedicht wurbe unter die Mitglieder 
vertheilt, das floh: 

»Mo Sprache tönt von ber Erſchaffnen Jungen, 

Wr Sitte gilt und wo fih Menſchen freu'n, 

Wo Broßes fortlebt in — Erinnerungen, 

Da wirft Du immer unvergefien fein!«e — 


Mit biefem Gruß bejcließen wir die Reihe feiner Gaftfpiele, deren ex noch mehrere auf den Provinzialbühnen gegeben bat, um nad 
Berlin zurüdzutehren, wo ed ihm enblih gelang, feinen Jugendwunſch, ⸗-Richard III.« darzuftellen, zu erfüllen, Diefe Rolle, deren 
Studium ibn ſchon in Deffau, in Breslau bejhäftigt, die er fih in Berlin mit Hoffmann befonders bearbeitet hatte, bie ihm gewiß 
den größten aller Erfolge eingebracht haben würde, fonnte er erſt, nachdem er länger als zwölf Jahre am Hoftheater engagirt war, 
zur Darftellung bringen, weit — et iſt faum zu glauben — ber Neid eines Kollegen, bie von ihm veranftaltete Intrigue, alles 
Mühen unfers Künſtlers vereitelte, Der Stern feines Ruhms ftrahlte hell — bie Kraft bes Körpers jedech mar gebrochen: als 
enblih am 2. April 1823 der langerfehnte Freudentag für unfern Ludwig erſchien, ber zugleich ein Feſttag für alle funftgebildeten 
Berohner ber Refidenz werden follte. Das Haus war bichtgefüllt, Alles in jtummer Spannung auf Stück und Darftellung. Peider, 
feider wurde die gehegte Erwartung nicht erfüllt, die Kräfte Devrients reichten nicht mehr and für bie gewaltige Aufgabe, fie 
vermochten nicht mehr ein ganzes Bilb des Richard zu geben, fondern konnten nur in einzelnen Scenen das ſich felbit geftedte Ziel 
erreichen. Diefe Scenen aber waren muftergültig, und bis auf ben heutigen Tag fehen wir bie Darfteller des Richard, ſobald fie 
nicht Roffinement an die Stelle ber Kunft zu feßen gewohnt find, fein Borbild nachahmen. 
Groß mar er in ber Heinen Scene mit ben für Clarence gebungenen Mördern, grauenfaft groß im dritten Alt, wo er 

fih an den Biſchef von Ely wendet: 

»Molord von Eiy, jüngſt war ih in Golborn 

Und fab in Eurem Garten fchöne Erbbreven, 

Laßt etliche mie holen, bit ich Euch!« 
und als ber fromme Mann fich beeifert, dieſen Wunſch zu erfüllen, ihm höhniſch nachruft; 


»Die Bifhofsnige firt zu Stolz im Nath, 
Drum foll fie braufen ſich nach Erbbeer'n büden!« 

Wie er dann ſcheinbar ber weiteren Verhandlungen nicht achtend, nur auf ben fnieenden Dagen blidt, ber ihm die Frucht · 
ſchaale bietet, benjelben liebkoſt, Frucht nach Frucht verzehrt, bie er plöglich mie ein Tiger vorfpringt, feinen entblöften Arm in 
bie Höhe ftredt und ſich für verhegt erflärt von König Eduards Weib, die ihn fo weit gebracht, und als Haftings leiſe zweifelnd fagt: 

⸗Wenu fie bie That getfane — 
in volle Wuth ausbrehend ruft: 


»Menn! Da Beſchũher ber verbammten Mehe! 
Kommit Du mit Wenn mir? Du biſt ein Verräther! 
Den Kopf ibm ab! ch fchmöre beim St. Paul: 
Ich will nicht foeifen, bis ich den geſeh'nl« 


Nicht minder groß war ber Schluß dieſes Alte, als er auf dem Altan feines Haufe, inmitten zweier Biſchöſe ericheint, 
das Gebelbuch in der Hand, bie dargebotene Krone mit vollenbeier Seuchelei von ſich weifend, endlich den dringenden Bitten 
nachgebend, fagt: 

»Ich bin ja wicht von Stein!e 
und bann, nachdem die Krönung fefigeiegt, ſich demüthig zu feinem Begleiter neigend ſpricht: 
»Rommt, geh'n wir wieder an bas beil'ge Werk!« 
unb dann, ald Budingbam mit dem Ford Mayor und ben Bürgern bie Scene verläßt, ihnen das Gebetbuh höhnend nachſchleudert. 

Leider verfagte ihm die Wirfung da, wo er bie Rolle am tiefften gedacht und aufgefaßt hatte, aber nicht mehr die Mraft 
befah, ben Gedanken ins plaſtiſche Leben zu rufen, im fünften At, am meilten, Groß war bie Weiſe, im der er ſich die Scene 
vor ber legten Macht gedacht hatte. Er theilt Befehl aus, während er entfleivet wirb; ale man ihm den Harniſch abichnallen will, 
hält er ihn ummilltürlih durch einen Griff mit ber Linken, auf der Bruſt fell. Er äußerte hierüber zu Rellftab: »Ich muf es 
ungewiß laflen, ob der finftere Argmohn vor Meuchelmord den Tyrannen zur Beibehaltung bes Harniſches beftimmt, ober ob er an 
einen feindlichen Ueberfall, bei dem er ſchnell bereit fein will, denkt. Uber er fühlt, daß fein Tag gefommen ift, die folternde Qual 
feiner inneren Unruhe drückt fih durch eim finfteres Brüten aus, im welches er, ber jonft ben Augenblick, bie That fo mächtig 
beherricht, immer wieber zurüdfällt und daher zerftreut erfcheint, wo er eben nöthig hätte, bie fältefte Befonnenheit zu bewahren. 
Seine Eeele ift ſchon in ber Schlacht, beren Enticheibung ibn zum erfien Male bedroht. Während man ibm bie Waffen abnimmt, 
zeichnet er mit bem Degen bie Stellung ber Truppen auf ben Boben und fcheint feine Umgebungen ganz zu vergeffen.e Den Moment, 
von welchem ab Richard feine beherrſchende Entſchitdenheit verliert, ſeßte Devrient in bie unfelige verfluchende Prophezeihung ber 
Mutter; er fiellte bs heilige Verhältniß bed Sohnes zur Mutter fo hoch, daß felbit ein Richard, ber et mit kühnem Frevel unter 
die Fuße getreten, es dennoch ummilltürlih anerfennen muß Devprient brüdte ſich barüber and: „Alle feine Trommeln übertäuben 
die Stimme ber Mutter nicht; er bat jie gehört, er mußte fie hören, fie drang im fein innerftes Herz und bie heilige Wahrheit war 
mächtiger, als alle feine falſchen Künfte.« 

Diefes Erwägen aller einzelnen Züge in ber Rolle „Richards« verfchaffte ber Ausführung derfelben bie geiftine Ueberlegenheit 
die den Mangel der phyſiſchen Mittel weniger empfinden lieh und bie ganze Verfammlung, als der Vorhang zum leptem Male 
gefallen war, zu dem einftimmigen Serworruf veranlafte: » Devrient heraus!« 

Smibdt fagt: »Das war fein gemöhnliches Serausrufen! Es war fein Ruf ber herrfchenben Partei, feine hertömmliche 
Artigteit einiger wohlgejinnten freunde Es war eine allgemeinfte Sulbigung, wie fie ſich das Genie von Jedermann erjwingt, 
wenn ed hoch über bie Schladen ber Alltagswelt hinweg feine ftolzen Bahnen zieht. Der Meifter erfchien, tief erſchüttert und 





16 


erſchütternd; er lächelte Allen zu und ging in bie Einfamfeit feines Sauſes, um bie Ueberzeugung ausjuforeden: „Möge ich leben 
fo fange ich molle, ber fchaffende Genius in mir iſt gejtorben.« 


Die legten Jahre des Lebens unferes Freundes waren oft von Leiben getrübt (ſ. Beilage 26—27) — er mied deshalb auch 
immer mehr die Befelligfeit — und wenig wird uns auß ber lepten Zeit feines Lebens erzählt. Zwei Befchichten aber aus biefer Zeit, 
deren eine Zeugniß giebt, baf er ſich auch für die äußeren Verbältniffe, für das Peben, Gedeihen und Wachſen ber Nationen intereffirte; 
bie andere, bie auf feinen Geifteszuftand einen Blid wirft, mögen bier wieberberichtet werben, Die erfte erzählt Rellftab: »Wir trafen 
einander eines Tages im Opernhauſe auf den Korridor, ala gerabe bie Stumme von Portick gegeben wurde. »Ei, mie fommen 
Sie in die Operte fragte ih. Er fah mid; mit feinen feurigen Augen blipend an, rüdte ſich bie mit Pelz verbrämte Müpe tiefer 
in bie Stirn, flug ben Mantel am fih und erwiederte mit jener Stimme, die man nur aus feinen tragischen Ebarafterrollen kennen 
lernen konnte: »Die Revolution erauidt mich! bie Jagd auf ben Meerigrannen.e Es war eine fcherzende Antwort, aber man 
fühlte, wo ihr ber Ernſt ſaß. Auge, Miene, Sprache gaben davon Kunde. Daß große Ereigniß des Julius 1530, biefed Hammende 
Ereignig der Weltgefchichte, entzünbete auch unferem freunde das Gerz Er lebte neu auf in diefen Tagen! Die andere berichtet 
uns Bubig: »In ben legten Jahren war Devrient fortwährend von Gedanken an feinen baldigen Tod erfüllt und in ber Ueber 
zeugung, daß biefer noch vor Mblanf von zwölf Monaten erfolgen würde, bet er dem Kammermuſitus Schröck cine Wette auf 
Champagner an, beffen Unslieferung, je nad dem verſchiedenen Ausgange anguorbnen ſei. Das Jahr 1832 hatte unfer Devrient 
faft nur in Krankheit zugebradht, und erft im Serbſt erhoften ſich feine Kräfte fo, daß er am 25. November nah langer Unter- 
brechung wieder vor dem Publikum erfheinen fonnte, Den »Kanzler fleffele, bie Rolle, bie für ihn von fo hoher Bebentung rear, 
hatte er zum Wieberauftreten gewählt, fie war immer eine feiner Pieblingsrollen gemefen. Sein Riefengeift verſuchte fih nochmals 
mit voller Kraft zu erheben, aber er ſauk willenles zufammen und fladerte nur manchmal auf. Mer ihn fannte, fühlte, es ſei 
vorüber — er allein verſchloß ſich dieſem Gebanfen; er glaubte, bie alte Kraft fei wiebergefehrt, er könne von Neuem wirlen unb 
ſchaffen. Dieſe Erregung krankhafter nerwöfer Natur, gab ihm aber wirklich einen Theil ber alten Kraft zurüf, fo daß er ed, trotz 
der Mahnungen feiner freunde, wagte, am 1, Dezember als »Schewar aufzutreten, nicht ahnend, daß diejer feine lehte Rolle werben 
mwürbe, Ein eigenthümlicher Ernſt ruhte auf biefer Verftellung; obgleih ſich auch an dieſem Abende lauter Beifall vernehmen lich, 
fo war eine wehmüthige Theilnahme vorherrſchend, denn bie freunde, melde den Sinfterbenden fahen, hatten nicht den Muth, ihren 
Beifall laut zu Außen! Als aber der Vorhang fiel, da fell fein Name von Aller Lippen in bangender Erwartung. 


Von jeher Hatte er die Gemohnbeit, nicht im Koftüm ber Rolle, fondern nach raſch hinweg gewiſchter Schminke, abgelegter 
Derrüde (wo die Rolle dieſe gefordert), im Mantel ober Ueberrod in feiner eignen Perſönlichleit zu ericheinen! So auch bietmal, 
wo feine angegriffenen Züge, fein ermattetes Ausfchen Aller Herzen mit banger Ahnung erfüllten. Ex danfte, dankte mit wehmüthigen 
Worten, — bie Rührung bewältigt ibn — ſprach von der Freude des Wiederſehns, ber Hoffnung einer fröhliden Zukunft, aber 
fein bang ſchlagendes Herz frrafte feine Worte Fügen, und als er unter fhallendem Applaus in die Couliſſe zurüdtrat, fagte er in 
Thränen ausbrehend: »Es ift vorbeits Die Verfammlung trennte fih in ftummer Trauer, ber Flammenglanz feines ſtrahlenden 
Talente war verblichen und nur wie ein verfinfender Stern warf er fcheibend noch einen zitternden Schimmer zurüd, um im Leben 
zu verſchwinden, aber neu aufzuerfichen in der mie verlöfhenden banfbaren Erinnerung deſſen, mas er für die Kunſt gethan. Um 


30, Dezember um bie vierte Morgenflunde, 48 Jahr alt, fchlief ex hinüber in jene Welt (ſiehe Beilage 23 — 29); am 31, früh 
verfünbeten die Zeitungen die Trauerbotfhaft mit folgenden ehrenden Worten feines Intendanten: 


»Der Unterzeichnete erfüllt bie ſchmerzliche Pflibt, den nach langer Kränflichkeit heute Morgens 4 Uhr erfolgten Tod 
bed Königlihen Schauſpitlers, Herrn Ludwig Devrient, zur Öffentlichen Kenntniß zu bringen. Seit 1815 war er 
bie Zierde der Königlichen Theater. Seine mufterbaft genialen Leiſtungen werben ebenſo unvergeßlich bleiben ald ber 
anfpruchslofe findlihe Sinn, ben er in feinem Leben überall zeigte. Obſchon ſeht ermattet, betrat er doch am 25. v. Mts, 
als »Ranzler fzleffele und am 1. d. Mis ald »Schewa« zulegt die Bühne. Ihm bleibt die dankbare Erinnerung Aller, 
bie einer Kunft überhaupt zugethan find. 

Berlin, ben 30. Degember 1832. 


Beneraf + Tntendantur ber KHöniglihen Schaufpiele. 


von Rebern.« 


In den Morgenftunden be& nenen Tahres am 2, Jannar 1833 wurde er beitattet; fein einziger feiner Kunſtgenoſſen, der 
nicht diefe allgemeine Trauer theilte und es ala heilige Pflicht hielt, der Beſtattung beizuwohnen, fehlte. Huf ihren Armen trugen 
bie freunde ben Sarg bis an die Gruft und unter feierlichen Geſang und ernfter Rede wurde er eingefenft auf dem Franzöſiſchen 
Friedhof, [inte vor bem ehemaligen Oranienburger Thor. Ein Deufmal von grün-geftrichenem Eiſenblech ziert die Stelle, wo ber 
großt Mann fhlummert; der Hügel, der feine irdiſchen Nefte dedt, ift dem Verfalle nah. Das Dentmal meldet auf feiner Vorberfeite: 
Namen, Geburts- und Sterbetag des Heimgegangenen; auf ber Rüdjeite trägt es bie einfache Infchrift: »Von feinen Kunftgenoffen.« 
Links zeigen die Masken bes Trauerfpiels mit einem Dolde, bie des Luftfpiel® mit einer Pritſche, von einem Lorbeerreit durchwunden, 
mas er gemefen, rechts ein Genius, ber ben Vorbeer zum range gewunden, was er erreiht, Der Vorhang ift gefallen — — ein 
ganzes Menfcenleben mit feinen Leiden und Freuben Hat ſich ver unfern Blicken entrellt, mit feinen großartigen Eigenfhaften, mit 
feinen Schwächen. So ſehr leptere zu beflagen, fo ſehr fie dazu beigetragen, bie Frucht vor ber Zeit reifen und melfen zu laſſen, 
follten wir unfern freund deshalb verdammen? Wir haben feine trübe Jugendzeit, in ber er keine Liebe kennen gelernt, mit ihm 
durchlebt, die Jünglingsjahre, in benen er ohne Halt in eine ihm fremde Welt trat, mit ihm durchgemacht, in der er, wenn Kummer 
und Zweifel ihn beſchlichen, dieſe zu verſcheuchen fuchte in dem Geiſt bes Weines. Daß er die Stärke nicht gebabt ber Verfuhung 
zu widerſtehen, ift bebauerlich; mollten wir ihn beahalb weniger lieben? 


Wir haben ihm heftig gefeben, fenmen gelernt, daß er, nachdem ihm bas kurze Glück ber erften Liebe entriffen war, nicht 
geſchickt war feine anderen Gattinnen glüdlich zu machen, verbient er deshalb unfere Verbammung? Mo viel Cicht, da auch viel 
Schatten; fo oft biefet Wort feine Berechtigung baben mag, bei unferm freunde werbient «3 fie nur zum Theil, denn das belle 
Licht, bad bie unendliche Gutmüthigteit, bie Großartigkeit ſeines Charakters, bie Scheit feines Weſens, der künſtleriſche Ruhm bis 
auf die Teptzeit ausftahlt und hoffentlich bis in die fpäteften Zeiten ausftrahlen wird, fonnte wahrlih mehr Schatten werfen um 
doch noch zu ſtrahlen in unvergänglicher Reinheit. 





Wir Ttehen fcheibend an des Jahres Örenze 
Und eifig ftarıt bie kalte Winternadht ; 
Entaegen fireben wir bem holben Benze 

Und feiner Felber heil'rer Blumenprant. 

Die Wirklichkeit eilt zum newohnten Ziele, 
Doch nicht bie Kunft! Auf ihrer Giegesbahn 
Hemmt fie den flug von ihres Schiffes Stiele, 
Jahlings erwachenb aus dem fhönen Wahn. 


Es Bifuet fich des Grabes ſiuſtere Pforte, 
Es ſordert unerbittlich feinen Zoll; 
Erſchũttert horchen wir dem eruſten Worte, 
Deß grauſer Sinn aus trüber Nacht erſcholl: 
»Und wolltet hr in Jugendkraft beleben, 
So gebt dem Orkus heiligen Tribut!« 

Es riefelte wie leiſes Geiſterwehen, 

Bon ſtolzer Höhe ſank ber fühne Muth. 


Nehmen wir Abſchied von ibm mit ben Worten, die feine Kunſtgenoſſen am Grabe vertheilten : 


Mit ſchwarzem Fittig raufcht ber Tob worüber, 
Thaliend Liebling traf fein kalter Hauch; 

Die Sonne finft, bie Sterne [deinen trüber, 
Der Verge Bipfel birgt der Hbhentauch: 

Deun wo ber Erite fchieb vom Künftlerfeben, 
Unb wo ber Kran won ſolchem Haupte fanf, 
Da foll «8 feine Höhen ferner geben, 

Da tönt voll Wehmuth nur ber Leier Klang, 


Du ſchlumm're fanft in Deinem ftiflen Grabe, 
Verwandter Geiſt von Shalſpear's Genius; 
Du boteſt willig Deine fhönfle Habe, 

Dres Geiftes vollite Blüthe zum Genuß. 

Man würbigt felten, was man fiets befefien, 
Unb hadert felbit im berrlichiten Genuf. — 
Nun fehlſt Du une, wir werden nie veraeffen, 
Was Du uns gabft von Deinem Ueberfluß. 


Dir fei bie Erbe, — Die vor allen Andern — 
Dir ſei die fchwere, finjtere Bürde feicht; 

Muft Du den Weg durch falle Nächte wandern, 
Der zu dem lichterfüllten Ziele reicht; 

O, habre nicht, benn eh' Du noch begonnen, 
Steht Du am Ziele froh und hechbeglüũckt, 

Bo in bem Abglanz aller ew'gen Scnnen, 
Thalia weinend ihren Liebling ſchmückt. 


Beilagen. 


Woblgeborener Ser! 

Da ich bei meiner Abreife aus Dreslau nicht das Vergnügen hatte, Sie zu ſehen, tonnte ih and wegen Ihrer Runft- 
reife mach Berlin feine weitere Rüdfprade mit Ihnen nehmen. Erlouben Sie mir daher ſchriftlich bei Ihnen anzufangen, ob Sie, 
nebft hrer Frau Gemahlin, Binnen acht Wochen ums mit Ihrer beiderfeitigen Gegenwaärt bier beehren wollen. Dabei bitte ich 
zugleich, mir gefälligit anzuzeigen, wie viel Rollen Sie uns bier zu geben gemeint find, ſewie ich biefe zu benennen bitten muß, 
um im Fall einige Stüde nicht völlig befegt wären, fogleich die Unftalten dazu treffen zu fünnen. 

Einer baldigen Untwort fehe ich mit Dergmägen entgegen und bin, unter vielen Empfehlungen am Ihre Frau Bemablin 
mit volllommenfter Achtung 

Erer Wohlgeberen 
ergebeniter 


N Afflanbd. 
Berlin, ben 27. Auguft 1814. 


N. 8. Nach ber Situation bes Theaters muß ich wünſchen, daß bie zu benennenten Baftrollen, während biefer acht Wochen, 
alje bis zum 1, November c. gegeben fein möchten. In Unfehung ber Stüde und Rollen bitte ich recht fehr, ſich gar nicht zu 
geniren, da Alles, mas nur möglich iſt, gegeben werben foll. Ich glaube, Sie werden won diejer Reife fo viel Vergnügen baben, 
als Sie felbjt gewähren, und wünſche, Sie entſchließen Sich bald bazıı. 


Iffland, 


An Herrn Devrient, Schaufpieler zu Breslau. 


Diefem folgte fat umgebend nachſtehender böchft intereffanter Brirf. 
Hochwohlgeborener Herr! 
Jnuſonders hochzuverehrender Herr General» Direktor! 

So unendlich fchägbar mir Ew. Hochwohlgeboren gütiger Antrag ift, indern er meinen ſehnlichſten Wunfch in Erfüllung 
brächte, fo leid iſt es mir, bafı bie Verhältuiffe bes hieſigen Theaters in diejem Augenblid meine Entfernung nicht geſtatten. Auf 
eine Gefälligfeit von Seiten der biefigen Direktion kann ich durchaus nicht rechnen, imbem in einigen Wochen bie Künbigungszeit 
meiner bisherigen Verpflichtungen eintritt, unb bie Direftion meine Abjicht, die hiefige Bühne zu verlaffen, abnet. Ich glaube 
es mir und meinen Angehörigen ſchuldig zu fein, hier nicht länger meine Geſundheit auf ein fo leeres Spiel zu fegen und meinen 
Kunfttrieb muthwillig iu erichlaffen. Stete und überhäufte Arbeiten, laſſen es felten za, über eine zu leiftenbe Darftellung nach · 
zubenfen; und glücklich, das Mechanische bes Memerirens überwunden zu haben, muß ich mic; oft nur ber augenblichlichen Ein- 
gebung überlaffen. Diefe ftete ängftliche Befangenheit mattet ab und muß zuleht das wenige Gute, was in mir ift, im Steim erſticken. 

Dur; Euer Hochwohlgeboren gätiges, freunblices Benehmen gegen mich, in Verbinbung mit ber mir gewordenen 
fchmeichelhaften Einladung, nach Berlin zu kommen, glaubte ich mich berechtigt, biefelben mit meinen Berhältniffen gan befannt 
zu machen, und bin ich fo glüdlich, binnen bier und der nahe beranrüdenden Künbigungszeit am Midnelidtage d. J. eine an 
nehmlicht Veränderung jür Fünftige Oſtern zu finden, fo würde, im Vertrauen auf Ew. Hochwehlgeberen fortvauernder Gewogen 
heit, mein jehnlichfter Wunſch erfüllt, mic im meiner geliebten Vaterftabt auf ber erſten Bühne Deutichlande zu prüfen, eb id 
Ihres gütigen Zutrauend würdig ſei. 

Meine frau, die ihre Wünfche für die baldige Wieberberftellung Ew, Schmohlgeboren unſchähbarer Geſundheit mit 
ben meinigen gewifi von ganzem Herzen vereinigt, empfiehlt ſich Ihrem ferneren geneigten Anbenfen und Äattet, durch mich ihren 
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aufrichtigiten Danf ab, für bie von Ew. Hochwohlgeboren gegen Sie geäußerte ſchmeichelhafte Theilnahme. Much für fie, hoffe id, 
bafı eine Veränderung meiner jepigen Lage von wefentlichem Einfluß auf ihren Gefunbbeitsjuftand fein fol, und ſehe baber ber- 
felben mit zwiefacher Freude entgegen. 

Empfangen Sie nohmals bie Verfiherung meiner arbäten Hochachtung, mit der ich bie Ehre Gabe mich zu unter 


zeichnen als 
Em, Hechwohlgeboren 
aanz ergebeniler 


Ludwig Deorient. 
Vreslau, den 9, September 1814. 


Woblgeborener Herr! 

Da Sie mir fchreiben, daß Sie entſchloſſen find, Ihren Aufentbalt in Breslau zu verlaſſen, fo if es meine Pilicht, Sie 
zu erinnern, baf Sie ebenfalls für Ihr und Ihrer Fran Gemahlin tünftiges Engagement hierſelbſt Verböltniffe treffen fünnten. 

Sollten Sie Neigung haben, barauf einzugeben, fo haben Sie bie Müte, mir mit Unbeiangenbeit Ihre Bedingungen 
und Wünſche vorläufig zu melben. Ich würbe wicht mit Peichtigfeit daran gegangen fein, dem Publikum und der Direktion von 
Breslau jo geliebte Künftler zu entziehen; ich würde aber and; meine Pflicht gegen biefe Bühne verfeblen, mern id, ba Sie jelbft 
das Verhältnif dert aufbebrn wollen, wie Sie mir fchreiben, Sie nicht auf bie Aufprüce Ihrer Vaterftadt aufmerffam machen 
wollte; ohue won Ürbeiten erbrüdt zu werben, können Sie bei feiner Bühne, bünkt mich, Ihrer würbig mehr im Thätigfeit ge 
fegt werben. 


Mit aller Achtung 
Em. Woblgeberen 
ergebenster 


Afflanb 
Berlin, ben V. September 1514. 
An Herrn Schaufpieler Devrient in Bredlau, Wohlgeboren. 


Hochwohlgeborner Herr! 
Inſenders hochzuverehreuder Herr General- Direftor! 

Ew. Sohwohlgeboren Schreiben vom 9. d. Mis, babe ich mit dem imnigften Vergnügen gelefen, und es ift wohl feinem 
Zweifel untenworfen, daß ich dem mir barın gewordenen fhmeichelbaften Anerbieten, welches meinen höͤchſten Wunſch in Erfüllung 
bringt, alle übrigen nachftelle 

Bedingungen, den Sehalt betreffend, kann ich micht aut feſtſtellen, indem ich micht wohl in Keuntniß bes bortigen 
Ganenetats, noch ber bortigen Lebensweiſe bin, und daher im biefer Hinficht ganz auf Em, Serhwoblgeboren Billigfeit vertraue, 
bie mir feinen Zweifel übrig läßt, daß Sie mid; gleich dem übrigen Mitgliedern dortigen Theaters in den Stand fehen werben, 
auf eine rubige unb anftändige Weiſe leben zu fünmen. 

Em. Sohmweblgeboren forbern mic in Ihrem Briefe auf eine fo gutmüthige Weife auf, Ihnen meine Wünjde ohne 
Rüdhalt einzufenden, da& ih nur durch unbefangene Erfüllung mich Ihres Vertrauens würbig machen laun. 

Nachdem ich die Deſſauer Bühne verlieh, hatte ich das Unglüch, mein Vermögen zu verlieren, wedurch mir eine be 
bentende Schuldenlaft von IK) Rihlr. blieb, weiche fpäter die hieſige Direktion übermabm, Sterzu keinmen noch einige Jorderungen, 
welche biefige Kauſleute an mich Haben, fo bat fi bie ganze Summe auf beinahe K0O Rible. belaufen kann 

Meine Bitte an Em. Hochwehlgeboren ginge alfe dahin, mir bei ber bortigen Direktion einen Verſchuſß auszuwirken, 
ber bie angeführte Summe beden fan, Nachdem mir nun von Em. Hochwohlgeheren ein mehr ober minberjäbriger Kontrakt ge- 
ftattet wird, bin ich im Stande dieſe Summe gang oder theilweiſe durch fontraftmäßige Abzüge zu tilgen. Durch eine gütige Er 
füllung meiner Bitte komme ich ans einem Verhälmik, was biöber meinen Fortgang fo gewaltfam bemmte, 

At biefer Umstand befeitigt, jo ſteht mir bier nichts mehr im Wege, und ich könnte zu Oftern dann im jedem Falle 
bie biefige Bühne verlaffen und bem Ziele meiner Wünſche entgegen eilen. Vielleicht wäre «8 möglich zu machen, bei einer zu er · 
wartenben Veränderung ber biefigen Direftion mein Engagenent ſchen zu Weihnachten zu Idfen, dech komme was ba wolle, in 
jedem Falle febe ich dem Mugenblit mit Schnſucht entgegen, der mich nad; meiner Vaterftadt zueüdführt. In ber feften Ueber 
jeuqung, Em. Hodwehlgeboren nicht burch meine freimmüthige Witte zu beläftigen, und im ber Erwartung einer baldigen Antwort, 
babe ich bie Ehre mich mit der größten Hochachtung zu unterzeichnen als 

Euer Hohwehlgeboren 
untertbäninfter 


8. Devprient, 
Breslau, ben M. September 1314. 


As des Königliden Staato Stanzlerd, Herrn Fürſten von Harbenberg, Durchlaucht, zu Wien. 

Der Ruf, welchen der Schaufpieler Devrient, aue Berlin gebürtig, feit etwa 5 Jabren bei dem Theater zu Bres 
lau angeftellt, fi daſelbſt ſo ſcht erworben hat, daß ſowohl alle dortigen Einwohner, als alle bramatifhen Journale, und bie 
Berliner, welche benfelben bort baben Rollen geben jehn, von ihm als von einem ausgegichneten Künftter foreben, haben, wie 
bas auch ſchon ftüher geſchehen If, den verftorbenen General Direkter Iffland wiederholt bewogen, biefen von ibm im Sommer 
1813 auf ber Bühne zu Breslau mehrfach geſthenen und anerkannten Künftler nach ber abichriftlichen Beilage unterm 27, Auquft e. 
neochmals zu Gaſtrollen einzuladen, um darnach ein hieſiges Enganement mit ibm und feiner Ehefrau bearümbden zu können. 

Diefen Antrag bat indeſſen nach bem ebenfalls angefchloffenen Schreiben vom 3. September c. berfelbe nicht annehmen 
innen; dagegen aber ben Wunſch geäußert, wenn fich eine annchmliche Veränderung fände, Micdaelie in Breslau fündigen, und 
Oſtern 1814 ſich in Verlin prüfen gu können. 

Auf biefed Schreiben bat ber @eneral+ Diretor Iffland mach der abſchriftlichen Umlage unterm 9. September c. fowobl 
ihn als auch Mabame Devrient zur Annahme eined Engagements in Berlin und zm einer Meufierung über feine Bebingungen 
und Wünſche aufgefordert. Unterm 20. September, eingegangen ben 25. ejsd., nach bem Ableben bes Seren General» Direktors 
Iffland, antwortet num Herr Devrient, daf er feine Gebaltöbebingungen machen, fondern biefe dem Ermefien des Erfteren, nadı 
Anleitung bes beftchenden Bagen Etats zu Berlin, überlafen wolle, dech in der Art, daß er rubig und anfänbig leben könne. 

Diefed würde infofern neichehen können, wenn man Herrn Devrient, ber fi ſewohl in erſten ernſten als im erſten 
tomifchen, beionders aber in feinfemifchen Rollen auszeichnet, ein Gebalt ven 1400 bis 1500 Nthlen., der Mabame Devrient 
aber, welche bei fehr angenehmen Aeusern in Breslau in erften Rolle im Schauſpiel und auch im Singipiel befhäftigt it, das 
vatante Gehalt ber eutlaſſenen Schaufpieferin Friedel von 624 Athlt. auböte, und ihr zu einer augemeilenen Zulage Hoffnung päbe, 





I. 


VL. 


vVII. 


19 


Ein ſchlimmerer Umſtand iſt aber, daß der Schaufpieler Devrient in dem eben angeführten, abſchriftlich anliegen 
ben Schreiben zur Dedung feiner bortigen , bie bebeutenbe Summe von 200 Mtblen. betragenden Schulden, biefes Geld ald einen 
Vorſchuß gegen kontraftmähigen Gehaltd-Abzug verlangt, und nur nad Beſeitigung biefes Umftanbes, Oftern 18315 bie bortige 
Bühne wird verlaffen können, 

Angenommen, daß man einen Augenblid daran bemfen Könnte, daß bie verfchulbete Theater Kaffe zu Berlin einen fo 
bedeutenden Vorſchuß geben fönnte, mie fie es nicht kann, jo würben doch nach einer Abzahlung von ZU Rthlru. von beiten Monats: 
gebalte — und mehr würbe er, wm hier nicht im neue Verlegenbeit zu geratben, nicht entbehren fönnen — zur Berichtigung dieſes 
Derfchuffes ein Zeitraum von 8% Jahren erforberlich fein. 

Die unterzeichnete Kommiſſion, einerfeits in ber Verlegenheit, eine Forberung biefer Art, beſonders auch wegen des wicht 
feften Gefundbeitsjuftandes des Schauſpielers Devrient, ohne höchſte Genehmigung nicht gewähren zu lonnen, auderſelts aber in 
der Beforgnih, durch Nichtgewährung biefer, wie es ſcheiut, fein Engagement zu Breslau bindendes Verbältuik der Berliner 
Bühne ben beſouders nach Herrn Ifflands Ableben zur Beſehung eines Theils von deſſen Rollen fo wünſchendwerthen und notb- 
wenbigen Beſitz eines ausgezeichneten Künſtlers zu entziehen, hält fich biefelbe für werpflichtet, im biefer Angelegenbeit Euer Hoch ⸗ 
fürftlichen Durchlaucht höchſte Entfcheibung untertbänig zu erbitten, um ben Schanfpieler Devrient, ber heute eine vorläufige 
Antwort erhält, vor etwaiger Annahme eined anberweiten Engagements ausführlich erwiebern zu lönnen. 

J Mit volllommenfter Verehrung 
— Euer Hchfürftlihen Durchlaucht 
unterthänigfie 
die hödftverorbuete Theater -Reommiffion. 
Weber. TJalobi. Esperftebt. 
Berlin, ben 27, September 1814, ? 


An ben Schaufpieler Herrn Devrient, Moblgeboren, zu Breslau. 
MWohlgeborener Herr! 

Em. Wehlgeboren geehrte Zuſchrift vom M, September, im Betreff Ihres vom Hertn General» Direftor Iffland ge 
wũnſchten Engagements beim hieſigen Stöniglichen Theater, ift nad} beffen leider erfolgten Ableben Hier eingegangen. 

Sp fehr die unterzeichnete Kommiffion im dieſer Angelegenheit von Ahnen und Madame Devrient eine bis auf bie 
Berichtigung ber Gehaltöverhältniffe unbebingt bejahende Antwort gewünfcht hätte, um bödflen Orts ſogleich ben Antrag zur Be 
nehmigung Ihres beiberfeitigen Engagements thun zu können, fo bat bei dem Umftande, daß Sie zur Berichtigung Jhrer berti- 
gen Angelegenheiten bie Summe von 20) Riblen, Vorihufß gebrauchen, biefes mit Beifügung der zwiſchen Ihnen und bem Germ 
General» Direftor Iffland gewechfelten Briefe des Herru Fürſten Staatsfanzlers Durdlaucht, gegenwärtig zu Wien, unterthänig 
angezeigt und barüber bie hoͤchſte Entſcheidung erbeten werben müſſen, bevor ſich die übrigen Kontraktäpunkte feftitellen lafien werden, 

Was Euer Wohlgeboren Ihrerſeits noch thun können, um bieje Angelegenheit durch eim Entgegenkommen zu erleichtern, 
würbe bei ber jet weitläuftigen Korreſpondenz zwifchen bier und Wien ber unterzeichneten Kommifhon ſehr angenehm fein, ba 
fie bem biefigen Theater ben Befig von Ihnen unb Ihrer rau Gemahlin fo gerne verſchaffen möchte. 

Mit diefen Gefinmungen und der ausgezeichnetſten Zochachtung 

Euer MWohlgeboren 
ganz ergebenfte 
bie biä zur Ernennung bes General» Direftors höchſtverordnete Theater + Kommiffion. 
Weber Talobl, Esperjtebt, 
Berlin, ben 27. September 1814. 


Das von einer hochlöblichen böcftverorbneten Theater Stommiffion geitern erhaltene geehrte Schreiben eile ich mit um ⸗ 
gehender Don zu beantworten, 

Schr angenehm ift «8 mir gewefen, barin zu erfehen, daß auch eine hochlöbliche börnftverorbnete Theater · Kommiffion 
nicht abgeneigt it, meinen Wünſchen zu willfabren, unb halte ich mich jept wm jo mehr zu ber Hoffnung berechtigt, biefelben 
bald in Erfüllung geben zu ſehen. Schr unrecht und pflichtwibrig würde es vom meiner Seite gebandelt fein, wenn ich bei ber 
ermähnten Forderung von 000 Rihlm. ala Vorſchuß nicht bas Minimum angegeben hätte, und wiederhole ich es Hochderſelben, 
daß, fo groß bie erwähnte Summe auch fein mag, fie mir doch unbedingt nötbig ift, um bie weſentlichen Sinderniffe zu bejeiti- 
gen, bie meiner Entfernung von bier im Wege fichen, 

Wie mir Hochdero fchmeichelbaftes Schreiben zu verrathen fcheint, wünfcht Sochbiefelbe, daß ich bie zu beziehende Gage 
für mich unb meine Frau felbft beftimmen möge, fe unangehm ed mir auch ift, bei meiner völligen Unkunde bes bortigen Gagen 
etatd, und fo ungern ich überhaupt im biefem Punkte ber Billigkeit ber höchſtrererdueten Kommiflien vorgreifen möchte, fo glaube 
ih dech, um alle Weitläuftigkeiten zu befeitigen, für mich und meine frau vorläufig bie Summe von 0 Tblr. wöchentlich fordern 
zu können, bis ſich Sobiefelben ſelbſt vom unſerer mehr oder minderen Brauchbarkeit überzeugen und uns nad Maßgabe ber 
felben ſie vermehren lönnen. Gem wünichte id, daß bie höditwerorbnete Stommiffien mir die Wahl ber Debät- Rollen gejtattete, 
indem ich durchaus feine Anfprüce auf ein beftimmted Rollenfach machen will. 

Was bie Feſtſtellung eines MeiferUrlaubes im dortigen Kontrakt betrifft, fo überlaffe id dies gänzlich Hechderſelben, 
und füge mich gern ben Gebräuchen bes dortigen Theaters. — Hiermit glaube ich bie weſentlichſten Punkte berührt zu baben, 
bie etwa MWeltläuftigfeiten veranlaffen Könnten, und füge nur noch bie Bitte hinzu, meine Angelegenbeiten, je fchnell es fid thun 
läßt, zu betreiben, da man von Seiten ber biefigen Direktion damit wmgebt, mir ein fchenslängliches Engagement zu Adern, und 
ich nicht gern biefelbe durch längeres Hinbalten täufcen möchte Mit ber Verſicherung, da& ich in jedem Betracht ein Engage 
ment bei bem bertigen Theater jedem anderen vorziehen werde, und ber Wiederholung ber nrößten Hechachtung und Verehrung, 
babe ich die Ehre mich zu unterzeichnen als Einer hochlöblichen höchſtverordneten Theater: Remmiffion 

ganz unterthänigiter Diener 
tubmwig Devrient. 

Breslau, ben 5, Öftober 1814, 


Seine Königliche Majetät wollen auf ben Antrag der zur Verwaltung ber Königlichen Schaufpiele verordneten Kom . 
miffion genehmigen, daß ber Schanfpieler Devrient mit feiner Fran von Breslau mach Berlin geyogen werde, und auterijiren 
bie ac. Kommiffion nicht allein den von bem 3. Devrient geferberten Vorfhuh von ZNO Rthlru. zu bewilligen und aus ber 
Theater Kaffe vorläufig zu bezahlen, ſondern ſich auch in Auſchung ber Gage mit ihm über bie in Vorſchlag gebrachten, nicht 
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unbilligen Bebingungen zu einigen. In Anfehung der De Mach muß ich bemerfen, daß, obgleich ich ihren Abgang von ber 
Verliner Wübne recht fehr bebanern würde, ich benneh gu ihren überſpannten Ferderungen meine Zuftimmung nicht geben kann. 
Wien, den 21. Oftober 1814. 


Fuͤrſt von Harbenberg. 


An die zur Verwaltung ber Königlichen Schaufpiele verorbnete Kemmiſſſon zu Werlin, 


An den Königlichen Schaufpieler Herrn Devrient, Woblgeboren. 


Bei Herrn Unylmanns fortbauernder Stränlichkeit wünfde Id, bat Sie, lieber Devrient, bie Peitung ber Droben 
und die Einrichtung bes Unftfpield: »Die Potterielifien«, übernehmen mönen. 
Sollte, wie ich fürdte, dieſe Kränklichleit fortbanern,, fo werde ich Ihnen überbaupt — in foweit es Ibre Gefunbbeit 
erlaubt — bie Regie» Geſchaͤfte des Luſtſpieles übertragen, und wünſche, daß Sie ſich dazu bereitwillig finden mögen, 
Berlin, ben 2, November 1819. 
von Brübl 


» 


Au den Königlichen Scaufpieler Herrn Devrient. 


Langſt befannt mit ben Einfichten bes Stöniglichen Schaufpielers Herrn Devrient unb mit deſſen bemäbrter Sumb- 
lungäweife für dad Beſte bes Stöniglihen Schaufpiel® nach Kräften wüglih zu wirlen, babe ich beichlofien, denſelben in ter Art 
„ie bie biöherigen Mitglieder ber Königlichen Regie, vom jegt an als Megiffeur der Königlichen Schaufpiele für bas Fach des 
Luit» und bes profaiichen Schaufpiels in ben bisherigen Wirkungekreis bes bieies Geſchaͤft niebergelegten Herrn Unzelmann, anzu 
ftellen, und werte ich denfelben zur Beziehung des bamit verbundenen Gehaltes von 20 Rtblen. vom nächſten Etattjahre an, Wiler- 
hoͤchſten Orts vorſchlagen. 

Mit dem Wunſche, bok Sie aufßer Ihrer bekannten Thätigkeit auch alle perſönliche Mufmerkfamteit Ihrem Geſchäfte 
widmen mögen, und Ihre Stellung und Anſehen zu erhalten ſuchen, werde ich Ihnen bei erhaltener Veraulaſſung Angenchunts 
geru erweiſen. 

Berlin, ben 19, November 1819 

General: Intenbant ber Höniglihen Scaufpiele 
von Brühl. 


Hochgeborenet Here Graf! 
Anfonbers horzmverebrender Hert Beneral- Intendant! 

Ener Hochgeboren erfuche ich ganz ergebenft um eine gütige Eutlaffung meines Regiffeur- Amtes, indem ic; fühle, bak 
ich dem Königlichen Theater bei mehrerer Thätigleit als barfiellenber Künſtler weit nützlicher bin unb beionders dir Morgenſtunden 
bei meinen Stubien ohne Unterbrehung benupen kann. 

Meinen fontraltmähigen Reifeurlaub betreffend, jo würde ich mit Freuden jeht bie vorjäbrigen, von Seiner Königlichen 
Majeftät allergnaͤdigſt neftatteten Bedingungen annehmen, wenn ic noch alauben dürfte, daß Allerhechtt biefelben meine voreilige 
Abreife im vorigen Jahre allergnäbigft verzeihen könnten. Ungeftüne Gläubiger brüdten mid bamals ſehr gewaltig und zwangen 
mich zur fehlennigen Zablung dur raſches Gaſtſpirl — es hat ihnen nichts geholfen und ich babe, bem Himmel Danf, durch einen 
feitgeftellten jährlichen Gebaltsahzug von 100 Rihltn. fie gänzlich zufrieben geitellt 

Euer Hochgeboren belieben hieraus gütigit zu erfehen, baf eine gänzlicht Verzichtleiftung anf meinen Lrlaub, bei einem 
Gehaltverlufte von 1250 Rihlen. ohne alle Entihädigung für mich ganz unmöglich if. 

Mit der vollfommeniten Hechachtung und innigiten Verehrung 

Eurer Hochgeboren 
aanz eraebeniter 
®. Deerient. 


Berlin, ben 1. Febtuat 182. 


An den Regiſſeur Herrn Deerient. 


Inbem ich bemerfen maß, wie «8 münfchendwerth wird, bah Sie, Here Deerient, Ibre Soraditimme wieder ftärten, 
um die Seiferfeit, welche Ihren Darftellungen fo nachtheilig ift, au verlieren, muß ich ſehr rathen, daß Sie an den Tagen, we Sie 
nicht befchäftigt find, ſich Abends zu Haufe halten umd ſich überhaupt nicht dem jepigen Witterumgswechfel zu fehr ausſehen. Es ift 
für Jbre Geſundheit nöthig, ſich einfach zu verhalten und wicht zu Fehr nach Außen fich zu wenben, ſowie bie Verminderung Übrer 
Ausgaben wohl ein Punkt iſt, bem Sie micht zu fehr aus bem Auge verlieren follten, ba ſonſt meine vielfachen Bemühungen und 
Verwenbungen für Sie dach micht zu dem Siele eines ſchuldenfreien Debens führen würden, 

Laſſen Sie, lieber Devrient, meine freundliche Bitte um Beachtung biefer als Künftler und Menich febr zu beachten» 
ben beiden Punlte nicht ehne Rüdficht an ſich vorüber gehn! — Kerr Kammergerichts -Natb Jerdan wird bis Sonnabend eine 
Mittheilang über Ihre Urlaubs Entichäbigung empfangen, welche Sie an biefem Tage bort erfahren Können. 

Das anliegenbe Luftfpiel: »Der Prinz von Pifas, von Herrn Häring, wird wegen ber biefigen Stellung des Verſaſ 
ſers Ihre ganze Aufmerffamleit in Unfpruch nehmen. Es ift davon morgen Pefeprobe. In dem Fall Sie es nicht gerne ſelbſt 
einrichten wollen und Hert Wolf auf Ihr Erfuhen bie Negie davon übernebmen will, habe ih durchaus nichts bagegen zu 
erinnern. Meber dad auf dem Meperteie angefünbigte Uuftipiel: »Laht bie Todten rubens, erwarte ich morgen ihre nähere Meuhe- 
ru, wie weit bie Angelegenheit gebielffn iſt 

Berlin, den 2, Juni 1825, 

von Brühl, 


An den Königlichen Schaufrieler Serm Devrient. 


Sie haben, mein licher Herr Devrient, buch die geſtrige Darftellung ber Rolle bes » Eriöpin« einen neuen Ber 
weis red vieljeitigen Rünftler- Genies gegeben und dem Stönige ſowie mir und dem ganzen Publikum einen ſcht angenehmen 
Abend gewaͤhrt. Empfangen Sie dafür meinen Herzlichen Dauk unb jehen Sie bie Einlage nicht als eine Belobuung, fondern als 
einen Beweis meiner Mufmerkfamfeit für Sie am. 

von Brühl. 
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MV. Un ben Königlichen Sıchaufpieler Herrn Devrient. 

Ihre gefirige böchftgelungene Darktellung ber Rolle des »Erommwell« und bie meifterbafte Auffaffung dieſes Charakters 
fihert bem Stüde einen bleibenden Antheil im Dublitum, Die allgemeine Anerfennung Ihres trefllihen Spiels ift Ihnen bereits 
zu Theil gegemworben. 

Mit Vergnügen benuge ich daher diefen Anlaß, um Ihnen für Ihre Leiſtung freundlichſt zu banfen. 


Berlin, den 10. April 1829. 
von Rebern, 


Seren Schaufpieler Devrient, 

€ thut mir leid, Fieber Herr Devrient, bafi id) felbit buch bie aus Potsbam zueüdgefchrten hoben Herrſchaften er- 
fahren, wie Sie in Ihrer Molle des »WEsperancex fo wenig bei fi waren, daß Sie babei Ihren ganyen alten und gewöhnten 
Künftlerrubm verleugnet haben. So etwas thut mir innig weh, ba Ich Sie ſchähe und Ahnen in jeber Sinficht zugethan bin. 
Wachen Sie über ſich, ich bitte Sie recht dringend, und bebenten Sie, wie teils Ihre Geſundheit ganz untergraben wird, theils 
wie Gie durch fo etwas bie Achtung ganz verlehen, welche Sie dem Könige ſchuldig Find. 


Berlin, ben 19, Movember 1817. 
von Brübf. 


Hochgeberner Herr Graf! 

Euer Hochgeboren aütine Zuſchrift iſt mir ein abermaliger Beweis Thres Woblwellens gegen mich, da Sie Ihren ge 
rechten Unwillen anf eine fo zarte herzliche Meife ausfpreden. Seint Mojeftät dran Könige in der Darftelung des »PEsperances 
mififallen zu haben, ift mir fehr fchmerzhaft, aber meine kärperliche Dispoſitien und ber Zuſtand meined Gemüthes waren von der 
Art, daß ich während ber Darftellung bas Straftlofe und Ingeniale meined Spiele wehmüthig fühlte und wicht zu ändern vermochte, 
Die Beſchulbigung des Uebermafes im Genuß ift ein retbum, ich berufe mic deshalb auf Herrn Geru den Vater, welcher 
über Tiſch mein nächſter Nachhar war, wo ich menigq gene und ibm mein Leiben im Magen und Unterfeib klagte, ich verlieh 
ſorgſam zur gehörigen Stunde den Tiſch, kleidete mich im meinen Zimmer an und ging auſs Thenter, woſelbſt mein Zuſtand fich 
verfehlimmerte: ich füne neh hinzu, daß bie Aufnahme bes »WEsperance« zu Anfang nicht von ber gernößnlichen freundlichen 
Art war, und lage mic der Schwäche an, meiner Empfindung hierüber Raum gegeben zu haben. Es foll dies nicht als Ent. 
ſchuldigung meines fehlechten Spiels biemen, aber es ift fchredlich, daſ jede Indispoſition, jeber Fehler, jede Verfäumnif auf 
Rechnung eines Feblers geſchrieben wird, den ich feit ber letzten gütigen Warnung Euer Hochgeboten nicht wieder begangen. Wie 
fol ich vor den Augen Seiner Majeftät und bes ganzen Hofes erfcheinen, ba man eine folde Meinung hegt? Ener Hochgeboren 
erfuche ich dringend mit Ergebenheit, biefe Meinung fo viel ald möglich den böchften und hohen Herrſchaften gütigft zu benehmen, 
denn ſie macht mich fehr unglüdlich. 

Mit ber volllommenften Hochachtung und unbegrenzten Verehrung 

Euer Hcchgeboren 
ganz geberfamfter Diener 
€. Devrient. 

Berlin, ben M. November 1817. 


Hochgrborner Hert Graf! 
Juſonders hochzuverehrender Herr General - Intendant! 

Ener Hechgeboren verehrte Zuſchrift habe ich leider erſt ſehr ſpaͤt erhalten, indem dieſelbe ben langen Wen über Braum . 
ſchweig, inement und Caſſel bat machen müſſen, ehe fie mir bier in Peipziq eingehändigt murbe. 

Sehr leid thut ed mir, meinem verehrten Chef durch meine zu fchmelle Mbreife einen trüben Augenblick werurfacht zu 
haben, denn Euer Hochgeboren find vielleicht ber einzige Menſch, vor bem ich mich za fdrämen habe, ihn auch nur im entfernteften 
zu verlegen, 

Der innige Antbeil und bie wahrhaft freunbfchaftliche Vehanblung, die ben Künſtler fo Fehr erhebt und bie mir Euer 
Hochgeboren ftets amgebeihen liefen, nöthigen mich , mein Herz vor meinem verehrten Chef Mar darzulegen, 

Bei der Abreife von Berlin traf mich in Braunſchweig ſogleich bie Memefis, indem ich bie unglüdjelige bortige Meſſe 
vergeffen hatte; mur breimal konute ich noch werher Spielen und zweimal fpielte ich während der erſten Meftoche meiner Tochter 
zu Liebe unentgeltlich. Ich veifte von dort auf dringendes Bitten Alingemanns nad Pyrmont zu dem bortigen Direktor Pichler, 
von bem ich fehr chren- und liebevoll aufgenommen wurbe; — aber Pyrmont war leer, — ber Mann im Unglück — id fpielte 
ihm fünfmal, konnte ihm aber nicht mehr ald 12 Louiodor für jede Vorftellung abnehmen. Ich reiſte gleich darauf hierher nad 
Leipzig, wo Alles zu meinem Gaſtſpiele vorbereitet war, die erfte Vorftellung warb angefegt, auf ber Probe überfällt mich eine 
Krankheit, welche wahrfheinlih von ber Strapaze ber ſchnellen Reife und ber immer geiſtigen Unruhe herrührt. Der Sofrath 
Küftner, welcher mich in feinem Haufe fo freundſchaftlich aufgenommen hatte, beforgte ſegleich zwei ber wachkerſten Aerzte Leipzigs, 
bie jo würdigen Männer, Herr Hofrat Elarus und Doftor Sage, durch deren Hülfe ich vom beftigen Schmerz fehr balb befreit 
und burch bie zwectmäßigſten Heilmittel im Körper fehr bald gereinigt wurde. Die liebevolle Vorſicht bes Hofrath Küſtner läft 
nicht zu, daß ich cher die Bühne betreten barf, bis micht alle Kräfte völlig erjeßt find, ich werde alfo Montag ben 31. Auguſt 
erſt meine Saftrellen antreten, Die Unmöqlichkeit, ohne den Monat Oftober Urlaub, RO Thle. für Herrn Stammergerihtärath 
Iordan, als die Hälfte meiner Schuld zuſammen zu bringen, iſt einleuchtend und bie Nüdfchr nad; Berlin ohne Erfüllung biefer 
Verpflichtung ein Gang zur Hölle, 

Euer Hochgeboren fühlen mit mir, ich bin es überzeugt, das Unfelige meiner Lage, umb jo made ich, bei Nichterbaltung 
eined ferneren Utlaubs, folgenden unterhänigften Vorſchlag: Die 1000 zu gewinnenden Thaler im Leipzig werden bem Seren 
Kammergerichtöratb Jordan ſogltich vom Herru Hofrath Küſtner eingebänbigt, es bedarf alsdann nur noch zur Vefriebigung meiner 
Gläubiger DNO Thle, Sollten Seine Königliche Majeſtät allergnäbigit geruhen, mir im biefem Jahre no 2000 Thlt. zu ben 
erwähnten 1000 Thlmm. allerguäbigtt auszahlen zu laffen und die nun uoch reſtirenden 3000 The. Binnen 1 oder 2 Jahren nad 
beliebigen Raten bem Herm Stammergerichtörath Iorban allergnäbigſt zuzuſichern, fo tehre ich ſogleich nach Hier vollenbetem Gaſt ⸗ 
fpiel zur Heimath zurüd und lege mit weit mehr Freude die Früchte meined geringen Strebend zu ben Füßen meines allergnäbigiten 
Königs, alk daß ich mich in allen Winfeln Deutſchlands umbertreibe, 

Ob ich in dieſet Sache reblicher verfahren kann, möge mein verehrter Chef jelbft beurtheilen. Mit ben berzlichfien 
Miünfchen für Euer Hodigeboren Woblfein, füge ich bie Bitte um eine baldige geäbige Reſolution hinzu, und bin mit ber voll. 


tommenjten Hochachtung und Ergebenheit 
Euer Hochgeboten 
ergebenfter 
8, Devrient. 
Leipzig, ben 26. Auguſt 1824, 
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An Herrn Regiſſtur Devrient zu Peipgig. 

Mit aufrichtiger Iheilmahme habe ich Ihren Unfall erfahren, lieber Herr Deprient, und begreife nur allzufehr, baf 
Ihre Krankheit Sie verhindert, Ihre Gaſtſpiele jo ſchnell zu beendigen, als Sie gewünfcht. Leider bat Ihre Abrrife aus Berlin 
meine fehte ſchoͤn eingeleitete Verhandlung ganz zerſtört, und darum made ich mir gegenwärtig, — felbt aus Vorforge für Ihr 
fünftiges Wohlbefinden, — bittere Vorwürfe, Sie nicht wenigſtens 14 Tage länger ven ber Reife abgehalten zu haben. 

Sept Hilft imben leider alles Jurüdfommen anf die Vergangenbeit nichts mehr, und wir wollen nur an die Gegenwart 
benten, und da Ihnen meine wahrbaft freundliche Theilnahme hinlänglich befannt If, je will ich auch noch jetzt thun, was mög« 
lich if. — Da ich frit beinab 3 Wochen aus bem Befchäfte heraus bin, fo fanm ich freilich nicht beurtbeilen, wie netßwenbig 
Ihre Gegenwart in Berlin fein bürfte, indeh babe ich doch fogleich an meinen Stellvertreter gefchrieben und ibm gefagt, dak ich 
die Verlängerung Ihres Urlaubs bis zu den legten Tagen Dftobers billig fänbe, und zmeifle ich keineswegs, daſß ich die Sache zu 
Ihrer Zufriedenheit beendigen wird, Veben Sie wohl, lieber Herr Devriemt, fhonen Sie Ihre Geſundheit nah Möglichteit und 
balten Sie ſich meiner fortwährenden Achtung und freundlichen Ergebenheit feit überzeugt. 


Seiferäborf, ben 10, September 1824, 
von Brühl, 


Sohmwohlgeborner Herr Baron! 

Sei meiner Durdyreife ſprach id; in Peipgig Herm Devrient, ber, von feiner Krankheit beinahe bergeftellt, wieber nach 
Berlin zurüdzufehren wünfht, Er trag mir auf, ba er felbit zu fchreiben meh außer Stande, in feinem Mamen die Direktion bed 
Königlichen Theaters zu erſuchen, daß fie ſich feines Schulbenmejens in fo weit annehmen möge, daß er, ohne von feinen Mläubi- 
gem zepeinigt zu werden, ben 25. wieber eintreffen könne, auferbem würde er genötbigt jein, feine Gaſtſpiele fertzufegen, um 
durch eine bamit erworbene Summe bie bringenbiten Forderungen zu ſtillen. Judem ich Euer Sochmoblgeberen biefe Anzeige 
mache, löfe ich mein Berfprechen an Seren Devrient und habe bie Ehre mit Hochachtung und Verehrung zu verharren. 

Euer Hodmeohlgeboren 
ganz ergebenfter Diener 
Wolff. 

Berlin, den 16, September 1324. 


An ben Königlichen Schaufpieler und Regiffeur Seren Devnrient, gegenwärtig zu Leibzig 

Der Here Wolff, mein lieber Here Devrient, ift geſtern Morgen zu mir gelommen und hat mir Nachricht von Ihnen 
gebracht, woraus ich erfebe, daß Ihr Befinden, wenn auch beffer, boch noch nicht von ber Art ift, daft bei Reifen und einem am- 
geftrengten Spielen nicht Mandes für Sie zu befürchten wäre. Er fagt mir, und ber geflern vom Grafen Brühl erhaltene Brief 
beftätigt es, daß Sie wegen ihrer Gelbverwidelnngen noch eine Stunftreife nach Hannover madyen wollen wnd in biefer Sinficht 
einen Monat länger ausbleiben. 

Ich kann biefem Projefte ohnmöglich meinen Beifall ſchenken, fei es wegen meines, ober fei es Ihres eigenen Veſteus 
millen, denn was den erfterem Aal betrifft, bleiben Sie geſund umb Sie können jpielen, warum fell, befonbers im ben jekinen, 
für bas aroße Theater fo bebrängten Zeiten, ich Ihrer fo wichtigen Unterftüpung entbebren Aber auch für Sie ſehe ich nicht 
ben großen Rupen ein. Die Reifen und wur irgend ein body fehr möglicher Rüdfall bringt Sie um allen Vertheil, den Sie ge 
bofft, und mie viel Schlimmer ift Ihre Cage micht nachher. Kommen Sie bingegen zurüd, jo wird auf Ihre Geſundheit jebe 
nur billige Rüdficht hinſichtlich Ihres Spielend genommen, und von Ihrem Gehalte kann immer nur ein unbebentender Theil 
mit Arteft belegt werden. Ich kenne Ihre Ehrlichkeit unb weiß, daß Sie füch Fieber aufepfern wollen, als micht ihren Glaͤubi 
gern fobald wie möglich gerecht zu werben, aber wozu wärbe es führen, wenn Cie wirklich umterlägen Beſſer, Sie zahlen lang- 
fam als naar nicht Ihre Schulden ab. Ihre Anweſenheit kann überdies moch bei Seiner Majeftät ben Vortrag zu mander 
Sie betreffenden Begünſtigung herbeiführen. 

Genug, lieber Herr Devrient, ich fahliefie nochmald mit dem recht wohlgemeinten Rathe und Wunſche, Sie den 
25. September nach Ablauf Ihres Urlanbs hier wieber zu ſehen, inbem ich alabenn, was nur immer In meinen Kräften Rebt, 
thun werbe, um einem fo ausgezeichneten Künftler ein den Verhältniſſen nach möglichſt forgenfreird Beben zu verſchaffen und Ibnen 
mündlich die Verſicherung ber ausgezeichneten Achtung zu wieberholen, weiche ich für Sie fühle, 


Berlin, ben 17. September 1824. 
von Arnim, 


Hochwohlgeborener, hochzurerehrender Gere Baron! 

Eine Unpäßlichkeit, bie zwar ihn nicht vom Spielen, jeboh vem Schreiben abhielt, weiches ohmebies ſehr gebemmt if, 
ift die Veranlaffung, daß Herr Devrient nicht früher Ihr geehried Schreiben beantwortete. Auf feine Bitte erareife ich bie 
Feder für ibn, Euer Hechwohlgeboren werben bereits durch Seren Molff erfahren haben, mie fehr ich ihm geratben babe, ein 
weiteres Gaſtſpiel aufzugeben. So fehr baber feine verwidelten Beldangelegenbeiten baffelbe verlangen, jo ift er doch entſchloſſen, 
Ihren gewichtigen Gründen wadhjugeben, nad feinem beendigtem Gaſtſviele, welches Fich freilich durch feine Krankheit bis zum 
6. ober 9, Dftober verzögern bürfte, gleich nach Berlin zurädzufchren, 

Einſehend, mie nüblich feiner Geſundheit und Ruhe ein zutreffended Arrangement ift, bittet er und hofft, bafı Euer Hodh- 
wohlgeboren Alles beitragen werden, um das befagte Arrangement gu Stande zu bringen, welchen Seine Majettät ber Hönig ibm 
früßer allergnädigft verheifen hatte und ihm gütigft bie Paften erleichtern werben, benen er mit ſchwerem Herzen entgegenficbt. 

Ach habe ben Hertn Grafen von Brühl erfacht, ben Urlaub ber Madame Selbler, melde gegenmirtig bier gaftirt, nur 
auf mehrere Tage, vom 16. bis 23. Oftober, zu extendiren; indem meine Verhältmiffe in Hinſicht auf Mefie und Abonnements diee 
fehr wünfchenswertb machen. Bei dem fehr freundlichen Verhältniffe, in bem bie biefige Bühne zu ber Ihrigen bie Ehre bat zu 
eben, boffe ich und bitte and) von Euer Hochwehlgeboren bie Erfüllung meiner Bitte, 

Mit ausgezeichnetſter Hochachtung 
Ener Hochwohlgeboren 
ganz ergebenfter 
Dr Küſtner. 
Leipzig, den 27. September 184. 


Allerdurchlauchtigſter, Grofmächtigfter König! 
Aleranäbigfer König und Herr! 

Mit Vorwiſſen und Geuehmigung meines Chefa, bes Herru General - Intendanten Grafen von Brühl, wage ich ed, bie 

Huld und Gnade Eurer Königlihen Majeſtät, bie mich ſchen fo oft benlüdt bat, mit ber alleruntertbäninften Bitte in Anſpruch 
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zu nehmen: zu bem mir zufiehenben jährlichen Urlaub eine Verlängerung von 4 Wochen buldreichft bewilligen und mir zugleich aller» 
guäbigit geftatten zu wollen, daß ich dem an mic ergangenen Ruf bes Ktaiſerlich Oeſterreichtſchen Heof- Theaters nadlommen unb 
während meiner Anwefenbeit in Wien einige Gaftrollen geben dürfe, um dadurch bie Mittel zu meiner Meife zu erhalten, bie ich, 
bauptjächlich gar Wieberberftellung meiner Geſundheit, anqutreten beabfichlige. Der Herr Graf von Brühl hält meine Abweſenhelt 
in ben näditen beiben Monaten ohne Nachtheil für bie Königliche Bühne für zuläffig, und ich glaube baher ber allergnädigften 
Grwährung meiner allerunteribänigften Bitte um jo zuverſichtlicher entaegenjehen zu künnen, 
Mit tiefftem Reſpekt erfterbe ich 
Eurer Königlichen Majeſtät 
alleruntertbänigfter Kuecht 


Lubwig Deprient. 
Berlin, ben 29, September 1828, 


Auszug aus ben Conferen · Protefolle am 1. Oltober 1828, 
Urlaub bes Schaufpielers Deprient, 

Das Euratorium, welches in ber lehten Confereng ber General+ ntenbantur feine Anfichten über bas vorliegende Geſuch 
bes Schaufpielerd Devrient um Bewilligung eines achtwöchentlichen Urlaubes mitgetheilt und dagegen geftimmt batte, erfunbigte 
fich , wie ber Hert Graf von Mebern biefe Sache entjchieben habe, unb erfuhr, bak von bemfelben das Gefuch bed ac. Deprient 
bewilligt worben. 

Dos Euratorium brachte Dabei in Auregung, ba im Folge einer, durch bie vorjaͤhrige Urlanbs-Leberfchreitung veran- 
loßten Minifterial» Verfügung vom 23. Oktober pr., welde das Curatorium originaliter probipirte, ber ıc Devrient ver bem 
Antritt feines Urlaubes aus dem inhalt des mit ihm aufgenommenen Protofolls vom 14. uni 1825 ausbrädlich aufmerkſam 
zu machen ſei. Das Euratorium fand fi) verpflichtet, bier noch zu bemerken, wie es mit ber bem x. Deprient von Seiten ber 
General + Intendantur newworbenen außerorbentlichen Begünſtigung eines zweimonatlichen Urlaubs nad; Wien fortbauernb nicht ein 
verſtanden fein fünne, und erinmert baran, baf ber fontraltmähige Urlaub bem ı. Denrient mit einer hoben Summe abgelauft 
werben ſei, daß buch eine ſolche Bewilligung Exemplififationen veranlafit werben würden, daß bie Urlaube jederzeit im Ullger 
meinen und mit Medi ala hoͤchſt nachtheilig bettachtet worben wären, daß bei einem achtroßchentlichen Urlaube an ben ar. Deprient 
eine Anzahl einträglicher Stücke und zwar gerabe in ber, bem Theaterbefuche günftigften Zeit micht gegeben werben fönnten, baf 
ber ze, Devrient einer ſolchen Begünftigung zum Nachtheile ber Theater Kaffe nah feinem pflitwibrigen Benehmen bei der ihm 
im vorigen Jahre geiworbenen Begünſtigung mit einem vierwöchentlichen Urlaube ju Gaſtrollen gar nicht würdig fei, baf er bei 
feiner Kraͤnklichleit und einer jo weiten Meife, zumal im ber vorgerüdten Tahredzeit, möglicherweife durch Krankheit bem Theater 
nod; auf längere Zeit, als bie zwei Monate, entzogen werben könne, befonbers ba er fi auswärts fo übermäßig amftrenge, ba 
er im vorigen Jahre im Leipzig auf dem Theater ohnmächtig geworden unb in Hannover feinetwegen auch rine Borftellung habe auf- 
hören müſſen. Das Euratorium bemerkte weiter, wie bie Cinnahmen gar nicht fo günftig waͤren, baf man ein anziehenbes Mit 
glieb ber Bühne und auf wenigſtens acht Wochen entbebren fünne, indem im vergangenen Monate anftatt ber Soll-Eimmabme 
von 15,087 Thlr, nur 9107 Thle, eingelommen wären und bie Einnahme ber Iehteren neun Monate um 41,000 Thlr, hinter bem 
Etat zurüdgeblieben fei: bie Verwaltung hiernach das Intereſſe babe, dieſen bedeutenden Ausfall durch bie mehrmonatliche Ab- 
wefenheit bes größten Schaufpielers biefiger Bühne micht noch mehr antvachſen zu laſſen, fonbern mit Zuhilſenahme aller ſträfte 
wonmdglicd; zu mindern, überließ jedoch das Weitere bieferhalb ber Königlichen General» Intendantur, mit dem Bemerlen, daß 
auch über ben Gehaltsabzug nad bem erften vier Wochen bes Urlaubes zu beitimmen fein werbe. 

Rebern. Tzſchoppe. 


u. 
Tıfhude 


Actum, Berlin ben 15, Oftober 1828. 
Der Königliche Schaufpieler Herr Devrient ber Meltere geftellte fi am heutigen Tage vor bem Unterjchriebenen: 
In Folge ber Aufforberungen bed interimiſtiſchen General Intenbanten Herr Grafen von Reben vom geftrigen Tage 
wirb ber Sere Comparent nicht nur auf ben Inhalt ber von ibm felbft durchgelefenen Verfügung Seiner Durchlaucht bed Seren 
frürften von Wittgenftein vom 23. Oktober 1827 aufmerffam gemacht, fonbern ihm zugleich eröffnet; 

1) Daß außer feinem biesjährigen einmonatlichen Urlaube zu einer Reife nach Mien ans befonberer Rüdfiht auf feine 
ölenomische Yage ihm noch ein Monat mehr bewilligt worben fei. 

2) Daß fein Urlaub, welcher am 20, Oltober ce, beginnen jollte, mithin am 21. Dezember e. ablaufe, 

3) Das, als er nicht am MO, Deyember c. Abends in Berlin zurüdgefehrt fein follte, er zu gemärtigen babe, daß 
vom 2}. Deyember d. I. incl, an, ihen für jeben Tag feiner fpäteren Rüdtehr eine von feinem Gehalte in Abzug zu 
ſtellende Geldbuſie von 

»Eiubunbert Thalerne 
werbe auſerlegt werben. 

Herr Deprient erklärte hierauf: 

Ich ertenme mit Dank bie mir bewilligte Wohlthat, verpflichte mich hierdurch ausbrüdlih, am 20. Deyember d. J. 
in Berlin jurückgekehtrt zu fein, und Bin bamit eimderftanben, daß mir für jeben Tag meiner fpäteren Müdtehr 
Einhundert Thaler abgezogen werben, auch bin ich damit zufrieden, bafı von bem zweiten Monate meines Urlaubes 
bie Hälfte meines monatlichen Gehaltes ber Iheater- Kaffe anbeimfalle, baher ich mich hiermit aller Anfprüde auf 
biefe Hälfte meines monatlichen Gehaltes pro Deyember c. ausdrücklich begebe 
v. 4. u. 
8, Deprient. 
u, 


Jerdan 


UV. An ben Königlichen Schauſpieler Herrn Ludwig Devrient. 
Dem Königlichen Schauſpieler Seren Ludwig Debrient wird hierdurch vom W, Oktober bie I). Deyember d. J. 
ein Reiſe · Urlaub nach Wien erteilt, 
Berlin, ben 13, Otteber 1328. 
In Abmwejenheit bed Herrn General Intendanten, 
von Rebern. 
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aM. 


VI. 


Kar. 


urn. 


KUN. 


D 


Hoᷣchſtverehrter Herr Graf! 

Euer Excellenz freundlichen Güte erlaube ich mir eine Augelegeuheit gehörſamſt zu eipichlen, bie für bad biefige König 
liche Theater von befonberer MWichtigfeit ih. Der Königliche Schaufpieler Pubwig Denrient bat von mie einem Urlaub auf 
2 Monate für Wien erhalten. Für die ihm fo ſehr günftig gewordene Aufnahme unterlaffe ich nicht Euer Excelleng ganz ergebenft 
freundlichft zu danken: mit bem Bemerken, daß ich mit großem Veranigen jede Belegenheit ergreifen werde, men, Herr Graf, 
bie Zeichen meiner höchſten Ergebenbeit zu beibätigen. Zugleich beehre ich mich Ener Exrerlleng anzuzeigen, daß ber Urlaub bes 
Devrient mit dem DI, Deyember zu Ende läuft, derfelbe ſich auch vor feiner Ubreife anbeiichig machte. bei I Thlr. Strafe 
für jeden Tag wur felgefegten Zeit wieber bier zu fein; ich bitte Daher inttändigt, den Devrient im Wien wicht länger feſtzu ; 
balten und fein Baftjpiel möglichſt fo einzurichten, ba& er zu nehöriger Zeit abreifen fan und mir dadurch die unangenehme Moth- 
mwenbigfeit erfpart wird, über ibn bie beftimmte Strafe zu verhängen, 

Da ich die Perjönlichkeit des Devrient teuue, fo ftelle ich die drmährung meiner Bitte nur Euer Exrellenz gehorfamft 
anbeim, und übernebe die Sache in Ihre Hände. 

Genehmigen Euer Egeellenz bie Verũcherungen ber unbearengten Verebrung und wahrbaften Sochachtung 


Abres 
ganz ergebenen Dieuers 


von Rebern. 
Berlin, ben 14. November 1528. 
An den K. K. Ober Hammerheren, Seren Orafen von Ezernim, Extellenz. 


SHochverehrier Herr Graf 
Auf die ihähbere Zuſchrift vom 14. Movember 1525 beeile ich mich Euer Hodigeberen zu erwiedern, bad dem König- 
lihen Schaufpieler Devrient von Seiten ber hieſigen Hof» Ihenter - Direktion frin Hinderuiß gemacht werben wirb, zur gehöri- 
gen Zeit nach Berlin zurädzufehren, Ich muß ingleich um Vobe bes Devrient erflären, bafi er felbit bie Mollen, bie er noch 
geben wird, fi fo nemählt bat, daß ibm, hinlänglic Zeit übrig bleibt, in Berlin neh eher einzutreten, als fein Urlaub zu 
Ende it, Empfangen Sie, Hechneborener Herr Graf, mit biefer Eröffnung die Ausdrücke der ausgezeichneten Hochachtung und bie 
Verficherung, bafi ed mir ſtets recht amgenebm fein wird, Gelegenheit zu finden, Euer Hohgeboren Veweiſe jener Bereitwilligfent 


zu geben, mit ber ich au fein die Ehre babe 
Ener Socdgeboren ergebener Diener 


" Ejerwim. 
Wien, ben 25, November 1828, 
An ben Hochgeborenen Herrn Grafen von Redern, ntenbant bes Köriglichen Hoftbeaters in Verlin. 


Der Königlihe Schaufpieler Gere Deoriemt bat in ber jüngiten Zeit an einer pleuretifhen Affeltion und Bluthuſten 
gelitten und iſt won beiden Beſchwerden fo welt wieder hergeſtellt, dah er Im Stande iſt, feinem Amte wieder vorzuſtehen, auch 
nit Wahrfceinlichfeit zu erwarten ift, daß feine weiteren Folgen von dieſen Uebelm ibm bebrehen, fo daß ex mit ber Zeit und bei 
einiger Scemung wiederum in benfelben Zuſtand kommen wird, im welchem ex fich feit einer Reibe von Jahren befunden bat. 


Berlin, den 24. Mai IK2, 
Dr, Beebr. 


Der hoben Beneral- ntendantur der Königlichen Schauſpiele beehre ich mich in Hemänbeit bei verehrten Auftrages vom 
21. Mai 182 Nachſtehendes zu berichten : 

Der Königliche Schaufpieler Herr Devrient leibet noterifch bereit# feit mehreren Tabren am mit Rheumatismus und 
Gicht verbundenen Nervenaffeltionen in ben verichiebeniten Formen, welche deuſelben von Zeit zu Zeit befallen und bie bereits zu 
paralntifchen Folgen ber Hände Anlafı gegeben haben, Das allerleite Leiden ſprach fih als Yungementzändung ans, Die lange 
Dauer der Aränflichfeit, bie sehr geſchwäͤchte Konftitution bes Datienten, ſowie das tiefe Beqründetfein ber Krantheit macht eine 
völlige Serftellung nicht wahrſcheinlich. Nach dem beiliegenden Zeugniſſe des Dr. Boebr nlaubt berjelbe ihn von den Lungen 
beichwerben ganz befreien zu kounen. Geſchaͤhe dies aber auch, jo wäre daburch bie frübere habituelle Kränklichleit nicht gehoben. 

Der Königlihe Schaufpieler Herr Lemm leidet feit ungefäbr 15 Jahren an Hämoreheibal- Beijchhwerden, welche ſich mit 
Verderbniß des Digeitiondfuitems und mit einem habituell gewöordenen, bei jedem Stuhlgange eintretenden Maftbarmeorfalle ver- 
bunden haben, Das Unterleibs+Uebel bat zugleich auch bad Nervenforten mit in Anferuch genommen und wirb fo Uriache mannig« 
facher Peiden des Datienten. Die lange Dauer bed Uebeis und fein tiefes Vegründetiein machen eine völlig grüudliche Her 
ſtellung unwahrſcheinlich. 

Daß beide Patienten fortan einem öfteren Kränkeln unterworfen ſein werden, iſt mit Wahrfcheinlichfeit vorauszuſeheri. 
Unerachtet beifen können He jebech unter begünftigenden Umftänden eine lange Neibe ven Jahren ihr Leben friften. Ob nun biefes 
Kränteln ner jo oft eintritt, daß fie bei demjelben dennoch für ihren Dienft binlänglich brauchbar bleiben bürften, wage ich wicht 
zu beurtheilen, ba ich diefelben wicht beftänbig beobarhtete und da ed mir unbekannt iſt, wie oft he ſich in den lehten Jahren 
burchfchmittlich ihren Dienftverpflichtungen durch ihr Unwohlfein zu entziehen gezwungen maren. 

Berlin, den 23, Mai 182, j € von Braefe. 

An Eine Röniglihe General: Tntenbantur ber Schaufpiele bier, 


Die fimmilihen Mitglieber des Königlichen Schaufpiele, welche das heute früh um 4 Uhr erfolgte Ableben ded unver- 
gehlichen Künftlers Louid Devrient mit mir zu betrauern haben, merden bierburch in Keuntniß gefeht, daß deſſen Beerdigung 
am Mittwoch den 2. Januar, Morgens 9 Uber, ven ber In ber Fricbrichoſtraße Me. 183 belegenen Wohnung bed Verftorbenen aus, 
ſtattfinden wird. 

Berlin, ben 30. Deyember 1532, 

General Intendant der Königlichen Schauſpiele. 
von Rebern. 


Seine Majeftät der König baben mit Bedauern die Machricht des Tobes des Herrn Devrient, eines fo ausgezeichneten 
Künftlers, erhalten, und wollen ben Munich ber Herren Eollegen defielben, bei ber bentigen Borfielung durch Anlegen eines ort 
um ben linken Arm beffen Unbenfen zu ehren, alleranäbigft genehmigen, wenn nämlich bei früheren Abulihen Fällen 
ein gleiches Zeichen ber Trauer angelegt worben iſt. 

Hochachtungsvoll empfieblt ſich von Ihümen. 

Berlin, ben 30. Deyember 182, 
Seiner Hochgeboren bes Königlichen Kammerherrn, General Intendanten, Rittere, Herm Grafen von Rebern. 

Pro Regist. 

ie Gffentliche Trauer iſt hiernach unterblieben, da eine ähnliche ned nicht ftattgefunden hatte, 
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Tafel 4. 


Karl $riedrih von Klöden. 


Bon der Natur nur ftichmütterlih behandelt, hat unfere Mark mit dem fprüchwörtlih gewordenen Eande leid: 
wohl ſich niemals undantbar gezeigt, wo immer nur der gehörige Fleiß ihr zugewendet. Sandig und moraftig mit ihren 
düftern Hiefernwäldern, blieb fie ſtets doch marlig; und marlig find auch viele Charaktere, die ihrem Boden entfprofien, 
wie unter der rauhen und oft abſtoßenden Außenfeite ihrer Bewohner meift ein energiſcher Geift von unbezwingbarer 
Thatkraft fi birgt. 

Eine ſolche, echt märliſche, Perfönlichkeit will ich hier ſchildern. 

Karl Friedrich von Klöden nannte cin Glüd fein eigen, das für Viele ein Unglüd ift: er war arm geboren. 
Diefer Sat mag parabor erideinen; aber Niemand wird es beftreiten fünnen, daß der in Armuth erzeugte itrebjame 
Menſch eine oft größere Unabhängigkeit des Geiftes fich erringen kann, alö derjenige, welcher mit goldenen Fäden an das 
Leben gefeilelt ift. Wir wollen nur an Windelmann und Herder erinnern. Ihnen würdig reiht Klöden ſich an, ber 
Sohn des armen Unteroffiziers, der Schöpfer der Gewerbeſchule, der verdienjtvolle Geograph und Hiſtoriler der Provinz 
Brandenburg. 





Tafel 4. Namhafte Berliner. 1 


IX 


Nenn es cin qui’ deutſches Wort für ‚selfmade-man‘ gäbe, ih würde eö von Klöden gebrauden. Ein „gemachter 
Mann” in dem Sinne, wie die Mehrzahl in unferer materiellen Zeit es verftcht, ift er allerdings nit geworden; nad 
Heichthümern hat er nie geftrebt, fie auch nicht errungen, aber Reichthumer des Geiftes find es, die ihn und werth und 
theuer machen. 

Einen Meniden im Kampf mit der Ungunſt des Schidcſals zu ſehen, ift ein intereflantes Schaufpiel felbft für 
Götter, fagt Seneca. In diefem Zinne verdient Klöden uniere volle Bewunderung. Durch das Elend der Anabenjahre 
im elterlihen Haufe, durd das der Lehrlings- und Gefellenzeit hat er ſich hindurch gearbeitet zu feiner fpäteren Stellung, 
und fein Lebensgang wird um fo interefjanter durch das kulturgeſchichtliche Bild, das er von jener Zeit vor unferem geiftigen 
Bid entrollt. 

Als zweites Kind des Artillerie» Unteroffiziers Joachim Friedrich Klöden erblidte Karl Friedrih am 21. Mai 1756 
das Licht der Welt. Sein Vater entſtammte einem der ältejten Brandenburgifchen Adelsgeſchlechter, deſſen Name feit 
Albredit dem Bären in der Altmark vorlommt. Das Geſchlecht hatte, wie viele andere, das Schickſal der allmäligen 
Verarmung, fo daß der Großvater unieres Klöden, Hans Gottfried von Alöden, als Lieutenant in bem berühmten 
Regiment Bayreuth: Dragoner nur nody im Befige zweier Güter war, die indeljen, da er Nichts von der Yandwirtbichaft ver: 
ftand, faft gänzlich zu Grunde aingen. Dieſer Hans Gottfried von Klöden hatte, trogdem er mit Leib und Seele Soldat 
geweſen, jpäter eine tiefe Abneigung gegen den milttäriihben Stand gefaßt, vermuthlid; in Folge vereitelten Avancements. 
Deshalb verbot er auch feinem Sohne auf das Strengſte, in Ariegädienfte zu treten. Als Joachim Friedrich gleichwohl 
den Water mit Bitten beitürmte, ihm den Eintritt in das Heer zu geftatten, drohte jener mit Verftoßung und fagte ſich 
auch wirklih von ihm los, nachdem ber Sohn heimlich das Elternhaus verlaflen hatte, um in Berlin bei der reitenben 
Artillerie einzutreten. 

In Erwägung, daß er als mittellofer Adeliger nicht ſtandesgemäß leben könne, legte Joachim Friedrid den Abel 
ab und heirathete, zum Unteroffizier avanciert, die Tochter eines Kompagnie Chirurgus, Chriftiane Dorothea Willmanns. 
Bon diefer wurde ihm unfer Karl Friedrich, in dem Haufe Holgmarktitraße Nr. 21 (vie jegtge Spazier'ihe Maſchinenbau⸗ 
Anstalt), geboren. 

Bei der Page des damaligen Soldatenftandes, befonders Der preußiichen Unteroffiziere, erlebte der junge Klöden 
nicht viele der frohen Tage, und nur die fhügende Sand der Mutter erhielt ihn rein und unverborben in bem wüſten 
Leben und Treiben der Kaſerne, die fie mit ihrem Manne bewohnte. Es muß eine vortrefflihe Frau aeweien fein, Die 
ihren Kindern, deren Zahl wuchs, nicht nur cine gefitiete Erziehung gab, fondern in ihnen aud den Trieb zum Willen 
und zur Bildung pflanzte, obwohl fie jelbit aus nur beſcheidenen, ja engen Verhältniſſen ftanımte. 

Nachdem der Unteroffizier Klöden cine vierundsmanzigjährige Dienitzeit zurüdgelegt hatte und mit dem Invaliden: 
ſchein entlafjen werden Fonnte, brach der Krieg gegen Sranfreih aus. Troß der Bitten feiner rau machte er die Kampagne 
mit, und die Familie fam, da fie ihr Kaſernen⸗Aſyl aufgeben mußte, auch die gehofften Unterftügungen ausblieben, in 
die bitterfte Bedränanig. Klöden felbjt gerieth auf dem Rüdzuge in Gefangenihaft. Aber das Gottvertrauen der Mutter 
blieb unerjchüttert, und auch unfer Karl Friedrich behielt, trotz aller Noth und Entbehrungen, feinen jugendlichen Frohfinn, 
der ihn feines von den Spielen der Altersgenoſſen verläumen lieh. 

Zu jener Zeit wurbe er zuerſt in die Schule, und zwar in eine Armenſchule gefchidt; bier lernte er aber, nad 
feinem rigenen Geſtändniß, nichts weiter als die Prügel verfichen, Die es jchr häufig regnete. 

Endlich Fehrte der Water zurüd und erhielt eine Anftelung als Acciſen-Einnehmer zu Friedland in Weſtpreußen. 
Damit war indefien die Lage der Namilie faum gebrjiert; das Gehalt reichte nicht aus, und fo mußte denn der Water, wie die 
meiſten der damaligen Beamten, fih auf Nebenverdienfte einlaſſen, Die er freilich nicht immer auf dem beiten Wege erwarb. 

Jetzt erhielt der junge Klöden in ciner elenden, von einer alten rau geleiteten Dorfſchule ferneren Unterricht 
in ben Elementarfenntniffen. Auch hier blieben die Prügel nicht aus, bis er in eine Anstalt höheren Grabes fam, die 
unter der Direktion eines Kantors jtand, Hier dehnte ſich der Unterricht, neben dem Rechnen und Schreiben, auf das 
PBibellefen und Auswendialernen eines, auf Veranlafluna des Minijters Wöllner verfaßten Abriſſes der chriſtlichen Dogmatik 
aus, deren Berftändnig den jugendliden Gemüthern fern lag. Daß cine ſolche Methode auc auf unferen Klöden nicht 
anziehend zu wirken vermochte, iſt begreiflich Die treue Mutter half indeh jo viel wie möglich nad; aber es fojtete viele 
Thränen, und oft rief fie aus: „Was foll aus dem ungen werden!" 

Aus eigenem Tricbe dagegen widmete diefer fih einem Yernzweige, in dem er fpäter jo Ausgezeichnetes geleistet 
hat — dem Zeichnen. Da aber jede höheren Hülfomsttel ihm gänzlich fehlten, Blei und Papier nur felten zu Gebote 
itanden, To wurde ihm auch dieſe Kunſtbefliſſenheit nod Fehr erichwert. 

Ein neues Leben begann, als der Vater nad Märkiih: Friedland überfiedelte, um eine Stellung ald Thor:-Einnehmer 
anzutreten. Hier wurde für den Knaben der Unterricht in der Bürgerfchule, den ein Kandidat der Theologie ertheilte, von 
großer Wichtigkeit. Neben der deutſchen Grammatif und den Anfängen der lateiniſchen Sprache fejlelte ihn Campe's 
„Robinfon Cruſoe“ in leidenſchaftlichet Weiſe. Groß auch war feine Freude, ald der Vater ihm, an Stelle der Blechpfeife, 
eine Flöte Taufte, zu deren Benutzung er bald acnug die Kenntniß der Noten ſich verſchaffte. Um das Klavierſpiel zu erlernen, 
begab er ſich zu Belannten, die im Befitte von Inftrumenten waren; auf gleihe Weiſe entlich er mathematifhe Lehrbücher 
zur Bereicherung feiner Kenntniſſe. 

So war der wih- und lernbegierige Anabe herangewachſen, und es entitand die gewiß fchwer zu beantwortenbe 
Frage, welchem Pebensberufe er fi widmen follte. Sein alühendfter Wunſch, zu ftudiren, blieb natürlich ohne Ausſicht — 
er mußte demjelben ſchweren Herzens entjagen. Am 25. Mai 1800 erfolgte feine Gonfirmation, nach zweijährigem, ftreng 
lutheriſchen Unterridt durch den geiftlihen Inſpeltor. Mus diefer religiöfen Erziehung hat Klöden eine innige Frömmigleit 
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für Das ganze Leben ſich bewahrt, und namentlich erinnerte er ſich Des Tages feiner Confirmation mit beſonderer Vorliebe. 
Blieb derjelbe ihm doc theuer durch ein Geſchenk der Mutter, das in einem fhlichten Blatte Papier beitand, von ber 
Dand ber edlen rau mit den ergreifendften Lehren beſchrieben. 

Noch ein Jahr verweilte der junge Klöden im Elternhaufe, der Mutter hülfreic zur Hand gchend, dabei aber 
auch in ber Geometrie und Mathematik, in der Muſil und fogar in ber Aſtronomie fih fortbildend Dann mußte er aus 
der Familie fcheiden, um, nad dem Wunſche der Mutter, bei feinem Onkel in Berlin die Golbichmicdelunit zu erlernen. 

Dept begann für unferen Klöden recht eigentlich ein trauriges Leben, Bon feinem grämlichen Onfel, einer 
sänfifhen Tante und ber twiderwärtig anfprudysvollen Großmutter wurde ihm das Feben auf das Aeußerſte verbittert; ja 
die Frauen wollten ihn nicht einmal als Verwandten, fondern als „Burfchen“ betrachten, welcher Die niebrigjten Geſchäfte 
su beforgen hatte, Nicht nur mußte er ſämmtliche Einläufe bejorgen, fondern aud eine Zeit lang dochen und dabei dem 
Onkel wertthätig zur Seite ftchen. Tief kränkte es ihn befonders, daß feine Liebe zu den Büchern als Dummheit aus: 
gelegt, und fogar über feine gute Mutter gefpottet wurde, während Tante und Großmutter die Mufter von Blaſirtheit und 
Trägheit waren, welde feinen andern Genuß tannten, als fih zu amüftren und zu pußen. 

Nie viel hatte der „Fehrjunge“ nicht von diefen beichränften Menfchen zu erdulden! Dennoh verlor er nicht den 
Muth, an feiner wiſſenſchaftlichen Bildung fortzuarbeiten. In den wenigen freien Nugenbliden, Die er erübrigen fonnte, 
lernte er Franzöſiſch, und feine italienifhe Grammatif, die er des Morgens um fünf Uhr während des Gtiefelputens 
ſtudirte, trug nod in fpäten Jahren die Spuren diefer Beihäftigung. Bon einem Belannten verfhaffte er ſich eine 
Öuitarre — ein zur Damaligen Beit ſehr beliebtes Inſtrument. 

Bei all’ dieſen Beichäftigungen vergaß Klöden aber keineswegs fein eigentliches Handwerk, jo daß zulett ſelbſt 
ver grämliche Ontel, welcher ſich früher fogar zu perfönlihen Mißhandlungen hatte hinreißen lafen, ihm feine Zufriedenheit 
an den Tan leate. Klöden hatte fi jelbititändtg die Kunſt angeeignet, auf Gold zu graviren, woburd es ihm gelang, 
das nur Heine Geihäft des Oheims twejentlich zu heben. Dieſe Kunft führte ihn bald zur Kupferſtecherei, und bei feiner 
Borlicbe für die Geographie erwarb er ſich Ichnell die Fähigleit, Yandkarten zu ftehen. Zur Erlernung deö Projektirens 
und Kartenzeichnens befuchte er Sonntags den alademiſchen Unterricht des Profeſſors Jäck. 

Leider trafen ihn jeht, als das Geſchäft feines Oheims einen Aufſchwung zu nehmen und damit aud für Alöden 
eine beflere Zeit zu tagen begann, neue Schidjalsidläge. Das Jahr IHM brach herein. Klöden fah den Zufammenfturz 
der preußiſchen Monardie; er jah den Einzug des Franzoſenkaiſers in Berlin — Ereigniſſe, die ihn, den echten Preußenfohn, 
fhmerzlih bewegen mußten, aud wenn fie nidit das materielle Elend im Gefolge gehabt hätten, das jetzt Handel und 
Verkehr traf. Nirgends find jene Ereignifle, ihrer inneren Seite nad und foweit fie fih in Berlin abipielten, fo treffend 
beobachtet und geſchildert worden, als fpäter in den Klöden'ſchen „Jugenderinnerungen“. 

Um dieje Zeit traf ihn aud der härtefte Schlag: feine Mutter hatte fi aus Friedland nad; Berlin aufaemadt 
und war ciner Operation ihres Kreböleidens erlegen. Der Schmerz des Sohnes über den Berluft der heikgelichten Mutter 
war grenzenlos; es giebt aber auch fein ſchöneres Denkmal kindlicher Pietät, als der Nachruf, den cr der edlen Frau in 
jenen jeinen „Jugenderinnerungen“ gewidmet hat. 


„Ruhe ſanft, Du aute, liebe, treffliche Mutter! Alles, was id bin und habe, verbante ich, nächſt 
Gott, Dir! Deiner Erziehung, Deiner Sorgfalt, Deiner Yeitung verbante ih die Nichtung meines Geiſtes, 
meines Gemüthes, meines Willens; Du wedtejt meine Neigungen und Anlagen und richtetejt fie auf ein 
würdiges Ziel; Du hielteit Deine Hand über mir, wenn mein Fuß ftrauchelte, und ermunterteft mich, wenn ich 
auf qutem Mege war. Wäre es mir doch vergönnt geweſen, Dir ein heiteres, ſorgenfreies, freudenreihes Alter 
zu bereiten, dad Du fo Schr verdienteit, da Dein Leben nur eine Kette von Yeiden war, mit denen Du gott: 
ergeben, als eine Chriftin und Heldin, rangeft! Ad, warum mußteſt gerade Du fo viel leiden? Oft hat ſich 
diefe Frage meinem finnenden Geiſte aufgchrängt; aber Du blidteft auf das Beifpiel Deines fterbenden Erlöfers 
und ſprachſt demüthig: Gottes Wege find nicht unfere Wege. Der die Peiden zuläßt, ift dennoch der allliebende 
Vater feiner Kinder, Mit einem Segen für Deine Kinder biſt Du acjtorben, mit jenem Segen, der ja den 
Kindern Häufer baut; o, auch ich fegne Di; für Alles, was Du an mir geihan haft, und bitte Gott, er molle 
Dir in der Emigfeit veraclten, was Du bier in der Zeitlichkeit gewirkt haft, da ich es leider nicht vermag, — 
Friede des Himmels, Friede Gottes, der höher iſt denn alle Vernunft, ſei mit Deinem Geiſte!“ 


Noch in demjelben Jahre wurde Klöden als Gefelle ausgeichrieben; gleichwohl gelang es ihm nicht, feinen 
Unterhalt durch Ausübung feines Handwerks zu finden. Da überfam ihn denn wohl in traurigen Momenten der Gedanke 
des Selbjtmorbes, immer aber behielt fein religiöfer Sinn die Oberhand und fpornte ihn zu neuen Anftrengungen an. Er 
verfuchte fih in allem Mögliden: ertheilte Unterridt im Guitarrefpiel, gravirte, ſtach Adreſſen, Preis-Gourante, Wechſel⸗ 
und Nechnungsformulare in Kupfer und frijtete jo feine Subſiſtenz bis zum Jahre 1819, ohne indeſſen die willenfhaftliche 
Fortbildung aufzugeben. Für dieſe war er auf jede nur möglide Weife ihätia, faufte bei den Antiquaren die verſchieden⸗ 
artigften Bücher zufammen und fand, wie er jelbjt fagt, nur felten eines, aus dem er nicht einen reichlichen Bildungsſtoff 
zu ziehen vermocht hätte. 

Ungeachtet feiner beichränkten Berhältnifje hatte Klöden den Muth, ſich mit einem einfahen Mädchen, der Tochter 
eines Küſters zu verheirathen, welche Nichts befah, als ein geſundes Gemüth. Das Glüd war dem Muthigen hold; am 
Ende des Jahres gingen beffere Zeiten für ihn an, alö er mit der Eimon Schropp'ſchen Yandlartenhandlung in Verbindung 
trat. Jetzt fand er reihlih und lohnende Gelenenheit, jeine Kunft zu entfalten, zumal durch die politiichen Ummwälrungen 
faft jedes Jahr die Grenzen der europäiſchen Heiche verändert wurden. 
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Erwähnt ſei hier noch, daß Klöden, auf Schropp's Empfehlung, mit Niebuhr bekannt wurde, welcher Damals 
an ſeinem Epoche machenden Werk über die Römiſche Geſchichte arbeitete. In ihm lernte er zuerſt einen wahrhaft großen 
Dann kennen, durch den fein Name bald in weiteren Streifen befannt wurde. Denn im 2. Theile feines Werkes ſagt 
Niebuhr von der Harte Italiens, die Klöden geſtochen: „Zunörberft muß ich bemerken, daß das Verdienſt der gengraphifchen 
Darktellung ſowohl für diefe Karte, als die des vorhergehenden Bandes nicht mir gebührt, fondern dem geſchidten Zeichner, 
beiien Namen beide anzeigen.” 

Bald darauf lernte ihn Plamann, der befannte Direktor der gleichnamigen Anftalt, tennen, und Klöden fand auch 
hier Gelegenheit, feine wiſſenſchaftlichen Kenntniffe zu verwerthen. Anfänglich ertheilte er in ben unteren Rlaflen vertretungs« 
weile Unterricht, fpäter wurde er definitiv als Yehrer der Geometrie und Mineralogie angeftellt, 

Die Plamann’ihe Anftalt, nah Peſtalozzi'ſchem Mufter eingerichtet, erfreute fi eines weit verbreiteten Rufes; 
viele ausgezeichnete Männer — wie riefen und Jahn — haben an ihr gewirkt, viele auch find aus ihr hervorgegangen. 
Bon den Lehteren fei nur der berühmtefte, unfer Reichslanzlet, erwähnt. 

Klöden’s Anftelung erfolgte inmitten der großen Greigniffe des Jahres 181%. Auch er wäre hinausgezogen mit 
ben Befreiungstämpfern, hätte er wicht Weib und Kind zurüdtaffen müflen, und hätte er nicht aus eigener Erfahrung das 
tiefe Elend einer unverforgten Soldatenfamilie fennen gelernt! So viel jedoch in feinen Kräften ftand, trug auch er reblich 
zur Vertheidigung des Baterlandes bei. 

Es iſt befannt, daß Berlin zu Beainn des Arieges ſehr erponirt war und mehr als einmal von feinblihen Truppen 
bedroßt wurde. Zum Schuge der Stadt jollten Schanzen aufgeführt werden; da General l'Eſtocq indeſſen feinen einzigen 
Offizier mehr beſaß, weldem er das Abjteden der Werke übertragen konnte, fo mußten andere Aräfte herangezogen werben. 
Der Yandfturm lieferte die Arbeiter, und Klöden, welcher aud mit der Ingenieurkunſt ſich beſchäftigt hatte, erhielt ben 
Auftrag zur Bauleitung ber Schangen zwiſchen dem Kottbufer und Schlefifhen Thor. Mit reaitem Eifer und nicht ohne 
mannigfache perfönlihe Opfer, namentlich für feine Stellvertretung bei der Plamann'ſchen Anftalt, unterzog er fich dieſem 
Auftrage. Dabei fehlte es nicht an mandem Kampf gegen den Widerwillen und die Disziplinlofigkeit der Arbeiter; denn 
da Klöden kleinen eigentlihen Rang bekleidete, vermochte er nur mit vieler Mühe bei der zuchtloſen Maſſe einige Autorität 
fih zu verihaffen. Gleichwohl arbeitete er unverdroſſen fort, und wenn auch zu feinem aroken Leidweſen, in Folge bes 
mangelhaften Entwurfes, der Schanzenbau gegen nicht wenige Regeln der Fortifilation verftieh, fo wurde doch immerhin 
eine nothbürftige Befeftigung hergeſtellt. Glüdliherweile verhinderten die Heldenthaten Bülow's und Tauentzien's das 
Beftchen eines feindlichen Angriffes für dieſe Befeftiaung. 

So ging das große Jahr 1813 vorüber, Je mehr aber Klöden mit willenihaftlihen Arcifen in Verbindung 
trat, deito mehr empfand er den Mangel einer eigentlichen alademifhen Bildung. Er mußte alfo, wollte ex nicht auf ein 
Höherfteigen verzichten, dem alademiſchen Studium fi unterziehen. Wahrhaft bewundernswerth ift der Entfchluß des 
Zrjährigen Chemannes, jegt noch, ala „bemooftes Haupt” unter feiner jugendlichen Umgebung, auf die Yehrbänte ber 
Univerfität fich zu fegen. Er ftubirte zunächſt fein Lieblingsfach, die Naturwiſſenſchaften, nachdem er zuvor eine Art Abiturienten: 
prüfung beftanden hatte. Dann wandte er fih, auf Anrathen feiner Freunde, der Theologie zu, da ihm bie Raturwifien: 
ſchaften feine austümmliche Lebensſtellung für die Zukunft verſprachen. Er hörte Schletiermader und de Mette, die Yeuchten 
der Berliner theologischen Falultät. 

Belanntlih war damals der Rationalismus, dem jene Beiden anachörten, allmächtig, und unferem Klöden trat 
bier zum erjten Male ein anderes Chriftenthum entgegen, als das ibm in der Jugend gelehrte. Er wurde durch diefe 
Fehren, nad feinem eigenen Geſtändniß, immer unſicherer, bis er es vollftändig aufgab, darüber nachzugrübeln 

Um diefe Zeit wurde Klöden mit Friedrich Auguft Wolf, dem durch feine homeriſchen Unterfuhungen berühmten 
Gelehrten, belannt. Auf Wunfd deſſelben verfertigte er eine Karte der griechiſchen Kolonien, zu der Wolf die archäologischen 
Erfäuterungen ſchreiben wollte. Yeider ift dies Werk, auf das Klöden jahrelangen, bedeutenden Fleiß verwendet und 
das feinen Huf noch ſchneller verarößert hätte, nicht zur Veröffentlibung gelangt; Wolf nahm die Karte mit nad; Marfeiile, 
wofelbjt er 1824 verftarb, und jo blieb dieſelbe verſchollen. 

KAlöden’s Nuf als Kartograph verbreitete ih mehr und mehr, So zeichnete er unter anderen eine Karte zur 
Yandestunde von Paläftina; dann wurde ihm von dem Königlichen General: Boftamt der Auftrag zur Anfertigung einer 
großen Poſtkarte des preußiſchen Staates. 

Nunmehr löſte ſich das Verhältniß zu Schropp, dem Klöden fo viel zu verdanlen hatte — der ihm zuerſt die 
Mittel gewährt, ſich freier bewegen und das vorgeftedte Ziel erreichen au förnen. Dankbar erinnerte Klöden fid ftets 
dieſes Ehrenmannes in des Wortes vollfter Bedeutung. 

Seine Thätigkeit bei der Plamann'ſchen Anitalt war inzwiſchen jo rühmlich befannt geworden, daß, ald im Jahre 
1817 die Königliche Regierung ein Schullchrer- Seminar in Potsdam errichtete, fie Alöden zum Direktor defielben ernannte 
Hierdurch wurde ihm zuerſt cin weiterer Wirfungsfreis eröffnet, in dem er fieben Jahre hindurch eine ſegensreiche Thätigfeit 
entwidelte, nachdem er die Organifation des Seminars mit dem arökten Erfolg durchgeführt hatte, 

Wir haben der Vorliebe Alöden’s zur Mufit ſchon bes öfteren erwähnt. Jetzt bemühte er ſich, dies Intereſſe 
auch in die Herzen der ihm anvertrauten Zöglinge zu verpflanzen. Oft veranftaltete er gemeinſchaftliche Mufilübungen, zu 
denen, troß der beichränkten Mittel, geeignete Räumlichleiten und die erforderlihen muftlalifhen Inſtrumente beſchafft wurden 

Neben diefem Unterricht pflegte Klöden namentlih auch denjenigen der Naturwiſſenſchaften, wenngleich feine 
Beſtrebungen oft auf Widerſtand trafen. Als dann der damalige Vürgermeifter von Berlin, Herr v. Bärenſprung, dir 
damals auftauchende Idee zur Errichtung von Realſchulen mit Ausſchluß der alten Spraden in Berlin dur die Gründung 
einer Gewerbeſchule zuerſt verwirflichte, war es wiederum Klöden, mwelder zum Leiter derfelben berufen wurde. Rach 
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erfolgter Entlafftung aus feiner Stellung als Seminar: Direltor begann für ihn der legte und reichſte Abſchnitt 
jeines Lebens. 

Die Ausführung des Prejeltes foftete indejien viele Kämpfe; es erſchien ald etwas Unerhörtes, eine höhere, nur 
für die Realwiſſenſchaften beftimmte Tchranftalt, ohne Unterricht in den alten Sprachen, zu ſchaffen. Klöden feibit erwähnt 
in feiner Feſtrede, bei Gelegenheit der Zöjährigen Aubelfeier der Anftalt, dab Viele ihr den Untergang prophezeit, und 
eb fehlte nicht an Schulmännern, weldye in ben eriten Jahren des Beftchens der neuen Anftalt über deren Prinzipien ſich 
mikfällig äußerten. 

Es fei und geftattet, hier auf den Plan, welder der neuen, für Berlin fo wichtig gewordenen Anftalt zu Grunde 
fag, näher einzugehen. 

Schon im Jahre 1822 hatte die Stabtverordneten : Verfammlung beſchloſſen, in Die Errichtung einer höheren 
Bürgerfhule zu willigen, Gine gemifchte Deputation entwarf demnädft den Plan zur Gründung einer Unterrichtsanftalt 
für Diejenigen, welde fid den Gewerben widmen und hierzu eine gründliche wiſſenſchaftliche Vorbereitung erlangen wollten. 
Die Anftalt folte den Namen „Berlinifhe Gemwerbeihule“ führen und zunächſt aus zwei Klaſſen beftchen, in denen die 
deutſche, franzöftihe und engliihe Sprache jo wie ſämmtliche Hülfswiſſenſchaften der Gewerbe gelehrt werben follten. Das 
Minifterium genchmigte, tro$ mander erheblichen Bedenken, die Errihtung der Anftalt nad) dieſem Plane. Als ein 
beionderes Motiv für bie fofortige Genehmigung wird in der Minifterialverfügung bie Gewähr angeführt, welde „in der 
Wahl des chrenwerthen und tüdhtigen Vorftchers (nämlich unjeres Klöden) geboten fer,“ — ein Zeugniß, wie ſolches von 
den jtrengen preußiſchen Behörben wohl für feinen Schulmann chrenvoller ausgeftellt worden iſt. Zahlreich waren, wie 
bereits angeführt, die Anfeindungen, welche die neue Injtitution zu beftehen hatte, Man warf derfelben vor, daß in ihr 
die Ideale feine Stätte fänden; man vergaß, daß die Schule ein Gymnafium weder vollftändig erfegen wollte, noch auch 
konnte, fondern nur den Zwed hatte, tüchtige Techniker auszubilden. Und dieſen Zmed hat fie glänzend erreicht! 

Klöden lieh ſich durch diefe Anfeindungen nicht beirren; fie ſpornten ihn im Gegentheil zur Entwidelung einer 
jtaunenswerthen Thätigfeit an, und fo fanden er und feine Anftalt bald Anerkennung und Nahahmung. Selbjt Gocthe 
ftellte ihr, in einem Brief an Zelter, bald nad der Entitehung ein ruhmvolles Zeugniß aus. 

Hatte Klöden der Gewerbeihule die volle, hingebende Thätigfeit der nächſten Jahre gewidmet, fo follte ihm 
nunmehr auch die Yeitung bes Köllnischen Heal: Gymnafiums übertragen werden. Welche Anſprüche an die Arbeitöfraft 
eines Mannes — melde Genugthuung aber auch für ihn, fih die wachſende Anerlennung für das Prinzip des Gewerbe: 
ſchulweſens verihafft zu haben! 

Es iſt hier nicht der Ort, die Bewegung zu ſchildern, welche Köden's Bejtrebungen im deutſchen Unterrihtöwefen 
zur Folge gehabt. Erwähnt ſei nur, dab die Schöpfung der Gewerbeihulen bald viele ähnliche Anftalten in den größeren 
Städten der Monarchie hervorrief. Die eralten Wiffenihaften verdanfen es fomit diefem Manne, daß fie endlich zu ber 
jenigen Geltung gelangt find, auf die fie begründeten Anjprud zu mahen haben — fowohl ihrem inneren Merthe nad, 
wie auch binfichtlih ihrer Anwerbung für das Leben. 

Ungeadtet der umfajlenden Direktoratögeihäfte lich Klöden feine fonftigen wiſſenſchaftlichen Arbeiten nicht ruhen; 
befonders waren es die mineralogifhen Studien, denen er eifrig oblag. Unfere Mark verdankt ihm viele wichtige und noch 
teineswegs veraltete Beiträge zu ihrer mineralogifden und geognoſtiſchen Kenntniß, wie denn aud zahlreiche größere und 
tleinere Schriften über diefe Geaenftände ihm einen wohlverbienten Ruf erwarben. Goethe äußert ſich in dem bereits 
erwähnten Brief an Zelter, vom 28. April 1829: „Herm Direktor Klöden empfichl mid) beftens und danle ihm für fein 
willlommenes Heft. Cine gar klare geologische Umficht leitet ihn durch die Yabyrinthe jener nordifchen Niederungen. Er 
iſt aufmerffam und genau, woben er und immer in's Ganze [hauen läßt; ſodann aber ift feine Gewerbefchule bewunderungss 
mwürbig! Er gehört unter die Männer, mit benen ich von Zeit zu Zeit fonverfiren möchte; fie werden immer feltener unter 
den Belannten, doch es giebt deren gewiß mehrere vorzügliche hier und Da ausgeſät.“*) 

Auch an praftifhen Ergebniſſen fehlte es den geognoſtiſchen Forſchungen Klöden's nicht. Bei Rauen, unmeit 
Fürftenwalbe, entdedte er ein Braunkohlenlager, das für die Mefidenz von Bedeutung wurde und dem Beſitzer reihe Früchte 
trug. Cine Segenäquelle wurde damit für Die ganze Gegend aufgethan — die Ihönfte Frucht wiſſenſchaftlichen Forſchens. 

Bald ftieg Alöden vom Gejtein zum Geftim: cr wandte ſich der Aſtronomie zu und veröffentlichte auch auf 
diefem Gebiete verbienftvolle Arbeiten, Sein Schaffen und Forſchen nad allen Richtungen hin zu verfolgen, bleibt immerhin 
ein fchwieriges Unternehmen. Es fei daher nur einer Thätigleit nod erwähnt, die für und Berliner am meiften Interefje 
haben dürfte: feine Thätigfeit ala Hiftoriter. 

Kaum giebt es auf bem Gebiete märliſcher Geſchichte einen Gegenjtand ober ein Thema, dem Klöden feine 
Aufmerkfamkeit nicht zugewendet hätte. Namentlich verdanken ihm die dunkleren und weniger befannten Zeiten diefer 
Geſchichte vielfahe Aufbellung. Seine Arbeiten zeugen auch hier von einem wahrhaft bewunberungswürbigen Fleiß, von 
feltener Gründlichteit in der Urkunden: und Uuellenforfhung, und dancben von einer geiftreichen, alanzwollen Daritellung. 
Leider find dieſe Arbeiten nicht in dem Grabe, wie fie es verdienen, in die Deffenilichleit gebrungen, ba er fie nidt ale 
sufammenhängendes Merk, fondern nur einzeln und unterbrochen in Zeitſchriſten, Schulprogrammen ze. veröffentlichte; einige 
jelbit find nur Manuffript acblieben. 

Zwei feiner größeren Werke verdienen befonders hervorgehoben zu werben: die diplomatiſche Geſchichte des 
Markarafen Maldemer, und die „Duigow’s”. Erjteres wird dadurch merkwürdig, daß Klöden als Vertheidiger bes 


*) Briefwechjel zwiſchen Goethe und Zelter in den Jahren 1706 bis 1892, Herausgegeben von Dr. Friedrich Wilhelm Riemer. 
Berlin, 1834. 3b. V, ©. 215, 
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fogenannten falſchen Waldemar auftritt — ein Standpuntt, den er durch eine fehr gründliche Beweisführung motivirt. 
Größeres Auffeben erregten die vorher erſchienenen „Duikow's*, und zwar nicht ſowohl durd ihren Inhalt, als auch durch 
die Form, Es if einer der merlwürdigſten Zeitabſchnitte in der brandenburgiihen Befchichte, den der Verfafler uns in 
lebensfrifhen Farben vor Augen führt, und zu der gründlihen Urkundenforſchung geiellt ſich hier die dichteriſche 
Geitaltungäfraft. 

Klöden verwahrt fih zwar genen die Auffaſſung dieſes Werkes als Roman; aber wir glauben mit unjerem 
Urtheil nicht zu irren, daf er einer der Erften war, der die auf enalifhen Boden entitandene Form des hiſtoriſchen Romans 
auf märliſchen Boden verpflanzte. Allerdings nicht in bloßer Copie, denn feine Arbeit ift faſt einzig in ihrer Art: fie 
repräfentirt ein Mittelding zwiſchen ſtreng geſchichtlicher Darjiellung und bifteriihem Roman. Während Walter Scott nur 
feine Charaktere der Geſchichte entlehnt hat und alle Nebenumftände ein freies Gebilde der Phantaſie find, hat Alöden 
feine einzige Urkunde unbenugt gelaflen. Nicht nad Art beauemer Schriftſteller verwarf er dies und jenes Dokument, 
das nicht paflend in das Gefüge feines Wertes ſchien, ſondern nur ba lich er feine Phantafie ergänzend walten, wo bie 
urlundlihe Weberlieferung ihn abfolut verließ. Aber felbit an dieſen Stellen find die Ereignifje dem Geift der Zeiten, in 

denen fie fpielen, fo entiprehend dargeſtellt, daß man faum die Grenze zwiſchen geſchichtlicher Wahrheit und Dichtung 
erfennt. Eine ähnliche Bearbeitungsform des hiſtoriſchen Stoffes bietet uns vielleicht nur noch Victor Scheffel in feinem 
„Glteharb“. 

Der Einfluß, den Die „Quitzow's“ bei ihrem Erſcheinen ausübten, war groß. Bon Alt und Jung mit gleicher 
Begeifterung aelefen, fanden fie eine dramatifche Bearbeitung durch den geiftreihen Schriftſteller Berlins Youis Schneider. 
Abfpredyend verbielten ſich nur einige Hiftoriler von Fach, wie Leopold von Nante, welcher in feiner ‚ Geneſis des Preußifchen 
Staats" (S. 67) jagt: „Leider hat Klöden in feinem Bude die Geſchichte mit Noman verjegt. Er beſaß Talent für 
beides; er veritand Urkunden zu Iefen und mit trefflicher Lokalkenntniß zu Tombiniren. In den Abfchnitten, die Romane 
find, hat er Scenen, die kein Walter Scott hätte befier erfinden fünnen; aber die Verbindung von beiden ift unglüdlich. 

Wie dem audy fein mag, wir wühten Demjenigen, welder fich für märliſche Geſchichte intereffirt und fie kennen 
lernen will, kein beijeres Werk ala eben diefes zu empfehlen. Zum Einleitungsftudium mindeſtens iſt es vortreiflid und 
fann den bejten Erzeugniflen des Britten an die Seite geftellt werden. 

Uebrigens theilte auch Klöden bei feinen geſchichtlichen Forſchungen mit jo mandem Hiftoriter, welcher nadı 
Wahrheit jtrebt und für feine Meinung eintritt, das Schichſal, dieſe vertheidigen zu müflen. Er hatte feinen geringeren 
Gegner, als umferen verdienftvollen Fidicin, den jetigen Senior der Berliner Geihichtöfchreiber. Die Polemik bietet 
viel Charakteriftiiches für die Darjtelungsweile der beiden ausaezeihneten Männer. Alöden tft der geiftuolle, mit wahr: 
hafter Divinationsgabe in dem Urkundenleſen begabte Schriftiteller, welcher da, wo die Weberlieferungen Yüden lafjen, mit 
ihöpferiihem Geiſt kühne Brüden fchläat und das Dunkel dur indirelte Schlüſſe bis zum Wahrſcheinlichen aufzjuflären 
ſucht — den Leſer hinreißend und für fich gewinnend. Fidicin dagegen tritt ald der ftrenge Forſcher auf, welcher weniger 
durd die Darftelfung wirkt, aber durch gewiſſenhaftes Feſthalten an der Hand des Leberlieferten und durch ftreng logiſche 
Bemweisführung ſich hervorthut. Grundfäglich leifter er Verzicht auf jede Vermuthung und Wahrfheinlichkeit, Veranlaſſung 
zu der Kontroverſe gab die Entjtchung der Städte Berlin und Köln. Klöden fuchte den Nachweis zu führen, daß Berlin 
ihon um das Jahr 950, von Magdeburg aus, als eine deutihe Handelsfolonie angelegt ſei — eine Behauptung, der 
Fidiein Schritt für Schritt entgegentrat. Die übrigens nicht vollitändig entichiedene Polemil konnte der Geſchichtsforſchung 
nur nützlich und förderlich fein. 

Verfolgen wir nun ben weiteren Lebenslauf unferes Klöden, fo bewährt fih aud bei ihm das Goethe'ſche Wort: 
„Nas man in der Jugend wünſcht, bat man im Alter die Fülle.“ Der Yohn für feine Mühen wurde ihm im reichiten 
Maße zu Theil, Ueberal Anerkennung und kaum einen einziaen Tadler findend, bewahrte er bis zu feinem Yebensende 
die liebenswürdigen Seiten feines Charakters, Freundlichfeit und Humanität; diefe namentlich gegen Bedürftige, da er nie 
vergaß, aus welchen Verhältnifien er ſelbſt emporgeitiegen. 

Menige Jahre vor feinem Tode hatte Klöden die Freude, daß fein König ihm ben Adel wieder verlieh, den einft 
jein Water aufgegeben. 

Zahlreiche wiſſenſchaftliche und polytechniſche Vereine ernannten ihm zu ihrem Ehrenmitalieve. Die philoſophiſche 
Fakultät der Berliner Univerfität verlieh ihm 1846, in feinem 60. Lebensjahre, den Doktortitel honoris causa — ein für 
dieſen alademifhen Grad allerdings feltenes Alter. 

Krüntlichkeit veranlafte Klöden, die ihm durch 31 Dahre treuer Pilichterfüllung unendlich lieb gewordene Stellung 
an der Gewerbefhule aufzugeben und um feinen Abſchied zu bitten. Am 22. September 1855 wurde ihm derjelbe bewilligt, 
und der Dank feiner Behörden fowie feiner Mitbürger folgte ihm. 

Uber auch jegt gab Klöden bie wiſſenſchaftliche Thätigleit nicht auf; ald er am 9. Januar 1856 im reife feiner 
Freunde verichied, lagen auf feinem Screibtifh die jünaft erft begonnenen Werle Geſchichte der Brandenburgiihen 
Harlunger” und die bes „Geiftlihen Geſanges“. 

Klöden’s Gebeine ruhen auf dem Luiſenſtädtiſchen Kirchhof. Hein Schmud, kein Denkmal bezeichnet die Stätte, 
die einen der größten Bürger Berlins birat, Ein einfaher Stein, den einft fiebende Hand auf das jest mit Epheu über: 
wachſene Grab geicht, trägt nur den Namen des Todten, feinen Geburts: und Sterbetag. Allerdings bedarf es auf bielem 
Stein feiner pomphaften Titel, die der Welt verlündigen, wer Klöden gewefen; in den Herzen hat er fih ein Denkmal 
geſetzt, Dauernder denn Erz. Aber jollte es nicht eine Pflicht für uns fein, auch äußerlich dieſe Pietät zu befunden? Berlin, 
on Dentmälern jo reich, follte auch den verdienitvollen Forſcher feiner Geſchichte nicht vernadhläffiaen! Ein Denkmal, wern 
auch nur vergänglicer und geringer Art, habe ich nach meinen Kräften den Manen des Mannes mit diefer allerdings 









nicht erichöpfenden Arbeit geben wollen. Die Energie feines Geiftes zu ſchildern war mein vorgeftedtes Ziel, und dies 
glaubte ich nicht beſſer erreihen zu können, als indem ich feine Jugend ausführlih verfolgte, Denn in ihr treten die 
glänzenden Seiten feiner Charakterfeftigteit hervor, während er ald Mann und Greis die Früchte feines willenfhaftlichen 
E:trebens geerntet. 

Wollte ic ſchließlich den Charakter deE Mannes nah dem Mitgetheilten lurz zufammenfafjen, jo wühte id) dies 
nicht befler als mit den Morten zu thun, die Furz nah Klöden’ Tode bei der Trauerfeierlidkeit, weldhe die Yoge „Royal 
VYort“ am 25. Januar 1856 zu Ehren des Verewigten veranftaltete, der hohe Proteftor der Yoge über ihn aeiproden hat. 
Klöden, ſchon feit feinem Aufenthalte in Potsdam dem Freimaurer» Orden angehörig, war im Jahre 1851 Großmeifter 
der vorerwähnten Loge geworben, Der hohe Proteltor des Ordens nahın perfönlihen Antheil an der Trauerjeierlichkeit 
und richtete im Anſchluß an die Rede des Profeſſor Schnadenburg, welder cin Yebensbild des Verewigten entworfen hatte, 
folgende Morte an die Brüder: 

„Wenn der Menih in das Yeben tritt, jo liegt hinter ihm ein verlorenes Paradies, und vor ihm 
der zu erftrebende Himmel, zwiſchen beiden aber bie Freiheit des Wollens, den Weg zu gehen, ber zum 
Himmel führt. 

Diefe Worte des Bruders Grofredners find an uns Alle aerichtet, fie bezeidmen kurz aber treffend 
die jedem Menſchen, beſonders aber jedem Maurer hienieden geftellte Aufgabe. Und dieſe Aufgabe hat der 
Rollendete, deſſen Sartophag wir heute tiefbewegt umſtehen, in vollem Maße nad allen Richtungen bin, ſelbſt 
unter beengenden äußeren Verhältniſſen gelöft, Wir haben vernommen, was der Verſchiedene als Menſch, als 
Chrift, als Vatriot, als Gelchrter, als Lehrer und als Maurer geweſen, und Ic will feine großen Verdienſte 
in allen diefen Beziehungen bier nicht weiter erörtern, jondern Mich darauf beichränfen, von feiner Milde, 
feiner Duldjamfeit Zeugniß zu geben. Ueber diefe trefflihen Eigenihaften vermag Ich ein vollgültiges Zeugniß 
abzulegen, denn Ich habe Stunden mit ihm verlebt, in welchen diefe Milde, dieſe Duldſamkeit ſich im Kampfe 
mit Meinungsverichiedenheiten bewährte und den von Mir gewünſchten Erfolg, das heißt, innige Liebe in der 
Bruderlette der drei maureriihen Enfteme in Preußen, erringen half. Ich werde diefe Stunden nie vergejien. 

Ich hielt es für Deine Pflicht, diefe Erflärung hier abzugeben; möge fie in diefer Stunde den Brüdern 
ein mahnender Aufruf fein, dem Borbilde des Verklärten nadyuftreben und fo wie er die Yiebe mit ber 
Milde und Duldfamkeit zu verihwiftern, dann wird das Andenken an ihn jtets.cin gejeanetes fein, Friede 
feiner Aſche.“ 


Das Wappen der Samilie von Klöden. 


Berlin, den 11. November 1876, 


Rihard Beringuier. 
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Landeskunde von Paläftina. Mit Karte. Berlin 1817, 8. 
Grunblinien zu einer neuen Theorie ber Erdgeftaltung, in aftros 
nomiſcher, geognoftiider, geograpbilcher und phufttalifcher 
Hinſicht. Mit ilum. Kupfern. Berlin 1824. 8, 
Die zweite um das Doppelte vermehrte Auflage erfchien 
unter bem Titel: Ueber die Geſtalt und die Urgeſchichte der 


Erde, nebft ben davon abhängenden Ericheinungen in aſtro— 


nomifher, geognoftifcher, geographiſcher und phyſilaliſcher 
Hinſicht. 
(402 Seiten.) 

An bie Eltern derjenigen Schüler, welche die ftädtifche Gewerbe: 
Schule befuchen. Berlin 1830, 8. (14 Seiten.) 


richtungen ber biefigen Gemerbeichule, 
(21 Seiten.) 


Mit 8 illum. und ſchw. Rupfern. Berlin 1829. 8. 


Nachricht an das Publikum Über ben Zwedd und bie Ein- 
Berlin 180. 8, | 


Die Berfteinerungen in ber Marl Brandenburg, infonderheit | 


diejenigen, melde fi in den Rollſteinen und Blöden der 
fübbaltifhen Ebene finden, Berlin 1834. (373 Seiten mit 
10 folorirten Karten.) 


von Berlin entworfenen Mitrognoftifons. Berlin1832. Simon 


Schropp 
im Horizonte drehbaren Sternenſcheibe 


, Die Mark Brandenburg unter Kaiſer Karl IV. bis zu ihrem 


erften hohenzollernſchen Henenten, ober: die Quitzows und 
ihre Zeit, 4 Bände mit 3 Aupfern und dem Facſimile der 
Handſchriften Dietrich von Quihow und Hennings von Stechow. 
(2047 Seiten.) Berlin 1836_ und 1837. 2. Auflage non 
1816 mit Anbaltövergeihni und Regiſter 


. Meber die Entftehung, das Alter und die frühefte Geichichte ber 


Städte Berlin und Kölln. Ein Beitrag zur Geſchichte ber 


Germaniftrung flaviicher Gegenden. Wit Karte und Plänen, 


(351 Seiten.) 1840, 


Berlins. (272 Seiten.) Bit einem Plane, Berlin 1841. 

Zur Gelchichte ber Marienverehrung, beſonders im leyten Jahr 
bundert vor ber Reformation in der Mark Brandenburg und 
der Saufig. (160 Seiten.) Berlin 1840. 


. Anleitung zur Sternfenntmiß vermittelft eines für ben Horizont | 


(30 Seiten) Mit einer doppelten aufgezogenen | 


, Ermiderung auf bie Schrift des Herrn Fidicin: Die Gründung | 
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12. 
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17. 


18, 


. Der Sternenbimmel 


Lebens: und Regierungsgefsichte Friedrich Wilhelms des Dritten, 
Königs von Preuken, (390 Zeiten.) Berlin 1840. 

Diplomatiſche Geſchichte des Marlarafen Waldemar von Bran: 
denburg. Ummittelbar nad den Quellen bargeftellt. 4 Bände 
nebft Tabellen und arten (1956 Seiten) Berlin 1841 
bis 1346. 

Die zwei auch durch befondere Titel getrennten Haupt⸗ 
abichnitte find: 

Diplomatifhe Geſchichte Des Markgrafen Waldemar von 
Brandenburg von 1295-1528. 2 Bände mit Tabellen und 
2 Karten 

Tiplomatiiche Geſchichte des für falſch erflärten Marfs 
grafen Waldemar von Brandenburg vom Jahre 1345— 1356. 
> Bände mit 3 Karten. 

Hand: und Taſchenkalender 1844-1548 enthält im Einzelnen: 
Das Bafler, Vier Srüde, (125 Stiten) 1844—1847. 
Die Gründung des Alofters Lehnin. (26 Seiten.) 1845 
Die Huffiten in ber Mark Brandenburg. (20 Seiten.) 1846. 
Derzog Dans von Sagan. (35 Selten) 147 und 1848 
Wedego, Biſchoſf von Havelberg. Id Selten.) 1848. 

Meber periodiich wiederlehrende Naturerfcheinungen. (14 Seiten.) 

1848, 

Eine vollftändige populäre Sternenfunde 

mit befonderer Beziehungauf bie große Sternfarte des Landes: 

Induftrie-Aomteirs. (675 Seiten.) Weimar 1843, 


. Die große Sonnenfinfternif vom 25. Juli 1801. Berlin 1851. 


{19 Seiten.) 


. Nachrichten zur Geſchichte des Gefdhlechts der Herren von Kröcher 


(310 Seiten.) Rebſt Stammtafeln und Siegelabbrüden. Als 
Manufcript nedrudt 1801, 

Geichichte einer Aitmärkifchen Familie (v. Klöden) im Laufe ber 
Zeiten von ihrem Anfange bis zur Gegenwart, Nach Urs 
kunden und Familienpapieren, (H1O Seiten.) Mit einer Harte 
und Siegelabbilbungen. Berlin 184, 

Andreas Schlüter. Ein Beitrag zur Kunft: und Baugeſchichte 
von Berlin. (252 Seiten.) Mit? Grunbrißtafeln des Königl. 
Schloffe® zu Berlin. Berlin 1856, 


B. Auffſätze, 


enthalten in Zeitſchriften, Schul⸗ Programmen, Kalendern und Werfen Anderer. 


projeftirten Kanäle, in Braumüller's Werl; Der wichtigſte 
Kanal in Europa. Berlin 1815, 4. 


. Sandestunde von Paläftina. Anhang zu dem Werke; Die 


Aiterthümer des Israelitiſchen Bolles Berlin 1817. #. 

Eine Abhandlung zu der Starte der königl. preuß. Rheins 
provinzen im hiftorifchgeneatogiihen Aalenver vom Jahre 
1819, 


. Mehrere Abfchnitte in dem Leitfaden zur Behandlung des Unter: 
richts in der Formen: und Größenlehre von W. v. Türf. 


Berlin 2, Ausgabe 18% und 3, Ausgabe 1822. Mit Hupfern. 
8. (Aldden's Name ift micht bei den einzelnen Abfchnitten 
genannt.) 

Die Ültefte Geſchichte des Köllniſchen Gymnaſiums bis zu feiner 
Bereinigung mit dem Berliniſchen Gnmnaſium, nebſt einigen 


Worten über deſſen feige Peftimmung. Programm, (In 
Gemeinihaft mit 8. 9. Schmidt herausgegeben.) Berlin 


1825. 8, (44 Seiten.) 


Rachweiſung der wichtigeren, theil® ausgeführten, tbeils nur | 


6, 
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10. 


11. 


Die Ebronif des Köllniſchen Realgymnaſtums 
(12 Seiten.) Perlin 182%. 
Die Geſchichte des Kollniſchen Gymnaſiums während feiner 


(Wie vorger.} 


Bereinigung mit dem Berliniſchen Gumnaſium Programm. 
(Wie vorher.) Berlin 1825. 8 (M Seiten.) 
Der Schah. Dad Wahrzeihen. Die Glode. Mittheilungen 


ans der Brandenburgiicen Geſchichte, nebſt einer Anfrage an 
die Forſcher und einer Zugabe, eine auswärtige wichtige 
Anftalt betreffend. Programm. (Wie vorber.) Berlin 1827. 8, 


. Ueber Bedüurfniß, Zwed und Lehrgegenftände der Berliner 


Gewerbeſchule. 1712 Seiten.) Yrogmmm. 182, 

Die vier Hechnungsarten und die Caſus ber deutichen Sprade, 
in ihrer gegenseitigen Beziehung und ihrem Juſammenhange 
mit einigen anderen Berftandesverricdtungen. Programm. 
Berlin 1826. 8. (95 Seiten.) 

Weber die Fortbildung ber Gewerbtreibenden aufer der Schule. 
Programm. Berlin 1527. 8. 
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Beiträge zur mineralogifhen und geognoftiihen Kenntniß ber 
Mark Brandenburg. Erftes bis zehntes Stüd, enthalten in 
den Programmen vom Jahre 1823-1837. 3 


Vorrede und Anmerkungen zu: Prattiſche Bemerkungen über 


bie Ausbildung der gewerbtreibenden Klaſſen; an die Hand⸗ 


werfer und Fabrifanten gerichtet von 8. Brougbam. Berlin 
1827. 5 

Anleitung zur Kenntniß der wichtigſten natürlichen Bauſteine 
und ihrer Anwendung; für Hrchitelten, die früher feinen 
Unterricht in der Mineralogie genofien haben; in Erelles 
Journal für die Baukunft, IIL Band, 4 und 4 Heft und 
IN Band 1, 2 und , Heft, Berlin 1800 1831. 4 

Höhenmeflungen in der Marf Brandenburg. [3 Seiten.) Bor: 
teag; in Berghaus! Annalen 1891. 

Das ältefte Raturdenkmal Pommerns (27 Seiten) in den bal- 
tifhen Studien. 2 Yabrgang. L Heft. 


Ueber eine Lagerung oolithiſchen Kalls in der Nähe von Fritzow 


bei Cammin in Pommern (365 Seiten) in Karſtens Ardiv 
Band VIL Seite LA. Bervollftändigung zu vorigem in 
demfelben Archiv. 

Vortrag über Dr, Bollmer's Natur: und Eittengemälbe ber 
Tropenländer, in der kritiſchen Bücherihau von Berghaus’ 
Annalen, Juni 1831. (30 Seiten.) 

Vorrede zu Dr, G. Friedenberg Ueberſeyung von Charles 
Babbage's BWerfüber Maldinen: und Fabrikweſen. Berlin 1833, 

Die Refultate des Mafchinenweiens, nadı dem Englifchen; in den 
Hahrbücern für wiſſenſchaftliche Aritil, Juli 1853, 

Ueber Hagel:-Ableitung in Ar. Trowitzſch's Kalender von 1834, 
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Die Beobachtung der Mengung von Aeuerlugeln mit Stern: 
ſchnuppen in Gilbert's Annalen Band 72, Zeite 219 (eitirt 
von Sumboldt im Nodmos Band I in der Ausgabe in ar. 8, 
von 1845, Seite 120). 

Erläuterungen einiger Abfcdnitte des alten Berliniichen Stadt: 
buches (266 Seiten) in den Gemerbefchulprogrammen von 
1838-1540. 

Ueber die Stellung des Kaufmanns im Mittelalter, befonders 
tm nördlichen Deutſchland, 2 Stück (zufammen 264 Seiten), 
in ben Programmen ber Gewerbeſchule 1E41— 1843, 

Ueber ben Berfaſſer der nieberfächfiichen (Buch'ſchen) Gloſſe 
zum Sadjienipiegel und bes Nichtfteigd; (54 Seiten) in den 
„Märtiihen Forſchungen“ 1843. 

Die ehemalige große Haide Werbellin; (34 Seiten) in ben 
„Märkischen Forſchungen“ 1845. 

Die Bötter des MWenbenlandes und die Drte ihrer Berebrung. 
Verſuch einer Nachweiſung derſelben; Es Seiten) in den 
„Närtifhen Forſchungen“ 1845, 

Beiträge zur Geſchichte bes Dverhanbels; in den Programmen 
der Gewerbeſchule. 5 Stüde. (738 Seiten) 1845—18552. 

Ueber den II. Theil von Humboldt’! Kosmos“ Seiten) im 
122, Bande von Pogaenborff's Annalen für Phyſil und 
Chemie, 

Abſchied von Ruhla (Gedicht); im Ruhlaer Wochenblatt vom 
4 Auguft 1853, 

Die Melfer in Augsburg ald Befiger von Venezuela und bie 
von ihnen weranlaften Erpebitionen ber Deutichen dortbin; 
in der Zeitichrift für allgemeine Erblunde, X Band. 1855, 


C, Auffätze, 


enthalten in ber „Boffiichen Zeitung.” 
Ueber die Gefteinart der großen Berliner Granitichale. 1830. | 2 Beſprechung des Werkes von Beer und Mäder: „Der Mond 


Ar. 12 
Bericht über das Rordlicht vom L Januar 1831. 1831. Ar. 
Ueber die früheren in der Mark Brandenburg geſehenen Nords 
liter. 1831, Nr. 
Ueber v. Leonhard's Berk über die Bafaltbildungen. 1381 Pr. 1. 
Leber bie Wärme der Pflanzen. 1831. Wr. 16, 
Ueber das von Sefitröm zu Fahlun newentdedte Metall „Bar 
nabin” 1831. Wr. 06 
Leber die höhere Gewerbeſchule zu Hannover. 1831. Nr. 
Neber die Rothbuche als Blitzableiter. 189. Ar. Lid 
Ueber Borausverfündigung einer Siindflut. 1524 in Hinblid 
auf die Choleras@xceffe. 1852. Nr. W 


Eine neu entftandene Inſel bei Aeuſtadt a. db. Doſſe. 1882. 


Ueber am Kreuzberge gefundene Nammutböfnocden. 1892. Rr. 206. | 


Amerilaniiche Wangen. 1332. Wr. 249, 


. Weber Die Berfuche, mit Dampfmagen auf gemöhnliden Land⸗ 


ftraßen zu fabren. 1832, Wr. 282, 

Meber die Naturgeihichte ber drei Reiche von v. Leonhart, 
Leutlart, Blum, Biihof und Voigt. 1883, Wr. 134, 

Ueber die ſtroboſtopiſchen Scheiben des Prof, Strampfer in 
Wien. 1883. Wr. 157 

Ueber den diesjährigen Winter und ähnlich milde Winter 
früherer Zeiten 1894. Wr. 21 und Zi 

Ueber Breuster's Andeutungen in Bezug auf Sonntagd und 
Gewerbeſchulen u ſ. w. 1834, Wr. LIO unb 1836 Br. 114, 

Ueber Wüller's neue Spritiampen 18%. Wr. ZU 

Leber die Zuderfabrifation aus Runfelrüben in Rußland mit 
Sinfiht auf Preußen. 1335, Ne. LIL 

Leber Baruch Auerbach's Jüdiſches Maifen-Erziehungsinftitut 
zu Berlin. 1836, Ne, 116 und 15460 Nr. LE 


Ueber die aftronomifchen Erſcheinungen des (jevesmaligen) be: 
ginnenden Kalender jahrs. 

1842 Ir, W. 1835 Ne, d und 5, 

1833 Nr, 5, 1839 Nr. 3, 

1894 Sir. 13, 1840 Ne. 3, 

183% Ar. L und 2, 1542 Nr 

1856 Rr, 4 und 5, 1843 Wr. L 

1337 Nr. 4, DZ und hi, 


Ueber die Mondkarte von W. Beer und Dr. J. Q. Mädler. 
1834 Wr. 79, 249 und 250, 1335 Ar, Sul. 
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nad) feinen koſsmiſchen und inbivibuellen Verhältniſſen“ oder 
„Allgemeine Selenographie." 1837. Wr. 198, 1%. 
Generalblatt 1887 Pr. 260, 


Ueber Mädler's kurzgefaßte Beihreibung des Mondes, 1834, 
Nr. 186. 
Ueber Mädler's „Bopuläre Aftronomie” 1841. Pr. 24, Di 


Ueber v. Ledeburs „Arie für die Geſchichtskunde des preuhifchen 
Etaates.” 1831. Wr. IA” 

Ueber den Stralauer Filchzug. 1852 Nr 209 und 1835 Wr. 198, 

Propſt Nilolaus von Bernau, Ein Beitrag zur Lehre, wie 
man in der Weltgefchichte zu einem Nanten fommen fann. 
1837. Ar. 197. 

Einiges zur Meſchichte 
Nr. 267 und 268. 

Das ältefte Grabdentmal in Berlin. 1838, Ar. 27, 

Die Kloſterkirche in Berlin. 1838, Re 34 

Einiges über Job. v. Hohenlohe's Tod. 1838. Nr. di 

Ueber bie Harte vom Preußiſchen Stante und den angrenzen- 
den Landern öftlih von Berlin in 23 Blatt; entworfen von 
F. 8. Engelharbt, Berlin, Simon Schropp. 1833 — 1838 
Nr. 232. 

Einiges über Kohlhaſenbrilck. 1838, Nr. 22. 

Ueber: Raumer's anonym erichienene Schrift) der Thier⸗ 
garten bei Berlin, jeine Entſtehung und feine Schidfale 
nach bemibrien Nachrichten.“ 1839, Ir. ZI, 

Ueber Blod’s Wert „Das wahre Geburtsjahr Chrifti.” 
Nr. LIR, 

Weber des Präfibenten v. Baflenig Bert: „Die Aurmart 
Brandenburg währenb der Zeit vom ZU Dftober 1506 bis 
Ende 15308, 1862, Rr_178, 

Ueber Sonnenflede, 1540 Rr, 268, 

Ueber die Sonnenfinfterniß vom 8, Juli 1832, 1842 Wr. 157, 

lieber die aſtronomiſche Uhr von Lieber. 1849, Wr. HL 

Ueber Meifner's Tellurium und Zunarium, 1843. Wr. 171. 

Ueber Gaudin's und v. Beguelius' neue Beleuhtungsapparate. 
1344. Nr. OD, 

Ueber die fette Mondfinſteruiß (31. Mai 2844.) 18H. Wr. ET 

Die Produlte der weſtphäliſchen Spinnftuben auf der Berliner 
Chemerbeausftellung. 1545 Sir. 205, 

lieber den diesjährigen Winter. 1845. 


des Berliner Natbhaufes. 1837. 


1813, 


1342 Nr. 47, 


Ar. Ti, 
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46. Ueber Humboldt's Kosmos. 1845 Ar. 111, 112, 115, 1948 | 52. Die große Sonnenfinfternih vom 9, Ottober 1847, 1847 Ar. 253. 
Ar. 44. 5%, Ueber Brir's Altoholometer, 1847. Pr. 30, 
47. Ueber Die Entſtehung des Bernfteins. 1845. Nr. 114. 1854 9r,188. . 64. lieber Euler’s Mechanil. 1848 Ar, 5 ımb 1850 Nr. 9. 
43. Ueber die Sefteine und bie MWeltgeihichte von F. D. (Eberto). 55, Leber Dore's Momatsifotbermen. 130. Ar. 9, 
1846. Rr. M. 66. Ueber Sonnenfinſternifſe, infonderbeit bie vom 28. Juli d. 3. 
49. Die Sonnenfinfternig vom 35. April 1845. Re. 9. 1851. Ar. 167, 168 und 174. 
50. Ueber Dr. Nürnberger „Boruläres aftronomiihes Hands | 57. Ueber Herk's Befcichte der Uhren. 1851, Rr. 271. 
worterbuch.“ 1846. Rr. 168. 58, Eine feltene Erfcheinung bes Sternenhimmels im Jahre 1850. 
51. Weber Engelhardi's Karte von Rorbbeutichland in 24 Blatt. 1854. Rr. 280. 
134%. Nr. 19. ' 59, Eine bevorftehende hobe Meeresflut. 1865. Wr. 215. 
D. Karten. 
1. Zwei Karten vom alten Italien, zu Riebuhr's römiſcher Geſchichte 8, Plan zur Ueberſicht der Armee Operationen während ber Tage vom 
gehörig. Berlin 1812, 15. bis 19. Juli 1815 bei Zigny und Bello Alliance; mit zwei 
2. Neuefte Poſtkarte durch ganz Deutkhland und Franlreich bis Bogen beutfchem und franzöflihem Terte. Berlin 1815. 4. 
Baris; durch Ober» Italien, Defterreich, Ungarn, Preußen, 9 Speziallarte von dem Großherzogthum Magdeburg unb ber Alt» 
Polen und Dänemark; geftochen von Jäd, die Poſtkurſe ein: mart, den fFilrftenthümern Anhalt und Blankenburg, ber 
getragen von Klöden. Berlin 1813, Zwei Blätter, ! Grafihaft Mansfeld ꝛc; im Jahre 1800 in 2 Seltionen 
3. Wegelarte durch das mittlere und öſtliche Europa, vom Rhein | entworfen von D. F. Sotzmann; von bemjelben vermehrt 
bi8 zum Drieper und vom Adriatiſchen Meere bis zum | und verbefiert im Jahre 1813, Serausgegeben im Jahre 1814, 
Bothniſchen Meerbuſen; gezeichnet von J. M. F. Schmidt, Die | und im Jahre 1816 berichtigt von Klöden. Berlin. 2 Blätter. 
Wege und Ortsentfernungen eingetragen von W, 9. Rathiad, | 10, Karte von Norb: Deutichianb, von ber Diver bis zur Maas, 
die Chaufleen von Klöden. Berlin 1813. 12 Blätter, | und vom Thüringer Wald bis zur Schwediſchen Küſte; nad 
4. Gebirab: und Gemwäflerlarte von Europa, Weſt-Aſten und | ben beiten Hülfsmittein bearbeitet. Berlin 1815—1817. Zwei 
Rorb- Afrika; nach den vorzüglichiten Hülfsmitteln bearbeitet. | große und zwei Heinere Blätter nebſt einem Ueberfichtöblatte. 
1. Ausgabe, obne Schrift; 2, Ausgabe, mit Schrift, Berlin | (Das eine Blatt auch unter dem Titel; Das Norbweitliche 
1813—14. Ein großes Blatt, Deutichland, ober Ceneralblatt zu der von ben Generalmajor 
5, Harte ber ruſſiſchen Sänder an ber Oſtſee und den benachbarten v. Lecocq in 32 Blättern herausgegebenen großen Harte von 
Gegenden. Berlin 1314 —16. 16 Blätter, (Sie ift die Veftialen. Berlin 1815. Ein anderes unter dem Titel: Karte 
Öftlihe Kortiegung ber Gottbolbtichen Karte von Deutſchland, der Königl, Preußiſchen Regierungsbezirte Berlin, Potsdam, 
unter obigem Titel jedoch für ſich beftchend.) Magdeburg, Merfeburg und Erfurt, mit den barin liegenden 
6. Sieben Blätter zur weftlichen Fortſetzung der Gottholdtſchen und einem großen Theile ber benachbarten Bänder, ober 
Karte von Deutichlend; einen Theil von England, ben Nieber: die Elbe von Yöhmen bid Hamburg. Berlin 1817.) 
landen und Franlkreich enthaltend. Berlin 1815. Anonym | 11. Karte von Baläftina; mit vorzügliher Berüdfidhtigung ber 
erſchienen. Seezenſchen Rachrichten. Berlin 1817, 
T. Hudrographiſche Karte von Europa, einem Theile von Afien | 12. Harte von Braſilien für den biftoriih:genealogiihen Kalender 
und Afrila; zur leichteren Ueberſicht ber durch die von vom Jahre 1818. Ein Blatt. 
J. G. Braumüller vorgeihlagene wichtige Berbindung ber | 18, Harte der Königl. Preußiſchen Rheinprovinzen filr den hiſtoriſch⸗ 
Sau mit dem Driefter möglih gewordenen Waſſerſtraßen. genealogiihen Aalender vom Jahre 1819. Ein Blatt. 
Berlin 1815. Ein Blatt. (Enthalten auch in Braumüller'3 | 14. Wandlarte: Das Planetenfyftem der Sonne nah den neueften 
Bert: Der widtigfte Kanal in Europa,) Berlin 1815. 4, Entdedungen. Weimar 1800, 
E. Manufcripte, 
1. Monographie von Berlin. Seit 1830. (404 Divartfeiten.) | 18. Ueber bie märfiihe Reimchronik. (4 Duartjeiten.) 
2, Geſchichte Berlins bis 1599. 1830. (874 Duartfeiten.) 14, Die ältefte Geichichte bes Handels in der Marl, Bor 1844, 
3, Methode, den Sonntagäbuchftaben zu beftimmen, nebft Tabellen (130 Quartfeiten, unvollenbet.) 
über die goldene Zahl (Mondenzirkel), die Epalten und 15. Geidichte bes Heringshandels. Unvollendet) 
Oftern. 141. (5 Quartfeiten.) 16. Der ehemalige Fiſchreichthum ber Mark Brandenburg. Mor 
4. Die chriftlide Jahresrechnung 1841. (19 Ewartfeiten.) 1844. (12 Seiten.) Gebrudt im „Bär“ 1878, Geite I ff. 
5, Antifritit der Auhn'ſchen Kritik über die Götter bes Wenden | 17. Einige Bemerkungen über das Auftreten von Stiefel: und 
landes. Mortrag im Vereine für bie Geſchichte der Marf Kalkbildungen mit und in dem Porphyr ber Umgebung von 
Brandenburg achalten 1845. Teplitz. 
6. Materialien ⸗Rachweis über die märkiſchen Albfſter. Vor 1544. 18. Das Anorthoſtop von Plateau. (4 Quartſeiten.) 
(120 Quartfeiten.) 19, Ueber Barometer-Cinrihtungen. (6 Duartkiten.) 
7. Brandenburgiihe Regeſten zur Geſchichte Des Warkgrafen | 20, Die Farben bes Dimmels und ber Aimofpbäre, mathematiſch 
Waldemar und der bayeriſchen Hegenten in ber Marl. 1344. abgeleitet und nachgewieſen. 1847— 1864. Eine fertige, 
2 Tb. in Quart große meteorotogifche Arbeit. (200 Quartſeiten mit 36 Fig.) 
3 Geographiſche Regeſten zu ı 21, Materialienfammlung ilber ben älteren märkiichen Adel. 1850. 
Gerten a Codex diplomatleus brandenburgensis, P.I—VIH | (48 Duartfeiten.) 
und zu Tom. spec. 1. (40 Quartjſeiten.) 22. Bartholomäus Niefeberg. 1853. (18 Duartfeiten.) 
„ Fragmente marchien. P. I—-VI (8 Quartfeiten.) . 23. Johannes Cario, Sterndeuter Aurfürft Joachims I. 1859. 
9. Gerken's Urkunden in ber „Stiftshiflorie von Brandenburg“. (5 Quartſeiten.) 
(3 Buartfeiten.) 24. Die brandenburgiichen Darlunger. 1855. (25 Seiten.) 
10. pr Diplomataria veteris Marchiae Brandenburgensis. . 25. Geihichte des geiftlichen Geſanges, namentlich von der He: 
Tom. T et II. ($ Quariſeiten. formation bis zum Ende bes 17. Jahrhunderts. 1865. 
11. Riedel's Diplomatiſche Beiträge zur Geſchichte ber Marf (176 Dalbquartjeiten.) 
Brandenburg. Th. I. (B Quartſeiten.) 26. Yugenberinnerungen Karl Friebrichs v. Alöben 1874. Heraus 
12. Ueber das Dominilanerflofter und beffen Kirche zu Neu-Auppin, gegeben und burch einen Umrih feines Weiterlebens ver: 


Bor 1844. 2 Diuartfeiten,) 


vollftändigt von Mar ähns, Leipzig. Grunow 1873, 


Xafel 5. 


Couis Schneider. 


Gin Jahr vor Beginn der für Berlin fo trüben Periode von 1K06 bis IK13 ward Louis Schneider geboren 
und zwar am 29. April 1805*) in dem Haufe Charlottenitraße Nr. 50, an ber Taubenitraßen:Ede. Sein Vater, Abraham 
Schneider, war vor Jahren in der berühmten Kapelle des Prinzen Heinrich zu Rheinsberg gewefen und fpäter zur 
Königl. Oper in Berlin gefommen. Es war in ben Tagen nah der Schlacht bei Jena, als der Direktor der Oper Baron 
von der Red feine Mufiler zufammenrief und denfelben cröffnete, daß die Hönigl. Kaflen geflüchtet wären und er feine 
Untergebenen ſich ſelbſt überlafien müſſe. Man ftelle ſich das grenzenlofe Elend vor, das zu jener Zeit in Berlin herrichte, 
und die Beſtürzung, bie in ber Bevölferung hervorgerufen wurde, als an den Straßeneden die belannten Worte angefchlagen 
wurden: „Der König hat eine Bataille verloren, Ruhe iſt die erſte Bürgerpflidt." Sie bilden die erjten Erinnerungen 
Schneiders und in ihnen hat er feine Knabenzeit verlebt. Aus dem frivolen und genußſüchtigen Berlin warb über 
Naht, als in der erwähnten Schlacht der Staat Friedrihs des Großen zufammenbrad, eine arme leidensvolle Stadt. 


*) Ueber den Geburtätag entitand bald nadı Schneiders Tode Streit; es ift Verſchiedenes darüber geichrieben, auch von mir: 

Bär 1879 &. 39. Daß der 29, der richtige ift, dürfte aus dem Taufregifter far hervorgehen. Schneider ift, nad Ausweis dieſes 
Regifters, am 29. April 1805 geboren und am 9. Juni in der Jeruſalemer Kirche auf die Ramen „Lubewig Wilhelm” getauft, Sein 
Bater führt die Vornamen George Abraham, feine Mutter Wilhelmine Caroline geb, Vortmann, Als Taufjeugen find genannt: 

Frau Sauptmann vo. Algier, 

Frau Brofeffor Bornhart, 

Königl, Kammermufitus Boetticher, 

Rittmeifter in der Armee v. Platen, 

Buchhändler Wittig. 
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In ein Meines Hofgebäude an der Spree hatten ſich die Eltern geflüchtet, um bier in Noth und Elend die nächſte Zeit 
zu verbringen. Denn wie konnte ſich damals in dem Maffengewirr bie Kunft ernähren und erhalten! Aber auch Hier fehen 
wir den alten Spruch ſich bewähren: „paupertas feeunda virorum.* Jene trüben Verhältniſſe, denen Shneiber zuerft 
feinen unftäten Bildungsgang verdankte, waren gewiß aud mit ihren Nachwirfungen eine Bildungsſchule feines Charakters. 
Wenigftens ift er dadurch früh in die Schule des Febens gelommen und hat gelernt, fich felber helfen zu müffen. Sein 
Vater war jhon damals ein Muſiker von ziemlichem Nufe und gelangte fpäter zu vielen Ehren. Dod ein Genie und ein 
hochſtrebender Geiſt ift er nicht aewefen. Sein Sohn erzählt von ibm: „Mein Vater war fleifig aber nicht unter: 
nehmend — arbeitfem aber nicht fpefulativ — ftand daher der Zeit und ihrer Noth ziemlid rathlos gegenüber.“ Das 
Strebfame in Schneiders Charakter rührt hier alfo, wie in fo vielen Fällen nit vom Vater, fondern von der Mutter 
ber. Bon ihr hat er die Energie und Willenskraft, die Selbitändigfeit des Charakters, die eiferne Ausdauer, den Selbits 
bilbungstrieb und das, was er in ben vorhin zitirten Worten das Epelulative nannte, geerbt. Um die Familie zu erhalten, 
regte Frau Schneider ihren Mann an, Dilettanten: und Abonnementösfonzerte (damald etwas Neues) zu eröffnen. 
Sie felbit ſaß an der Hafle, fie felbit verfertigte die Gardinen für den bürftigen Saal, — es war das Gartenhaus ber 
heutigen PBepiniere — während Die finder ihn heizen und ausfegen mußten. Bon feinen Geſchwiſtern erwähnt Schneider 
hauptfählih feinen Bruder Franz und feine Schwefter Johanna, eriterer ein Talent, auf das die Eltern bebeutende 
Hoffnungen festen. Seine Schweſter gewann fpäter als Sängerin einen Ruf und fcheint ihr der Bruber eine befonbere 
Anhänalickeit gewidmet zu haben. 

Im Dahre 180% kehrte der Röniglihe Hof nach Berlin zurüd, doch damit nicht beffere Zeiten für das Wolf und 
für unfere Familie, Im folgenden Jahre ftarb die Königin Luiſe und der Bater fomponirte eine Trauerlantate, Die ihm 
vieljeitige Anerkennung erwarb, Doc vergeblich fuchte er durch Konzerte und unftreifen, die er auf Anregen feiner Frau 
unternahm, feine Stellung zu verbeſſern. Es nahte das wichtige Jahr 1813, An dafjelbe dent Schneider mit lebhaften 
Intereſſe. Ende Februar erſcholl der Ruf in Berlin: „die Hofaten kommen!“ An fie, die weltberühmten, die bald cine 
Lieblingögeftalt der Berliner Jugend wurden, Mmüpfen ſich lebhafte Erinnerungen des Anaben. Das Talent der Schweiter 
Yohanna bewog die Mutter, mitten im Arienslärm eine Reife mit den Kindern nach Breslau und Prag und dann nad 
Mien anzutreten Mien, die alte Raiferftabt, machte auf den Anaben einen bedeutenden Eindrud, wenn er auch nur 
erzählt, daß er alö Berliner Bub von den Wiener Strakenjungen fehr viel Prügel befommen habe. Aud der Aufenthalt 
in Vrag iſt unferem Schneider lange im Gedächtniß aeblieben; weniaftend erinnerte er fid) lebhaft beffelben bei einer 
denktwürbigen Gelegenheit, Es war im Feldzuge 1866, als der damalige Militär-Gouverneur von Böhmen, der General 
Bogel von Faldenftein, ihn, den Geheimen Hofrath und Vorlefer des Königs, zur Tafel zog. Welcher Rontraft zwiſchen 
damals und jebt mußte dem Greife Schneider in bie Augen fpringen, in der Stadt, wo er unter den bürftigiten Ber- 
hältniſſen fih als Anabe herumgetricben hatte und in der er fih nun als Gaft an ber Tafel eines fommandirenben 
Generals befand! 

Während des Aufenthaltes in Wien erhielt die Frau Schneider eine Nachricht ihres Mannes, daß er ein 
Engagement als Muſildireltor am Theater zu Neval angenommen habe, und zwar auf AUnerbieten des befannten Kotze bue. 
Run mußte Die Mutter wieder mit ihren Aindern durd das friegserfüllte Böhmen und Schlefien zurüd. In Landsberg 
trafen fie mit dem Vater zufammen und traten von ba bie Reife nad Rußland an. Es ift intereflant zu hören, wie 
in ben jeßt jo ruſſifizirten Dftfecprovingen damals noch fo ziemlich alles deutfh war und fo auch Reval eine durdaus 
deutſche Stabt, in ber eö den Eltern Schneiders bald möglich wurde, ſich eine behaglihe Stellung zu ſchaffen. Für 
das Leben des Anaben bietet dieſer Aufenthalt zwei wichtige Momente. Zunächſt fällt in diefe Zeit fein erftes Auftreten 
auf der Bühne, wenn auch nur in einer ſehr beicheivenen Stnabenrolle. Es war am 22, Februar 1814 ald er feinen 
Namen zum erften Male auf dem Theaterzettel acdrudt fand, und zwar bei der Aufführung der Oper Camilla.*%) Mic 
alle jugendligen Anfänger hatte er bei feinem erſten Debüt aud feine Abenteuer zu beftehen, die ihn in fehr unliebfame 
Berührung mit dem hochberühmten Direltor v. Hopebue bradten. Von Wichtigkeit war es ferner für den Anaben, daß 
er von den Eltern hier in die Schule geſchickt wurde und die Anfänge der ruffiihen Sprade lernte, was ihm in Zukunft 
bei feiner Stellung zum ruffiihen Hofe ſehr förderlich werden follte. Schon bei dieſem Schulbeſuch zeigte ih übrigens 
fein bebeutenbes Talent zum Deflamiren, was ben zufünftigen großen Schaufpieler ahnen lieh. Wie vieles hätte ſich 
ferner bei der guten Begabung Schneiders von dieſem Unterricht erwarten laflen, wenn er von Dauer gewefen wäre, 
Bald aber traten hier die Wirkungen eines wandernden Schaufpielerlebens ftörend dazwiſchen. Die Eltern liefen ſich 
nämlich durch Zureden von Freunden, nad Serftellung bes Friedens 1815, bereden, ihre Stellung in Reval aufzugeben, 
um in die Heimath zurüdzulehren. Zuvor wurde noh ein Befud in Petersburg gemaht, wo die Geſchwiſter Gaftrollen 
und die Eltern Konzerte gaben. Mit gutem Verbienft traten fie Die Nüdreife nah Preußen an, um unterwegs unter 
denfelben Etrapagen und Mühjfeligkeiten wie auf der Hinreife und unter manchen Widerwärtigfeiten das Erworbene ebenfo 
ſchnell wieber zu verlieren und mit leeren Händen in Berlin anzulommen. 


*), So giebt Schneider nah dem Tagebuch ſeines Pruders an. Nad den Materialien zur Berliner Theatergeſchichte, die 
Herr vo. Savallade nefammelt hat, betrat Schneider zum erften Mal die Bühne am 11. Juni 1813 im Geſellſchafts-Theater „Urania” 
zu Berlin, ald Genius in: Der Oralelfprub, Dper in I AR von Conteſſa, Muſik von Sauer. Die Einnahme bdiefer Norftellung 
war für die Freimilligen beftimmt, und jomit hätte Schneider gleich bei feinem erften Auftreten dem Soldatenftande einen Rupen 
gewährt, jenem Stande, dem er Zeit feines Lebens fo zugeiban war, — efr, meine Notizen im Bär 1879 &, 39, 
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Die Eltern unternahmen jebt eine Kunſtreiſe durch Deutſchland, während der Knabe zu Berlin in Penſion zurüd: 
gelafien wurde, um ben vernachläffigten Schulunterricht wieder aufzunehmen. E3 war die damals blühende Hartungfche 
Schule, weldye er befuchte, und hier war es auch, wo bei Gelegenheit eines öffentlihen Eramens der berühmte Ludwig 
Devrient auf das deflamatorifche Talent des Knaben aufmerlfam wurde und ihm die Berfiherung gab: „Mein Sohn, 
Du wirft einmal ein großer Schaufpieler werden; aber fei recht fleißig, dak Du es nicht zu werben brauchſt.“ Diefe 
Worte blieben, wie es ſich denlen lieh, dem Knaben unvergeklih und fie waren Ausſchlag gebend für die Wahl feines 
zutünftigen Berufs. 1817 kehrte der Vater plötzlich nad Berlin zurüd und faßte den ſchweren Entſchluß wieder in bie 
untergeordnete Stelle eines HKammermufilus einzutreten. Im demſelben Jahre ftarb der Bruber Frans, und der feine 
Youis war, da der Bater nur mit feinem Dienft fid) beſchäftigte, volllommen ſich ſelbſt überlaffen. Er verwilderte damals 
ganz und gar, befonbers auf dem Merberfchen Gymnafium, zu welchem er in ber Folge übergegangen war. Bet feiner 
feihten Auffafjungsgabe lernte er alles, ohne viel Anftrengung, aber ohne Gründlichkeit und ohne Ernſt. Schneider 
datirt ben Beainn feiner neiten Laufbahn von feinem Auftreten alö Elamir in ber Oper Arur am 4. Mai 18290 ab, wo 
er mit nicht geringerem Stolze ale damals zu Reval feinen Namen auf dem Zettel mit Louis Schneider verzeichnet fand, 

Auf ſolche Heine Nebenrollen — die er übrigens nicht ohne Geſchich aefpielt haben muß, denn er erwarb fich, 
wie aus einzelnen Anzeichen zu merfen ift, bald die Zuneigung des Publikums und erregte fogar die Aufmerkfamteit des 
bekanntlich für fein Schaufpielhaus fehr intereffirten Königs — befchränfte ſich Die ſchauſpieleriſche Thätigkeit fürs Erfte. 

Dieje wurde etwas im Jahre 1822 unterbrochen, als der 17jährige feiner einjährigen Militörpflicht genügte. Er war 
als echtes Berliner Kind von jeher für das Soldatenleben beqeiftert gewefen, und diefe Begeifterung fühlte fih auch nicht 
ab, als er nun wirflid den Dienft mit allen feinen Beihwerlichkeiten kennen lernen mußte. Auch genoß der junge 
Schneider eine niht unbebeutende Proteftion. Sein Vater bekleidete feit 1820 die einflußreihe Stellung eines Mufit- 
direftors des Garbelorps, ala welcher er ber Vorgänger unferes fpäteren berühmten Wieprecht wurde, In diefer Stellung 
war ber Vater mit militärifchen Nutoritäten, 5. B. mit dem einflufreichen General v. Witleben, damaligen Hriegäminifter, 
dem er auch fein Amt verbantte, jehr vertraut geworben. 

Ehe wir weiter die fchaufpielerifche Thätigkeit, der ih Schneider nah Beendigung feines Dienftjabres wieber 
widmete, verfolgen, müſſen wir auf einen merlwürdigen Wandel in Betreff feines Bildunasganges eingehen, der ihm cin 
rühmliches Zeugniß giebt. Er felbit fagt, daß fein damaliges, erichredlich geringes Willen für diejenigen, welche ihn als 
Mann gefannt, in ſchroffem Geaenfat fände mit dem unfäglicden Fleiße, den er fpäter anwendete. Db es wahr ift, was 
er alö Grund der erwähnten Wandlung in feinem Charakter angiebt, nämlich die erſte Liebe, mag dahingeftellt bleiben, 
doch iſt diefe Angabe intereflant genug. Es foll eine reizende Elevin der Balletihule gewefen fein, die nad feiner 
Erzählung ſolchen Einfluß auf ihn ausgeübt hat. Sie hatte unter ihren Anbetern den Bruder des Schaufpielers 
Erelinger, einen jungen Juriften, der feine geiftige Meberlegenheit benubte, um feinen Konkurrenten Schneider einmal 
gründlich der Unwiſſenheit zu überführen. Das höhnifche Lächeln der Geliebten wurde für ihn der erfte Sporn, ſich eine 
grünblihere Bildung anzueignen und er warf fih nun mit einem anerfennungswürbigen Fleiß auf alle möglichen Fächer, 
um das Berläumte nachzuholen. Aber wie es immer bei einer folden Selbſtbildung zu geſchehen pflegt, es fehlte bei der 
Vielfeitigfeit des Studiums die Methode und er wurbe nad) feinem Ausprud zu einer lebendigen Eneyelopädie. Haupt: 
fählid; waren es die Sprahen und befonderö die modernen, denen er ſich zuwandte und für die er das gange Leben hin: 
durch ein vorzügliches Talent gezeiat bat. Bei feinem eifemen Fleiße und bei der Erweiterung feines Lebenskreiſes 
wurden im Laufe der Zeit natürlih aud die Mängel, die an ſolchen mwanbelnden Enchelopädien zu haften pflegen, 
verringert, wenn fie auch wohl nie ganz verihwunden find. 

Was feine Thätigkeit auf ben weltbedeutenden Bretten belangt, fo fam er fobald nicht aus den Nebenrollen 
heraus; zu merlen ift, daß er infolge feiner vorzüglichen Tenorftimme auch in Dpern verwendet wurde, ferner daß cr von 
jeher Neigung für Bühnenarrangements und Scenerie hatte und ſich infolge davon eine bedeutende Koſtümlenntniß 
erwarb, Died Alles genügte feinem brennenden Triebe nicht. An dem Höniglien Theater fonnte der Züngling nur 
langſam vorwärts fommen und hätte höchftens im Laufe der Zeit eine Stellung zweiten Ranges erringen lönnen. Deshalb 
ging er von 1824-1827 auf eine Aunitreife an den ſchönen Rheinftrom und zwar in der Gefellihaft des berühmten 
Deroffi. Mit einem reihen Schatz von Erfahrungen muß Schneider heimgelehrt fein, Er wurbe darauf 1327 definitiv 
beim Königlihen Hoftheater zu Berlin angeftellt. Bon jest ab wurde fein Wirken auf der Bühne bis zum Jahre 1848 
nicht mehr unterbroden. Es ijt dies alfo der Zeitraum in dem fein fhaufpieleriiches Talent zur Blüthe gelanate und in 
den bie Leitungen fallen, welde uns ein Urtheil über diefes Talent ermöglichen können. 

Für ihn bedeutungsvoll wurde feine künftleriiche Thätigleit, ſeitdem er Anfangs der dreißiger Jahre zu Vor: 
ftellungen am Hofe herbeigezogen wurde. Es war dies eine Ehre, die nicht nur feinem Talent, fondern aud feinem 
Lebenöwandel ein rühmlides Zeugniß ausftellte. Der ftreng moralifhe König Friedrich Wilhelm II. zog zu ſolchen 
Vorftellungen nur Scaufpieler heran, die eritend begabt und zweitens im bürgerlichen und ſittlichen Leben durdaus 
mafellos waren. Dit genoß jept Schneider die Gunft im perfönlihe Berührung mit dem Monarchen zu fommen, ber 
mehr ald einmal nah den Borftellungen ihn einer Unterrebung würdigte, die ſich allerdings meiftens auf den damals neu 
erihienenen Soldatenfreund bezog. Die Blätter, die Schneider in feinen Memoiren*) dem Andenken dieſes hochverebrten 
und unvergehlihen Königs widmet, find von einem Hauche tiefer Pietät erfüllt. 


*) Erſchienen unter bem Titel: Aus meinem Leben. Bon Louis Schneider. 3 Bände, 1879. 1880. 











Wir erwähnten den „Solbatenjreund“. Es mag uns dies bie Gelegenheit geben, über Schneiders Literarifches 
Wirken überhaupt zu fpreden. Die erfte Anregung zu diefer Thätigleit empfing er ungweifelhaft aus dem Umgange mit 
ben literarifchen Größen Berlins, die einen Verein gebildet hatten, der in fpäterer Zeit ſich nod einen Namen erwerben 
follte. Es war der „Tunnel über der Spree". Diefe literarifhe Soctetät gehört zu den bedeutenditen Eriheinungen ber 
damaligen Zeit Berlins. Welde Erinnerungen ruft es in und mad, wenn wir ber Männer gebenten, die bier mitgewirkt 
haben! Die Geſchichte des Vereins, der 1877 fein bojähriges Beftehen feierte, ift ein Stüd des geiftigen Lebens Berlins 
und der Marl. Daß Echneider zu feinen Mitbegründern gehört, würbe allein fhon für bie literariihe Bedeutfamfeit 
des Mannes zeugen. Es war am 3. Dezember 1827, als fi auf die Einladung des befannten Humsriten Saphir ein 
gemütblicyer Freundeskreis zulammenfand und den Beſchluß faßte, einen Berein zu gründen, welder fi} mit dem ®or- 
leſen heiterer Gedichte und Profa-Arbeiten unterhalten, diefelben feiner Beurtheilung unterftellen und dabei den Humor 
in voller Ungebundenheit walten laſſen follte. In der erften ordentlihen Situng wurde Saphir zum Vorfigenden und 
Schneider zum Schriftführer der neugearündeten Gefelliaft gewählt. Sämmtliche Mitaliever führten nicht ihren eigenen 
Namen, fondern diejenigen verftorbener berühmter Männer, mit denen fie in gewiſſer Beziehung geiftesverwandt waren. 
Saphir warb in Ariftophanes, der Ecaufpieler Yemm in Noscius, Schneider in Gampe — gewöhnli mit Dem 
AZufaße der Haraibe — umgetauft. Schneider bat, wie in dem 25. Jahresbericht dieſer Geſellſchaft verzeichnet ſteht, 
allein 211 Spähne, d. bh. literarifche Beiträge in dieſem Kreiſe acliefert. 

Im Jahre 1835 erfchienen fodann feine Bilder aus Berlins Nächten Die er dem damaligen Aronpringen, fpäteren 
König Friedrid Wilhelm IV. widmete; in den Jahren IR3F—1842 der hiſtoriſche Noman: „Die Queiße oder der böfe 
Blid.“ (4 Bde.) In ſtyliſtiſcher Beziehung find diefe Arbeiten fleine Meifterwerte. 

Doch bekannter und wirffamer it Schneider durd feinen Soldatenfreund geworben. Bei diefer Zeitfchrift ift 
das Mertwürdigite der Umftand, daß fie zu einer Zeit erſchien, wo nicht nur journaliftifche Unternehmungen etwas Neues 
waren, fondern wo man auch eine Zeitung für gewille Stände und befonders für den Soldatenftand für das Gefährlichſte 
hielt, was 08 nur geben könnte Wenn man bedenft, daß furz vorher das ſtürmiſche Jahr 1840 gewefen war, daß der 
König ſich im entſchiedenſten Gegenſatz zu den Ideen der Neuzeit auf politifchem Gebiete befand und fie zu befämpfen 
ſuchte, ſo muß man ſich über die Kühnheit eines Mannes wundern, der es wagte, moderne Mittel zu gebrauden, um den 
Männern im bunten Rod Bildung und Unterhaltung zu verſchafſen. Gab es doc Leute genug und giebt es heute noch, 
die glauben, dab Bildung für Die Soldaten das Ueberflüſſigſie ſei. Daß diefe Zeitfchrift eine jo weite Berbreitung und 
fo lange Dauer gewann, war Schneiders Stolz, und es war ja auch der Soldatenfreund fein ureigenes Werl. Er ift 
hervorgegangen aus einem feinen Inſtruktionsbuche für den Landwehrmann, weldes Schneider nah einer Yandwehr: 
übung im Dahre 1830 auf Veranlaffung feines Bataillonskommandeurs verfaßt hatte. 1833 gelang es ihm Dann durch 
die Proteltion feines alten Gönners, des Generals v. Witleben, Die Erlaubnif zur Serausgabe einer förmlichen Zeit: 
Schrift für den Solbatenftand zu erhalten, die bis 1848 wöcentlid erſchien, von da ab monatlich erfcheint,?) Die Redaktion 
des Blattes von Seiten Echneiders war eine jo geihidte und taftwolle, daß er an maßnebenden Stellen überall Beifall 
erntete. Gewiß ift es anzuerlennen, daß er bie meifte Zeit, während des Vefichens des Mattes nicht nur die Mühe und 
Arbeit größtentheild allein aetragen hat, fondern daß ihm aud jede Abſicht auf peluniären Gewinn fem blieb. Wie 
mande Erholungsftunde nach ſtrenger Dienjtzeit mird durch bie Peltüre des Blattes verihönert worden fein! 

Kehren wir von dem literarifchen Wirken Schneiders zu jeinem äußeren Yebenögange zurüd, fo wäre hier bis 
zum Sabre 1818 nicht ſoviel Bemerlenäwerthes zu finden, nur Folgendes verdient unfer beionderes Intereſſe. Es ift zunächſt 
feine 1832 ftattachabte Verheirathung mit einer Kollegin Ida Buagenhagen, die ihm als treue Gattin fein Yeben 
hindurch zur Seite ſtand und ihn überlebt hat. Sodann iſt feine Reiſe nah Kaliſch 1835 bemerkenswerth, eine Neife, 
ber er fein Zugegenfein bei dem dortigen großartigen Manöver, feine Belanntichaft mit dem Kaiſer Nilolaus und die 
ſich daraus entwidelnde Zuneigung deſſelben verdankte. Belanntlih bat aerade dieſes Verhältnig die meiften von ben 
Angriffen erfahren, die gegen Schneider gerichtet find. Man kann unmöglich die Zeit veraeflen, wo fi unfer Vaterland 
in einer gerade nicht fehr chrenvollen Abhängigkeit von jenem Kaifer befand, und fo ift es begreiflich, wenn fchr vielen 
die Freundſchaft Schneiders zu Nikolaus unſympathiſch it. 

Schneider fah den Kaiſer zum eriten Male 1833 in Schwedt, wohin bei Gelegenheit der Zufammenkunft der 
beiden Monarchen einige Höniglihe Echaufpieler aefandt wurden. Zwei Jahre darauf fand das wunderfame Manöver zu 
Kaliſch ſtatt; welch ein Schaufpiel vollzog ih bier vor Schneiders Augen! Auf engem Naume fpielte fih ein Stüd 
Weltgeichichte, wenn auch nur ein friedliches, ab. Seit zwei Desennien fanden zum eriten Mal wieder preußifche und 
ruſſiſche Truppen, wenn nicht negenüber, fo doch nebeneinander, um Proben ihrer Tüchtigleit abzulegen. Welch eine 
Fülle von Beobachtungen konnte hier ein dentender Zuſchauer und ein Kenner der militärischen Auftände in beiden Staaten 
maden! Schneiber hat feine Beobachtungen in einem Büchelden, das „Kaliſch 1835” betitelt ift und noch heute Intereſſe 
verdient, niedergelegt. Ex war hingefommen in feiner Eigenihaft als Hoffhaufpieler, doch nahm die Beobachtung des 
Manövers der beiden Armeen fein vornehmliches Interefle in Anſpruch. Die Gnade des Kaiſers, der auf ihn ſchon durch 
den Soldatenfreund aufmerffam gemacht worden war, erwirkte ihm die Erlaubniß, den Bewegungen der Truppen unbefcränft 
folgen zu können. Hier war es auch, wo der Monardı ſich perlönlic von ihm ein Exemplar feines Soldatenfreundes 

überreichen Tieß und auf denfelben für 25 Jahre im Voraus abonnirte. Schneider hat wohl faum je einen treueren 
Abonnenten und Leſer feines Blattes gefunden! Was den Kaiſer hauptfählich für ihn einnahm, war nicht nur das perfönliche 


*, Es find im Ganzen 730 Wochennummern und 366 Wonatsbelte bis zu feinem Tode erfihienen. 
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Wohlgefallen, welches Schneider durch fein männliches Auftreten und fein Antworten bei allen Begegnungen hervorrief, 
fonbern zunächſt wohl das Intereſſe umd die ſtrenge Gerechtigkeit, die der Preuße der ruffiihen Armee in feinen Krititen 
zu Theil werden ließ. Dod war es unftreitig noch ein anderes Band, weldes beide an einander feflelte. Es war dies 
die Sympathie in politifcher Hinfiht. Schneider lebte und webte nod in ben Trabitionen bed Freiheitökrieges und 
erblidte in dem ruſſiſchen Monardien nur den Bruder des guten treuen Allürten feines „hochfeligen“ Königs Friedrich 
Wilhelm IIL., doch ging diefe Anhänglichteit, wie wir wohl bemerken müſſen, nie bis zur Berleugnung feines Patriotismus, 
und mehr wie einmal hat er bem allmädjtigen Monarden gegenüber freimüthig fein Vaterland und feinen König vertheidiat. 
Faft bei jeder Anwefenheit des Kaiſers am preukiihen Hofe verkehrte dieſer mit dem Soldatenfreund und zahlreich waren 
feine Gnadenbezeugungen. Schneider wurbe in feiner politiihen Sympathie für den Czar dur die Ereigniſſe von 1R4E 
nur beftärkt; in ihm erblidte er, wie viele andere, den einzig fiheren Hort in der damals fturmbewegten Zeit. Man mag 
über diefe politiihe Anſchauung fehr aetheilter Meinung fein, befonders in unferen Tagen, aber man ift deshalb nicht 
berechtigt, Shmähungen auf dieſes Verhältniß zu häufen. 

Für Schneider war das Jahr 1848 ungefähr daffelbe, mas für einen Anhänger des ancien rögime in 
Frankreich das Jahr 1739 gewefen iſt. Für ihn ging das alte Preußen in diefen Tagen zu Grunde, um einem neuen 
Nat zu machen, in das er fidh ſobald nicht finden fonnte, Wer wie er auferwahlen war in den altväterlichen Traditionen 
der Pietät und Treue gegen das Höniglihe Haus, dem muß man feine abweichende Meinung über die Ereignifle jener 
Zeit wohl verzeihen können, wenn e8 einer Verzeihung bedarf. Er war, wie wir vorhin andeuteten, ein Anhänger des 
ancien rögime im ebelften Sinne des Wortes. Nicht wie jene Aiterlegitimiften des vorigen Jahrhunderts, bie ihrer 
zerbrochenen Privilegien halber emigrirten und ihr Vaterland befämpften, fondern ein wahrer Royalift, der ſich in die 
neuen Verhältniffe, wie fie einmal der König gut geheißen hatte, mit Foyalität, wenn auch mit Trauer fügte. 

Daß Schneider in den Märztagen, als die Fluthen der Aufregung fehr hoch gingen, ald „Fürftentnecht und 
Finfterling“ die Zielicheibe mandyer Angriffe war, läßt fih denken. Doc hielten ſich diefelben noch immer in gewiſſen 
Grenzen; offenfiver wurden biefelben erft durch folgende Veranlaſſung. Wie alle Stände durd die politiihe Bewegung 
damals infizirt waren, fo wurde auch ein Hineinziehen des Militärſtandes in ben politiihen Strubel verſucht, und wie 
Preußen zu feinem großen Ruhme im Veraleih zu anderen Staaten ſich nahfagen kann, ohne jeben Erfolg. Anfangs 
fahen jebod; diefe Verſuche gefährlicher aus. Es war der Yandwehrftand, die Eoldaten im bürgerlihen Node, auf bie 
man es abgejchen hatte, und bie Korberungen, zu denen man biefen Stand bereden wollte, zielten hauptjählic auf die 
Wahl eigener Vorgeſetzten, größere Berüdfihtigung bei Mobilmahungen, Bevorzugungen gegen die Linie allerlei Art, ab. 
Als Hauptagitator in dieſer Beziehung trat ein gewiſſer Auguſt Braß auf; ohne Zweifel ein höchſt begabter und 
acfährlider Mann, über befjen politifches Ende wir hier ſchweigen wollen, 

Als nad dem 18. März die Leichen der Gefallenen mit dem befannten Schaugepränge begraben wurden, war Schneider 
unter den Wenigen, die ben Ariegern, die ihre Treue mit Blut bezahlt hatten, das letzte Geleit gaben. Wie er ein Herz 
zeigte für die gefallenen Soldaten, fo trat er jebt auch für bie lebenden ein. Nach vielen ftürmifchen Debatten war es 
am 21. Mai des Abends zu einer Hauptverfammlung der MWehrleute gefommen, die über die Worjchläge des Braß und 
feiner Genoffen abitimmen follten. Schon hatten die Agitatoren die Majorität für fih gewonnen; und es achörte ein 
gewiß nicht geringer Muth dazu, hier öffentlich für eine faft verlorene Sache einzutreten. Mit ſtürmiſcher Beredtſamkeit 
wandte fih hier Schneider an die MWehrleute, beſchwor fie, warnte fie, erinnerte ſie an ben geleifteten Fahneneid und 
im Nu waren ihm bie Herzen gewonnen. Seine Rebe, wie er fie uns verzeichnet hinterlaffen hat, ift voll hinreißenden 
Schwunges. Doch follte fie für ihn ſelbſt harte Folgen haben, Er war in der nächſten Zeit in Berlin feines Yebens 
faum ficher; ganz zu fehmeigen davon, daß er ein auserlorenes Opfer für die damals neu aufgelommenen Aagenmufilen 
unb dergleichen Unannchmlicteiten wurde. Cs blieb dem geplagten Dann bald nichts übrig, als Berlin zeitweilig zu 
verlaffen, um zuerſt in Köpenid, dann in Potsdam cin Afyl zu fuchen Um jeine Feinde ruhiger werden zu laflen, folgte 
er einem Rufe feines alten Freundes Maurice, des Theaterbireftors in Hamburg. Welche Folgen feines politifchen 
Auftretens in Berlin ihn bier trafen, ift befannt. Erwähnen wir den Hergang kurz. Nur zwei Mal durfte er die 
Bretter, auf denen er fo lange gewirkt hatte, noch betreten. Beim zweiten Mal, es war der 9. Juni, und es wurbe 
Doktor Wespe gegeben, *) mehrten fih im Bublitum die Zeihen des Unwillens. Unſchlüſſig zuerft, weldem Grunde er 
dieſe Mißfallsäußerungen zuzufhreiben hätte, trat Schneider fofort energifh auf, als er belehrt wurde, welder feiner 
Handlungen diefer Unmuth galt. Er gab auf einen Augenblid die Rolle des Schauſpielers auf und verſchmähte es nicht, 
dem Publilum gegenüber mit Mirbe und Stolz; fein erfahren in Berlin zu vertheidigen. Auch die hier gehaltene Rede 
ift ein wahres Meifterwerk rhetorifher Kunſt. Sie war auch gleihfam der Schwanengeſang feiner fünftleriihen Thätigkeit. 
Denn wenn auch feine Worte ihren Eindrud auf das Publilum nicht verfchlten, fo drang dod die braufen tobenbe 
Strafenmenge in das Theater ein, um fi an dem fühnen Schaufpieler, der es ellein gewagt hatte, eine abweichende 
Meinung zu behaupten, zu vergreiien. Zu ſtolz, um zu flüchten, mußte er mit Gewalt von Freundes Hand weageriflen 
werben, um auf dem Theaterboden ein Aſyl zu ſuchen. Er konnte von bier aus beobachten, was draußen vorging. Auf 
den Straßen Hamburgs tobte der Aufruhr, unten auf ber Bühne mußten bie zitternden Schaufpicler vor dem Publikum 
weiter fpielen. Es waren, wie er felbft fagt, die entfeglihiten Augenblide feines Lebens. Bon diefem Abend ab ftand 


*) Dies war Schneiders letzte Holle auf der Bühne, fein letztes Auftreten in Berlin war am 23, Mai 1848 als Hofrath 
Fernau in Jfflands Spieler, mie ich dies näher im Bär 1879 ©, 39 auseinandergefcht habe. efr, aucd Bär 1879 S. 190 Spalte 2 
die Anmerkung. 
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Tafel 5. Namhafte Berliner. 
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fein Entſchluß feft, ber Bühne Valet zu jagen, deren Kunſt zu tief in feinen Augen entwürbigt worben war. Noch einige 
Tage blieb er in Hamburg, um wie er in feiner Kede verheiken hatte, Jedem der e8 wollte, in feiner Wohnung Rechenſchaft 
über fein bisheriges Verhalten zu geben. Es lieh ſich natürlich Keiner bliden, und fo ging er um bittere Erfahrungen 
bereichert nah Potsdam zurüd. 

&o trübe die nähften Tage in diefer Stadt für Schneider waren — lebte er doch in ganz ungewilfen Berhältnifien 
und ohne jede fihere Hoffnung auf fefte Yebensftellung —, fo follten fie dod den Beginn einer neuen widtigen Epoche in 
feinem Leben bilden. Es iſt die feiner Vorleferzeit vom Jahre 1848— 1857. Daß Schneiders Auftreten in ber legten 
Zeit ihm einen Namen aud in höheren Kreiſen gemadt hatte, ift erflärlih, aber aud in früherer Zeit hatte er ſchon 
Aufmerkiamfeit an Allerhöchſter Stelle durch feine literarifhe Thätigleit erregt. Seht trat Schneider aufer in feinem 
Soldatenfreunde in der „Wehrzeitung” ald eifriger Vorlämpfer für die Armee gegen alle Verfuche der Verführung oder 
Herabfegung auf. Diefe merkwürdige Zeitfchrift hat er bis zum Jahre 1854, in dem bie Angriffe auf die Armee aufhörten, 
redigirt. Veranlaſſung zu fehr intereflanten Beiträgen zum Soldatenfreund bot aud der ſchleswig-holſteiniſche Krieg dar, 
ben zu fchilden Schneider ſich perfönlih auf einige Zeit nah dem Kriegsſchauplatz brachen hatte. 

Die nächſte Veranlaſſung, in perfönlihe Berührung mit dem König zu fommen, gab jein Drama: „Die Duigomw”, 
deren Borlefung vor dem Königlihen Hofe ihm zu feiner größten Ueberraihung befohlen wurde. Es find diefe Quitzow 
eine Dramatifirung des bekannten hiſtoriſchen Nomans von Klöden. Das Drama iſt leider nit in dem Maße befannt 
geworden, wie daſſelbe es verdient hätte Diefe „Duitow" waren es aljo, die Schneider zum eriten Dale an jener 
hohen Etätte vorzulefen die Ehre hatte und bie ihm den vollen Beifall, wenn auch nicht des ganzen Auditoriums, fo doch 
den des Königs eintrugen. Sodann waren es feine Erzählungen aus Schlesmig, die den König in hohem Maße intereffirten 
und allmäliga den Vorlefer diefer Erzählungen immer dauernder an den Hönigliden Hof fefjelten. In den erften Jahren 
war die Stellung Schneiders durchaus feine feſte, aud bezog er für feine Mübe fein Gehalt. Mit Recht rühmt er fi 
in feinen Memoiren, daß er von dem freigebigen Fürjten nur ein einziges Gefchent erhalten habe. Es iſt dies ſehr 
bezeichnend für das Verhältniß, in welchem er gu dem Fürſten ſtand. Jedenfalls war er fein gewinnfüchtiger und egoiftiicher 
Hofihrange, fondern dies Verhältniß war ähnlih dem von uns oben gejdilderten zu Haifer Nikolaus, beruhend auf 
reiner pietätsvoller Verehrung gegen den Monarchen. 

Was cr von ihm in jeinen Memoiren erzählt, Mingt wehmiütbig und ernſt, nie fällt er in die Sprache bes 
Schmeichlers, nut gegen gemeine Berleumdung vertheidigt er ihn in würdiger Weiſe. Deshalb find feine Angaben und 
Urtheile über den König um fo glaubwürbiger, umd verdienen es, bei einer künftigen Geſchichtsſchreibung die ſer Epoche 
beachtet zu werden. Schneider hat in feinem Werke ein Verzeichniß feines Nepertoirö hinterlaſſen, weldes uns einen 
Begriff giebt von der Fülle und Mannigfaltigkeit diefes Wirltens. Die Borlefungen hatten zum Gegenjtand alles Mögliche, 
hauptlählich aus dem Gebiete der vaterländifchen Poeſie und Hiftorie. 

Wie viel anziehende und intereflante Bilder hat er von ben Reiſen, auf denen er den König bealeiten durfte, 
hinterlafſen. Eie zeigen Schneiders ftiliftiihe Gemwandtheit und freuilletoniftiihe Kunſt im vollften Make. Was er 
empfand, als fein Königlicher freund in ben letzten Yahren fo unenblih leiden mußte, dafür findet er faum in feinen 
hinterlaflenen Aufzeichnungen Worte. Nie bat er diefen großmüthigen Fürften vergeflen fönnen, wenn er aud zu feinem 
Nachfolger in ein nicht minder chrenvolles Verhältniß trat. 

Dod wir wollen nicht in den Fehler der vorlauten Zeitungsſchreiber verfallen, die wenige Tage nad) dem Tode 
Schneiders ſchon dies Verhältniß weitfhweifig erörterten und fritifirten, ohne zu bedenken, daß das volle Verſtändniß 
jener Beziehungen faum in den nächſten Jahrzehnten gegeben werden wird. Auch hat Schneider felbit oft genug angebeutet, 
daß er über das, was er von unferem Kaiſer zu erzählen wiffe, und was der Geſchichte noch nicht angehört, nichts bei 
Tebzeiten deilelben der Deffentlichleit unterbreitet willen wolle. Ehren wir diefe Scheu, und beidränten wir uns, die letzte 
Periode Schneiders nur in großen Umriffen bier zu beleuchten. 

Ih wühte kaum, was von diefer letzten Epoche Schneiders paflender gefagt werben fünnte, als das fchöne 
Mort Goethes: 

„Was man in der Jugend wünfht, hat man im Alter die Fülle.“ 

Zunächſt hatte er jegt mehr Zeit und Gelegenheit, feiner literarifhen Neigung nahzuhängen, denn feine amtliche 
Thätigkeit beſchränlte fih auf die Aufſicht über die Königliche Privasbibliothel, fowie auf einen einmaligen Bortrag beim 
KRaifer, der in der Regel jeden Sonnabend früh 7—S Uhr ftattfand, „Wie ein Inventarftüd wurde er aus der inter 
laſſenſchaft Friebrih Wilhelm IV, in den jetigen Hof hinüber genommen“, ſchrieb in der neuejten Zeit eine höhniſche 
Feder. Wenn damit gejagt werden follte, dak er dem Herricherhaufe innig und unveräußerlich angehörte, To liegt allerdings 
etwas Wahrheit in diefer jammervollen Phrafe. Die Pietät, die unſer Kaiſer jeder Zeit für feinen Bruder gehabt hat, 
äußerte fih auch in der faft freundſchaftlichen Zuneigung, die der Kaiſer unferm Schneider bis zu feinem Tode bewahrt 
hat. Es gab feine wichtigere Reife und fein größeres Unternehmen bes Monarchen, bei welchem Schneider nicht ald 
Berichterftatter verwandt wurbe; namentlih nahm er in diefer Stellung an den beiden Feldzügen der Jahre 1866 und 
1870/71 Theil. Er war es, der mit Autorifation des Monarchen jene offiziellen Berichte ſchrieb, die ohne alle Ruhm: 
rebigkeit die ewig denfwürdigen Thaten jener beiden Feldzüge beleuchten. Auf den größeren Manövern begleitete er den 
Raifer und 3. B. aud auf der dentwürdigen Fahrt nad Mailand, 

Was fein fonftiges literarifhes Wirken anlangt, fo war es dieſe letzte Epoche, in der er ſich mit befonberer 
Vorliebe der märkiſchen Gefhichtsforfhung hingab. Wenn auch die Zeit größerer produttiver Thätigfeit vorüber war, fo 
wirkte er doch in dem eben angebeuteten Fache anregend in jeder Beziehung. Zahlreihe Materialien für alle möglichen 
Gebiete der märkifchen Hiftorie hat er gefammelt. Im Jahre 1862 ftiftete er den Potsdamer Geſchichtsverein und 1968 
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übernahm er den Vorſitz des Vereins für die Geſchichte Berlins. Was er diefem Berliner Geſchichtsverein gewefen, ift 


wohl nicht nöthig genauer auseinander zu ſetzen. 


Er ift in Wahrheit dem Nerein ein Vater geweien, er verfhaffte ihm 


die Huld des Monarchen, forgte für die Selbjtändigleit, deren eine ſolche Korporation bedarf, indem er ihr die juriftifche 
Perfönligteit erwarb, forgte auch nad Kräften für ein Vermögen, für Dach und Fach zum Zweck ber Berfammlungen und 


Aufbewahrung der Sammlungen und des Archivs. 


Aber felbft wenn wir biefer Wohlthaten vergefien wollten, fein Andenken bliebe jedem Berliner, jedem Märtifchen, 
ja jedem Preußenkinde noch auf lange Zeit unvergeßlich als das eines Ehrenmannes ımd echten Patrioien, der ſich zu ber 
höchſten Bunft bei feinem Monarchen, zum Ruhme in der Wiſſenſchaft und zur Achtung aller feiner Mitbürger empor: 


geſchwungen hat. 


Am 16. Dezember 1878 verjtarb er nad längerem Leiden, weldes die ſchmachvollen Aitentate im Frühjahr 1878 
noch gefteigert hatten, in feiner Wohnung zu Potsdam und wir fönnen nicht pafjender ſchließen ala mit den Worten eines 


berufenen Dichters: 


Ein edles Herz hat ausgeſchlagen, 

Legt ihm aufs Grab brei friſche Heiler. 
An diefed Mannes Sarge Hagen 
Berlin, die Mufen und fein Kaiſer. 


Berlin, im Dezember 1881. 


Dr. jur. Beringuier. 


Beilagen. 


L Schneiders Werke, 
nad ber hinterlaffenen Bibliothek aufanmengeftellt. 


1529. Der Ariegspolmeticher. Syſtematiſches Wörterbuch für ben 


Dffigier, (Mitverfaſſer W, Förfter.) 1 Band, Berlin, | 
‚ 1852, Geſchichte der Oper. 1 Band. Berlin, Dunder u. Humblot, 


A. W. Hayn. 
1830, Buhnenrepertoir (Both). 17 Bände, Berlin, A, W. Hayn. 
1830. Gallerie ber Koftüme nad Hiftorifchen Grundlagen. 1 Band. 
Berlin, Windelmann u. Söhne. 
Der preufiiche Freiwillige. 1 Band. Berlin, U, W. Hayn. 
Die Aunft ſich zu fhminten. 1 Band, Berlin, U. W. Hann, 
Drei Gedichte, aus dem Ruſſiſchen überjegt: „Ruklands 
Verleumdern“ von A. Puſchlin; „Altes Lied in neuer 
Form" von W. Schnlowäly; „Die Seelenmeile von 
Rorodino” von A. Puſchtin. Berlin, A. W. Hayn. 
1832—1833, Bier Anftruftionsbüher, für den Landwehrmann, 
Infanterifien, Ravalleriften und Artilleriften. Berlin, 
A. W. Hayn. 


1881. 
1831. 
1831. 


1833 — 1878. Der Solbatenfreund. 47 Bände. Berlin, A. W. Dayn. | 
1835, Bilder aus Berlins Nähten. Genreſlizzen aus ber Ges | 


ſchichte, Phantafie und Wirklichkeit. 
A. W. Ham. 


1 Band. Berlin, 


1835. Kalifch, Blätter ber Erinnerung für Preußens Heer. 1 Band, 


Berlin, UM. Hayn. 
1836, Vermäblungsfantate für bie 


Mufit von Georg Abraham Schneider. 1 Seit, Berlin. 
1837. Bellona. Rovellenſammlung. 1 Band, Berlin, A. W. Dayn. 
1837. Fröhlich. Muſilaliſches Duoblibet in 2 Hufzägen. 1 Band. 
Berlin, X. W. Hayn. 


Prinzefſin Elifabetb von | 
Preußen, PBrinzeffin Earl von Helen und bei Rhein. 1870 


1838, Jokoſus Repertoir für dad deutiche Lieberipiel, Baubenille | 


und Quodlibel. 1 Band, Berlin, A. W. Dayn. 
1838—1841— 1844. Der böfe Blid, Roman, 4 Bände. 
A. W. Hayn. 
1839, Schauſpieler: Rovellen. 2 Bände Berlin, A. W. Hayn. 
I 1842. Mitarbeiter an: Das Theater-⸗Lexikon. 
Altenburg und Leipzig. 
Der Deirathdantrag auf Delgoland. 
A W. Hayn. 


1840, 1 Band, 

1842. 
Kronpringeffin von Bayern, 1 Heft. Berlin. 

Der Krieger Rubeftätte. Geſammelte Erzählungen und 
Vollslieder, 1 Pand. Berlin, U. W. Hayıı. 

Präjentirt’3 Gewehr! Cine Anleitung und ein Geſchenk 
für Anaben. 1 Band. Berlin, Stuhr'ſche Buchhandlung. 

Die Duikows. Drama in 5 Alten. (Manufeript.) 1 Heft. 
Berlin. 


1544, 
1844. 


1846, 


T Bände, | 
Berlin, | 


Bermählungstantate für die Prinzeffin Maria von Preußen, | 





Berlin. | 


1348— 1854. Mitarbeiter an der Deutſchen Wehrzeitung. 6 Bände. 
Berlin, A. W. Hayn. 


1857, Der Rothe Möler » Drben und das Großlreuz beflelben. 
2 Bände. Berlin, 4. W. Hayn. 
1864—1872. 1575-1878. Die Geſchichte Potsbams, 
Votsbam, Arausnid und dann Puſch. 
Wilhelm 1866. 1 Band, Berlin, Schweiger'ſche Hofbuch⸗ 
handlung. 
Das Düppeler Sturmirey. 

Erben 

Dad Erinnerungäfreuz für den Feldzug 1866. 1 Band, 

Berlin, Dayns Erben. 

Der Luiſen ⸗Orden. 1 Band. Berlin, Hayns Erben. 
+» Die Medaille für Rettung aus Gefahr. 1 Band. Berlin, 
Hayns Erben, 

Das Militär « Ehrenzeichen. 
Erben, 

. Der Königliche Haus⸗Orden von Hohenzollern. 
Berlin, A. Dunder. 

Der Fürftlihe Haus-Drden vom Hohenzollern, 1 Band. 
Berlin, A. Dunder. 

, Der Schwarze Adler⸗Orden. 1 Band, Berlin, A, Dunder. 

Das preußiſche Arönungs: und Ordensſeſt. 1 Heft. Berlin, 
Heinide, 

Leier und Schwert, Liederbud und gefammelte Gedichte 
für den eld:-Soldatenfreund 1570. 1 Band. Berlin, 
Mittlerfhe Buchhandlung. 

Der Königliche Aronen:Drben, 1 Band, Berlin, A. Dunder, 

Das Berdienftkreuy für rauen und Jungfrauen. 1 Band. 
Berlin, A. Dunder. 

Die Ariegd:Denktmünge fir den Feldzug 1870—71, 1Band. 
Berlin, A. Dunder. 

Das Eiferne Kreuz. 1 Band. Berlin, A, Dunder. 

Der Arieg gegen Paraguay. 3 Bände, Berlin, Behr u. 
Bod. 

Unferes Aaifers Wohnung. (Im preußiſchen Vollslalender.) 
Berlin. 

Der Kaiſer — mobil! 
Berlin. 

Eine heimliche fürſtliche Heiratb. 
preußiihen Volksverein) Berlin, 

Ein Kappzaum für bie alte Freiheit. 
den preußiichen Bolfäverein.) Berlin. 


8 Bünde. 
König 
1867. 


1 Band. Berlin, Hayns 


1 Band, Berlin, Hayns 


1 Banb. 


(In O. Jankes Rolls » Kalender.) 
(Im Kalender fir den 


(Im Kalender für 





1865. 


I. Schneiders Auszeichnungen und Orden, 
nad den Diplomen notirt. 


Berlin, 29. Mai. Die goldene Dentmünze für Kunſt und 


Wiſſenſchaft. 
Berlin, 2. Oltober. Die Landwehr: Dienftauszeihnung. 


Eandfouci, 28. Dftober, Ernennung zum Sofrath, 

Potsdam, 15. Oltober. Tas Kreuz bei Hohenzollern ⸗ 
Ordens (Silber). 

Coburg, 5, Juli. Berbienftfreug 1. Klaſſe des Herzoglich 
Erneftinijchen Haus ⸗Drdens der Treue, 

Sannover, 2. Oftober., Königlih Hannoverſche Medaille 
für Verdienſt, Kunſt und Wiſſenſchaft. 

Brüffel, 8. Januar. Königlih Belgiſche Medaille für Ber: 
dienſt, Aunſt und Wiſſenſchaft. 

Wien, 4. Rovember. Kaiſerlich Deſterreichiſcher Drden ber 
Eiſernen Krone 3. Klaſſe. 


Münden, 3, April, Das Aitterkreuz J. Alaffe bes Königl. 


Bayeriſchen Berbienft-Drbens nom heiligen Michael, 
Berlin, 22. März Krönungs:Mebaile am Bande 
St, Peteröburg, 18. April. Kaiſerlich Ruſſiſcher St. Annen: 
Drden 2, Mlaſſe mit Brillanten, 
Berlin, 22, März. Den Rothen Adler⸗Orden 3. Alaffe mit 


Schleife, 


Zubwigeluft, 26, Oktober. Großherzoglich Medienburg: 


Echwerinihe Medaille für Berbienft, Kunft und Wiſſen⸗ 
ſchaft Goldene Medaille). 

1861—1875. Stadtverordneter zu Potöden, 

Berlin, 22. März, Emennung zum Geheimen Hoirath. 


Berlin, 11. November. Aöniglider HausÜrden von Hohen- 
sollern 3, Klaſſe am weik und ſchwarz geränderten Bande. 

Berlin, 9. April. Kriegs: Dentmünge für 1866 am weiße 
und fhmarzen Bande 

Berlin, 12, Rai, Königliher Aronen-DOrden 2. Klaſſe. 

Kariörube, 15, April. Rommandeurfren 2, Klaſſe des 
Ordens vom Zahringer Lömen, 

Berlin, 23. Februar. Kriegs» Dentmünge für Nichtlombat- 
tanten 1870— 71, 

St. Peteröburg, 7. April, Raiferlih Ruſſiſcher St. Wiabimir- 
Drden 3. Klaſſe. 

Berlin, Geſundbrunnen, M. Juli. Zum Ehrenmitglied des 
Vereins dekorirter Arieger Sedan“ ernannt, 

Verlin, 19, Januar, Das Eiferne Kreuz 2, Hlafle am 
weißen Bande 

Berlin, 25. März. Aaiſerlich Brafllianiiger Roſen : Orden 
und zum Offizier deſſelben ernannt. 

St. Petersburg, 0, Juni (2. Juli), Kaiſerlich Ruſſiſcher 
Stanielaus:Orden 2, Klaffe mit Stern. 

Dep, Dezember, Zum Ehrenmitglied Des Striegervereins 
in Re emannt. 

Mailand, 20. Oftober, Das Kommandeurkreuz vom Orden 
der Italieniſchen Arone. 

Stuttgart, 22. September. Das Komthurkreuz 2. Klafſe 
des Königlih Württembergiichen Rriebrihs-Orbens. 





Carl $riedrich Zelter. 


Im dritten Jahre jenes Arieges, in dem Preußen um feine Exiſtenz kämpfen mußte, am 11. Dezember 1758, ift 
Garl Friedrih Zelter zu Berlin geboren, Wie bei anderen berühmten Berlinern um ben Geburtstag, fo ift bei ihm 
um fein Geburtshaus Streit entjtanden. Es wurde nämlich früher behauptet, und zwar von PVerfonen, die mit Zelters 
Leben näher belannt fein mußten, daß er nicht zu Berlin, fondern zu Petzow, einer von feinem Bater — einem Maurer: 
meifter — gepadhteten Ziegelei bei Potsdam, das Licht der Welt erblidt habe. Durch Zelters eigene Worte jedod in 
feiner 1861 erſchienenen Autobiographie*) ift ber Streit endgültig entſchieden worben, und wir können ihn als einen recht: 
mäßigen Berliner reflamiren. „In dem Haufe, wo ich dieſes ſchreibe“, fagt er im Anfang ber Biographie, „bin id 
geboren”; es ift das Haus „Münzitrafe Nr. 1“. 

Diefe Biographie ift nicht nur eine reiche Fundſtätte von Nachrichten über das äußere und innere Leben 
unferes Mitbürgers, ſondern giebt auch manden interefianten Einblid in das eben Berlins in der letzten Hälfte bes 
vorigen Jahrhunderts und zum Beginn des gegenwärtigen. Zelter ijt nicht nur feiner Geburt, ſondern aud feinem 
Charakter nad ein echtes Berliner Kind mit allen feinen guten und mangelhaften Eigenfhaften. Wir können jedoch breift 
behaupten, daß die erfteren überwiegen, Wie andere große Männer, z. B. Kant, ijt er faft nie über die Grenzen feiner 


) Earl Friedrich Zeiter. Eine Lebensbeſchreibung. Nach autobiographiigen Manuffripten bearbeitet von Dr. Wilhelm 
Rintel, Berlin. Verlag von Otto Janke. 1861, Das Bud) ift der Vibliothel des Vereins für bie Geſchichte Berlins zugewendet 
vom Verleger umd führt Die Aatalognummer 2064, 
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Vaterſtadt ober der Provinz Brandenburg hinausaclommen und doch, welchen Einfluß bat er fpäter geübt und welchen 
Geſichtskreis hat er, der einfache Maurerfohn, fpäter ſich erworben. Er bat ſich audy, wie viele feiner berühmten Mitbürger, 
aus dem Dürftigen heraus entwideln müflen. Was wir einft in ber Lebensgeſchichte feines Yandamanns Klöden erwähnten: 
„daß die Armuth tüchtige Männer hervorbringe“, trifft auch bei ihm zu. In dem Grabe allerdings wie Klöden bat bie 
Noth feine Jugend nicht bedrängt; er ift fonar in ganz leiblichen Umfländen aufaewadhfen. Aber wenn man bebenft, mas 
dazu gehört, um aus einem Maurer ein berühmter Tonfünftler zu werden, jo fann man die Energie ermeflen, welche den 
Mann bejeelen mußte, 

„Meine Kinderjahre verfloflen, ohne dak mein Pater, der cin geſchäftiges Leben führte, viel auf mich zu merten 
ſchien.“ Es war aljo auch hier wieder die Mutter, die ben größten Einfluß auf Die aeiftige Entwidelung des Anaben 
übte. Sie ftimmte aber darin mit dem Water überein, daß fie durchaus für den goldenen Boden des Handwerks ihren 
Sohn gewinnen wollte, der aber von früh auf nicht Die geringste Luſt dazu verrieth, fondern ſich einem einzigen Triebe 
bingab, nämlih dem zur Muſik. Im 10. Jahre erbaute er fih im Garten eine Drgel aus Meinen Yatten und Bretterwerf 
und dad Einzige, deſſen er fih aus ber „ſtumpſen“ Periode feiner früheften Kindheit zu erinnern weiß, ift eine Tleine 
Violine, die ihm etwa im &. Jahre der Weihnadten bradte. Eine Belanntfhaft feined Waters mit Königlichen Muſikern 
führte ihn im 12. Dahre zum erſten Male in die italieniihe Oper, e8 wurde „Phaston” geneben. Er weiß nicht genug 
von dem Cindrud zu erzählen, den er bier empfing. Das große Orcheſter erfhien ihm wie ein ungeheures, angenehmes 
Näthfel. Die Erfcheinung des Königs und eines alänzenden Wublilums, die fhönen Delorationen, die reigenden Tänze 
zwifchen den Alten, ja felbft die prächtigen Steifröde der Sängerinnen und Tänzerinnen, wie bie römifhen Kleider und 
griehifhen Gewänder, die italienische Sprache, alles feste ihn fo in Erftaunen, dab er noch in der fpäteften Zeit fich des 
Eindrudes genau erinnern fann. Das Theater wer von nun an ihm gleichſam nothwendig geworden, und bald verfchaffte 
er ſich auch die Gelegenheit, die erſte deut ſche Oper zu feben. Je mehr er aber fo von der Muſik und von den Brettern, 
die die Melt bedeuten, kennen lernte, deſto trauriger ging es mit feinen Schulſtudien. Er hatte bis dahin mehrere Hauss 
Ichter oder „Hofmeifter“, wie man fie damals nannte, gehabt, jetzt ſchickte ibm — im 14. Jahre — der Vater ins Joachims- 
thalfche Gymnafium. Er brachte viel quten Willen mit, aber aud) eine zügellofe, an Freiheit gewöhnte Natur. So fam 
es denn, daß fein ganzes Guymnaftalleben ein permanenter Sonflitt mit mehreren feiner Lchrer wor. Zelter erzählt 
die näheren Umftände ſehr genau, unter denen dieſe Konflilte vor fih gingen, und fo fehr er auch auf die Pedanterie und 
Rurzfichtigteit feiner Lehrer fchilt, fo jcheint doch unzweifelhaft hervorzugehen, daß fein zügellofer Charakter an diefen Konflikten 
minbeftend ebenfoviel Schuld hatte. 

Doc halten wir Zelters parteiiſche Darftellung feiner jugendlichen Vergehen ihm zu Gute; man pflegt ja felten, 
wenn man auf folde Jugenderlebniffe zu ſprechen lommt, unparteitih zu fein. Nah öfteren Nelegationen hat er es 
glüdlid bis zur Selunda gebradt, wo eine Prügelei mit einem Primaner ihn als Schüler unmöglich) machte. 

Sp nahm ihn denn der Bater im 17. Jahre feines Lebens aus der Schule, um ihn der verhaften ‚„‚Profeffion” 
auzuführen. Seht follte er „mauern“, da griff das Schichſal dazwiſchen. Die Blattern befielen ihn und faum entrann er 
dem Tode. Eine Augenkrankheit, die er infolge befien davon trug, führte ihn wieder zu feiner alten Peidenfchaft, zur 
Mufit und zwar zunächſt zum KAlavierfpiel. Im ber langen Nacht, welde die Krankheit auf feine Augen leate, ſuchte er 
fi den Flügel auf und tappte auf dem Klavier umher. Die Finger fanden Töne, zu den Tönen fanden fih Gebanfen, 
die Gedanken geftalteten fi zu Bildern. So phantafirte er nach feiner Art umher und lernte das Griffbrett ohne Augen 
fennen. Der Sommer bed Jahres 1774 aing fo vorüber; er wurbe volllommen geſund und legte ſich jegt mit Eifer auf 
das Klavierfpiel. 

Im nädjften Jahre ſcheint der Vater ihn noch mit den rauhen Handwerk eine Zeit lang verihont zu haben, ja 
er fam der Neigung feines Sohnes foweit entgegen, daß er ihn fogar Unterricht auf der Violine nehmen lieh. Cs war 
Died infolge eines Befuches im Brunowſchen Garten geſchehen. Diefer Garten, in der Holzmarktfiraße gelegen, war 
damals ein Sammelplag für die mufifliebenne Melt Berlins und hier war dem Water die Hufmerkfamteit, die fein Sohn 
dem Konzert fchenkte, in rinem folden Grabe aufgefallen, daß er ihm am nächſten Tage jene Konzeffion machte. In 
demſelben Jahre ftarb ein Großoheim Zelters, der Aupferfteher Schmidt, welder einen vollftändigen Apparat der 
ihönften mufitalifhen Inftrumente hinterließ. Eine prächtige italienifhe Violine war ber Antheil, den ber junge Selter 
davontrug, und die Folge davon war, daf von Zeidinen und Geometrie zu Haufe nicht mehr viel die Rede war, beito 
mehr aber Muſik getrieben wurde. Ein Machtſpruch des Baters zwang ihn wieder zur Hanbwerksarbeit, und bald waren 
die zarten Hände durch Halt und Steine zur Mufil unförmlid gemacht. Das ganze folgende Leben Zelters, befonvers 
bis zu dem im Jahre 1787 erfolgten Tode feines Vaters, ift ein ewiger Konflikt feines Handwerks mit der geliebten Kunſt. 
Harmoniſch ift jedenfalls feine Entwidlung als Muſiler nit vor fi) gegangen. Hierzu fam noch, daß er nie einen 
dauernden Unterriht in dieſer Kunſt genoffen, fondern bei den verſchiedenſten Fehrmeiftern fi, jo zu fagen, umhergetrieben 
bat. Den erften Unterricht auf der Violine ertheilte ihm ein Regimentsmufilus Maerker; dieſer verſchaffte ihm bie 
Belanntihaft mit Carl Poſſin, dem fpäteren Rapellmeifter des Prinzen Heinrih, dem er bald ein umgertrennlicher 
Freund wurde. Als Maurerlehrling kam er in das Haus des Stabtmufilus George, den er als einen vorzüglichen 
Kontravioliniften rühmt. Um diefe Zeit war es, wo Zelter, wie er fagt, wirflid an zu leiden begann. „Cs war mir 
nicht verboten zu Haufe zu fpielen, nur foviel als ich brachte und Luft hatte, d. h. unaufhörlih. Legte ich mic des 
Abends nieder, jo wünſchte ich nur, daß der Morgen wieder da wäre; ich hatte nur für die Mufit Gedanken, alles andere 
flog meinen Sinnen vorüber, wie Die Vögel in der Puft. Mein Vater ſprach mir ernſthaſt zu, „er habe mich die Muſil 
lernen laſſen wollen, um mir ein bildendes Medium in den Stunden der Ruhe zu geben; immer zu muficiren und an 
alles andere gar nicht zu denken, würde ebenſo fonderbar fein, als wenn ich immer ruhen, immer fhlafen wolle. Ich werde 
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einjehen, hoffe er, daß jedes Gewerbe feine Uebung in Handgriffen, befonders aber ununterbrodhene Thätigleit erfordere; 
die Jahre vergingen und ehe man es ſich verfehe, fer man Bürger, Vater, und hätte höhere Pflichten als die bloße 
Selbſterhaltung.“ 

Solche Vorſtellungen des Vaters hatten zur Folge, daß der Sohn ſich wenigſtens der mehr wiſſenſchaftlichen 
Seite feines Handwerls ernſter zuwandte; jo betrieb er das Zeichnen auf der Alademie mit großem Fleiß und brachte 
es hierin auch zu einiger Wertigkeit. Im Frühling des nächſten Jahres (1776) follte er nun wieder beim Bat des 
Königlichen Kadettenhaufes in der neuen Friedrihftraße praftifh thätig fein, d. h. mauern. Er mußte noch eine ſauere 
Vehrzeit durchmachen, bis er enblih am 10. Februar 1777 als Geſelle losgeſprochen wurde, Mit arofer Refignation hat 
der junge Zelter fi durch diefe und die fpäteren Perioden feines Handwerferlebens hindurchgearbeitet. Aber mit wie 
arofem Leidweſen er aud von diefen Zeiten fpridt, man merkt es doc aus feiner Erzählung, daß die ftrenge und ernite 
Arbeit auf feine Charalterbildung nur vortheilhaft gewirkt hat, wie er denn aud bei aller feiner Liebe zur Kunſt nie 
mit Verachtung von jenem feinem Handwerk fpricht, deſſen goldenen Boden in fittlicher wie in materieller Hinſicht er wohl 
erfannt hat. Wenigſtens hat es ihm immer außer jenem vorhin erwähnten Vortheil foviel gewährt, dak er vor Soraen 
gefhügt war. Zelter hat fid; deshalb auch dann, ala er ſchon ein berühmter Mufiter war, nie geihämt, ein Maurer 
geweien zu fein, — ein beherzigenswerthes Vorbild für die Handwerker unferer Zeit, die, wenn fie es zu einer Lebensſtellung 
gebracht haben, gern des Mörtel und ber Schürze vergefien mödten; von der unfinnigen Titelſucht ganz zu ſchweigen. 
Mit hoher Achtung ſpricht Zelter auf jenen Seiten, wo er von feiner Pehrlings: und Gefellengeit erzählt, von feinem 
Stande, troß alles Leidweſens darüber, daß er ihm anzugehören gezwungen war. Zelter weiß nicht genug von der 
Handwerksſittlichkeit“ zu erzählen, die dieſem Etande zu Grunde lag, und die troß aller übertriebenen und oft albernen 
Aeußerlichleiten, weldye ihm anhafteten, das Handwerk hoc in Flor brachte, 

Belter hatte achofft, nach feiner Losſprechung als Gefelle in die Fremde gehen zu können, vielleiht auch mit 
einem alademiſchen Stubienfreund in das Yand der Geſänge, nah Italien, um fih fern von feinen Eltern „ganz leiſe“ 
auf die Muſik zu legen. Aber aus all dieſen ſchönen Hoffnungen wurbe nichts, Er mußte ſich nur noch ernfthafter 
den Baugeldhäften widmen. Nachdem er furze Zeit im Waſſerbau ſich unterrichtet hatte, ging er im Jahre 1779 zum 
Geheimen DOber:Baurath Niedel, um bürgerliche Baukunft zu erlernen. Jetzt kam Zelter, wie er ſich ausbrüdt, „an bie 
Luft“, d. h. in die Pragis. Riedel nahm ihn nämlich oft auf auswärtige Baufommifftonen mit. Eine dieler Kommiſſionen 
ift befonders in feinem Gedächtniß haften geblieben, fie beſtand in Nevifion und Abnahme eines nad einem Brande aan; 
neu aufgebauten Domänenamtes. Auf diefem Amte war es, wo Belter der Picbe feinen erjten Tribut zahlen mußte. 
Die Erzählung, die er hiervon liefert, klingt wie ein Idyll, beinahe wie die Schilderung eines „Sefenheim” im Kleinen, 
Das Nähere hier wiederzugeben, müflen wir und verfagen. Das Idyll endete wie dad Goetheſche, d. h. er mußte mit 
einem Stachel im Herzen auf feine erjie Liebe verzichten. 

Bon jetzt ab ſcheint der junge Zelter von feinem Vater in Hinfiht feiner Fieblingsbeichäftigung mehr freie 
Hand befommen zu haben. Und fo waren denn auch feine Fortſchritte in ber Muſik bald viel bedeutender, als fie nad) 
dem Wunſche feines Vaters in dem Handwerk hätten fein follen. Verſchiedene muſikaliſche Freunde nahmen fi des 
jungen Mannes an und förberten ihn in feiner Lieblingslunſt auf jede Weife. Einer derielben, aus dem Orcheſter deö 
Döbbelinfhen Theaters, machte ihn mit dem Perfonal des Theaters befannt und fo lernte jeht Zelter zum zweiten 
Male das Feben auf der Bühne, aber in größerer Nähe, Iennen. Das Döbbelinfhe Inſtitut — bekanntlich in der 
Behrenftraße gelegen — hatte damals, jo zu fagen, Weltruf. Leſſingſche und Shakeſpeareſche Stüde fanden von 
bier aus ihre Verbreitung über Deutfhland, Das Theater hatte jedenfalls nicht geringe Verdienfte und war ein Stolz 
des damaligen Berlins. Hein Wunder, daß das neue Leben, weldes hier für den jungen Zelter aufging. von großer 
Bedeutung für feine künftleriiche Entwidelung war, Er fand Gelegenheit im Orcefter den Dienjt bei der erften Violine 
zu verfehen. Es war die Zeit, wo die Bendaſchen Opern aufs Theater gelommen waren, an denen Zelter einen jo 
großen Antheil nahm, daß er, wie er erzählt, im Orcheſter mit ber Violine in der Hand „Thränen bitteren Antheils” 
vergoß. Von Bendas perfönliher Erfcheinung und von der erften Aufführung feiner Oper „Romeo und Julia“ weiß er viel 
zu erzählen. Zuliens Bild, wie es fih duch Bendas Mufif in ihn „eingegraben’ hatte, konnte er lange nicht los werben. 

Bald war jegt Zelter jo weit fortgefchritten, daß er fih in felbftändigem Romponiren verfuhen konnte, Er hatte 
fängft gewünfdt, eine Kirchenmufit zu fomponiren. Die Gelegenheit fand ſich, als in der St. Georgenfirhe eine neuerbaute 
Orgel eingeweiht werben follte. Nach vielen Schwierigkeiten fam das Konzert zu Stande, und der über allen Ausdrud 
alüdlihe Komponiſt fand von allen Seiten ber Anertennung. Das Wunberbarfte war hierbei, daß fein Vater von allen 
diefen Dingen nichts wußte oder nichts zu wiſſen feinen wollte. Die allgemeine Anerfennung aber, welde ſich der 
Komponift errungen hatte, mußte doch den Bater aufmerlſam maden und ihn mit der Kunſt verfühnen. So wurde e6 
denn dem Sohne möglich, ſich jegt bei zwei berühmten Mufifern weiter ausbilden zu lönnen. Es waren der Kapellmeifter 
Faſch, dem Zelter noch fpäter jo viel verdanken follte, und Kürnberger, Hofmufitus der Prinzeffin Amalie. Dod) 
folgte nun zunächſt eine Seit der bitteren Enttäufhung. Beide Hünftler liefen es fih nämlich angelegen fein, dem jungen 
Manne zu Gemüth zu führen, daß er eigentlich noch gar nichts verftände. Nach der jüngften Anerlennung, die Zelter 
genoſſen hatte, mußte dies um fo nieberbrüdender auf ihn wirken. Aber er ließ ſich nicht, wie fo viele Andere, durch ſolche 
Abſchredungen muthlos machen, fondern fuhr mit Beharrlichkeit auf ber einmal eingefhlagenen Bahn fort, trotzdem er jegt 
wieder burd fein Handwerk empfindlich geftört wurbe, Er mußte nämlich feinem Bater zu Gefallen fein Meifterftüt maden, 
und trotzdem er in biefem feinem Fade weit zurüdgelommen war, bradte er es durch feine Energie dod dahin, daß er 
feine Aufgabe zur Zufriedenheit löjte und am 1. Dexember 1783 zum Meifter gefproden wurde. Mit welcher rührenden 
Ausdauer Zelter aud in diefer vielbefhäftigten Zeit fein Hauptziel nicht aus ben Auaen verlor, beweilt der Umitand, 
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daß er allwöchentlich jeden Freitag zu Fuß nach Potsdam wanderte, wo Faſch damals beſchäftigt war, um die eine 
Unterrichtsſtunde nicht zu verlieren, die ihm dieſer wöchentlich verſprochen hatte. Ein folder Eifer blieb nicht unbelohnt, 
und er erwarb fich bald die Zufriedenheit feines Meifters, 

Uebrigend war jet nicht mehr die Muſik das einzige Feld, auf dem Zelter Eroberungen madte. Es kam 
die Zeit, wo er, in der Blüthe feiner Jahre ftchend, audı auf dem Gebiet ber Liebe fih neue Gerzen gewann. Durch 
einen Potöbamer Bekannten, den Hauptmann v. Stamforb, lernte er eine damals befannte Sängerin der italienifchen 
Oper, Marie Einer, kennen, bie ald Nadfolgerin der Mara von Friedrih dem Großen troß feines Wiberwillens 
gegen deutſche Künftler angeftellt war. Er erwarb ſich ihre Gunft, indem er auf ihren Wunſch einige Gebichte fomponirte. 
Der Umgang mit ihr war für Zelter von großer Wichtigleit; er lernte durch fie die Kammermufit des Kronprinzen, bes 
nahmaligen Friebrih Wilhelms II, fennen, wo damals die Haydenſchen Symphonien zuerſt mit großer Vortrefflichkeit 
ausgeführt wurben. Hier hörte er aud zum erften Male Händels Meffind. „Niemals hatte ih“, fagte er, „bei einer 
Mufit etwas Aehnliches empfunden. Die Mufit ergriff ihn, der fo ftreng religiös von feiner Mutter erzogen war, mit 
folder Gewalt, daß er in laute fchmerzlihe Aeußerungen außbradh und, um allgemeine Aufmerffamteit zu vermeiben, fid 
heimlich aus dem Konzert fortihleichen mußte. Der anwelende Aronprinz war aufmerkſam geworben, erfundigte ſich nad 
dem Grunde feiner Erregung, und ertheilte ihm dann fpäter perfönlih die Erlaubniß, allen feinen Sonntagslongerten beis 
zumohnen. Leider follte der Verkehr mit feiner liebenswürdigen Freundin nit zu einem dauernden Verhältniß Führen, 
wie eö feine Mutter fo dringend wünſchte. Ein plötzliher Tod raffte fie im Jahre 1787 hinweg. Zelter gebenft in 
feinen Erzählungen diefes Umganges mit Dank und Liebe. Er nennt fie feine „Jühe Freundin“ und fagt: „Sie war ein 
Engel in Menihengeftalt.‘ 

Vielfahe andere weibliche Belanntfhaften, die er theils zufällig machte, theils gefhäftige Verwandten für ihn 
vermittelten, vermochten ihm nicht zu fefleln, und erft durch die dringenden Bitten feiner Dlutter, die nach dem 1787 erfolgten 
Tode ihres Gatten allein ftand und fränfelte, lieh er fih bewegen, zur Ehe zu fchreiten. Es war eine junge Wittwe, 
Namens Flöride, die Tochter des in der Gedichte Friedrich des Großen fo befannten Jägers Kappel.“) Belter 
ſcheint mehr feiner Mutter zu Gefallen, als aus eigener Neigung diefen Schritt gethan zu haben. Wir wifien von dieſer 
feiner erften Ehe wenig. Defto mehr erzählt er von feiner zweiten frau, der Tochter des Geheimen Finanzrath Pappritz, 
mit der er fhon eine Reihe von Jahren verheirathet war, als feine Mutter am 30. April 1808 farb. 

Ein für Zelter wichtiges Ereigniß aus dieſer Periode ift der Tod des großen Königs. Am 17. Auguſt 1786 
hauchte er befanntlid feine große Seele aus. Auf das Gedächtniß des Werftorbenen ſetzte Zelter eine Kantate, die in 
der Garniſonkirche zur Ausführung fam. Sie gehört zu feinen noch nicht gebrudten Merten, erhielt vielfadhen Beifall, 
und tiefgerührt von ihr wurde ber damals noch lebende Vater Zelters, ber fo, furz vor feinem Tobe, mit ber mufifalifchen 
Neigung feines Sohnes verföhnt wurde, Zelters Bater war ein Berliner vom guten alten Sclage. „Ih kann nicht 
mit Morten fagen”, erwähnte er feinem Sohne gegenüber, „wie mir der Tob bes alten Hönigs ans Herz geht. Ich werbe 
ihm bald nadjfolgen und finde Troſt in dem Gedanken, ihn vor mir zu willen.“ 

Wir müflen jegt den Antheil befpregen, welden Zelter an jener Schöpfung genommen hat, die von allen feinen 
Werten ihn am längften überbauern wird und feinen Namen in der Geſchichte unferer Stadt verewigt hat. Mir meinen 
die Singatabemie, „Seit dem Jahre 1789", erzählt er, „‚hatte fi nah und nah zufammengefunden, was nachher zufällig 
den Namen „Singalabemic” erhielt, und feine Stiftung meinem edlen Meifter und väterlihen Freunde Faſch verbanft,“ 
Er zeichnet jegt ein Eharakterbild von diefem feinem Meifter, das, in banfbarer Erinnerung entworfen, ihn uns lebendig 
vor die Augen führt. Die erften Anfänge jener mufilaliihen von Fafch gegründeten Geſellſchaft, ſpäter Singalademie 
genannt, bie einzelnen Stadien und Perioden, welche die Entwidlung diefes Inſtituts durchzumachen hatte, des Näheren 
zu verfolgen ift hier nicht der Ort. Seine Geſchichte ift ſchon äfters**) von anderer Seite entworfen worden, unb den 
Berlinem muß fie wohl im Großen und Ganzen befannt fein. 

Unter den eriten Mitgliedern finden wir manche befannte Namen, fo einen Rellfiab, v. Bülow, ben fpäteren 
Sieger bei Grofbeeren und Dennewig, von dem eine Mefle in der Singakademie zur Aufführung fam; unter den Damen 
Frau Badımann, Fräulein Preuß, Fräulein Pappritz, die fpätere Battin Zelters. 

Seit dem Jahre 1792 tagte die Gefellichaft, die bis dahin mit Privaträumlickeiten ſich beholfen hatte, in dem 
zunden Saale der Königlichen Alabemie, deſſen Benugung Zelter beim Senate ausgewirft hatte. Rümmerlih genug 
mußten fih bie erften Theilnehmer des Inftituts behelfen. „Das neue Pokal ſah fehr unfreundlih aus: ſchmutzige Mände, 
ſchlechte Dielen, zerihlagene Scheiben, unfefte Thüren und Fenſter, ein Aufgang durch Pferbeftälle, der Winter nahe, Im 
Saale war fein Dfen, ja felbft fein Raum, um einen zu ftellen; alles das verſprach wenig behagliches Dafein.“ Aber 
mit großer Energie wurben alle Schwierigkeiten überwunden und nit am wenigften durch bie Thatkraft Zelters, Der 
5. November des erwähnten Jahres war der Eröffnungstag der Akademie. Einem Unglüdäpropheten, der dem Inſtitut 
feine lange Dauer verſprach, entgegnete Zelter: „Die Singalabemie wird länger beftehen als Sie!" „Er ift längft tobt‘ 
— fügt er hinzu — „und feine Werle mit ihm”. — Zelters herrlichſtes Wert aber lebt und gebeiht fort. „Hatte ich mich 
bisher leidend verhalten”, fährt Zelter fort, „lo war es dieſe Erklärung, was mid; bejtimmte, mit aller Kraft zu wirken 
und nicht von der Singafabemie zu laſſen, jo lange Einer mit mir bleiben wollte.” 


*) Bekanntlich wurde Friedrich der Grobe 1761 durch ihn aus ber Gefahr gerettet, von dem Baron von Warkotſch an die 
Defterreiher verrathen zu werben, 
#*) Beitrag zur Gefchichte der Eingafabemie, 1843, bei Trautwein u. Co. Lichtenstein, Geichichte der Singafademie, 
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Die Benennung „Singalabemie‘ entjtand nad und nad), weil fid) fingende Stimmen in den Mauern einer wirklichen 
Akademie verfammelten, und da das ganze Bublitum fid, biefer Benennung bediente, fo ijt fie geblieben. 

Die Uebungen wurben regelmäßig zweimal in der Woche fortgefegt und am 3. Auguft 1800, als ber eble Stifter 
Faſch farb, war die Anzahl der Mitglieder feit acht Jahren von 30 bis auf 148 angewachſen. 

Das erfte Jahr diefes Jahrhunderts war für das Peben unferes Zelter ein überaus wichtiges. Zunähft übernahm 
er nad dem erwähnten Tode von Faſch jelbftändig die Leitung der Gingafademie. Seine erfie Verrihtung war bie 
Ausführung einer würdigen Trauerfeierlichleit zum Gedächtniß des Berftorbenen, 

Es fommen jetzt die Jahre, in denen Zelter mit ben Größten feiner Zeitgenofien in nähere Berührung treten 
follte. Es war der wohlverdiente Ruf ald Tondichter, den er ſich erworben und ber feinen Namen jetzt befannter machte, 
Stiller nennt ihn jhon in einem Briefe vom 13. Auguft 1796 „Seren Zelter, den berühmten Muſikus in Berlin”. Es 
ift dies ein Brief, worin der Dichter feine Anerkennung über die ſchönen Melodien Zelters zu den Goetheſchen Liedern 
ausſpricht. Offenbar fand Schiller an feiner fernhaften Natur ebenfo großen Gefallen wie an feinen Kompofitionen, und 
fanbte ihm nunmehr in rajcher Folge mehrere Briefe, die bald in den Ton des freundfhaftlihen Verkehrs fielen. Als 
Schiller fpäter nad Berlin fam, führte die perfönlihe Belanntihaft zu noch engerer Verbindung, die leider nur zu früh 
durch den Tob des großen Dichters abgebrochen wurde. 

Die Kompofitionen Zelters zu den Goethefhen Liedern, die oben erwähnt wurden, waren durch den Berliner 
Buchhändler Unger*) an Goethe übermittelt worden. Der Dichter jhreibt von ihnen an Madame Unger: „Und fo 
Kann ich von Herrn Zelters Kompoſitionen meiner Fieber jagen, daß ich der Mufit kaum ſolche herzlichen Töne zugetraut hätte.“ 

Bon biefer Zeit an, d. h. dem Jahre 1796, batiren die Beziehungen Zelters zu dem Dichter bis zu deſſen Tode, 
Sie haben fi allmälig zu einer innigen Freundſchaft gejtaltet, und mit einer rührenden Pietät ift der große Mann von 
unferem Berliner Landamann verehrt und geliebt worben wie fonft nirgends, Diefe Freundſchaft, die kaum je durd einen 
Mißton geflört wurde, läßt fi auf zwei Grundinterefjen zurüdführen. 

Zelter ift erftend ber Komponift Goethes, dann aber auch derjenige, welcher dem großen Dichter, dem univerfellen 
Geift, alles Wiſſenswerthe auf dem Gebiete der Mufit mittheilt; er ift in der letzteren Beziehung dem Dichter das, was 
Heinrih Meyer**) für bie bildende Kunſt war, nur mit dem Unterſchiede, daß Boethe den Vertreter der Kunſt bei fich 
in Weimar haben mußte, während für die Mufit, die ihm auch geiftig zeitlebens 30 Meilen fern blieb, fein Gefchäftöträger 
immerhin in Berlin refidiren mochte. Goethes Gefhäftsträger war Zelter auch in einer anderen für und wichtigeren 
Hinſicht: er vertritt die Intereffen des Dichters in der Hauptftabt, er eritattet Bericht über alles Wiſſenswerthe. Er 
übernimmt Auskünfte und Beftellungen an Fichte, den damals ber Hönig erſt von Jena nach Berlin berufen hatte, an 
den Buchhändler Unger, weiter an den Staatsrath Shuld,***) ber mit Goethe felbjt in lebhafter Korrefpondenz jtand 
und Antheil an der Farbenlehre und anderen naturwillenfchaftlihen Dingen nahm; Beitellungen an „Iſegrimm“, ben 
Philologen Friedrih Auguft Wolf, den berühmten Homerifer, befien Disputationsluft und Widerſpruchsgeiſt oft ben 
Spott ber beiben Horrefpondenten heraußfordert; in fpäteren Jahren ift dann aud) wohl von Felix Mendelsfohn die Nebe, 
Zelters liebenswürdigem Schüler, der duch ihn bei Goethe eingeführt wird. Daneben beforgt dann auch der gefällige 
Zelter Aufträge anderer Art, er jhidt Zeitungen, Romödienzettel, und um auch das Geringere nicht zu vergeflen, Sander 
und Hecht, Berliner Porzellan und Zeltomer Rüben. Er berichtet über die Kunftausftellung, über geſellſchaftliche Zuſtände, 
auch über die Art und Weiſe, wie Goethes Werke in Berlin aufgenommen werben, und befonbers in fpäterer Zeit über 
das Berliner Theater. 

So hat er auch über bie erjten Aufführungen des Fauft in Berlin wichtige Berichte erftattet.r) 

Auf diefe Weiſe ift Zelters Horrefpondenz mit Goethe eine wahre Fundftätte von Nachrichten, die uns nicht 
bloß Aufihluß geben über das innige Verhältnig und über inneres und Äußeres Leben beider, fondern über das ganze 
geiftige Leben, in dem fie beide ſich bewegten. 

Waren au die äußeren Lebensumſtände beider jehr veridieben, fo paßten doch felten zwei Charaktere fo trefflich 
zufammen, wie der einfahe Maurerfohn, der fich jegt bis zum Leiter der Singalabemie emporgearbeitet hatte, und ber 
Dichterfürſt. Zelter war eine Natur im Goetheſchen Sinne. Eine derb breinfahrende Perfönlichleit von Energie und 
Shaffensluft, tühtig und umverfroren, allein auch weltklug und in die Verhältniffe fih fügend, wo es noth war. 

Charalteriſtiſch ift für ihn, dab unter allen Goetheſchen Beftalten ihm Elifabeth im Götz eine der liebften if, — 
Elifabeth, deren Vorbild Goethes Mutter war. Zelter und Frau Rath find verwandte Naturen, aber verfhieben wie 
Norbbeutih und Süddeutſch. 

Wie Frau Rath liebt Zelter die draſtiſchen Vergleiche, fo jagt er: „Ich fpürte Erleichterung, wie fie etwa einem 
Blutegel werben mag, dem Salz aufgeftreut wird”, „ih muß in der Stabt umherlaufen wie ein Barbiergefell“, oder von 


*) Job. Fried, Unger wird im Abrehlalender von 1800 als Mitglieb des Afabemifhen Senats der Alademie ber Künſte 
und mechaniſchen Wiſſenſchaften genannt, Er führte ben Titel „Atabemifher Buchdrucker“, war Pächter bed Kalenderweſens der 
Alabemie und wohnte Jägerftraße 43. 

**) Geboren 16. März 1759 zu Stäfa am Zürider See, wurde 1792 Profeſſor an der neuerrichteten Zeichenafabemie zu 
Weimar. Er ftarb 14, Oltober 1832, 

**) Ehriftoph Friedrich Lubmig Schultz, Staatörath in Berlin, geboren 1781, geſtorben 1834. cfr. Goethes Ausgabe 
bei Hempel, Band 36, Seite 654. 

+) efr, meinen Bortrag: Goethe in feinen Beziehungen zu Berlin, gehalten am 13, November 1880 im ber öffentlichen 
Sigung des Bereind für Die Geichichte Berlins, 
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einem Sänger: „Der Kerl hat eine Zunge wie eine Spednudel.“ Seine urwüchſige Grobheit, welche die Dinge ftetö beim 
rechten Namen nennt, madt aud Goethe Freude; er fagt ihm: „ſchreibe mir fo derb als möglich, denn das Heidet Euch 
Berliner doh am beften.” Und zu Edermann äußerte ber Dichter; „Zelter kann bei ber erften Belanntichaft etwas 
fehr derb, ja mitunter fogar etwas roh erſcheinen. Allein das ift nur äußerlih. Ich kenne kaum Jemand, der zugleich jo 
zart wäre wie Zelter. Und dabei muß man nicht vergeffen, daß er über ein halbes Jahrhundert in Berlin zugebradht 
bat. Es lebt aber, wie ich an allem merke, dort ein fo verwegener Menſchenſchlag beifammen, daß man mit der Delikatefie 
nicht weit reicht, jonbern dak man Haare auf den Zähnen haben und mitunter etwas grob fein muß, um fih über 
Waſſer zu halten.” *) 

Wir kehren zu dem Jahre 1800 zurüd. Zelter nahm fi mit aller Energie feines Geiftes der Pflege bes 
Inftitutö an, in welches fein fernereö Leben aufgehen follte. Namentlich war ihm die Ausbildung fhöner Stimmen ber 
Mitglieder zum Soloarfang eine befonders wichtige Aufgabe, da bisher nur mit Hülfe der Sänger von Fach Aufführungen 
ermöglicht werben fonnten, und mit der edlen Uneigennügiafeit, die ihn bis an fein Ende auszeichnete, opferte er dieſem 
Zwede unentgeltlich Zeit und Kräfte. Bald fehlte es dem neuen Inſtitut aud nicht an äußeren Ehren. Bei Beginn des 
Iahres 1802 befuchte die Königin Luiſe mit den Prinzen Georg und Friedrich Die Singakademie, hörte den Gefängen 
längere Zeit mit Wohlgefallen zu, und blieb von da an bis zu ihrem leider zu frübzeitigen Ableben eine gnäbige Gönnerin 
des Inſtituts und feines Direktors, Zwei Jahre darauf hatte er bie große Freude und Genugthuung, dab der König mit 
feinem ganzen Hofe die Alademie befuchte, und er viel Anerfennendes von dem Monarchen zu hören befam. Es war das 
ein um fo aröherer Troft für Zelter, als unterbefien wieber einmal eine Hoffnung, auf die er fo lange vergeblich gerechnet 
hatte, vereitelt war, nämlich nah Italien gehen zu können, In demſelben Jahre weilte aud der Dichter des Wilhelm Tell 
in Berlin und beyeigte unferem Mufiter bie Ehre, der Hufführung feiner Ode an bie freude in der Afademie beizumohnen. 

Das bald darauf folgende Unglüdsjahr Preußens war au für Zelter ein ſchweres Am 17. März 1806 ftarb 
feine zweite Gattin. Er verlor in ihr, nad feinen eigenen Ausdrüden zu urtheilen, mehr als eine Yebensgefährtin, ba fie 
ihn auch als Künftlerin oft und bedeutend unterftügt hatte, „Was ich anfangen, wie ich es tragen werde”, ſchreibt er an 
Goethe, „weiß ich noch nicht, ich bin nun wieder allein und hoffe. Wenn id) fage, daß in den zehn Jahren unferer Ehe 
nur eine Stimmung und Gefinnung über alles Aeußere und Innere unter uns gewejen ift, daß feine Faſer an ihr war, 
von ber ich nicht aeliebt wurbe, fo fage ich, fie verdiente von Ihnen gekannt zu fein, denn dies gehörte zu ihren Wünfchen.” 

Sein häuslicher Aummer wurbe durch den nationalen bald vermehrt. Ein halbes Jahr nad jenem Schlage erfchien 
Rapoleon vor den Thoren Berlins und empfing ben Magiftrst der Stadt. Der Kaifer erllärte, nichts mit ben 
Behörden der bisherigen Regierung zu thun haben zu wollen. Cs mußte daher ein Comits von ficben Bürgern als oberfte 
Behörde der Stadt gewählt werben. Unter biefen ficben befand fih aud Zelter, der zu feinem Leidweſen und mit großem 
Widerwillen dem Feinde dienen mußte, wenn er auch mit vieler Selbtverleugnung und großer Aufopferung ſich dieſem 
Amte unterzog, in welhem er feinen Mitbürgern in vieler Hinfiht nützen konnte. Dank bat er für diefe qualvolle Be: 
Ihäftigung nicht geerntet. Auch feine lichte Freude in Berlin wurde ihm im dieſer Zeit geraubt: bie Eingafademie wurde 
geſchloſſen. Glüdliherweiie erfolgte die Eröffnung noch während bes Krieges wieder, und in den nächſten Jahren, als alle 
Gemüther unter dem Drud des Unglüds und des nationalen Elends niebergebeugt waren, ſchrieb Zelter fein herrliches 
Dratorium „die Auferftehung und Himmelfahrt Chrifti“, Sieben Jahre hindurch wurde die Hantate an jedem Auferftehungstage 
mit großem Beifall wiederholt. Am 17. April 1808 führte fie Zelter im Königlihen Opernhaufe auf, doch wurden ihm bei 
diefer Gelegenheit von Seiten der Königlichen Rapellmeifter viele Schwierigkeiten in den Weg gelegt, und bies war der Grund zu 
einer Reife, die er im nächſten Jahre nad Königsberg unternahm, wo damals der Königliche Hof weilte, Mir berühren bieie 
Reife deshalb, weil fie nicht nur für Zelter wichtige Nefultate hatte, fondern weil uns aud) cine Reihe intereflanter Briefe 
erhalten ift, die und manden Aufſchluß über die Zuftände und das damalige Leben des Hofes in Dftpreufen neben. Ein 
glückliches Refultat war es auch für Zelter, daß er nah dieſer Neife auf Empfehlung Wilhelms v. Humboldt, der 
damals Minifter des Kultus geworben war, zum Profeffor der Mufit mit firirtem Gehalt ernannt wurde. Hiermit hatte er 
die Brüde vom Handwerle, das ihn fo lange von der Runft abgezogen hatte, vollends abgebrochen, und er fchrieb in 
freubigem Gefühl: „Nun wäre ich in meinem Elemente und will jehen, was uns noch in unferen Jahren und Zeiten wird 
gelingen wollen.” Und es arlang ihm noch Vieles. In die legten Monate defjelben Jahres fällt die Stiftung der eriten 
Berliner Liedertafel. 

Zugleich begann jegt für ihn eine neue amtliche Thätigfeit von jo ungeheurem Umfange, dab man fid fragt, wie 
ein Mann folden Anforderungen habe genügen können. Denn außer feiner fingafademiichen Beihäftigung, aufer einer 
angeftrengten Lehrthätigkeit bearbeitete er das ganze Meffort feiner Aunft, die Oper abgerechnet. Seine Stellung war etiva 
die eines mufifaliihen Genfors, und fümmtlihe Prüfungen von Organiften, welche Anftellung fuchten, ſaämmtliche Orgel: 
vifttationen, fowohl älterer als neuerer Inftrumente, alle Neferate in Kunſtſachen gingen durch feine Hände. — Solche 
Thätigfeit Zelters, bei dem Einfluffe, welchen er als mufifalifher Rath auf feine vorgelegte Behörde ausübte, bei dem 
Vertrauen, welches fein ehrenhafter Charakter ihm erworben, gab der muſilaliſchen Aunft im Preußiſchen Staate eine 
Stellung, die fie vorher nicht beſeſſen. Er wurde der Mittelpunkt geiftlier und weltliher Muſil. Nach Begründung 
der Univerfität wußte er aud die ftudirende Jugend für Die Kunſt zu gewinnen, und hat aud) da als Lehrer bes Gefanges 
mit befonderer freude und großem Erfolg bis zu feinem Ende gewirkt. 

&o ſehen wir alfo Zelter in einem Wirkungskreis, wie er wohl felten einem Mufiter zu Theil geworben, als 
Komponiſt, Lehrer, mufttaliiher Dirigent, Kritiler und Schriftfteller. 


*) Beral. Otto Brabm. Goethe und Berlin. Feſtichriſft zur Enthüllung des Berliner Goethe- Tentmale, Berlin 18%. 
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In den Jahren 1810 und 1812 führten Reifen nach Teplig ihn mit Goethe zufammen. Bei dem letzteren Zufammen: 
treffen war es, wo das tröftende Wort zärtlichiter Freundesliebe, das brüderlihe „Du” des großen, unendlich verehrten, 
Dichters ihn aus tiefer Trauer aufrichtete. Es war der plötzliche Tod feines Stieffohns, eines hoffnungsvollen Jünglings, 
dem zu Liebe er nod fein früheres Geſchäftsweſen beibehalten hatte, der ihn aufs tieffte erfchüttert hatte. „So hat”, 
fhreibt er an Goethe, „mein tiefes Leid, das mid fo unfelig von aller Welt abbog, mir Ihr Vertrauen verdoppelt, indem 
Sie mir ein Bruderherz offen zeigen; jo habe ich gewonnen, indem ich verlor und den Verluſt faum zu überwinden glaubte; 
fo regt fih das Leben gewaltiam menfchli in mir wieber auf und ich wills gem gejtehen: Ich habe mich wieder gefreut.“ 

Aud in den Freiheitöfriegen mußte Zelter aus feiner familie an das Vaterland einen Tribut zahlen. Sein 
jüngfter Sohn, der, 16 Yahre alt, in das Regiment „Brandenburger Hufaren” eingetreten und den ganzen Freiheitskrieg 
unverlegt mitgemadt hatte, erlag am 17. Februar 1816 einem Nervenfieber im feindlihen Lande. 

Bon jegt ab empfand Zelter, nachdem er fich durch joviel Kämpfe eine chrenvolle Stellung innerhalb der Kunſt 
gefichert hatte, eine Sehnfucht nad) Ruhe, eine Neigung, den Blid nad) Innen zu wenden und fich den Mogen des äußeren 
Lebens abzukehren. Sein Trieb nah wiflenfhaftliger Ausbildung ließ ihm jebod feine Ruhe, und fo dharakterifirt denn 
die legten zwanzig Pebensjahre unferes Helden ein ftetiges an fih Arbeiten, ein Streben nad) Erweiterung feines Wiſſens 
außerhalb der Kunſt, nah Schärfung des Urtheild und Verfeinerung des Ausdruds. Aus dem Manne der Thätigfeit 
wurde ein Denker, und hierzu half ibm nit nur das tiefe Studium der Werke feines göttlihen Freundes, fondern auch 
der intime Verkehr mit den großen Dentern und Gelehrten, welche die aufblühende Univerfität in Berlin verfammelte. 

Aus folder bewegten Ruhe entipann ſich eine kritiſche Thätigkeit, die fih von dem fpeziellen Kunftgebiete auf das 
Ganze eritredte, bie fich jowohl den bildenden Künſten, als dem Theater insbefondere zuwandte. 

Man kann die Briefe an Goethe von.1815 an als eine fortlaufende Neihe von Necenfionen anfchen, die eine 
Geſchichte des Berliner Kunſtweſens bilder. Ergänzt werben biefelben durch einen unaebrudten, noch viel umfangreidheren 
Briefwechſel mit bedeutenden Männern aller Fächer. Als für uns intereflant fei erwähnt, daf Zelter nad einem Briefe 
vom 21. Dezember 1817 an Goethe, in dem er benjelben auffordert ihm zu befuchen, Friedrichſtraße 129 1. wohnte. 

Der Thatfadyen und Ereigniffe find nur noch einzelne zu berichten. 

Zelters Peben ift nun ein fertiges. Sein Lebenszweck ift erreicht und fein Wirken gehört von jeht ab faft 
ausjchlieglid der Singalademie an. Beider Gefhichten, die des Zelterfchen Lebens und die der Eingafademie laufen von 
bier an kongentrifh. Nur von Reifen wird jährlid der ruhige Gang einer geregelten Amtsthätigkeit unterbrochen, und der 
Zwed diejer Reifen ift gewöhnlich Infpeltion mufilalifcher Anftalten. 

Ermwähnt fei noch, daß die Eingafademie, die bis dahin faft nie einen feiten Mohnfit gehabt hatte, endlich ein 
eigenes Haus erhielt, das Zelter 1827 bezog. In biefem Jahre ftieg die Gefammtzahl der Mitalieder der Alademie auf 4:0. 
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Von den vielen Ehrenbeyeugungen, die Zelter in den legten Jahren feines Lebens zu Theil wurben, fei ber 
Feier feines 70, Geburtstages gedacht, zu welder Freund Goethe den Tert, Rungenhagen bie Muſik geliefert Hatte. 

Noch vier Yebensjahre von da ab waren dem geiftig friihen und lebendigen, durch tücdhtige, von ihm felbft herans 
gebildete, Kräfte in feinem Amte unterftügten Manne beſchieden. Es waren Jahre eines behaglichen Ausruhens von einem 
mühevollen Leben, Yahre des lebendigften geiftigen Verlehrs mit dem erhabenen Freunde und mit den vielen beveutenben 
Männern der Zeit. 

So traf ihn das Jahr 1832, Zeugniß feiner faft jugendlichen Friſche und feines ungeihmälerten Humors giebt fein 
legter Brief an Goethe, an deilen Sterbetage gejchrieben. Aber der Tod diefes Freundes brach auf einmal alle feine Kraft; 
mit diefem Yeben war das feine jo eng verfchwiftert, daß auch der Tob Mittler ihrer Wiedervereinigung werden follte. 

Am 1. Mai mußte er vor Schluß der Uebung die Singalademie verlafien; er fhrieb im fein Tagebuch: „Heute 
Dienitag nad der erften Nummer ging der Direktor ab”, und dieſes waren die legten prophetifchen Worte, welde er in bies 
mit fo vieler Liebe und Sorgfalt geführte Buch geichrieben. 

Mit der aufgehenden Sonne des 15. Mat ging fein edles thätiges Leben, das alle Theilnahme und liebevolle 
Pilege nicht hatten retten Können, unter. 

Am 18. Mai erwiefen Verwandte und zahllofe Freunde ihm die legte Ehre. Schleiermader hielt mit 
ergreifenden Morten bie Leichenpredigt. Zelters irbiihen Reſte ruhen auf dem alten Kirchhofe in der Sophienftraße. 

„In rührender Wietät gedenft bis heute noch aljährlid an feinem Geburts: und Sterbetage die Alademie des 
Mannes, dem fie ihren Ruhm und ihre Blüthe verdankt, durd eine feier, welde eben fo ruhmvoll iſt für ben Gefeierten, 
als bezeichnend für den Geiſt desjenigen Inſtituts, dem er fein Leben mit höchſter Hingebung geweiht.” 

So ſchließt Dr. Rintel in dem oben erwähnten, 1861 erfhienenen Bude. 

Die Alles nivellirende Zeit hat aud hier eine Aenderung eintreten laflen, denn eine eigentlihe Feier findet jeßt 
nicht mehr ftatt, nur werben, wenn bie betreffenden Tage auf einen Dienftag fallen, dem Andenlen des großen Mannes 
einige Worte geweiht und es wirb feiner durch Ausführung irgend einer bezüglichen Kompoſition gedacht. 

In diefem Jahre, am. 5ujährigen Tobestage Zelters, hat der zeitige Direktor der Singakademie Profeflor 
Blumner in der noch immer in hoher Blüthe beftehenden Zelterſchen Piedertafel eine eier veranftaltet, ebenfo 
wie jein Amtsvorgänger Grell ben 100, Geburtätag 1858 durch eine Aufführung des Zelterfhen Dratoriums: „Die 
Auferftchung und Simmelfahrt Chriſti“ gefeiert hat. 

Möge auch diefe Arbeit beitragen, das Andenken an einen ber bedeutendſten Mufiler Berlins wach zu erhalten! 


Berlin, im Juni 1882. Dr. jur. R. Beringnier. 


Verzeichniß der Werke Belters, 
nad Dr. Rintels Zulammenſtellung. 
A, Gedrudtes 





1) YVarintions de Figaro. ) 18) Abendlied im Freien, von Kind; für Tenor, Pariton und Baß. 
2) Rondo varie. Ebenba. 
3) 1. Sonata, 19) Das Gaftmahl, von Goethe; füür Solo und Chor. (Goethe's und 
4) Tanz und Dpfergelang aus „Arur”, variirt. Zelter's dandſchrift im Facſim) Berlin, Trautwein u. Co. 

Saͤmmtlich bei RAellſtab. 20 Geſang, von Tiedge; zur Tobtenfeier bed Probſtes Hanſtein. 
5) Sammtliche Lieder, Romanzen und Balladen. 4 Lieferungen. Darmburg, Steinmeh. 

Berlin, Schlefinger. ' 21) Sechs Geſange file Männerftimmen, Berlin, Trautwein u. Co. 
6) Neue Lieder ⸗Sammlung. Zürich, Nägeli 22) Die Gunſt bes Augenblids, von Schiller; für vier Stimmen 
7) Fremdlings Abendlied. Berlin, Pas. und Piano. Berlin, Baez. 
8) Der Friebe, von Müchler. Ebenda. 23) Dymne, zum Geburtötage Friedrich Wilhelm’s III; für vier 
9 Johanna Sehus; für Solo und Chor. Leipzig, Peters. Männerftimmen, 
10) Lied aus der Ferne Mainz, Schott, 24) Das Leben am Rhein, von Neiff; für zwei Tenöre und Ba. 
11) Lied beim SonnensUintergang. Berlin, Pag. Bonn, Simrod,. 
12) Dad wanbernde Lied, Ebenda. 25) Die Neujahräfänger; file drei Singftimmen und Piano. Harms 
13) Zwei Lieder („Uf'm Bergli sc.” und „In bed Meeres Haren ꝛc.“). burg, Steinmet. 

Hamburg, Schuberth. 26) Rechenihaft, von Goethe; für eine Stimme, Chor und Piano 
14) Sechs Lieber für Alt, Berlin, Trautwein u, Co, Berlin, Paez 
15) Sechs Lieber für Baß. Ebenda. 27) Liederftoff; ſechs Zafellieder für Männerftimmen, Berlin, 
16) Mianon's Lied „Aennft Du das Sand 10”; zum dritten und Trautwein u, Go, 

vierten Dale fomponirt, Ebenda. ' 28) Zehn Lieder; für vier Männerftimmen. Heft E und II. Berlin, 
17) Die unfigtbare Welt, Berlin, Paez. Guttentag. 


B. Ungedrndtes. 
1) Eantate auf ben Tod Ariebrich’E bes Großen; Solo, Chor und | 6) Tenebrae, Motette, 


O:xcefter. T) Symnus an bie Sonne; für Solo unb Chor, 
2) Mufit zur Einweihung einer Drgel in NewDarbenberg. 8) Ehoräle (in großer Anzahl). 
3) Chrifti Himmelfahrt, ein Cratorium. 9} Motette; für drei Männerftimmen (di Cavallo di Napoli). 
4) Te deum laudamus. 10) Bierftimmige Gefänge für Männer (der Liedertafel Cigenthum). 


5) Requiem, Motette, 
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Rihard Wüerit. 





An unferer Zeit, in welcher jo Viele ſich berufen glauben, an dem Tempel der Kunſt zu bauen, während ihr Streben, 
bei Licht bejehen, doch nur das Verlangen zeigt, perfönliher Eitelleit Genüge zu leiften, einer Zeit, in welcher fpeziell in 
der Mufif der Trieb, Neues zu fhafjen, große Talente auf Abwege führte, auf denen nun ber große Troß ber nad): 
äffenden Kunftjünger und Dilettanten einem unverftandenen Vorbilde nachſtürmt, werben die Männer, welche die Kunſt 
in ihrem unerreicht ſchönen und einfachen Haffiidhen Gewande verehren und begreifen, immer feltener. Sold ein Mufiler 
aus der alten, guten Schule war es, der vor mehr ald einem Jahre den lieberreihen Mund für ewig ſchloß. Es ift eine 
wechſelvolle Künftlerlaufbahn, die wir mit wenigen Strichen bier ſtizziren wollen, ein Leben voll emfigfter Thätigleit und 
edlen Wollens, welches jedoch von den erwärmenden Strahlen des Glüds nicht jo viele empfing, als redlicher Fleiß und 
wirkliches Können wohl verdient hätten. 

Richard Ferdinand Wücrit, aus einer angefehenen Kaufmannsfamilie ftammend, wurde am 22, Februar 1824 
zu Berlin geboren. In dem Haufe feiner Eltern bot ſich Gelegenheit, viel und gute, namentlih klaſſiſche Mufit zu hören. 
Diefem Umftande und den dadurch ſchon von frühefter Jugend an in ihm wadgerufenen Eindrüden ift wohl die fpätere 
Gefhmadsrihtung Wücerft's zugufchreiben. Schon als Kind verlor er feinen Vater. Seine Mutter, eine geborene Schadow, 
verheirathete fi) darauf mit dem Major Schmalz, welder bei den Garbe:Hufaren in Potsdam ftand. Mehrere Jahre 
lang beſuchte Wüerſt nun die Potsdamer Stabtihule, bis nah dem Erkranten des Stiefvaterö die Eltern nad Berlin 
zurüdgogen, und er felbit auf das Friedrich-Wilhelms-Gymnaſium gebracht wurde. In feinem ſechſten Jahre erhielt er den 
erften Unterricht auf der Violine, den er jpäter bei dem SKonzertmeifter Hubert Ries fortfehte. Nachdem er 1841 das 
Gymnafium verlaffen hatte, wurde er im November dejielben Jahres als Eleve der Königlichen Akademie der Künſte 
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immatritulirt und blieb bis zum Februar 1845 auf der Anftalt. Hier genoß er den ganz unzureihenden Unterricht 
A. W. Bach's und den mäßig fürdernden von E. F. Rungenhagen, der, damals ihon ein Sechziger, bie mufitalifchen 
Stubien der Eleven leitete und zugleih Direktor der Eingafademie war. Wenn der Unterricht defielben auh mandjerlei 
zu wünfchen übrig ließ, fo hatten doch die vielfachen gemeinfamen Uebunaen mit Chor und Orcheſter, fowie die Belegen: 
heit, fih als Solift einem Heinen Publitum zu zeigen, den beften Einfluß auf die Eleven. Wüerſt erzählte fpäter felbft, 
wie vortrefflih es Rungenhagen verftand, feine Schüler in die muſikaliſche Praxis einzuführen. Ein Jeder mußte fingen, 
mochte er Stimme haben oder nicht, mußte dirigiren und das Anftrument fpielen, weldes ihm eben in die Hand gegeben 
wurbe. „MWiüerft wird Bratfche ſpielen“, hieß es einft in ber fteifen, altväteriihen Art, die Rungenhagen feinen Schülern 
gegenüber liebte, Was half es, daß Wüerſt nie Bratiche gefpielt zu haben betheuerte — er fpielte Bratihe und hat 
ed naher nicht mehr verlernt. 

Allmälig hatte Wüerſt unter der Leitung von Hubert Ries eine bedeutende Fertigkeit auf ber Violine ge: 
wonnen und mehrfach Gelegenheit gehabt, öffentlich zu fpielen Sein Haupttreben blieb es aber doch, ala fchaffender 
Künftler felbftftändig zu arbeiten. Im tieffter Bewunderung der Haffiihen Meifter ſchrieb er in jener Zeit zwei Septette 
für die nämlihen Inftrumente, für welde Beethoven fein Septuor komponirte. Ohne fein Willen zeigte Nies die 
Bartitur des lehten derſelben Felit Mendelsjohn:Bartholdn, welder das Talent des Zünglings auh in dieſem 
Erftlingswert fofort erfannte und ihn eines Tages zu fi beſchied. Diele Begegnung war epochemachend für Wüerft’s 
ganze fünftleriihe Entwidelung Mendelsfohn nahm fih feiner mit wahrhaft väterliher Theilnahme an und, was bie 
Hauptſache war, er erlaubte ihm, zweimal wöchentlich zu ihm zu kommen, um mit ihm zu arbeiten. Bon dem Moment an 
erſchloß fih dem jungen Künftler ein gang neuer Gefichtäfreis. Einer charalteriſtiſchen Aeußerung Mendelsfohn's 
möchten wir hier gebenfen, von welcher Wüerſt ſelbſt in einem Muffag (Aus meinen Fchrjahren. Bazar, 1864, Nr. 24) 
erzählt: „Ich hatte Mendelsfohn foeben zwei Eäße eines Trios vorgefpielt, von denen derfelbe eben nit fehr erbaut 
zu fein ſchien. Plöglih fuhr er auf, indem er auf eine fugirte Stelle im Andante zeigte: „Mt das Thema richtig beant: 
wortet?“ „Nein“, ftotterte ih. „Und warum benn nicht?” „Es Hang mir befler fo.” „Na, Bott ſei Danl, dag Sie etwas 
wider bie Regel geihrieben haben‘‘, rief er da laut lachend, „das freut mih! Suchen Eie nur allen Schulftaub fo los 
zu werden, und glauben Sie mir, was hübſch ift, ift immer richtig.“ 

Mendelsjohn war ed au, der Wüerſt bewog, aus ber Höniglihen Kapelle auszutreten, der er, um das 
Orcheſter gründlich fennen zu lernen, jeit zwei Jahren angehörte und in welder er als Geiger, Bratfhift und Pauler den 
Dienft von der Pile auf gelernt hatte, 

Jeht galt es eine größere Bildungäreife anzutreten, um den damals fehr eng begrenzten Berliner Horizont mit 
einem weiteren zu vertaufchen. Bon Mendelsfohn mit gewichtigen Empfehlungäbriefen für alle bedeutenden Mufikcentren 
des In: und Auslandes verfehen, wandte er fi zuerst nach Yeipzig, wo Ferdinand David, ber in jener Zeit auf ber 
Höhe feines virtuofen Hönnens ftand, und Niels Bade, welder damals die Gewandhaus-Honzerte Dirigirte, feine Studien 
feiteten. Im Frühjahr 1845 reifte Wüerft zum Mufiffefte nad Düffelvorf, wo er Julius Rietz kennen lernte und im 
Künftlerfongert die Bratfhenpartie in den Haydn'ſchen Haifer Franz: Variationen ausführte. Den Sommer defielben Yahres 
verlebte er in Frankfurt a. M, von wo aus er wöchentlich ein auch zweimal nah Soden zu Mendelsfohn fuhr, um 
dieſein feine Arbeiten zu zeigen und von ihm Rath und Unterweifung au empfangen. 

Nach längerem Aufenthalt in Brüflel und Paris, wo er mit Julius Stern zufammen gründlide Gefangaftubien 
machte, kehrte Witerft nadı feiner Baterjtabt zurüd und fuchte fich als Lehrer befannt zu maden. In dieſer Zeit ſchrieb 
er feine erjte Oper „Der Rothmantel“, zu welcher er fi) den Tert nach einem Vollsmärden von Muſäus felbft verfaßt 
hatte, Er hatte das Merk der Intendanz der Königlihen Echaufpiele faum eingereicht, als auch ſchon die Nachricht ein: 
traf, daß die Dper angenommen ſei. Ebenfo ſchnell warb die Aufführung in Angriff genommen. Otto Nikolai, der in 
einem noch vorhandenen jhriftlihen Gutachten dringend zur Annahme des Werkes gerathen hatte, ftudirte daſſelbe auch 
ein und leitete am 1. Dezember 1848 die erfte und einzige Aufführung deſſelben. Der Erfolg der Oper ſcheiterte an 
Mißgriffen, welhe Wüerſt in dem Libretto begangen hatte; er fagte felbjt Darüber in feiner humoriftifchen Art und Weife: 
„Der Komponift Wüerft befam die Oprfeigen, welche dem Librettiften gebührt hätten.” Aber weniger die laue Aufnahme, 
die der „Nothmantel” fand, als vielmehr die jih beim Anſchauen und Anhören des eigenen Werkes auſdrängende Ueber: 
zeugung, mit etwas Unfertigem beruorgetreten zu fein, veranlaßten den Romponiften, die Oper zurüdzuzichen. Dur Nikolai 
dazu angeregt, begann Wüerſt nun eifrige Geſangsſtudien bei C. W. Teſchner, um die Behandlung der menſchlichen 
Stimme auf dieſe Art an ſich ſelbſt kennen und dadurch wicherum geſanglich fhreiben zu lernen, was ihm fpäter fo voll: 
fommen wie Wenigen gelungen ift. 

Durdy den Mißerfolg feiner Oper keineswegs entmuthigt, fomponirte Wüerſt fleißig weiter, unter anderem eine 
fpäter übrigens nicht edirte Symphonie in D-der, welde im Jahr darauf in den Symphoniefoirsen der Königlichen Rapelle 
aufgeführt und beifällig aufgenommen wurde. Das nächte Frühjahr brachte ihm den erften wirklichen Erfolg dadurch, 
daß feine F-dur-Symphonie (Op. 21) in Röln unter 52 eingelandten Werken den Preis gewann. Friedrich Wilhelm IV. 
überfandte Wüerft bei Annahme der Debilation biefer Preisſymphonie die goldene Medaille für Kunſt und Milienfhaft. 
Intereflant dürfte es fein, daß eigentlih Nobert Shumann die Veranlafjung zu diefem Erfolge geweien if. Be: 
hufs einer Aufführung hatte nämlih Wüerſt die Symphonie an Shumann nad Düffeldorf gefendet. Dieſer ſchnitt 
auf eigene Hand den Namen aus Stimmen und Partitur, ſetzte auf diefe das Motto: „Geh hin, mein ind, und brid bie 
goldene Frucht” und fandte fie nah Köln zur Konkurrenz. Erft aus der Zeitung erfuhr Wüerft fein Glüd. Im jene 
Zeit fiel auch feine erfte Belanntihaft mit Theodor Kullad, dem fpäteren, leiver zu früh verjtorbenen Direltor ber 
„Neuen Atademie der Tonkunft”, welcher damals der Deffentlichleit noch nicht entfagt hatte und unbeftritten als bebeutenbfter 
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Bianift in Berlin glänzte. Durch ihn und feinen Etudiengenofien Julius Stern ward Wüerſt im Juli 1852 als Lehrer 
an das erjte, hierfelbft unter dem Triumvirat von Marr, Stern und Hullad beſtehende KRonferwatorium berufen. 
Enjemblegefang und Elementartheorie ward ihm übertragen. Jetzt erſt zeigten fid) in fühlbarfter Meife die Yüden, welche 
der mangelhafte Unterricht auf der Alabemie in Wüerſt's eigenem Willen gelaſſen. Nah ber Anleitung von U. B. Marr 
mußte er felbft erjt gründlid und ſyſtematiſch lernen, was er feine Schüler zu lehren hatte. Dies geſchah aber mit beftem 
Erfolg bis zum April 1855, wo er aus dem Tchrertollegium bes Honfervatoriums ausfchied, welches ſich bald in die beiden 
noch heute beftehenden großen muſikaliſchen Lehranſtalten fpaltete, Während Marr bis kurze Zeit vor feinem Erblinden 
an dem Stem’shen Konfervatorium wirkte, wurde Dehn, der aleihfalls hochberühmte Theoretiter, an die Kullack'ſche 
Akademie als Chef des theoretifchen Fachs berufen. Echon im Dftober 1857 trat ihm jedoch Müerft, der indeflen durch 
mehrere Werte verjchiedenen Genres fid einen geachteten Namen erworben hatte, für die freie Kompofition zur Seite. Als 
Dehn kurz darauf ftarb, wurde Wüerſt's Thätigfeit, zuerft im Verein mit Flodoard Geyer, cin ausgedehnteres Feld 
überlafien, bis er enblid ben gejammten theoretifhen Unterridt, nah Wieprecht's Ausſcheiden auch die Yeitung ber 
Orcheitertlafie, übernaym und aud) bis zu feinem Tode fortführte, Die einheitliche, leihtfaßlihe, auf Marx bafırende 
Methode, nah welcher noch jegt auf der Anstalt unterrichtet wird, ift Wüerſt's eigenftes Werk. 

Außer der für feine fpätere Thätigfeit jo wichtigen Bekanntſchaft mit Kullack bradten ihm die fünfziger Jahre 
noch eine andere, bie für Wüerſt ald Menſchen nit minder bebeutjam war, wie bie erjtere für ihn als Mufifer. Der 
Zufall führte ihn im Winter des Jahres 1850 mit feiner künftigen Frau (geb. Weimann) zjufammen, weldye damals in 
Berlin bei Stern Gefangäftudien madte. Wüerſt lernte zuerſt ihre mufifalifhe Begabung ſchätzen, und fo geſchah es, daß 
durch die gemeinfame Aunft au ihre Herzen zu einander geführt wurden. In Ipäteren Jahren als eine ber trefflidhften 
Lieberfängerinnen wohlbefannt, hatte Frau Franziska Wüerſt einen Theil ihrer großen Künſtlerſchaft der jcharfen und 
geiftvollen Aritif ihres Gemahls zu danken. Er wiederum jchrieb für fie eine große Zahl feiner beiten Lieder, und durch 
ihr hohes techniſches Aönnen in gefangliger Beziehung, durch ihre Kenntniß und eble Behandlung der menſchlichen Stimme, 
welche fie fpäter als Vehrerin berühmt machte, lernte er gefanglich zu ſchreiben, was feine Lieder vor denen von vielen 
feiner Zeitgenoffen auszeichnet. 

Trotz des erſten mißglüdten Verſuches eine Oper zu fchreiben, war ber Trieb zu dramatiſchem Schaffen in 
MWüerft doch ftetö rege geblieben. Da er jedoch troß eifrigen Sudens fein paſſendes Libretto finden konnte, machte er 
fih 1857 felbft daran, ein foldes aus einer Gerſtäcker'ſchen Novelle herzuftellen. So entitand nad mannigfaden Um: 
wanblungen die Oper „Vineta“. Der Freude über das endlich vollendete Merk jollte aber eine ſchwere Leidenszeit 
folgen, denn es fand ſich feine Bühne, weldhe die Oper geben wollte. Die eine Direktion lobte die Mufif und tadelte 
den Text, der anderen gefiel der Tert, nicht aber die Muſik, der einen war zuviel, der anderen zu wenig Ausitattung 
darin, bie meiften waren für Jahre hinaus mit Meifterwerken verfchen, einige wenige gaben nur Veriprehungen. Als 
ihließlih von einer Hofbühne ein ablehnender Beſcheid eintraf, ohne dab die inneren Siegel des Pacets, welches 
das Manuflript enthielt, gebrohen waren, da ergriff ein leicht erflärliher Unmuth den armen Dichterkomponiſten 
Er padte die ganze Oper: Bud, Klavierauszug und Partitur in einen Koffer umd legte die Komponiftenfeber, wie er 
meinte, für immer nieder, Dafür ergriff er die Feder des Kritilers. Echon 1846 hatte Wüerjt mit der Redaktion der 
„Signale Verbindungen angelnüpft und zwei Jahre hindurch Horrefpondenzartifel für das Blatt gefchrieben. Dann aber 
hatte er Die Sache wieder aufgegeben, da ihm aus dieſer Thätigkeit zahllofe Unannehmlichkeiten erwachlen waren. Erſt 
in dieſer Zeit, wo ber Entihluß gefaßt war, nicht mehr zu fomponiren, griff er wieder zur jeder, übernahm das 
Referat in der „Sternzeitung”, dem damaligen minijteriellen Organ, und trat jpäter beim Eingehen diefer Zeitung, 
zu dem in bemfelben Verlage ericheinenden „Fremdenblatt“ über, für welches er bis zu feinem Tode die muſilaliſchen 
Berichte ſchrieb. Seine literarische Thätigfeit dehnte fih bald aud auf andere Blätter aus; fo war er fange Jahre hin: 
durch Mitarbeiter an der „Neuen Berliner Muſikzeitung“ und an dem „Bazar“. — Aus dem Bioliniften Wüerſt 
war, nachdem er auf Mendeljohn's Natl auf die Birtuofenlaufbahn verzichtet hatte, allmälig ein Bratihift geworden. 
Als folher gehörte er acht Jahre hindurd; dem Laub’fchen Quartett an, welches damals im Englifhen Haufe feine 
Soireen gab. Die e8 gehört haben, wiſſen zu erzählen von vielen genußreihen Abenden, an denen Laub's Genie im 
Verein mit dem vortrefflihen Enfemble von Radecke, Wüerſt und Bruns in dem verhältnigmäßig Heinen Saal, ber 
für Kammermuſik fo fehr viel aeeianeter ift, als der große Raum der Eingalademie, die Werte der Alaffifer ebenſo 
meifterhaft zu Gehör brachte, wie die Schöpfungen der Zeitgenoffen. Damals komponirte Wüerſt feine drei Streich: 
quartette fowie das Yaub gewidmete Biolinkonzert, Werte, welde wohl verdienten auf dem Nepertoir ber jegt beſtehenden 
Quartettvereine und Birtuofen zu jein. Mber einen wie geachteten Namen fih Wüerſt auch in der Mufifwelt erworben 
hatte, fo bat er doch nie das Glück gehabt, Mode zu fein. Seine kritiſche Thätigkeit erwarb ihm mehr Feinde als Freunde, 
was fih in nahdrüdlichfter Weiſe fpäter feinen dramatifchen Werken gegenüber zeigte. 

Zwei Jahre lang hatte die „Vineta“ im Koffer gelegen, als aelegentlid einer Reife nah Breslau derſelbe 
gebraucht wurde. Durd Zufall blieb jedoch ein Yibretto in den Taſchen deſſelben fteden, fam ohne Wiſſen Wüerft’s in 
die Hände des Breslauer Theaterdireltors Schwemer, ber fich fofort die Partitur erbat und noch in bemjelben 
Jahre die Dper unter des Aomponiften eigener Leitung zur Aufführung bradte. Dft gedachte Wüerft in danfbarer 
Erinnerung des damaligen Breslauer Theaterlapellmeifters Seydelmann, der zu den MWenigen gehörte, welde für Die 
Arbeit eines Runftgenoffen uneigennüßiges Interefie empfinden und diefelbe warm empfehlen konnten. Er ruht jest längſt 
gleih Wüerft von den Sorgen und Mühen jeines vielbewegten Lebens in der fühlen Erbe aus. „Vineta“ wurde in 
demfelben Winter 13 Mal gegeben und blieb Kaffenftüd bis zum Brande des Theaters, dem Buch, Wartitur, Etimmen, 
Delorationen und Koſtüme ber Oper zum Raube wurden, 
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Der Breslauer Erfolg, fowie die Aufführung der „Bineta” an dem Hoftheater zu Mannheim ermutbigten Wüerft 
zu neuem Schaffen. Wichtig für fpätere Arbeiten wurde für ihn dabei eine Anfnüpfung mit Ernſt Widert, welder 
ihm nad einer Hey ſe'ſchen Novelle das Libretto zu der Oper „Der Stern von Turan” fhrieb. Sie wurbe von ber 
Berliner Hofbühne zur Aufführung angenommen, einestheild auf Empfehlung der Rapellmeifter, anderntheils weil Pauline 
Lucca fih zur Uebernahme der Hauptpartie erboten hatte. Die Oper ging im Dezember 1864 mit großem Erfolg in 
Scene, wurde 1869 noch mehrfach gegeben und verfhwand dann leider vom Repertoire, dem fie in unferer an guten 
dramatifhen Werfen wahrlih nicht reihen Zeit nur zur Zierde gereichen lönnte. 

Am Jahre 1865 eröffnete fi für Wüerft ein neues Feld feiner Thätigkeit. Er nahm an dem Friedrich— 
Wilhelms: Gymnafium, berfelben Anftalt, von welder er als Schüler einft auögegangen war, die Befanglehrerftelle an. 
Zuerſt mußte er noch einige Jahre für einen Emeritus arbeiten und wirkte in diefer Stellung mährend der nächiten neun 
Jahre viel Gutes, hatte ſchließlich jevoh feinen Dank davon. Wüerſt reformirte den Geſangunterricht an dem Gumnafium 
infofern, als er die Knaben auch in ber Theorie der Mufif unterwies und dadurch auf eine mufilalifche Ausbildung, melde 
fie außerhalb der Schule empfangen konnten, vorbereitete, Seine Autorität wußte er troß Klaflen von über 100 Schülern 
wohl aufrecht zu erhalten. Seine Echüler liebten feinen Humor, hatten feinen Unterriht gern, weil er fie dafür zur 
intereffiren wußte und auch andere Mufitftüde fie fingen und kennen lernen lieh, ala Choräle oder den Inhalt Des 
allbelannten Liederhain, und fürdteten feine Satire und eventuelle unnadfihtige Strenge. Das Pehrerlollegium rechnete 
es fich zur Ehre an, einen Hünftler wie Wüerft zu den Seinigen zu zählen; nicht fo der Direktor, den ed verbroß, daß 
er ſich nicht, wie feine Vorgänger, bequemen mochte, mit feinem Chor bei Begräbnifjen zu fingen ober in ben all- 
wöcentlihen Morgenandadten den Choral am Klavier zu begleiten, fonbem ſich bei folden Gelegenheiten einfach durch 
feinen Sohn,*) welder Echüler des Gymnaſiums war, vertreten lich. 

Die Verhältniſſe jpigten ſich endlich derartig zu, daß Wüerſt diefe Stellung gelündigt wurde. Wenige Mochen 
ipäter hatte er bie Freube und Genugthuung, daß ihm vom Aultusminifterium in Anerlennung feiner fünftlerifchen 
Bedeutung und Thätigleit der Profeffortitel**) verliehen wurde. Die letzten Jahre feiner Schulthätigleit waren die 
arbeitäreichiten feines ganzen Lebens. 

Der Erfolg feines „Stern von Zuran‘‘, der übrigens fpäter noch mehrfah im Stadttheater zu Magdeburg 
gegeben wurde, veranlaßte Wüerſt eine fomifhe Oper „Faublas” zu ſchreiben, deren Libretto ihm, wie alle folgenden, 
wieder die bühnenkundige Hand Ernſt Wichert's geliefert hatte, Trogdem dies Merk wohl zum Beiten gehört, was 
er geichaffen hat, fo iſt es doch ficben Jahre lang von dem Unglüd verfolgt, weldes Wüerſt durch fein ganzes Künftler: 
leben begleitet hat. Theaterbrand, plötzlicher Tod der Vertreter der Hauptrolle, wie aud Neid und Mißgunſt von 
Kunſtgenoſſen ließen die Oper das Licht der Yampen nicht erbliden, bis fie enblih am 23. Januar 1872 in Berlin am 
Friedrich Wilhelmftädtiihen Theater einen großen Erfolg erzielte und in diefem und den folgenden Jahren an 50 Mal 
aufgeführt wurde, Später waren bie Geſangskräfte dieſer Bühne einer Tomisden Oper im Einne Mozart’s nicht mehr ge— 
wadfen, und mit dem Beliebtwerden des Operettengenres fchied der „Faublas“ vom Nepertoire. Ein ähnliches Schidfal 
hatte die Dper in Nürnberg, Breslau und Königsberg. 

Im Winter 1872/1873 fhien Wüerft das Glück endlich einmal lächeln zu wollen, denn er fam an einen Platz 
und in eine Thätigkeit, zu der er mehr ala Andere berufen war, und melde ihm auch einen fchr willlommenen pekuniären 
Erfolg verſprach. Er übernahm im Verein mit Gung'l die Leitung der Enmphonielonzerte im Ronzerthauje und zeigte 
ſich dabei als tüchtiger Dirigent und guter geihmadvoller Mufiter, der mit demfelben unparteiifchen Eifer Die Werte der 
alten und modernen Meifter, als die junger Talente einftudirte und zur Aufführung brachte. Leider war aber auch bies 
Glück nur von furzer Dauer. Das mit Gung'l nomabdifirende Orcheſter Löfte fih auf, und mit ihm der Wüerſt bindende 
KRontraft. Er war jeboh an das Fehlſchlagen feiner Hoffnungen ſchon zu fchr aemöhnt, ala daß ihm bies den Muth 
zu neuem raftlofen Streben nehmen konnte. Das Glüd hatte ihm überdies mie Gelegenheit geboten, Reichthümer zu 
jammeln, und er war froh, wenn er durd feine Kunſt fih und Die Seinigen erhalten konnte. So übernahm er, nad): 
dem er aus feiner Stellung am Friedrid Wilhelms: Gymnafium geichieden war, die Redaktion der im Verlage von 
Bote und Bod ericheinenden „Neuen Berliner Mufitzeitung“, als deren Mitarbeiter wir ihn ſchon früher genannt haben. 
Bielleiht wäre es befier gewefen, Wüerft wäre das letztere geblieben, denn feine kritiſche und feine Vehrthätigkeit nahmen 
feine Zeit doch derart in Anſpruch, daß er für die zeitraubenden Pflichten eines Chefrebafteurs nicht genug übrig bebielt- 
Mit Unparteilichleit und Fachlenntniß redigirte er die Zeitung während ber Jahre 1874 und 1875, dann gab er das Amt 
auf, weil er wohl fah, daß er feine Arbeitskräfte zu fehr zerfplittern müſſe, und zu fehr mit Leib und Serle Komponiſt 
wer, um mit felbititändigem Schaffen aufzuhören. So entftand in diefer Zeit neben vielem Anderen***) die fomifche Oper 
„Aring-fo-hi" (1875), die auf der Berliner Hofbühne mehrere Jahre hindurch gegeben wurde und wohl noch einmal 
zu neuem Leben ermedt werben bürfte, 


*) Wüerft hatte drei Slinder, von denen die ältefte Tochter ald Aind ftarb, Sein Sohn, wenngleich muſikaliſch begabt, 
wählte doch nicht die Aunft des Vaters zum Lebensberuf, fondern ftubirte das Faufah. Die jüngfte Tochter erbte das Talent ihrer 
Mutter und ift als Liederfängerin und Lehrerin wohlbelaunt 

**) Den Titel Mufikdireftor hatte Witerft bereitö Ende der fünfziger Jahre erhalten. 

***) Line Eymphonie D-moll widmete Witerft dem mufifverftänbigen Herzog Ernit von Soburge&otha, der ihn dafür mit 
dem Ritterkreuz des Erneftinikhen Haudordens belorirte, Für eine andere Symphonie wurde ihm von Sr, Majeftät dem Haijer Wilhelm 
die goldene Medaille für Kunſt und Wiſſenſchaft verliehen. 
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Im Jahre 1878 zum Mitglied der Alademie der Aunſte gewählt, gehörte er mit Heinrich Dorn zu den 
eifrigiten Gegnern des fogenannten „Proviforiichen Statuts”, deſſen Shwähen und Inlonſequenzen ja einem offenen Auge 
nicht verborgen bleiben konnten. In demſelben Jahre ſchrieb er fein Iegtes Dramatifches Werk „Die Offiziere der Haiferin“, 
weldes, trotzdem viel qute Muſil darin enthalten war, feinen dauernden Erfolg hatte. Seine bramatiihen Werte wurben 
eben mehr oder weniger Opfer der Feindicaft, welche er fi durch feine Thätigkeit als Rezenſent zugezogen hatte, befonders 
aber daburd, daß er als Verehrer ber Hlajfiker, ale Schüler Mendelsjohn's, ein Gegner der neudeutſchen Richtung in ber 
Muſik wurde und eben nicht zu denen gehörte, welche ihre Anfichten nicht mit Gründen belegen konnten, und deshalb audı 
feincswegs damit hinter dem Berge hielt. Ein Rezenſent fann es eben ſchwer Jemandem Recht machen. Tabdelt er einen 
Künſtler, jo ift derfelbe in den feltenften Fällen damit zufrieden, lobt er einen, jo madt er ſich die anderen zu Feinden, 
indem er ihre Eiferfucht und ihren Neid erregt. 

Wir alauben Mücrft's kritiiche Thätigkeit nicht beffer harakterifiren zu können, als durch Anführung einiger Morte 
Heinrih Dorn’s, welche derielbe in einem Nefrolog in der „Neuen Berliner Muſikzeitung“ nah Wüerſt's Tode ichrieb: 
„Büerft's höhere literariice Bildung, feine ftuliftifche Gewandtheit, feine bereits anerkannten tonkünftlerifhen Feiftungen und 
namentlich jeine techniſchen Kenntniſſe berechtigten ihn, mit Entf&iedenheit aufzutreten, und das hat er auch gethan. Aber 
niemals mißbrauchte er feine hierdurch erlangte überlegene Poſition zu unwürdigen, lieblofen Ausfällen, und oft genug madıte 
ich ihm den Vorwurf, daß er die Fauft in der Taſche balle, wenn er nad) irgend welcher mißlungenen Aufführung mit den 
mwilthendften Redensarten um fi) geworfen hatte, deren Sinn aber dann nädften Tages im „rembenblatt” nur mit 
zarter Diplomatif wicbergegeben erſchien. Perſönliche Ausfälle verabiheute er, und wenn in feinen Nezenfionen wirklich 
einmal die Galle überfloß, dann mußte das objectum Jitis und das corpus delieti wirklich ſchon unter jeder Aritif 
geweſen fein. Gegen Wagner war er allerdings und vielleicht zu fehr eingenommen, denn er vermochte bie Leiden ber 
bden Wüfte nicht über den Anblid blühender Dafen zu vergeflen, und aud ihn empörte — wie jeden vernünftigen Ton: 
fünftler — das Hombantengeheul ber blinden Verehrer des Meifters. Hingegen zu glauben, daß Müerjt dabei von 
Neid oder Eiferfuht geleitet worben fei, iſt wirklich zu abgeſchmackt, um eine Widerlegung zu verbienen. Hätte er ſich 
jemals auf Hoften Anberer erheben wollen, fo ftand ihm eine ftattlihe Reihe von Kunſtgenoſſen zu Gebot, die, zum Theil 
aud vom Geſchick favorifirt, raid in die Höhe gelommen waren, ohne daß irgend einer von ihnen das Prüdifat des 
Bayreuthers „ens sui generis“ beanſpruchen durfte, denen alfo leichter beizulommen geweſen. Aber man leſe doch, mit 
weldier Achtung Mücrft die Produktionen eines Brahms, Bruch, Geldmarkt, Raff, Rubinftein u. f. w. befprochen 
und oft fo warm empfohlen hat.“ Soweit Dorn. Wüerſt hat eben zu denen gehört, deren Verdienfte durchaus nicht 
unbelannt find, denen aber bei ihren Unternehmungen das Glück fehlte, und jo wohlberechtigte Hoffnungen unerfüllt 
geblieben find. In feinen letzten Lebensjahren ſchrieb Wücrft noch eine große Menge Heinerer Mufikitüde, Lieber, 
Klavier« und Orcheſterſachen, weniger aus Schaffenstrieb, den der Miberfolg feiner legten Oper fehr erſchlafft hatte, fondern 
um Geld zu verdienen. Der Schwerpunkt feiner Thätigfeit lag feit langer Zeit im Lehrfadhe, und hier war's, wo bas 
Schickſal ihn für die vielen Enttäufhungen feines Künftlerlebens entſchädigte Seinem Unterricht verdanken eine große 
Reihe namhafter Hünftler ihr Wiflen und Können, und ſchwerlich bürfte es in unferem Vaterlande irgend einen Mufifer 
neben, welder gleich ihm als Zeugen feiner erfolgreichen Lehrthätigkeit eine jo ftattliche Neihe von Namen nennen lönnte, 
deren Träger einſt feine Schüler, jegt längſt rühmlichft in der Mufitwelt befannt durch eigenes Wirken und Echaffen find. 
Eo waren Wüerſt's Schüler: Zaver und Philipp Scharwenka, Heinrihd Hofmann, Morig Moszkowsky, 
Rihard Schmidt, Alfrch Grünfeld, Ferbinand Laub, Agathe Baler, Hermann Mohr, Adolf Mohr, Ican 
Louis Nilode, Bernhard Hopfer, Franz Aullad u. U. 

Wücerft hat feine Lehrthätigleit bis zu feinem letzten Pebenstage fortgejeht, und es war wohl ein großes Glüd 
für ihn, daß das Yeiden, an dem er zu Grunde ging, ihn nicht auf ein Kranlenlager warf, fonbern feinem Dafein plölich 
und jchmerzlos cin Ende machte. 

Beängftigt hat ihn nur der Gedanke, er könne blind werden; er ahnte nicht, daß fein Augenleiden nur jelundär 
und der Anfang vom Ende fei. Es war merlwürdig, wie in Wüerſt's Herzen durch feine Arankheit all die vielen zarten 
Saiten wieder zum Klingen famen, mit denen fein Gemüth ausgeftattet war, die uns aus fo vielen feiner feinen, reizvollen 
Kompofitionen entgegentreten, fih aber fonft hinter einer oft rauhen Außenſeite verbargen. Das Leben hatte ihn verbittert, 
und gegen Vieles erbittert; je näher er feinem Ende kam, befto milder war er geworben in feinem Thun und Denten. 

Er ftarb am 9. Oktober 1881, und auf dem Kirchhof der Zwölfepoftel-Gemeinde bezeihnet ein einfacher Stein 
den Platz, auf dem er von den Sorgen und Mühen feines bewegten und arbeitövollen Lebens ausruht. Der Heinfte 
Theil der Lorbeeren, die fein Grab bebedten, hätten ihn im Leben alüdlih madhen können: Möchte die Welt ihm 
wenigftens nad) feinem Tode mehr Geregtigfeit widerfahren laflen, ald dem Febenden zu Theil wurde. Sein Freund 
Ernft Wihert gab ihm mit wohlverbienten Porbeeren wenige Worte ins Grab mit, welche leider nur zu ſehr Die 
Wahrheit jagen: 

Wir gingen zufammen bed Weges ein Stüd, 
Strebten reblih, und — hatten fein Glüch 


Berlin, im November 1882. 
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Verzeichniß der muſikaliſchen Werke Wüerſl's. 


I. Gefangsmmfit. 











. 3 Motetten für gemifchten Chor. 


4 Duartette für Sopran, Alt, Tenor und Baf Magber 
burg, Heinrichäholen. 

Terzett 1. Sopran, Alt u. Tenor m. PBianoforte Ebenbaf. 

4 zweiſtimmige Lieder. Berlin, Schlefinger. 

Palm für drei weibliche Stimmen mit Pianoforte. 
Diagbeburg, Heinrichähofen, 

3 Duartette fir Männerftimmen. Ebenbajelbft. 

Geiſtliches Abendlied für vier meiblide Stimmen mit 
Vianoforte. Ebendafelbit 

5 Duartette für Sopran, Alt, Tenor u, Bah. Ebendafelbft. 

2 zweiftimmige Lieber mit Bianoforte, Berlin, Bahn. 

„Einfam flieht eine Birke” für Sopran, Alt, Tenor und 
Baß. Ebendajelbft. 

„Durch Felb und Buchenhallen“. Schaftimmig. Ebenbaf. 

Jubilate“ für Sopran, At, Tenor und Baß. Ebenbafelbfi 

Ebendafeibft. 

Wanderlied für Sopran, At, Tenor und Baß Ebenbafelbft. 

4 zweiftimmige Lieder mit Bianoforte. Berlin, Bote & Bod. 

„Die goldene Zeit”, file vier Mänmerftimmen &t. Gallen, 
Sonderepger. 

„Dem Vaterland“, für vier Männerftimmen. New⸗Nork. 
Schuberth & Co. 

Terzeit f, brei Frauenſtimmen m. Bianoforte. Berlin, Challier 

3 Gefänge für 2 Sopran und Alt. Berlin, Bote & Bod. 

3 Duartette für Sopran, Alt, Tenoru Baß. Berlin. Erler. 


e. GBefangstompofitionen mit Orgefter. 


Der Rothmantel, Romantifche Oper in 3 Alten. Richt ebirt. 


Orcefterft. Kavieraus zug. Magde ⸗ 
burg, Heinrichs hofen 

Der Waſſerneck, phantaſtiſch⸗lyriſche Kantate für Solo, 
Chor und Orcheſter. Berlin, Bahn. 

Vineta. Aomantifche Oper in 3 Akten. Berlin, Bote & Bod. 

Der Stern von Turan. Große Oper in 4 Alten. Ebendafelbft. 

Faublas. Komiſche Oper in 3 Alten. Ebenbafelbft. 

Komiſche Dper in 3 Alten. Ebenbafelbft. 


Aria di eoncerte, 


A-ing-fu-hi. 


| Die Gaftjpielreife, Dramauiſch⸗muſitaliſcher Scherz in 1 Aft (1868). 
Op. 88, DieDifiziere der laiferin. Oper ind Alten (1878). Nicht ebirt. 


Menuetto aus „Die Offisiere der Kaiferin“ für Pianoforte 
#2 ms. Berlin, Kürftner 

Alla Zingarese für Pianoforte a 2 me. 
e, Für Streiginfirumente. 

3 Streishquartetie. Berlin, Schlefinger. 

Intermezzo für Streihinftrumente. Berlin, Bote & Bod 

„Unterm Ballon” für Streihordefter, Berlin, Exler. 

Auffiihe Euite f. Streichorcheſter m. oblig. Violine, Ebendaf. 

d, Für Drdefter. 
Magdeburg, Heinrihähofen. 
Berlin, Bahn, 


Berlin, Zinau. 


Breisiomphonie F-dur. 
Ardnungeſymphonie C-moll, 


Märhenphantafle. Berlin, Bote & Bod 
Variationen über ein Driginalthema. Ebendaſelbſt. 
Symphonie D-moll. Ebenbafelbft. 

Serenade Es-Dur. Ebenpafelbft 


Variationen über ein Regerlied, Mainz, Schott. 


Schwediſche Eymphonie (C-moll) 1872. Nicht ebirt. 


Tanz ber Fliegen, Müden und Häfer, Berlin, Erler. 


a. Lieder und Gelänge für eine Singftimme mit Op. 11, 
Begleitung bes Pianoforte | 
Op. 1. 4 Lieder mit obligater Bioline Berlin, Ehlinger, ı 22, 
s 8 5 2ieder. Berlin, Eballier. 23, 
» 6 4 Lieber mit obligater Violine Bonn, Simrod, ‚ 4. 
» 8 6 Lieber, Berlin. Eballier, 
3% 6 Lieber. Leipzig, Hofmeifter, :» Mi. 
« 10. 5 Lieber. Berlin, Stern & Co. ı 27. 
: 11. 6 Lieber Leipzig, Kiſtner. 
: 36. Lieb: „An Deinem Herzen”, Dresden, Paul. 81. 
18. 6 Lieber Berlin, Gutentag. 22, 
20. 12 Lieber in 4 Heften, Magbeburg, Deinrichähofen. 4. 
29. 3 Zieber für eine tiefe Stimme. Berlin, Bahn, 
8% 3 Lieber für die Mittelftimme, Berlin, Dahn. » 85. 
: 42. 3 Lieber für bie Mittelftimme,. Breslau, Hientſch. « 41. 
« 49. Das franle Aind, Berlin, Bote & Bod, 4 
+ 51. 3 Lieder mit obligatem Bioloncel, Berlin, Chalier. 49, 
: 52, 4 Lieber für die Mittelftimme, Berlin, Bote & Bod. ‚ 58, 
+ 57. 8 Lieber für eine Mittelftimme. Berlin, Bote & Pod, ‚ 59. 
+ 63, 4 Lieber für Mezsoforran oder Bariton. Berlin, Bote & Bol. 
« 66. 2 Lieber für Sopran ober Tenor. Berlin, Erler” 50 
» 67. 2 Lieber für eine Stimme. Berlin, Eballier, 
69, 2 Lieder für Sopran. Berlin, Erler. . 682. 
» 71. 3 Lieber für eine Stimme, Berlin, Bote & Vock : 74. 
: 72, 8 Gefänge für die Mittelftimme. Berlin, Bahn. 865. 
« 75. 2 Lieder für Sopran. Berlin, Bote & Pod. 
« 77. 2 Xieder für eine hohe Stimme. Berlin, Fürftner. 
« 79. 2 Lieber für Sopran. Berlin, Challier, Op. 3, 
82. 2 Lieder für eine Stimme, Berlin, Zinau, 
83. Lieb: Verrathenes Geheimnik. Berlin, Erler. ı 3, 
84. Lieb: Es ging fein Lieb’ zu ſuchen. Berlin, Erler. 
86. Lied: Ich fühl's, daß ich tief innen krankle Berlin, Erler. : 40. 
b, Mehrſtimmige Lieder und Gefänge, . 4. 
Op. 2. 7Duettinen f. Sopran u, „Alt m. Pianoforte, Berlin, Ehallier. | » 61. 
« 7. 83 Terzette für mweiblihe Stimmen mit Pianoforte, |: 6 
Berlin, Gutentag. 
« 15. 4 Duette mit Pianoforte, Berlin, Gutentag. 
II. mftrumentalmufit, 
s Für die Bioline Op. 76, 
Op. 4 2 Romangen für Bioline mit Pianoforte. Berlin, Challier. 
« 12. 2 Romanzen für Bioline mit Pianoforte. Leipzig, Kiſtner. s 80. 
: 13. 2 Homanzen für Bioline mit Pinnoforte, Leipzig, Hofmeifter. 
» 1. 3 Charalterftüde für Violine mit Pianoforte. Leipzig, Beterd. | Op. 39, 
» 2, 2 Romanen fir Violine mit Pianoforte. Magdeburg. : HB, 
Heinricht hofen. : TH 
s 37, Biolinconcert mit Orcheſter Leipzig, Peters. : 82, 
3 Duos für Bioline unb Pienoforte [mit Aullad). Ebenbafelbft. | 
Les Beurs animees für Violine u Pianoforte[mitflullad). Ebendafelbft. Op. 21. 
b, Für Klavier. . 3. 
Op. 5. Trio für Pianoforte, Violine und Cello, Leipzig, 4 
Breitlopf & Hartel. 50. 
19. Duo für Pianoforte und Cello. Berlin, Gutentag. | 3. 
» #7. 3 Rlavierftüde a 4 ma. Magdeburg, Heinrichshofen | «55, 
» 64. 8 Alavierftücde à 2 ms, Berlin, Erler. : 56, 
« 6%, 8 Charakterftüde mit Pinnoforte a 2 me. Mainz, Schott. 
« 70. 2 Mavierftüde a 2 os. Berlin, Bote & Bod Op. 87. 
« 73. Landler für Pianoforte a 2 ms. Ebendaſelbſt. 


III. Goitionen. 


Deutſche Kaiferhymne für Chor und Orcheſter. Berlin, Bote & Bot. 


Venerabilis barba für 2 Tenore und Baß, angeblid von Mozart. | Caro padre, Arie von Händel für Sopran m. Pianoforte. Berlin, Bahn. 
8 Solfeggien von Mazzoni f. Sopran auch Alt m. Pianoforte, Ebendaſ. 
„Konzertfaal”, Sammlung von Arien fir eine tiefe Stimme. Berlin, 


Magdeburg, Heinrichshofen. 


5 ſchottiſche Lieber von Beethoven für eine Stimme mit Pianoforte. 


„Der Zwerg” von Schubert Kir eine Stimme mit Orchefter, Nicht ebirt, 


Berlin, Echlefinger. 


Bote & Bod 


IV. Arrangements. 


„Gruppe aus dem Tartarus“ von Schubert für eine Etimme mit | 


Orcheſter. Richt ebirt. 


| | wWiegenlieb“ von Jenien für Klavier arrang, für Orcheſter. Nicht ebirt. 


„Aus Arkadien” von TH. Aulad für Alanier arrang, für Orchefter. 


— 


— — 


Nicht edirt. 


———— .., 


ee. on 


Tafel 8, 


Karl Emil Guſtav v. Le Coq 


wurde am 27. Auguft 1799 in Berlin geboren. Was zunächſt feine Eltern anlangt, fo war fein Bater, Paul Ludwig le Coq, 
— der Abtömmling einer Familie, welche um ihres Glaubens willen fih um die Mitte des 16. Jahrhunderts von Paris, 
wo fie, feit dem 14. Jahrhundert angefejlen, der fog. Noblesse de robe angehört haben follte, nad Met gewandt, fpäter 
nad; Aufhebung des Edilts von Nantes Frankreich verlaffen und in Brandenburg: Preußen ſich eine neue Heimath gegründet 
hatte, — anfänglih zum Theologen bejtimmt, im Haufe feines Onfels, des Geh. Rath Erman erzogen, dann aber fehr 
früh unter dem Minifter Grafen Findenftcein im Kabinets-Miniſterium angeftellt, welches damals das Haus: und Hoheitd: 
Departement in ſich vereinigte, Während der Nhein-Campagne dem Hauptquartier des Königs zugetheilt, hatte er ſchon 
im Alter von faum 21 Jahren den Titel „Kriegsrath“ erlangt, Nah Jahre langer ausgezeichneter Amtsführung als vor- 
tragender Rath im Minifterium der auswärtigen Angelegenheiten übernahm er im Jahre 1812 die ihm vom Staatöfanzler 
Fürften Hardenberg angetragene Stellung als Bolizei-PBräfident von Berlin, welche damals wegen des fhwierigen VBerhältnifies 
zu den franzöfifhen Befehlshabern von hervorragender politifher Bedeutung war, und den reaften gefelligen Verkehr mit 
denfelben mit fich brachte. Einige Zeit nad dem Kriege auf feinen wiederholten Wunſch von diefem Amte entbunden, 
verwaltete er unter dem Minifter Graf Bernflorff das Departement von Neuchätel, bis er im Sommer 1823 wieder 
in das von demſelben Minifter geleitete Minifterium der auswärtigen Angelegenheiten als Mirkliher Geheimer Pegations: 
sath eintrat. Aber ſchon am 24. April 1824 wurde er nad) längerer Krankheit den Seinigen durch den Tod entriflen. 
Auch die Mutter, geb. Yefevre, ftammte aus der franzöfifhen Kolonie. Ihr praktiiher Sinn, ihre Entſchloſſenheit und feine 
Bildung waren auf die Kinder frühzeitig von bebeutendem Einjluffe. Bei der häufigen Abwefenheit und nad dem frühen 
Tode des Vaters war fie ihnen cine feſte Stüße. 

In einem foldhen Haufe konnte es nicht fehlen, daß alles, was ſich auf der politiihen Bühne Berlins abfpielte, 
in dem Familienfreife des Anaben und Yünglings fi wiederfpiegelte und in feiner empfängliden Eeele lebhafte Eindrüde 
hinterlieh. Eine feiner erften Erinnerungen ift der Ausmarſch der Truppen zu dem unglücklichen Feldzuge von 1806. Ihre 
ſchwere Bepadung erregte jein lindliches Mitgefühl. Auch der Vater Ye Coqs mit drei Bureaubeamten des Miniſteriums 
folgte dem Könige nah Thüringen. Erft nach Mitternacht fette fi der ſchwere Ertrapoftwagen in Bewegung, und eine 
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daburh im Schlafe geftörte Efelin, welche im Haufe gehalten wurde, erhob ein Hlagegeheul, dem man die Bedeutung eines 
böfen Omens beilegte.*) In den darauf folgenden Tagen unruhiger Erwartung bezog Ye Coq bie Meſſowſche Privatiäule. 
Auf den Wegen dorthin fiel ihm die veränberte Erfheinung ber Stadt auf. Die vielen Wahen waren von Bürgern 
in fehr mannigfaltiger Bekleidung und Bewaffnung befegt, welden polizeiliche Funktionen übertragen waren. In dem 
großen elterlihen Haufe in der Lindenſtraße deſſen ſchöner, parkartig eingerichteter Garten als Tummelpla diente, war die 
Mutter mit ben beiden Söhnen von 9 und 7 Jahren allein zurüdgeblieben. Freunde famen und gingen. Alles war auf 
Nachricht aus dem Felde gefpannt, zumal die Zeitungen nur breimal in der Mode erfhienen. Bald folgte ber erften 
Hioböpoft von dem Tobe des Prinzen Youis Ferdinand die Unglüdskunde von ben verlorenen Schlachten und bie 
Flucht des Aönigs nach Königsberg, wohin das Kabinet folgte, Einige Zeilen des Waters gaben Kenntnik von deſſen 
Verbleiben. In Berlin herrfchte die tieffte Niedergeichlagenheit. Einige Depots der ausmarihirten Negimenter zogen nadı 
den öftlihen Provinzen ab. Nah einer Mode banger Erwartung erichienen die Franzoſen. Als Ye Cog mit feinem 
Bruder aus der Schule nad Haufe gefchidt wurde, ſah er zahlreiche Wagen mit Nahrungsmitteln den Franzofen entgegen. 
fahren, welde auf dem Tempelhofer Berge lagerten. Am folgenden Tage zog ein ziemlich ſtarles Truppentorps in die 
Stadt, vor jedem Regiment ein Zug Sappeurs mit langen ſchwarzen Bärten, ein blanfes Beil auf der Schulter. Die 
ſchwächlichen Geſtalten des Fußvolls in ihrer ſchlechten Bekleidung erregten die Verwunderung und Erbitterung der Berliner 
über die Niederlage der eigenen fräftigen und wohlgeübten Truppen. Murze Zeit darauf erfolgte der Einzua Napoleons 
von Charlottenburg ber an der Spite jeiner Garden. Dieſer brachte dem elterlihen Haufe Ye Coqs einen Dberjt mit 
zahlreiher Dienerihaft und mehreren Pferden ald Einquartierung, der fih jehr aut benahm. Täglich zogen Truppen: 
Hbtheilungen vorüber, unter denen die orientaliſch gefleiveten Mameluden die Anaben beionders intereffirten. Bei den 
fortwährenden Durchzügen ber franzöfiihen und Nheinbunds-Truppen fehlte e8 nicht an wechfelnder Einquartierung. Zum 
Theil hatten die einquartierten Offiziere fogar ihre frauen bei fi, welche oft beſondere Anſprüche hinſichtlich der Ber: 
pflegung erhoben. Dem Knaben entaing es nicht, daß bie öffentliche Meinung diejenigen, welde jih irgendwie mit ben 
Franzoſen einlieken oder gar bei deren Behörden Funktionen annahmen, mit Verahtung ſtrafte. Noch mehr aber richtete 
ſich der Haß gegen bie Perfon des Kaiſers Napoleon, der fich nicht fcheute, ſelbſt die allverehrte Königin zu ſchmähen und 
ſich dadurch die Zurechtweifung **) des ehrwürbigen Predigers Erman, eines Verwandten der Le Coqſchen Familie, zugezogen 
hatte. Die Verbindung Berlins mit dem Königlichen Hofe und der Regierung war lange unterbrochen. Auch bie Mutter 
te Coqs war lange ohne Nachricht von ihrem Manne; aber die befonnene und unerihrodene rau wuhte ihr Hausweſen 
aud; in Abweſenheit des Gatten wohl zu verwalten und die Erziehung ihrer beiden Anaben nad) Hräften zu fördern. 
Enblid traf die Nachricht von dem Abſchluſſe des Tilfiter Friedens ein. Auf Befehl der franzöſiſchen Machthaber wurde 
die Stadt illuminirt, Viele Berliner verfagten es fi nicht, Die Büften des Aönigspaares an die erleuchteten Fenſter zu 
ftellen. Die Mutter führte ihre Söhne, um ihnen das bis dahin noch ganz unbefannte Schaufpiel einer allgemeinen 
Erleuchtung zu zeigen, durch einen Theil der Stadt, und äußerte ihre freude über jene unerfchrodenen Rundgebungen 
preußifcher Vaterlandsliebe und Anhänglicteit an das Königliche Haus. Berlin blieb bekanntlich auch nad dem Frieden 
von den Franzofen befegt. 

Während des Durchmarſches zahlreicher franzöfifcher Truppen kehrte der Bater Ye Coqs von Memel nad) Berlin 
zurüd. Seine familie war beglüdt durch fein friihes Ausſehen (er war 34 Jahr alt). Den Kindern fiel befonders das 
Verſchwinden des Puberd und bes fonft jeden Morgen forafältig gewidelten Zopfes auf. Bei allem Grimm über den 
gewaltthätigen Franzoſenkaiſer äußerte der Vater feftes Vertrauen in die Zukunft des preußiſchen Staates, deſſen Regeneration 
von Innen heraus mit fühner und fejter Hand begonnen war. Bald reifte er in amtlihem Auftrage nah Paris, um mit 
dem zum Geſandten ernannten Baron v. Brodhaufen die diplomatiihen Verhältnifje wieder in Gang zu bringen und 
den Boben für eine beabfihtigte Sendung des Prinzen Wilhelm, Bruder des Königs, zu fondiren. Dieſe blieb ganz 
erfolalos. Mit tiefem Haß gegen bie Familie Bonaparte fehrte der Bater beim, nahm feinen Söhnen das Verſprechen 
ab, fo fange ein Bonaparte in frankreich regiere, nur mit bem Degen in der Fauſt nach Paris zu gehen — cin Versprechen, 
welches buchjtäblich zu erfüllen dem älteren nah der Schlacht bei Belle: Alliance vergönnt war. 


*) Bei ber nachfolgenden biographifchen Skizze find die eigenhändigen Aufzeichnungen des Wirkt, Geb. Rath v. Ye&og brmugt, 
wie fie von Herrn Geheimen Ober Finanz Rath Roh in ber Sonntagäbeilage zur Neuen Preukiihen (Ares) Zeitung im Jahre 188 
veröffentlicht worden find. 

**) Der Vorfall felbft wird in der Kolonie“, Organ für die änheren und inneren Angelegenheiten der franzöfikbsreformirten 
Gemeinden, Jahrg. 1892 ©. 46, wie folgt beſchrieben: 

Napoleon L, Konfiftorialratb Erman und bie Königin Zuife, 

Als Napoleon I. in Berlin war, hatte Erman eine Audienz bei ihm. Der franzöfifche Kaiſer ſprach verichiedene unbegründete 
Anllagen gegen die Königin Luiſe aus; aber auf Alles, was berfelbe gegen fie jagte, hatte der beherzte greife Geiſtliche nur bie eine 
Antwort: „Das iſt nit wahr, Sire!“ So den gewaltigen Fürften unter den Augen feiner zitternben Ilmgebung der Unmabrheit 
zeihend, ermartere Erman, mehr aber noch feine in Todesangſt verjepte Familie, er werde dieſes Wort, wie es Napoleon gewiß Tange 
nicht gehört hatte, wenigſtens mit der (Freiheit feiner Perſon büken mifien. Doch Napoleon, obne Zweifel von der Ehrmürbigfeit des 
fübnen Greifes betroffen, ließ es zum Erflaunen Aller ungeahndet. 

Am erfien Orbenäfefte im Jahre 1810, das wenige Wochen nad der Heimlehr des Königs von Königäberg auf dem Königlichen 
Schloſſe hierſelbſt gefeiert wurbe, ftand die Königin, als fie den mit einem höhern Orden geſchmückten Greis erblidte, von der Tafel 
auf, trat mit dem Glafe in der Hand zu Erman und, mit ihm anllingend, fagte fie: „Ach kann mir bie Genugthuung nicht verfanen, 
mit dem Ritter auf fein Wohl anzuftoßen, der, als Alles ſchwieg, ben Muth hatte, feine leyte Lanze für bie Ehre feiner Königin zu 
brechen!“ Im weiteren Gefpräcde erinnerte fie daran, wie Erman vor fünf Jahren fein fünfzigjähriges Trebigerjubiläum gefeiert, und 
mie fie mit bem Aönige ihm dabei Glück gersünjcht Habe, Glũck und längeres Leben. „Bott hat unfern Wunſch erhört”, fügte fie hinzu, 
„und Sie am Leben erhalten, damit boch mwenigftens Einer da ei, der eö mage, dem großen Feinde die Wahrheit zu fingen“, 
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Nach dem Abzuge der Franzofen aus Berlin wohnte die ganze Familie dem Einzuge der braven Truppen bei, 
welde die Belagerung in Kolberg ſtandhaft ausgehalten hatten. Es war nur eine Heine Schaar von einigen Zaufend, 
einige Schwabronen Hufaren und reitende Jäger, einige Bataillone Infanterie. Bor allen mit Jubel begrüßt wurde der 
Major v. Schill. Die Einwohnerfhaft war hocherfreut, wieber preußiſche Soldaten mit den alten Feldzeichen, obſchon in 
veränderter Tracht nach franzöfifcher Art, in ihrer Mitte zu ſehen. Mährend die Rückunft des Hofes wegen des öſterreichiſch⸗ 
franzöfiihen Arieges von 1809 ſich noch verzögerte, traf der neu ernannte Minifter der auswärtigen Angelegenheiten Graf 
von ber Goltz ein und übernahm bie Leitung der gefchäftlichen Beziehungen zu dem ebenfalls in Berlin anwefenden diplomatiſchen 
Corps, wobei ihm der Vater Le Coqs zugeorbnet war. Der für Defterreih ungünjtige Ausgang des Krieges erreate in 
Berlin allgemeine Trauer, Reue freubige Impulje gab erſt der Einzug des Königs und der Röniglichen Familie, dem die 
Familie Le Coq wiederum aus ben Fenftern des geheimen Staats:Arhivs am Schlofplage zuſah. Der König war von 
dem herzlihen Empfange fo erariffen, daß er fich, zu Pferde figend, fortwährend die Thränen trodnete, Auch die Königin, 
in dem von ber Stabt Berlin gefchentten Stantswagen aus einheimifhen Hölzern, dankte. tief gerührt von ben begeifterten 
Zurufen, welche fein Ende nehmen wollten. Der Rronprinz marſchirte zu Fuß mit dem neuformirten Garbe-Regiment, 
defien Uniform er trug. Die Nüdtehr der Königlichen Familie galt für alle treuen Herzen als eine Bürgihaft kommender 
befierer Zeiten. Auch die Gefelligteit fing an, ſich wieder zu beleben. 

Aber bald kam neue Trauer über bas Yand. Der Tod ber Königin Quife im Juli 1810 erfchütterte bie eben ſich 
erſt wieber neuer Zuverficht öffnenden Herzen. Statt der von freudiger Rührung ftrahlenden jhönen Königin zog num ibre 
veiche durch das Brandenburger Thor in die Hauptftabt ein. Bon dem Haufe über der Wade fah Ye Coq mit Mutter 
und Bruder auch diefen Trauerzug. Als die fhwarz umflorten acht Pferde und ber Leichenwagen felbft unter dem Schalle 
gebämpfter Paufen und Trompeten auf dem Parifer Plage anlangten, blieb fein Kopf in der Dicht gebrängten Volksmenge 
bededt und allgemeines Mitgefühl gab ſich in ergreifender Weiſe fund. 

Inywifchen fetten die beiden Anaben ihren Schulbefud ungeftört fort, Ein Hauslehrer Yanger, Freund des 
Turnvaters“ Jahn, dem er feine Eleven auch gelegentlih in den „Zelten“ bei einem Spaziergange vorftellte, förderte fie 
weniger wiſſenſchaftlich als in ſtudentiſchen Fertigkeiten, 3. B. Fechten und Ringen. Auf fein Betreiben wurden die Brüder 
ald Turner eingefchrieben und beſuchten den Turnplatz in der Hafenhaide, fanden aber fein fonderlihes Gefallen an der 
Turnerei und zogen ſich bald zurüd. Ye Gog verlieh die Meſſowſche Schule am 1, Oftober 1811 und fehte feine Studien 
auf dem Merberihen Gymnaſium fort, in deflen Obertertia er aufgenommen wurde. Mit Spannung wurden damals bie 
Kriegäberihte aus Spanien und Vortugal verfolgt. Die lügenhaften franzöftihen Bulletins, wonad die Feinde ftetö 
„ecrafirt” oder „pulverifirt” waren, täufchten nur wenige. Schon die lange Dauer des Arieges erregte bie Hoffnung, daß 
die Kräfte des Franzoſenkaiſers fih erihöpfen würben und Preußens Stunde bald fommen werde. Die Familie Ye Coq 
verlebte das Jahr 1811 in ungetrübter glüdliher Häuslichkeit, in welcher aud edle Geſelligleit fleißig gepflegt wurde. 
Der Sommer war ununterbrodhen ſchön. Der hell leuchtende Komet, welcher mit jeinem Schweife einen großen Theil des 
Himmels einnahm, verlieh den fpäteren Abendftunden beionderen Heiz. Gegen Enbe des darauf folgenden Winters wurde 
es Har, daß Bonaparte einen Krieg negen Rußland vorbereitete. Im Februar 1812 verpflichtete ih drr König, ein Hülfs: 
torps zu ftellen und den Reit der Kontribution durch Yieferungen an bie franzöfiihe Armee abzutragen. Anfangs Mai 
begannen bie Durchzüge der legteren. Die Truppen, welde Ye Gogq die Linden entlang ziehen jah, hatten im Ganzen das 
Anfehen von 1806/7; mur bie bärtigen Sappeure waren verfhwunden, und mander Dffijier ſaß mit einem Stelzfuß zu 
Verde. Die Einauartierungslaft begann von neuem. Indeſſen änderte ſich dies mit dem Uebertritt von Le Coqs Bater 
in feine neue amtlihe Stellung als Polizei:Präfident, womit die Weberfiebelung der ganzen Familie in das Polizeis Gebäude 
am Dtoltenmarkt verbunden war. Die franzöſiſchen Generale und höheren Militär-Adminiftrations-Beamten dinirten bei 
te Coqs Elten, Rah dem Abgange des Marſchalls Dudinot, welder einen fehr guten Namen hinterließ, wurde der 
Divifionsaeneral Durutte franzöfiiher Gouverneur oder Kommandant von Berlin, ein einfader und anſpruchsloſer Dann. 
Er überrafchte die Frau des Haufes durch feinen Wunſch, bei Tiſche Bier zu trinlen Im Herbft 1812 ging er jur großen 
Urmee ab und ein Brigade:General Heberrath folgte ihm, „etwas gebrechlich, freundlich und gutmüthig“. Im Winter 
fah Fe Cogq den General Yaurifton und einen Payeur göndral de Yambodh, beides Männer von feiner Bildung und 
angenehmen geiellihaftlichen formen, bei feinen Eltern. Von dem preußiichen Hülfslorps unter General v. Grawert, 
dann Port, erfuhr man nur wenig. Daffelbe operirte, mit Ausnahme zweier ber Hauptarmee gefolgter Kavallerie— 
Regimenter, befanntlic als ein Theil des Macdonal dſchen Korps in den Ditfer- Provinzen. Gegen Ende des Jahres 131% 
zeigten ſich überall Symptome, daß Napoleons Glück zu weihen begann. Ungefähr um die Zeit der Malletihen Ber: 
ſchwörung in Paris traf in Berlin die Runde von dem Rückzuge Napoleons aus Moslau (nad den franzöſiſchen Berichten 
einer Flankenbewegung nah Aaluga) ein. Die feit dem Frühjahr 1812 fehr geſunkenen Hoffnungen auf Befreiung von 
franzöſiſchem Joche belebten fih aufs neue. Das 28. und 20. Bulletin ließen feinen Zweifel mehr, daß bie Armee ſich 
auf fluchtähnlichem Rüdzuge befand, Ungefähr aleichzeitig wurde Bonapartes Eintreffen in Paris bekannt. Erſt nad: 
träglih erfuhr man in Berlin feine eilige Fahrt durch Warſchau, Glogau, Dresden, bald naher auch Yorks Konvention 
in der Poſcheruner Mühle vom 30, Dezember 1812. Yangfam bewegten ſich Mägliche Ueberreſte der großen Armee durch 
Berlin, lauter einzelne Trupps ohne taftifche Ordnung, ohne Maffen, mit zerlumpten Kleidern,‘ zum Theil in Frauenröden 
zum Schuß gegen die Kälte. Die flüchtigen wurden meiftens nah Magdeburg dirigirt durch das bei dem eingetretenen 
Thaumetter äußerit fumpfiae Havelland. Seit ber Abreije des Königs nad Breslau wurde die Stellung des Poligei.Präfidenten 
immer fchrwieriger. Marihall Augercau, dem während des Krieges die Dedung des Nüdens der großen Armee anvertraut 
war, hatte feinen Sig in Berlin genommen. Nach einer fchr bewegten Berganaenheit als Reitknecht, Fechtmeiſter, gemeiner 
Soldat hatte er ſich durch perfönlihen Muth in den eriten Nevolutionsjahren bis zum Divifions-General aufgeſchwungen 
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und dann unter Bonaparte in befien italienifhen Feldzügen geſochten. Mit diefem rohen und ungebildeten Menſchen 
hatte der Polizei: Bräfident zu verhandeln. Glücklicherweiſe fürchtete ih der Marſchall trog feiner wiederholten Verfiherung 
„je suis un lion!* vor dem Ausbruch eines Vollsaufftandes und vermied alles, was die Berliner reizen konnte. Niemals 
waren die Franzoſen beſcheidener aufgetreten. Die ohnehin ſchwache Beſatzung zeigte fih wenig auf den Straßen. Ins 
wiſchen ergriff bie Bewegung gegen die Franzoſen alle Volksſchichten. Unter den Augen der franzöſiſchen Autoritäten organifirten 
fi) die Zuzüge nad Breslau, denen die Behörden, auch der Berliner Volizei-Präfident, nad) Kräften Borfhub leifteten. Bei 
der Annäherung des Czernitſche ffſchen Korps konnte ſich fe Cogs Vater nur mit Mühe der Vorſchläge erwehren, eine 
Erhebung der Einwohnerfhaft gegen bie Fremden zu veranlaſſen. Indeſſen rührte fih bei dem befannten Handſtreich 
Gzernitfheffs am 20. Februar, als ein Trupp Kofaten in die Stadt fprengte und die Franzoſen fih auf das linte 
Spreeufer zurüdgogen, doc feine Hand zum Beiftande der Hufen, und die Koſaklen verließen eiliaft wiederum bie Stadt — 
zum Glüd, denn fhon Tags darauf, am 21. Februar, traf die etwa 11000 Mann ftarle Divifion Grenier aus Dtalien 
zur Berftärlung der Befagung ein. Außerbem fah Le Cog felbft ein beträchtliches Imfanterie-Korps von Dften her durch 
die Frankfurter Finden einziehen. Auf dem Belle⸗Alliance⸗Platze (damals „Rondeel” genannt) ſah er franzöfiiche Artillerie 
aufgefahren und zählte 44 Geſchütze. Augereau lieh täglich einige Bataillone ausrüden, um Czernitſcheff von der 
Wiederholung jenes Berfuhs vom 0. Februar abzuhalten. Diefer hätte übrigens dem Polizei-Präfibenten das Leben 
koften können. Denn ald er durch die Straßen ritt, ſchoß in der Gegend des Zeughauſes ein franzöfiiher Soldat auf ihn, 
der ihn vermuthlic für einen ruffifhen Offipier gehalten hatte. Aus einem ähnlihen Irrihum war ein Polizei-Sergeant 
Schulze wirklich erfhofen worden. Die Kofaten hatten nur in die Luft geſchoſſen. So erinnert fih Ye Coq, daß ein 
über den Moltenmarkt jagender Koſat feine Piſtole abfeuerte, obwohl Niemand auf dem Plate war. 

Am 21. Februar erlieh bie für Die Peitung ber Geſchäfte während der Abweienheit des Königs und bes Staats- 
fanzlers eingefegte Rommiffion, beftehend aus den Miniftern Graf Golg und v. Hirdeifen und den Geheimen Staais- 
räthen Graf Lott um, v. Shudmann und v, Bülow, ein Plakat, worin dringend zur Ruhe und zum guten Einvernehmen 
mit den franzöfifhen Truppen aufgefordert wurde. Die Stadt bot einen friegerifchen Anblid. Auf den Brüden waren 
Kanonen aufacfahren und Pulverkarren aufgejtellt, fo namentlid) auf der „langen Brüde*. Einige Bataillone durchzogen 
die Straßen. Te Eogq fuhr mit feinem Vater nah Kövenid, wo das Hauptquartier bes Prinzen Eugen Beauharnais 
fih befinden folkte. Indeſſen war diefer nah Erlafjung eines jede Beleidigung frangöfifher Soldaten durch preußiſche 
Unterthanen mit dem Tode bedrohenden Tagesbefehls, welcher äußerftes Mißfallen erregt hatte, bereits mit feinem ganzen 
Gefolge aufgebrohen. Bald darauf übergab Auge reau das Kommando an Bouvion St. Cyr, welcher bereits am 4. März 
mit allen franzöſiſchen Truppen in ber Stille abzog. Czernitſcheff fäumte nun mit, mit feinen Koſalen und wenigen 
vegelmäßigen Truppen in die Stadt zu ziehen. Die Straßen waren gedrängt voll Menſchen, welde den nicht eben jauber 
ausfehenden Befreiern zujauchzten. Zwiſchen Ye Coqs Vater und den Seneralen Ezernitiheff und Tettenborn fam 
es zu einigen unfreundlichen Erörterungen, ba diefe Generale ih ungern um den Triumph einer Eroberung Berlins gebracht 
ſahen. Indeſſen ließ eine Königliche Kabinets-Ordre vom 21. März dem Benehmen des erfteren in den kritiſchen Februar: 
tagen volle Gerechtigkeit widerfahren. Sie widerlegt zugleich die irrigen Berichte mander ſpäteren Schriftjteller über jene 
Vorgänge. : 

Sowohl den fpäteren Einzug des ruffiihen Horps unter Graf Wittgenftein alö den des preußiſchen unter Mort 
hat Le Goa mit angefehen. Die Haltung der ruſſiſchen Truppen (Infanterie und Kavallerie, hinter welchen jest die Koſalen 
ganz in den Hintergrund traten) war ftraff und energiſch. Doch brachte das Horps einen gefährlichen Gaft, den Typhus, 
mit, welcher in Berlin bald Schreden verbreitete, Man erfuhr num mit großer Freude, daß Kaiſer Alerander von Rußland 
auf dem Wege zum Könige nad Breslau war, wohin jeht die Freiwilligen ungehindert ftrömten. Die Allianz mit Rußland 
wurbe allgemein geprieſen. Viele Berliner trugen „Allianz-Kokarden“, in denen bie preußiihen und ruſſiſchen Farben 
vereinigt waren. Als die Ariegserllärung des Königs an Frankreich erſchien, fühlte alles fi des Erfolges ficher. Indeſſen 
follte noch Schwer um Dielen Erfolg gerungen werden. Selbit Spandau war noch in Feindes Händen. Von dem Thurme 
der Nilolai⸗Kirche ſah Fe Cog das Bombarbement Spandaus durch die preußifhen Truppen unter General v, Thümen 
und bemnädft mit feinem Bruder und einem älteren Verwandten vom preußiſchen Yager aus einen fruchtlofen Angriff auf 
die Feſtung. Deutlich fonnten fie erfennen, wie bie von Feuersbrünften heil beleuchteten frangoien von den Wällen hinab⸗ 
ſchoſſen, und wie die Lüden, die die preußiſchen Kugeln riffen, ſich wieder füllten. Kriegslundige Zuſchauer, welche ſich 
unter der Menge der herbeigeftrömten Berliner befanden, fpraden laut aus, daß der Sturm nicht gelingen könne, da nod) 
feine Breihe gelegt fei. Erft die Explofion des Pulvermagazins der Gitabelle nöthigte fpäter den Kommandanten zur 
Kapitulation. Nah der Räumung war auch die Familie Ye Coq in Spandau und hatte fo zum erften Mal das Bild 
einer durch Belagerung hart mitgenommenen Stabt. 

Mit aroßer Freude wurde der Sieg bei Großbeeren in Berlin aufaenommen. Indeflen wich die preußiſch-ruſſiſche 
Armee dennoch über die Elbe zurüd. In der Beforgnik nun, daß Napoleon fih nah Berlin wenden und bies alle 
Greuel des Krieges fühlen laffen werbe, wurden die Hallen und andere Werthlahen fort und über die Oder geſchaffi. 
Der Polizei⸗Präſident ſchidte mit einigen Beamten einen Wagen mit Geldern und Alten nad Königsberg in ber Neumark. 
Dorthin gingen gleichzeitig auch feine Gattin und die Kinder, wo fie drei Moden blieben und die Nachricht von der Schlacht 
bei Baußen empfingen. Ungefähr zur Zeit des Waffenſtillſtandes wurden fie nad Berlin zurüdgerufen. Während ihrer 
Abweſenheit hatte der Polizei⸗Präſident die Spezial-Hommiffion, welche unter der Ober-Negierungs:Kommiffion gewiſſen 
Angelegenheiten vorftand, und welder u. a. die Kammergerihts-Räthe v. Hermensdorff und Eichhorn angehörten, auf 
gelöft, weil diefelbe an Stelle der ordentlichen Gerichte vom Wolle gewählte Richter einzuſetzen beſchloſſen hatte, Der 
König fand fi) dadurch veranlakt, während des MWaffenftillftandes auf einige Tage nach Berlin zu fommen, wobei er ben 
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Polizei: Präfidenten wegen feiner Energie belobte. Berlin bot um dieje Zeit und den Sommer hindurd ein ergreifendes 
Schauſpiel hingebender Vaterlandsliebe. Die noch immer zu den Fahnen ftrömenden Freiwilligen wurben mit Waffen 
ausgerüftet. Die Landwehr⸗Kavallerie erhielt Pilen, flatt der Trompeten zuweilen die ibylliihe Klarinette. Wer keine 
Waffen hatte, gab Silberzeug. Damals wurde aud) ein beträchtlicher Theil des Silbergeräthes der Familie Ye Cog auf dem 
Altar des Naterlandes geopfert, namentlich ſilberne Armleuchter. Der Volizei:Präfident war ſehr thätig bei der Formirung 
der Berliner Yandwehr:-Brigade und hatte namentlich die Offiziere vorgefchlagen, ;. B. den Juſtizrath Befede, den Dom: 
richter, nachherigen General⸗Lieutenant, Pochham mer. Während der Kronprinz von Schweden mit feinem Hülfstorps 
bei Charlottenburg ſtand, hatte ihn der Polizei-Präſident zu befuchen und wurde unangenehm durch feinen Hohmuth berührt. 
Dagegen machten die Einfachheit und reunblichleit des durd Berlin fommenden Generals Moreau auf ihn einen ſehr 
günftigen Eindrud. Anfangs Auguſt begannen die Feindfeligkeiten von neuem. Zur Verpflegung der in der Nähe Berlins 
lagernden preußifchen Truppen wurde ein bejonderes Verpflegungssftomitee gebildet, weldes unter Leitung des Polizei— 
Präfidenten ftand. Auf dem Amte Mühlenhof, neben dem Bolizeigebäube, fammelten ſich reichliche Gaben an Nahrungsmitteln, 
die unter Mitwirfung der am Mühlendamm wohnenben Kaufleute, 3. B. des Buchhändlers Chriftian König, verpadt 
und mittel ber von den Bürgern, 3. B. dem Brauer Bier, geftellten Gefpanne den Truppen zugeführt wurben Am 
25. Auguſt erfuhr man, daß die Franzofen und Sadıfen bis in die Gegend von Grofbeeren vorgebrungen waren und die 
Breufen angegriffen hatten. Man hörte den Aanonendomner. Te Cogq ging auf den Sreugberg, wo ſich viele Berliner 
befanden und mit wachſender Spunnung den Nachrichten vom Schladhtfelde entgegenfahen. Gefangene Franzofen wurden von 
Bauern tranöportirt; Wagen mit Berwundeien fuchten den Weg nad ben Lazarethen. Am Abend verbreitete fich bie 
Kunde von dem rühmlich erfochtenen Siege und ber ſchwächlichen Unterftügung, welde das ſchwediſche Hülfslorps gewährt 
hatte. Das Benchmen des letzteren bei der Schlacht bei Dennewitz tödtete vollends die früher auf die Schweden geſetzten 
Hoffnungen Man fagte, daß fie einen einzigen VBerwunbeten achabt hätten, den Hauptmann Palmftjerna, welder fid) 
auf den Straßen mit verbundenem Kopfe zeigte. — Nah der Schlacht bei Leipzig erlebte Berlin das Schaufpiel, einen 
aefangenen Monarchen in feinen Mauern zu beherbergen. Der König von Sahfen wurbe von Yeipzig dorthin gebradt und 
im Koniglichen Schloſſe logirt. Es war für die Berliner eine befremdliche Erfcheinung, wenn der bejahrte, forgfältig frifirte 
und gepuderte Here in einem fechöfpänniaen Wagen duch die Straßen fuhr und im Thiergarten auf bem bort bereit aehaltenen 
Pferde einen Spazierritt machte. Späterhin, beim Eintritt des Frühlings (1814) bezog er das Schloß in Friedrichsfelde, 
von wo er enblid nad Preßburg gehen durfte. Die Siege der alliirten Heere wurden regelmäßig im Theater von der 
Bühne herab verfündet und lebhaft vom Publilum (wie während ber franzöſiſchen Dfkupation die Napoleoniihen Siege 
durch Polizeibeamte) beflaticht. Befonders ftürmiih war der Beifall, ald im Opernhauſe ein Schaufpieler die Prollamation 
verlas, daß Bonaparte des Thrones verluftig erflärt fei. 

Der Sommer des Jahres 1814 veraing für die Familie ohne Störung ihres häuslichen Friedens. Der Polizei: 
Präfident erhielt das Eiſerne Areuz am weißen Bande. Allmälig lehrten Freunde und Belannte vom Kriegsſchauplatz 
zurüd, während andere ſchmerzlich vermißt wurden. 

Am 7. Auguft 1814 fah die Familie Le Cog dem feierlichen Einzige des Königs von einer an der jeßigen Schloß: 
brüde errichteten Tribüne aus zu. Der Jubel der zahlloien Zufchauer war überaus groß und herzlih, die Haltung bes 
Königs ernit und bewegt. In den Herbſt 1814 fiel die Trennung Ye Cogs von feinem älteren Bruber, welder bie 
Univerfität Heidelberg bezog. Etwa 14 Tage nachher verftarb jein Großvater am Schlagfluffe. Der Verluft des allgemein 
verehrten Familienhauptes, das aud in der Kolonie als écrétaire du consistoire frangais großes Anjchen genojlen hatte, 
wurde ſchmerzlich empfunden. 

Bei der Nahriht von Napoleons Entweihung von Elba und Rückehr nad Frankreich lebte die alte Begeifterung 
wieder auf. Auch der Bruder Se Cogs und dejlen freund Heinrih Naplid traten als Freiwillige in das Dragoner: 
Regiment Prinz Wilhelm und madten die Schlachten bei Liany und Belle-Alliance mit. Nah einigen Tagen banger 
Erwartung fam bie Nachricht, daß der Bruder unverfehrt fei, welde Fe Eog auf raihem Witte einigen in der Umgegend 
wohnenden Verwandten und Freunden mittheilen durfte. Den Entſchluß bes leteren, troß feiner Jugend (er war noch 
nicht 16 Jahre alt) aleichfallö in das Heer zu treten, erledigte das fchnelle Ende des Feldzuges. Dod beftärkten feine 
friegertichen Gelüfte feine durch die Verhältnifte auf dem Werderihen Gymnafium gewachjene Abneigung gegen das Schüler: 
teben und bewogen ihn, nad nur einjährigem Beſuch der Prima das Abiturienten-Eramen zu machen, welches fehr günſtig 
ausfiel, Der Bater gab widerftrebend nad und verlangte nur, dab der Sohn die frühzeitig abaebrodene Schulbildung 
während des eriten Jahres durch allgemeinwiſſenſchaftliche Kollegen ergänzen follte. So hörte Ye Eogq im erſten Semefter 
1815,16 bei Friedrich Auguft Wolff griehifche Alterthümer, bei dem etwas abitrufen Solger Pogit, ein Bublitum bei 
Erman über Phyſil und ein fehr ſchwaches Kollegium über Naturreht bei Schmalz, lad auch den ganzen Lefſing 
(40 Bände) mit geringen Auslafungen gewiſſenhaft durd. Auch feine Konfirmation (ein feltener all; fällt erft in dieſe 
Studentenzeit. Vom Frühjahr 1816 ab begann er bie eigentlichen juriſtiſchen Studien in Gemeinſchaft mit ſeinem im 
November 1815 als Lieutenant zurüdgefchrten Bruder. Sie hörten bei v. Savigny Inſtitutionen, bei Eich horn deutſche 
Rechtsgeſchichte und machten nad) dem Schluſſe dieſer Borlefungen eine Reife durch Thüringen nah Franken und weiter 
nach Heidelberg, von dort über Haflel nad Göttingen, wo fie nun als Studirende feiten Fuß fahten und ſich bald im 
Umgange mit einigen Yanbäleuten «dem fpäteren lippe ſchaumburgiſchen Miniſter vo. Yauer, dem Herm Albert v. Hatte 
u. a.) und namentlich mit jungen Herren aus dem holjteinichen Adel (Grafen Rantau, Blome, Reventlom ac.) jehr 
wohl fühlten. Heben dem Beſuch der Kollegien, z. B. Pandelten bei Heiſe, fanonifches Recht bei Bergmann ıc., arbeitete 
Ye Eogq mit Energie an der Ausfüllung von Yüden in feiner Haffifhen Borbilduna und trieb es dabei fo meit, daß er fogar 
jeiner Gelundheit ſchadete. 
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Das Sommerfemefter 18517 veritrih ihm in Göttingen fehr angenehm, durch eine Harzreife zu Pfingſten mit einigen 
Freunden unterbroden. Im Herbſt 1817 kehrten die Brüber nah Berlin zurüd, Während der ältere als Auskultator 
beim Stabtgeridt fungirte, hörte der jüngere bei v. Savigny fleißig Vandelten, im Sommer 1818 noch Lehnrecht und 
Vrozeß, meldete fih aber ſchon im Juni zum Eramen, welches er glüdlih beftand, und trat gleihfalls als Austultator bein 
Stabtgeriht ein. An demfelben Tage (7. Juli) wurde er auch bei bem damaligen freiwilligen Detahement 20. Landwehr⸗ 
Neaiments zur Fahne vereidigt und verband nun bie eriten Stabien feiner juriftiihen Yaufbahn mit den Ererzitien alö 
Landwehr: Rekrut, ſchied jedoch ſchon nad) 10 Mocen eines Hugenleidens wegen aus dem Militärverbande wieder aus, 
Bei der nur mäßigen Beſchäftigung im Juſtizdienſt ald Auskultator und Referendar jtrebte er mit Erfolg danach, ſich 
inzwiſchen in der franzöfiihen Sprache durch Privatunterridt, den er von feinem Taſchengelde bezahlte, zu vernolllommnen, 
indem er ſchon jeht geaen den Wunfd des Vaters die diplomatische Karriere ins Auge faßte. Dur großen Fleiß glüdte 
es ihm auch, feinen Bruder einzuholen, fo daß beide gleichzeitig zum dritten Eramen zugelaflen wurden, welches fic am 
2, November 1822 beftanden. Am 2. Dezember deijelben Jahres wurden die Brüder zu Kammergerichts-Aſſeſſoren befördert. 
Der Vater hatte fih allmälig daran gewöhnt, dak der jüngere Sohn fih für das Reſſort des Minifteriums der auswärtigen 
Angelegenheiten vorbereite, und erwirkte für ihn die Stellung eines Volontairs bei der Gefandtihaft in Paris, wohin er 
Mitte Dezember 1822 mit dem regelmäßigen Feldjäger abging. Um Mitternacht mußten die Neifenden, da bie Schiffsbrücke 
zwiſchen Kaftell und Mainz bereits abgefahren war, in einem Boote zwiſchen treibenden Eisſchollen über den Rhein jegen 
und an einer abgelegenen Stelle mit Hülfe öfterreihifher Soldaten landen. In Meg warteten fie am Thor der Feſtung, 
bis der Schlüſſel gebradt wurde. Die erften franzöfiihen Worte waren die Alage des auf dem Malle Schildwacht ſtehenden 
Soldaten: „le froid piquet” Am Sonntag, den 19. Dezember, in Paris eingetroffen, wurde Le Eog von dem Geſchäfts- 
träger Baron Malhan fehr freundlich empfangen. Außer ihm waren noch ein Attaché, Graf Königsmark (ber fpätere 
Gejandte) und zwei KanzleisBeamte bei der Gefandtihaft. Die AFutilität der meiften nichtpolitiſchen Geſchäfte fiel dem 
neuen Bolontär befremblih auf. Der Geldäftsträger leitete ihn jedoch freundlid an, aud untergeordneten Arbeiten durdı 
Sorafalt für die Form Eleganz zu verleihen und einiges Intereſſe abzugewinnen. Bei ciner der wöchentlichen Rezeptionen 
wurde Fe Cogq dem König Ludwig XVIII. dem „Monfteur“ Graſen Artois, dem Herzoa v. Anaoulöme, defien Gemahlin 
und der verwittweten Herzogin v. Berry vorgeftellt. Sein Urtbeil über den König und die Königliche familie war wenig 
günftia, während er der Verwaltung des Minifteriums Billele ein gutes Zeugniß ausftelt. Die Entfernung des Deputirten 
Manuel aus der Deputirtenlammer veranlafte Boltsbewequngen, welhe Ye Cog aus dem Garten des Gefandtichaftshotels 
beobachtete. Die öffentlige Meinung in Paris war jedoch, wie er bezeugt, vorwiegend monardiih und bourboniftifih. 
Meben aller Theilnahme an den öffentlihen Angelegenheiten verfäumte Ye Coq aud nidt, namentlich die ſchöne Umgeaend 
von Paris zu genießen. Ein Ausflug nah Havre zeigte ihm das Meer und brachte ihn mit vielen Perfonen des Mittel: 
ftandes in Berührung, die ihm freundliches Entacgenlommen zeiaten. Schlechte Nachrichten über die Geſundheit feines 
Vaters und Bruders bewogen ihn, im Oktober 1823 nach Berlin zurüdjufchren, nachdem er noch einer der legten Nezeptionen 
des von der Maflerfucht befallenen Königs Ludwig, der im Rollſtuhl in den Audienzjaal gefahren wurde, beigewohnt hatte, 
Dort fand er den Vater hoffnungälos erkrankt, während der Bruder fih langfam erholte Die ihm zur Anftellung im 
auswärtigen Minifterium eröffneten Ausfihten aenügten ihm nicht, fo daß er nad bem Tobe des Vaters im Jahre 1824 
zunädjit auf einige Zeit zur Juſtiz an das Stadigericht zu Berlin zurüdfehrte. Dieſe Beihäftigung wurde jedoch bald in 
unerwarteter Meile unterbrohen. In Folge der Ermordung Kogebues durch Sand war befanntli eine Kommiſſion zur 
Unterjuchung demagogiſcher Umtriebe eingefet worden, deren Bedeutung damals von den Regierungen jehr überfhägt wurde. 
Der an der Spige diefer Kommiſſion ftchende Chef der höheren Polizei, v. Kamph, lud eines Tages Ye Gog brieflich 
ein, ihn zu beſuchen, und übertrug ihm bie Unterfuhung gegen den wegen vermeintliher Verbindungen mit den deutichen 
Demagogen in Dresden verhafteten und nad Berlin tranöportirten franzöftichen Profeſſor der Philoſophie Goufin, welcher 
fpäter Unterrichts:Minifter unter Youis Philipp war. Die Anfhuldigung gegen diefen, weldye von einem angeblidy befehrten 
Demokraten, Witt v. Dörring, ausging, erwies fid) indeſſen als gänzlich haltlos, v. Kamptz verfügte daher Coufins 
Freilafiung und ſtand mit Diefem bedeutenden Gelehrten während bes Neftes feines Berliner Aufenthalts fogar auf freundihaft: 
lihem Beſuchsfuße. 

Nach Beendigung dieſes Kommifloriums befleivete Ye Coq eine etatsmäßige Stelle ald „Stadt: Iuftizrath" beim 
Berliner Stadigeriht, wo er als Imquirent beichäftigt wurde. Ein Jahr fpäter erhielt er, unterm 24. April 1827 die 
Beftallung ald Kammergerihts: Rath, aleichzeitia mit feinem ſchon längere Zeit beim Appellations:Senate befhäftigten 
Bruder, deilen Patent vom 23. deſſelben Monats batirt wurde. Beim Kammergericht fühlte er fich in einer Art heimathlicher 
Atmofphäre. Der Präſident v. Grolman behandelte ihn mit Anerkennung und Vertrauen. Die Kollegen waren ſämmtlich 
alte Belannte, darunter Graf Albrecht v. Alnensleben, ber fpätere Finanzminister, Eihmann, der nachherige Ober: 
Präfident und Miniſter, Wilhelm v. Gerlad, der ältefte der berühmten vier Brüber, u. a. Die Thätigkeit war eine anregende 
und befriebigte den jungen Kammergerichts-Rath volllommen. Er rechnete die vier und einhalb Jahre, welde er in dieſer 
Stellung zubradhte, zu den angenehmiten Perioden feiner amtlihen Laufbahn. Indeſſen fiel in biefelben ber ihm tief 
beugende Verluft feines Bruders, welher im Mat 1829 feinem Unterleibsleiden erlag, Während diefer Zeit befeftigte fich 
die Freundſchaft mit dem ſchon genannten Wilhelm v. Gerlach und deſſen Brübern Otto und Ludwig, von benen 
ber leßtere, ber fpätere Appellationägerichts Chef: Präfident in Magdeburg, bereits damals zu lebhafter Polemik neigte. 
Auh Adolf Senfft v. Pilfah auf Sandow und Profeſſor v. Lancizolle gehörten zu den freunden des Dabin. 
geſchiedenen, defien Verhältniß zu ihnen fih gewiſſermaßen auf den Bruber vererbte. 

Almälig wuchs die Neigung Le GCogd, in eine Gtellung überzugehen, welde ihn in ein näheres Verhältniß zu 
den ſich damals vorbereitenben, ihn höchlich intereffirenden politifhen Ereignillen zu bringen aceignet war. Nachdem bie 
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Bewerbung um cine Stelle als Mitglied der Staatsjhulden: Verwaltung ohne Erfolg geblieben war, wandte er ſich an den 
nad) der franzöfiichen Iuli:Revolution neben dem Minifter Grafen Bernitorff mit der Feitung der politiihen Geſchäfte 
im Minifterium der auöwärtigen Angelegenheiten betrauten Staatöfelretär Uncillon wegen Eintritts in diefes Minifterium; 
letzterer forderte einige Proben ber Befähiaung zu politifhen Arbeiten, und als ihm dieſe (Ausarbeitung von Noten und 
Inftruftionen nah fingirten Thematen) genügt hatten, erfolgte unterm 24. Oftober 1831 die Ernennung Fe Coqs zum 
vortragenden Rathe in ber politifhen Sektion des genannten Minifteriums mit bem Titel ala Wirklicher Legationsrath. 
Gleichzeitig trat auch fein Schulfreund, Guftav v. Küſter (fpäter Gefandter in Neapel) als Geh. Yenationsrath in das 
Mintjterium, Während letzterer bie Erlafle an die Gefandten in Peteröburg aufzuſetzen hatte, wurben Le Cog die Erlafie 
nad Spanien und alien übertragen. Ancillon behielt ſich London, Paris Wien und den Haag vor, jowie die damals 
ſchwebenden Verhandlungen über Belgien. Ye Eog benußte bie freibleibende Zeit, ſich mit älteren politiichen Verhandlungen 
des preußiſchen Nabinets aus den Aiten des Geh. Staatsarchivs befannt zu machen und fi die damaligen Formen ber 
Korrefpondenz anzueignen. Ancillon ſchenkte ihm volles Vertrauen, und bie perfönlihen Beziehungen zu dem Minifter 
wie zu dem Kollegen v. Küſter waren die angenehmften. In feinem Drange, ſich weiter auszubilden, und mit den Wunſche, 
mit den Beamten des Minifteriums in gutem Berhältnifje zu fteben, beſuchte Ye Coq aud Eichhorn, den damaligen 
Direltor der zweiten Sektion, welde namentlih die Bundestagsfadhen bearbeitete. Die gewünſchte Anftruftion über bie 
allgemeine politiſche Lage fam aber über duntle und unbejtimmte Hedensarten nicht hinaus, wie denn Eichhorn es über: 
haupt zu vermeiden wußte, feine eigene Anficht über wichtige Fragen auszufprehen. Cihhorn war übrigens bei dem 
Aönige nicht fonderlid gut angeihrieben und hatte allen Anlak, jehr vorfichtig aufzutreten. — Außer den langwierigen 
Verhandlungen über die holländifchsbelgifche Frage bot die allgemeine Politil der Jahre 1831—1833 wenig Intereſſe. Die 


Einer der entjdiebenften war ber nachherige General v. Radowitz, welder mit zwei fatholifchen Komvertiten, Jarke und 
Phillips, eine ſtreng legitimiftiihe Zeitichrift begründet hatte. Durch die Gebrüder v. Gerlach wurde Ye Cog mit ihm 
befannt und nahm auch an einigen die Nebaltion der Zeitichrift betreffenden Berathungen Theil. 

Im Mai 1834 begleiteten Le Cog und der Geh. Yegationsrath Friedrich v. Bülow den Minifter zu den in 
Bien ftattfindenden politifchen Konferenzen, in welden Maßreaeln zur Sicherung Deutfhlands gegen revolutionäre Bewegungen 
berathen werden jollten. Zu der Reife brauchten fie 15 Tage. Fürſt Metternich nahm fie ſehr freundlih auf. Durch den 
damaligen Peiter des preußifchen Finanzminiſteriums, Grafen Alvensichen (einen alten Freund Ye Cogs), welder eben: 
fallö an den Konferenzen Theil nahm, famen fie mit Baron Hügel in Umgang, einem geiftweichen, im Metternichſchen 
Haufe fehr angefehenen Manne. Mit den Botfhaftern dagegen (4. B. Zir Ärederid Lamb, dem Grafen St. Aulaire ıc.) 
kam man wenig in Berührung, während ſich freundihaftlihe Beziehungen zu dem däniihen Gelandten Grafen Bernitorff 
(Bruber des preußifhen Minifters des Auswärtigen) entwidelten, mit weldem Graf Alvensleben eine hohe Partie Whiſt 
zu ſpielen liebte. Sachſen war durd; den Miniſter v Minkwitz, Bayern durd den Geſandten v. Mieg und den Pegations: 
tath Dverfump (einen Anhänger der Baaderihen Vhilofopbie), Sahjen-Meimar durch den Minifter Frhen. v. Fritſch 
vertreten. Beſonders hervorragend war der Vertreter Medlenburgs, Minifter v. Pleſſen, der bald nachher ftarb. Auch 
der (nur ſehr taube) darmſtädtiſche Miniiter du Thil galt als bedeutend, Ebenfo genoß der hanſeatiſche Minifter, Bürger: 
meifter Smidt von Bremen, der {don an dem großen Wiener Kongreſſe Iheil genommen, erhebliches Anſehen. Er machte 
daſſelbe indefien nur jelten und zwar im Intereſſe der Selbftändigfeit feiner Macdtgeber geltend, Im Umgange war er 
feiner reihen Erfahrung und feines originellen Weſens wegen beliebt. Le Coqs Aufgabe bejtand in der Fortführung ber 
freilih dur die häufigen Situngen fehr beichränften Korreiponbeny unter Yeitung des Miniſters. Bald wurde es fühlbar, 
daß die Konferenzen refultatlos verlaufen würden; denn es ergab ſich mehr und mehr, daß die beitchenden VBeftimmungen 
vollfommen ausreichten. Das einzige, was Ye Eogq felbit zur Förderung bes Zwedes der Konferenzen lieferte, war ein 
Auffab über eine angemeflenere Regelung des Eenfurwefens, welches einftens in fubalternen Händen faq. Einer der gefahten 
Beihlüfle entfprad; den Vorichlägen dieſes Auffages; Ancillon fühlte deutlich, daß er in Berlin feine Zeit beſſer nutzen 
fönnte, und trat mit Le Goa und v. Bülow am 9. Mai 1835 die Nüdreife an, die Fortführung der Verhandlungen dem 
Grafen Alvensleben überlaflend. In Klofter Mölk wurde Haft gemacht und das berühmte Kloſter befichtigt. Von 
Regensburg ab fuhr Le Cog im Wagen des Minifters, deſſen Verhältniß zu ihm immer vertraucnsvoller wurbe 

Nach der Rückkehr verlobte ih Ye Coq öffentlich mit feiner Coufine Henriette Merzdorf, mit welder ſchon 
längere Seit ein inniges Verftändniß beftanden hatte. Die Hochzeit wurde am 30. September 1835 gefeiert. Bald Darauf, 
befiel ihn eine Unterleiböentzändung. welde ihn lange von den Amtsgeihäften fern hielt. Inzwiſchen war v. Küfter aus 
dem Ministerium geihieden und Heinrich v. Arnim (der fpätere Minifter) eingetreten. Gleichzeitig mit dieſem wurbe 
Te Eog unterm 9. März 1895 zum Geh. Tegationsrath befördert. — Nad Beendigung der befannten großen Manöver 
von Kaliſch fand in Teplig eine Zufammenkunft ber drei Monarhen von Preußen, Defterreih und Rußland ftatt (Sep: 
tember 1835). Da der Zweck die öffentlihe Bekundung ihrer politiſchen Solidarität war, fo waren die Monardhen von 
ihren Miniftern der auswärtigen Angelegenheiten begleitet. In Begleitung Ancillons befand fi wiederum Ye Coq, 
welcher jhon im Sommer 1833 der Begleiter Ancillons auf einer gleihen Reife geweien war. Obſchon erheblide Ber: 
handlungen nicht gepflogen wurden, fo gewährte ihm doch die Zufammenkunft wegen der vielen bebeutenden Perſönlichkeiten 
hohes Intereſſe. Er fam wiederum mit dem Fürlten Metternich in Berührung und wurde auch dem ruſſiſchen Minifter 
Grafen Neffjelrode vorgejtellt. Eine traurige Erfheinung war Kaiſer Ferdinand von Defterreidh, der jeden ihm Vor: 
geftellten mit den ftereotypen Worten anzureden pflegte: „Können Sie reiten?“, womit die Unterredung beendet war. 

Nach der Rüdtehr — im Oltober — nahmen die Geſchäfte im Minifterium den gewohnten Berlauf. Vielſach 
wurde Fe Gogq zu den Heinen Diners des Miniſters gezogen, an welchen auch der nachherige General v. Gerlach, Präfident 
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v. Kleiſt, zuweilen v. Saviany, Paul Erman u. a. Theil zu nehmen pflegten. Ancillon entwidelte dabei jeine unver: 
gleichliche Gabe anregender und vielfeitiger Unterhaltung. Seine Urtheile über Perſonen waren ſtets treffend, aber harmlos. 
Nur felten war Ye Coqs Kollege, H. v. Arnim, zugegen, welher dem Minifter überhaupt nicht ſympathiſch war. Dies 
hatte auch Einfluß auf die Geſchäfte, infofern die wichtigiten Arbeiten, welche der Minifter ſich micht ſelbſt vorbehielt, 
Ye GCog zufielen. So hat er die Angelegenheiten der Republik Krakau faft ausſchließlich bearbeitet, weldhe durch die von 
den drei Schugmäcdten für nothwendig eradhtete militärifhe Beſetzung ihres Gebiets und die Modifikation der Verfaſſung 
der Republik politifhe Bedeutung erlangt hatten. Aber auch die franzöfifche Korreſpondenz mit den Geſandtſchaften wurde 
ihm häufiger als früher aufgetragen. Die letzten Pebensjahre Ancillons wurden dur deſſen Verheirathung mit einer 
belgiihen Dame (Marauife de Berguigneul) getrübt, welche wenig zu dem bejahrten Gatten paßte und übrigens dauernd 
leidend war oder zu fein vorgab. Mehr und mehr überließ er die Gejhäfte feinen Näthen. Nach längeren Yeiden ftarb 
der Minifter am 19. April 1836, Die letzte Nacht hatte fein treuer freund und Rathgeber fait ganz bei ihm durchwacht. 
Für Le Cog begann nun die dormenvolle Aufgabe, als ältefter Nath der politiihen Abtheilung deren Geſchäfte weiter zu 
führen, wobei ſich mande Konflitte mit Kollegen nicht vermeiden ließen. Ein Königlicher Auftrag beftätigte ihn in dieſer 
Stellung. Nady einem kurzen Interimiftilum wurde der Gejandte v. Werther in Paris zu Ancillons Nachfolger ernannt. 
Wie es hieß, hatte der Bundestags-Geſandte v. Nagler dazu mitgewirkt. Der Entwurf eines Königlichen Handſchreibens 
an ben türlifhen Sultan zur Einführung der nad) der Türkei reifenden Prinzen Auguſt und Adalbert, welden Le Gog 
an Stelle des Minifters anzufertigen hatte, gab Beranlafiung, dab ihm fortan bis zum Tode Friedrih Wilhelms I. 
durch ben ihm ſehr wohlwollenden Fürjten Wittgenftein unter Mitwiffen Werthers die Entwürfe zu allen Königlichen 
Handſchreiben an Souveräne und Fürſtlichkeiten übertragen wurden. Die feltenen Korreituren des Königs befundeten 
ſtets ben feinften Talt und die gründlichſte Kenntniß der franzöfiihen Sprache. Etwa vierzehn Tage nad) feinem Amtsantritt 
wurde Ye Cogq zu Werther befdieden, um unmittelbar nad einer von diefem erbetenen Audienz beim Könige Anftruftionen 
zu empfangen. Die Audienz war aber ganz refultatlos verlaufen, da der König nad) einigen Minuten geaenfeitigen Schweigens 
ſich wieder entfernt hatte, wie Fürft Wittgenstein fpäter fe Cog erzählte. So tam Werther in übler Stimmung nad) Haufe 
und hatte nichts vorzutragen. Seitdem verfuchte er niemals wieder, dem Könige perfönlidy Vortrag zu halten. Indeſſen fontrolirte 
der König felbjt den Bang der Politik aufs ſchärfſte. Auf den Berichten der Gefandten und Gefcäftäträger, welde ihm 
ſämmtlich vorgelegt wurden, pflegte er durch Randbemerkungen feine Urtheile und Millensmeinungen in prägnantefter Weiſe 
tundzugeben. Fe Cogq zog diefe Bleiftiftnotigen mit Tinte nad) und lernte fo die Königlichen Intentionen genau fennen, 
von denen ihn auch häufig Fürft Wittgenftein mündlich unterrichtete. Da Ye Coqs Kollege, H. v. Arnim, fi ganz von 
den Geſchäften zurüdjog, jo war Werther für die politiihen Arbeiten im Wefentlihen auf Ye Cog allein angewiefen. 
In dieſe Zeit Fällt auch die Allerhöchſte Entſchließung, unferen Ye Coq ſammt feinen Nadhtommen in den Abel- 
jtand zu erheben. Das Diplom ift vom 4. November 1838 unterzeichnet und wurde ihm 
nebenftehendes Mappen *) verliehen. **) 
Wenn aud in der Familie Ye Coq, ebenfo wie in vielen anderen Nefugie: 
Familien die oft jehr begründete Tradition befteht, die Familie hätte in Frankreich zum 
Adel achört und diefen nur beider Auswanderung den Verhältniffen entſprechend aufgegeben, 
jo ift dies doch bei der erwähnten Standeserhöhung, welde aud in der Stellung und 
den Verdienſten Ye Coqs genügende Erllärung findet, nicht bejonders zum Ausdrud 
gebradt. 
Zunähft nahm die Regelung der noch zwiſchen Holland und dem neuen König: 
reich) Belgien ſchwebenden Differenzen die Thätigkeit des Minifteriums in Anfprud. 
Es galt namentlih aud dem Einfluffe Yord Palmerſtons zu begegnen, welcher den 
preußifchen Gefandten in Yondon, v. Bülow, in hohem Grade für fih einzunchmen 
gewußt hatte. Auch der König intereffirte fi fchr für den Fortgang der in London 
ftattfindenden Verhandlungen. Cine Tages im Winter 1838/39 mußte v. Ye Coq 
auf Veranlaffung Mittgenfteins in deſſen Wohnung fofort ein kurzes Erpofe über die Sachlage konzipiren, welches 
dem Könige zur Lektüre ins Theater nahgefandt wurde. Am anderen Tage erhielt er dafjelbe vom Grafen Yottum mit 
dem Ausdrud bejonderer Zufriedenheit des Aönigs zurüd. Am 19, April 1839 wurden die Verträge unterzeichnet, wodurd 
der König der Niederlande Belgien formell anerfannte. Durch v. Ye Coqs nahes Verhältnik zum Fürſten Wittgenftein, 
dem PVertrauten des Königs hinſichtlich der allgemeinen Leitung der Politif, wuchs auch der Einfluß v. Ye Cogs auf 
den Minifter v. Werther. 

Nächſt der holländifch:belgiihen frage waren es die Verwidelungen im Orient, wobei ſich Preußen jedod auf 
eine beobachtende Haltung befhränfte, und der Konflikt zwifhen Don Carlos und Ghriftine von Spanien, welde die 
Federn im auswärtigen Minifterium beihäftigten. Werther hatte Sympathien für Don Carlos, hat aber nur einmal 
für ihn eine Geld-Unterjtügung beim Könige erwirkt. Den firhlihen Wirren, welde die legten Yebensjahre des Königs 
trübten, blieb v. Le Coq fen. Am 7. Juni 1840 ftarb der König. Ueberall im Volle zeigte ſich die herzlichfte Theil: 
nahme. Als v. Fe Cog fi bei der erſten Nacdricht zu dem ihm befreundeten Finanzminiſter Grafen Alvensleben 


*) Die diefer Arbeit beigefügten Wappen find vom Prof. Ad, M. Hildebrandt gezeichnet, 

**) Vergl. Mar Grigner, Chronologiſche Matritel der brandenburgiich: preußiihen StandessErhebungen und GnabensAlte. 
1874. S. 102. — Bergleiche aud für den S. 11 erwähnten am 27, Januar 1776 geabelten Ze Coq Max Grigner, Standes Erhebungen 
und GnabenKfte deuticher Yandesfürften während ber legten drei Jahrhunderte, 1581. S. TIE 
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begab, fiel ihm das tiefe Schweigen auf der Straße vor dem Palais auf. Kein Wagen rollte. Eine dichte Vollömenge 
beimegte fih auf den Straßen. Viele Yeute weinten und ſchluchzten. Auf der Treppe des Finanz Minifteriums traf er 
den beim Könige wegen feines „Liberalismus” nicht ſonderlich angeichriebenen General: Steuer: Direltor Kühne. Dieſer 
fagte mit Thränen in ben Augen: „Wir haben ſehr viel verloren! Er hat viel Gutes gethan und nod mehr Böles 
verhindert!" Graf Alvensleben war nit zu Haufe. So kehrte v. Ye Gog tief bewegt nad Haufe zurüd. In feinen 
Aufzeichnungen finden fih Anſähe zu einer Charakteriftit der gangen Regierungszeit Friedrid Wilhelm III., in denen 
er vor allem ben gerechten und wohlmeinenden, aber auch einſichtsvollen, befonnenen und ftandhaften Fürſten verehrte. 
Weniger günftig ift fein Urtheil über den Staats-Hanzler Fürften Harbenberg, obwohl er deilen hohe Begabung vielfad) 
anerlennt. Die erjte Arbeit, welche v. Ye Coq der Thronwechſel auferlegte, war die Mbfaflung der zahlreichen Notifitations» 
ſchreiben, wozu es eines Stubiums der jog. Nelaturbüder beburfte. Der König vollzog die Konzepte nach Erledigung 
einiger bie Aurialien betreffenden Anftände. Die Entwürfe zu den Antworten auf die Gratulationsfhreiben von Prinzen 
des Haufes Orleans fagten dagegen dem Könige nicht zu. Aus ben von biefem felbft, vielleidt mit Hülfe Humboldts, 
entworfenen Schreiben erlannte v. Le Coq, daß bes Abnigs Gedankengang von dem feines Vaters ſehr verfhieden war. *) 

Die Stellung des Minifters der auswärtigen Angelegenheiten blieb anfangs unverändert. Werther fah ben 
König entweber gar nicht oder doch niemals in bie Leitung der Politik eingreifen. Die geſandtſchaftlichen Berichte wurden 
dem Könige überreicht und famen ohne befondere Bemerkungen aus dem Kabinet zurüd. Die erfte bedeutende Angelegenheit 
auf dem Gebiete auswärtiger Politit war ber Konflilt Mehemed Alis von Aegypten mit der Türkei, Die Hepräfentanten 
der Großmächte beriethen in London über die Grenzen, welde Mehemed Ali zu ſetzen, und bie Ronzeffionen, welche ber 
Pforte aufzuerlegen feien. Preußen hatte bisher in dieſen orientaliihen Dingen zwar eine der Türkei wohlmollende 
Haltung eingenommen, aber war doc dem Gedanken einer direkten oder gar bewaffneten Intervention jtetö fern geblieben. 
Defto größer war v. Fe Coqs Eritaunen, als am 20. Juli 1840 der Befandte Frhr. v. Bülow einen von ihm gan, 
gegen feine Inftruftion und den Bevollmädhtigen von England, Rußland und Defterreih mit dem türfifhen Botſchafter 
am 13. deſſ. Mts. volljogenen Vertrag einteichte, duch welhen fid) jene Mächte und Preußen verpflichteten, der Türkei 
in jenem Konflitte unter gewifien Bedingungen thatfähliche Hülfe zu leiften. Das framzöfifhe Kabinet war dadurch 
empfindlich verlegt. Selbft die Gefahr, daß es mit Frankreich deshalb zum Kriege fommen könne und Preußen in einer 
feine wirklichen Intereſſen fo wenig berührenden Angelegenheit Mn erften Stoß aushalten müfle, lag nicht fern. Nach 
einer Berathung v. Ye Coqs mit dem bei der Königin und den Umgebungen bed Königs in großem Anfehen ftehenden 
Ainanzminifter Grafen Alvensleben wurde von jenem ein demnächſt von Werther untergeichneter Bericht an den König 
entworfen, worin die Ratififation des Vertrages nur mit folhen Vorbehalten empfohlen wurbe, welche jede thätige, zumal 
bewaffnete Theilnahme Preußens zur Durhführung der der Pforte zugefagten Hülfe ausſchloſſen. Der König billigte 
jedoch Bülows Verhalten. Gleichwohl erfolgte die Natifitation mit den Vorbehalten — eine ſchwer zu erflärende 
Divergenz. Die drohende Verwidelung mit ranfreic wurde bald durch den Rüdtritt des Minifterums Thiers befeitigt 
Die Stellung Werthers wurbe allmälig immer unhaltbarer. Er zog fih balb in eine Hofcharge zurüd, um dem biöherigen 
Gefanbten in Wien, Grafen Mortimer Maltzan, Platz au machen Diefer legte aber geringes Interefle für Die Geſchäfte 
an den Tag, und bald zeigten ſich bei ihm Symptome eines ernften Behirnleidens, weldes in Wahnfinn überging. Die 
Lage v. Fe Coqs wurde badurd außerordentlich ſchwierig. An Stelle genügender Direktive begegnete er unbegrünbeten 
Ausftellungen, mitunter Zornausbrüchen bes Minifters. Bei den Verhandlungen über den Anſchluß Luxemburgs an den 
Zollverein, worauf der König großen Werth legte, gewann v. le Gogq zuerft die Ucherzeugung von Maltzans Irrfinn, 
fand aber damit dei dem Kabinetsminifter General v. Thile fein Gehör. Mit Hülfe des Fürften Wittgenftein und 
bes Grafen Anton Stolberg gelang es enblih, ber Sache ein Ende zu maden. Es wurde ein Proviſorium ein: 
gerichtet, während deſſen v. Werther mit der Unterfhrift des Minifteriums beauftragt wurde. Selbftverftändlich blieb 
v. Le Gog die Führung der politiihen Korreſpondenz überlafien. Nach ber Rücklehr des Königs von der Taufe bes 
Prinzen von Wales (Anfang 1842) wurde an Stelle des jeßt definitiv zurüdtretenden Grafen Maltan der bereits 
genannte Baron Bülow, zuletzt Gefandter beim Bunbestage, zum Minifter ernannt, mit deſſen politifger Richtung 
v. Pe Eog wenig harmonirte. v. Le GCog erkannte bald, daß ihm feine bisherige Stellung in vollem Umfange nicht 
verbleiben könne, geſchweige denn, daß auf die von ihm gewünſchte Erweiterung derfelben zu rechnen fei. Der Minifter 
ſprach ſich felbft in diefem Sinne zu Fe Cog aus. Letzterem wurde dadurch fein Amt mehr und mehr verleibet. Als 
ſich daher im Jahre 1842 die Gelegenheit zur Erlangung eines Geſandtſchaftspoſtens darbot, nahm er feinen Anftand, 
dem Königlichen Rufe zu folgen. Am 25. Oktober 1842 erfolgte feine Ernennung zum außerorbentlichen Gejanbten und 
bevollmädtigten Minifter in Ronftantinopel. 

Mit diefer Epoche ſchließen die eigenhändigen Aufzeihnungen des Verewigten, Das Nachfolgende ift nach Briefen 
und anderen binterlaflenen Bapieren zufammengeftellt, die freilich zahlreiche Lüden zeigen. Nicht ohne ſchwere Bedenlen 
verließ v Le Cog im Mär; 1843 mit feiner Familie die Heimath. Die Reife erlitt in Wien einen mehrwöchentlichen 
Aufenthalt durch die Erkrankung feiner Gattin Erjt am 20. April ging es weiter mitteld Dampfboots die Donau abwärts 
über Prefburg, Veit, Galacz ind Schwarze Meer. Nach zwei ftürmiihen Nächten auf hoher See in fehr bunter Geſellſchaft 
tief das Schiff in den Bosporus ein. Der Anblid von Konftantinopel erregte das größte Entzüden. 19 Salutſchüſſe 


* 'o. Le Coq hat fpäter nur noch einmal, im Winter 1850 51, dem Aönige jeine Feder geliehen, Kaiſer Nitolaus von 
Aufland hatte dem Könige über die focben erfolgte Berufung des Minifteriums Manteuffel geichrieben in Ausbrilden, melde bie 
Deutung zuliehen, als werm jet erft wieder ber rechte Weg gefunden fei, v. Ye Cogs Entwurf bed Antwortichreibens vindicirte bem 
Könige das Berdienft feiner Entkhliefung in der Leitung der Politit und wies mit Energie die Vorausſeßung anberer Einflüffe ab, 
Der König billigte den Entwurf und ſprach ſich mit Beifall barilber aus. 
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begrüßten die Anlommenben, welchen aud die Mitglieder der Gefandtfchaft entgegen famen. Das Haus in Bujuldere war 
feftlih geihmüdt, und die Dienerfhaft war in Reihe und Glied aufgeftellt. Erfteres war trog feines ſtolzen Namens 
„Balais de Pruffe* nur von Holz und keineswegs geräumig, Thüren und Fenſter ſchlecht ſchliehend. Ein Hauptreig war 
der anftoßende Garten von drei Terraffen mit üppigem Baummudhs und voll von Rofenbüjhen. Erſt einige Tage fpäter 
trafen die Möbel ein, und gleih darauf bereitete die Anmwefenheit eines Königlichen Bringen mandje Unruhe, der einen 
ganzen Tag und eine Naht nebſt Gefolge im Haufe zubrachte. Der neue Gejandte, welcher vom Sultan Mahmud II. 
ſehr freundlich empfangen wurde, fand viel Geſchäfte und hatte auch unter dem Perſonal und in dem Gefhäftsgange der 
Gefandtihaft mandes aufzuräumen. Während der häufig lange dauernden Abweienheit des Gatten in Pera beſchlich bie 
Gattin zuweilen das Heimweh. Im Juli 1843 wurde die britte Tochter geboren. Aber ſchon im Dezember traf v. Ye Coq 
der harte Schidfalafhlag, jeine Gattin am Nervenfieber zu verlieren, während der ebenfalls erkrankte Sohn wieder aenas. 
Der ſchwer gebeugte Familienvater war mit Geſchäften überlaftet, da der Yeaationsfelretär beurlaubt war. Zum Glüd 
hatte eine unverheirathete Verwandte die Familie nah Konftantinopel begleitet, weldhe den Kindern in treuer Fürſorge 
zur Seite ftand. (Sie ftarb ſchon am 1. Februar 1845.) Aber die Erziehung der legteren bot doch dort mande Schwierigkeiten, 
melde fi in der Hauptfache nicht überwinden liehen. Unter dem Drud diefer Verhältnifie reifte allmälig der Wunſch 
einer Rücktehr in die Heimath. Auch mochte ihm bei dem immerhin beſchränkten Interefle, weldes Preußen in der Türlei 
zu vertreten hatte, bie politiſche Bedeutung feiner Stellung nidt zufagen. Dentihriften über die Maroniten im Yibanon, 
die deutfhe Kolonilation in der Türkei, das deutihe Bisthum in Jeruſalem, ein wie eingehendes Studium fie auch 
erforberten, Briefe über den Sturz und die Ernennung der häufig wechſelnden Minifter, der Empfang Fürftliher Beſuche 
u. dergl. m. vermochten ihm den bedeutenden Wirkungskreis, deſſen er ſich unter ben Miniftern Ancillon und v. Werther 
zu erfreuen achabt, nicht zu erlegen. So nahm er denn im Sommer 1846 zunächſt einen längeren Urlaub und erbat 
(über Zrieft und Wien nah Berlin zurüdgefehrt) im Januar 1847 feine Enthebung von dem Bejandticaftspoften, welche, 
nachdem ihn der neue Minifter v. Canitz vergebli zur Rückkehr zu bewegen gefucht, vom Könige in huldreicher Meile unter 
Zufiberung der Wiederverleihung einer Gefandtichaft bei fih darbietender Gelegenheit und Emennung zum Mitgliede des 
Staatöraths ertheilt wurde. Seine Einführung in Ichteren durch den Borfigenden, Feldmarſchall v. Müffling, erfolgte 
am 30, Juni 1847. An den Gefdjäften diefer Damals noch hochbedeutſamen Körperſchaft hat v. Ye Gog thätiaen Antheil (in 
den Abtheilungen für die auswärtigen Angelegenheiten ind für Juftiz) genommen, und nachdem er in ber Eigenſchaft als 
Staatöraths. Mitglied unterm 14. September 1849 zum Mitaliede des Gerichtshofs zur Entiheidung der Aompetenzlonflitte 
ernannt worden war, auch bei diefer Behörde fungirt, bis er unterm 2. Auguft 1853 auf feinen Antrag davon entbunden wurde, 

Die politiichen Ereiqniffe des Jahres 1848, welche v. Ye Goa in feinen Empfindungen tief verlegten, ließen den 
Gedanlen einer Reattivirung bei ihm zunächſt zurüdtreten. Erſt als die monarchiſche Natur unſeres Staatsweſens wieder 
feiteren Salt gewonnen hatte, nahm er feine öffentlihe Mirffamfeit von neuem auf. So folate er im Oltober 1850 ber 
Wahl feiner Mitbürger in den Gemeinderath von Berlin, und in demfelben Monat der Mahl zum Mitgliede der erften 
Kammer für die Kreife Elbing, Marienbura, Stargarbt und Berent. In feinem nah damaliger Sitte formulirten 
„politiihen Glaubensbekenntniß“ tritt feine unverbrüchliche Königätreue, fein hiſtoriſcher, konſervativer Sinn deutlich 
hervor, Die gefchriebene Verfaſſung ift ihm nur eine Form, welde durch das Yeben, durch die Erfahrung allein Inhalt 
empfängt. In dem Berhältniffe Rreußens nad außen ift ihm an der Mürbe und curopätfhen Stellung des Staates alles 
gelegen. Auch bei ber feften Einigung Deutichlands, die er als ein erſtrebenswürdiges Ziel erflärt, will er jenen Gefichts 
vunft vor allem im Auge behalten und feinen Zweifel an der Freiheit von Preußens Entſchlüſſen, feine Suprematie einer 
anderen Madıt auflommen lafien. In diefem Punkte freilich erwielen fi die Berhältniſſe mächtiaer, obichen, aottlob, nur 
vorübergehend. Bald genug follte v. Ye Coq ſelbſt an der Nehabilitirung des alten Bundestages mit Defterreih als 
Präſidialmacht mitwirten. Schon im Oktober 1850 hatte ihn ber bisherige Minifter des Innern, Frhr. v. Manteuffel, 
bei feiner proviforifhen Uebernahme des Minifteriums der auswärtigen Angelegenheiten in dringender Weile um Ueber: 
nahme der Unter» Staatöfetretär-Geihäfte (an Stelle v. Syboms) erjuht. v. Ye Cogq glaubte ſich diefem Rufe mitten 
in einer ſchweren politiihen Arifis nicht entziehen zu dürfen und hat dem Minifier drei Jahre lang treu zur Seite 
geftanden. Am 25. Januar 1851 erfolgte feine definitive Ernennung. Zwiſchen diefem Tage und dem Zeitpunfte jener 
einftweiligen Uebernahme der Geſchäfte lagen die Mobilmahuna des Heeres, der Konflikt in Hurbeflen, die Zulammentunft 
in Olmütz, der Beginn der Dresdener Stonferenzen. Huch nachher war die Thätigfeit im Miniſterium eine äußerft 
angeipannte. v. Le Goa hatte während der zahlreichen Dienftreifen und fonftinen Behinberunaen bes Minifter-Präfidenten 
diefen zu vertreten und unterhielt mit ihm und zahlreichen Gefandten, 3. B. v. Rochow in Frankfurt a. M. (nachher in 
St. Petersburg) und anderen politifh bedeutenden Männern, 3. B. ben Gebrübern v. Gerlad, eine ausgebreitete 
Korrefpondenz. In feine Amtöführung fällt auch die Erſetzung v. Rochows als Bundestags-Gefandter durch den jetzigen 
Neichäfanzler, mit dem er gleichfalls Briefe wechſelte. Die Geſchichte jener Jahre wird mit feiner Amtsführung ena 
verfnüpft bleiben. Im Herbft 1853 trat cine Erfaltung der bisher freundſchaftlichen Beziehungen zwiichen dem Miniſter⸗ 
Präfiventen und v. Ye Gog ein, welche lehteren bemog, um Enthebung von feinem Poſten und Uebertragung eines 
Gefandtihaftspoftens, die ihm bei jeiner Emennung erneut zugefichert worden war, zu bitten. Indeſſen wurbe er im 
Juni 1854 zunächſt, unter nodmaliger Wiederholung diefer Zufiherung, in den einftweiligen Ruheſtand verfegt, Erſt 
unterm 16. Ditober 1856 erfolgte feine Ernennung zum außerordentlichen Geſandten und bevollmädtigten Minifter in 
Stodholm, wohin er im April 1857 abaing. Obſchon bie politiiche Bedeutung diefes Poſtens bei der Stellung und 
geographiſchen Lage Schwedens eine minder erheblide war, To bot doch ber Aufenthalt in Stodholm und der Umgang 
mit zahlreichen bebeutenden Männern auch aus ber Gelehrtenwelt dem Gefandten vielfache Anregung, Gleihwohl 
entichloß fi v. Le Cog bereits im Sommer 1859, nad einer Babekur in Karlsbad, mit Rückſicht auf feine Gefundheit 
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und auf die biäher des Klimas wegen gebotene Trennung von feinen in Berlin zurüdgebliebenen Rindern, feine Verſetzung 
in den Ruheſtand zu erbitten, weldhe von dem Prinz. Regenten unter Verleihung des Charakters ala Wirkliher Geheimer 
Rath mit dem Prädilate Excellenz bewilligt wurde. Nod länger als zwanzig Jahre hat v. Le GCog der Ruhe nad) 
einem bewegten Amtsleben genoſſen. 

Aber auch im Ruheſtande blieb er den Geſchiden des Vaterlandes mit lebhaftem Antheil zugewandt und war 
ſtets bereit, mit feiner Erfahrung, feinen reihen Kenntniflen feinem Königlihen Herm und dem Lande zu dienen. So 
wurde er namentlich zu Anfang der 60er Jahre mehrfad in Angelegenheiten, welche feinen früheren Wirkungsfreis berübrten, 
von den höchſten Stellen zu Rathe gezogen. Am 20. November 1863 erfolgte feine Berufung in das Herrenhaus aus 
Allerhöchſtem Vertrauen. An den Berathungen diefer Körperſchaft, in welder er der ftreng foniervativen Partei angehörte, 
hat er ſich von feinem am 10. Dezember 1863 erfolgten Eintritte an ununterbroden mit dem regiten Eifer betheiligt und 
wiederholt wichtige Referate übernommen. Der Wendung der deutfhen Dinge anfänglich zweifelnd gegenüberftchend, hat 
er doch das geeinigte Deutfhland unter der ftarten Führung Preußens mit Freude begrüßt, wie er den Sturz Bonapartes 
als eine Erlöfung betradtete. Neben feiner Theilnahme an der Politil lag v. Le Cog unausgejest wiſſenſchaftlichen, zumal 
hiſtoriſchen Studien ob, Die freibleibende Zeit widmete er feinen um ihm verfammelten Kindern. Indeſſen unterhielt er 
aud gern anregenden gefelligen Verkehr mit alten Freunden und politiſchen Männern, welde der Dienft des Landes nad) 
Berlin berief, wohin er im Jahre 1859 feinen MWohnfig wiederum dauernd verlegt hatte. Bei feiner lebendigen religiöfen 
Empfindung pflegte er befonders innige Beziehungen zur evangeliſchen Kirche und deren Dienern und übte das Chriftenthum 
praftiich durch Merfe der Liebe, für welche feine Hand jtets offen war. 

Seine hiſtoriſchen Stubien betrafen auch feine eigene Familiengeſchichte und hat er in diefer Beziehung viel Material 
gefammelt. So fand er unter u. a., daß am 27. Januar 1776 fein Urgroßoheim, der kurfähfiihe Generalmajor und 

Kommandeur eines Infanterie-Regimentö Johann Ludwig Fe Cogq geadelt und 
daß dieſem nebenftehendes Wappen ertheilt worden war. Da deſſen Sohn ohne 
männlihen Erben am 30. Juni 1830 geftorben war, fo beantragte er nun, ihm 
zu geftatten, diefes Wappen an Stelle des ihm 1838 verliehenen führen zu dürfen. 
Durd; Wappenbrief vom 22. Juli 1874 verlich ihm der König das umftchend 
abgebildete Wappen welches neben ihm und feinen Nahlommen aud ein am 
17, September 1875 geabelter anderer Zweig der Familie Ye Coa führt. 
So hatte ihm Gott vergönnt, ein hohes, gejegnetes Alter zu erreichen. 
Wohl machten ſich defien Beihwerden allmälig bei ihm fühlbar; aber im Ganzen 
blieb jeine Gejundheit eine fefte, bis im Spätherbft 1879 nad) einem erfriſchenden 
Aufenthalt in Wernigerode a. H. fid) eine fühlbare Abnahme aller Kräfte einitellte, 
Noch ehe die Seinigen ernſtliche Befürdtungen hegen konnten, jah er mit Beftimmtheit 
fein baldiges Ende voraus und orbnete mit voller Klarheit feine Angelegenheiten. 
Wem vergönnt gewefen ift, an feinem Sterbebette zu ftehen und Einblid in fein 
Gemüthäleben zu thun, dem wird ber findlihe Glaube und die Sterbenäfreudigteit 
des nun Vollendeten unvergehlich bleiben. So wohl vorbereitet entfchlief der müde Greis nah mehrwöcentlihem Kranken: 
lager und zuletzt nad) hartem Kampfe am 2. Januar 1880 im Schoße der Seinen zum ewigen Yeben. 

An äußeren Zeichen der Anerkennung hat es ihm bei Lebzeiten nicht gefehlt. Neben hohen ausländiſchen Orden 
töfterreichifchen Leopold⸗Orden 1. AL, ruffiihen St. Annen⸗Orden 1. AL, ſchwediſchen Nordftern:Orden 1. AL, Niſchan-Iftichar) 
war er aud in der Stufenfolge preußiſcher Orden bis zum Rothen Adler-Orden 1. Kl. emporgerüdt, durch deſſen Verleihung 
ihn des jeht regierenden Kaiſers und Königs Majejtät ausgezeichnet hatte, Zum legten Male hat er diefen Orden getragen, 
als er es fich nicht nehmen ließ, dem Kaiferlichen Ehepaare feinen ehrerbietigen Glüdwunfd zur Feier der goldenen Hochzeit 
abzuftatten. Aber nicht minder heil leuchtet der unbefledt erhaltene Stern der Ehre. Ein echter hriftliher und preußiſcher 
Mann, ein preußifher Beamter von altem, rehtem Schrot und Kom ift mit fe Coq heimgegangen. Sein Andenten wird 
in Ehren bleiben. 


Berlin, im Dezember 1882. 





Pas Wappen der Familie v. Te Con. 





Tafel 9. 


Johann Adolph Heefe. 





Die Mark Brandenburg fann gewiffermaßen die Wiege der deutfchen SeidensInduftrie genannt werden. Es war 
die Prinzeffin Elifabeth, Tochter des Kurfürſten Joachim von Brandenburg, welche 1593 die erſten Seidenraupen gezüchtet 
hat, doch war das ein, wenn auch löblicher, dennoch nur ſchwacher Verfuh, der weiter feinen Erfolg hatte. Die erjte 
Maulbeerbaums Plantage in Berlin legte der Nettor Frifch im Jahre 1708 an. Andere folgten feinem Beifpiele, und auch 
König Friedrih Wilhelm I. fchenkte der Seiden-Induftrie feine Aufmerkfamteit, indem er befonders die Bepflanzung der 
Kirhhöfe mit Maufbeerbäumen anempfahl und zum Theil auch ſchon durdhführte. Im Jahre 1720 wurden die erften Seiben- 
Vlanufalturen in Berlin und Potsdam ins Leben gerufen, jedoch erft unter Friedrih dem Großen gelangte die Seiden: 
fultur zu wirfliher Blüthe. Anfangs ſchien dazu feine rechte Ausficht zu fein, denn nicht allein der von Natur gegen jede 
Neuerung mißtrauiſche Bauer, fondern auch diejenigen, welche ihm nad den Antentionen des Königs mit gutem Beiſpiel 
vorangehen follten, die Prediger und Lehrer, erwieſen fich als läfftg, und der König ſchrieb deshalb nod am 23. Januar 17% 
an den Dberpräfidenten Danfelmann: Die Prediger und Schulmeifter, welche nody immer läſſig und jaul in der Benutzung 
der Maulbeerbäume für die Kultur der Seidenraupe feien, follen zu energiſcher Ihätigfeit angehalten und durch Prämien 
angeipornt werden.*) Wer in einem Iahre ſechs Hund Seide zog, erhielt 100 Ihaler, für geringere Boften 60, 40, 20 Thaler. 
Da der König aber auch erlannt hatte, daß das bisherige lanafame Fortſchreiten der Seidenkultur im Wefentlihen darin 
lag, daß die Einwohner feines Landes zu wenig mit der Pflege, Fütterung und fonſtigen Behandlung der Seidenraupe und 
der Cocons vertraut waren, fo zog er aus anderen Staaten fundige Seibenbauer zur Information jener nad Preußen, mas 
ihm namentlich dur die Bemühungen des Geh, Raths de Gaynori, welder mit einer Reife nad Genf betraut war, gelang. 

Kortwährend ermahnte Friedrich zudem feine Beamten und eigens dazu ernannten Inſpeltoren zur forgfältigen 
Ueberwachung der Maulbeerbaum: Klanzungen und in der That ging es mit denfelben rüftig vorwärts, Mit der Anzucht 
der Seidenwürmer war dies weniger der ‚Fall, doch der Hönig ließ fi) dadurch nicht entmuthigen. Immer wieder madıte 


) Stabelmann, Preußens Könige in ihrer Thätigfeit für die Landestultur, 2, Bd. Friedrich ber Große, Band 11 der Preuß. 
Staatdardiv: Publilationen. 
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er auf die Vortheile der inländiſchen Seidenkultur aufmerlſam, wies darauf bin, daß die Maulbeerbaume auch auf geringem 
Boden forilämen, ihre Pflege fich alfo namentlich für diejenigen Bauern empfehle, die überflüffiges oder fonft unbenutztes 
Sand hätten, und ſchrieb am 14. April 1775 an den Miniſter v. Derſchau: „Wenn jeder Bauer auch nur jo viel Maulbeer: 
bäume oder Sieden anlegt, Daß er ein oder zwei Pfund Seide gewinnen fann, fo tit das ziemlich hinreichend, feine Kon: 
teibution zu zahlen. Die Schulzen müflen den Anfang machen, damit die übrigen Einwohner deſto ſchneller nachfolgen. 
Kenn in der Churmart I00 Dörfer find und eim jedes Dorf bringet mit der Zeit nur zehn Pfund Seide ein, fo brauden 
wir 9000 Pfund fremde Seide weniger und behalten das Geld dafür im Lande.“ 

1777 wurden in der Marl Brandenburg, in der Provinz Sachſen und in Pommern ſchon über 1Y, Millionen 
Maulbeerpflänzlinge gezählt und 6850 Pfund reine gehafpelte Seide gewonnen, In den nächſten Fahren ftiegen bie An— 
pflanzungen und die Ernte. Wie verbreitet und bedeutend ber Scidenbau in den fetten Negierungsjahren Ariedrihs des 
Broken war, erhellt daraus, daß bei einem damaligen Verbrauche von Seidenftoffen für ungefähr eine Million Thaler 
ichon 14000 Pfund a 7 Thaler gewonnen wurden, aljo beinahe ein Zehntel der Summe, die fonjt ins Ausland wanderte, 
Außer diefer Summe blieben, da Friedrich der Große für Erridtung von Moulinage:Anftalten (Zwirnereieni zur 
Drehung von Stett: und Einſchlagſeide auf Staatsloften Sorge getragen hatte, die recht erheblichen Koſten reip. Yöhne für 
dieſe Arbeiten dem Yande erhalten; auch die fogenannten Filaturen zur Abhafpelung der Cocons waren dur ihn ins Yeben 
gerufen, um ben Züctern, namentlih den Heineren, reelle Abſatzgelegenheit zu bieten. Die in den preußiſchen Yanden 
aewonnene Seide war nicht ſchlechter als die lombardifche, fie übertraf diefelbe fogar an Dauerhaftigfeit. 1782 pflegte und 
hegte man jchon etwa drei Milionen Maulbeerbäume, und Berlin beichäftiate 865 Seidenmwebjtühle auf feidenen Tapeten, 
Sammeten und anderen Seidenwaaren. 

Aber der große König ftarb und fehr bald wurde die Pflege des Seidenbaues in Preußen vernahläffigt. Die 
Zahl der Maulbeerbäume nahm von Jahr zu Jahr ab und nach Jahrzehnten fah man dieie Zeugen jener ruhmreichen Zeit 
Friedrichs II. nur noch an verhältnißmäßig wentaen Orten, obaleid; der Bedarf an Seidenftoffen um das Zwanzigfache 
gewachſen war. j 

Erſt im Anfange der dreikiger Jahre unferer Aera fachten Bolzanı und der Regierungsrath v. Türk von Neuem 
das Interefie für die Rultur der Seibenzucht in Preußen an, andere unternehmende Männer folgten dem aenebenen Impulie 
und ſchon nach wenigen Jahren murben im Lande wieder etwa 15-1800 Pfund gehafpelte Rohſeide jährlich produzirt. 

Defterreih, Sachſen, Bayern, Württemberg ftrebten mit mehr oder minder Erfolg dem Beifpiele Preußens nad). 

Bis in die fechriger Jahre hinein währte diefer Nuffcdwung auf dem Gebiete des Seibenbaues, gefördert durch die 
Energie thatkräftiger Inbuftrieller, unter denen ſich bejonders der Sammet: und Seibenwaaren:kabrilant Sohann Adolf 
Heeſe durch lebhaften Cifer und unermüdliche Ausdauer in dem Betriebe des Seidenbaues auszeichnete. 

@eboren am 11, Zuni 1783 zu Berlin, erlernte derjelbe in feiner Waterjtadt, in der Zeit vom 30, März 1700 bis 
30, März 1801 — nachdem er wegen ſchlechter Behandlung feitens feines Lehrmeifters das urfprünalih gewählte Drechsler— 
handwert aufgegeben hatte dte Seidenwirlerei zunftgemäß.*) Im Jahre 1813 wurde er Meifter ſeines Handwerks, er 
hatte aber bereits jet 1807 als Werlführer einer der Damals größten Seidenwaaren-Fabrilgeſchäfte fungirt und verblieb in 
diefer Stellung bis zum Jahre 1822. Dieje Thätigleit war es, welche ihn behinderte, im Befreiungsiriege gegen bie fremden 
Unterdrüder perfönlicd; mitzwwirten. Zur Einreihung in die Landwehr hatte er fich, ausweislih der von dem Ausſchuß zur 
Bildung der Landwehr in Berlin ertheilten Beſcheinigung, am 3. April 1813 gejtellt, auf den Wunſch der familien feiner 
Brotherren, deren fämmtliche männliche Mitaliever zu Felde gezogen waren, wurde indeh ihr Werkführer zur ſelbſtſtändigen 
Leitung der Fabril zurüdaclafien, weil andernfalls dieſelbe Hätte nefchloffen werden müſſen, und dadurd viele Familienväter 
mit ihren Angehörigen brotios aeworben wären. 


* (Sechs G. Groſchen⸗Stempel.) 


Wir Beſchworne Schau: und Altmeifter der Yöhl. Samt und Seidenwürder, in ber Röniglihen Preufiichen und Chur: 
fürftlihen Brandenburgiichen in ber Ehurmart beiegenen Haupt und Reſidentz Stadt Berlin Thun, nebft Anerbietung unjerer bereit 
willigften Dienjte nach eine? jeden Standes⸗Gebühr, Arafft dieſes, hiemit fund, daß vor uns bey verfammleter Innung erfcienen Meifter 
Johann Carl Wrede, welcher bekandt und ausgeſaget, daß Borzeiger dieſes fein auögelernter Johann Deefe, gebürtig aus der 
Reſidentz Stadt Berlin, 9 Jahr anelnander, nad Vorfhrifit des uns allergnädiaft ertheilten Privilegü, als vom Mten Mer; 1796 bis 
den 30 Merz 1801 die Profeffion erlernet, und ſich in feinen Lehr» Jahren nicht allein ehrlich, redlich Fromm und treu gegen Seinen 
Lehr » Meifter, ſondern auch gegen andere Mitmeifters, und fonften gegen jevermänniglic, dergeſtalt wie eimem Gotts⸗ fürchtigen und 
ehrliebeuden ungen wohl anftehet und gebühret, verhalten hat. Da nun dieſes, wie uns felbft bemuft, allermaken wir es in unſeret 
Innungs⸗Lade alfo löblichem Gebrauch nach, aufgeseichnet gefunden, der Wahrheit gemäß, und Vorweiſer diejes, Nahmens Johann 
Heeſe, und um einen Lehr Brief unter unferm Innungs-Siegel gebührenb erfuchet; Als haben wir deſſen Anſuchen der Billigfeit 
gemäh und zur Steuer der Wahrbeit gebührend ftatt gegeben; Gelanget deromegen an alle und jede nah Stanbe&sErforberung, denen 
diefer Zehr-Brief vorgezeiget wird, abſonderlich an alle Mitmeifterd, auch der Innung zugethane Geſellen, unſer aehorfamites dienſt⸗ und 
freundliches Bitten dieſem unferm Lehrs Briefe guten Glauben zu geben, und denſelben mehrgemelbten Johann Deele wegen jeines 
ehrlichen Lebens und Wandels, auch volllommen ausgeſtandener Lehr-Jeit fruchtbarlich geniehen zu laſſen, und fih überall gegen ben« 
jelben günſtig und mwillfährig zu erzeigen, weldes Er vor feine Perſon mit ſchuldigſtem Dand erfennen, und wir in dergleichen und 
andern Füllen nah Möglichkeit zu verſchulden erböthig und bereit feyn. Bu Uhrkund beiien haben Bir igiger Zeit Afſeſſor, Schau 
und Altmeiſter diefen Lehr: Brief eigenhändig unterſchrieben und mit unferm gewöhnlichen Innungs-Siegel befräftiget, So geſchehen In 
der Reſidentz Berlin den Mten Derk 1801. 


is.) Bagig, (L. 8) gg.) Carl Friedrich Müller. 
Stabtrath (a3) Johann Chriftian Fuchs. 
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Konnte Heeſe fo auch nicht draußen mit dem Säbel in der Fauft den alühenden Haß gegen die feindlichen Unter: 
drüder, deren ganzen frechen Mebermuth er in den jchweren Jahren in der Reſidenzſtadt zu erfahren Gelegenheit gehabt hatte, 
zur Geltung bringen, jo fuchte er doch wenigftens Daheim mit dem Weberfhifflein auf dem Stuhle die deutſche Arbeit von 
dem fremden Joche zu befreien. Das nationale Unabhängigfeitsgefühl regte fich bei ihm wie in allen anderen Patrioten, 
und wie natürlich ein Jeder in feinem Face, da wo feine Aräfte geübt find, und mit den Mitteln, mit Denen er am beften 
zu kämpfen verfteht, zunächſt fich verfucht, fo verfudte Heeſe es, die Fabrilation der deutſchen Seidengewebe der 
franzöfiihen ebenbürtig und fonkurrenzfähtg zu machen, 

Am Jahre 1810 hatte er durch die cheliche Verbindung mit Marie Sophie Ulrife Richter (geb. zu Berlin am 
23. Oktober 1778 und getauft in der Garniſonkirche dafelbit am 30, Oftober 1778) fi einen eigenen Herd gegründet, Diefer 
Ehe entiproffen zwei Söhne, Suftan Adolph und Julius Eduard, fowie eine Toter, Ulrile Eleonore. 

Prattiſch und technifc gebildet, begründete er 1822 mit dem Haufmann Hermann unter der Firma „Hermann 
& Heefe” am Wetriplage in Berlin eine Sammet: und Seidenmaaren-Fabrif und Handlung, aus welder er indeß im 
Fahre 1827 ausjchien, um am 3. Oftober defjelben Iahres unter der Firma „I. U. Heeſe“ in dem Haufe Alte Leipziger— 
ſtraße Ar. 1 ein eigenes Fabrik- und Sandblunasgefhäft in Sammeten und Seidenwaaren zu eröffnen. 

Diefes Haus*) tft ein eminent hiftorifches, denn es war feiner Zeit die Mohnftätte des brandenburgiichen Marine 
Diretors Benjamin Raule (+ 1708), welcher des Großen Aurfürften überjeeifhe Handelsunternehmungen leitete und zur 
Begrlindung brandenburgifcher Kolonien in Afrika Anlak gab. Im Jahre 1675 aus feiner holländischen Heimath entflohen, 
erhielt er vom Großen Aurfürjten, nachdem er 1679 definitiv in deſſen Dienjte getreten war, das Haus, ein ehemaliges Ball: 
haus, zum @efchent. Unter Haule fomohl als unter feinen Befignachfolgern hat das Haus verſchiedene baulihe Berän: 
derungen erfahren, zum Theil aber iit es in der urfprüngliden Geſtalt noch jest erhalten, wie aus dem Schultz ſchen 
Plan von Berlin aus dem Jahre 1658**) hervorgeht. 

Nah Raules Tode ging das Grundftüd, das zugleich Gefchäftslofal der brandenburgiihen Seemacht, der Darine: 
und Chauffeegelder:Haffen und der afrikaniſchen Handelsgeſellſchaft geweſen, auf feine Erben über und gelangte 1774 durch 
Kauf an den Santtätsrath Rurella und fpäter an den Kaufmann Andreae, unter deſſen Belig die Näume zum Theil an 
das Konigliche Paßbureau und das Einwohner: Meldeamt vermiethet waren. 

Am 27. März 1847 war Johann Adolph Heeſe im Stande, das Haus und den ganzen Naules Sof von feinem 
Wirth, dem Haufmann Wilhelm Anbreae, läuflic zu erjtehen. Diefer hatte, um die ganzen Häuſer leichter zu verlaufen, 
Das Grundftüd in zwei Befigthümer verwandelt; Heeſe aber kaufte ihm das ganze furbrandenburgiihe Marine-Miniſterium 
und preußiſche Einwohner-Meldeamt für 63 000 und 28000, alfo für die Summe von 91000 Thalern ab. Er veränderte 
an den Häuſern wenig, fondern überdachte mur zwei Drittheile des Hofes bis zum erften Stockwerle und legte unter Diele 
Ueberdachung die Binterräume feines Waarenlagers. 

Unermüdlid) weiterftrebend, fonnte der ehemalige Werlführer andere Fabrilen anlaufen und fie mit ber feinigen 
vereinen, dieſe immer weiter ausdehnend. So kaufte er 1855 die Gabainſche Eeidenwaarenfabrif, in der er ehemals als 
leitender Gejchäftsführer fungirt hatte, und fpäter auch Die von ihrem Beſitzer aufgegebene Rimplerſche, — einerfeits, um 
die Erijteng der in dieſer letzteren thätig gemejenen Arbeiter zu fihern, und andererfeits, um in den Beſit der zahlreichen 
Muſter und Stuhleinrichtungen von den bisher in beiden Fabrilen für die Königlichen Schlöffer angefertigten ſchweren 
feidenen Wandtapeten und PVrolatftoffen zu nelangen. 

Nachdem er in ber. Seidenfabrifationsbrande die Vorgüglichfeit der inländifchen Seide ſchähen gelernt und die Ein- 
träglichfeit deo Seidenbaues für den feinen Züchter erfannt, forie fih von Der Möglichkeit einer weiteren Verbreitung dieſes 
Kulturzweiges überzeugt hatte, betrieb er im Jahre 1840 auf einem kleineren Grundftid in Stealig unter Bolzanis — 
eines eingewanderten Italieners — Leitung den Seidenbau und die Goconshafpelei in Fleinerem Umfange, und als er hier mit 
vollſtandig ungelibten Kräften die beiten Erfolge mit ber Seidenzucht erzielte, faufte er noch in demfelben Jahre in Steglig 
ein umfangreicheres Terrain, legte auf demjelben die noch jegt beſtehende 7, Hektar große Dlaulbeer-Plantage an, erbaute 
auf berfelben im Jahre 1850 ein Mohn: und Fabrilgebäude und richtete eine auf einen größeren Betrieb berechnete Seiben: 
bau-Anftalt nebft Goconshafpelet und Seidenzwirnerei ein, 1860 erbaute er, ausfchliehlih zur Unterbringung und Pflege der 
Haupen, fowie zur fpäteren Aufbewahrung ber Cocons ein neues Gebäude von 17 Meter Länge und 12 Meter Breite. 
Daffelbe enthält in drei Etagen die Laaerftellen für die Haupen in einer Geſammtfläche von etwa 800; Meter, während für 
denjelben Zmed in dem älteren Hauptgebäude ſich ein Saal mit Bejtellen von ungefähr 300 Meter Lagerraum befindet. 

Die Coconshaſpelei ftattete Heeſe mit 24 Safpelmafchinen, die Zwirnerei mit den entfprechenden Wickel-, Zwirn⸗ 
und fonitigen Hilſsmaſchinen aus, und ftellte zum Betriebe des Ganzen eine Dampfmaſchine auf. Der Dampftefjel fperit 
nicht nur dieſe letztere, Tondern liefert auch ben erforberlichen Dampf zur Erwärmung des Waſſers in den Beden ber 
Safpelmafchinen und zum Zöbten der Gocons, während der aus der Dampfmafchine abjtrömende Dampf in der fälteren 
Jahreszeit — durch lange Röhren aeleitet — noch zur Heizung des Safpellofals dient. 

Die Haſpelei iit in der Regel von Anfang Juli bis Mitte November im Betriebe. 

Die Smipelmafhinen, von Johann Adolph Heeſe jelbit fonftruirt, zeigen einige Abweichungen von den bis vor 
Kurzem in Italien, frankreich umd anderen Ländern gebräuchlichen Safpeln. Der Hauptunterſchied beiteht in dem Umfange 
der Safpelwelle, der bei den Heeſeſchen weit geringer ift als bei den italienischen älterer KHonftrultion. Bei dem geringen 


*) Bergl, Berliniihe Baumerle, Tafel 2, 
“*, Bergl. Aunftbeilagen Nr. 4. 
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Durchmefjer der Haſpelwelle und der hohen Lage derfelben nimmt nicht nur die Haſpelmaſchine weniger Platz ein, ſondern 
auch fpäter beim Wideln der Seide beanfpruchen die fürzeren Strähmen weniger Raum in den Wideljälen und find 
außerdem leichter abzumideln als die langen italieniſchen Strähnen. 

Diefe Borzitae des Heeſeſchen Hafpels haben vielfeitige Anertennung gefunden; die Honitruftion it in Ungarn, 
Schweden, am Kap der guten »Soffnung acceptirt, und aud die Italiener, welche Ende ber fünfziger Jahre wegen 
Beſchaffung geſunder Graines zu häufigen Veſuchen des Heeſe ſſchen Gtabliffements in Steglig veranlaft wurden und dabei 
Welegenheit hatten, fid dur den Augenihein von den erwähnten Vortheilen des Haſpels zu überzeugen, haben ſeitdem 
den fleinen Umfang der Hafpelwelle in ihren Spinnereien zur Anwendung gebradt und nad und nad fait allgemein 
eingeführt. 

Unter günjtigen Witterungsverhältniffen gewährt die Stealiger Maulbeerplantage das erforderliche Laub zur 
Ernährung der Seidenraupen aus etwa 60 Gramm Giern, und in auten Jahren erntete Heeſe bis 4500 Yiter ober 
750 Kilogramm Cocons. Dazu faufte er von inländifhen Züchtern jährlich bis zu 3000 Kılogramm lebende Cocons an, 
die, wie die ſelbſt aezüchteten, zum Theil zur Graines⸗ (Eier:) Zucht Dienten, zum gröften Theil dagegen zur Abhafpelung 
aelangten. So wurden jüährlih bis zu 550 Kilogramm aehafpelter Seide gewonnen, im feiner Beziehung der beiten italie- 
niſchen nachſtehend. Diefelbe, ſowie größere QDuantitäten aus dem Auslande angelaufter Rohſeide wurde in der Zwirnerei 
zu Trame (Einfchlagfeider verarbeitet, demnächſt in Berlin aefärbt, daſelbſt zu den verichiedenartiaften Stoffen vermwebt und 
als ſolche in der eigenen Seiden: und Modewaarenhandlung verkauft. 

In den Jahren von 1856 bis 1565 produzierte die Heeſeſche Seidenbau-Anftalt bedeutende Yuantitäten Graines 
— bis zu 130 Rilogramm (1 Kilogramm enthält 17/, bis 19. Millionen Gier) im Merthe von etwa 30000 Dart jährlid — 
für Italien und Frankreich, woſelbſt man infolge der verheerenden feuchenartigen Krankheiten der Scibenraupen und ber 
daraus refultirenden ſchlechten Goconsernten auf die Cinführung geſunder Maupeneier aus anderen Yänbern bedacht 
fein mußte. 

So hatte Heeſe die Genugthuung, nicht nur Den inländifhen Bedarf an Graines zu decken, fondern auch nach 
denjentaen Yändern, in denen die Seidenfultur zuerit in Europa eine dauernde Deimjtätte aefunden hatte und im Yaufe der 
Jahrhunderte zu hoher vollswirthichaftlicer Bedeutung gelangt war, große Mengen ®raines ausführen zu fönnen und 
hierdurch, ſowie durch den bedeutenden Abſat von Waulbeerpflangen und Bäumen und durch den Ankauf und die Ver: 
arbeitung der im Inlande erzeugten Cocons, befonderö nachdem andere in Preußen beftandene Safpelanftalten ihren 
Betrieb eingeftellt hatten — fein Etabliffement in Stealig allmälig zur Gentralitelle des deutichen Seibenbaues auszubilden. 

Dieſes Refultat hatte cr allerdings nur erreichen fönnen durch vaftlofe Ihätigfeit, welche er, unter Sintenanfegung 
der peluniären Intereffen des Berliner Waarengeſchäfts, auf die Förderung der Seibenlultur verwendete, 

Bereitö gegen Ende 1847 war er gänzlih nah Steglitz übergefiedelt, indem er den Gefchäftsbeirieb der Berliner 
Waorenhandlung mehr und mehr fernen beiden Söhnen und feinem Schwiegerſohne überlich. 

Auf diefe Weile blieb er den in Verlin ım Jahre 1848 fich abipielenden Ereigniſſen perlönlid zwar fern, im Geiſte 
aber war er, wie lets im feinem Leben, auch damals mit ganzem Serzen feinem Könige ergeben. Stark in diefem Bemußtfein, 
verjtand ber im 65. Lebensjahre ftchende Mann die feiner Kürforge anvertrauten Yeute in jener bewegten Zeit nicht allein 
vor jeder, durch die Nähe der gährenden Reſidenz jo leicht übertragbaren Unordnung zu bewahren, ſondern er vermochte 
auch, geſtützt auf die Beliebtheit, welche er infolge jeiner Menſchenfreundlichkeit, Mildthätigleit und Freigebigkeit, ſowie 
feiner Anipruchslofigfert hinfichtlich der eigenen Bebürfnifie, bei feinen Untergebenen genoß, — und bie ſchon in dem ihm 
beigelegten, das vorhandene patriarhaliiche Verhältniß treffend fennzeichnenden Ehrentitel „Bapa Heeſe“ ihren gemüth- 
vollen Ausdrud fand, — eine Anhänalichleit für die bejtehende Ordnung in ihnen au erhalten, 

Im Sahre 1856 erhielt er das Prädilat eines Königlichen Soflieferanten und bald Darauf wurde er durch Se. Mojeftät 
den König mit dem Nothen Adler-Orden 4. Klaſſe für feine Verbienfte um den preufiichen Seidenbau ausgezeichnet. Im 
darauf folgenden Jahre zog er fih aänzlid von dem Berliner Geſchäft zurüd, dafjelbe feinen bisherigen Socien eigentbümlich 
überlafjend. 

Er ſchenkte fortan feine ungetheilte Aufmertjamkeit der Seidentultur in Steglitz, wofeloft er am 25, März 1802, 
im 79. Lebensjahre, einer Nierentrankheit, welche ſich Schon lange bei ihm bemerkbar gemadt und nad; dem am 19. Sep: 
tember 1558 erfolgten Iode feiner Gattin weſentlich verſchlimmert hatte, erlag. 

So hat er unermüdlich gefchafft, jtill, einfach und beſcheiden, ein echter Berliner alten Schlages, im beiten Sinne, 
wenta befannt über den Kreis ber Fachgenoſſen hinaus. — Sein Verbienft tft es geweſen, Die heimiſche Seidenkultur, bie 
bereits eim faſt veraeflener Zweig der vaterländifhen Induftrie geworden war, wieder mit deutfcher Beharrlichleit, mit 
Umficht und Fleiß zur Geltung, und auch mohl durch ferne Mittel und fein Beifpiel zu hohem Aufſchwung zu bringen. 

Seine Schöpfungen find auf feine Söhne übergegangen, welche zwar den Anlagen in Steglig nicht mehr in dem 
Maße ihre Thätigleit widmen lönnen, wie es einft ihr Water that, die aber dennoch das bort Beſtehende in pietätvoller 
Weiſe zu fonferviren fuchen. Immer noch werden dafelbit Haupen gefüttert, die ſelbſt produzierten, fowie durd andere in: 
ländifche Züchter eingelieferten Seideneocons gehafpelt, und die daraus in ber eigenen Fabril hergeitellten Seidenftoffe in 
dem inzwiſchen nad der Leipzigerſtraße Nr. 857 — Berlin SW. — verlegten und bedeutend vergrößerten Magazin der nun- 


* 


mehr ſeit 56 Jahren beſtehenden Firma „I. A. Heeſe“ zum Verlauf aebradıt. 


Berlin, ben 24. April 1884. 


| 


Tafel 10. 


Magdalena, Gräfin zu Arneburg. 
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Si en. von Eher heuralhen, mußte aber nach des Chur: 
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„Tie Menidien werben durch ihre BWohltbaten, 
nicht dur ihte Thaten berühmt.» 


Nachfolgende Betrachtung gilt dem Andenken einer edlen Frau, deren eigenthümliche Lebensichidjale oft genug 
romanhaft ausgefhmüdt worden find, während eine von ihr ins Leben gerufene wohlthätige Stiftung noch heute, über ein 


Vierteljahrtaufend nad ihrem Tode, in Berlin, wo fie fait ihr ganzes Leben verbradt, Segen ftiftet ohne daß dabei der 
Mohlthäterin gedacht würde. 





Tafel 10. Namhafte Berliner. 


Kurfürft Joachim II. hatte nach dem Tode feiner erften Gemahlin Magdalena von Sachſen wohl nur aus Gründen 
der Staatälunjt eine zweite Che mit der Prinzeffin Hedwig von Polen gefchlofien. Diefe Fürftin hatte im Nahre 1549 das 
Unglüd, auf dem Jagdſchloſſe zu Grimmig durch morſch gemordenes Betäfel zu brechen und fich fo gefährlid am Unter: 
leibe zu verlegen, daß fie bis zu ihrem im Februar 1573 erfolgten Tode an Krüden gehen mußte. 

Man darf es, wenn man die Anfhauungen der Zeit berüdfichtigt, dem Kurfürſten nicht allzu ftreng vormwerfen, daß 
er feit jenem Unfall feiner Gemahlin aufereheliche Liebesverhältniſſe einging. Hatte doch Yuther felbft, die höchſte Autorität 
des evangelifchen Fürſten in Glaubensſachen, in überhafteter Oppofition gegen die in erftarrten formen befangene latholiſche 
Ehe, dem Manne, deſſen Gattin zur Erfüllung der ehelichen Pflichten unfähig, den Umgang mit anderen rauen geitattet. 

Bei Weiten bie befanntefte unter ben Geliebten des Kurfürften ift nun Anna Sydow, eine Tochter des altadligen 
Beichlehts und Wittwe des Gießers Dieterich, deshalb häufig auch als „Gießerin“ oder „Ihöne Gießerin“ bezeichnet. Der 
märfifche Chronijt Creuſing führt an, man habe allgemein geglaubt, der Kurfürſt fei mit diefer rau getraut worden, und 
e3 iſt Das Worhandenfein einer derartigen Vermuthung um fo erllärlicer, als ein naher Verwandter der Gießerin, 
Joachim Paſche, ſeit Berinn des Jahres 1560 das Amt eines Hofpredigers bei Joadhim befleivete, wie fpäter noch 
genauer nachgewieſen werben fol. 

Mann das Verhältnig des Aurfürften mit Anna Sydow begonnen, fteht nicht feft; im Jahre 1558 ober 1559 war 
demfelben indeß bereits eine Tochter Magdalena, enifproffen, wie aus der Unterfchrift des beigefügten Bildniſſes derfelben 
hervorgeht; auch Bofth führt an, daß Diefelbe im Jahre 1610') im zweiundfünfziaften Lebensjahre geftanden babe. Sehr 
auffallend ift es daher, daß in dem aus Zechelin vom 31. Mai 1561 datirten Reverſe des Hurprinzen Johann Georg, in 
welchem berfelbe die Anna Sydow mit ihren lindern in feinen Schuß nimmt, die damals doc mindeſtens zweijährige 
Magdalena nicht namentlich aufgeführt wird. Der Kurprinz verſpricht in diefem Neverfe ferner, alle Schenfungen, welche 
fein Bater diefen Perfonen gemacht, beftehen zu laffen und noch nicht erfüllte Schenlungsverſprechungen deſſelben feinerfeits dem 
väterlichen Willen aemäf zu erfüllen.:) Bald nach der Beburt Magdalenas alüdte es Anna Sydow, eine wichtige Stelle im ber 
Nähe des Aurfürften mit einer ihr ergebenen Perfon zu befegen. Cine Verwandte, wahrfcheinlid die Schweiter der Gießerin, 
Elifabeth Sydow, die Todıter des Nitolaus o. Sydow, Amtshauptmanns zu Böotzow und Zoffen, heirathete um das Jahr 
1560 den damals breiundbreigigjährigen Pfarrer Joachim Paſche, und in demfelben Iahre übertrug der Kurfürſt diefem 
Paſche das bisher von Benedikt Kerkow verwaltete Hofpredigeramt, „meil er jung und geruhiger“. Diefer Wechfel follte 
dem Kerkow an feinen Ehren und Stande nicht nachtheilig fein, indeß veritarb derfelbe fon am 8, Februar 1560, 

Wie vorjorglid die Gießerin gehandelt, als fie die Stelle eines Beichtvaters beim Kurfüriten einem Verwandten 
verſchaffte, zeiate fich, als eriterer im Jahre 1562 auf den Reichstag nad) Frankfurt a. M. reifte.) Gefährlich erkrankte der 
Fürſt, welcher auf der Hinreiſe die befreundeten Herzöge von Braunfchweig und Heſſen beſuchte, und glaubte fein Ende 
nahe. In feiner Begleitung aber befand ſich Joachim Paſche, und ven Bemühungen und den Erinnerungen diejes Mannes 
hatte es Anna Sydom wohl zu danlen, daß der Kurfürſt aus Molfenbüttel unter dem 14. Oftober 1562 verordnete: fein Sohn 
Johann Georg folle bei feinem Hegierungsantritte binnen Jahresfriſt „unferer natürlichen Tochter Magdalena“, die noch 
unverforgt, 4000 Thaler auszahlen. Er führt dann fort: „als wir es noch dafür halten, daß vorgemelte Anna Sydow 
auch it abermals eines Kindes von uns ſchwanger fei, wollen wir... . wenn folches Hind (mozu ber Allmächtige Bott feinen 
Segen gnäbiglih verleihen wolle) zur Welt geboren wird, daß demfelben, es jet gleidy ein Sohn oder Tochter, gleich der 
Magdalena 4000 Thaler zugewendet werben follen.” +) Magdalena und das erwartete Rind erhielten durch diejen Erlaß 
nicht nur anſehnliche Erbiheile ausgeſetzt, ſondern aud ein Anertenntnik der Baterihaft von Seiten des Aurfürften, welches 
unter Umjtänden für die Kinder von Werth fein konnte. 

Als Joachim, wider Erwarten genejen, auf dem Reichſtage zu Frankfurt in nahe Beziehungen zum Kaiſer 
Ferdinand und zu befien erwählten Nachfolger Marimilian trat, ficherte er fi unzweifelhaft das Einverftändniß derjelben, 
feiner Tochter Magdalena aus eigener Macht gräflihen Nang verleihen zu dürfen, denn von einer Erhebung Magdalenas 
in den Adelſtand feitens des Kaiſers iſt nichts befannt. Magdalena erhielt den Titel einer Gräfin zu Arneburg, nad einem 
Schloß und Städten an der Elbe, in welchem ſchon im zehnten Jahrhundert Burggrafen den dortigen feiten Elbübergang 
gehütet hatten, welches fpäter fürftlichen Wittwen als Sig eingeräumt wurde und in welchem vor zwei Menicenaltern der 
Großvater des Joachim, Aurfürft Johann Cicero, vom Tode ereilt worden war. Im 16, Jahrhundert hatte Arneburg feine 
frühere Bedeutung, welche einjt fo groß geweien, daß Markgraf Albrecht den Titel eines Grafen in Arneburg aeführt hatte, 
übrigens völlig verloren. *) 


') In dem Abbrud: Schriften d. Bereins f. d, Geſch. Berlins, Heft 4, 3. 25ff. fteht das falſche Datum „I616”. — 2) Abs 
gebrudt ift dieſer Neverö u. U, bei Riedel, Cod. dipl. Brandenb. Supplementband 8. 178ff. — °) Die Aufzählung ber Begleitung 
des Aurfürften enthält u. U. Augelus Annales Marchise Rrandenb. 8. 2460 ff. — 9) efr. Riedel lc. S. 150. — °) Näheres 
Riedel, Cod, dipl. Brand. I. Hpth. 8b. 6 ©. 174 ff. 
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Satte Magdalena hiermit nur eine Nangerhöhung erfahren, fo eröffnete ihr die Lehnsanwartſchaft auf das bei 
Berlin belegene Gut Rofenthal die Ausficht auf einen nicht unbedeutenden Immobiliarbejig. Nach einem bei Oelrichs 
mitgetheilten (gcerpte ohne Datum) belehnt nämlich Joachim den Nikolaus Dieterih, einen Sohn aus der eriten Ehe 
der Gießerin, mit Nofenthal und ertheilte zugleid der Magdalena, Gräfin zu Arneburg, und ihren männlichen Erben die 
Anwartihaft für den Fall, dak Nikolaus ohne Erben verfterben würde. Diefer Akt ift in verfciebenen Beziehungen 
von Interefle; nach ſächſiſchem Lehnredht war Magdalena ſchon als Frau lehnsunfähig, und es ift mindeitens zweifelhaft, 
ob der Erbe des Lehnäheren daran gebunden war, wenn fein Vorgänger dem Belehnten diefen Mangel nachſah. Sodann 
ift es eigenthümlich, daß zugleich mit jenem Nikolaus auch Joachim Paſche (Oelrichs lieſt irrthümlich Taſch, was von 
Riedel nachgedruckt wird) mit Roſenthal belehnt wird. Hieraus folgt, daß die Anwartſchaft der Magdalena in Form 
der Eventualbelehnung eriheilt wurde, bei welcher fie dur ihren näditen männlichen Verwandten als natürlichen Lehns- 
vormund vertreten wurde. — Was aus jenem Nikolaus Dieterich geworden, ift nicht befannt; möglicherweiſe beziehen 
ſich auf feine Wittwe die im Zinsbuche des Berliner Raths unter dem Jahre 1565 aufgezeichneten Vermerle über Weingärten 
der „Nidel gießers nachgelaffene Wittwe“; jedenfalls ift die Anficht von Odebrecht, daß in Dielen Eintragungen von ber 
Geliebten Joachims die Rede fei, eine unrichtige.*) Ebenſo unbelannt ift das Schiefal des vom Aurfürften im Oftober 1562 
erwarteten zweiten indes von der Giekerin. Creuſing führt an, daß der Kurfürſt egliche Kinder mit derjelben erzeugt habe, 
und wird dies auch durch einen von ihm mitgetheilten Vorfall aus dem Jahre 1568 beitätigt, den er von Ohrenzeugen 
erfahren zu haben verfihert, Die Gießerin habe den Aurfürjten zur Jagd nach Belit begleitet, und hätten ſich bei diefer 
Gelegenheit die umſtehenden Bauern wiederholentlih fo laut, daß es der Fürft gehört, untereinander gefragt: „Ift die unferes 
Herrn unechte Frau, find das die unechten Rinder? Wie daß er thut, was wir nicht dürfen?“ Der Kurfürſt hätte ſich aber 
nichts merden laffen, fondern zur Gießerin nur aefaat: „Kannft Du nicht zur Seite gehen?” Das beigegebene Bildniß 
Magdalenas aus dem Jahre 1565 giebt eine Borftellung von dem Nusfehen derfelben ungefähr zur Zeit jener Jagd bei 
Belit und einen Beweis, mit welder Liebe der Hurfürjt feiner natürlichen Toter zugethan war, Die Spiten an den 
Aermeln und der Saläfraufe, das perlenbejegte Warett, Das reidye Kreuz am Halſe zeigen das glänzende Koſtüm eines Edel: 
fräuleins bes ſechzehnten Jahrhunderts, und die goldene Kette mit dem Bruftbilde des Kurfürſten auf daranhangender 
Denkmünze ift das gleiche Zeichen für Hofgunſt wie die Orbensfterne fpäterer Zeiten. Seine zärtlihe Sorge für die Zukunft 
Magdalenas bewies Joahim ſchließlich im der legtwillinen Verfügung vom 2. Juli 1570, welche er offenbar im Bor: 
gefühl feines baldigens Abfcheidens aufgefegt hatte. 

In dieſer Verordnung?) wird das damals laum zwölfjähriae Mädchen ald das „Edel- und Wohlgeborene Fräulein 
Magdalena von Brandenbura, Bräfin zu Arneburg“ bezeichnet, wie in gleicher Weiſe der anerkannte auferehelihe Sohn des Hur- 
fürften Joachim I. den Namen Achaz von Brandenburg führt. Letzterer ift in Seidels Bilderfammlung 5. 79 ff. behandelt; 
fein Wappen zeigt einen getheilten Schild, oben den wachſenden rothen Adler von Brandenburg, darunter ben Soben- 
zollernſchen ſchwarz und weiß abwechſelnd quabrirten Schild. Es ift wohl möglich, dak aud) Maadalena zur Führung diefes 
Wappens berechtigt war. Joachim vermachte feiner natürlichen Tochter in jener Verordnung zunächſt gräfliche Kleinodien und 
Schmud, deren fehr genaues Berzeichnik erhalten und von Delrichs veröffentlicht ift.*) Sodann hinterlieh er derielben ein von ihm 
bei Burgermeiftern und Rathmannen der Städte Alt: und Neubrandenburg binterlegtes Kapital von 10 WO Thalern unter folgenden 
Bedingungen zur Austattung: das Kapital follte erjt bei der Verheirathung ausgezahlt werden und Magdalena bis dahin nur 
den Zinsgenuß haben; jtürbe fie unvermählt, fo follte die eine Hälfte an das furfürftlihe Haus, die andere an Anna Sydow 
und ihre Erben fallen; ftürbe Magdalena dagegen während der Ehe, ohne Descendenten zu hinterlaſſen, jo follte ihr Gemahl 
die eine Hälfte des Vermögens erben und in Vezug auf die andere die vorher gedachte Erbfolge eintreten. Für den Auriften 
ift dieſe Verordnung in hohem Grabe bemerfenswerth; zunächſt bearündet der Fürſt eine Bupillar » Subftitution nicht 
für den Fall des Verſterbens des Kindes während der Minverjährigleit, jondern für die Fülle, daß dafielbe unvermählt, 
oder vermählt aber finderlos abjcheiden folltee Im aleiher Weife iſt die Bevorzugung bes liberlebenden Ehegatten 
in linderloſer Ehe auffallig. Mährend nämlid nadı der jogenannten Constitutio Jonchimien vom Jahre 1527 der über: 
lebende Ehegatte nur das Hecht hatte, die Hälfte vom gemeinfamen Vermögen zu behalten und finderlofe Ehegatten ſich 
teftamentariih nur ein Viertel ihres Vermögens vermachen fonnten, foll bier der überlebende Ehegatte ohne Rüdfiht auf fein 
eigenes Vermögen die Sälfte von dem feiner Ehefrau erhalten. — Die Imede, welche der Kurfürft mit diefen Beftimmungen 
verfolgte, find durchſichtig: einmal follte Anna Sydow, für welde er jchon anderweit reichlich geſorgt haben mochte, nicht 
als nächſte Erbin ihrer unvermählten Tochter auch noch deren ganzes Vermögen erben; dann aber mußte Magdalena für 
jeden freier, welcher zu vechnen verjtand, um fo begehrenswerther erideinen, da feine Zukunft auch für den Fall eines 
finderlofen Todes derfelben in jo ausgiebiger Weiſe ficher gejtellt war. — Bedenlt man ferner, daß bie baare Mitgift der 
vor faum zehm Jahren vermählten jüngjten Tochter des Kurfürſten, der Prinzeffin Sophia, mit Wilhelm v. Hofenberg, 
dem vornehmften und reichften, bald auch aefürfteten Edelmanne Böhmens, nur 20 000 Bulden oder 17500 Thaler, aljo 
gerade fieben Viertel der für Magdalena ausgejesten betragen hatte,’) fo mußte dieſe fürftliche Fürforge der aljo Bedachten 
eine verhältnigmäßig glänzende Zulunft in Ausficht ftellen, 

Daß der Kurfürſt bei jener Feſtſehzung ſchon an eine beitimmte Perſon als zulünftigen Gatten Magdalenas 
gedacht hat, ift ſehr unmahrfheinlid. Wäre Dies ber Fall geweien, jo würde er ſicher das damals zwölfjährige Mädchen, 
wie es in jener Zeit ganz gemöhnlic, mit jenem Manne verlobt, denjelben in jener Verordnung erwähnt und bedadt und 
ihm fo feite und verfolgbare Nechte auf die Perfon und das Vermögen Magdalenas eingeräumt haben. Schon aus diefem 
Grunde ift Die in einigen Exemplaren von Creufings Chronik und auf dem Bilde der Magdalena hinzugefügte Bemerkung, 
daß diefelbe einem Grafen Eberjtein zur Ehe beftimmt geweſen fei, recht unwahrfcheinlih. Dann aber erſcheint niemals im 
den zahlreih erhaltenen Feſtberichten, Soforbnungen u. f. w. aus ben legten Menierungsjahren Joachims, fo viel uns 
belannt, irgend ein Graf Eberftein.*) Den gewichtiajten Zweifel aegen jene in Ausfiht genommene Ehe erregen endlich 
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die Darüber vorhandenen Quellen felbjt, welde, wie unten genauer nachgewieſen werden foll, jeglicher Objektivität entbehren. 
Unter allen Umftänden wäre unter ben Berluften, melde ber Tod des Waters für Magdalena im Gefolge hatte, das 
Zurüdtreten eines Freiers, welden bei ihrer großen Jugend doch nur der lodende Heiz ihres Vermögens angezogen haben 
fonnte, vielleicht am leichteiten zu verſchmerzen geweſen. 

Dem Aurfürfien Sohann Georg ift die Art und Meife, in welcher er gegen bie Gießerin und ihre Tochter nad) 
jeinem Regierungsantritte verfahren, oft zum Borwurfe gemadt und ihm Nichtbefolgung des am 31. Mai 1561 ausgeftellten 
Reverſes zur Laſt gelegt worden. Die Tadler überfehen indeh, daß es zu dem fchwerften und härteſten Pflichten eines Fürften 
gehört, zum Wohle des ihm amvertrauten Gemeinweſens eigene Wünfhe und den mwohlfeiten Ruhm pietätvoller Rückſicht- 
nahme zu opfern. ‚Zudem darf man jenen Nevers nicht einfach als ein zu Bunften der Giekerin ausgeftellies Blanfert 
betradhten, mweldyes fie für alle Zeit zur Plünderung des Landes und zu jedem Umgehen der Befehe berechtigen follte. 
Kurfürft Joachim glaubte zu jener Zeit fein Ende nahe, und fiher verlangte und erhielt er von feinem Sohne jene Er: 
klärung unter der beiberfeitigen VBorausfegung eines baldigen Regierungswechſels. — Kur unter dieſer Vorausſetzung 
fonnte der Aurpriny jenen Revers ausitellen, nur fo war eine finngemäfe Bearenzung des Inhaltes jenes Wortes vorhanden ; 
die bindende Kraft deffelben aber auf zehn Jahre auszudehnen, widerfpricht naturgemäß dem Willen des Erflärenden. War 
es Aurfürft Joachim doch ſchon im Oftober 1562 zweifelhaft, ob jener Revers noch rechtsverbindlich fer, denn ohne einen 
jolden Zweifel würde die faft fhüchterne Erinnerung an denfelben in der oben citirten Verordnung faum zu verftehen fein. 
Die Gießerin wurde zu Spandau in ein Gefängniß gejeht, wo fie, wie Poſth mittheilt, am 15. November 1575 geftorben 
iſt. Sicher hat Magdalena ihre Mutter nicht nah Spandau begleitei; wahrſcheinlich verblieb fie in der Obhut des 
Joachim Paſche, welcher wohl durch die Gunſt ihrer Mutter inzwiſchen GeneralsZuperintendent und Fropft von Berlin 
geworden war. Mit der Ihronbefteigung von Johann Georg fanl aud biefes Mannes Glüdsftern, welcher ſchon bei 
Lebzeiten Soahims im Niedergange geweien war, Unaefähr im Jahre 1574 muhte Paſche auf die Berliner Yropftei 
verzichten, lebte dann nod zwei Jahre als Privatmann zu Berlin in feinem unmeit der Marienlirche belegenen Saufe, erhielt 
endlich die Pfarre au Wufterhaufen, wo er am 30. Auguft 1575 verſtarb. Bafche hatte fid) übrigens im diefe veränderte 
Glückslage mit vielem Humor zurecht gefunden und foll häufig geſagt haben, daß er zu Berlin mehr zeitliche Güter, in 
Wuſterhauſen ein befleres Gewiſſen gehabt, was auf die Amtsführung diefes Mannes während feiner hohen geijtlichen 
Stellungen in Berlin ein recht ungünftiges Licht wirft.') 

Nach dem Tode Biefes natürlihen Pflegers Magdalenas war es für den Aurfürften Johann Georg eine 
Ehrenpflicht, feine natürliche, damals etwa zwanzigjährige Schmweiter in angemefiener Weife zu verforgen. Nach einer fpäteren 
Anmertung zu Ereufings Chronit fol den Aurfürften dabei der Wunſch geleitet haben, daß der zufünftige Gemahl Magda: 
lenas feine Aniprüde auf das derfelben entzogene Vermögen erheben möchte und daß Ausftattungslojten eripart würben.?) 
Auch diefer Vorwurf ift ungeredhifertigt. Johann Georg, welcher redlich bemüht war, bie durd feinen Water allerdings 
zum Bortheil der Mark für ben Augenblid überbotenen und erfhöpften finanziellen Aräfte feines Landes wieder ins Gleich— 
gewicht zu bringen, hatte durchaus feine Beranlaffung, der Dagdalena einen hochvornehmen Ehegatten zu laufen und fie 
fo, wie es offenbar fein Water beabfichtiat, in die höchſten HKreife zu führen. — Deshalb hatte er die Durch die Eventuals 
Belehnung mit Rojenthal erworbenen Rechte Maadalenas nie berüdfihtigt, da er Ihon im November 1574 feiner Schweſter, 
der verwittweten Serzogin Elifabeth Magdalena von Braunfhwein-Tüneburg, gejtattet hatte, fich mit feinem Kämmerer 
Ludwig v. Gröben, weldem er fchon vor Zeiten Rofenthal verfchrieben, zu vergleihen und für diefen Fall verfproden 
hatte, ihr den lebenslänglichen Niekbrauch dieſes Autes zu übertragen.) Daß aber die Beforanik vor ber Geltendmadung von 
Anſprüchen den Rurfürften bei der Verforgung Magdalenas geleitet, iſt unwahr; auch ift gar fein Grund vorhanden, weshalb 
der Gemahl, weldyer dieſelbe ſchließlich heimführte, etwaige Rechte feiner Ehefrau gegen den Kurfürſten nicht cbenfo qui, wie 
ein Anderer hätte aeltend machen follen. 

Ueber die Brautwerbung Magdalenas beiten wir eine von Oelrichs übermittelte Notiz des Brandenburgiſchen 
Archivraths Schönebed, welche diefer ans dem Munde des Wizefanzlersd Andreas Kohl erfahren zu haben angiebt. 
Nach derfelben habe Johann Georg feine Halbſchweſter an den Hofrentei-Selretär Andreas Hohl verheiraihet und zu 
demfelben, als er ſich ald Bräutigam vorftellte, die Worte geſagt: „Willſt Du mein Schwager werden?“ Aus diefer Er- 
zählung geht zunächſt nicht hervor, da der Kurfürſt den Hohl zu jener Ehefchließung veranlaft, fondern nur, daß er nad 
ftattgehabter Verlobung dieſelbe gutgeheißen. Die Bezeichnung des Hohl als zukünftigen Schwager hat durchaus nichts 
Hohniſches; daß Diefe Anrede des Aurfürften etwas Scherzhaftes hatte und fo aud wohl gemeint war, lag in der Situation 
begründet. 

Andreas Kohl war nun, fo weit fich dies Überfehen laßt, ein ganz geeigneter Gemahl für die aus fürftlichen 
Blute entiproffene Braut. Der Titel „Selretär“ bezeichnete im fechzehnten Jahrhundert eine hervorragende Stellung; Kohl 
war als höherer Verwaltungss:Beamter bei der Adminiftration der furfürftlihen Domänen, welche damals bekanntlich noch 
nit von benen des Landes getrennt waren, angeſtellt. Sein Amt würde ſich, auf heutige Verhäliniffe übertragen, vielleicht 
als das eines Direltors im Miniftertum für Landwirthihaft, Domänen und Forſten bezeichnen laſſen. Sodann gehörte 
Andreas Kohl, worauf zu jener Zeit ein ungleich höherer Werth nelegt wurde, als dies heut zu Tage der fall, der alt: 
adeligen Familie Kohl oder Kohle an, welde in Johann Friedrich Seidel, dem Berfaffer der Schrift: „Des Kohliſchen 
Stammes Chron und Lohn” Budißin Anno 1670, einen trefflihen Siftoriographen gefunden hat. Nach diefer Schrift, 
welche dem damaligen Bürgermeifter von Zittau, Anton v. Kohl, gewidmet it, ſtammt Das Geſchlecht aus der Umgegend 
von Buben, in befjen Nähe noch heute ein Dorf den Namen Hohlo führt. Der Kamilienüberlieferung zufolge foll fchon 
im Jahre 1126 ein Mathias Kohlo bei der Belagerung von Halle unter Raifer Lothar hohen Huhm davon getragen, 
ein fpäterer Abraham Kohlo des Grafen zu Schaumburg und Solitein Schweiter geeheliht haben. Als nach dem Jahre 
1566 Kurfürſt Joachim ein Mitglied diefer Kamilie, den Nechisgelehrten Anton v. Kohl, nad Yreufen fandte, um am 
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Hofe zu Hönigsberg einen Vertreter der Kurbrandenburgifchen Intereffen zu haben, und fich dort Iweifel über den Abel 
diefes anfcheinend in ſehr ſchwieriger Stellung befindlidien Mannes erhoben, wandte er ſich im Jahre 1574 an den zu Lübben 
refidivenden faiferlihen Landvyegt ber Nieber-:Laufig, Seren Jaroflam v. Kolowrath, mit der Bitte, ihm ein Zeugniß über 
feinen Adel auszuftellen. Der Landvogt entſprach diefem Wunfche auch unter bem 28. Oftober 1574, nachdem er einige ihm 
belannte Mitalieder der Familie Kohl darüber vernommen hatte, dak Anton ihr „Bluts- Freund, Vetter, Schild: und 
Wappen: ®enoß” ſei.) Unter den bei diefer Gelegenheit vernommenen Terfonen, deren Adel folglich notorifch war, befand 
ſich auch der Vater bes fpäteren Gemahld Magdalenas, Albinus v Kohl, der Bürgermeifter von Buben. Diefer Mann, 
welcher eiwa 1500 geboren, mit Brigitta Walbah aus Glogau verheirathet war und außer dem Andreas noch einen 
jung verftorbenen Sohn Gaspar und zwei Töchter Catharina und Magdalena erzeugt hatte, wurbe von dem vorgedachten 
Zandvogt Nolomwrath am 6. Auguſt 1578 mit dem Schmachtenheimb, in und vor Buben belegen, belehnt. In diefem Beſitz 
folgte ihm fein Sohn Andreas, welcher von Seidel als „Ambt-Schöffer bei dem Churfürften zu Brandenburg“ bezeichnet 
wird, und iſt biefe Lehnsfolge bei dem hohen Alter des Albinus offenbar bald nad dem Jahre 1578 eingetreten. Unter 
bem 28. Februar 1594 ertheilte ferner Kaiſer Rudolf II. der Familie Kohl, vertreten durch vier Häupter ihrer einzelnen 
Linien, unter denen der Gemahl Magdalenas namentlich aufgeführt wird, eine von Seidel unter der Bezeichnung 
„Clenodium nobilitatis Kohlonianae* abgedrudte und überfegte Konfirmation ihres alten Adels. In derfelben wird der 
Familie ihr von Alters geführtes Wappen und Kleinod bejtätigt, ihre Mitglieder werden als Evelgeborene, Lehens-, Turniers 
genoffen und rittermäßige Leute amerfannt. Das von Alters geführte Wappen der Kohls beitand in einem „Schildt über: 
zwerch unterfchieven und abgetheilt, deſſen Untertheil roth oder Kubinfarb, und der Ober weiß ober Silberfarb, darinn ein 
Fördertheil eines Gemſen feiner natürlichen Beftalt, vorwarts zum Sprung gejtellt, mit offenem Maul, rothausſchlagender 
Zungen; auf dem Schilde ein Turniers-Helm, zu beyden Seiten mit rother oder Hubin und weiſſer oder Silberfarb, Selm: 
deden und barob einem gewundenen Pauſch gezieret, Daraus entfpringet miederumb ein vörber Theil eines Gemſengeſtalt, wie 
im Schild bemelt“. Eine Abbildung biefes Wappens im Holzſchnitt ziert das Titelblatt von Seidels Schrift, ver Holzſtod 
iſt fpäter in der unter dem Titel „Se Mſen BIED eIn Ent WVrff eines gBtten Chriften” (Chronsgramm 1674) vom 
Zittauer Pfarrer Johannes Frante verfaßten und herausgegebenen Xeichenpredigt des am 23. Januar 1674 verftorbenen, 
oben gedachten Bürgermeifters Anton v. Kohl noch einmal zur Verwendung gefommen.*) ine fehr Heine Abbildung bes 
Mappens befindet jih aud auf dem Bildniſſe des Brandenburgiſchen Vizefanzlers Andreas v. Kohl.” 

Hiernach iſt es klar, da e3 für Magdalena eine ganz paflende Verbindung war, wenn fie in diefe Familie trat, 
welche zudem mit den altadeligen Geſchlechtern der Noftiz, Gerßdorf, Straupih u. ſ. mw. vielfach verfchmwägert war. — 
Dem Range und der amtligen Stellung des Gemahls entſprechend it nun auch die Ausftattung, welde Johann Georg 
feiner Halbſchweſter zu Theil werden ließ. Diefelbe beftand in einem Haufe in der Spandauerftraße, nahe der damaligen 
Georgenſtraße, auf deſſen Grund und Boden heute ein Theil des Haiferliben Poſtgebäudes Epandauerftrafe 19—22 ſteht.) 
Im fechzehnten und fiebzchnten Iahrhundert hatte jener Theil der breiten Spandauerjtrahe die weitaus befte Lage in Berlin; 
wenn der Kurfürſt der Magdalena auch nichts weiter als ein Haus in diefem vornehmiten Stadtviertel gefchenft hätte, fo 
dürfte ihm doch eim Fürgliches Benehmen gegen diefelbe nicht vorgeworfen werden. Dies bezeugt auch die Thatſache, daß am 
18. Juni 1599 die Webrüder v. Arnim, melde das gleichgroße Nadbararundftüd vom Bürgermeijter Scholle aelauft hatten, 
572 Ihaler allein für Ablöfung der von bemfelben zu entrichtenben Steuern zu zahlen hatten. Wenn in ber darüber aus: 
gejtellten Urkundes) das von Scholle verlaufte Haus als neben dem des Andreas Kohl bezeichnet wird, obfchon letzteres 
thatfächlich der Ehefrau defjelben gehörte, fo ift diefe ungenaue Angabe des Eigenthümers doch erflärlih, da es im vorliegenden 
Falle nur darauf anfam, das zu befreiende Grundſtück zu identifiziren. — Seit dem Jahre 1578 wohnte alfo Magdalena 
als Frau v. Kohl (ihre Gemahl bediente ſich, wie Poſth mittheilt, ſtets des Adelsprädikates „von“) mit ihrem Ehegatten in 
der Spandaueritraße, ohne indeß Kindern das Leben zu fchenten; wie es denn überhaupt nad Ausweis der Stammbäume 
eine Eigenthümlichfeit der männlichen Mitglieder der Familie Kohl war, daß fie entweder gar feine oder aber eine fehr 
zahlreiche Descendenz hatien. — Abgefehen von diefem Mangel lebten die Kohlſchen Eheleute in äußerſt behaglichen Verfält: 
nifjen, erwarben auch aufer jenem Saufe noch anderweit Grundbeſitz in ber unmittelbaren Nähe Berlins. So kaufte nad 
Ausweis des Zinsbuches des Berliner Kathes Andreas Kohl im Jahre 1586 einen Garten vor dem Georgenthor, im 
Jahre 1583 einen Baumgarten an der Spree belegen vor dem Spandauerthore und enblih im Jahre 1596 vor demfelben 
Ihore einen Garten. Der Verkäufer des Baumgartens, welder dem Ehepaare oft genug zum Zielpunft feiner Spaziergänge 
gedient haben maa, war der furfürtliche Geheimrath Johann v. Köppen, welchen Leutinger unter dem Namen Copus 
vielfältig befungen hat.*) Da ihr eigene Kinder verfagt waren, übertrug Magdalena ihr Wohlmollen auf die feit dem 
Jahre 1579 auch mutterlofen Kinder ihres früheren Pflegers Joachim Paſche. Der am 23. Februar 1561 geborene ältejte 
Sohn deijelben, Nikolaus, welcher von 1583 —1555 Subreftor am Gymnafium zum Grauen Kloſter zu Berlin gewefen 
war, hatte feine fpätere Laufbahn in Preußen wohl in erfter Linie dem Einfluffe des Anton v. Kohl zu verbanfen, deſſen 
oben gedacht iſt. Als ein Zeichen feiner Dankbarkeit richtete er unter dem 3. September 1595 „an Frau Magdalena von 
Brandenburg” (diefen Namen feheint Die Tochter Joachims im vertrauten Hreife beibehalten zu haben) ein „Schreiben wegen 
der bejefienen in der Mark und wie fi notifelige Serzen in fo ſchweren Fällen bezeigen ſollen“. Sein zwei Fahre jüngerer 
Bruder Joahim Paſche wurde mit 23 Jahren Ardivielonus zu Guben, wo der Vater des Andreas Kohl Vürgermeijter 
geweſen und diefer felbit mit einem Yehnsaute angefeilen war. Auch zu diefer außergemöhnlich frühzettigen Verſorgung dürfte 
veiterlihe Gunft mitgewirtt haben, Ein dritter Vetter Magdalenas, ber am 18. Dezember 1555 geborene Martin 
Paſche, welder ebenfalls einen Theil feiner Jugend in Preußen zugebradt und im Dahre 1595 Eva Richters, die 
Toter eines Rathsherrn zu Buben, geheirathet hatte, wurde im Jahre 1602 Bürgermeifter in Berlin, und bald darauf aud) 


1) 9. Zedebur in feinem Adels-Lexilon der Preuß. Monarchie nimmt irethümlih an, daß die Nachkommen biefes Anton 
einer Hönigäberger Aamilie v. Kohlen angehört hätten. — 2 efr. Sammelband Lus. XL?, ber Stabt-Bibliothel zu Ziltau. — 
3) efr, Se idels Bilderſammlung LXXXIX. — #) efr. Nicolai, Gef. der Kgl. Refibenzftäbte Berlin und Roldbam, Bo. 1, S. 10. — 
’) efr. Fibiein, Hiſt. Dipl, Beiträge, Bo. 4, ©. 810 ſſ. — ) Näheres Seidels Bilderfammlung, S. 129 ff. 
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Landſchafts Syndilus. Eine Tochter diefes Paares, die fpätere Bemahlin des Erasmus v. Seibel, hob Magdalena 
aus der Taufe und gab dem Rinde ihren Vornamen. 

Offenbar im Ausgang des Jahres 1604 verftarb Andreas nad einer über fünfundzmanzigjährigen Ehe, Die von 
Pauli veröffentlichte handichriftlihe Bemerkung zu einem Eremplare von Greufings Chronil, daß Magdalena bald nad 
ihrer Verheirathung Wittwe geworden fei, ift fomit ebenfallg unrichtig) Da Andreas feine Descendenten hinterlieh und 
Magdalena fich der Erbſchaft in fein Bermögen entfagte, jo beerbte ihm feine einzige Überlebende Schwefter Catharina, 
weldye in erfter Ehe mit Dietrich Antorff vermählt geweſen und von ihrem zweiten Gatten, dem Doktor der Medizin 
N. Kaps, verlafien war.*) Auf das Lehnsaut Schmachtenheimb erhob der ältefte lebende Leiter des Andreas, Friedrid 
v. Rohl (ein Bater Nuguftinus war der Bruber von Albinus, dem Vater des SIndreas), Anſprüche und fuchte beim 
damaligen Kaiſerlichen Landvogte Heinrich Anshelm Freiherrn v. Promnitz die Belehnung nad. Diefer entiprach aber 
dem Anfuchen nicht jofort, ſondern ertheilte dem Friedrich v. Kohlo, Seren auf Neibersdorf bei Zittau, „dieweil . . . 
noch etlihermafien bevenden vorgefallen, Ihme fold Lehen würcklichen wiederfahren zulaſſen“, zunädft nur unter dem 
24, ebruar 1605 eine Beicheinigung über die orbnungsmäßig erfolgte Lehensmuthung. ») Bald nach dem Tode des Andreas, 
nämlich im Jahre 1605, wurde ein aleihnamiger Verwandter deffelben (der Gemahl Magdalenas ftammte im fünften, 
diefer jüngere Andreas im fehlten Grabe von bemfelben Ascendenten ab) als Sof: und Kammergerichtsrath in Berlin 
angeftellt und vermählte fih im Jahre 1609 mit Maria Schönebed, der Tochter des Bürgermeifters von Stendal. ') 

Wie während ihrer Ehe, fo erfreute fih Magdalena aud als Wittwe der allgemeinften Achtung; eine Anmerkung 
zu Greufings Chronik’) bezeugt dies ausdrüdlih, Sie unterhielt viele freundfhaftlihe Beziehungen zu Berliner familien, 
denen fie auch Dadurch näher trat, daß fie oft genug Pathenftellen bei den Kindern derfelben annahm, wie dies ihr im Jahre 
1608 aufgeleßtes Teſtament beweiſt. Ihr Haus in der Spandauerftrafe verfaufte Magdalena im Jahre 16510 an Herrn 
v. Diesfau (niht Schierde oder „Schirstom*, wie von Nievel und Delridhs an den ſchon angegebenen Stellen 
irrthümlich überliefert wird), wobei fie ſich indeß die Benutzung des Daufes bis zu ihrem Tode vorbehielt, welcher noch 
in demfelben Jahre erfolgte. Weber die fpäteren Schiefale dieſes Daufes vergleihe Nikolai, Gefchichte der Königlichen 
Reſidenzſtädte Berlin und Potsdam, Bd. 1, S. 10; in allerdings ſchwachen Umriſſen eriheint daſſelbe auf ber die Spandauer: 
ſtraße darftellenben Slizze des jüngeren Stribbed.*) 


Auf den Berwandtentreis Magdalenas find nun zum großen Theile die über ihre Lebensſchickſale verbreiteten 
Nahrihten zurüdzuführen. Der Archivrath Chriftopb Schönebed, welchem wir die näheren Angaben über die Ber: 
mählung Magdalenas mit Andreas v. Kohl verdanten, benennt ald Gewährsmann hierfür ausdrüdlich feinen Schwager, 
den Vizekanzler Kohl. Eine Tochter des Bürgermeifterds Martin Paſche heirathete den damaligen Syndikus, nahmaligen 


Geheimen Nat Erasmus Seidel, und der aus diefer Ehe entiprofiene Sohn Martin Friedrich Seidel eine Tochter 
des Vizefanzlers Andreas Kohl. In Martin Friebrih Seidel, vem Hutor der Bilderfammlung berühmter Märter 
und dem unermüdlihen Sammler auf bem Gebiete märliſcher Geſchichte und Befchichten, verbanden ſich alfo die Verwandten: 
treife, in denen die Ueberlieferung an die Schickſale Magdalenas lebendig fein mußte. 

Höchft ehrenvoll für fie ift es nun, dab fie bei den ihr Näherjtehenden eime fo günftige und würdige Erinnerung 
hinterlaffen hat, und zugleich fehr erflärlih, daß ſich am die folgerichtige Veränderung ihrer Zebenslage durch den Tod 
Ioahims im Laufe der Zeit manderlei Bebilde gefnüpft haben, welde Martin Friedrich Seidel feit frühefter Kindheit 
geläufig fein mußten. Leicht erfennbar ift nun die Entjtchung des Irrihums, Daß ein Graf Eberftiein mit dem Geſchick 
Magdalenas in Verbindung gefett wurde. 

Der jüngere Andreas Kohl war im Jahre 1601 von Stephan Heinrich Grafen v. Eberjtein, ehemaligem 
Fräfidenten der Reichslammer, zum Kanzler ernannt worden; dieſer Graf, geboren am 10. April 1533, war feit dem Jahre 
1577 vermählt mit der Grafin Margarethe v. Eberftein, der Wittwe feines Vetters Johann Bernhard und Tochter 
des Landgrafen Philipp des Grofmüthigen von Heſſen aus der unebenbürtigen und hiſtoriſch denfwürdigen Doppelehe 
deſſelben mit bem Fräulein Margarethe von der Saal. Dieje zweimalige Verbindung einer unebenbürtigen Tochter Des 
Landgrafen von Heſſen mit Grafen v. Eberftein, von denen Stephan Heinrich außerdem mit dem Kanzler Andreas 
Kohl bekannt geweſen, mußte bei den Verwandten Magdalenas, welche ſich dod ungefähr in berfelben Lage wie die 
Tochter Philipps befunden hatte, zu Weraleihungen herausfordern. Diefe Vergleichungen, berechtigt durch die fichere 
Annahme, daß der Tochter Joachims ein ähnliches Loos bei längerem Leben ihres Baters beſchieden gewefen wäre, mögen 
fih dann im Zaufe der Zeit zu der Familientradition verdichtet haben, dab Magdalena einem Grafen Eberftein zur 
Gemahlin beftimmt geweſen ſei.) — Durh M. F. Seidel ift nun diefe Weberlieferung als aefchichtliche Thatſache verbreitet 
worben, Wie fi in feiner Bibliothek, offenbar als Erbitüd, der Magdalenen gewidmete Traltat über die Beſeſſenen in 
der Mark befunden, jo fland auch offenbar ein diefelbe ald etwa jiebenjähriges Mädchen darftellendes Porträt zu feiner Ver: 
fügung. Er lieh daflelbe für feine Bilderfammlung fopiren und verjah es mit der auf unferer genauen Neprobuftion, welche 
wir der Güte und dem Gefhid des Architelten Herm Bolte verbanlen, ebenfalls mitgetheilten längeren Inſchrift. Das 
Original befindet fih auf der Königlichen Bibliothek zu Berlin,*) nachdem es früher im Befige des befannten Moehſen 
geweſen war. 


1) ofr. Pauli, Allgem. Preuß, Staatägefhichte, Bd. 3, S.1%. — ?) cfr. des Kohl iſchen Stammes Chron und Lohn 
S. 6. — Der a. a. O. 8. 1if. — 4) Näheres über den jüngeren Andreas Kohl, den fpäteren Vizelanzler: M. 5. Seideld 
Bilderſammlung, S. 181. — 9 efr. Manuse. Boruss, ber Königl. Bibliothet zu Berlin, Fol. 26, — 9) efr. Berlin anno 16%. 
Zwanzig Anfihten aus J. Stridbedes bes Jüngeren Skizzenbuch, herausgegeben von Erman. — 7) Es fei auch an das eigenthümliche 
Aufammentrefien erinnert, bab Ubland in feiner bekannten Romanze ebenfalls einen Grafen Eberftein, ben Befiter ber Burg Eber: 
ftein im Wurgthal, mit einer Raijertohter vermählt, — °) Libri pietur. B 24 No. 97, 
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Weit wichtiger aber ala diefe Unterſchrift unter einem fait völlig in Bergeffenheit gerathenen Bilonifje find für bie 
SHiftoriographie Magdalenas die auf M. F. Seidel und feinen gleichſtrebenden einzigen Sohn Andreas Erasmus 
zurüdzuführenden Anmerlungen zur Chronit von Ereufing geworden, Während nämlich die gleichzeitigen märliſchen 
Chroniften Zeutinger, Angelus, Garcaeus, von Beringeren zu fchmeigen, das Verhältniß Ioahims zur Giekerin und 
die biefer Verbindung entiprofiene Tochter unerwähnt lafjen, berichtet der Beliger Pfarrer Paul Creuſing in feiner bald 
nah dem Tode Ioahims vollendeten Chronil, welche überhaupt durch eine ungemeine Offenherzigleit und Rüdfichtölofigfeit 
bemerlenswerth ift, über bie Gießerin und ihr Ende, eine zur Gräfin erhobene Tochter berjelben und über den oben näher 
erwähnten Vorfall bei der Jagd zu Belitz im Jahre 1568. Andreas Erasmus Seibel und fein Freund der Kammer: 
rath v. Meike gingen mit dem Gedanten um, bie märliſche Geſchichte gewiſſermaßen als eine Fortfegung der Hommentarien 
des Leutinger bis zum Beginn des adhtzehnten Jahrhunderts zu ſchreiben. Diefe Abfiht gelangte allerdings nicht zur Ber: 
wirllichung, aber gang unveräcdhtlich ift die von ihnen verfahte Fortfegung von Ereufings Chronif bis zur Arönung König 
Friedrichs J. in Königsberg. ‘) Der Nachlaß von Andreas Erasmus Seidel fam im Jahre 1717 zur öffentlichen Ber: 
fteigerung; einen Theil der Bücher: und Manuflripten-Sammlungen, darunter Exemplare des Creufing, erwarb die König: 
liche Bibliothek zu Berlin; Oelrichs hat ebenfalls diefe Erwerbungen benußt, und fo ift auch das von ihm Gebotene durch 
die wicht völlig objeftive Seidelſche Auffaflung beeinflußt worben. 

Näheres hierüber muß einer eingehenden Unterfuhung vorbehalten bleiben. 


Ehrenvoller für Magdalena als die Lobreden ihrer Verwandten, ijt die Thatſache, daß fie in ihrem Teftamente 
vom 7. Februar (Sonntag Eftomiht) 1608 ein Kapital von 1000 Thalern legirte, deſſen Zinſen zu einem oder zu zwei 
Stipendien für Studirende dienen follten. Durd die große Güte des Herrn Stabtihulraths Dr. Fürſtenau ift uns die 
Benutzung ber über diejes Kohlſche Stipendium geführten Akten des Berliner Magiftrats geftattet worden, und ergiebt fid) 
Folgendes aus denfelben. Magdalena beitimmte, daß „diejenigen, jo mir am nädjften mit Blutfreundihafft verwandt, auch 
Die nächſten zu dieſem stipendio fegn, und vor anderen barzu verftattet werben follen, Dergejtalt, mo meines Bruberen Söhne 
Andreas vorerft und nahdem Michael, bie Dieteriche Söhne hätten, fo zum studiren tüdhtig, und es fo weit gebradht, 
daß von denfelben einer mit Nut und Frucht auf eine Universitaet fönnte abgefhidet werben, foll der, oder nad) ihm feine 
Brüder, fo viel dem studiren obliegen, des Lenehcii genießen.“ „Wann aber Michael und Andreas bie 
Dieteriche nidt Söhne hätten, fo barzu qualificiret, alsdann follen meines Herrn Gevattern Martini Paschens, 
Bürgermeifters in Berlin, und nachdem Mag. Nicolai Paſchens, jetzo Fredigerd zu Calven Söhne, und ihre Nachlommen 
mann fie dazu geſchult befunden, vor anderen den Vorzug in ſolchem benefiein haben, und nad dieſem follen fonft andere, 
fo mir mit Blutfreunbichafft verwandt hierzu vor fremden gefordert werben.” ... . . „Wann ſichs aber benebe, daß aus der 
Freundſchafft feiner vorhanden, alsdann follen meine Pathen . , darzu gelafen werben, und wo ber auch fein, 
alsdann follen auch anderer quier ehrlicher Leute Kinder, bey denen es wohl angewandt, zuforderit deren Eltern mir wohl 
befannt geweſen, darzu verftattet werden.“ „Diefe Summe der Eintaufend Thlr. ſoll unabgelöfet in der Landihafft, oder ba 
jie jonft ſicherlichen ausgeliehen, fo lange feine Befehrlicfeit guter Zahlung zu vermuthen, jtehen bleiben.” .... „Damit 
aber auch hierin richtig verfahren... . werden möge; Als follen vorerit meine nächte Anverwandie Freunde, Bürger 
Meifter Martin Paſchen, ald auch vorbenannte Dieteriche darauf befonder ... Adıt haben... . wie denn auch ben 
demjenigen von meinen Anverwanbten, der ſolche Discretion und Befcheidenheit, daß er von denen Studiis und profeetu der 
Jugend zu judieiren; Die Aneronung und collation bleiben foll, wehm dies benefieium . . . . zu conferiren, Wann aber 
von denenjelben meinen Anverwandten diefer Orther niemand wohnhafft wäre, alsdann foll denen Provisoribus der Neuen 
Cloſter⸗Schule hierfelbit in Berlin das Jus eonferendi inmittelft bis aus meiner Freundſchafft ſich einer hieſelbſt häuslich 
nieberläßet, der etwa studiret, und dieſer Sachen Maas zu geben weiß, übergeben ſeyn, daf fie meinen ‚Freunden unb ihren 
Radhlommen zuförberit und vorhero, hernachmahls aber... . . anderen freyen und excitatis ingenüis . . . bie von Ihren 
Praeceptoren qute Commendation dies stipendium zumenden, und follen auf den Fall die Provisores scholne, 
wie auch meine Anverwanbte Freunde, fo ſich des Juris conferendi gebrauden, verbunden feyn, Einem Ehrbaren Rath dei 
Stadt Berlin jährlichen Anzeige und Berechnung zu thun, auf welde Stipendiaten das Geld angewandt, und ob diefelben 
auch ſolches nüglichen anlegen . . .“ 

Aus den Alten, welche zwar erft mit dem Sahre 1771 beainnen, indeß mande Schlüffe auf frühere Zeit aeftatien, 
erhellt nicht, dak die Descendenz der Gebrüder Andreas und Michael Dieterich das Kollationsreht jemals ausgeübt 
haben; nur ein gewiſſer Eſcher verfuchte feine Abſtammung von diefen Stiefneffen der Stifterin nachzuweiſen, indeß ohne 
Erfolg. Dagegen find die Verwandten Martin Paſches bis auf unfere Zage mit geringen Unterbrehungen im Beſitze Diefes 
Rechtes geweſen. Zunächſt übte es Martin aus, dann fein Tochtermann Erasmus v. Seibel und beffen männliche 
Descendenz. Später vererbte Amanda Sidonia v. Seidel, die Enlelin des Erasmus und Gemahlin des Hofs und 
Kammerraths Cölejtin Gosmar, das Recht auf die Familie GCosmar, Ihr Sohn, der Ktriegsrath Cöleftin Ernit 
Eosmar, welcher in feiner Iugend aud das Stipendium genoffen hatte, war vom Jahre 1753 bis zu feinem im Jahre 1771 
erfolgten Tode Kollator der Stiftung; als dann aber fein Familienmitglied den teftamentarishen Bejtimmungen genitate, fo 
entfhied das Konigliche Oberlonfiftorium unter dem 13. Juni 1771, daß das Verleihungsrecht dem Direltor des Berliniſchen 
Gymnaſiums zum Grauen Rlofter, dejien Stellung dem des im Teftamente gedachten Proviſor entfpredhe, zuſtehe, und verlieh 
ber damalige Direltor Büſching infolge deſſen verfchievene Male das Stipendium!) Diefe Uebertragung aab zu mannia: 


!) efr. Manuscript. Borus. No. 26 der Höniglicgen Bibliothek zu Berlin und das und duch gütige Vermittelung bed Herrn 
Direktor D. Hofmann zur Benutzung überlaflene, im Beige der Bibliothel des Berlinifhen Gomnafiums zum Grauen Klofter 
befindliche Exemplar von Ereufings Ehronit, — ) Büihing, Sammlung aller Schriften bei der zweiten bundertjährigen Jubelfeier 
bes Berliner Somnaftums u. ſ. w, S. 131, enthält das faliche, ſeildem oft nadgebrudte Datum 31. Juli 1774. 
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fahen Weitläuftigleiten feitens des Magiſtrats ſowie des David Erasmus und Chriſtian Cöleſtin Cosmar (des 
Bruders bei. Neffen jenes Coleſtin Cosmar) Beranlaffung; einzelne Berleihungen wurden als unrechtmäßig beanftandet, 
und Büfching trat beshalb im Jahre 1783 willig zurüd, als der Prediger Riem an der hiefigen Maifenhaus:Kirche, als 
®emahl der Sidonie Cosmar, einer Tochter bed David Erasmus, das Kollationsrecht in Anſpruch nahm, 

Seit diefer Zeit und noch mehr feit dem Jahre 1795, in welchem der Juftizlommiffarius Friedrich Ferdinand 
Ernit Cosmar, ein Schwager des Niem fein näheres Verleihungsrecht erhob und zur Anerlennung brachte, find Stipendiaten 
der Rohlichen Stiftung faft durchgängig bie jüngeren Mitglieder der Familien Cosmar und Riem geweſen. 

Als der KRollator für das Jahr vom Mat 1812 bis 181% dem Berliner Superintendentenfohne stud. med, Küſter 
das Stipendium verliehen hatte, diefer aber als freimilliger Jäger zu Felde zog, wünſchte der Kollator, ihm das Stipendium 
auch für das Zahr 1813-1814 zugumenden, und erbat fih, da Küſter tharfadhlic ja nicht ftubirte und alfo den Stiftungs- 
bedingungen nicht entfprad, die Erlaubnik des Berliner Magiftrats, in dieſem Ausnahmefalle vom Buchſtaben der Stiftung 
abweichen zu dürfen. Der Magiſtrat hielt fich zur Eribeilung diefer Genehmigung nicht für fompetent, fandte ben Antrag 
vielmehr mit einer fehr warmen Befürwortung an bie Hurmärkifche Regierung zu Potsdam, melde ſich indeß unter dem 
3. Dezember 1813 genen eine berartiae Ausnahme erklärte. Der Verfuch des Rollators, das Stipendium für die Vertheidigung 
des Baterlandes nutzbar zu machen, und die Unterftügung, melde der Magiſtrat diefem Plane angedeihen lieh, find ein 
ſchönes Zeichen echt patriotifcher Sefinnung, die Ablehnung der Hegierung aber bemweift die Pietät, mit welcher dieſe Behörde 
über die Erfüllung der Stiftungsvorfähriften wachte. 

Stipendiat für das Jahr vom Mat 18I4—1815 mar der aus Berlin gebürtige Stubiofus der Theologie Sans 
Ferdinand Maßmann, ein Kämpfer ber Befreiungstriege, ſpäter befannt als germamiftiicher Philologe, aber befannter 
durch feine herausfordernde und folgenſchwere Betheiligung an dem vielberufenen Wartburgfeſte vom 18. Oftober 1817. Es 
war eine eigentbümliche Yaune des Zufall, daß diefer heikblütige Enthuftaft für Neufchheit, Mannesftolz und Freiheit von 
jeglichen formen ein Stipendium genofjen hatte, welches, wie ihm ficher unbelannt geblieben, vor über zweihundert Jahren 
die im Honkubinat erzeugte natürliche Tochter eines Fürſten geſtiftet hatte. 

Im Jahre 1836 wurde das Stipendienfapital zum wardirten Werthe mit 1333'/; Thaler von der Kurmärliſchen 
Stadielaſſe ausgezahlt; der damalige Rollator, Konftitorialrati Emanuel Wilhelm Harl Cosmar, ein jüngerer Bruder des 
früheren Kollators Friedrich Ferdinand Ernft, ſchenlie zu diefer Summe noch 3 Thaler, um den Zinsertrag des ſeitdem in 
Staatsſchuldſcheinen angelegten Kapitals von 40 auf 60 Thaler zu erhöhen. Zur Zeit beträat Das Kohl ſche Stipendium 
228 Markt und befindet fih in der Verwaltung bes Magütratö der Hönigl., Hefidenzitadt Berlin. ') 

In diefer Weiſe wirkt die Stiftung Wagdalenas, durch melde dieielbe den hochherziaen Wahlipruch ihres Waters 
Wohlthäter fein für Alle, das iſt Fürſtenart“ nad Kräften bethätiate, feit nunmehr 275 Zahren in Berlin. Nur 
Wenige von den Vielen, denen biefes Stipendium es verftattet hat, ihre Fähigleiten fi und Anderen zum Segen zu entwideln, 
mögen gewußt haben, wem fie ihren Dant ſchuldeten. Denn wie burften fie vermuthen, daß die Witiwe Hohl oder „Kohle“, 
wie jogar amtlihe Magiftratsberihte die Stifterin nennen, Magdalena v. Kohl, die Gräfin zu Arneburg und Tochter 
Soahims geweien. 

Der Konreltor Ich. Chriſt. Müller am Gymnaſium zu Zittau feierte in einer daſelbſt im Jahre 1788 aehaltenen 
Reden die Mohlthäter der Stadt, namentlid die der Famile v. Hohl angehörigen (unter Anderem hatte der Vizelanzler 
Andreas teſtamentariſch ein Stipendium für Stubirende geftiftet) und führte Dabei den Webanfen aus, daß nicht die ftolzen 
Kriegsthaten, nicht die hohen Verdienſte in Givilftellungen, fondern fromme Stiftungen das Andenlen dieſer nunmehr aus— 
geftorbenen Familie lebendig erhielten, Das Gleiche darf Magdalena beanfpruchen, und mag bieje Heine Biographie der: 
jelben dazu dienen, eine beinahe breihundertjährige Vernachläffigung zu bejeitigen. Bis jegt hat man ſich, wie ein Blick fait 
in jede beliebige Schilderung der Hegierung des Hurfürften Johann Georg erweift, damit begnügt, das Leben ber Tochter 
Zoachims romanhaft aufzupugen und fie Felbft mit Entitellung des geſchichtlich Ueberlieferten als ein ſchuldloſes Opfer des 
Haſſes und Geizes feines Nachfolgers hinzuitellen. 

Mag immerhin der große Saufen, der feine Freude an der Aneldote hat, an der alten Ueberlieferung feithalten ; 
für den Einfichtigen wird erwiefen fein, dab Johann Georg von jedem Mafel einer unriiterlihen Behandlung feiner Salb- 
ſchweſter frei it. — Auch andere Vorwürfe, melde gerade gegen diefen Fürften in Menge erhaben werden, als ebenfo un- 
begründet nadyzumeifen, ift eine dankbare, nicht ſchwer zu löfende Aufgabe für den ernithaften Geſchichtsforſcher. 


Berlin, 4. Juni 18%. 


Dr. jur. Friedrich Bolke, 


1) Stermach find die theilweiſe ungenauen Angaben in dem Berichte über die Verwaltung ber Stabt Berlin in den Jahren 
1829 — 1840, &, 346, bei Liſsco: Das mwohlthätige Berlin, S. 274, und bei Heidemann: Geſchichte des Grauen Klofterd &. 136 und 
245, zu verbefjern und zu ergänzen. — ?) Diefe Rebe iſt und mie bie übrigen auf die Berhältnife der Familie Rohl bezüglichen hier 
eitirten Werte durch das gütige Entgegentommen be3 Seren Stabtbibliothelars Fiſcher in Hittau zur Benutzung überlaffen worben. 





Tafel 11. 


Guillaume Charles von Lancizolle. 


Unter den, nad Aufhebung bes Edilis von Nantes, um des Gvangeliums willen aus Franlkreich flüdhtenden und 
den Schuß der brandenburgifchen Yande auffuchenden Familien befanden fih aud die Boreltern eines Mannes, der bereits 
vor 16 Jahren aus dieſer Zeitlichkeit ſchied, deifen Name aber noch unvergeſſen ift. Dem altabligen, vielverzweigten Geſchlecht 
der de Leuze in Languedoc entjprojien, hatte der Ahnherr des fpäter auswandernden Zweiges noch außerdem von einem 
ihm zugehörigen, in ben Sevennen belegenen Edelfige den Namen Yancizolle angenommen. (Bemerkt fei hierbei, daß 
befagtes But noch in den fünfziger Jahren diefes Jahrhunderts einen Beſitzer gleichen Namens hatte.) Huf der Seneralitabs: 
farte Frankreichs iſt es noch heute verzeichnet in der Nähe von St, Germain de Galberte, unweit von Ya Xianiire, das 
gleichfalls Befisthum der Familie war und mehrfad als Zuname gebraudjt wurde, ebenjo wie das nahegelegene Gut La 
Garriere, nad welchen ſich der Ahnherr: Antoine de Leuze, bis zu welchem die zuſammenhängend aufbewahrten genealogiſchen 
Nachrichten nur hinaufreihen, um 1554 noch Sieur de la Karriere nannte.*) Erſt ein Enltel bejjelben: Francois de 
Zeuze (+ 1668) nannte fi Sieur de Yancizolle Wie das bei Doppelnamen häufig geſchieht, fo verlor fich bei den Nach: 
lommen bes gegen Ende des fiebzehnten Jahrhunderts ausgewanderten Iran de Leuze de Yancizolle allmählich die volle 
Anwendung defielben, und, wenn er auch für die Kirchenbücher ꝛc. bis auf den heutigen Tag die geziemenbe Ausdehnung 
behielt, fo ſchwand er doch für den praftiihen Gebrauch auf den bloßen Zunamen herab, 


*) Vergl. Börinauier, Die Stammbiume der Mitglieder der franzöliſchen Colonie in Berlin x. S. 38, 





Tafel 11. Nambafte Berliner. ' 


Nur dunkle und manaelhafte Hunde hat ſich in der familie von Yancizolle über die unter den Schtredniſſen ber 
Verfolgung bewerkitelliate Flucht ihrer Vorfahren erhalten. Wet den leider nur lüdenhaft vorhandenen Familienpapieren ift 
nicht einmal das Tahr des Auszuges mit Sicherheit feftzuitellen, Gewiß ift nur, daß er bald nah dem durch Aufhebung 
des Edilts jo verhängnikvoll gewordenen Jahr 1685 ftattfand, und ebenfo gewiß, dak Hut und Befis dahinten blieb und def 
nur unter großen ®efahren und mit Daranmaqung des Yebens die ‚Freiheit und, durch Gottes Gnade, auch ein neues Water: 
land gewonnen ward. Die Kamilientradition berichtet, daß der mit einer ermachfenen Tochter und einem Anaben flüchtenbe 
Edelmann, als Müller verkleidet, glüdlid über die Grenze gelommen ſei: das junge Mädchen auf einem Eifel fitend, ber 
Knabe als Treiber dejjelben, er felbit als mehlbejtäubter Mühllnappe beiden zur Seite, In der neuen Seimath erreichte er 
das gefegnete Alter von 91 Jahren, wie denn ein langes Yebensalter in der familie vielfah vortam. Melde Stellung er 
ſelbſt gewann, ift nicht zu erfehen. Der mit ihm ausgewanderte Anabe wurde jpäter Königl. preußiſcher Major im Ingenieur— 
Corps und hatte während Des fiebenjährigen Krieges die verantwortungsvolle Stelle eines Majors de la place zu Neiße. 
Er war der Großvater des Mannes, von dem hier die Nede fein fol. Der Vater: Scan Etienne de Leuze de Yancizolle 
war Königl. preuf. Geh. und Conſiſtorial-Rath im Departement der franzöjifchen Golonie und jtarb i. I. 1838, 38 Jahre 
alt, Die Mutter, ebenfalls der Exglie- du Refuge angehöria, eine geborene du Troufjel, mit Vornamen Amelie (aus ber 
noch jegt in mehreren Zweigen, namentlich in der Armee blühenden Kamilie), überlebte den Hatten nur um ein Jahr und 
ftarb im Haufe ihres Sohnes i. J. 15939 als Ahjährige Greiſin. Auch fein einziger Bruder, um dies gleich hier zu erwähnen, 
der um 10 Jahre ältere Ludwig, ftarb hochbetagt, i. I. 1569, als Hönial, Yegationsrath a. D., 83 Jahre alt. 

@uillaume Charles Louis Auguſte Senri de Zeuge de Lancizolle wurde am 17. Februar 1795 geboren 
und war das jüngjte, zärtlich gebegte Kind feiner zu Berlin lebenden Eltern. Des Knaben Mutterfprahe war zunächſt bie 
franzöſiſche, welcher er auch lebenslang eine aroße Vorliebe bewahrte und für deren eigenthümliche Schönheit er voll reger 
Empfänglicfeit blieb. Ein gediegenes, franzöfiiches Buch fonnte ihn bis ind Alter in Entzüden verfeten. So las er, als 
reis noch, mit Begeiſterung Bungener’s Schriften, Ad. Monod's Predigten, Naville's Vorträge, Mignet's und Guizot's 
Werte und Anderes. 

Mit großer Innigfeit hing der Sohn lebenslang an beiden Eltern. Der Vater, ein rajtlos von früh bis ſpät am 
Schreibtiſch ſchaffender Mann, deſſen Privatlieblingsſtudium die Mathematit war, in die er auch Schon früh ben Knaben ein- 
führte, gab jeinen Kindern ein leuchtendes Vorbild unermüblicher Pflichterfüllung, verbunden mit echt männlicher Genüg— 
ſamleit. Mii einer fait peinlich erſcheinenden Meeurateije, die ſich bis auf jene Deutlich ſchöne Handſchrift eritredte, lag er 
feinen mannigfachen Gefchäften ob, die durch freimilliae Uebernahme der Bormundfcaft über fo mande Waiſe der Golonie: 
aemeinbe micht unerheblich vermehrt wurden. Strengſte Gewiflenhaftigfeit leitete ihm bei all feinem Thun, das dabei frei 
von jeber Yebanterie, durch eine feltene Sarmonie und gleichmäßige, heitere Ruhe des aanzen Wefens ungemein wohlthuend 
berührte. In dem Fehr einfachen Stubirzimmer, ohne Sofa, mur mit einem hochlehnigen Armſtuhl verichen, herrſchte bis in 
fein hohes Alter hinauf, unter den vielen Büchern, Aitenheften und Bapteren, ebenfo wie an der Berfon des liebenswürdigen 
Greiſes ſelbſt, ftets die äuferite Sauberkeit und Eigenheit. Mit unbeſchreiblichem Wohlwollen und herzgewinnender Freund⸗ 
lichleit begegnete er Iedermann. Es war, als ob feinem Gemüthe jede Härte und Schärfe fremd fer, und als ob aud 
innerlich diefelbe gute Ordnung walte, die ihn äußerlich umgab. Vergnügungen im heutigen Sinne fannte er nicht. Seine 
Freude waren einige Stubenvögel auf einem befonders dazu eingerichteten Geſtell, die er mit großer Liebe eigenhändig und 
ſorgſam bei fih pflegte, ſowie das tänliche Küttern der fein Fenſter regelmäßig des Morgens anfliegenden Sperlinge. Auch 
im Eſſen und Trinken beobadıtete er die einfachfte Lebensweiſe und blieb fich im ſchlichter Genligſamleit, eifriger Berufs: 
erfüllung und liebreihem Entgegentommen gegen feine Mitmenfchen ftets gleich. Dabei bewahrte er eine ftille, ruhige Würde, 
die allen Leuten, ihm felber unbewußt, unmillfürlichen Reſpelt abnötbigte. Obgleich gewohnt, fat ausihliehlih franzöſiſch zu 
reben und zu fchreiben, fand er ſich noch im 60, Jahre mit fberrafchender Leichtigleit und Sicherheit in bie (durch Auf: 
hebung ber befonberen Golonie-Behörbe i. 3. 1808, ſewie gegenüber dem rings ſich regenden Miderwillen qegen alles Fran— 
zöſiſche; eingetretene Nothwendigfeit, fortan alle amtliben Sachen in deutfcher Sprache zu behandeln und aud im täglichen 
Leben fih derjelben mehr und mehr au bedienen. Innerhalb der Familie ſprach er aber bis zuletzt am liebiten franzöftic. 

Die Mutter war eine lebhafte, doch zugleich zur Schwermuth neigende, fein angelegte, echt franzöſiſche Natur, voll 
hingebender Liebe für ihre Kinder und durchdrungen von warmer Frommigleit. Frühe ſchon erzählte fie ihrem Jüngſten, mit 
der Bilverbibel auf dem Schooß, die ſchönen bibliſchen Geſchichten, nahm ihn auch wohl zur Kirche mit und leate jo bem 
erfien Keim in Die zarte Seele zu dem fie fpäter ganz erfüllenden Glaubensleben. Ein Getbfemanebild im Zimmer ber 
Mutter, den in dunkler Nacht am Boden liegenden Heiland mit dem über ihn gebeugten Engel daritellend, fonnte der Knabe 
nie vergefien, fo wenig wie die ſchlichte Unterfchrift: 


„sn einen Garten finkt der Herr zur Erben, 
„Ein Engel muß des Tröfters Tröfter werden; 
„Die Ereatur muß ihren Schöpfer ftärten, 
„Das iſt zu merken!” — 


Nach anderer Seite erhielt des Kindes Phantaſie Nahrung durch die Unterhaltungen mit einer regulären, alten 
Märchenerzählerin, die zum Ausbeſſern tageweis ins Haus kam und den kleinen Hopf in höchſt anſchaulicher und natur: 
wücfiger Weiſe mit den Geſtalten von Nothläppdien, Schneewittchen, Ylaubart, Daumling und anderen der nachmals in 
der Srimm'ihen Sammlung aufbewahrten Märchenhelden bevölterte. Ganz befonders erfreulihd war die Erfcheinung der 
Alten, die in ihrer Art neben dem laufchenden Jungen ein prädtiges Genrebild abgegeben hätte, an Krankheitstagen, und 
ihre Erzählungen bildeten bei ſolchem unfreimilligen Zubetteliegen ftets den willlommenften Troft. 
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Soweit fie nicht durch Kränklichleit gehindert ward, lebte die Mutter ganz für ihre Stinder, theilte ihre Freuden 
und Spiele, und führte fie namentlih gern und viel ind Freie. Mit Vorliebe richtete fie die Spaziergänge nad einem vor 
dem Votspamer Thor belegenen bäuerlichen Behöft und Baumgarten, wo man ländliche Koſt, Mild, Obſt, Eier und Kartoffeln 
haben konnte; und hier, umgeben von ferden und Kühen, Hühnern, Tauben und Enten, inmitten der ſtrohgedeckten, von 
Sollunderbäumen überragten Ställe und Scheunen, genofjen dann die Heinen Stadtmenſchen einer ibylliichen Freiheit. Am 
Ende des Grundſtücks führte ein bewerliher Steg über den „Schafgraben”, auch „Landwehrgraben“ genannt (dem jetzigen 
Schifffahrtscanal), zu jenfeitigen Wieſen, binter denen fih die Welt voll Frembartiger Dertlichfeiten aeheimnifvoll und 
zauberifch ausbehnte. Bier auf dem hohen Uferdamm, zwifchen dem fließenden Waſſer und dem feuchten Wieſengrunde, 
entlang gehen oder gar am Rande des leiteren Vergißmeinnicht pflüden zu Dürfen, was nur ſelten und nur unter ſicherer 
Begleitung geſtattet wurde, erfhien dem Anaben als das höchſte Glück. Noch nad 70 Jahren erinnerte er fih mit Wonne 
daran, wie er bort einmal, mit müiterliher Erlaubniß, unter Obhut einer zuverläffigen Magd, heimlid Strauß und Hram 
von Bänfeblümden und anderem frühen Miefenfhmud als koſtbares Gefchen! zum Geburtstag der Schweiter holen durfte, 
Diefer ganze Schauplat unvergeblicher, harımlofer Freuden, an weldem oft auch andere Kinder befreundeter Familien mit 
gleiher Luft theilnahmen, jet jegt in dem Potsdamer Bahnhof. Neben dem Heinen Bottesader, ben Diefer noch heutigen 
Tages umſchließt, führte der Weg zwiſchen mienrigen Gartenzäunen bin, und dieſe Strede hatte für das Heime Bolt ftets 
etwas Feierliches, Ehrfurcht heifchendes, wo fie unmillfürlid) die Stimme ſenkten und leifer, faft auf ven Zehen, einherfchritien. 

Der Befuch der Haſenhaide und entfernterer Theile des Ihiergartens, vollends der damaligen Faſanerie (jegt ein Stüd 
des Zoologiſchen Gartens) galten fchon für weitere Ausflüge Mitunter wurden, auch wohl mit Betheiligung des Baters, 
Fahrten unternommen nad Charlottenburg, Franzöſiſch Buchholz, Tegel, Wilmersdorf u. a, Orten. Nach Pankow wurden 
die Kinder öfters in gejchloffener Autiche auch von ihren Tanten mitgenommen, zum Beſuch einer rau Beh, Hat) pP’ Anieres, 
die dort ein zierlihes Landhaus beſaß, wo dem Knaben aber mir unter den Fenſtern des Vorgartens im freien zu verweilen 
aejtattet wurde, ein ziemlich abgemefjenes, jedoch dankbar genoſſenes Vergnügen, deſſen er fih nod viele Jahre nachher, bei 
Spaziergängen mit ben eigenen Kindern, gern erinnerte, 

Die auferorbentlih umfangreihe und mühevolle Amtsarbeit des Vaters, ſowie vielfache Hränklichleit der Mutter 
bedingten übrigens ein fehr ftilles, häusliches Leben, wie das zugleich Beider Neigung ganz entſprach. Cs waren fait nur 
Stammes: und Plutsverwandte, lauter Ablömmlinge der Nefugies und Mitglieder der Colonie, mit denen Carl's Eltern 
verkehrten. Den Hauptumgang bildeten drei Schmweitern jeiner Mutter: die verwittiwete Seneralin Duhan (deren Gemahl 
in hollaändiſchen Dienften geftanden und ſich fpäter nach Berlin in den Ruheſtand begeben hatte), und bie ebenfalls vermittwete 
Majorin v. Chauvet (eine fehr fromme Arauı, jowie bie unvermählt aebliebene Senriette du Trouffel; alle drei ſtarlk 
ausgeprägte Individualitäten, aber durd; Das Band innigſter Xiebe und in mufterhafter Eintracht zu aemeinfamem Saushalt 
verbunden. 

Die Generalin Duhan hatte ihre ſehr geltebte, um 26 Jahre jüngere Schweiter Amelie, das Nefthäfchen unter 
12 Geſchwiſtern, einft erzogen und füllte bei deren Kindern ganz den lat einer über alles theuren Großmutter aus, Ihr 
unter den Linden belegenes, nur von ihr und den beiden Schweſtern bewohntes Haus, mit feinem bis an Die Behrenſtraße 
reihenden, obit: und blumenreichen arten bildete den Lieblingsaufenthalt der Kinder, die mit großer Ehrfurcht und Zärtlichkeit 
an der fie mit Liebe ſtets überfchüttenden, gütigen alten Tante hingen, Nicht mur jeden Sonntag, fondern auch an einem 
beitimmten Wochentag verfammelte fih die Familie in ihrem gaftfreien Haufe und oft wurden auch noch andere Perſonen 
dazu geladen, 3. Th. aus vornehmen Kreisen, jo daß bie Kinder frühe die geſellſchaftlichen Formen kennen lernten, Zuweilen, 
befonbers zur Zeit der Frühjahrs-Revuen, gab die Tante größere Gefellihaften, bei denen mit den älieren Geſchwiſtern auch 
Charles ericheinen und Die forafältig eingeprägten, quien Manieren, wie Handlüſſen, Heverenzen und Beobachtung aller 
nöthigen Egards und Attentions gegen vornehme Säfte zeitiq üben mußte, Auch in feinem Elternhaufe herrichten, unbeſchadet 
aller Einfachheit, nach althergebradhter guter Kamilienfitte durchaus feine Umgangsformen, die fid die Ainder zwanglos 
aneianeten und bis ins Alter bewahrten. Schlafrod und Lantoffeln fannten weder Water noch Söhne und ebenſowenig lie 
man ſich innerlich achen. Es waltete auch im intimjten Familienverkehr jtets ein feiner und qefitteter Ton, der ſich für alle 
von felbit verftand und in feiner Weiſe umaeltimmt zu werden brauchte, wenn etwa Fremde eintraten.) 

Zu den Mertmürbigfeiien des Iantenhaushalis gehörte u. N. eine wohl noch aus ber Zeit Friedrich J. oder ſpäteſtens 
Friedrich Wilhelm I. ſtammende, mädtige, alte Karofje, der Gegenſtand verftohlener Beſuche und Kletterübungen in ihrer 
Hemife, wo fie in guter Ruhe ftand, bis fie zu des Hnaben grenzenlofem Erjtaunen und unausipredhlidem Entzüden auch 
ein oder zweimal bervoraezogen und, mit vier Pferden bejpannt, was für das ſchwerfällige alte Fahrzeug bei den damals 
noch jehr mangelhaften Wegen unerläßlich war, von der Familie zur Luſtfahrt über Yand benugt wurde. So hrüpften ſich 
lauter liebe und fröhliche Erinnerungen an die drei Tanten, deren Der Neffe lebenslang mit pietätvoller Yiebe und Verehrung 
gedachte. Auch fie erreichten alle drei ein hohes Alter. Zuerſt ftarb die Generalin Duhan im Dezember 1814, 86 Jahre 
alt und bis zuletzt Fräftig genug, um ihren Schweitern Führerin und Stütze zu fern. Der zarten Henriette fiel die Aufgabe 
zu, nun ber gegen ihr Lebensende gemüthlich ſchwerleidenden Majorin v. Chauvet alleinige Pilenerin zu werben, was fie 
mit bewundernäwertber Ausdauer und GReduld durchführte, bis die Kranle am 19. Dezember 1818, 89 Jahre alt, durch den 
Tod erlöft wurde. Senriette felbit ftarb den 6. März 1325, 56 Jahre alt. 

Neben den Tanten war einer ihrer Brüder, der vielaeliebte Onlel Carl du Trouffel, aualeid) fein Pate, nad) 
weldiem er benannt worden, dem Knaben ganz befonders theuer und er bewunderte in ihm das Ideal edelſter Männlichkeit. 
Kaum 14jährig, war diefer Ontel gegen Ende des fiebenjährigen Krieges als Corneit in ein Cüraffier-Neqiment aetreten und 
hatte namentlih das legte bedeutende Gefecht des ganzen Krieges, bei Burlersporf, noch mitgemadt. Auch war der junge 
Soldat — auf einen Tag als Orbonnanz zum Könige nad Schloß Peterswaldau fommandirt — in nächſte Nähe des 
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großen Friedrich gelommen. Sechzig Jahre ipäter weilte der Neffe ald Gaſt des Grafen Anton v. Stolberg, an beflen 
Familie das Schloß indeijen übergegangen war, in Peterswaldau und brachte dem ehemaligen Gomett durch Schilderung 
biefes Bejuches fein früheres, dienſtliches Verweilen daſelbſt in lebhafte, freudig begrüßte Erinnerung. In Folge eines 
ſchweren, ſchließlich doc noch glücklich geheilten Beinbruches hatte der Ontel zu Ausgang des Aahrhunderts feinen Abſchied 
genommen als Major von der Armee. Er war eine echte, ſtarle und noble Soldatennatur: rafchen, entfchiedenen Blids und 
Auftretend, feurig wie ein Zungling, aber voll feiter Selbftbeherrihung; arößter Opfer und Entbehrungen führe, dabei Feind 
aller Dftentation und jeben Scheins; voll Witz und Gumor, aber in lauterfter Sarmlofigfeit und bie feine Grenze ber 
Schielichkeit aufs Zartefte imnehaltenn. Bol fprubelnven, fröhlichen Lebens, und im beften Sinne jugendlich, befhämte er 
die Jugend durch die köſtliche Friſche feines Greifenalters, Er war nicht groß von Statur, bewahrte aber jtets eine 
militärifche, jtramme Haltung und Bewegung, und wenn er an feltenen, miltärifch feſtlichen oder fonft bebeutungsvollen 
Zagen die ſchöne Meivbfame Uniform nebit Deaen anlegte, war er fo recht das Bild eines ftattlichen, altpreußiichen Cavallerie- 
Offiziere. Neben gut fönigstreuer Befinnung und loyalem Patriotismus befeelte ihn wahrhafte Gottesfurcht und lebenbiges 
Gottvertranen, ſowie eine echt chriſtliche Nächſtenliebe. Dem Dienft der Armen und den fonjtigen Obliegenheiten eines 
Kichenältejten der franzöſiſchen Gemeinde widmete er als echter Sohn feiner Kirche die beften Aräfte feiner Ruhejahre. Er 
ftarb, faft 50 Jahre alt, unvermählt, aber nicht vereinfamt, vielmehr von dankbarer, innigjter Yiebe warm umgeben bis an 
feinen Tod, der im Jahre 1823 nad nur kurzem, aber ſchmerzhaftem Leiden erfolgte. 

Sp war es ein Rahmen von eblen Wejtalten, der den Knaben umgab und ſchon von frühe an die Liebe zu allcın 
Guten und Schönen in ihm wedte. In Begleitung feiner um fünf Jahre älteren Schweiter beſuchte das zarte, aber ſehr 
lebhafte Bubchen zuerſt eine Mädchenſchule, hauptfächlich, wie er felber nachher meinte, um bie Kunjt bes Stillefitens zu 
lernen, denn lejen hatte die Mutter ihren Liebling felbft nelehrt und Schreibunterricht empfing er von einem Privatlehrer. 
Su DOftern 1803 wurde er dann in eine Anabenfchule gebracht und ein Jahr fpäter fam der nun achtjahrige Schüler auf das 
franzoſiſche Gymnaſium, welches damals nur mittelmäßigen Unterricht bot, der freilich durchweg in franzöfifher Sprache 
ertheilt wurde, fo daß dieje felbit fein Yehrobjeft bilvete, aber doch in anderer Hinſicht lüdenhaft war. Deutiche Yitteratur 
> B. wurde nur in Prima vorgetragen; von ber mittelalterlihen Poeſie der germaniſchen Welt, ja auch von Dauptträgern 
der jpäteren beutfchen Yitteratur hörte der bisher faſt ausfchliehlich mit franzöfiiher Lectüre genährte Schüler da zum erften 
Mal etwas. 

Ebenſo wie der Unterricht ließ auch die Disciplin viel zu wünſchen. Der bis in Duarta den Lehrer ſtets begleitende 
und nicht felten gebrauchte Rohritod war feine Stütze für echte Jucht und Ordnung. Huch aab es in ben Drei unteren 
Klaſſen (Serta, Quinta und Uuarta), bie damals wegen zahlreicher Freritellen — vorberrihend von Anaben unterer 
Stände und Söhnen nichtbemittelter Colontemitgliever befucht wurden, zwiſchen und nad) den Schulitunden fait täglich tobenbe 
Auftritte und Haufereien, die oft nody auf der Strafe und in dem, am Palais des Prinzen Heinrich (der jegigen Univerfität} 
beiegenen ®ehölz, dem heutigen „Kaftanienwälnchen“, ober hinter der Katholiſchen Kirche, einem befonders beliebten, den Augen 
bes Publilums abfeits gelegenen Tummelplat, ausgefohten wurden. Ju den relativ edleren Motiven folder Kämpfe, die 
gelegentlih auch mit Schülern anderer Anftalten ſich entipannen, achörte die warme Parteinabme für Griechen oder Trojaner, 
Römer oder Rarthager, in deren Namen man dann miteinander raug. Webrigens lieh ſich der dur Zitte und Anftand des 
Elternhaufes von vornherein bewahrte und vor allem Rohen inſtinktiv zurüdfchredende, feingewöhnte Anabe, troß feiner 
Sebhaftigleit, felten hinreißen, an ſolchem Treiben theilsunchmen. 

Etwas beſſer war Disciplin wie Qualität der Schüler in der viel weniger zahlreich befuchten Tertia, indem hier nur eintrat, 
wer ftubiren oder — kaum erwachſen — zur Armee gehen wollte, In Secunda und vollends in den beiden oberen, unferer 
heutigen Prima und Selecta entiprechenden Klaſſen: dem auditoire de rhetorique und dem auditoire de philosophie, mit 
altfranzöfifcher Benennung und Einrichtung, fand ſich immer nur eine geringe Schülerzahl. Am erfteren wurde neben dem in 
Prima gemöhnlihen Unterricht mit Zugrundelegung von Ernesti rhetor., eine Art Rhetorik, in Verbindung mit praftifchen 
Uebungen, gelehrt. Im auditoire de philosophie wurden neben einigen wenigen, der Yeltüre ſchwierigerer griechiicher und 
römischer Klaffiter, wie Perfius und Iuvenal, gewidmeten Stunden, Philoſophie im altfranzöfiihen und engliſchen Sinne, 
d. h. Phyſit und Logik getrieben. 

Als eines fehr guten, ihm durch große Pflichtireue imponirenden Lehrers erinnerte fih Carl in fpäten Jahren noch 
bes Predigers Heclam, welcher Regens (Orbinartius) der Tertia war, ſowie er auch ber in Ober- Prima gehaltenen, anregenben 
und überaus intereflanten, mit vielen Erperimenten begleiteten Vorträge des Profeffors Erman über Phyfif und Aftronomie 
gern gedachte und es oft bedauerte, nie Die Zeit zur Fortſetzung biefer Studien gefunden zu haben. 

In den eriten Iahren feiner Gymnafiallaufbahn fcheint ji der junge Schüler noch nicht hervorgethan zu haben, 
obwohl er immer ein eifriger Leer war, wozu die Stille des Elternhaufes und des Knaben verhältnigmäßige Einfamfeit, 
forte die anfehnliche väterliche Bibliothel mannigfache Gelegenheit bot; aber dann trat ein Ereigniß ein, welches die in ihm 
liegenden, reichen Geiftesfräfte zu rajcher Entfaltung und Blüte förderte. Es war dies eine ziemlich ernſte Erkrankung, 
lang andauernde Gliederlähmung in Folge ſchwerer Erfältuna, die er fid) durch ein harmloſes Doppelvergnügen im Spät: 
winter 1507 zugezogen hafte. Rachdem er mit Kameraden im arten einen eifrigen Schneeballkrieg acführt, endete er zu 
feinem Schaden den mit Grundwaſſer angefüllten Sausfeller und improvifirte, ſchnell entichloffen, foaleih eine Waſſerfahrt 
im Waſchzuber, die ihm unfäglihen Spaß madte, die aber dem erhigten Anaben ein mehrmonatliches Krankenlager eintrun. 

So erlitt der Schulbeſuch eine jähe Unterbredyung, jedoch nicht zum Schaden des Schülers, denn der eben von ber 
Univerfität heimaelchrte, um zehn Jahre ältere Bruder (der, ein Freund ſchöner Yitteratur, durch eigenartige, feinfinnige 
Arbeiten über Goethe und Schleiermacher fpäterhin befannt gewordene Ludwig v. Zanzizolle) nahm fich feiner während 
diefer Kranfheitszeit mit aroßer Liebe und beitem Erfolg an. Es gelang ihm, im dem Knaben eine Luſt zum Lernen zu 
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weden, wie biefer fie fo nod nie empfunden, und namentlich im Latein machte er nun unter biefer weiſen und liebevollen 
Leitung ſehr merkliche Fortſchritte. 

Auch das erite Erwachen feines ausgezeichneten Talents für Muſil und deſſen frühe Pflege dankte Carl dieſem 
liebensmürbigen Bruber. Unvergeßlich blieb ihm, wie derfelbe, als Jüngling an den Mafern erkrankt, einft bas Alavier über 
fein Bett ſetzen ließ und fi dann zum Entzüden ber jüngeren Geſchwiſter in mufifaliichen Reminiscenzen und Bhantafien 
darauf erging. 

Die bebeutende Unterbrechung brachte den Anaben, dank der ihm gewordenen Förberung im Latein und des während 
ber Aranfheit erwachten Stubieneifers, fo wenig zurüd, daß er vielmehr bald nad MWiebereintritt in dad Gymnaſium, mitten 
im Semefter, nad; Tertia verfeßt werden konnte und fo, zu feinem großen Gewinn, die disciplinariſch wie wiſſenſchaftlich beit: 
geleitete Klaſſe betrat. Treu dem germonnenen Impulfe, machte der junge Schüler glänzende Fortſchritte und abfolvirte im 
Fluge die oberen Alafien. Kaum 14jährig, ſaß er bereits im auditoire de philosophie und hatte fomit bie höchſte Stufe 
für das Gymnaſium erreiht. Ein Jahr darauf wurbe er nach zweijährigem, vorangegangenem Unterridte von dem damals 
tenommirteften Prediger der Golonie, Ancillon file, confirmirt. (Auf dem franzöfiihen Gymnafium felbft wurbe damals gar 
fein Religionsunterriht ertheilt.) Der begabte, vielfeitig gebilpete Beiftlihe fchenkte dem jungen Gonfirmanden, befien 
fchriftliche Husarbeitungen er nach Inhalt wie Form vorzüglih befand, feine beſondere Gunſt und gab ihm aud in feiner 
fpäteren Stellung, ald Minifter der auswärtigen Angelegenheiten, Beweiſe feiner Bemogenheit und eines ihm ftets bemahrten 
perfönlihen Anterefles, 

Der nun I5jährige Züngling hatte feinen Gumnafialcurfus nahezu abfolvirt, als in ihm ber lebhafte Wunſch 
entitand, hauptfählich zu gründlicherer Erlernung des Griehifchen, no das Werber-Gymnafium von dem ein befreunbeter, 
etwas älterer Schüler ihm ftets mit Begeifterung ſprach, befuchen zu dürfen. Mit Bewilligung feines gütigen Waters meldete 
er fih, nicht ohne Zagen, zu der für die Aufnahme dafelbit erforderlichen Prüfung, überfegte und erponirie aber die ihm 
dabei vorgelegte Horaz'ſche Ode aus dem Stegreif fo qut, und ſchrieb den ex tempore von ihm geforderten, deutichen Auffak 
¶XB. ben eriten feines Lebens) jo zur Zufriedenheit, daß er ohne weiteres nad) Prima fam. Seine Erwartungen und Wünſche 
erfüllten fi volllommen. — Durch ben ausgezeihneten Direltor Bernharbi und den Profeffor und Prediger Spillele, einen 
überaus tüchtigen, ernftgefinnten und fehr Tiebenswürbigen Lehrer, ſowie durch den, in die höhere Mathematik einleitenden, 
fehr vorzüglihen Dr. Hartmann, wurbe der ftrebfame Schüler ſowohl in philologifher als allgemeiner Geiſtesbildung weſentlich 
gefördert und fühlte ſich dieſen von ihm hodverehrien Männern lebenslang zu Dank verpflichtet. Der edle Eifer, der ihn 
befeelte, blieb übrigens nicht unbemerkt, und jehr bald wurde der Jüngling bes befonderen Vertrauens und Wohlmwollens 
diefer drei hochbegabten und berufätrenen Männer gewürdigt, die ihm faft wie einen ebenbürtigen, jungen Freund behandelten. 
Unter der Einwirkung und Leitung biefer aeiftigen Führer wurden die dafür empfänglihen Schüler, ohne deshalb an echter 
QSugenbfrifche einzubüßen, ſchon frühe von dem Ernſt und der Bedeutung ihrer Zeit ergriffen. 

Es waren unter der verhängnißvollen Zwingherrſchaft Napoleons büftere Iahre für Deutfchland und Freußen 
hereingebrochen, aber zualeich regte fich ein neuerwachendes Interefje für vaterländiiche Vergangenheit und Literatur. Mittel: 
alterliche Dichtungen wurden neben Schiller und den Romantilern (Tied, Fouquet, Schlegel, Dehlenfchläger u. A.), von 
Goethe ganz befonders ber Göt von Berlichingen, mit Begeifterung aufgenommen. Es war für bie innerlich angeregte Jugend, 
troß des dunklen Sintergrundes am politijchen Sorizont, der doch auch ſchon heilbringende Gewitter verhiek, eine fchöne Zeit 
genupreihen Lernens und geiftigen Ermerbens, Eine, gelegentlih der Schulfeierlichleit bei dem öffentlichen Eramen zu 
Midaelis 1812, von dem damals 16jährigen Carl v. Zancizolle gehaltene Rede über das Thema: „Der Beift bes 
Mittelalters" aab ein ebenfo ſchwunghaftes wie patriotifche "Gefinnung athmendes Zeugniß. Unter ben, aus hoher 
Gonfideration für das Werderſche Gymnaſium und deſſen Leiter, zahlreich verfammelten Notabilitäten, wobei u. A. aud 
Schleiermadher und v. Saviany, fand die Rede aroßen Beifall, und als befonders erfreuliche Erfcheinung begrüßte man es, 
daß der Sohn einer Familie der franzöſiſchen Colonie jo echt deutſche Waterlandsliebe hege und öffentlich bezeuge. Zum 
Schluß reeitiste er Friedr. Schlegels ſchönes Gedicht: 

„Auf ſah man herrlicher ſtets ſich ſchwingen 
Den deutichen Geiſt aus Sturmeshöh'n“ u. ſ. mw. 

Uebrigens hat der, von deutſchem Patriotismus ganz entflammte, Sünaling niemals aus feiner völlig unvermifchten, 
franzöfifchen Abjtammung ein Hehl gemacht, geſchweige denn fid) ihrer unter irgend welchen Umftänden je geihämt. Biel- 
mehr erlannte er e3 als eine ihm eigenthümlich gebotene, heilige Pflicht, den auten Eigenſchaften beider Nationen, benen an— 
zugehören er ſich alö eined Vorzuges bewußt war, lebenslang nachzuſtreben und fih, fo viel immer möglich, die geijtigen 
Vorzüge und die ivealen Güter beider anzueignen. „Bon frangais et bon prussien“ wurde er denn aud einmal, ala er 
1853 einige Moden in Paris weilte, von einer hervorragenden Perfönlicheit genannt, und er freute ſich diefer Bezeichnung 
und empfand fie als einen Ehrentitel, den er fehr wohl zu ſchätzen wußte, 

Zu DOftern 1813 ftand fein Abiturienteneramen bevor, aber König Friedrich Wilhelms TI. Aufruf zu den Waffen 
trat unaufhaltfam und für fein Serz gebieteriich dazwifchen. Obgleich von ſchwächlicher Gefundheit und ſehr kurzſichtig, und 
nur mit wiberftrebender Einwilligung der Eltern, die ihren Liebling ſchweren Herzens ziehen ließen, trat er demzufolge im 
Februar 1813 voller Begeijterung, mit anderen Iünglingen in die Schaar der freiwilligen Iäger und war unter den Erjten, 
die fih in Breslau meldeten zum heiligen Waffendienit gegen daſſelbe Frankreich, das einft feine Wäter austrieb, Bei em- 
pfinbficher Kälte, auf meift offenen, holprichten, zum Theil gebrechlichen Poſtbeiwagen, die Büchfe zwiſchen den Anieen, einen 
vierbändigen Tacitus im Tornifter, legte er, mit den zu gleichem Iwech aufgebrochenen Gefährten, diefe feine erfte Reife zurüd, 
und nicht weniger als fünf Tage und vier Nächte währte die Fahrt. 





Obgleich fich ſchon bei den erſten Uebungen die Körperſchwäche des jungen Rekruten berausjtellte, ließ er ſich doch 
nicht abfchreden und rüdte muthig mit aus, Freilich ſah er bei jeinem geringen Marfd und Tragevermögen bald ein, daß 
er Fich von feinen geliebten Büchern trennen müffe, und ſchickie fie nebit anderem Entbehrliden, womit er fi bei feiner 
militãriſchen Unerfahrenheit belaftet hatte, nad Haufe. Huch fam er während jeines Hriegsdienftes faum zur Aktion, meil 
er, den Befchwerden nicht gewachſen, vielfach frank lag, aber fein feuriger Patriotismus half ihm alle Hinderniſſe überwinden 
und — mo dies nicht gelang — männlich ertragen. Nur auf drei Schlachtfeldern ift er gemweien: bei Groß⸗Görſchen, bei 
Bauen und bei Brienne; zum eigentlichen Gefecht fam er indeß nur auf dem letzten. So hat er an den Thaten bes Arieges 
nur wenig, befto mehr aber an feinen Leiden Theil gehabt. Außer mehreren Heineren, hatte er zwei langwierige und ernfte 
Krankheiten zu beftehen. Im Jahre 1813 bielt ihm eine Schwere Lungenentzündung mit ihren Folgen, vom Juni bid Dezember, 
von der Armee entfernt und Mitte Februar 1814 warf ihn in Frankreich, mitten in fFeindesland, ein Nervenfieber darnieder. 
Da lag er als einziger Preuße in einem, im erzbifchöflichen Palaſt zu Troyes, eingerichteten ruffiichen Lazareth. Mit einem 
ruffiichen Kameraden die Matrahe theilend, feierte er hier feinen 19. Geburtstag, blieb aber troß des erneuten Kranlſeins 
wohlgemuth und fchrieb an diefem Tage einen fehr aetroften Brief an feine Eltern, Bon Troges wurde er fpäter mit einem 
großen Krantentransport — über den ſchneebedeckten Jura auf Schlitten nad Neufhätel überführt, wo ein Paſtor Du 
Pasquier, der früher franzöfifcher Sofprediger Friedrichs IL. und mit feinem Vater befreundet geweſen, ihn zufällig als 
einen der überführten Rranten nennen hörte und fofort darauf beftand, ihn in fein Baus aufzunehmen. Mit der größten 
Liebe und Sorafamfeit wurde der junge Preuße mit dem franzöfifhen Blut und dem deutſchen Herzen hier verpflegt, bis er 
endblih am 15. Juni im Stande war, bie Heimreiſe anzutreten. Unvergehlih blieben ihm die Natureinprüde, die ihm in 
diefen Iahren zu Theil geworden. Satten den Sohn der Mark Schon die ſchleſiſchen Berge entzüdt, wie vielmehr fpäter ber 
Jura und erjt Die Gipfel der Alpentette, mit deren Anblid fein Auge in Neufchätel vertraut geworden. Offenen Sinnes 
und mit großem Genuß kehrte er nunmehr den Rhein hinab, an Heidelberg und anderen herrlichen Punkten vorüber, nach Berlin 
zurüd, um fich wieder mit ungetheilter Araft den Studien zu widmen. Nach dem Ausiheiden aus der Armee bereitete er ſich 
jest, auf den Nath feiner Bönner Bernharbi und Spillele, ohme wieder in das Gymnafium einzutreten, privatim auf das 
Abiturienteneramen vor. Trotz der großen Unterbrehung leate er daffelbe zur vorzüglichen Befriedigung feiner Craminatoren 
ab und wurde, wenige Tage fpäter, am 6. Oktober 1814 als Studiofus jur. an der Berliner Univerfität immatrilulirt. Bier 
Jahre widmete er fih nun dem Studium der Nechte, die erſten Iahre in Berlin, dann in Göttingen. Gier im September 
1818 zum Doktor der Hedhte promonirt, wurde er 1519 Privatdozent zu Berlin und 1820 daſelbſt auferorbentlicer, 1523 
ordentlicher Profeflor der Rechte. 1852 wurde er Mitglied des Ober-Genfur-Collegiums und 1843 des in feine Stelle tretenden, 
jpäter ganz eingegangenen Ober-Cenſurgerichts. 

Rechtsgeſchichte, im Aufammenhange mit der aefammten politiichen Geſchichte, war das Fach, weldes er fich mit 
ganzer Vorliebe erwählte. Eine cigenthümlich bedeutungsvolle, in dies Gebiet einfchlagende Aufgabe ward ihm im Jahre 
1825 durd den Befehl des Kronprinzen von Preußen (nachmaligem König Friedrich Wilhelm IV.}, höchſtdemſelben Bor: 
träge über deutſche Rechtögeſchichte zu halten, welhe fünf Winter hindurch, bis zum Jahre 1830, fortgefegt wurden. Einem 
Theil diefer Vorträge geruhte aud Bring Wilhelm (des jetzt veaierenden Haifers Majeſtät) beizumohnen. 

Als alademiſcher Lehrer bat der reichbegabte Mann eine fo glänzende Wirkfamlett, wie es ber Anfang — mit einem 
in den erften Semeſtern faft überfüllten Auditorum — verhieh, bleibend nicht gehabt. Waren es auch nicht Wenige, die ſeinen 
hohen Werth dauernd zu ſchahen wuhten und ihn in feiner ganzen Bedeutung erfannien, jo blieb feine, zuerft aud von der 
großen Menge empfundene Anziehungstraft doch nicht die gleihe. Ein Hauptgrund hierfür lag wohl in feinem confequenten, 
ſchon früh nad) innerfter Meberzeugung in ihm ausgebildeten, politiſchen wie firchlichen Gegenſatz zu der herrſchenden Zeit 
richtung, ein Gegenfab, von weichem aud feine Schriften übereinftimmend ein muthiges und Harbemuftes Zeugniß geben. 

Unerfchütterliche Ueberzeugungstreue, verbunden mit einer Offenheit und Wahrheitsliebe, wie fie fich felten findet, 
zeichneten ihm überhaupt von jeher aus, und machten ihn zu einer, aud den Andersvdenfenden achtunggebietenden und Liebe 
abgewinnenden Perſönlichleit. Seinen bedeutenden wiſſenſchaftlichen Yeiftungen hat der ausgezeichnete Gelehrte bei der ihm 
eigenen Beſcheidenheit und bei den idealen Zielen, die er verfolgte, ohne ſich je genug thun zu lönnen, jelber faum Werth 
beigelegt, und doc ftehen dieſelben, ſowohl wegen ihrer geiſtdurchtränlten, lebensvollen Ausgeftaltung, ald wegen ihrer um: 
foffenden, auf tiefer Forſchung beruhenden Gründlichteit und wegen ihres, mit unermüblichen Fleiß ausgearbeiteten Details 
ebenbürtig neben den hervorragendften Arbeiten auf gleichem Gebiet da. Für das Gefchlecht unſerer Tage achören fie Freilich 
einer längjt antiquirten Zeit an. 

Die erheblichiten feiner hiſtoriſch-politiſchen Schriften find: Geſchichte der Bildung des preußiſchen Staates (bis 1609) 
I. Theil, erſchienen 1828. — Grundzüge der Geſchichte des deutſchen Städteweſens. 1828, — Die deutſchen Neihsjtanpfhaftss 
und Territorial-Berhältnifie im Jahre 1792 1. 1330. Ueber Königthum und Landſtände in Preußen. 1848. — Die 
Bedeutung der deutfch-römifchen Kaiſerwürde im Mittelalter. 1856. 

Daneben haben ihm außerordentliche Aufträge und Beranlaffungen (mehrfach Allerhöchſten Ortes oder ſeitens hödjiter 
Behörben) mancherlei bedeutende, praltiſch-wiſſenſchaftliche Aufgaben geftellt. So wurde ein Gutachten von ihm gefordert zur 
ſchiedsrichterlichen, vom Könige übernommenen Schlihtung von Differenzen zwiihen England und Franfreid über Handels: 
verhältniffe zu Portendil in Weſt⸗Afrika; ein anderes zur Nequlirung ftandesherrliher Verhältniſſe in Weitfalen, und 
wiederum eines zur Erörterung etwaiger preußiſcher Anſprüche auf Schleswig-Holftein. Ebenſo mußte er die gleiche Frage 
hinſichtlich Braunſchweigs erörtern. Auf Erfuchen der betreffenden Hannover'ſchen Stände verfaßte er eine Drudihrift zur 
Geltendmachung der altberechtiaten Verfaſſung der Hildesheimiſchen Ritterichaft gegen deitruftive Eingriffe der hannoverſchen 
Regterung beim beutichen Bundestag. U. U. m. 
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Im Jahre 1852 wurbe er zum Direktor der Staatsardive ernannt und gewann badurd einen Wirlungskreis, in 
dem er ſich befonders wohl, und recht eigentlich im feinem Berufe fühlte. In da That bot fih ihm darin mannigfadye 
Gelegenheit zu mwerthooller und frucdtbarer Thätigleit, wie fie befriedigend jein mußte Amtliche Reiſen führten ihn im 
Verfolg derielben nach Wien, Brüflel, Paris und anderen Orten, und brachten ihm in ebenfo wichtige als anregende Beziehung 
zu bebeutenden Männern aller Art. Mit fehr großem Intereife weilte er namentlih in Paris, deſſen Kunſtſchätze und 
hiſtoriſche Dentmäler ihn neben feinen archivaliſchen Forſchungen auferorbentlih anzogen. Auch die vornehme Gefellichaft 
und bie @elehrtenfreife, in welche Graf Hatzfeld, der damalige preußiihe Geſandte und Andere ihn einführten, interefftrten 
ihn lebhaft, und mit Yerchtigkeit bewegte er fi darin, Dank der frühen Gewöhnung, mit der er die von ihm fo fehr geliebte, 
franzöfifhe Sprache beherrichen gelernt. Nicht ohne Vergnügen hörte er cs, daß man an feinem etwas veralteten, klaſſiſchen 
Franzöftich das Erbtheil edler Ahnen aus dem Zeitalter Ludwigs XIV. erfennen wollte. Aber aud ein anderes, höheres 
Erbe feiner Väter hat der theure Dann voll angetreten: das war ber lebendige, überzeugungstreue Glaube an das Evangelium 
und bie ttefchriftliche Gefinnung, von der fein ganzes Weſen durchdrungen, ja die ihm gleichſam in Fleiſch und Blut über: 
gegangen war, und in ihm jederzeit, und unter allen Verhäliniffen, den wahren Chriften erfennen lief. 

Bei dieſer Gefinnung war es ſelbſtverſtändlich, daß er jtets bereit war, an Liebesaufgaben aller Art fich zu betheiligen. 
Eo wurde er nicht nur Mitbegründer der Berliner Miffionsgefellihaft für Süd-Afrika, fondern unterftügte auch andere 
evangeliſche Miffionsbeftrebungen und machte ihre Gefchichte und ihren Fortgang zu einem Gegenftand fortgefesten, fleißigen 
Etubiums. Im gleiher Meife war fein Eifer für die Äntereffen der heimijchen Kirche lebendig. Bibelgefellihaft und Auden: 
mifjion half er begründen, ebenfo wie die, zum Beſten der Armen, errichteten Ninderbewahranjtalten, und die gemeinnügige 
Baugeſellſchaft. Echwer lag ihm der Kirchenmangel Berlins auf dem Herzen und feinen aufopfernden, jahrelang unermüdlich 
fortgefegten Bemühungen und Sammlungen von freiwilligen Xiebesgaben hat z. B. das Friedrich-Wilhelmſtadt-Viertel 
Berlins bie Erbauung der Philippus-Apoſtellirche und bie fih daran fliegende Begründung einer eigenen Parochie haupt: 
fählih zu danken. 

Den Chriften wurde er fchon frühe außerdem werth durch die im Jahre 1320 von ihm in Gemeinjchaft mit einem 
gleiharfinnten Freunde veranjtaltete neue Ausgabe der Lieder Paul Gerharbts. Die ihm fehr liebe, ihn ftets ganz befonders 
erquidende Beihäftigung mit geiftlihen Yiedern führte ihn, faſt 50 Jahre fpäter, noch 1569 zu Veröffentlihung einer 
„Nachleſe von 82 Liedern zu dem Entwurf des neuen Berliner Geſangbuchs, mit Beiträgen zur Kritik deſſelben“ — eine 
Arbeit, die von feiner feltenen Belejenheit, auch auf diefem Gebiet, zeugt. 

Es war ihm ein ganz ungewöhnlich vielfeitiger Geiſt gejchenft und ein unermüdlicher Forſchungstrieb, der fich 
ganz abgejehen von feinem Spezialfach, der Rechtslunde — faft auf allen Kiffensgebieten heimisch machte und fie beherrfthte, 
von Geographie und Geſchichte an bis zur ſchönen Yitteratur, Archäologie, Kunſtgeſchichte, Bibellunde, Symnologie, Voller— 
funde, Geſchichte der Arditeftur u. ſ. w. Ueberall war er befchlagen und gründlich unterrichtet und, was ihn nicht am 
wenigſten auszeichnete, das war die hinreißende Liebenswürdigleit, mit der er feine Schätze austheilte, ohme den weniger 
Unterrichteten aud nur im mindeften feine Ueberlegenheit fühlen zu laflen, ja ohne fie felber zu ahnen Sp genial, ja 
originell er zu nennen war, hatte er Doch zugleich einen ſehr beftimmten, feſt ausgeprägten Geihmad und das ruhige, geübte 
Urtheil eines Kenners. Ganz befondere Liebhaberei hegte er für das Baufah, und lonnte tief erariffen werden von ber 
Serrlichteit, namentlich älterer Bauten. Ber aller Würdigung des gothiihen Spitbogens (der Salberftäbter Dom z. B. rührte 
ihn bis zu Thränen) gab er doch im Ganzen dem rein romanischen Styl, namentlich für Profanbauten, den Vorzug. Unter 
den Malern hielt er Dürer, Hemling, Holbein und die alten Italiener befonders hoch; unter den Dichtern: Shafefpeare. 
Er war ein vortreffliher Vorlefer, und es gewährte großen Genuß, ihn von Scherenberg, Schiller, Shaleipeare oder auch 
von Sopholles und Aeſchylus Sachen leſen zu hören. Seine liebte Erholung aber blieb die Muſit, und hier war es neben 
Beethoven und Händel vor allem Sebaftian Bach, in den er fi ganz hineinlebte. Diefes Letzteren Matthäus: Bafjion erllärte 
er für das fchönfte aller Menſchenwerle und fagte wohl ſcherzweiſe, in der Emigfeit würde er es ſich zur hohen Ehre ſchätzen, 
dürfte er da nur des alten Bach Balaentreter jein. 

Es war natürlich, daß die Unterhaltung eines fo geift: und phantaftevollen Mannes, der zugleich über ein umfafjendes 
Wiſſen verfügte, auch von Kahmännern geſucht und werthgehalien wurde. Die franzöſiſche Yebhaftigkeit und Bemeglichteit 
feines @eiftes, die Feinheit und Gediegenheit feines Urtheils, das jugendliche euer feines Herzens, Das nod im Alter 
oft mächtig aus ben glänzenden Augen hervorbrach, machten ihn zu einer höchſt anzichenden Perfönlichleit. Deutſche Irene 
und Sründlichkeit und eine feltene Tiefe wie Zartheit der Empfindung verſchmolzen fich bei ihm mit dem anererbten, franzöſiſchen 
Esprit, und man hätte diefem geiftfprühenden und boch durch und durd gemüthvollen Manne gegenüber nicht zu enticheiven 
vermocdt, ob bei ihm Kopf ober Herz am reichiten ausgeftattet war. 

Für Freundihaft und Gemeinfhaft im höheren Sinne war er angelegt wie Wenige, und jo war es nur natürlich, 
daß er bei einem, im ganzen fehr jtillen und auf das Haus zurüdgesogenen Yeben, doc augleih einen reichen Freundeskreis 
beſaß, der — meiſt aus den Tünglingsjahren dativend, und durch gleiche Befinnung verbunden — bis ind Alter feſt zufammen: 
hielt. Run find fie alle fchon längft droben, die Männer, denen er fo innig befreundet war, und die zum Theil weithin 
befannt und genannt wurben, wie ber Geograph Karl Ritter, Profeffor Olshaufen, v. Savigny, v. Bethmann-Hollweg, Graf 
Anton Stolberg, v. Ihadden«Triglaff, Otto und Ludwig v. Gerlach, die Gebrüder v. Höber u. A. 

Ungeachtet feiner angeborenen Vebhaftiafeit und feines regen Sinnes für geiftigen Austaufch fuchte und liebte er 
die Stille und mied größere Geſelligleit. Nur ſchwer gewann er es über fich, gelegentlih an Soffeierlicfeiten, Ordensfeſten, 
großen Couren, Minijterfoireen u. bergl, theilzunchmen, Als hohe Ehre aber empfand er es und leijtete freudia Folge, wenn 
er je zumeilen von Sr, Majeftät dem Hönige Frievrih Wilhelm IV, nad Sansjouci zur Tafel befohlen wurde. Auch freute es 
ihn, den ernftvenfenden Mann, für den äußere Ehrenbezeugungen an ſich nur geringe Bedeutung hatten, als ihm fein Nonig den 
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Nothen:Adler Orden zweiter Klaſſe mit Eichenlaub und den Stern dazu verlieh. Außerdem ſchmückte ihn, neben der Kriegs 
dentmünge für Gombattanten von 1813—14 und ber darauf bezüglihen Jubeldenlmünze von 1863, noch der von Er. Majeftät 
dem Kaifer von Defterreich ihm huldvoll überfandte öfterreihifhe Orden der Eifernen Arone dritter Alaffe. 

Verſchiedene Geſellſchaften und ®elehrtenvereine ernannten ihn zu ihrem Chrenmitglieve. Co: 

1838 der Berein für Geſchichte der Mark Brandenburg; 

1855 die hiſtoriſch⸗ſtatiſtiſche Sektion der ſchleſiſchen Geſellſchaft; und ebenfalls 
1855 limperiale e reale Ateneo italiano; 

1856 der Verein für Gefchichte und Alterthum Schlefiens; 

1857 das germaniſche National-Mufeum zu Nürnberg; 

1858 die Königliche Geſellſchaft zu Königsberg in Preußen; 

1858 der hiftorifche Verein für den Niederrhein; 

1863 ber Bergiſche Geſchichtsverein; 

Wenngleich er ſich von dem öffentlichen Leben möglichit fern hielt, fo war er doch ein Baterlandsfreund im volliten 
Einne des Wort, und der Mahliprud der Befreiungsfämpfer von 1813: „Mit Gott für König und Waterland“ blieb gleichſam 
das Motto feines Lebens. Mit begeijterter Anhänglichleit war er feinen Königen, namentlih Friedrich Wilhelm IV., 
zugethan, und die Revolution des Jahres 1348 mit der fih daran fhlichenden inneren Umgeitaltung aller Staatäverhältnifie 
befümmerte und erfchütterte fein loyales, föniastreues Herz aufs allertieffte. Ja fo ſchwer litt er unter den Stürmen jener 
Zeit, daß feine Gefundheit aufs ernſtlichſte dadurch bedroht wurde. Auch in fpäteren Iahren vermochte er e3 nicht, fich mit 
dem damals feinen Anfang nehmenden Parlamentarismus zu befreunden und zog fid) deshalb ganz von dem, ihm fo fremd- 
artig entgegentretenben, politifchen Treiben zurüd. Naturgemäß war ihm, ber aus innerjter Ueberzeugung ftets für ftänbifche 
Verfaffung eingetreten war, wie fich diefelbe geſchichtlich entwidelt hatte, das meubeliebte allgemeine Wahlrecht fehr wenig 
zufagend, aber das hinberte ihm nicht, wenn auch ſchweren Serzens, feine Pflicht als Wähler wahrzunehmen und fie an feinem 
Theil aut patriotifch zu erfüllen. 

So wenig ihn die inneren Parteifämpfe und die Hammerverhandlungen anmutheten, fo lebhaften Antheil nahm fein 
Geiſt an den mit äußeren Waffen geführten, glorreichen Kriegen der Jahre 1864, 1866 und 1870 —71, fowie an ihren Errungen- 
ſchaften. Namentlich feierte er, troß ſchwerer förperlicer Leiden, hochgehobenen Serzens die Einigung Deutfhlands und die 
MWieberaufrichtung feiner Kaiſerlrone freudig mit. Daß einer feiner Söhne 1871 vor dem Feinde das Eiferne Areuz gewann, 
wurde ihm noch auf dem Sterbebett der legten Freuden eine, Die er rein und ganz genof. 

Bald, nachdem er i. I. 1866 die Verfegung in den Ruheſtand nachgeſucht, begann ein langes, ſchweres Siechthum, 
das, im Herbſt 1868 ausgeprägteren Gharalter annehmend, allmählich, aber fiheren Schrittes, feine bis dahin fait jugend: 
lichen Kräfte völlig untergrub. and er fich anfangs ſchwer in die ihm neue Aunft des Leidens, da er jeit feiner Studentenzeit 
ſich einer faft ungeftörten Geſundheit erfreuen und 3 ®. als rüjtiger Fußgänger bis ins Alter ganz Unglaubliches leiſten 
konnte, fo lernte er es doch nun mehr und mehr, feine Seele in Geduld zu faflen und fich willig und ergeben unter Gottes 
Sand zu beugen. Bemwährt im Glauben, geläutert im Schmelzofen der Trübfal, und herrlich gemadt durd Hoffnung und 
Geduld — im feiten Vertrauen auf die Gnade Iefu Chrijti, Die auch feine Väter einjt ſelig gemacht — wurbe er zu ihnen 
verfammelt und zu feines Herm Freude heimgerufen am 

20. Mai 1871. 

Zwölf Jahre fpäter find ihm bie Sölme: Otto, fein Erftaeborener (geb. d. 12. April 1829, geit. als Major z. D. 
am 24. Dftober 1883) — und Ernſt, der mädjtfolgende (geb. d. 17. Dezember 1831, geit. ald Sauptmann a. D. 
am 10. Februar 1883), beide unvermählt und beide nad) jahrelangen Leiden, in die Ewigkeit nachgefolgt. Seine beiden 
anderen Anaben mußte der Vater Schon bei Lebzeiten in zartem Alter begraben, und jomit ift diefer Zweig derer de Leuze 
de Zancizolle als erlofchen anzufehen. 


Berlin, im Suli 1887. 








Tafel 1. 


Das Spare;-Denkmal. 








Das vorftehend abgebildete, wohl nur Wenigen befannte Denkmal befindet fih in dem.hinteren Theile bes zum Gebäude des Meidhe- 
fanzler-Amts gehörigen Gartens, Wilbelmftraße Nr. 74. Daffelbe hat der frühere Tuftiz- Minifter vom Kircheiſen im Jahre 1811 
feinem Freunde, bem Geheimen Dber Juftiz- und Geh, Ober- Tribnnals-Rath Sparez errichten laffen, um das Andenfen dieſes, um 
die Preußiſche Geſetzgebung jo hoch verdienten Mannes aud; durch ein Äuferes Zeichen wach zu erhalten. 

Sparez gehörte zu einer unbemittelten Familie bes ſchleſiſchen Gewerbeſtandes, welche nad einer Tradition ans Epanien 
berftammen joll. Die Meinung, daß ber Name der Familie urſprüuglich »Schmwarze gewefen und erft foäter in Evartz; umge 
wandelt fei, erfcheint unbegründet, ba ber Bater fi jet? „Svarez« gefhrieben Kat und bie familie in ben Kirchenbüchtrn 
von Schweidnih meiftens Svarez, bisweilen auh Sparek, Svarig, Suarep, nie aber Schwarz genannt wird, Der 
Vater Svarez', Vornamens Gottfried, mar erft Advokat, fpäter Rathımann in Echweibnig und mit Catharina Dorothea 
geb. Gerhard verbeirathet. Mus biefer Ehe waren ihm zwei Söhne und eine Tochter entfproffen; ber ältefte Sohn erhielt bie 
Namen Caspar Gottfried, der jüngere, den 27. Februar 1746 geboren, in ber Taufe am 1. Mär; 1746 bie Namen Earl 
Bottlieb und bie Tochter die Namen Ehriftiane Friederike. Der Rathmann Gottfried Sparez flarb am 30. Auguſt 1758 
in einem Wlter von 65 Jahren 7 Tagen und Hinterlich feine Wittwe und ‚die Kinder in feineswegs günſtigen Verhältniffen. In 
jeinem Teftamente vom 25. Auguft 1758 erwähnt er, daß bie Vormünder wenig Mühe bei ber Abminiftration feines Nachlaſſes 
haben würden, »da fattfam bekannt, daß fein ſaämmtliches Vermögen nicht nur durd Krieg, Brand und anderweitige Jerftörung, 
fondern auch leider! durch vierfache Plünderung, mit Erbrehung der Gewölbe und Keller völlig an Bibliothek, Baarſchaft und 
Mobilten verloren gegangen und nichts von allem mehr übrig geblieben fei, ala ber vor bem Köppenthor befindliche, aber Gott 


erbarme «3, nunmehr gleichsfalls totaliter ruinirte Ader, Gärten, Pläge, Gräferei und übrige zum Hofe gehörige Räume. Unter 


folgen DVerhältuiffen nahm ſich die Mutter der Wittwe ihrer Tochter und ber Enkel am und beſtritt aus ihren Mitteln die Ktoſten 
der Erziehung ber Vepteren. 

Als die Grofimutter 1764 farb, verzichtete ihr Sohn, Kaufmann Gerhard in Hamburg, zum Beflen jeiner Schweſter 
und deren Kinder auf jein Erbtheil, für den äfteften Svarez' fhen Sohn, ber gebrechlich geweſen zu fein jcheint, hatte die Großmutter 
uch befonders Fürſorge getroffen, daß nad feinem Tobe das ihm vom ihr vermachte Prälegat von 500 Thlr. demjenigen feiner 
Geſchwiſter anheim fallen folle, »jo vor ihm die gehörige Sorge tragen und ſich feiner annehmen würde⸗ Der Knabe muß ſchon 
vor 1775 geftorben fein, da er nach biefer Zeit nirgends mehr erwähnt wird, Die Tochter beirathete dagegen einen gemwiffen Serpberg. 

Der jüngere Sohn Carl Gottlieb Svarez, beim Tode feines Vaters 12 Jahre alt, beſuchte ven feinem neunten 
Vebentjahre an das Gymnafium feiner Vaterftabt und mar von 1759—1762 Primaner beffelben, Demnächſt bezog er bie Univerſität 
in Fraukfurt a. D., Aubiete bort die Rechte, wurde ohne Prüfung am 17. Juni 1766 als Auskultator bei der Ober Amts-Regierung 
in Breslau zugelafien und bald darauf mach zurüdgelegtem Eramen als Referendar angeftellt, In dieſer Eigenſchaft zug ihm ber 
damalige Firäfident der Ober-Amts-Regierung von Earmer zu legislatoriſchen Arbeiten heran, und Sparte; bewährte ſich dergeftalt, 
daß armer, welcher 1768 zum Juftiz- Minifter und Ehef- Präfidenten ſämmllicher Regierungen in Schlefien ernannt worden mat, 
ihn zum Pnpillenrath in Breslau mit einer Befoldung von 200 Thlr. vorfäfug. 

Am 24. Mai 1769 erfolgte dieſe Beförberung, und der breiundzwanzigjährige Pupillenrath Svarez, welcher am 13. Juni 
deffelben Jahres feine Mutter an einer Brufifrankheit durch den Tod verlor, bereitete ſich in feiner neuen Stelle nunmehr vor, dns 
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dritte juriftlifche Eramen abzulegen. Um der Hülfe Spare; bei Ausarbeitung der Prozeß Ordnung nicht zu entbebren, beantragte 
der Minifier von Carmer, demielben die Alten zu den Probe» Relationen nad Vreslan verabfolgen zu laffen, und führte in dem 
deshalb erftatteten Bericht vom 80, Juni 1770 an: 
sdaß er bei feinen vielen Belhäftigungen außer Svarcz feinen Menfhen babe, welcher ibn ihm Geringſten zu foula 
giren im Stande wäre. « 

Am 4 Februar 1771 befand Svarez das große Examen; er wurde uch am 2, Mai def. I. zum Dber- Amts: Regie- 
rungsratb mir 500 Thlr, Beſoldung emannt und ſodann 1780 von dem inzwiſchen zum Bro + Stanzler ernannten Carmer 
nach Berlin berufen, um bier an ber Bearbeitung der Deprfital-Orduung, ber Sypotbrefen- Ordnung und Des Allgemeinen Landrechts Theil zu 
nehmen, Durch Beftallung vom 9, Januar 1787 zum Geh. Ober» Juftigratb ernannt, erhielt Svare z den Vortrag im ſämmilichen 
Generalien im Departement des Groß ⸗Kanzlers und in den Privat-Tuftizfachen aus den Weftohäliichen Provinzen. Um ihm ein höheres 
Gehalt zu gemähren, wurde Svarez neh im Jahre 1787 unterm 10. Juli zum Geh. Ober-Tribunalsrath mit einer jährliben Be 
foldung von 1600 Thlr. ernannt, am 4. September in fein neues Amt eingeführt und verpflichtet, jedech fhen am =. deſſ. Mts, 
von den Arbeiten im Tribimal biapenfirt, Damit er feine Seit ganz dem neuen Geſezbuche widmen fünne Im Jahre 1791 erhielt 
er ben Auftrag, Dem damaligen Stronprinzen, nachberigen Stönige Friedrich Wilhelm III, Vorträge über Rechtswiſſenſchaft und Geſeß— 
aebung zu halten, und er erfüllte biefen Auftrag im den Jahren 1791 und 1792, Das Original: Manufeript diefer Vorträge wird 
nebft einer antorifieten Abſchrift im Auftiz- Miniftertum aufbewahrt 

Nach Vollendung des Allgemeinen Landrechts bearbeitete Sy ar cz fpegiell Die Organifation ber Juftiz in ben neuen Provinzen Süd. 
und Neuoftoreugen. In Folge feiner angeftrengten Thätigkeit fiel er 1797 in eine gefährliche Krankheit, genas jedoch, bekam aber im 
Winter bei feiner unermüdlihen Arbeitiamfeit einen Rückfall und ftarb bierfelbit im vollendeten 52. Lebensjahre am 14. Mai 1798. 
Seine legte Ruheſtätte fand er auf dem hieſigen Yuifenficchhofe zwiſchen ber Stallſchreiber und Erbaftian- Strafe an der füdlichen 
renzmauer beffelben. 

Von der Soffunngstofigkeit feines Iuftandes Üüberzengt, batte Svarez adt Tage vor feinem Tode feine Gattin, älteſte 
Tochter des Königlichen Ober: Tiroviant- Meifters von Schlejlen, Gottfried Wilhelm Arndt, ber Königlichen Gnade empfohlen. 
Der König bewilligte denn and; Durch Kabinets-Orbre vom 8. Mai 1798 ber zukünftigen Wittwe bes verbienftwollen Mannes, rber,« wie es in 
jener Orbre heiht, »in feinen aufßerordentlichen Verbienften um den Staat noch bis in Die ſpäteſte Nachwelt leben wird,« eine lebenb 
tängliche Penfion von BUO Thlr, m Geifte ihres edlen Gatten zeigte die Wittwe dem Groß Stanzler im Jahre 1805 am, wie fie 
theils unvermuthete Einnahmen erhalten habe, theils aber an fo wenig Vebürfniffe gewöhnt fei, daß fie bitten müſſe, die Penſion 
von 0 Thlr, auf 200 Thlr, zum Beften anderer Wittwen berabzufegen. Sie war aud nicht zu bewegen, die volle Denfion wieder 
anzunehmen, ebgleich fie nachher den größten Theil ihrer bedeutenden Vermögens durch Unglüdsfälle eingebäßt hatte, Der König 
bersilligte ihr zwar im Jahre 1821 von neuem die fehlenden 600 Thlr., allein jie war zu der Annahme nur durch die Vorſtellung 
des Minifterd von Kircheiſen, baf fie biefelbe armen Wittwen ſelbſt zufließen laflen könne, zu bewegen. , Am 17. Juni 1827 
ſtarb fie Dann, und fie ruht neben dem ſterblichen Ueberreften ihres in feinen Verdienſten unfterblidhen Mannes, 

Der Bruder ber Verftorbenen, Vrofeffer Arndt, binterliek eine Tochter, welche den Yandratb v. Pfannenberg beirathete; 
der Sohn derjelben, Majer und Kommandeur des Vrandenburgifchen Train» Batailons (Mr. 3), ließ ver wenigen Jahren bie Grab- 
helle Evarey' und feiner Gattin durch eine binter ber Grabftätte beider Eheleute au der Mauer angebrachte eiferne Tafel kenn 
zeichnen, weldye in vergeldeten Buchſtaben folgende Juſchriſt enthält: 





Hier ruhet 
ber Königl 
Geheime Dber- Tribunale- nnd Juſtizrath 
Serr Earl Gottlich Svartt 
geb. 27. Reber, 1746 in Schweidnitz 

ach. 14. Mai 1798 

und feine Ebegattin 
Yohanna Theodora geb. Arndt 
geb. 25. Mär, 1755 zu Breslau 

geht. 17, Juni 1821 

Ehre ihrem Andenken! 

Sriede ıbre Aſche! 


Schließlich jer nech beinerkt, daß bei Der Ausſchmückung des Vibliotbefianles des neuen Rathhauſes mit Bildniffen berühmter 
bier anfällig gervefener Männer, and; ein Medaillen-Dertrait Svarez zufammengeftellt mit denjenigen Sariann's und Bismard's, 
von Zurſtraßen mobellirt, augebracht worden if 


Berlin, im Mai 1873 Dr. €. Sredt. 





Tafel ®%. 


Denkmal König Friedrihs des Großen. 


An 31. Mai 1851 war der lang erfehnte Tag erfhienen, an weldem das Denfmal König Friedrichs des Großen auf ber Stelle enthüllt 
wurde, welche ihm feit mehr als einem halben Jahrhundert beftimmt war. 

Schon bei Lebenszeit des großen Königs hatten die führer feines Heeres die Abſicht, ein großes Standbild, dem des Großen Churfürften 
auf der langen Brüde ähnlich, auf ihre Koften errichten zu laffen, und bereits alles vorbereitet, als der König auf die Meldung des Vorhabens 
den Beſcheid ertheilte, es fei eine löbliche Sitte, dem Feldherrn wicht während bes Lebens, fondern erft mach dem Tode ein Denkmal zu fepen. 
Nur der Graf v. Hodip lieh es ſich micht nehmen, bie Büſte des Königs mit entforedyender Juſchrift auf feinem Gute Roßwalde in Mähren 
öffentlich aufzuftellen; biefem reibte ſich fpäter das Denkmal an, weldes der General v. Drittwig unmeit Berlin anf feinem Dotations - Gute 
Duifig (jept Neu Hardenberg) aubführen lieh; ebenfo das Marmor- Standbild in Stettin, von den Dommerfhen Ständen errichtet. Unter 
dem Neffen und Nachfolger des veremigten Königs, Friedrich Wilhelm 11., wurde die Angelegenheit wieder aufgenommen; zu Anfang dieſes Jahr- 
hundertt erging ber Königliche Befehl mit Bezeichnung des gegenmärtigen Plage, bie Sade num einzuleiten, Viele Entwürfe wurden gemacht, 
Vorbereitungen getroffen, allein die inzwiichen eingetretenen Ereigniffe geitutteten ein weiteres Vorſchreiten nicht. 
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Der Erbe bes Thrones, König Friedrich Wilhelm III., trag den Wunfc feines Vaters, bed Heeres unb bed Yanbes In trenem Herzen, 
und war nach SHerftellung bes Friedens und Tilgung ber Spuren bet Krieges auf Die Ausführung bedacht, als im Jahre 1830 ber Provinzial 
Landtag der Markt Brandenburg und bes Markgrafthums Niederlaufig bie chrfurchtövolle Bitte am Throne nieberiegte, durch 
freiwillige Betträge zunächft aus ber Markt Brandenburg und ſodann aus der ganzen Monardyie das Beabfichtigte ind Leben rufen zu dürfen. 
Der König nahm dies Anerbieten fehr gnädig auf, eröffnete jedoch den Stäuden, daß Er die Errichtung eines folden Denfmals feiner eigenen 
Fürforge verbehalte, und zur Ausführung feines durch bie Ungunft der Zeiten bis bahin gehemmten Vorhabens bereit? Einleitungen habe 
treffen laſſen. 

Wirklich erging in demfelben Jahre an den Geheimen Ober-Bauratd Schinkel und den Profeffor Rauch, welcher damals gerade in 
Münden mit dem Mobell zum Dentmale des Könige von Bayern Maximilian Jofeph befhäftigt war, ber Befehl, Plan und Koſten · Auſchlag 
zu einem Denfmale riebeichs bes Großen einzureichen. Es follte im einer Entfernung von zwanzig Schritt vor dem Eingange ber Linden auf 
geitellt werben, in der Form der antiken Trafans · Sänle, deren Schaft bie Darftellung der Thaten Friedrichs entiralte, und auf ihrer Spije bat 
Standbild bed Königs trage. Entwürfe wurden gemacht, zugleich aber auch die gewichtigften Bedenken gegen die vorgefchriebene Form geäußert; 
bie Sache blieb in ben folgenden “jahren zuerit ruben, ſodaun wurden beide veranlaft, Schinfel, den Gegenftand in arditektonifcher Beziehung 
zu entwerfen, Rauch, Skigen für Standbilder des Königs zu bearbeiten, Die arhiteftonifchen Entwürfe Schinfels liegen in feinen Heften vor. 

Rauch erfahte den glädlichen Gedanken, Friebrich dem Großen zu Pferde zu bilden in ber Tracht feiner Zeit mit Hut und Königsmante, 
von einem reiben Fußgeſtelle getragen, weldes Raum zur Darftellung von Felbherren und Staatsmännern in Lebeusgröße darböte, mährenb vier 
ber erftern zu Moffe, an ben Eden frei heraus tretend, die andern Geftalten einſchlöſſen; über dieſen Sanptträgern bes Fußgeſtells in einer zweiten 
Abtheilung an ben Eden vier Tugenden (Stärke, Gerechtigkeit, Weisheit und Mäßigung), zwifchen ihnen ein Relief -Fries mit Beziehungen auf 
bad Leben bes Königs. Diefe glänzende bee, welche noch bem heute enthüllten Denkmale zu Grunde liegt, führte Raud in einem feinen 
Mobelle aus. Es gefiel dem Könige, doch ſprachen Seine Majeftät ſich dahin aus, Das Fuſtgeſtell zu vereinfachen und etwa vier allegorifche Gruppen 
ftatt ber Reiter am den Eden aufzuſtellen. Auch biefer Befehl wurde ausgeführt, und da gerade im Jahre 1839 eine Kumft- Ausſtellung er 
öffnet war, wurden bie drei zuleßt gemachten, nur in den Fußgeſtellen verſchiedeuen, Mobelle mit Königlicher Genehmigung zur Anſicht aufgeftellt. 

Am 3. Dezember 1839 erfolgte der Königliche Befehl zur Ausführung bes Denkmals; Das Reiter- Standbild folle ben größten ber neuern 
Kunft wicht nachſtehen, doch wurbe das einfachere Fußgeſtell, mit den vier Gruppen ber Tugenden an ben Eden, für bie Musführung bezeichnet. 

Im Mai 1840 gedachte der hochfelige König, wie im Vorgefühl des nahen Scheidens, der Verpflichtung, welde Ex gegen feinen großen 
Ahnen übernommen, und lieh zur feier der hundertjährigen Wiederkehr des Thronbefteigungstages, vom Kranfenlager aus Alles anorbnend, durch 
den Krouprinzen — fpäter bes Königs Friedrich Wilhelm IV. Majeftät — den Grundftein am ber bejtimmten Stelle legen, Der König konnte nur 
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an einem Fenſter Seiner Wohnung der eier für wenige Ungenblide zufehen; es war baffelbe Edfenfter des Stöniglichen Palais, von welchem 
aus König riebiih Wilhelm II., bei ber Einführung bed neuwermählten Fronprinzlihen Ehepaars in biefes Schloß, feinem Sohne biefe Stelle 
als für das Denkmal des großen Königs auserfehen angedeutet hatte, 

Noch im Jahre 1839 Hatte Rauch das lebendgroße Modell bes Dferbes begonnen; Ende Februar 1842 war mit Hülfe feiner Schüler 
Albert Wolf und Guſtav Bläfer Pferd und Reiter vollendet. Seine Majeftät der König fah am 3. März das erfte Modell zum Fußgeſtelle 
mit ben Selbengeftalten zu Fuß und zu Roß, welche e8 umgeben, und genehmigte zu allgemeiner freude, daß es ftatt bed von dem hochfeligen 
Könige befoßlenen einfacheren ausgeführt werde, 

Die Auswahl ber Perjonen, welche am Denkmal bargeftellt ober genannt werden follten, bot große Schwierigkeit dar; «8 galt, tiefe 
and umfaffende Kenntniſſe der waterländiichen Geſchichte jener, Zeit zu benugen; die General ⸗-Feldmarſchälle v. d, Kneſebeck und v. Bogen, ber 
General bee Infanterie v. Nahmer, vor Allen aber der Königl. Rammerhere und Oberft- Lieutenant v. Schöning und der Königl. Siftoriograph 
Drofeffor Preuß waren eben fo willtommene ald unermüblich bereitwillige Rathgeber. 

Um 8. Mai war mit Hülfe ber Bildhauer Bläfer, Wolgaft und Genſchow das foloffale Mobell bes Reiter-Stanbbilbes von 
16 Fuß 3 Soll Höhe in Thon vollendet, fo daß es abgeformt werben fonnte, 

Jeht galt es, größere Räume für Mobelliven und Gießen zu befhaffen, um bie ferneren Arbeiten mit Sicherheit obne Störung fortführen 
zu kbunen. Das ehemalige Münzgebäude (No. 10, Münzftrafe) murbe dazu eingeräumt, bie vorhandenen Gebäude zu Werkftätten umgeformt, 
unb eine Bronze Gieherei mit allem dazu Gehörigen von Grund aus neu errichtet; Alles dies mac den Angaben und ben Entwürfen bes Geheimen 
Ober · Bauraths Stüler unter ber Peitung des Bau+ Infpertors ber Königlichen Mufeen Kreye, welcher aud fortwährend mit bem Theile ber 
Ausführung, der ins Baufach einfchlägt, bejhäftigt war. 

Am 11, Juli 1846 gegen Mitternacht erfolgte ber glüdliche Guß des Königlichen Standbildes durch den Kunftgieher Fricbel. 

So konnten nun bie Urbeiten im geregelter Orbnung fortichreiten, was beſonders für das Fußgeſtell mit feiner reichen Ausſtattung 
nöthig war, für ben bei ber Größe und eigenthümlichen Anordnung bes Ktunſtwerles nicht unwichtigen Aufbau umd bie architektoniſche Glieberung 
bed Ganzen ſtand der Hof-Bawrath Strad immer bereitwillig dem Künftler zur Seite. Am Schluſſe des Jahres 1849 waren bie legten Haupt ⸗ 
ftäde des Guffes vollendet, jo daß tm Laufe des Jahres 1850 bie Vorkehrungen zum Aufbane des ganzen Denfmals an ber ihm beſtimmten, 
feit 1840 durch den Grundftein bezeichneten Stelle getroffen werben konnten, 

Nicht geringe Schwierigkeit machte der Unterbau von gefchliffenem und polittem Granit, jelbft durch das Auffinden und Serbeifdaffen 
der MWerkftäde von ber erforberlidyen Größe Der Steinmepmeifter Müller, welcher die Arbeit übernahm und ber Vorfchrift entſprechend lieferte, 
fegte dazu eine eigene auf Säge und Schleiftraft benupte Dampfmafchine in Thätigfeit. 











NA HANS SICSMVLES 76CM EINA YQsMVÄRE 

m 2 ik» J Wi Liu 

—— PRInZ WACH BERNH.V PRITTWITZGL. AUG WLH PAIN PREUSS 2 
EBEN GDi 

— — 














No. 16. 


Außer ben bereits Genannten betheiligten ſich an der Arbeit bie Bildhauer Haagen, Bräunlid, Afinger, Franz, Piebl, 
Drabdn; die Mobellformer Bianconi, Vater und Sohn, Mitfhing; die Bronzeformer Warmutb, Nürenberg, Scheer, Buffe, 
Teſchke, Euba; bie Eifeleurs Kragenberg, Stedner, Köhler, Scherf, Wilke, Winkler, Seinhold, Liedlof, Wolf, Fröde, 
Eort, Riebe, Grünberg. Alles auf Gerüft, Fortſchaffung und Aufftellung der größeren Maſſen des Denkmals Bezügliche führte ber 
Hof-Fimmermeifter Pardow duch feine Leute mit großer Umficht, Ruhe und Genanigfeit aus, 

So fieht denn das Sunftwert vollendet vor und, und die Mühen langer Jahre, bie es zum Tage förberten, ermeifen ſich als würbig 
verwendet. 

Das ganze Gebäude hat 43 Fuß Höhe. 

Hiervon bat ber Granit-Sodel 5 Fuß 9 Zoll; die erfte Schicht deffelben befteht aus 16 Steinen, die zweite und dritte jebe aus 
8 bergleichen. 

Auf demfelben erhebt fi das Fußgeftell von Bronze mit einem Gewichte im Ganzen von 367 Eentnern 66 Pfund; zunächſt der Bronze: 
Sockel, zwiſchen ben vorfpringenden Eonfolen, an ber Vorderfeite die Widmungs- Infchrift, am den brei übrigen Seiten die Namen verbienter 
Männer aus Friedrichs Zeit tragend. Die einfache Inſchrift (No. 28.) berichtet uns, daß diefes Denkmal Friedrichs des Großen non bem 
hochſeligen Könige befhloffen und begonnen, und unter bes jegt regierenden Königs Majeftät vollendet wurde. Die Krone, mit Sxepter umd 
Schwert, Palme und Lorbeer, bezeidmet ben Helben König. Die Wintel der Eonfol-Voluten fhmüden an ber einen Yangjeite (No. 22, 23.) 
Krieger verwundet und in ben Tob hinſinkend, unter ihmen bie bis zum legten Uugenblide vertheidigten Waffen; an ber andern ihr eutſprechend 
(No. 20, 21.) rüftige Jünglinge, der eine mit der blanfen Waffe, ber andere mit Feuerwaffen bie auffteigenden Ungethüme befämpfend; an ber 
Vorberjeite (No. 24. 25.) der Genius des Lichts mit der leuchtenden Fackel, der Genius des Ruhms mit Dalme und Kranz, jenem ber Athene 
nadfinnender Vogel, biefem der fonnenanftrebende Adler gejellt, an der entgegengefegten Meinen Seite (No. 26. 27.) Genien des Friedens, reiche 
Blüthen und Früchte emportragend, über ber Leier und dem Flügelroſſe als den Sinnbildern jeder edlen Begeifterung. 

Auf biefem chernen Eodel baut fid) aus gleidem Metalle der herrliche Hauptmwürfel des Denftmals auf, eine wahre Landesfeſte 
mit ihrem Walle von Helden und Männern ausgezeichneten Geiſteß. Un ben Eden treten bie Meiterfiguren hervor, gleichſam wie Herolde 
nad) alter Sitte in bie vier Weltgegenden ausrufend: »MWer want es, genen unfte heilige Burg anzubringen, fo lange wir treu und feſt zu 
unferm Könige ftehen!« 

Es find: 

Zerzog Kerdinand von Braunfchweig, General · Feldmarſchall (No. 9. 16.), dem Könige treu verbunden, oft gemeinfhaftlic mit ihm fämpfend, 
Sieger bei Exefeld und Minden. 

Prinz Seinrich von Preußen, General der Infanterie, geiftreih im Umgange, tapfer und vorfichtig im Felde, Sieger bei Freyberg. 

Jans Joachim von Zieten, General ber Kavallerie, friſch hervorſprengend aus bem oft genannten bier angebeuteten Buche, ein Held und 
führer, noch lebend im Munde bes Volkes, 

Friedr. Wilh. von Seydlig, General der Kavallerie, ber fühne und befonnene Reiterführer, welder die Schlachten von Roßbach und 
Zorndorf entſchied 
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Zwifchen den beiden erjteren an der Vorberfeite des Dentmals: 
Aug. Wilh. Prinz von Preußen, General ber Infanterie, der Stammpater ber jeht regierenden Linie, ber ſich gleich bei Lowoſih als ein 
Sohenzoller bewährte, aber zur Trauer des Königs dem Waterlande zu früh entriffen wurde 
Ion umgeben: 
Job. Dietrich von Zülfen, General- Lieutenant, vielfad ausgezeichnet, Sieger bei Strehlen. 
Zeinrich Sigiomund von der Zeyde, Oberft, der mit einem Heinen Häuflein Eolberg zweimal gegen eine ungeheure Uebermacht des Feindes vertheibigte. 
Hans Sigismund von Leftwig, General-Majer, welcher ald Major mit Möllendorff und Saldern in ber mörberifhen Schlacht bei Torgau 
durch entjchloffene Heranführung der Reſerven den Ausfchlag gab. 
Joach. Bernh. von Prittwis, General der Kavallerie, als Rittmeifter bei dem Leibhufaren Retter des Königs in der Schlacht von Ktunersdorf / 
auch fernerhin ſich auszeichnend. 
Ueber ihnen zu Roffe: 
Jacob Keith, General Feldmarfhall, der treue Schotte, zu dem engern reife bes Königs gehörend, gefallen bei Sochlirch. 
Markgraf Carl Albr. von Brandenburg, General der Infanterie, perfönlicer freund bed großen Königs, far ein halbes Jahrhundert im 
Heere bienend, ausgezeichnet in den drei Scylefifhen Kriegen und oft verwunbet. 
An der fübliden Lang · Seite (No. 8.) — bem Palais Seiner Königlichen Hoheit bed Prinzen von Preußen gegenüber — zwifchen bem 
Drinzen Heinrih von Vreußen und Zieten umftehen ben 
Erbprinzen Leopold Marimilian von Anhalt: Deffau, General: Felbmarihall, welchen ber große König auf dem Schlachtfelde von Ezaslau 
zu biefer Würde ernannte: 
$&. €. Graf von Beffler, General: Feldmarfchall, welcher mit feiner Reiterfhaar bei Sohenfriedeberg 20 Bataillons in die Flucht ſchlug 
G. D. von Wedel, Dberft- Lieutenant, einer ber unerjhrodenften Helden; feine tapfere Führung und Ausdauer bei Selmig erwarb ihm ben 
Namen des Preußiſchen Leonidas 
©. C. Sreibere von der Goltz, General» Major, wegen feiner männlichen Klugheit im Stiege, wie Webell wegen feiner Kühnheit, welde fie 
befonbers in der Schlaht von Soor bewährten, mit biefem von feinem Könige als Ulyß und Achill im Gefange verewigt. 
4. €. von Wartenberg, General» Major, gefallen bei Alt- Bunzlau. 
Ueber der Gruppe erſcheinen zu Pferde: 
Leopold Kürft von Anhalt: Deffau, General -Felbmarfhall, der Alte Deffauer, ber Bilbner bes Preußiſchen Heeres unter König Friedrich 
Wilhelm I., der Sieger bei Keffelaborf; und 
Kurt Chriftoph Graf von Schwerin, General» Felbmarfhall, mit der Fahne in der Hand, melde durch feinen Seldentod bei Prag für immer 
berühmt geworben ift. 
Un der nördlichen Lang-Seite (No. 9.), der Univerfität gegenüber, zwifchen dem Serzoge von Braunſchweig und Seydlik fieht, auf 
bie Schlachten feines Kriegäheren beutenb: 
4. €. von Winterfeldt, General Lieutenant, ber wahre freund und treue Rathgeber des Königs; tödtlid verwundet bei Mops. 
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Um ibn 
B. &. von Tauengien, General der Infanterie, ber mit der Garde Breslau gegen die Uebermacht Yaubens glänzend vwertheidigte. 
€. W. von Diesfau, General Lieutenant, welcher als Chef der Artillerie während des fiebenjährigen Krieges in dem ſchwierigſten Lagen Rath 
zu Schaffen wußte, 
$& W. von Rleift, General-Major, Chef der grünen Sufaren, ber ſich im fiebenjährigen Kriege überall hervorthat, und mit feinen fühnen 
Zügen duch Franken den Frieden beſchleunigen half. 
Eugen Prinz von Würtemberg, General -Lientenant, ausgezeichnet bei vielen Gelegenheiten, namentlich in ber Schlacht von Leuthen. 
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Zu Roſſe erſcheinen hier: 
Friedrich Wilhelm, Prinz von Preußen, nachmals König Friedrich Wilhelm II., der ſich im Bayriſchen Erbfolgekriege feines hoben Stammes werth zeigte. 
W. S. von Belling, General-Pientenant, welcher den Krieg gegen bie Schweden mit ſolchem Verftande und Glüd führte, daß ihn ber König 
dem Amabis in feinen Thaten verglich, 
Unter dieſen Vertretern des Preufifchen Seeres jener Zeit ziehen fih am Sockel noch lange Reihen von Helden- Namen bin, aber nicht 
lang genug gegenüber der Zabl, beren Namen auf den Tafeln der Gefchichte eingegraben find; und bob, was find wieder diefe Reihen gegen 
die Taujende, welche für ihren König freudigen Muthes dem Tode entgegentretend, ungenannt in ihr ſtilles Grab fanfen! 














An ber füblichen Seite (No, 31.) find es: 
. von Itzenplitz, General Cieutemant, bei umersborf zum Tode verwundet, 

. von Driefen, General Lieutenant, zeichnete fih in den brei Schlefiichen Kriegen aus, vorzüglich bei Leuthen. 
&. von Kekow, General-Vientenant, ebenfalls ausgezeichnet in der Schlacht von Leuthen, zugleich ein ſeht umfichtiger Intendant. 
von Schwerin, General-Lieutenant, ber tapfere führer von Baireutly» Dragenern bei Hohenfriedeberg 
ch 


von Münchow, General Lientenant, und 

&. Sürft von Schonaich⸗Carolath, Beneral-Pieutenant, beide ausgezeichnet in ber Schlacht von Hehenfriedeberg. 

von Bonin, General» Lieutenant, welcher ſich bei Sohenfriebeberg und noch mehr bei Keſſelsdorf hervorthat. 

. von Tresfow, General-Vientenant, autgezeichnet in der Schlacht von Drag und bei der Einnahme von Schweidnitz, Wertheidiger 

von Neiffe, 

von Peimavaire, General- Lieutenant, im einer großen Zahl von Schlachten der Echlefifchen Kriege bewährt, zum Tode verwundet bei 

Breslau. 

. 8. von Lattorff, General-Lieutenant, ber muthige Vertheidiger der Feſtung Eofel. 

4. von Manteuffel, General: Lieutenant, führte mit großem Erfolge den Krieg gegen bie Schweden. 

A. von Krodow, General: Lieutenant, freund bed Königs, ein tapferer und gebildeter Krieger, ausgezeichneter Meiterführer, 

Stans, Serzog von Braunſchweig- Wolfenbüttel, General: Major, Bruder ber Königin, überall im fiebenjährigen Kriege fid auszeichnen, 
gefallen bei Hochtirch. 

D. &. von Platen, General der Kavallerie, Chef eined Dragoner-Regiments, einer ber beften führer der Meiterei. 

Carl Wild, Kerdinand, Erbprinz von Braunfchweig, als Held im fiebenjährigen Kriege vom großen Könige befungen und vielfach gerähmt, 
und, wie das ganze Fürſtenhaus, dem Preußiſchen Königshaufe in Glüd und Unglüd treu, 

Wilhelm, Graf v. d. Eippe: Bückeburg, fFeldzeugmeifter ber Verbündeten während bes fiebenjährinen Srieges in ber Armee des Herzogs Ferbinand 
von Braunfhweig, fpäter Ober- Befehlshaber in Portugal. 

€. Ch. Kreiherr von der Bols, General-Lientenant, als Corps- Führer im fiebenjährigen Striege ausgezeichnet. 

€. 4. von Wedel, General» Vientenant und Staats Minifter, gleih tüchtig ala Krieger und als Staatsmann, 

m. & €. von Woberensw, General» Major und Beneral-Abjutant bes Königs, im wielen Schlachten des fiebenjährigen Krieges ausgezeichnet. 

©. £. von Puttfammer, General- Major, gefallen bei Kuneräborf. 

W. D. von Wadenig, Oberft-Lieutenant, welcher in ber Schlacht bei Zorndorf mit der Garde bu Corps Wunber that. 

S. M. von Langen, Major, behauptete in ber Schlaht von Hochtirch den Kirchhof mit einem Bataillon und murbe hier zum Tobe verwundet. 

€. $. von Moller, Oberft, ausgezeichnet in Führung ber Artillerie. 

R. Sc. von Eentulus, General-Vieutenant, that ſich bei Leuten und Zorndorf hervor. 

$. Ch. von Saldern, General- Lieutenant; ſtüh mit Möllendorff und Leftwig bei Torgau ſich auszeichnend, wußte er in fpäteren Jahren viel: 
facht Bildung unter ben Offizieren zu fürbern. 

I. F. von Stutterheim, General- Pientenant, that ſich bei Liegnih hemer, 

Paul von Werner, General-Vieutenant, ein kühner Warteigänger, welchet ben Oberft v. d. Seybe in feiner Vertheibigung Colbergs weſentlich 

unterftüßte, 
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Ch. von Waldow, Generol- Lieutenant, zum Tobe verwundet bei Ehotufig. 
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J. I. Wunſch, General der Infanterie, gleih dem Vorigen mit gleihem Erfolge Führer eines Arei-Eorps im fiebenjährigen kriege. 

Ch. C. von Bülow, General der Kavallerie, zeichnete fih mit dem Regiment Batreuth-Dragener bei Torgau aus, 

Zeinr. Gottl. von Braum, General-Vientenant, in vielen Schlachten der drei Schlefifhen Kriege tapfer fämpfend und oft verwundet. 

A. E. von Bredow, General» Lieutenant, einer der Helden aus den beiden erften Schlefiichen Kriegen. 

5. & von Krufemard, General-Lientenant und General-Mdjutant des Königs, demfelben durch feine Erfahrungen in den drei Schlefifchen 
Kriegen fehr werih, 

8. W. E. von Gaudi, General-Vieutenant, Mitfämpfer und Geſchichtſchreiber bes fiebenjährigu. Rrieges, 

W. J. 4. von Möllendorff, General-Felbmarfhall, ausgezeichnet bei Leuthen und Liegniß, mit Saldern bei Torgau entfdieben auf ben Sieg 
einwirfend, und gleich ibm fpäter von dem vortheilbafteften Einfluffe auf die Haltung der Offiziere, 

An ber nörbliden Seite (No. 29): 

€. von Linger, General ber Artillerie, ausgezeichnet bei der Eroberung von Prag. 

m, D. von Buddenbrock, General: Feldmarſchall 

Ch. Wilb, von Kaldftein, General: Felbmarfchall. 

J. Ch. von Jectze, General Feldmarfhall; alle drei thaten ſich ſeht hervor in der Schlacht bei Chotuſiß. 

Dietrich Fürſt von Anhalt: Deffau, General-Feldmarfhall, wie feine Brüder, fein Vater und Großvater mit dem Königkhaufe deffen Jelb— 
ſchlachten kampfend. 

5. von Cehwaldt, General · Feldmarſchall, der ſich im zweiten Schleſiſchen Kriege hervorthat, und zum Schutze der Provinz Preußen mit unbe 
grenzter Gewalt entſendet wurde 

Sr. Seb. Wunibald Graf von Truchſeß zu Waldburg, Geueral-Lieutenant, gefallen in der Schlacht von Sobenfriedeberg. 

Ch. E. Graf von Naflan, General-Lieutenant, ben Friedrich der Große für feine Thaten im zweiten Schlefifhen Kriege, namentlich in ber 
Schlacht bei Hohenftiedeberg, in ben Grafenftand erhob. 

pP. C. du Moulin, General der Infanterie, welcher viel zum alüdlihen Ausgang der Schlacht von SHohenfriedeberg beitrug 

Sriedrih Markgraf von Brandenburg, Oberft, gefallen in der Schlacht bei Mollwit 

€. £. von Bredow, General. Pieutenant, Chef der Leib Carabiniere, ausgezeichnet im dem beiden erften Schlefiihen Seriegen. 

Aug. Kerd. Prinz von Preußen, General der Infanterie, welcher feines hohen Namens würbig in ber großen Schlacht bei Leuthen focht 

Morig Kürft von Anhalt: Deffan, General Feldmarſchall, welchem ber König nach ber Schlacht von Peuthen ſelbſt bezeugte, baf er ihm von 
außerordentlicher Hülfe geweſen fei. 

Sriedrich Wilhelm Markgraf von Brandenburg, Beneral- Major, den an der Seite des Königs bei der Belagerung von Prag bie töbtliche 
Kugel traf. 

Auguft Wilhelm Herzog von Braunfchweig-Bevern, General der Jufanterie, Sieger bei Reichtuberg. 

sr. K. Graf von Rothenburg, General» Lieutenant, von bem Könige ala Freund hochgeſchätzt, bei Chotuſih ſchwer verwundet 

Zeine. €. £. von Zerault Ritter von Hautcharmoy, General-Vieutenant, ausgezeichnet bei Mollwig, zum Tode verwundet bei Prag, 

4. 9. Schr. de la Motte Kouge, General der Infanterie, ein Mann von vieler Erfahrung, im Glücke und Unglüde fi gleich, von feinem 
Könige nach feinem ganzen Werthe erfannt. 

©. €. Serzog von Holſtein⸗ Bottorp, General-Yieutenant, vom Könige als Reiterführer fehr gefchägt, Anführer eines Armee-Eorps unter dem 
Herzöge Ferdinand von Braunſchweig 
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nie. A. von Kasler, General: Vieutenant, Chef ber Gensbarmen, in den brei Schleſiſchen Kriegen ausgezeichnet. 
Ch. Burgaraf zu Dobna, General Lieutenant, vielfach in Schlachten ſich hervorthuend. 
Ch. C. von Stille, General Lieutenant; dem tapfern Freunde wibmete der König eine eigene Cobrede, 
€. E. von Scyulse, General. Vieutenant, in der Schlacht an der Lohe zum Tode verwundet. 
SFr. W. O. von Korcade de Biair, General- Lieutenant, wegen feiner Verbienfte im fiebenjährigen Kriege zum erften Gouverneur von Berlin 
ernannt, 
Stanz Carl Cudwig Graf von Wied zu Wemwied, General-Pieutenant, oft alt Corps-Führer ausgezeichnet, befonderd in ber Schlacht 
bei Viegnip. 
In der Obhut diefer Heldenfhaar, zunähft von Zieten und Seydlitz gejhügt, ftehen am ber Meinen Seite, welche ben Finden zugefehrt 
ift, dem Palladium bes Landes, ber ewig jungen Siegesgöttin des Brandenburger Thores gegenüber, die Vertreter bes geiftigen Pebens; 
€. W. Graf von Sindenftein, Cabinets-Minifter und Jugendfreund bes Königs, won bdemfelben wegen feiner biplomatifhen Talente überall 
fehr beworgehoben: ſchloß den wichtigen Frieden mit Rußland. . 
J. 3. €. Graf von Carmer, Groß-SKanzler, auf feitem curulifhem Sige, ber Schöpfer des neuen Öffentlihen Rechtes in Preußen. 
E. W. von Schlabrendorff, Minifter von Schlefien in der ſchwierigſten Zeit; Friedrichs Sauptſtühe für den Unterhalt feiner Armee und für bie 
möglichfte Schonung bes Landes im fiebenjährigen Sriege, 
Carl Zeinr. Braun, Kavellmeifter des Königs, ſchon früh feinen mufitalifhen Studien zugefellt; durch feine Werke und feine muſikaliſche Peitung 
von großem und günftigem Einfluffe auf diefen Theil der öffentlichen Bildung. 
Gotth. Epbr. Eeffing, von eben fo tiefer als umfaflender und feiner Bildung, im gebundener wie ungebundener Rebe gleich ausgezeichnet, ein 
unvergänglicher Name, fo lange Deutſche Bildung beftehen wird. 
Immanuel Kant, der ftxenge, gewiffenhafte Denker, buch Pehre und Schrift zu neuen ernften Forſchungen die Wege bahnend. 
Um Sodel find genannt: 
Ewald Friedr. Graf von Hertzberg, Cabinets-Minifter, welder, vom Könige vielfach als gefcidter Unterhänbler benugt, den Hubertsburger 
Frieden abichlof. 
Samuel Freiherr von Coccefi, Groß Kanzler und Staatsminifter, forwohl in Förderung des Rechtes wie der öffentlichen Bildung des Könige 
eifriger Diener, 
Beorg Wenceslaus Freiherr von Knobelsdorff, Intendant der Königlichen Bauten, deren mehrere er entwarf und leitete, von entſchiedenem 
Einfluffe auf bie Entwidelung der Künfte im ande. 
Chriftian Freiherr von Wolff, durch die Anwendung der Deutſchen Sprache zur Ausbreitung der Leibnitz -Wolffſchen Philofopbie bedeutend für 
die allgemeine Bildung wirtend, j 
Carl Wilb. Ramler, als Ovdendichter und waterländifcher Sänger feine Zeit verberrlichend. 
Tob. Wilhelm Eudw. Gleim, durch bie Fieber bes Gremadiert, welche in ben Voltsgefang übergingen, wie auch fonft vielfach anregend. 
Chriftian Barve, ber, feine philoſophiſchen Unterfuhungen in jhöne formen und verftändlihe Sprache kleidend, weſentlich zur Verbreitung eines 
eenften Sinnes und allgemeiner Bildung beitrug. 
Ewald Chriftien von Rleift, der Sänger bes Frühlings, zum Tode verwundet in ber Schlacht von Kunersdorf. 
Jobenn Sriedrich von Dombardt, hodwerbient um Neubelebung und Rörderung der Landeskultur. 
Chrift. Kürchtegott Bellert, Pieder- und Fabeldichter, durch feine Schriften, wie durch feine ftreng ſittliche, liebevolle Perjönlichkeit in ſchönſtem 
Sinne auf die Veredelung feines Voltes wirkend. 
Pierre Louis Morcau de Maupertuis, Chef ber frranzöfiihen Expedition zur Grabmeifung am Nordpol, von Friedrich dem Großen zum Prö. 
fidenten der erneuerten Alademie ber Wiffenfchaften berufen. 
Charles Etienne Jordan, von feiner Bildung, ber vertraute freund bes Königs und Genoffe feiner Stubien. 
Johann Windelmann, welcher, die eigentliche Größe und hohe Bedeutung ber antiken Kunft erjchliehend, auch auf den angrenzenden Gebieten 
zu neuer lebensfriſcher Forſchung anrente. 
Antoine Peone, Hofmaler des kunſtliebenden Königs, von großem Talent und guter Technik, dem wir die beiten Bildniſſe deſſelben verdanken. 
Ueber dieſen Gruppen und Namen ſchwebt der Genius des Friedens und ber Landeswohlfahrt (Felicitas publica) vom Siege berein- 
geführt, und hinter ihnen deutet die Pfeilerhalle darauf bin, daß aud an dem geiftigen Dome in diefer Zeit mit Kraft gebaut worden ift, und 
daß alles Hohe, Edle und Gute im jeder Richtung gepflegt werben mufi, bamit des Kampfes eigentlicher Preis nicht verloren gebe. 
Diefe Friedens - Seite führt uns zu der oberſten Ubtheilung, am weldyer ala dem Abſchluſſe des ganzen Fußgeſtelles das Perſönliche 
des Gefeierten mehr hervortritt. Zuerft an den Eden über den Reiterfiquren die vier Tugenden, welche ihn ausjeichneten: die Stärte (No. 6.) 











unb bie Gerechtigkeit (No. 5.), die Weisheit (No. 7.) und die Mäfigung (No. 4.); zwiſchen ihnen am der längeren Seite, dem Palais 
bes Prinzen von Preufen gegenüber, 3 Meliefs, auf Friedrichs Geburt und Jugend ſich beiehend; auf dem erften (No. 10.) bringen Genien 
das ſehnlich erwartete Kind den Eltern, auf bem zweiten (No. 11.) unterrichtet Elio den Knaben und deutet auf jeine großen Vorbilder Bin, 
auf em dritten (No. 12.) waffnet Athene den Tüngling zum Eintritt in das fampfgeräftete Heer feines Vaters, und mweiht ihn zum Gelben, 
ber es einft führen ſoll. Die andere Seite, ber Univerfität gegenüber, zeigt den König in feinen ſchaffenden Bemühungen für Kunft und Gewerbe, 
mie in feinen der Kunſt gewidmeten Erholungen: im erften Bilde (No. 13.) fitt der König in der Stube eines Schleſiſchen Webers, das Mert 
prüfend, während die Vorfteherin ber Künſte und Gewerbe Athene das Webeſchiffchen hinreicht; das zweite (No. 14.) zeigt den König, einfam 
bie Flöte fpielend, die Mufen ſchweben vorbei, ihren Yiebling im heitern Spiele fräftigend und zu Gedanten hoher Thaten anregend; im britten 
(No. 15.) bringt ihm in ber ländlichen Ruhe von Sans · Souci Knobelsdorff ein claſſiſches Werk der Antike, ben anbetenden Knaben von Bronze, 
während bie befannten Winbfpiele ihn umfpringen. 

Zwiſchen diefe beiden mehr bem Stillleben gewibmeten Reihen treten wie Schlußfteine eines Gewölbes bie beiden Bilder ber Meinen Eeite: 
vorn (No. 18.) der König vom Wechſelgeſchicke ber Krieges getroffen, auf der befannten Brunnenröhre von Kolin figend, augenblidlich nieber- 
geworfen aber nicht gebrochen, durch Beharrlichfeit und Beſonnenheit den Sieg wieder an fich veipend; Bellona-Boruffia leitet die Gedanken des 
Königs auf meue fiegreihe Bahnen. Un der Rüdfeite, den Finden zugewendet (No. 19.), trägt bes Ruhmes Adler den vom Irdiſchen gelöfeten, 
mit Palme und Lorbeer gefhmüdten Königlichen Weifen im lichten Gemande zu den Stemen empor, unter benen »riebrihs Ehre« ſtrahlt. 

Diefes der Schluß des Unterbaues, welcher das coloſſale Reiter- Standbild des Helden-Königs trägt (No. 1), bargeftellt wie er im 
Leben durch feine Hauptſtadt ritt, nur bier mit dem Königsmantel gefhmüdt, den Niemand würbiger trug als Er (No. 2. 3). Wer will es 
beichreiben, welchen gewaltigen Eindruck dieſe geiftwolle Serrjhergeftalt auf diefem Roffe, von foldem Baue getragen, auf ben Beſchauer macht, 
vollends wenn er ein warmes Herz für feines Landes Ehre in feiner Bruft trägt! Das Herz erfreuend aber auch ernjt mahnend ſteht das hehre 
Bild da, wie es aus ber formlofen Maffe und dem Dunfel der Dammgrube durch bie geiftige Kraft des Künftlers hervorgerufen ift. 

Als im Jahre 1840 der Grunbftein gelegt wurde, wanbten fi alle Blide jenem Fenſter des Königlichen Palaftes zu, von welchem das 
ſchon erbleihende Seldenantlig des Königs Friedrich Wilhelms III. herabſah, und dachten wohl bei ber geöffneten Grube, welde ben Grundftein 
aufzunehmen bereitet war, zunädft an das nahe Königsgrab, und an alles das Gute, welches mit dem Allverehrten binabjinten würde, Uber 
eine Saatfurde ift ed geworden, woraus Gottes Segen ſelbſt unter Gewittern erblüht, eine Dammgrube, woraus das Kunftwerf hervorgegangen, 
bem ſich, jo Gott will und ber treue und eruſte Sinn des Volkes erjtarkt, noch viele Gebilde vaterländifcher Hunft zur Verherrlichung ber Geſchichte 
unfers Landes anreihen werben, baf vom Brandenburger Thore bie Siegesgöttin über eine Preufifhe Via sacra zu unſerm Königsſchloſſe ſchaue 

Gott erhalte und fegne den König und das Königliche Haus! 

Gott erhalte und fegne Preußen, daß es dem Wahljpruche feiner Stönige tren Jedem das Seine laffe, aber aud das Seine zum 
Seile Aller mit treuer Liebe pflege und mit voller Kraft füge! 
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Der Neidkopf. 


( Vorgetragen in ber öffentlichen Verfammlung am 1. Mär; 1865.) 


Da Meidfopfe ift jedenfalls eine der mobernften Sagen Berlins, und fogar bis zum Jahre 1831, feine einigermafen Vertrauen 
verbienende Notiz über dbenfelben nachzuweiſen, eben fo gewiß aber, ba Ulegander Eosmar fie in feinen »Sagen und Mitcellen 
aus Berlins Vorzeite nicht erfunden, jondern fie nur wiebererzählt hat, wie fie wirllich im Munde bed Volkes lebte. Weber Küfter 
noch Nicolai, obgleich Beide fehr ausführlic, in Beſchreibung der ſämmtlichen Säufer in ber Heiligen Geiftftraße, erwähnen etwas von 
biefem doch jedenfalls fehr fihtbaren Wahrzeichen, was weiter nicht auffallen würde, wenn eben nur von einer Sage bie Rebe ift, 
welcher ſich beide fo gewiſſenhafte Männer bei jeder Gelegenheit erwehren — aber es handelt fih um eine auffällige, ungewöhnliche, 
jedermann ins Auge fallende architektoniſche Ausſchmücung, wie der Eimfon in der Wallſtraße oder die Rippe am Molfenmartte, 
Allgemein befannt wurde die Sage erſt durch ihre aphoriftiihe Darftellung in dem erwähnten Cotmar'ſchen Buche, dem auch eine 
von Fami geftochene Abbildung des Neidfopfes felbft beigegeben ift. Auch Fidicin amähnt in feinem »Berlin, hiſtoriſch und 
topographifche weder das Haus Nr. 38, noch feines feltfamen Schmuckes. Daß er ſich auf die Eage felbft nicht einläßt, fie weber 
zurüdweilt, noch Wahrfcheinliches für fie beibringt, kann nicht verwundern, da biefer Echriftfteller überhaupt ein Feind und zwar 
ein fiegreicher Feind aller Sagen ift, denen er im feinen Unterſuchungen, wie über die eiferne Jungfrau, oder ben Stralauer 
Fiſchzug, einen unerbittlichen Krieg ertlärt hat. Genug, es ift eben fein anderer Unhalt für die Sage vorhanden, als fie felbit 
und die 1831 von Eosmar zuerſt verſuchte novelliſtiſche Darftellung. Sie lautet: »Wer das Haus Wr. 38 in der Heiligen Geiftftrafe 
mit feinem wunberlichen Abzeichen jelbft noch nicht fah, der hat doch gewiß von feinem Namen »der Neiblopfe gehört, den es feit 
jener Zeit führt, wo in Berlin noch feine Hausnummern egiftirten, ſondern jebed Haus feine befonbere Benennung hatte. Die 
Tradition erzählt folgende nicht unintereffante Anekdote, für deren Wahrheit ſich wiele alte Leute Berlins verbürgen wollen. 

König Friedrich Wilhelm der J., der während feiner Regierung von 1713 bis 1740 ſehr viel zur Erweiterung und Ver- 
fhönerung von Berlin that, fand ein großes Vergnügen darin, das Leben und Treiben einzelner Bürger im Etillen zu beobachten. 
In einfacher Kleidung ſchlich er oft unerfannt burd bie Straßen, warf einen prüfenden Blick in bie Fabriken, trat nicht felten in 
die Werkftätte armer Handwerker, lich ſich mit biefen in eine Unterhaltung ein, und ergötte fih an ben brolligen Antworten der 
arbeitfamen Bürger. Uuf ſelchen Wanderungen war ihm ſchon mehrere Male die Thätigfeit eines Goldſchmidts aufgefallen, welcher 
in bem obengenannten Sanfe, das damals einer ärmlichen Hütte glich und in ſehr baufälligem Zuftande war, gar eifrig mit feiner 
Kunst ſich befczäftigte. Seine Werfftätte war im unterften Stod, und da er an heifen Semmertagen bei offenen fenftern zu arbeiten 
pflegte, hatte ihm der König, der eines Tages mit beſonders guter Laune zu ibm im bie ärmliche Stube trat, leicht beobachten 
fünnen. Sämmtlihe Läten in der Strafe waren ſchon geſchloſſen, denn die Seit bes Feierabends hatte länaft begonnen, umſemehr 
mußte aljo die Ihätigfeit des Golbfchmidts dem Könige auffallen. Einen Uugenblid ftugte ber fleifige Mann über den unerwarteten 
hohen Beſuch, doch da er die fonderbare Panne feines Monarchen kannte, fahte er ſich bald und beantwortete mit vieler Dreiftigfeit 
bie fragen des Königs, ter ſich nad; allen feinen Umfiänden erlundigte. Mit jetem Worte ſchwand mehr und mehr feine Ehüctern- 
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beit, und von bes Königs freundlichen Mienen ermuntert, erzählte er offen, wie fehr die Armuth ihn brüde und wie er oft Arbeit 
zurädweifen müffe, weil er aus Mangel an baarem Gelde die nöthigtten Auslagen für Gold und Silber nicht beftreiten könne. 
Dem Könige gefiel bie Offenheit des ehrlichen Mannes und er beftellte bei ihm ein goldenes Service, zu welchem ibm das nötbige 
Metall aus der Schaptammer geliefert werden follte, (Dies goldne Servict ift noch bie zum Jahre 1507 im Gebrauch des König 
lichen Sanfes geiveien.) 

Der glüdlihe Goldſchmidt war nun noch fleißiger als zuvor, raſch ging die Urbeit von flatten, bie fauber und geichmad: 
voll einen Beweis von des Meiſters Kunftfertigfeit gab. Der König bejuchte ihn öfter, ſah nah gewohnter Weife dem geſchickten 
Arbeiter zu, und freute fih über die nahe Vollendung des beitellten Kunſtwerkt. Eines Tages, als der König fih eben aud in 
der Merkftätte befand, bemerkte er an ben Fenſtern bes gegemüberliegenden Hauſes Mr, I1 zwei weibliche Verfonen, welche dem 
fleißigen Golbſchmidt, ber bicht am feinem Fenſier arbeitete, fobald er nur auffah, gar abſcheuliche Geberben vormachten und mwiber- 
liche Geſichter dazu ſchnitien. Der König, über eine fo fonderbar Nachbarſchaft ſich verwundernd, erfundigte fih nad ben Grimaſſiers 
gegenüber, und erfuhr, daß es rau und Tochter eines reihen Bolbarbeiterd waren, melde aus Neid und Aerger über bie Gmabe, 
die er Dem armen Kunftgenoffen zu Theil werten fie, auf eine fo wunderliche Weiſe ihre Wuth zu ertennen gaben. 

Unfer Goldidmibt, von feinem hohen Gönner aufgefordert, erzählte jet and, mie die böfen Weiber, bald Kantbippen bald 
Mebufen gleih, ihn gar oft in feiner Arbeit geftört hätten, und wie er einftmals nicht unterlaffen Können, unter ben Arabesken einer 
Bratenfchüfel eine ihrer Frahen zu verewigen. Der König beſchloß bei fih, den Meinlichen Brodneid bes reichen Goldarbeiters ebenfo 
zu befizafen, wie er den Fleiß feines armen Günftlings belohnt hatte. Nachdem bie beftellte Mrbeit vollendet war, und das neue 
goldene Service bereits im Königlichen Speifefaal prangte, befahl ber gütige Monarch feinem Schäpling, die alte Wohnung in der 
Heiligen Geiftftraße zu räumen, indem er ihm eine andere, einfimeilen gemietbete, anmeifen ließ. Auf des Königs Koften wurde 
hierauf daS alte baufällige Sans niebergerifien, und dafür das jept noch fichende errichtet, am welchem ſich zwiſchen ber 2. und 
3. Etage, gerade in der Mitte ber front, in einer Niſche ein weibliher Kopf in Pebensgröge befindet, deſſen Geſicht gar ſcheußlich 
verzerrt Hi; ſtatt ber Haare winden ſich Schlangen um das Haupt, und der Mund ftedt feine Junge gierig nab dem gegenüber 
liegenden Haufe aus. Diefes Zerrbild, ähnlich einem Medufen- Haupte, welches ein Spiegel für die neidiſchen Weiber bes reichen 
Goldarbeiters fein follte, wird noch jept der Neibfopf genannt, 

Ob das Abzeihen fortbefteben maß, ift nicht befannt; jedoch bat man es bei dem mehrmaligen Ubpugen bes Hauſes fliehen 
laffen, und immer mit renovirt.« So meit Eosmar. ' 

Das las ſich hübſch, paßte zu ber Zeit und den Perfönlichfeiten, erllärte ohne Unmwahricheinlichfeit, wurde alfo unbedingt 
angenommen, weiter erzäblt und endlich Autorität. Auf bie innere Unwahrheit der Darftelung gab fih Niemand Mühe einzugeben. 
Es war gebrudt, alfe wahr! Die Echulfinder hatten einen Grund mehr, länger als die Eltern erlaubten auf der Straße zu bleiben; 
tenn fie hatten ja ben Meibfopf betrachten müſſen. So prägte fih bie Sache ein, wurde unzählige Male als Lückenbüßer in 
Provinzial-Zeitungen abgebrudt und: c'est ainsi, qu' on eerit Vhistoire. 

‘ Verwidelter wurde bie Sache Durch den Gubih'ſchen Volfsfalender vom Jahre 1557, in welchem fir. Bertram bie folgende 
‚Mittbeilung eined Hamburgerss bringt, und fie dur eine fpannende Bemerkung einleitet, welde dem Mitgetheilten eine 
gewiffe Autbenticität zu geben beftimmt ſcheint. Sie lautet: »Am 15. Auguſt 1095 wurde in der Klofterfirafe zu Berlin ber 
Grundſtein gelegt für die neue reformirte Stiche, welcer eine Bauſtelle zugetheilt war, deren Raum dem ehemaligen Markgräflihen 
Saufe angehörte. Vormittags um 9 Uhr begab ſich der Kurfürft Fricdrich III. mit feiner Familie und dem Hofgeiinde unter bem 
Geläute aller Glocktn ber Stadt vom Schloß durch die Georgenſtrahe nach bem Ort, wo bie Feierlichkeit ſtattfand. Deu Zug er 
öffneten bie Sofmeifter ber Pagen, bie fi ihrem Range nach anfchloffen; nachſchritten die Heffouriere vor den Calayen. Damm 
kamen die Trompeter nebft unterfcieblichen Sofdienern, bei denjelben ſechs Seiduden, und die Hoflawaliere reiheien fih an. Nun 
ſah man bie Kurfürfiliche Karofie, vorweg den Etallmeifter, und zu beiden Seiten marfcirten je 25 Mann vom ber Garde bu Corps 
nit ben Karabinern auf ben Echultern. In der Karoffe ſaßen der Kurfürft und feine Gemablin, ber Kurprinz und beffen Grinzeffin 
Schweſter. Hierauf folgten bie Markgrafen Philipp Wilhelm und Albrecht Friedrich und die Minifter, ſämmtlich in ihren Karoſſen, 
umgeben von Pagen und Lakayen, Die Anzahl der Aubrmwerte belief ſich auf dreifig. Nachdem diefer Zug anlangte bei der Ban- 
ftätte, alba für die hohen Perſonen Zelte aufgefhlagen waren, fangen die Exhüler bes grauen Kleſters Davids Regenten- Spiegel 
bes Pſalms 101. Da batte ſich während der Worte bed Gefanges: »Meine Mugen feben nad den Treuen im Pande, daß fie bei 
mic wohnen⸗, ein junger Mann vorgebeängt, ſank unmeit von dem Kurfürſten Enieend zur Erde und reichte ihm ein offenes 
Papier bin. Ws man ihn abmehren wollte, winfte der Kurfürft und trat herzu, felbft das Dargebotene ergreifend. Nachdem er 
gelefen, gab der Kurfürft ein Zeichen, ber junge Mann möge mit ihm zu ber Kurfürſtlichen familie in eines ber Zelte treten, mo 
birfer num erzählte: »Ich bin ber Goldfhmidts » Gefelle Beyrich unb hatte einen Traum, wonach ich im Kleinen eine filberne Hönige- 
frone anfertigen und fie Euer Kurfürftlidien Gnaden überreichen folle bei ber Feierlichkeit zur Gründung diefer Kirche an dem Orte, 
wo einft Dero Ahn die Huldigung der Mark empfing, Obwohl arm, babe ic; in den Feierftunden gethan, wie ber Traum gebet, 
ber auch verhieß, es werde mein geringes Werk mit in den Grund geſenlt.« Dabei überreichte er abermals knieend dem Kurfürſten 
die Heine wohlgefermte Königskront auf einem Arbeltsliſſen. Der Kurfürft nahm fie, nachdenklich baranf hinſchauend, dann rief er 
ben Umftehenden zu: »Es fei Gottes Wille und ein Geheimniß vor der Weite! Beſchied auch den Goldſchmidts-Geſellen: er 
möge nüchtern Tages in das Schloß fommen, jet aber neben ihm bleiben, Der Kurfürft trat wieder aus dem Zelt, wonach ber 
Doctor Urfinus eine Rebe hielt über den Spruch des Heilands Ev. Matthäl Kap. 16, Vers 43: »Auf diefen Felſen will ich bauen 
meine Gemeinde, und bie Pforten ber Hölle follen ſie nicht überroältigen.e Während weiterhin ber Choral gefungen wurde: »Es 

wol’ uns Bott genädig feine, lieh ſich der Rurfürft das kupferne Käſſchen reichen, in weldem ſich Gold- und Silbermünzen ber Zeit 








befanden und auf deſſen Dede der Name bes Kurfürften und die Jahreszahl 1695 eingegraben war, Der hohe Herr öffnete das 
Kaͤſtchen, legte bie filberne Königskrone zu dem Anderen und mauerte dann in höchſt eigener Perſon den Grunditein fett. Dabet 
ftiegen fünf Raketen in bie Höße, als Zeichen, es folle wieder von allen Thürmen geläutet werden, und nah Beendigung der Feſt 
lichteit durch ein Danklied begab fih dee Zug in berfelben erwähnten Ordnung in das Schloß zuräd. 

Am folgenden Tage erfuhr der Kurfürft, da der Goldſchmidte ˖ Geſelle Beyrich, weil er, ob auch im den Feierftunden, eine 
Arbeit gefertigt, demnach bie Junungs-Meifter benachtheiligt babe, von feinem Brodheren hart angelaffen und ihm der Abſchied exr- 
theilt worden ſei. Die eigene Tochter Donate, die bem Beyrich wohlwolle, habe der Meifter mißhandelt, als fie ſich des Gejellen 
angenommen, und er werde num mit fchmwerem Serzen Berlin Valet jagen muͤſſen. Der Kurfürft lieh ben Berrübten vor fi 
treten, tröftete ihn: es bürfe jo nicht fommen, befahl auch, dab Beyrich an Gelde emvfange, was nötbig, um Meifter zu werben 
und die eigene Werkflätte einzurichten. Sierauf befhidte er den Vater, bamit Donate Beyrichs Hausfrau werde, wie es ſich binnen 
Furzer Friſt fügte. Nachdem num Friedrich III. ſechs Jahre ſpäter ala König Friedrich I. einzog durch die Georgenſtraße, brfabl er, 
fie folle fünftig Königsſtraße heißen; bei dem Bankett aber erinnerte er fih des Meifters Beyrich und fandte ihm ein Gaſtmahl in 
fein Häuschen, daß er ſich mit erfreue am der Königskroue. 

Seitdem waren etwa ſechtzehn Jahre vergangen, da gedachte auch der Königliche Nachfolger Friedrich Wilhelm 1. jener 
Tage, und ertundigte fih nach dem Meifter Beyrich und befien Geſchäft. Er wohnte in der Heiligen Geiftftraße, und ba der König 
oft, unfcheindar verfleibet, zu feiner Belchrung ganz allein bie Strafen durchſtrich, kam er mehrmals an dem bürftigen Haufe 
Beyrichs vorüber und entdeckte, daß er noch arbeitete, wenn andere längft Schicht gemacht hatten, Eined Abends trat ber König 
in die Merfftätte Beyrichs, beftellte einen Ring, und fragte: wie es mit bem Geſchäft gebe? Der Gelbfchmidt erfannte ben König 
und war ſcheu in feinem Benehmen; Jener aber erkundigte ſich jo zutraulich nad den häuslihen Verhältniſſen Beyrichs, Daß biefer 
bald offenherzig über feine ungünftigen Verhältwiffe ſprach. Er batte mit knapper Baarſchaft fein Gefhäft begonnen, es fruchtete 
jedoch allmälig dur feinen Fleiß. Das erregte ben Neid eines ihm gegenüber wohnenden reihen Golbſchmidts, der nun alle Mittel 
daran fegte, dem Vegric feine Kunden zu entziehen, was au mehr und mehr eingriff, da der Neidiſche in ſolcher Abſicht fogar 
bereitwillig ohne Gewinn arbeitete, Der König beſchloß, dem betriebfamen, fleihigen Bürger zw helfen, er trug ibm mancherlei 
Arbeit auf und befiellte endlich ein geldenes Service, Beyrich erfreute durch feine unermüdliche Thätigfeit und die fünftliche Arbeit 
den hohen Herrn jo jehr, daß berfelbe feine Beſuche von Zeit zu Zeit wiederholte. Eines Tages, als ber König abermals bei dem 
Goldſchmidt verweilte, bemerkte er an den Fenſtern des Haufes drüben bie rau und Tochter bes reichen Golbſchmidte, und fo oft 
er dort binblidte, immer verzogen fie ihre Befichter zu höhnenden Fragen. Davon innerlih empört, erklärte ber König, dieſen 
hämifhen VBrobneidb befizafen zu wollen. Ex befahl, das ſchlechte Häuschen Beyrichs abzutragen und ihm ein befferes zu bauen; 
inmitten an ber Straßenmwand ließ er nun einen Meibstopf abbilden, deffen Antlip vom Neide abſcheulich verzerrt iſt. Statt ber 


Haare winden fih Schlangen um dad Haupt, die Zunge iſt nach dem Haufe gegenüber ausgeitraft, die Brüfte hängen jchlettrig 
berab, Diefes buch fo eigenibümlihen Zwed entjtandene Bildwerl wird der Neidkopf genannt und iſt noch heutigen Tages zu 
ſchauen. So zeiget König Friedrich Wilhelm 1. dem Neid fein Epiegelbild, und es Fünnte an dem Saufe des waderen Golbſchmidis 
die Unterschrift Haben: 


Wenn Neidesbrand wär Ofenfeuer, 

War's Holz gemihlih niemals theuer; 

Dod; takt, ihr Guten, Neider baffen, 

Was Gott Euch ginnt, muß man Euch laſſen! 


Hier haben wir nun jhon Namen und Datum, Die Sache ſicht alfo von vornherein zuverläffiger ans, ale Die Eosmar’iche 
Darſtellung. Doch läßt fih das nevelliſtiſche und belletriftiihe Element aud hier nicht verfennen, nur weiß man midi, ob 
Fr. Vertram ober jener Hamburger es zu vertreten hat. 

Der foäter zu erzäblende Sergang bei Wieberaufitellung des merkwürdigen alten Gebilde wird es erflärlid machen, daß 
ich mich etwas forgfältiger nach bem Urjprung ber Sage umſah. Zunächſt galt es das Exrfunden, wer unter ber Regierung König 
Friedrich Wilhelms J. in tem Haufe Nr. 38 ber Heiligen Geiſtſtraße nemohnt, und das Fundſchoß -Regiſter bes Magiftrats » Archivs 
gab darüber Auskunft, denn es Heißt ba bei ben Jahren 1711 bis 1746: VBeiiker: Lieberkühn, Goldſchmidt, zahlt jährlich 
1 Thaler 7 Sar. 3 Pf. Fundſchoß. Damit ſcheint fo ziemlich alles Thatſächliche beftätigt, wenn ſich aud im ben beiden Dar 
ftellungen jenft mandes erfennbar Unrichtige findet, denn bie beiletriftifche Fagon macht ja gar feinen Auſpruch anf gewiſſenhafte 
Treue, langrrilige Daten und noch langmeiligere Genauigkeit, Eben fo intereffant war es aber, die beiden Urbilder bes Neibfopfer 
in jenen Damen fennen zu lernen, welde König Friedrich Wilhelm in Sandftein portraitiren Tief. Das von Cosmar bezeidmete 
Haus Mr. II findet fih, ala wahrfheinlih Damals Königliches Eigenthum, in dem Kundihoh-Reyifter gar nicht verzeidinet. Ju 
dem zunächit gegenüber liegenden Haufe Nr. 12 wohnte ded Königlichen Hofraths Bergius Wittwe und Erbin. Jener »reiches 
Golbfdmieb ift mit feiner weiblichen Umgebung bis jetzt alfe nicht zu ermitteln gemwefen. In Nr. 13 wohnte der Jude Abraham Mofes, 

So war benn das Funbfhoh-Regifter auch nur eine ziemlich dürftige Duelle, obgleich «3 dns Faktum mwenigfiens Feititellte, 
daß überhaupt ein Goldſchmied in Nr, 38 gewohnt, und das Haus allerdings ein ziemlich unanjehnliches geweſen fen muß, denn 
es bezahlie im Verhaͤltniß zu ben großen Häufern der Straße einen geringen Fundſchoß. 

Herr Lieberkühn hatte ja aber für dem Hof gearbeitet und zwar ein »geldeues Services! Ein ſolches goltenes Service 
Dat nun zwar unter Friedrich Wilhelm I. erweislih noch gar nicht exiftirt, aber deifen ungeachtet konnten ſich doch Nachweiſe in den 





vortrefflich aufbewahrten und beneibenswerth vollftänbigen Alten des Hof- Marjchall- Amtes finden. So wurden denn biefe nachgeſehen 
und da fand fih denn Gere Ehriftion Lieberlühn allerdings mit vielen ſehr bebrutenden Rechnungen nud einer Eorrefpenden;, ans 
welcher hervorgeht, daß er 1738 ben filbernen Chor im Ritterſaale des Königlichen Schloſſes in Entreprife gehabt, und benfelben 
mit Sülfe mehrerer Berliner und Potsdamer Goldſchmiede zur Aufriedenheit des Königs angefertigt, — baf feine Mutter eime fehr 
wohlhabende rau gemefen fein muß, denn fie faufte um diefelbe Zeit von dem Dberft von Stechew das Gut Wittenmeor, — daß 
er bei Uebernahme der Arbeit eine Caution won 42,00 Ihalern incl. feines Hauſes fiellen mußte, weil ihm ohne Cantion eine fo 
große Maffe Silbers nicht anvertraut werden follte, und daß Licberfühn meber von Könige neh von ben mit ber Contrelle beauf- 
tragten Finanzräthen mit befonderem Vertrauen behandelt wurde, im Gegentheil läßt fih monde Kärte gegen ihm crlenuen, bie ex 
vielleicht durch rechthaberifches Queruliren hervorgerufen. Bei ber Nerpfändung feines Saufes zum Behufe der Eaution wird Die 
Cage deſſelben in der Heiligen Geiftitraße beftimmt angegeben, fe baf ber armer Goldſchmied der Sage jebenfalld mit dem reichen 
Lieberfühn in Nr. 38 nicht ftimmt. 

Sehr auffällig wäre «8, wenn der König und zwar mit jeder nur möglichen juriftifchen Härte und Garantie grade das Haus 
in Pfand genemmen haben ſollte, welches er feinem Lieblinge gebaut batte, — eben fo daß Lieberlühns Mutter jo wohlbabend war, Daß 
fie ein But kaufen fonnte, — Defienungeacbtet kann an den Vorgängen und an dem Scherze bes Königs eiwas MWahres fein, wenn 
aud die Sage e8 ausgeſchmückt und, wie bei anderen Fällen nad;weisbar, — ;. ®, bei ber Potsbamer bifterifben Winbmüble, 
grade das Grgentheil ven dem urſprünglichen Sadverbältnig nach und nach herauserzäblt hat, 

Bilbhauer- Arbeiten waren bekanntlich nicht ber befonbere Gefd mad König Ariebrih Wilhelms 1.; dech erflärt fh Die ver- 
zügliche Technik des Neibfopfes vielleicht aus einem Ueberreft der Regierung Friedrichs des Erſten oder dem Fünftlerifchen Geſchict 
Lieberfühns felbft, ber überbies, wie aus den Sef-Marihall-Amts-Uften hervorgeht, tüchtige Zeichner und Bilbner an der Sand hatte. 

Soviel bes Ihatfählichen. An den beiden mitgetheilten novelliſtiſchen Toarftellungen witerlegt fh ſenach Manchts ven 
ſelbſt. Das Haus ſtammt nicht aus einer Zeit, wo in Berlin noch feine Sansnummern eyiftirten, denn in dem Fundſchoß Regifter 
findet ſich bereits eine Nummernbezeihnung, — verbürgen fonnten ſich viele alte Leute Berlins für bie Wahrheit ſchwerlich, denn 
zum Verbürgen würde doch irgend cin Beweis gehören, ber auch andern Centen zugänglich ift, — König Friedrich Wilbelm 1. ſchlich nie 
in einfacher Kleidung durch die Straßen, wie denn Schleichen überhaupt bei ihm nicht vorſam. Im Gegentheil erſchien ex offen und in 
voller Uniform, zu der ja auch der verhängnißvelle Rohrſtock gehörte, jehr zum Schrecken aller Faulen nnd Mükipgänger in den Strafen 
jeiner Refibenzftäbte. — Ein geldenes Service hat bee König nicht bei ibm befiellt; Damit iſt bie Cremar'ſche Darftellung erledigt, 
natürlich nur im ihren Mebenbingen, Die Bertram'ſche beruft ſich auf ein Manufeript, meldet ihr aus dem Nachlaß des Verlegers 
einer Samburger Zeitfhrift in die Hände gefommen. Dies allein ift indefien faum eine Autorität. Einem Redalteur wird eben 
allerlei Sandichriftliches eingereicht. Von den Vorgängen bei der Grundſteinlegung zur Parechialfirche giebt Küfter in feinem Alten und 
Neuen Berlin eine fo ausführliche Beſchreibung, daß dabei ein ſelcher Vorgang anzuführen gewiß nicht vergeffen werden wäre, 
namentlich findet ſich forgfältig Alles verzeichnet, was bamale in den Grundftein gelegt wurde, Der Vorgang bei der Ueberreichung 
der filbernen Krone unmittelbar während ber feierlichkeit ift doch wohl zu theatralifh, um mwahr zu fein, Das Geſchenk einer 
filbernen Krone würde auch feine beſondere Armutb des jungen Goldſchmiedes verrathen. Daß er nicht Behy rich geheiten ober 
dann weniaftens wicht in dem Hauſe Heilige Geiſtſtraße Nr. 38 gewohnt haben fann, ift ſchen nachgewieſen. Senſt ftimmt dieſe 
Erzäbfung mit ber Eosmar'fchen fe ziemlich überein, fann aber begreiflih eben fo wenig wie jene als zuwerläfiig Betrachtet werben. 

Innerlich hat und behält die Sage freilih Die ganze Wahrheit und Verechtiqung der Vollsdichtung. Sie ſchildert ben 
befohnten Fleiß des armen Bürgers und die Beftrafung des Uebermutheb ber Reichen, laͤßt ben König als Die enbliche und perfönliche 
Gerechtigkeit erfcheinen, giebt ein Bild der Zeit und fügt anderweitig Hervorragendes willführlidy ein, um ſich ſelbſt wahrſcheinlich 
zu machen, bat daher alle Bedingungen zu einem langen Geben tro& aller Forſchung und Berichtigung, die gegen dergleichen — und 
zwar glüdliherweife für den Vollsſinn! nichts vermag. — 


So ftand der Neibfopf bis zum 4. Juni 1841 ungeflört an feiner Stelle, Un biefem Tage lirk die Inmalige Vefiperin 
des Haufes, Frau Wittwe Arents, das Biltwerf und zwei im gleicher Höhe ftehende Vaſen abnehmen, die Niſche aber, in welcher 
daffelbe geftanden, zumauern. 

Ehen am Tage baranf erhielt der Geheime Fuftiz- Math, Kreitgerichts ⸗ Diretor Odebrecht, die Zuſchrift eines ungenannten 
⸗Freundes der wenigen Berlinifhen Altertbümer,« in welder ibm der Vorgang mitgeibeilt und gebeten wird, man 
möge fih Dafür verwenden, daß ſowohl der »Neibfopfs als bie beiten Vaſen wicher an ihre alte Etelle geſeht würden. In dem 
Briefe wurde aud angegeben, dab ber »Meibfopfe fehr fhön aus Sambftein gearbeitet, früher erßchtlich vergoldet geweſen, und 
wahrfcheinlich bei einem Abputz des Hauſes mit Ralf überſtrichen worden fei; ber eben zur Regierung gefemmene König Friedrich 
Wilhelm IV. habe fi den Kopf noch kürzlich auſmerkſam befehen. 


Der Direkter Odebredht ſprach noh an demfelben Tage in einer Sihung der geographifchen Geſellſchaft mit tem Direktor 
von Kloeden von der Sache, und man fam fofort überein, an die Vefiterin zu fehreiben, ob fie geneigt fei, das Bildwert dem 
Verein für Märkifhe Geſchichte zu überlaffen. Darauf erfolgte am 10, die Aniwert an den Direklor Odebrecht: 


Em. Hochwohlgeboren 
beehre ich mich auf die geneigte Anfrage in Bezug auf has bisher an meinem Hauſe befinblich geweſtne, unter dem 
Namen bed »Deiblopfese in der Etabt bekannte Vrufibild ganz ergebenft zu benachrichtigen, wie ich früher zwar bie 
Abſicht Hatte, daſſelbe auf dem Hofe meines Grunbftüder zur bleibenden Erinnerung au die mit dem Bilde verknüpfte 





hiſtoriſche Thatſache aufzubewahren; jebod auch nicht abgeneigt bin, daſſelbe Einem löblichen Verein für Märkifde 
Altertbümer, welcher burd Em, Hochwohlgeboren die Gewogenheit gehabt hat, ſich für bad mehr befagte Vrufibilb zu 
Intereffiren, käuflich und zwar gegen den Preis von 10 Friebrichsb'or zu überlaffen sc. 
Banz ergebenft 
Berlin, den 10. Juni 1841. Wittwe Arente, 

Bel einer folden Forderung mußte ber Verein es ſich verfagen, das Bildwerk zu erwerben, Die Ungelegenheit wurde noch 
in ber Juniſihung ber Mitalieber vorgetragen, aber begreiflich abgelehnt, weiter barin vorzugehen, So blich denn ber Neidkopf von 
feinem langjährigen, dem Berliner lieb gewerbenen Plage verjhmwunben; aber nur ſechtzehn Jahre. 

Am 27, December 1857 erfuhr ich durch einen freund, daß bei Dem Antiquat Mey an ber eiſernen Brüde ber Meibtopf 
für 6 Friedrichsd'or zum Verkauf ausgeftellt fei, eines der Wahrzeichen Berlins alfo in Gefahr ſchwebe, anf immer zu verſchwinden. 
Ein bloßer Ankauf ohne bie Wiederaufſtellung am feiner urfprünglichen Stelle hätte feine Bebentung gehabt, und eine ſolche konnte 
nur durch höheren Einfluß bewirft werben, denn fie mußte vielleicht in Das Eigenthumsrecht eingreifen, unb bafür fehfte dem Privat 
mann jede Autorität. Gluͤdlicherweiſe war ich am Abende im Eharlottenburger Echloffe zur Vorleſung befohfen, nahm Eosmar's 
⸗Sagen und Miscellene mit und Ienfte das Gefpräch auf Die alten Wahrzeichen Berlins, über beren Geſchichte und Sagen ſich ber 
König volltänbig unterrichtet und für bie er eine beſtimmte Vorliebe zeigte, So wurde es denm nicht ſchrrer, dem Befehl zu erhalten, 
ber Neibfopf ſolle fogleih angefauft und ven Eeiten des Polizei-Präfidiums alles Mögliche verfuht werben, benfelben tieber an 
feine alte Stelle zu bringen, Qoller Freude tHeilte ich dem Geheimen Kämmerer Ehöning ben erhaltenen Königlichen Befehl 
mit, ber benn au fofort ben Neibfopf für 6 Friedrichsd'er kaufte und am den Polizei. Tiräfibenten von Seblig ſchrieb, es möge 
verſucht werben, bie Eigenthämerin zur Wiederaufftellung des alten Bildwerkes zu veranlaffen. 

Diefe hatte aber unterdeffen das Haus an den Goldrahmen - und -Peiftenfabrifanten Serrn U. J. Schultze verkauft, und 
mit biefem Seren zu unterbandeln, wurbe vom Volizei-Präfitiom ber Branb-Direftor Scabell beauftragt. Vom erfien Mugenblid an 
zeigte fih Herr Echulge bereit und der Sache freundlich, übernahm nicht allein die Wiederaufſtellung des Neidkopfes, welder ihm 
natürlich ala Gefchent übergeben vonrde, auf eigene Koften, ſondern verpflichtete fih auch, das Vildnif als ein Pertinenz feines 
Grunbjtüdes in bas Sypothefen - Stammbuch eintragen zu laffen. Der desfallſige Vertrag wurde unterm 27. Oftober 1858 gefchloffen 
und feht feit, daß ber jedesmalige Beſiher den Neidfopf ohne Zuſtimmung bes Königlichen Fiskus weder von feiner jehlgen Etelle 
an ber Facade bes Haufes Nr, 33 entfernen, noch überhaupt verändern ober durch einen Audern verändern faffen barf. 

Die Aufſtellung felbft war bereits am 5. Juni deffelben Tahres erfolgt. 

Gleich in den erften Stadien ber Verhandlungen war man beforgt geweſen, ber Eigenthümer möge fi weigern, das an 
und für ſich allerdings häßliche Wild wieder an feinem Hanfe anzubringen, weil man nicht mußte, daß ſeitdem ein anderer Befiper 
eingetreten war. Als ich biefe Beſorgniß dem Könige mitibeilte, antwortete er nah furzem Nacbenten: „Nun fo werbe Ich ben 
Neiblopf über ber Thür des Sinterhanfes ber Kriegsſchule anbringen laſſen. Ich weiß, baf fid dert ein Architrav an ber Supraporta 
befinbet, — aber ſchraͤg, halb gegen Nr. 11 und halb gegen Nr. 38 gerichtet, Damit bie biftorifche und bie moberne Mißgunſt ihr 
Sinnbild vor Augen haben — fo ſchräg, daß es Vorübergehenden auffallen muß, und bie bloße Erkunbigung nad ber Beran- 
laffung zu einer folden Stellung wirb ſchon bie rehten Antworten hervorrufen. Da kann Ib Mich auf Meine Berliner verlaffen!« 

Glüdliherweife wurbe ein folder Auskumftemittel nicht nötig. Die anerfennenswertbe Berritreilligkeit bes Seren Schulhe 
half über alle Schwierigkeiten hinweg und fo fteht benn das alte Bild feit acht Fahren wieder an feiner alten Stelle. Möge es 
noch lange dort ftehen und für alle Zeit dem Glauben und Zutrauen im Volfe Uustrud geben, daß ber König den armen und 
fleißigen Bürger belohnt und dem Uebermuthe, wo er geſttzlich nicht firafen fann, feinen Tabel und feine Mifbilligung zu erkennen 
giebt; denn das bleibt body ber Kern biefer Sage, gleichwiel ob fie fih an Thatfahen und beftimmte Perfönlichkeiten knüpft, ober 
nur and ber nie ruhenden, immer ftill wirkenden, fi) unbemerfbar verbreitenten und enblih zum Gotteturtheil in der Geſchichte 
twerbenden Vollsdichtung entftanden ift. 

Berlin, ben 2. Mär; 1865. £. Schneider. 


Herr Rechtsanwalt (damals Aſſeſſer) Levin ergänzte im einer der nächſtfolgenden Zihungen biejen Vortrag durch das 
Ergebniß ber inzwiſchen von ibm angeftellten Nachforſchungen: 

Das alte ſtadtgerichtliche Hppothefenbuh von Berlin Vol. I. Rr. 156 bat als Altefte Eintragung zu ben Grunb- 
ſtück Heiligegeiftftraße Nr. 38 den Vermerk, daß Jehann Ehriftian Cieberfühn, Hof -Goldſchmidt, dies Grunbfiäd am 
28, Januar 1719 sub hasta für 2335 Thaler erftanden und am 18. Dejember 1723 ben Hauforeis bezahlt habe. 

Ich folgere hieraus Folgendes: 

1. Johann Ehriftian Lichertühn, war 1719 nicht im glänzenden Vermögensverhältniffen, ba er ben geringen Kaufpreis 
erit nach beinahe fünf Tabren belegen konnte, 

2. Das Haus, worin er wohnt, ift ibm vom Könige wicht geſchenkt, fondern von ihm erfauft worden unb zwar in 
einer Zeit, wo er bereit? »Hof-Goldihmibt« benannt wirb, alfo die Gnade Des Könige — falls die Siftorte wahr — 
fih ihm ſchon zugewandt hatte, 
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3. Der Borbefiger vor 1719 ift micht erfichtlih; war berfelbe auch ein Lieberkühn, fo kaun er gleichfalls nicht reich gewtſen 
fein, da es zur Subhaftatien gekommen. 

4, Der Umftand, daß Vieberfühn im Jahre 1738 im Stande war, aus eignen oder Anberer Mitteln eine hohe Kaution 
zu beponiren, wideritceitet obigen Folgerungen nicht, da bis dahin fait zwanzig Jahre vergangen jind, in benen ein 
Umfchwung der Dermögensverhältniife wohl ftattfinden konnte Daß Friederich Wilhelm 1. von feinem Guünſtlinge 
biefe Caution verlangt haben foll, kennzeichnet grade recht biefen König und fein ſtrenges Rechtsgefühl. 

Er weih ſehr wohl feine Gnade und perſönlicht Gewogenheit bem Flelßigen gegenüber von ben Verpflichtungen zu 
ſcheiden, bie Rechtsverhältniſſe mit fih bringen, Wenn er dem Hof-Boldihmied Silber aus feiner Kafle anvertraut, fo 
it er ihm nur der Entrepreneur, und bie öfonomifchen wie rechtlihen Grundfäge bes königlichen Haushertn fordern bie 
Sicherheitäbeftellung. & 

. Wenn es wahr ift, daß ber König dem Lieberfühn das Haus bat nem bauen laffen, (geſchenkt bat er es ihm micht, wie 
angegeben), fo fann dies erft nah 1719 gefcheben fein. Sierbei treten mir aber folgende Bedenken entgegen. 

Das alte Hypothelenbuch giebt nämlid ale Befignahfelger ven Johann Ehriftian Lieberfühn beifen Wirtwe und 
Kinder an, ohne Datum. Pepteres Befigverhäftnig fcheint indeh nicht lange gewährt zu haben und ift wahricheinlich 
nur biftorifch vermerkt, um ben Mebergang auf ben nächſten Vefiger nachſuweiſen. Als nächſter Erwerber folgt »Ebriftian 
Lieberlũhn, Hof · Goldſchmidt, durch Vertrag vom 18. Mai 1745 für 3000 Thaler erfauft und eodem bezahlte, 

Der neue Befiger ift offenbar der Schn des Johann Chriftian Licberfühn und hat das Grundſtück im Erbrezeß 
mit Mutter und Geſchwiſtern übernommen. Es fept dies eine Taxation bes Grundſtücks voraus, und wenn wir baber 
fehen, dab 3000 Thaler das Aequivalent bilden, fo ift das Grundſtück in 26 Jahren um ettwa 700 Thaler mehr 
werth geworben. Sierbei ift übrigens zu bedenken, daf in ſolchem Falle Grundftüde nie unter Zuſchlag zur Tage 
übernorgmen zu werden pflegen. Jetzt ift bei Alienation ber Grundſtücke Minorenner gewöhnlih 25 Prozent über Taxe 
maßgebend; Bier find 665 Thaler über den urſpränglichen Kaufpreis, alfe auch circa 25 Prozent gezahlt. Alles 
dies zeigt, daR ſich in der Iroifchenzeit das Grundſtück nicht fo weientlich meliorirt haben kann, als es durch Ausbau einer 
alten Barade zu einem ſtattlichen Haufe bätte gefchehen müſſen. Da aber biefer legte Erwerb 1745, alfo bereits 
unter Freiebeich IT. gefchteht, fo wird «8 fraglich, ob überhaupt das mene Haus unter Friedtich Wilhelm I. gebaut 
worden fei. 

Bor 1719 kann es für Lieberfühn nicht gebaut fein, denn damals kaufte es erſt Ficherfühn; wäre ed vorher ſchou 
vom Könige erbaut worden, fo wäre es wohl nicht zut Subhaftation gelangt, Seit 1719—1745 kann es ſchwerlich 
aus obigen Gründen ausgebaut worben fein. 


—RLENE —— 





Tafel 4. 











Dre Melfm: Marti 1BT5, me der Mrlanb ven Berlin im [halle friner Eimeberaufrichtang, Senn wahrfhenich arieränglicen Srauhpuuite milgruchenb, aufge: werben Me, 


Da einzige urkundliche Nachricht, melde auch für Berlin eine fogenannte Rolanbfänle nachweiſtt, befindet fih in dem alten 
»Berlinifhen Stadtbuche · )Y, wo es bei Aufzählung berjenigen Häuſer um bie St. NifolatStirdhe, welche ben Martini-Zins bezahlen, 
beißt: Das fünfte Haus — gegen ben Ruland gelegen, zahlt 10 Schilling Pfennige**) und weiter, Seite 33, bei Hufführung ber 
zum Ruthen- und Wörben-Zins verpflichteten Säufer, fagt das Stadtbuch: Auf bem alten Märkte das nädhfte Eckhaus bei bem 
Rulande hat hinten 12 Ruthen. Bon den beiden Edhäufern an der Lappftrahe hat dasjenige am ber Ede, welche dem Rulande zu. 
naͤchſt liegt, binterwärts 10 Ruthen und die anbere Ede 5 Ruthen.**) 

Nach diefen ungweifelhaften Angaben hat alfo der Berliner Roland oter Ruland auf dem Molten- Markte, — benn es ift Died 
ber damalige alte Marft — ungefähr vor dem Echauſe geftanden, welches unter dem Namen »bie Rippe befannt ift, jet Mr. 13 
auf ben Mollen-Markte an der Ede ber Molten- Strafe, und gerade dieſe Yufitellung ber Rulanbefänle berechtigt zu der Annahme, 
daß daß Ältefte Rathhaus Berlins auf dem bamaligen alten Marfte und in unmittelbarer Nähe ber Nikolat- Kirche geftanden , denn 
alle Rulandsfäulen Morbbeutichlands ftehen entweder vor ben Rathhäuſern ober auf Stellen, wo früher ein Rathhaus geftanden 
ober bie Gerichtslaube jih befand. Einen urkundlichen Beweis dafür, daß dies aud im unferem älteften Berlin ber Fall geweſen, 
bat man freifich nicht, allerdings aber fpricht dafür Alles, mas von anderen Stäbten ber Mark und über diefe hinaus, von Uuf- 
ftellung, Verſetzung, Ausbeſſerung ober ewentueller Mieberaufriihtung der Rulande bekannt geworben if. Daß bie Roland- ober 
Rulandbfänlen überhaupt das Mert- und Wahrzeichen ber fäbtifchen Gerichtäbarteit im Mittelalter waren, iſt nad ben von fo 
vielen Seiten darüber angeftellten Forſchungen und bei dem Vergleich aller verfuchten Erklärungen, nad) dem gegenwärtigen Stande 
der Wilfenfchaft, wohl unzweifelhaft, und da bie eigene Geridhtsbarfeit ein Beweis für die Bedeutung, Selbftftändigfeit ober Unab- 
bängigfeit einer Stabt war, fo wurbe bie Rulanbsfänle auch zu einem Symbol politifger Macht und Geltung. Weshalb ber Berliner 
Nuland bei ber Verlegung des alten Rathhaufes vom Molten- Markt auf die lange Brücke, um, von 1307 an, für beide Stäbte 
Eöln und Berlin gemeinfhaftlih zu dienen, auf feinem urfprünglihen Plage ftehen geblieben und nicht ebenfalls auf ober an bie 
Brüde verfegt worden ift, kaun vielleicht durch den fumpfigen Baugrund, bee für das ſchwere Gewicht ber Säule einen zu fof- 
ipleligen Grundbau verlangt haben würde, erflärt werben. Noch mäher liegt die Vermuthung, daß ber Marktplap und ber Berichts. 
plag, alfo namentlich bie Vollziehung der Strafen auf dem Molten: Markt verblieb, und für diefen Zweck das Sinnbild ber Markt 
Gerechtigfeit und des ftäbtifchen Blutbannes dort belaffen wurbe, wenigſtens beweifen Dies bie angeführten Stellen bes alten Berliner 
Stadtbuches and dem Enbe bes 14. Jahrhunderts. Daß ber Berliner Ruland auf Befehl Kurfürft Friedrichs II. und zur Strafe 
für die Auflehnung beider Städte gegen die Inndesherrliche Gewalt im Folge der Ereigniffe in den Jahren 1442 — 1448 umgeftärzt, 
weggefhafft, und dadurch beide Städte auch Änßerlich des Wahrzeichens ihrer Unabhängigkeit Geraubt worden find, iſt zwar nicht 
urkundlich nachweisbar, aber allerdings nicht unwahrfheinlid, ; jebenfalls wird er mac biefer Zeit nicht mehr erwähnt. Es lebt zwar 


) I. Theil der bifterifch »biplomatifchen Beiträge zur Geſchichte der ·Stadt Berlin«, von Fidicia, Berlin 1837 bei Sahn, &. 31, 
*") Dat vefte, di ord kegen den ruland, x schill. pen. 
"") Vp deme olden Markte dat negste orthus by dem Ruland het Kinder xjj ruden. 
Dy two orthuse vor «li Lapstrate, dy negeste ort tu den Rulande wart het hinder x rwlen, |y ander orden v rmden, 
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bie Sage, man habe bei baulihen Arbeiten In bem Alteften Theile des Königlichen Schloſſet, bie große fleinerne Bildſäule eines 
Ritterd in der Erde gefunden, und bies fei der alte Berliner Ruland geweſen, ben der Kurfürft habe auf fein feites Haus bringen 
laffen, damit bie Berliner noch mehr gebemüthigt würden; aber e# bat mir nicht gelingen wollen, irgend einen thatfächlichen Anhalt 
für biefe Sage zu finden. Sie lebt eben unb wird geglaubt, bas ift ihre ganze Verechtigung. 

Daß der Berliner Roland, fein Verſchwinden ſowie die geringe Kenntniß von feiner Exiſtenz überhaupt, ein willfommener und ge 
fügiger Stoff für bie Sage, die Novelle, ben Roman und felbft für das Drama ifl, Davon giebt ber Roman Zeugniß, ben 1861 Wilibald 
Alegis (W, Häring) unter biefem Titel in drei Bänden gefhrieben. Auf bie wenigen errwiefenen Nachrichten über ihn geftügt, erzählt der 
Dichter allerlei Wahrfcheinlibes von dem Roland in Berlin, was ber größte Theil ber Romanlefer nun auch als wahr annimmt, weil 
man von Romanen mit biftoriichen Titeln gern glaubt, daß ber Verfaffer feine Bilder au auf wirklich hiſtoriſchem Grunde aufführt. 

So fagt Wilibald Alexis im 1. Bande S. 43 bed genannten Romans, baf der Berliner Roland ein ungeſchlachtes Geſicht 
gehabt habe, mit bem er grimmig zu lachen ſchien, und daß cr baß eiferne Schwert in feiner plumpen vorgeftredten Sanb gehalten. 

Dann Erite 45: Der Roland foll ein Königsfchn aus Franken gewefen fein, ber fein Gerz, ſondern nur einen Arm 
gehabt habe, mit dem er Alles abwog, ob es ſchwer war oder leicht. Danach flug er los. Darum habe ihn, ald er vor das 
jüngjte Gericht trat, Sankt Peter zurückgeſchickt, und ihm gefagt: Du bift von Stein. Solche Steine fommen nicht in ben Himmel, 
Da fohte fh Roland an, und ec war wirklich zu Stein geworden und mußte zurüd anf die Erde, um Schildwacht zu fichen auf 
den Märkten und vor den Rathhäufern, wo fie Recht forechen, Ehe fein Herz nicht einmal weich wird, und fein Sinn gerührt, 
barf er nicht fort, der fteineme Roland, und fommt nicht in ben Himmel, 

Im III. Bande S. 42; haben fich die Bürger feierlih vor bem Roland zum Widerſtande gegen ben Lanbesherrn verſchworen. 

Seite 107: wird ein Schneemann in ber Geftalt Balper Boytin's vom neuen Markt ber, vor bie Statue des Roland auf 
ben alten Markt geichleppt, um ibm dort den Kopf abzufhlagen. Das tobende Volt hatte dem Roland Kränze von Tannen unb 
Moos um Stirn und Schulter gewunden, damit er den Schuft richte, der ihn und bie Stadt geläftert, denn Balper Boytin follte 
gefagt haben: Der Roland in Berlin werbe bald Seinen mehr richten. Moland war aber das Zeichen des Blutbanns, ben eine 
Stabt bat. Das Schwert in feiner Hand ift das Zeichen, baf fie das Recht bat, an Hals und Kragen zu richten. Balper Boytin 
babe aber aud geäußert, es werde mit Verlin micht cher wieder gut werben, bis man bem ſteinernen Mann das Schwert aus ben 
Händen gewunben unb es Einem gegeben, der es bejfer zu führen wiſſe 

Entlih Seite 245: Durch das Spandauer Ihor zogen markgräflihe Schaaren ein und begaben ſich bei Fackelſchein nach 
bem alten Marfte vor den ſteinernen Roland, wo ein Herold dem ſich verfammelnden Volke zurief: 

„m Namen det Markgrafen, unfers Allergnaͤdigſten Herm;, bes Kurfürſten Friederich bed Unberen, nehmen wir dieſen 
Roland hinweg, welcher das Sinnbild war bes oberften Gerichtes und Blutbanns, fo biefer Stabt zuftand, und von num an nicht 
mehr zuſteht. Alſo fol auch biefes Bild binführe nicht mehr ſtehen. Das ift ſein Wille!« 

Darauf ftürzte die Rolandsſäule nah nicht vielen Schlägen, deun fie war fehr verwittert, wurde auf eine Schleife gelaben, 
durch bie Gaſſen nad der langen Brüde gerogen, und bier über das Geländer in bie Spree geftürzt. — 

Seitdem bat fein Roland mehr in Berlin geftanden, fügt ber Dichter zum Schluß hinzu. Selbft die Bürger haben's ver⸗ 
geilen, daß jemals einer bier ftand, unb man bat es nun erſt gefunden in den Urkunden.« 

So ber Roman. Es bedarf gerade bier und in unferem Verein wohl nicht der befonderen Berfiherung, daß biefe Darftellungen 
eben nur ber Mhantafie bes Dichters angehören, aber fie geben auch Seugniß von ber Wichtigkeit und ber Bebeutung, melde im 
Mittelalter mit der Egiftenz einer Rolandsfäufe verknüpft wurden, und auf biefer unbezweifelt wahren Unterlage bat ſich feine Er- 
zählung geftaltet, 

Es befindet ſich allerdings noch eine andere Stelle in bem alten Berliner Stabtbuche, welche auf ben Standort des Roland bezogen 
werben kann, er wird aber nicht Roland, fonbern blos ba 8 Bild genannt,*) was allerdings aud) auf irgend ein anderes Bildwerk bezogen wer» 
ben Fönnte, namentlich ba von Dertlichkeiten auf einem Kirchhofe die Rede ift. Indeſſen ift bie Erwähnung bed damaligen Yeichenbaufes auf dem 
Kirchhoft von St. Nikolai eine Bürgſchaft dafür, daß überhaupt von dieſer Stubtgegend zwiſchen Kirche und Molten-Marktt Die Rede fein fell. 

Fidicin fpricht die Vermuthung aus, baf ber Berliner Roland nicht von Stein, fendern nur von Holz geweien, und allerlei 
Nachrichten über bie älteften Rolande in Norbbeutichland machen dies allerdings wahrſcheinlich; aud wohl die Armuth und Beben 
tungslofigfeit der Stabt, fo wie ber Mangel großer Steine in ber unmittelbaren Nähe Berlins und bie Unbekauntſchaft mit einiger 
maßen fünftlerifher Bearbeitung derjelben. 

Da ber Berliner Roland überhaupt nicht mehr egiftirt, auch feine Abbildung oder Befchreibung deſſelben ſich erhalten hat, fo läßt 
fih nur annähernd annehmen, wie berfelbe außgefeben Haben mag, und ziwar durch einen Vergleich derjenigen Rolandsjäulen in der Mark 
und in den nächft anliegenben Yänbern, melde erweislich ſchon vor 1448 geftanden ; denn alle fpäter errichteten Rolande tragen fo ausgeprägt 
ben Stempel ihrer Zeit, daß fie bei einer Unterfuchung über die vermuihliche Beftaltung bes Berliner Roland nicht in Betracht fommen fönnen, 

Berlin hat fein Stadtrecht über Spandan von Brandenburg erhalten. Wie mit einer folchen Uebertragung bes Stadtrechts eine 
Nahahmung oder wenigften® örtlich möglihe Nachbildung aller Juſtiz ⸗- Markts- und VBerroaltungsverhältniffe ber älteren Stadt auf die 
neu entftehenbe überhaupt gemöhnlih war, fo läßt fih dies auch von bem Symbol ber ftäbtifchen freiheit und Gerechtigkeit, dem 
Molandöbilde, annehmen. Wir find daher zunächſt auf das Brandenburger Rulandsbild angewiefen, welches urkundlich bereits 1315 
fhon vorhanden war, und nad) bisheriger Annahme 1404 renovirt, alfo mac; ber Kleider» und Waffentracht der Zeit geftaltet wurbe. 
Ehe wir indeſſen auf einen nähern Vergleich bes wahrfcheinlichen Berliner Rolande mit bem Brandenburger eingehen, ſcheint es geboten, 
ſich zunächſt über bie, allen Rolandsbildfäulen elgenthümlichen Formen zu verftändigen , um bie vorlommende Verſchiedenheit zu verzeichnen. 

Für Alle ohne Ausnahme gilt die übermenfhlihe Größe Keine ift unter 6 Fuß hoch, Die meiften von boppelt 
Menfcengröge, einige find biß zu 20 Fuß bed. 

Alle fichen einzeln, feiner in einer Reihe ober Folge ähnlich großer oder ähnlich geftalteter Bildſäulen. Sie treten alſo 
überall über bie Bebeutung bes arhiteftonifhen Schmuckes und ber Verzierung hinaus, und find anf eine Einzelftellung, eine Son- 
derwirtung berechnet; jelbft da, mo fie an eine Baufichkeit angelehnt und mit dieſer verbunden find, 

Alle find zu Shut ober Truß gerüftet, wenn man das bei Allen vorlommende entblößte unb hochgehaltene Schwert auch nicht 
als ein Symbol ber ftrafenden Berechtigfeit, ſondern nur als Trutzwaffe gelten laſſen will, und biefes Schwert hat überall bie ältefte Form des 
einfinhen Rrenzgefühes, wenn das Bildwerk nicht dem 15. oder 16. Jahrhundert angehört, wo bie gleichzeitigen Waffenformen fich zeigen. 

An Schugwaffen ben Panzer und ben Schild, Uns ber Geſtaltung des Panzers läßt fih bas Alter oder die Renopirung ber 


*) Seite 26 0.0.0, Ses Buden stan negen den Likhuse an der Korkhoue. Dy irste stelt varte by den born ande geft vın schill. 
dy ander by dem bilde rar schill. 
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NRolandsfäulen in fo weit erfennen, als bie Waffengeſchichte jet die wechfelnde form der Echupmwaffen mit großer Beftimmtheit und 
auf vorhandene Egemplare derfelben bafırt, feitgeftellt hat. Der Schild ift aber bei den meiften nicht allein als Schußwaffe, fonbern als 
Wappenſchild anzufprechen, durch defien Bild der Yanbesherr feine Genehmigung zur Errichtung der Rolandsfäule überhaupt verfünbet, 

Bei allen noch in ihrer wahrſcheinlich urfprüngliden Form vorhandenen, oder in biejer renovirten Rolandsſäulen ift ber Kopf 
unbebedt; es fehlt alfo eine weſentliche Schupwaffe, ber Selm; fo der Magdeburger, ber Halle’fche, ber Halberftäbtifche, 
ber in Belgern, Zerbſt, Burg, Bud, Gardelegen unb ber für uns wichtigfte, in Brandenburg. Topf- ober Stechhelm 
würde allerdings ben freien Umblid bed Auges verhindert haben, und ber Roland follte ja nicht allein ben Marttverkehr beauffic- 
tigen, fonbern das immer offene Uuge ber Gerohtigfeit ſymboliſiten. 

Es ift diefes Fehlen bes Helms auch deshalb wichtig, weil es den Gedanfen an bie Bedeutung des Streitbaren, bes Kampfes 
ausſchließt, denn ohne Selm war kein Ritter zum Kampf gerüftet. 

Noch ein entjheidendes und bei allen alten Rolanbsbildern vorfommenbed Symbol ift der Rittergürtel, ben auch ber 
Brandenburger Roland trägt. 

Der Rittergürtel (le baudrier, der Dupfing oder Dufingb)*) war im feiner Entftehung nur ein um bie Taille 
geichnallter Gürtel, an welchem das Schwert und der Dolch getragen wurden. Während des 13. bis 15. Jahrhunderts wurbe er 
aber aufer zu biefem Zweck auch zur Zierde und zum Mbzeichen des Ritterftandes getragen. Er war gewöhnlich aus ftartem Wild. 
leder, mit Stidereien, dann aber aud mit Metallplatten, oft funftreichfter Arbeit, verziert, 


RATE 
* — 
—— 


Später blieb ber eigentliche Gürtel, welcher zum Wehrgehenk diente, an feiner Stelle zwiſchen Bruſt und Hüfte; der damit in 
Verbindung ftehende und von bem Gürtel gehaltene eigentliche Dupfing wurde indeffen fo tief getragen, baf er fat ben Saum bes 
Waffentockes erreihte und über die Hüften hinunter ging. Man findet ihn in ſchr verjchiebenen formen, fowohl ala wirkliches 
Gehänge für das Schwert, oder nur für ben Dolch, ober für beide zugleich; nur als Zier, und fogar nicht als wirkliches Aus- 
rüßtungsftäd, fondern nur auf ben Waffenrock geftidt. Bon dem gravirten, getriebenen oder felbjt mit Emaille und edeln Steinen 
bebeften Schildern oder Gliedern eines Dupfing haben fih Exemplare erhalten, und zeigen unfere Abbildungen Proben berfelben. 


*) Das bei Meitem Vellftändigfte über diefe® Hauptzeichen der Rittermärde im Mittelalter, — ben Me Sporen waren ed nur in weiter Reihe, 
weil fie keine awöfchliefliche Stambeözier, fondern eine Nothiwendigleit waren, — bat Violet le Due in feinrm »Dietionnnire raisonne du mobilier 
frangais de l’öpoque Carioringienne ä la rennissance= Paris, 1872 bei Merel, V. Band Crite 180 u. f. geſchrieden, umd zugleich mit vertrefflichen 
Mbbildumgen vwerjehen, Beſſeres läßt ſich and im Deutfchland wicht liefern; fe wurde deun bei der Parifer Verlagshaudlung angefragt, ob fie gemeigt fei, 
Elihes ihrer Gelgfänitte für unfere Abhandlung käuflich abzulaffen?. Kerr Morel antwortete, daß ibm Cliches feiner Publifatienen überhaupt um feinen 
Preiß feil feien, wenn e# ſich aber um einen wiſſenſchaftlichen Zweck bantele, und er dem »Merein für bie Geſchichte Berlind« bülfreich fein könne, fe ſei 
er bereit, dergleichen Elich&t und zwar umentgeltlich zu verabfelgen. Die beöhalb geführte Eorrefpendenz giebt einem erfreulihen Beweiß für die Schägung, 
welche anfere Befterbumgen auch im Mudlande finden, und fo freundlidem Entgegentommen entfprechend, konnte das Maerbieten nur mit Dank angenommen werben. 





Ebenfo waren die dazu gehörigen Schnallen oft von künftlerifcher Arbeit. 
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Der eigentliche Yeibgürtel ſaß feft, der Dupfing war aber hinten immer lofe an demfelben befeftigt, jo daß er den Schenteln 
eine freie Bewegung geftattete und beim Ei zu Pferde gerade bis zum Sattel reichte. Mit der Zeit gewann ber Dupfing eine 
fehr complicirte Form; der Schmud mebrte ſich, doch finden 
ſich auch PBeifpiele, daß er als wirkliches Schwertgehänge 
diente und Dann viele Ringe, Ketten und andere Befefti« 
gungamittel zeigte, 

Mit dem Aufblühen der Städte und des Bürgerſtandes 
fonnte es nicht fehlen, daß werfucht wurde, auch dieſe aus- 
fehliehliche Tier des Ritters wenigftens der Patrizierfleidung 
binzugufünen. Das bemweifen mehrere urkundlich erhaltene 
Verordnungen und Verbote. Eine Braunſchweigiſche Ratbs- 
Rechnung aus dem Jahre 1358 erwähnt j. B. eine Vergüti- 
gung von 4 Mark für ein Dunfing (Dufing, Dupfing), 
ben ber Hauptmann Sinrick v. Oſten im Streit verloren. 
In der kauft-Limpurger Chronik heißt es: »Als im Jahre 1359 
eine Kleider- Mode von Röden auflam, die man Tappert 
bieh, trugen fie Gürtel, Die bieh man Dupfeng«, Brinf- 
meier's Glofarium führt unter Dufing mehrere Beweisſtellen 
an: 1) 1414: »Das shal se to hebben ore dusinghe 
un bedden un elenade un smyde un frowen gherede-; 
2) 1418: «bir to sholde se hebben ore nev ghesmyde 
öre vatingh (Faſſung) un dusing un alle de vingheren 
de dar synd»-; 3) 1466: »mynen sone hanse heysen 
geue ek myn rüggelaken met dem Joget borne unde 
mynen süluernen swan, borden, dusingk guldene vin- 
gern.“ u. f. w. Ten Urforung bes Wortes finden wir 
von dus, dos, thus, duss »Getöſe«, abgeleitet, weil bie 
metallenen Schilder, Ringe und Hafen des Nittergürtels ein 
Geräusch machten und ſich in ſpäteſter Zeit, beſonders aber 

zur Zeit wo Vatrizierföhne denjelben gern trugen, auch Glöckchen und Echellen am Dupfing befanden. 

Ob Dupfing (Dupfeng) oder Dufing, Duſſingk, Corruption oder provinzieller Dialelt ift, laffen die biäherigen Forſchungen 
umentfchieden. Bei dem Franzoſen ift baudrier jedenfalls ausſchließlich der Rittergürtel zum Unterfhiede von ceinturon + Gürtel. 

Auf allen älteften Rolandsfäulen findet fi) der Dupfing in audgefprechenfter Form, eim ficheres Zeichen, daß mit ber 
bildnerifcdyen Darftellung die Ritterwürde bezeichnet werden follte und im Noland ein Ritter gedacht wurde, 

Schließlich ſtimmen die urkunbliden Nachrichten dahin überein, daß, wie ſchon erwähnt, viele dieſer Rolandsſäulen urfprüng- 
fi nur von Holz gewejen und beim Verwittern deffelben durch Steinbilber erfept worden find. Fidicin nimmt biefe urſprüngliche 
Geftaltung aus Hol; aud für den Berliner Roland und wahrſcheinlich deswegen an, weil bie meiften Norddeutſchen Rolande in ihrer 
jegigen form erjt entitanden find, ald ber Berliner Roland fhon verfhwunden war. Dann würde ſich diefes Verjchwinden um fo 
viel leichter aus dem Verwittern und Zufammenbredyen des Holzbildes und bie Nichtwiederaufrichtung beffelben vielleiht aus ölono · 
miſchen Gründen erklären laffen, um jo mehr, wenn politiiche Verhältnijfe eine Wiederaufrihtung nicht räthlich erſcheinen ließen, 
wie das 1442 bis 1443 unftreitig der all war, 

Für feine vwermutblihe Geftaltung find alfo die koloffale Größe, die Shupmwaffenrüftung ber Mitte bes 
13. Tabrhunderts, das hochgehobene blanfe Schwert, ber Schild mit dem Brandenburgifdhen Adler, der unbededte Kopf, 
der Rittergürtel und ein Piedeftal unbedingt anzunehmen. 

Nicht unbedingt nöthig, aber aus vorhandenen Muftern nachzuweiſen, würde zu füßen des Roland ein Thier, für Berlin 
vielleicht der Löwe, und eine Inſchrift fein, welche auf die Bedeutung des Rolandsbildes für die Stadt oder das Jahr feiner Er- 
richtung hinweiſt. 
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Das Material Holz oder Sandftein für das Standbild; Granit eines großen erratiichen Märkischen Blodes für das Piede 
ftal, wenn nicht beſonders große Ziegel ältefter Märkiſcher Form. 

Damit find zugleich die Unbaltspunkte gegeben, wie ber alte Berliner Roland wohl ausgefehen haben fönnte. Gewiß hat 
er feinen künſileriſch fhönen Eindruf gemacht und mag fih mit den plumpften Formen begnägt haben. Kam es doch im jener 
älteften Zeit mehr auf das Eymbol und das beutliche Verfinnbildlihen des Zweckes, als auf die Kunftform an, zu deren Serftellung 
ja in der weit nad) Dften vorgefhobenen deutjh-hriftlichen Kolonie auch die Mittel fehlten. 































































Gehen wir nun zur Beichreibung derjenigen NRolandsjänlen der Mark und Norbbeutichlands über, melde zum Mufter für 
den Berliner gedient haben können. 


Der Koland bon Brandenburg. 


Dem Renbanten des dortigen Kreisgerichts, Mitglied ber hiſtoriſchen Vereine für Brandenburg und Potsdam, Herrn Seligo, 
verbanten wir die nachfolgende Zufammenftellung verläßlicher Mittheilungen. 

Zunächſt fagt ſchon 1732 
Gottſchling in feiner »Beichreibung 
ber Stadt Alt + Brandenburg« 
S. 63 von dem Rolandsbilde: 

F.V. Hart an dem Ratb- 
Haufe ftehtnunmehrdertuland”) 
ober Roland. Diefer ſteinerne 
und aeharnifhte Mann ftand vor 
diefem mitten auf bem Mardt, 
bei der vorigen Corps de Garde. 
Allein im Jahr 1716 ward er auf 
hohen Befehl, den 27, Dftober 
bon feinem vorigen Ort weg, und 
an bie Thür des Rath - Haufes 
gerüdet, wo er noch ftehet, und 
das Geficht gegen das Stein Thor 
zulehret. Er ift 8 und eine halbe 
Elle lang, und 3 Ellen bid, hält 
in der rechten Sand ein langes 
Schwert, und in ber linken ein 
Degen-Gefäh, welches einige 
für einen Dold, andere aber 
für ein Som, Dlivant, anfebn. 
Bey feiner Fortrückung hatte ex 
das Glück, daß er mit einem neuen 
Kleide beehret, das ift mit bauer. 
hafftiger Aſcher · Farbe überftrichen, 
und ber Küriß mit Gold aus- 
ftaffiret ward, 

F. VI. Bey Garcaco finde 
ich folgende Befchreibung von ihm: 
Intra moenia in foro novae 
civitatis colloenta est immens 
magnitudinis statua lapiden 
et inargentata, cui nomen est 
Rolando, Haec tota armata 
est, praeter eaput, ac dextru 
manu ensem tenet erectum ; 
estque signum immunitatis, 
qua nobiliores urbes Saxoniar 
gaudent a Carolo magno 
et Öttonibus donatw. Üives 
enim Brandenburgenses pri 
ceteris immunes sunt vectigs- 
libus propter antiqnitatem et. 
dignitatem urbis, de cujus 
nomine tota Marchia nomen 
habet.**) 


*) Daß fo and nicht Roland ju ſchrelben fel, unterliegt wohl feit Zoepfl’d Unterjuhungen (Dentfhe Medts ,Mitertbämer Br. IIL) feinem 
Sweifel mehr. — Was bdiefer Gelchrie in feiner Abhandlang über den Brandenburger Muland ſagt, beraubt lediglich auf eimer Mitrheilung Seffter'ö; er 
iſt alfe für bie Richtigkeit der auch vom ihm arceptirten Dahl 1408 (fiche Seite 4) kaum verantwortlich zu machen, Selige. 

*) Die Fabeln, melde Leutinger und andere ven ihm erzählen, twieberleget die Zierde umfrer Neufadt Brandenburg, der Zerr Mebeime Math 
von Mhez, im feiner vor biefem zu Frankfurt a, d. Oder gebaltenen Disputatione Juris publiei: De Statuis Rolandinis, Gottſchliug. 








Zafıl 4. Berliner Denfmäler. 2 


Heffter in feiner »Gefchichte ber Kur- und Hauptſtadt Brandenburg«, Potsdam 1840, fagt S. 240 nur: »daß im 
Jahre 1404 die bis dahin aus Holz gebildete Rolandejäule in eine fteinerne umgewandelt werben fe, daß biefe (1840) noch ftehe 
aus Granit gemacht, koloſſal und daber fein Meifterftüd der Bildhauerkunſt, fteif, unbebolfen und für ihre Höhe zu jchlant fei.« 

In den ebenfalls von Seffter 1840 herausgegebenen »Gefcictlihen Nachrichten von Brandendenburg und deſſen Alter 
thümerne jagt er Seite 78: 

Die Bildfäule des Roland oder Rugeland, aus Sanditein, ſteht auf einem fteinernen Blode vor dem Eingange des 
Rathhauſes. Sie ift acht Ellen body und ftellt einen, mit Ausnabme bes Ktopfes, ganz geharniſchten Ritter vor, welcher in ber 
rechten Sand ein gezüctes Schwert aufredt hält. Zufolge einer Nachricht in einem alten Stabtbucdhe rührt biefe fteinerne Säule 
aus dem Tahre 1404 ber. Vorher foll es eine hölzerne geweien fein. Eine ungegründete Sage erzählt, daß ber Noland chebem 
auf dem altftädtiihen Markte geftanden babe, von den Neuftädtern aber aus Meid bei nächtlicher Weile entwendet worden fei. 
Gewiß ift dagegen, daß cr früher auf dem neuftäbtiihen Marktplabe feinen Stand gehabt hat, im Jahre 1716 jetoh auf Befehl 
des damaligen Königs von dort am feinen jepigen Plag gebracht worden it. Eingeräumt, baf aud Brandenburg (bie Meuftabt ) im 
feinem Roland ein Zeichen der eignen höhern Gerichtsbarkeit befefien babe — wofür man dergleichen Bildſäulen hält — fo könnte 
beffen frühefte Errichtung hierſelbſt doch nicht über den Anfang bes 13. Jahrhunderts himaufgefept werden, bis zu welcher Zeit die 
Burggrafen und Vögte die oberfte Rechtspflege bier zuverläffig verwaltet haben. 

Mit Bezug auf dieje Angabe Heffters wegen ber Tabresjahl ſchreibt Dr. jur, Ernft Kriedländer, damals Königl. 
Archiv - Affiftent am Staats · Archiv zu Münfter, im 5. Jahrgang der Zeitfchrift für preuß. Geſchichte und Yandesfunde 1868 ©. 453.*) 

Demgemäf fehen aud Adler, „Mittelalterl. Bacſtein · Bauwerke des preufi, Staates« 1. ©. 31, und Yop, »Statiftit der 
beutfchen Kunft des Mittelalters und des 16. Jahrhunderts« I. S. 96, die Errichtung ber heutigen Statue in jenes Jahr, und Adler 
fügt Hinzu, daß diefes Datum auch anderweitig geſichert ſei. Diefe Worte beziehen fih wahrſcheinlich auf bie bei Seffter a. a. D., 
Anm, 4 abgedrudten Worte aus dem alten Brandenburger Stabtbude, welche lauten: 

Cquater Mque bis II locabatur forma Rulandi 
Brandenburgensis: Augustus dat tibi mensis, 

Heffter fügt hinzu: »Die Zahl binten an den Lenden**) ber Bildſäule ift diefelbe, nicht, wie Finke (Schulprogramm 1750, 
S. 12) u. U. annehmen, 1454.- 

Nah unferer Meinung it nun jene dort eingemeißelte Zahl weber 1454 noch 1404, fondern 1474. Die Ziffern find 
nämlich die Folgenden: 

Mir ift fein Beifpiel befannt, daß die Zahlen 5 \ im Stadtbuche deshalb nicht angezweifelt zu werben; 
oder O die neben gezeichnete Form haben, vielmehr benn 1404 mag ja das alte hölzerne Rulanbsbilb 
ftimmen alle Autoritäten auf bem Gebiete ber Paläo- durch ein anderes erjept fein, an beffen Stelle dann 
graphie überein, daß jene form, ein nad unten geöff · — 4 1474 bie jeßige fteinerne Bildſäule errichtet werben 
neter fpiter Winfel mit gleid langen Scyenteln, ur | 7 : iſt. Das von Heffter fo genannte »alte Stadtbuch⸗ 
ber Ziffer 7 zufomme, ja Gatterer in feinem »Abriß |- 2° (er giebt nicht an, von wann e# ift) wirb daher zu 
ber Diplomatite, Göttingen 1798, theilt auf ber beir =, vergleichen bleiben. it diefes im 15. Jahrhundert 
gegebenen Tafel III. mehrere Zablenzufammenftellungen vrerfaßt, fo dürfte für meine Konjektur fein erheblicher 
mit, und unter biefen auch wie oben 1474, vergl. Zweifel auffommen können; ift es aber fpäter ge 
Wattenbah, »Fatein. Paläographiee ©, 41; ſchrieben, fo wird ber Verfaffer der Inſchrift an ber 
Walter, »lexie. diplom.s, Ulm 1756, S. 458; Bildfäule falſch gelefen haben, und daraus ift dann 
Otte, »andbuch ber firbl. Kunft - Ardäologie« ‚ ber Trrtbum aller derer, weldhe das Jahr 1408 an 
S. 242. Wir glauben, am diefer Stelle nicht näher nehmen, zu erklären. 
auf bie Entwidelung der einzelnen Zahlzeichen ein- Mit Bezug auf dem veränderten Standort des 
geben zu follen, zumal ba Gere Ober -Rentamtmann Brandenburger Rolandsbildes theilte uns Herr Rendant 
Mauch zu Sailderf im »Unzeiger für Kunde ber ‘ Seligo bie beiden folgenden Schreiben aus den dor 
deutſchen Vorzeit« 1861, Nr. 2—7, mit großem Fleiße RENOVATA tigen Magiftrats. Aften mit: 
die verfchiedenen formen für bie einzelnen Ziffern EST- HARC 
zufammengeftellt und durch gute Abbildungen veran- STATUX 
ſchaulicht Hat; nur verdient an biefer Stelle hervor · ANNO« 1556. 1. ad Regem. 
gehoben zu werben, baf unter den 16 verſchiedenen 
Formen, die Mauch für die Zahl 5 mittbeilt, feine Us nad Euer Königl. Majeftät allergnädigften 
einzige unferer 7 ähnlich, die Zahl O aber im 15. Jahr · hoben Befehl die Gaſſen vom neuen Thore ab, bis 
hundert nie anders wie unfere heutige O bargeftellt ift, | _ | an bie Corps de Garde gepflaftert worden, bat ber 
und erſt im 16, Jahrhundert im fofern eine Abweihung | ertr Obrifte und Freyhert von Reinjch; als weldem 
aufweift, als fie bie und ba zugefpigt oder edig | — Euer Königliche Majeſtät dieſe Pflaſterung zu beför- 
erſcheint. — tctern und zu reguliren allergnaͤdigſt committiret nicht 

Wir werden daher für bie Entſtehungszelt de | allein gut gefunden, daß der fo genannte Papen 
Brandenburger Ruland fein anderes Tahr ale 1474 | -— — — — | Brunnen buch Plumpen auf bie Seite, bie Juſtitz 
feitzußalten haben, wenn anders, mas allerdings wahr- SE E — aber hin für die Corps de Garde gebracht werden 
ſcheinlich iſt, die Einmeißelung gleichzeitig mit Erric | — möchte, ſondern aud dem Magiſtratui vortragen 
tung der Statue ftattfand; jedoch braudt die Notiz — — laſſen, wie Euer Königlichen Majeſtät nicht ungnädig 

nehmen würden, wann bie ſteinerne Statua ober Roland, am die Ede bes Rathhauſes verfeget, und damit bie 
Paffage auf dem Markte freyer und offen gemacht werben fünnte, Nun haben wir, mas die beyben erften Puncte 
anlanget, und bes Seren Obriften und Freyherrn von Rheinfh anfinnen alsbald xonfermiret in Transportirung bes 
Rolandes aber nicht ohme Euer Königlichen Majeftät ausbrüdliche allergnädigfte Ordre uns einlaffen fünnen, indem 


*) Hefter in feiner Geſchlchte ber Kur. und Hauptftatt Brandenburg (Vetädam 1840) berichtet auf Eeite 240, dafi im Jahre 1404 bie dert 
befindliche hölzerne Rolauds ſtatue im eine fleinerme umgewandelt fei, 

””) Teme Zahl befindet ſich micht am den Lenden eingemeihelt, ſendern an dem oben abgebildeten fteinermen Teiler, welcher der Statue jur 
Stäge bient. — 
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dieſes ein signnm concessmw jurisdietionis, eine Antiguitset, auch wegen ber Größe und Schwehre zu trantportiren 
Koften erfordert werben. Diefem nad haben wir ſolches alleruntertbänigft vorftellen, und Euer Königlichen Majeftät 
allergräbigfte Orbre hierüber einholen follen. Die wir in Allerunterthänigkeit verharren 
Em, Königl. Maj. 
Den 23. 7, 1716 alleruntertb, gehorſ. 
Lange. Dir. Bamftr. u. U, der St. Btg. 

























2. ad Magistratum, 


Seine Königliche Majeftit in Preußen, Unfer allergnädigfter Herr, baben auf des Magiftrats der Stäbte Bram 
benburg allerunterthänigjte Anfrage, wegen transportirung des dortigen Rolands alleranedigit refolotret: Weille ber 
Roland fo wohl, wann er von bem Markt and Rathhauß geſetzet wird, als wann er an bem ikigen lab ftehet, ein 
Signum eoncessw jurisdietionis und antiquitet bleibet, die Trantportirangs-Keften and nicht viel importiren fönnen, 
alß ſeynd Seine Königl. Majeftät alleranäbigft zufrieden daf der Roland vorgefhlagenermaßen verſchet werde, 

Signatum Berlin ben 16, Dxtober 1716. j Friedrich Wilhelm. 
Der bier folgende Solzfchnitt zeigt bie Veränderung des Standortes. 
1. auf dem Menftäbter Markt bis zum 27. October 1716, 
2. vor dem Ratbbaufe feit dem 27. October 1716. 


ternstn. 
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Die für unfern Zweck ven dem Mendanten Serm Seligo veranlaften Ausmeſſungen ergeben die folgenden Maaße bes 
Brandenburger Rolande: 






























































Größe vom Scheitel bis zur Sohle. | 19 | Knieftärke ..... Anuessarssisn.seute 3) 
Ge ſichte hoͤht ....... .... — 2 Wadenſtärle 3 1 
3 | Salöbähe. ..2r.+...-- ....— 68 DI Andchelnſtärke . Rt} 
4 | Oberkörper (ruf)... dt 1" 22 | Sawertlange s| 8 
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14 | Unterarm bis zum Haudgelent 32 | Sodelböge 1’ 10" bis ... 
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16 | Oberfihentel, Höhe .. 3, 4 Is Z Breite UA" rn. 





Der Roland von Stendal. 


Das Bolftändigfte über dieſe befonders wohl erhaltene Rolandsfäule theilt Dr. Ludwig Götze in feiner »Urfundlihe Geſchichte Der 
Stabt Stendale, 1873, bei Franzen und Große in Stendal, S. 302 — 318 mit, Ein bloßer Auszug oder Eitiren einzelner Stellen 
biefer gebiegenen Arbeit würde die unfrige mit fremben Febern fchmüden. Wir laffen den Autor daher felbit ſprechen: 

Der Roland jteht unter freiem Simmel auf dem Marfte vor ber 
Gerihtslanbe auf einem fteinernen Diebeftal von 1,308 m. (4’ 2”) Höhe. Er 
ift ebenfalls aus Stein gemeißelt; vorber bat ex ohne Smweifel, wie alle Rolanbe, 
über welche unfere Nachrichten meiter hinaufreihen, aus Sol; beitanden, Un 
Größe gehört er zu ben anfehmlichften feines Geſchlechts und wirb nur von ben 
Rolanden zu Bremen und Wedel übertroffen; denn er mißt von der Sohle bis 
zum Scheitel 5,114 m. (17 3”) und mit der eiſernen Feder auf der Kappe 
ober Sturmhaube 5,963 m. (19%). Die tedimiihe Ausführung gereicht feinem 
Verfertiger wicht zur Unchre. Sein Koftüm ift das bes vornehmen Kriegers im 
fpäteften Mittelalter: ſchwere Plattenpanzger am ganzen Körper. In der Rechten 
hält er das mächtige, gerade Schwert, das allerdings nicht, wie in einem fonft 
fhägenswertben Buche zu leſen ſteht, 12 Ellen mißt, aber body immerhin mit 
dem Griffe bie rejpectable Länge von 4,394 m, (14’) zeint. Er bält es fo, 
daß er bie rechte Fauſt fteif gegen bie Bruft fehrt und das Schwert alfo ſchultert, 
gleichwie eine werfteinerte riefige Schildwacht/ dazu paßt auch bie ganze Stellung 
der Figur, die etwas geſpreizten Beine, woburd man den Totaleindbeud gewinnt, 
als fei dem fteinernen Neden bewußt, daß er recht lange bier zu fteben haben 
werde, und als habe er deshalb eime recht ruhige, aber and recht feite und 
fibere Stellung angenommen. — Seine linfe Hand faht den verhältnißmäßig 
Meinen Schild mit dem brandenburgifhen Adler, Das ernſte biderbe Gefidyt 
trägt einen Schnurrbart. 

Die Statue lehnt gegen eine fteinerme Stüge, melde etwas höher 
ift als die Beine und rüdwärts bie eingehanenen Tabresjablen zeigt: 

1525 — Reno. 1698 — 1837, — 

An diefer Stüsge befindet ſich rüdwärts ein lachendes Narrenbild, der 
fogenannte Eulenfpiegel, und am vorderen Theil diefer Stütze, zwiſchen den 
einen det Roland fihtbar, eine menfchlide Figur, die einen Etrid zu balten 
fheint; darunter auf einem Steinwürfel eine Figur wie ein Affe mit einer 
Scheibe oder einem Spiegel, m Verhältniß zu ihrer bedeutenden Länge ift 
bie Figur ſchmächtig, doch nicht jo jehr als es ſcheint; es hat baher ſchon 
mancher ungläubig den Kopf geihüttelt und ſiegesgewiß, aber nicht ſiegreich dagegen 
gewettet, wenn ihm gefagt wurde, daß die Wade des Roland ftärter ſei als 
ein ſehr kräftiger Mann um bie Bruft. 

Die jegige Statue ſtammt alfo, wie bie Tahresjahl und bus ent- 
ſprechende Koſtũm beweift, aus dem Jahre 1525. Daß fie aber nur die Er- 
nenerung einer älteren fei, it unzweifelhaft, obgleich es keine Nacdyrichten darüber 
giebt, Es ift mämlich notorifch, daf die Rolandsfäulen im Mittelalter als 
Symbole wichtiger politifcher Rechte galten. Als daher z. B. die Hamburger 
1375 ihre Reichſsunmittelbarkeit verlieren follten, ſtürzten fie ihren Roland um, 
welchen fie als deren fichtbaren Ausdruck anſahen. Denfelben Gedanken enthält 
auch bie Inschrift auf dem Schilde des berühmten Rolands zu Bremen, weldyer 
wahrſcheinlich dem Jahre 1404 angehört: 

prybeit do ick ju openbar 

de karl ond mennich vorft vorwar 
deffer ftede geabeuen bat. 

des danket gode ie min radt. 


freiheit thu ich euch offenbar, 
Die Karl und mandyer Fürſt fürwahr 
Diefer Stadt gegeben hat, 
Des danfet Gott! das iſt mein Rath! 
In einer märfifchen Stadt ift nun 1525 fiherlih fein Roland neu 
errichtet worden, wenn er nicht vorher ſchon dort beitanden hatte; denn die 
politifchen Freiheiten der Städte, ala deren Ausdruck er galt, waren feit 1488 
überall verloren. Wllerdings hatte Etenbal 1518 die Gerichtäbarteit wieber 
erhalten; aber gerade die Salsgerichtsbarkeit, als beren Enmbol der Roland 
galt, Hatte e8 nicht wieder erlangt. Darum fann ber Stendaler Roland nur 
die Ernenerung eines Älteren fein. Möglich it es, daß bie Erneuerung erfolgte, weil man wenigſtens einen Theil der alten Gerecht- 
fame wieder erlangt hatte; aber auch für diefe Annahme ift die fange Paufe von 1518 bis 1525 nicht ohne Bedenken. 
Die frage, wann die erſte Errichtung einer Rolandsfäule erfolgt fei, läßt ſich alfo nur mit Möglichkeitägränden beant- 
worden, Der Roland fann im 14. Jahrhundert errichtet fein, im jener Zeit, wo bie Stabt raſch nad einander eine große Zahl 
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wichtiger politifcher Rechte erlangte; ſicherlich iſt das 14, Jahrhundert das jüngfte Alter, welches ihm beigelegt werben muß. Ex 
fann aber auch, ſchon früher errichtet fein, etwa ala Zeichen ber Befreiung von ber Gewalt bes Vogtes, welcher biefem Lanbestheile 
vorſtand, alfo gegen Enbe bea 13. Jahrhunderts; er kann errichtet fein als Zeichen ber Befreiung vom Gerichte bes Burgarafen, 
welde 1215 erfolgte; ja am Ende biefer Uusführung wird fih eine Perſpective eröffnen, welde aud über biefe Zeit noch weit 
hinausreicht, 

Vor und unter ber Gerichtslaube, wor welher ber Roland fteht, wurde einft Dad Dinggericht gehalten und noch zu Anfang 
bes 18. Jahrhunderts das peinliche Gericht. Die vorhandenen Nachrichten reden zwar nicht von einer bireften Beziehung zwiſchen 
dem Roland und diefen Berichten; doch iſt died mach Cage der Sache und nah Analogie anderer Orte volllommen wahricheinlich. 
Aus gleihem Grunde ift es möglich, daß vor dem Steudaler Roland einft auch Hinrichtungen und fenftige peinlide Strafen 
vollzogen worben jind; aber beftimmte Nachrichten darüber fehlen, und alle entgegengefepten Ungaben find erfunden. Diejenigen 
Hinrichtungen, bei benen ber Ort ber Exekution angegeben ift, erfolgten auf dem Alten Dorfe; bort wurben 5. ®, 1530 ber Stabt- 
hanptmann und fünf Bürger wegen bes Mufitandes gelöpft, durch welchen man bie Einführung ber Reformation hatte erzwingen 
mollen Man kann Hier micht einwenden, daß biefe Sinrichtungen, weil fie auf unmittelbaren furfürftlihen Befehl erfolgten, 
abfichtlih auf einem andern Plape vollzogen fein könnten, als auf bem, wo bie Stabt richtete; denn biefe richtete eben damals 
nicht mehr: ſchon feit 42 Tahren hatte fie die Blutgerihtsbarkeit verloren. Auch trug der Kurfürft Tohann Cicero, als er 1488 
zwei Bürger der Ultitadt Salzwedel ebenfalls wegen Aufruhr hinrichten ließ, fein Bebenfen, dies auf dem Markte, alfo ba, mo 
aud in der Altſtadt Salzwebel einft der Moland geftanden bat, thun zu laffen, jebenfalld weil es bort üblich mar; und doch 
bezwedte jener Aufſtand gerade die Behauptung berjenigen Privilegien, als deren Symbol der Roland angefehen wurbe. So wird 
alfo wohl in Stendal das Alte Dorf der üblihe Platz für Exekutionen gemefen fein, was nicht bloß dadurch wahrſcheinlich wird, 
daß bied ber ältefte Stabtiheil it, fonbern aud;, meil bie ben meiften Raum gewährt. 

Das Alte Dorf gehört feit Urzeiten zur Jacobiparechie; benn bie Jacobifirhe war ja einft bie Dorftirche bes Orten, 
Zu Anfang des 17. Tahrhunderts wurden aber die Sinrihtungen nicht mehr in ber Tacobt+, ſondern an irgend einem Punkte ber 
Detriparochie vollſtredt/ denn das Tobten-Regifter dieſer Kicche nennt vom Mär 1613 bis Mai 1614, in fortlaufenber Reihe mit 
ben übrigen Verftorbenen, nicht weniger als fünf Derfonen, welche buch Senfersband geftorben find, darunter einen Auswärtigen (aus 
Salzwedel), welcher enthauptet worden ift. 

Lehteres beweiſt am beten, daß die armen Sünder nicht etwa deswegen im ſtirchenbuche ber Petrikirche verzeichnet find, 
weil fie alle diefer Parodie (überdies bie kleinſte von Stendal) angehörten, ſondern baf ein anderer Grund zur Eintragung gerabe 
in biefes Kirchenbuch vorhanden fein muß, welcher nur darin fiegen kann, daß fie in dieſer Parochie geftorben, d. 5. hingerichtet 
worden find. Wäre jener Muswärtige vor dem Rolande enthauptet worden, jo gehörte fein Name in das Kichenbuch von 
S. Marien, welches aus jener Zeit auch noch vorhanden ift, aber von Erekutionen überhaupt nichts melbet. 

Die Rolandsiäulen find eine eigenthümlihe Erjheinung ber Städte, Flecken und Dörfer Norbbeutfchlands, und auch bier 
finden fie ſich faſt nur öftlich der Wefer, und zwar an biefer hinab bis Bremen, im Elbgebiete von Freiberg an ber Mulde und 
Nerbhaufen bis Hamburg und in's Holſtein'ſche binein, befonders häufig in ber Umgegend von Magdeburg und ber Nähe bes 
Harzes; Sftlich fept fich ihre Reihe fort bis Polzin in Pommern und bis Eibing und Königsberg in Preufen, Rolands Reid ift 
alfo vorzugsweiſe das ehemalige Gebiet der Elb - und Weſer -Sachſen oder ber Norbalbingier, der Oftfalen und Engern, fowie 
berjenigen vormals flavifchen Gegenden, welche von bier aus folonifirt worden find. Die aus andern Gebieten angeführten Rolanbsfäulen 
koͤnnen micht mit genügender Sicherheit nachgewieſen werden. Namentlich fehlen fihere Spuren biefer Säulen gänzfih aus Weftfalen 
und den Niederlanden; denn, wenn auch Umfterbam angeführt wirb, fo fehlt bach zunächſt ber beftimmte Beweis Dafür, und über 
bies fteht biefe Stadt vereinzelt da, Mus Sübbeutjhlanb wirb über Rolandsfäulen gar nichts berichtet; denn das Vorkommen einer 
Rolandswarte bei Würzburg läßt fi leicht anders erklären. 

veichter beyreiflich iſt dagegen das Vorfommen einer Rolanbsfäule zu Serrmaunftabt in Siebenbürgen; benn bie Sieben ⸗ 
bürger Sachfen haben ſtets mit befondrer Zähigfeit an ihrem Volfsthum feftgehalten, und deshalb beſtehen dort bis heute viele 
altgermanifche Rechtsgewohnheiten und Einrichtungen, Rätbfelhaft bleibt das Vorkommen eines Rolands zu Ragufa, beffen Be 
fhaffenheit und Beftimmung überdies ganz eigenthümlicher Urt find, 

Die Geftalt der Rolanbsjänlen ift fait immer foloffal, oft roh, plump und ungefhlaht. Die größten find bie zu Bremen 
(5,780 m. —= 18 5"), Wedel (5,849 m. — 19%), Stendal (f. 0.), Perleberg (5,330 m. = 17"), Belgern (5,297 m. = 18° 183" 
fählish) m. f. w. Das Material ift Holz oder Stein. Gewöhnlih fiellt die Statue einen Mann in ber ritterlihen Rüftung bes 
ausgehenden Mittelalters dar; nur die Rolande von Halle und von Norbbaufen find nicht gepanzert; ber von Velgern ift troß bed 
font vollftändigen Panzers barfuh. Aeußerſt roh ift ber Roland bes Dorfes Poplomw, nämlich ein Baumftrunk, auf den eine Büſte 
fehe roher Urt gejept iſt. Diefelbe Geftcht aus einem Kopfe mit einer Bedeckung, bie wielleiät einen Helm anbeuten fol. Bon ben 
Seiten des Klohes gehen zwei Arme mit Händen aus, von benen bie rechte ein großes Schwert trägt, Gänzlich abweichend ift die 
Säufe, welche man in Brafel den Roland nennt: es ift eine runde Steinfänle, auf welder ein Würfel ruht, ber feinerfeits eine 
Rugel trägt. 

Unter ben Uttributen ber Rolande (abgefehen von bem eben erwähnten zu Brakel) ift charalteriſtiſch das mächtige Schwert, 
welches bie Figur meift in fleifer Haltung in der rechten Kauft trägt, Diefes Attribut fehlt wohl mie, außer bei zufälliger Ber 
ftämmelung oder bei jüngeren Rolanbefäulen in Folge willfürliher Ubweihung Da der Roland zu ber Blutgerihtöbarfeit im 
Beziehung Rand, fo durfte allerdings deren Symbol nicht fehlen. Unter ben Rolandsjäulen, von beren Beichaffenbeit mir nod genau 
unterrichtet find, tragen breigchn einen Schild, während wir fieben ohne Schild kennen, von denen aber zwei ihn erft bei fpäteren Ernenerungen 
verloren haben. Der faiferliche Schild ift ebenfalls ein wraltes, zur Gerichtsverfaffung in unmittelbarer Beziehung ftehendes Symbol. 
Ein Schild mußte aufgeftelt oder aufgehängt fein, wo ein echtes Ding unter Königebann abgehalten werben follte; am wenigſten 
durfte er alfe fehlen bein Blutgericht. Außerdem finden ſich bei einzelnen Molandsfänlen noch befondere Embleme. So befand 
ſich auf dem ehemals rothen Mantel bes Rolands von Bremen das Bild eined Löwen und eines Hunbes, die fih um einen Anochen 
firitten, mit der Unterfchrift: »Eenem jeden dat ſyne«. ferner bemerft man bei mehreren Rolanbsfäulen, wie bei ber von Stendal, 
zu den Füßen der Statue zwerghafte ober mifgeftaltete Figuren, welche meiſt nicht mehr recht erkennbar find. Ein ähnliches Bild 
mie der Affe mit dem Spiegel am Stendaler Roland findet fid am einem gegen ben alten Kirchhof zugewandten Dfeiler der ſchönen 
Ballerie des Lyceums zu Wertheim am Main (Baden), welche ber 2, Hälfte bes 15. Jahrhunderts angehört, Tas Bild ift nicht 
etwa eingemanert, ſondern bildet einen Beſtandtheil des Pfeilers. Dieſes »MWahrzeihens ber Etabt unterjheibet fih von dem Affen 
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am Stendaler Roland nur dadurch, daß ber Wertheimer Affe mit ber Sand eine unanfländige Bewegung nad rüdwärts macht. 
Auch in Bocksberg (Baiern) befand fih auf einem Thurme, ber früher als Gefängniß für »böje Buben« gedient haben foll, ein 
Affe in Sandftein mit der Umfchrift: 
Ein Aff bin id gemant, 
Un Bub aud bin ſch wel befandt. 
Der Standort des Rolands ift ftets auf dem bebeutendften öffentlichen Plage, alfo auf dem Martte, vor dem Rathhaufe, 


Schöppenbaufe u, ſ. mw. 


Der Koland bon Bremen. J Jahre 1828 erſchien bei Georg Seyſe in Bremen eine 


nur 35 Seiten ftarfe Brodüre des Senator Dr. Deneten, 
welche unter bem Titel: Die Rolandsfäule in Bremen, 
ihren Stoff mit Sorgfalt nah dem damaligen Stanbpunft 
der Wiſſenſchaft beſprach. Sie it von Zoepfl und allen 
Schriftſtellern benupt worden, welde feitbem über Rolands- 
fäulen gefchrieben, am Ausführlichſten in der I. Abtheilung 
bes bei Müller 1870 in Vremen erichienenen Prachtwerkes: 
Dentmäler der Gefhihte und Kunft ber freien 
Hanſeſtadt Bremen, herausgegeben von ber Abtheilung 
bes KHünftler · Vereind für Bremiſche Geſchichte und Alter 
thümer. Auch bier wäre es eine Ungerechtigkeit gegen ben 
Verfafier, wenn wir nur Auszüge und Eitate bringen wollten. 
Wir fügen alfo das dort Gefagte hier ein: 

Seit alter Zeit fteht auf dem Marfte unferer Stabt 
ein coloffales Standbild des Roland, ein Denkmal eigener 
Art, das feines Gleichen in vielen Orten Norddeutſchlands 
findet, aber unter dieſen feines, das ihm wirklich ebenbürtig 
wäre. 

Die Rolandfäule, bier neben dargeftellt, iſt nicht bie 
ältefte Zierde unfers Marftplapes; allen nur über ibre 
nädten Vorgänger baben wir beftimmte Zeugniffe, Freilich 
berichtet eine alte Weberlieferung, bie im zweiten Hefte näher 
beſprochen wird, daß ſchon zur Zeit bes erften Kreutgguges 
eine MRolandsfäule in Bremen geftanden habe; freilich er- 
wähnen bdiefelbe ein Mrivileg vom 14 Mai I111, dns 
Kaifer Heinrich V. zugefchrieben wird und eine Beitätigungs- 
Urkunde, die König Wilhelm am 28, September 1252 aus- 
geftellt Haben fol (Bremiſches Urkundenbuh I. Nr, 28 
Seite 30 und 225, Seite 295), allein jene Ueberlieferung 
ift im 16, Jahrhundert entftanden, beide erwähnten Ur- 
kunden find unächt und Wiles weift barauf hin, daß fie 
erft am Anfange bes 14. Jahrhunderts angefertigt wurden. 

In dieſer Zeit wird aber auch von umfrer älteften 
Stadtchronik ein hölzernes Rolandsbild erwähnt; damals 
ftand es fhon lange auf dem Markte Bremens; bamals 
ſprach man von einer Zeit, in ber baffelbe das ftädtifche 
Wappen ftatt bes kaiſerlichen Schildes getragen habe und 
mar der Meinung, daß es mindeitens ſchon feit 2 Jahr · 
hunderten auf dem Plage ſich erhebe. Diefelbe Chronik, die 
und ſolches berichtet, erzäblt aud die Vernichtung biefer 
Marktfäule. (Yappenberg, Geſchichte bes Erzſtiftes unb ber 
Stabt Bremen [1841] Seite 60, 75, 114.) Im ber Nacht 
bes 29. Mai 1366, als bie im Solde des Erzbiſchofs 
ſtehende Bande Johann Hellmann’s bie Stabt überrumpelte, 
wurde fie niedergebrannt. Wenige Wochen jpäter warb bie 
Stadt von ihren Drängern befreit und ein nenes Rolands- 
bild wird errichtet worden fein, wie das Ältefte, von bem 
wir wiſſen, fern vom Rathhauſe, auf dem Marftplape. 
Iebenfalls ſtand diefe Säule nur wenige Jahrzehnte, denn 
noch che man 1405 den Bau bed Mathhaufes begann, 
ftellte man vor bem für biefen beftimmten Plage einen 
neuen, ftattlihen Roland von Stein auf (bad ermähnte 
Rechnungsbuch über den Rathbausbau enthält hierüber auf 
ber erjten Seite bie Notiz: »Do na ghodes bord weren 
ghan MCCCC, unde III. jar, let de rad to Bremen 
buwen Rolande van stene; de kostede hundert unde 
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seventich Bremer mark, de Clawes Zoelslegher unde Jacob Olde deme rade rekenden«), der wie mahnend an die Rechte 
ber Stadt, die er befhügen follte, ber erzbifhöflihen Domkirche fein Untlig zuwendet. Es wird gewöhnlich und wohl mit Reht 
angenommen, dab diefer Roland vom Jahre 1404 der noch jeht jtehende fei. Eine fiher beglanbigte Nachricht vom jahre 1512, 
welche von einer damals vorgenommenen »Ermenerung und Renovirunge des Rolandsbildes fpricht (Im einem Bericht über bie Ver 
wenbung der im Jahre 1512 eingegangenen Schoßgelder im Rathsdenkelbuch el. 169 a. heißt es: »Ttem ock wart dosulvest 
dat bilde Rolandes by deme markede uppe dat nye gemaket unnde renovert van grawen stenen«, die Stadtrechnungen 
jener Jahre enthalten nichts über ben Roland), macht es indeß doch zweifelhaft, ob unter biefen unbeftimmten Ausdrücken eine Aus- 
befferung und Erneuerung einzelner Theile, ober bie Aufſtellung einer ganz neuen Statue zu verfichen fe. Der jmweiföpfige Abler, welchen 
ber Schild zeigt, war bereits im Jahre 1404 ald Reichswappen angenommen, bie Umſchrift aber, welche biefer Schild enthält, iſt für bie 
Auffaffung, melde man bier von ber Bedeutung des Rolandes in jener Zeit hatte, Iehrreich und wir haben Daher einer getrenen Abbil- 
bung bes Schildes eine befondere Tafel widmen zu dürfen genlaubt. Diefe Umſchrift knüpft wieber an bie erwähnte Meberlieferung 
und das Privileg Heinrichs V. an, worin Me Bremer ebenfalls, wie bie meiften norbbeutfchen Stadt- und Volksgemeinden im Mittel- 
alter, ben Urſprung ihrer Rechte und Freiheiten auf Karl ben Großen zurüdführten; fie ftellt ben Roland als den Verfündiger 
unb Hüter biefer Freiheiten bar. 

Der jetzige weiße Auſtrich ber Rolanbeftatue ftammt aus verhältnißmäßig neuer Zeit. Mehrere im 17. Jahrhundert 
gemachte Abbildungen, die uns noch erhalten find (außer Peter Koſters Chronik und einer Abjchrift ber Reuner'ſchen Chronitk ift 
namentlid dad im Beſihe bes Herrn E €. Schellhaß befindliche große Gemälde anguführen, melde eine Anficht des ganzen Marft- 
vlapes barftellt, wie er etwa gegen bie Mitte bes 17, Jahrhunderts beſchaffen war. Ein biefem Bilde ziemlich ähnlicher Kupferftich 
befindet fih in Merian, Topographia Saxonis inferioris [Frankfurt 1653] zwifchen Seite 62 und 63), zeigen biefelben ftets im 
reichen Farbenſchmuck. Sie haben alle den rothen Mantel und die blauen ober ftahlgrauen mit Gelditreifen werzierten Sofen, doch 
weichen fie in Einzelnheiten von einander ab, indem z. ®. das Futter bes Mantels balb grün, bald blau, bald roth gemalt ift. 
Solche Abweichungen haben zum Theil gewiß in Willkürlichkeiten der Verfertiger der ziemlich ſchlechten Abbilbungen ihren Grund; 
theils mag aber auch, da gewiß von Zeit zu Zeit eine Menowirung ber farbe vorgenommen wurbe, bet damit beauftragte Maler 
mehr als billig feinem eigenen Geſchmack in der Wahl der Farben machgegeben haben. Wielleicht find die Hofen fogar urſprünglich 
grün gewefen, wenigftens jagt eine 1641 erjhienene Schrift, welde (Fürſtl. Etzb. Brem. Nachtrag, Seite 362 f., daraus abgebrudt in 
der 1646 erſchienenen Assertio libertat. reip. Brem. Seite 553 f.), bie Oberherrlichkeit det Erzbiſchofs vertheidigend, ben Roland 
mit Recht nicht ald Beweis ber Reichtunmittelbarfeit gelten laffen will, daß »in Dörfern, offenen Fleden und Meinen Panbftädten 
der Roland fait im gleicher Pofitur zu finden fei, nur baf der Bremer mit grünen Hoſen und befferer Civeren verjehen«, 

Alte Leute erinnern ſich noch, in ben legten Jahren bes vorigen Jahrhunderts ben Roland in Karben gefchen zu haben. Ob 
bie ſteinerne Bildfäule urforünglih bemalt geweſen war, ſteht freilich micht feft. Der oben erwähnte Ausdrud, daß im Tahre 1512 
sber Roland von grauem Stein renoviret- fei, kann übrigens wohl wicht dagegen fprehen, indem er nur das Material ber Statue 
bezeichnet. Das alte hölzerne Rolandsbild war ohne Zweifel bemalt, wie Die meiften Holzbilder bes Mittelalters, und fo bürfte 
feicht die Bemalung bes fteinernen Bilbes in Nachahmung des älteren ausgeführt fein, zumal in mehreren andern Stäbten ebenfalls 
die Rolande, auch fleinerne, in bunten Karben prangten. (Siehe das unten wäher anzuführende Werk von Zoepfl, Seite 28, 57, 199.) 

Zu erwähnen ift noch, daß fih ehemals auf dem rothen Mantel an der linfen, bem Rathhauſe zugefehrten Seite das Bilb 
eines Löwen und eines Sundes, welde fi um einen Kruochen feitten, befand, mit ber Umfchrift: Enen jeden dat syne. (Eaffel, 
Brerniſches Münztabinet IT. Seite 194 5.) Auf feiner ber uns erhaltenen Abbildungen If eine Spur biefer Darftellung, die ſich 
vermuthlich an ber Mückjeite der Statue befand, zu bemerken, 

in zablreihen Unterfuhungen ift über bas Alter und bie Bebentung ber Rolanbabilber, fowie über ben Urſprung bes 
Namens geftritten worden. Bei bee weiten Verbreitung berfelben unb ber Verehrung, in welcher fie fanden und zum Theil bis 
in bie neuere Zeit geblieben find, war es nicht zu verfennen, daß fie eine große Bedeutung für Recht und Sitte des Mittelalters 
gehabt haben mußten. Wir dürfen uns jept über biefe ragen kurz faffen, feit bie gründliche und umfaſſende Unterſuchung von 
Profeſſor Zoepfl (Heinrich Zoepfl, die Rufandsfänfe. Eine rehtd- und kunſtgeſchichtliche Unterfuhung [dritter Band der von bem- 
jelben bearbeiteten Alterthümer bes deutſchen Reichs und Mechts] Peipzig und Heidelberg 18361) eine Menge von Vermuthungen 
befeitigt und die Frage In ihren Sauptpunkten zum Abſchluß gebracht bat. Durch eine Prüfung alter Ueberlieferungen und Sagen, 
welche fih am bie zahlreichen Rolande Mnüpfen, und durch eine Vergleihung ſämmtlicher Rolanbabilber, die faſt ausſchließlich im 
Orten vorfommen, wo ſächſiſches Recht und fähfifhe Junge hertſchte, ift e# zu einem hoben Grade von Wahrfheinlichkeit gebracht, 
daß dieſe Säulen urfpränglich das Bild eines beutjchen Kalſers oder Königs und in Sonderheit bes »tothen« Königs Otto II. 
(973 xefp. 961 — 983) barftellen und biefem zum Zeichen der von ihm vielen fähfifhen Städten ertbeilten wichtigen ſtädtiſchen 
Rechte, namentlich des Marktrechts, der Befreiung von ber Gerichtäbarkeit eined auswärtigen Landgerichts und ber Hegung bes Blut 
gerichts in der Stadt, gefegt wurden, Sie würben fomit in ihrer urfprünglihen Bedeutung kurzweg ald Markt, Blutgerichts · und 
Mundatsfäulen zu bezeichnen fein. Es ift ganz erflärlich, daß, feitben bie Bildſäule bes rothen Königs einmal Wahrzeichen folder 
Freiheiten geworben war, auch diejenigen Städte eine ſolche Rolands- ober Rulandefänle auf ihren Markt- und Gerichtsftätten auf- 
ſtellten, weldye erſt im fpäterer Zeit dieſe Freiheiten erhielten. Der Name aber erklärt fih am einfachſten und natürlichen, wenn 
man ihn als Bezeichnung des Ortes auffaßt, bem biefe Bildfäulen angehörten und beffen Charakter fie anzeigen follten. Die 
Gerichtä- und Marktftätten waren faſt überall, wie auch in Bremen an bemfelben Plage vereinigt; fie wurben, namentlih infofern 
bort das peinliche Bericht gehegt wurde, »dad rothe Lande, »bie rothe Erbes genannt, wie denn die leptere Bezeichnung ber ganzen 
Landſchaft, in welcher vorzugsweiſe die Vehmgerichte verbreitet waren, noch in foäterer Zeit geblieben, und wie der Beiname bes 
srothen« Königs Otte ohne Zweifel auch von feiner Sorge für eine firenge Verwaltung der Juſtiz bergenommen if. 

»Molanbefäulen« (vor fehen nicht ein, warum bei biefer Erklärung bie form »Rulande, bie allerdings fehr häufig vor 
fommt, ben Vorzug vor »Roland« verdienen follte und haben baher die [egtere, zumal fie in Bremen ſtets bie gebräuchlichert war, 
für unjere »Rolandsfänles beibehalten zu müſſen geglanbt) find demnach Stanbbilber, welche ben Plag, auf welchem fie fichen, als 
die Stätte, mo das höchſte Gericht gehegt und für dem Frieden bes Landes geforgt wirb, bezeichnen und zugleih an ben Urheber 
der bad Recht und Geſeß ſchirmenden Einrichtungen erinnern follen, Erſt in fpäterer Zeit, als Urfprung und Bedeutung bes 
Ramens vergeflen und nur noch das hohe Miter ſolcher Denfzeichen im Bewußtſein war, verfiel man, durch die Mehnlichteit bes 
Klanges verführt, darauf, dieſe Säulen als Bilder des durch bie romantijhe Sage gefeierten Daladins Karls bes Großen, bes 
tapferen Roland, anzufehen. Die Meinung, melde in Karl dem Großen ben Gründer der Vollögefege und frädtifchen Rechte erblidte, 
mußte eine ſolche Herleitung begünftigen. Bor dem 14. ober 15. Jahrhundert begegnen wir inbeffen dieſer Auffaſſung nicht, 
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Es ergiebt fih aus biefer Bedeutung der Rolantsfäulen ferner bie wahrſcheinliche Vermuthung, daß Bremen, deſſen 
jehiger Roland einer ber älteften ber noch ftehenden ift, auch zu demjenigen Städten gehöre, in welchen zuerſt ein ſolches Denkmal 
in feiner urforünglichen Bebeutung and zwar noch zu ben Zeiten ber Dttonen ober boch balb nachher zur Erinnerung an biefelben 
aufgeftellt wurde. Denn diejenigen Rechte, welche zuerſt und vorzugsweiſe die Rolandeſänle bezeichnete, wurben für Bremen gerade 
unter ben Ottenen, namentlich von Otto I. und IF. durch ihren einflußreichen Kanzler und Günfling, den Erjbifhof Adaldag, 
erworben, Es find mamentlih bie wichtigen Privilegien Otto I. vom 30, Juni 937 und 10, Auguſt 966, Dito II. vom 
27. Oftober 967 unb 27. September 974 und Otto III. vom 16, März; 983 zu berüdfihtigen,”) in benen tbeils für Vremen 
allein (966, Auguſt ben 10.), tbeild auch für die übrigen wichtigen Orte und Klöfter der Samburg Bremer Diöcefe bie Immunität, 
die Unftellung eines eigenen Gerichtsvogte und das Marft und Müngrecht zugefihert wurde, Allerdings haben wir nicht das feifefte 
Zeugniß, daß im Vremen ein Königs ober Rolandsichild zum Unbenfen an bie durch Erzbifhef Adaldag non den Dttonen für 
feine Stadt erlangten Rechte aufpeftellt fei. Aber einmal ift aus einer Stelle bes fächnfchen Weichbilberechts zu ſchließen, daß das 
»Leibzeihene des rothen König Dtto wie in Magdeburg, fo überhaupt in ben von ihm begnadeten Städten aufgerichtet wurbe.**) 

Und andrerfeits fpricht der Umstand, daß man im Unfange des 14. Jahrhunderts in Bremen die Rolandsfäule als Tängft 
vorhanden annahm, ihren Urfprung und ihre Bedeutung aber offenbar vergeflen hatte, bafür, daß bie erſte Mufftellung eines ſelchen 
Bildes in einer der Erfindung des Wilhelm'ſchen Privileges und alfe dem Anfang des 14, Jahrhunderis fehr fern liegenden Zeit 
ftattaefunden babe, 

Bar demnach urſprünglich Die Rolandsjäule als Wahrzeichen ber wichtigſten ſtädtiſchen Mechte und Freiheiten an dem 
befuchteften Plahe ber Stadt aufgeftellt worben, fo konnte es weiter ſehr leicht geſchehen, daß man in ihr und in dem, welchen fie 
darftellte, den Sort ftäbtifcher Freiheit überhaupt erblidte. Als jene drei vorzüglihen Rechte, durch deren Erlangung einft ein Ort 
erſt zu einer eigentlichen Stadt geworben war, nicht mehr für die werthoollften Privilegien galten oder in längft verjährten und an- 
erlanntem PVefik beftanden, da war 18 ganz natürlich, daß man den Roland zum Enmbol und Schirmer für Diejenigen Freiheiten 
erhob, welche jebesmal die wichtigſten zu fein ſchienen. Und fo liegt gar fein Widerfprud darin, daß bie Rolande in ber älteren 
Seit ohne Smeifel auf Beranlafung des Stadtherru, in Bremen alfo des Biſchefs, welder bie Privilegien vom Kaifer für feine 
Stadt erwarb, aufgerichtet wurden, naher aber ale Gründer und Wahrzeichen gerade derjenigen Rechte und Freiheiten verehrt 
wurben, welche bie Städte ihrem geiftlichen ober weltlichen Landesherrn abgerungen batten. 

Auf ſolche Weife fonnten die Rolande in ber fohteren Zeit in denjenigen Städten, welde die Neichöfreibeit oder eine 
ähnliche ſelbſtſtaͤudige Stellung neben ihrem Panberfüriten errangen, reht wohl als Symbol der Reichefreibeit und Unabhängigkeit 
betrachtet werden, niemals aber das Vorhandenjein eines Roland in einer Stadt ald Beweis ihrer Reichdunmittelbarfeit gelten, 
Diefe Umwandlung der Bebeutung bes Rolandebildes ift in Bremen, — die Richtigkeit dee Annahme, daß es urfprünglic zum 
Seien der von ben Bifhöfen dem Orte erworbenen Stadtgerechtiame aufgeftellt war, vorausgeſeht — [hen früh vor ſich gegangen: 
fie hat ſich großentheils bereits bamals volljogen, wo uns zum eriten Male von dem Vorhandenfein eines Roland in Bremen 
berichtet wird. Die Rechte, welche durch das Privileg bes Königs Wilhelm vwertheibigt werben follten, befunden bereits eine farfe 
Emancipation von der Obergewalt des Erzbiſchofs, im 13, Jahrhundert ſchon trug der Roland in Bremen bes Neiches Schild. 
Entfchiedener noch tritt biefe Bedeutung in der dem Relanböbilde 1366 wiberfahtenen Vernichtung hervor. (Much bie Worte des 
gleichzeitigen Chromiften zeigen diefe Auffaffung an: · Do branden die vygende Rolande unde gunde der stat nener vryheit.. 
Lappenberg, Geſchichtsquellen, Seite 114.) 

Die Aufrichtung eines fattliheren Rolands von Stein im Jahre 1404 fällt in eine Zeit, wo man ſchon in dem Gefühl 
teicheftäbtifcher Unabhängigkeit lebte und bie Anerlennung der, wie oft auch neh von ftarfen Kirchenfürſten beftrittenen Reichsun 
mittelbarkeit nur noch als eine Frage ber Zeit betrachtete. Im weitpbälifchen Frieden wurde fie befauntlich erlangt, und Dann, trotz 
ber von Schweden dareb noch oftmals erlittenen Anfeindungen, fiegreih behauptet. Mit dem Eifer, dies But zu wahren, blieb die 
Verehrung des Roland His in die neuefte Zeit erhalten. Er wurbe nun erft recht und um fo mehr, je häufiger er in ben Streit 
um die Reichtunmittelbarkeit hineingezogen wurbe, als Sort und Palladium ihrer Unabhängigfeit betrachtet. Ihm jchrieb man bas 
Gute zu, was der Stabt zu Theil wurde und er erlangte im Bewußtſein des Volles geradezu die mythiſche Bedeutung eines 
Stabtheros, jemehr bie gelehrten Forſchungen bie gefchichtliche Perſönlichkeit eines Roland vom Nebel der Sage umfloflen zeigten. 
So erflärt die Inſchriſt des im Jahre 1591 erbauten neuen Rornhaufes Ihn für ben Gründer bes Saufes, fo zeigen drei in ben 
Jahren 1640, 1648 und 1650 geprägte Denkmünzen auf ber einen Seite eine Abbildung ber Stabt Bremen, auf ber andern Seite 
das Molantsbild auf dem Markte, (Denefen, die Rolandsfäufe in Bremen, [weite Ausgabe, Bremen 1528] Exrite %, Die er 
wahnte Inſchrift lautet: 
Relandt hat dieſe Kornſchauren Zu behof feiner getrawen 
Anftatt ber alten Stattmanren Burgerfhafft, bamit fie han Vrobt 
Taffen an biefen Orbt bawenn In Teurungdgit und Kriegednobt,) 


Erhielt fih bo bis zur Gegenwart auf einem Öffentlichen Plage Vremens eine Juſchrift, bie ſolche dee ausſpricht. 1787 
wurde in der Neuſtadt ein Brunnen mit dem Bilde der Marktſäule geziert (Moft, Inseriptiones Seite 246) und in das Poftament 
beffelben folgender Vers gemeißelt: 

Stech dan ruhig Rublanssbild, Bleibt dir Bott und Carol hold, 

Steh ſtandveſt und unerſchüttert Glaentſt dein Blüds: und Segene⸗Gold, 
Unser deints Kayfers Schild! Bis dis ganne Rund zerſplittert. 

Lab den Neid fchon fern erbittert; 


*) Die genannten Drieilegien ftehen im Semburaifhen Urkundenbuch Bd. I. ©. 40, 48, 49, 50, 55 und eö find bamit zu vergleichen bie 
faiferliden Beftätigengturtanden vom 25. Mai 1003, 20. Movember 1014, 22. Mpril 1158 omb in Sonberbeit für das Marfircht und Gericht in 
Bremen bie Urkunde Sonesb IL tem 16. Ofteber 1035 (a. a. O. S. 62, 64, 69, 139), Gewiß darf men aber nicht mit Dorpfl Seite 186 feweit 
geben, and ber Urkunde von 966 and ber darin enthaltenen Zuſage des kaiſerlichen Schuged für die Bremet Kaufdeute zu folgerm, da Bremen ſchou 
domald ju einer Urt von Neichtſtadt gemacht und unter bie unmittelbare Botmäßigteit des SKaiferd getreten ſei. Die Worte; »tali pntroeinetur tutela et 
potiantar jare, quali ceterarum regalium institores urblum · beztichuen Brrmen nicht ald »regalis urbae ; fie mürten zu überfegen fein »fie fellen 
deufelben Schutz und tab gleiche Mecht genichen, wie bie Kaufleute anderer Mönigliher Stäbter — eine Bedeutung von »ceterir, bie ja wicht ungewöhnlich 
if, — Zoepfl eitirt überall wur bie oft ſeht incerrecten älteren Mbtrüde biefer Urkenten, Die Benupung des BHamburgifchen Urkunbdenbacht würde barer 
briwahrt haben, tie Vereinigung des Blethums Bremen mit bem Erzbiärhem Hamburg unter Ergeifhef Anſchar als gmeifelhaft biezufellen. (S. 186.) 


*") Ziehe Zarpfl, a a. O. E. 100. f. 
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Die Geftalt auf dem Rolandsbrunnen zeigt uns, mie zur Zeit ihrer Errichtung durch die Bemalung manderlei von ben 
ursprünglichen Formen der Figur am ber Marktfäule verändert ward; jene Worte find einer Abhandlung über die Rolandsbilder 
entnommen, bie 1700 Job. Sein, Eggeling, ber befannte Rathöfefretaeir (7 15. Februar 1713), verfaßt hatte; Engelings geſchmack ⸗ 
loſe Dichtung bezog ſich freilich auf Feopold und nicht auf Karl ben Großen (Eggeling, de miscellaneis Germaniae antiquita- 
tibus exereitatio quinta, quae est de statuis Ruhlandinis p. 39.), aber im Uebrigen fehlen biefelbe zu einer öffentlichen In- 
fchrift geeignet zu fein und ward fo der Nachwelt erhalten. 

Noch in unferem Jahrhundert lebt der ſchöne Glaube, daf, fo lange auf Bremens Markt die Rolandsfäule ſtehe, die Um- 
abbängigfeit der Stabt nicht ernſtlich gefährdet werben fünne; noch immer erhält fid) jene von Wilhelm Hauff (Phantaſien im 
Bremer Rathöteller. Gejammelte Werle B. III. Seite 323) jo hübſch verwandte Sage, daß im Seller bes Rathhauſes ein hölzerner 
Roland verborgen Liege, damit die Stabt nie bed Bildes entbehre, das ihr Heil verheiße, jelbft dann nicht, wenn ruchloſe Hand bie 
mächtige Marktfänle und was offenkundig an fie erinnert, niebergerifien haben follte. In der traurigften Zeit, bie Bremen erlebt 
hat, während ber Serrſchaft der Franzoſen, broßte eine folhe Gefahr. Der fteinerne Niefe ſchien ben rüdfichtöles waltenden 
Fremdlingen würdig zu fein, gleich vielen deutſchen Kunſtſchäzen nad Paris zu wandern; aber ber Maire der guten Stabt Bremen 
wußte den Präfecten bes Weſermündungsdepartements zu überzeugen, daß »das Standbild des Schuppatrons von Bremen, die 
Statue des beiligen Noland« werthlos und häßlich fei und den Transport mac Fraukreich nicht lohne. Diefer unterblieb; aber 
bald erftand der ehrwürdigen Säule eine neue Gefahr. Zur Verfhönerung des Marktplapes wollte man fie nieberreifen; die 
betreffenden Pläne wurden in Daris vom Minifterium des Innern genehmigt, aber den Abbruch ber Rolandsſäule wollte man nicht 
geftatten und jo fonnte, als bald nad dem Eintreffen dieſer Botſchaft die Zeit ber Knechtung vorüber war, Roland das Feſt ber 
Befreiung mit ber neu erfichenden Republit feiern. Am 6. November 1813 ward er mit Kränzen umwunden und trug dad Banner 
des Vremifchen Frreiftaates. Auf diefe Gefahren bezieht ſich Nüderts Lied vom Roland zu Bremen (in ber Zeit ber Freiheitskriege 
gedichtet), ein Gedicht, das nicht wenig dazu beigetragen bat, die Verehrung des Roland in unſern Mauern wach zu erhalten, 

Im December 1863 überfandte ber Dichter brei neue Verſe, bie ſich Darauf beziehen, daf Bremen am 7, December jenes Jahres 
im Widerſpruch mit ben beiden Schwefterftäbten für Schleswig Holfteins Rechte mit Entſchiedenheit eingetreten war und Drcupation der 
beutichen Lande gefordert hatte. (Vergleiche Megibi und Klaubeld, Staatsarchiv 1564 Seite 125.) Damals ſchrieb Rüdert, der Bremer 
Roland habe ſich bei der beklagenswerthen Abftimmung in Frankfurt als deutſcher Grenzwart und Ehrenmwächter fo wader bewährt, daß 
ihm noch weitere Verſe gebührten, Das fo entftandene neue Lied vom Roland zu Bremen findet hier wohl eine geeignete Stelle: 


Roland, der Rief, am 
Ratbhaus zu Bremen, 
Steht er im Stanbbild, 
Stanbbaft und wahl. 


Roland, der Rief', am 
Ratbbaus zu Bremen, 
Kämpfer einft Kaifer 
Karla in ber Schlacht. 


Roland, der Rieſ, am 
Ratbbans zu Bremen, 
Männlich die Mark’ einft 
Hütend mit Macht 


Dryheit do if ju open» 
bar 


De Earl und mennid 


vorft vorwar 


Roland, ber Rief, am 
Rathbaus zu Bremen; — 
Wolten ibm Wälfche 
Nehmen die Wacht. 


Roland, der Rieſ, am 
Rathhaus zu Bremen; — 
Wollten ihu Wälfce 
Werfen in Nacht. 


Roland, ber Rief, am 
Rathhaus zu Bremen, 
Orhnet an langer 
Lanz er und lacht, 


Roland, ber Rief, am 
Rathhaus zu Bremen; — 
Ende warb wälfhen 
Wefen gemacht. 


Roland, ber Rief, am 
Natbhans zu Bremen, 
MWieber wie weilaud 
Wacht er und wacht! 


Roland, ber Rief', am 
Rathhaus zu Bremen, 
Hamburg und Lübed 
Legt er im Acht. 





Berliner Denfmäler. 


Roland, der Rief‘, am 
Rathhaus zu Bremen, 
Feige, wer fürchtet 
Daniſche Macht! 


Roland, ber Rieſ, am 
Ratbhaus zu Bremen 
Furchtlos ben Feinden 
Beut er bie Schlacht, 


Deßer ftede gegbeven 
bet 

Des danfer Bode is 
min radt. 





In ber That nabm unfer Roland an allen hervorragenden Ereigniffen ber letzten Jahre feinen Autheil. 

Freilich find bie Zeiten vorbei, in denen er bie Marktfahne trag und den Beginn ber Fyreimarktsjeit verfünbete ober zu 
Faſtnacht der Gegenftand von Scherz und Wid war; aber bei erufteren Ungelegenheiten fehlte er nicht. Bid in bie jüngfte Zeit mies 
er durch feftlihen Schmuck an jedem 6. November auf die Zeit der Freiheitskämpfe hin, Mit den deutſchen farben, ber ſchwatz · 
roth-golbenen Cocarde geziert, huldigte auch er den Hoffnungen auf ein mächtiges und freies Reich, bie 1848 und 1849 alle Geiſter 
belebten; er betheiligte fih am 50jährigen Jubiläum der Leipziger Schlacht und mandmal neh möge patriotiſche Hand ihn ſchmücken 
zu ftolgen und frohen nationalen Feſten. 

Der Drt, auf dem die Rolandsſäule ftebt, bildet heutzutage nicht die Mitte des Marktplapes, jedoch wirb fich gerabe 
an biefer Stelle in Ältefter Zeit das Standbild erhoben haben. Als das Rathhaus noch micht erbaut war und ber Markt bis zur 
Liebfrauenkirche ſich hinzeg, nahm es wohl bie Mitte des Plapes ein; das Bild von 1366 wird ba errichtet fein, wo das alte fand, 
obwohl ſchon buch das Gebäube der Fohgerber und das Haus von Bottfhalf Frefe der Mittelpunft ded Marktes verſchoben war ; 
auch 1404 fheint fein neuer Dlap für das Standbild gewählt zu fein, wie denn das Mittelalter nur ungern die Erinnerungen auf: 
gab, bie an eine beftimmte Stätte fih Mmüpften. j 

So fam es, daf man feine Rüdiiht nahm anf ben Plan des neuen Ratbhaufes, an deffen Erbauung man damals ſchon 
dachte. Der Roland ficht zu der Fronte bed Gebäudes in keinem ſtymmetriſchen BVerhälimiffe, wenn er auch faft mie ein Zubehör 
bes mittelalterlihen Baues erſcheinen mochte. . 

Obwohl im älterer Zeit mandye Reminiscenz gerade biefe Stelle des Marktes bebeutfam gemacht haben wirb, willen wir 
doch nicht, welcher Urt ibre Vebeutiamfeit war. Eine Gerichtsſtätte befand fi vor dem Rolande wicht; von dem Vilape bes Noth- 
gerichts wird fpäter geſprochen werben; daß das Salsgericht micht vor ber Säule geheqt wurde, ift fhon oben gefagt worben und 
aud der gewöhnliche Michtplag war nicht dert, da bie Hinrichtungen außerhalb des Weichbildes ber Stadt vorgenommen zu werden 
pflegten. Nur einmal fand, foviel wir wiſſen, ver dem Rolande ein Blutgerüſt. Zwiſchen ihm und dem ehemaligen Pranger war 
am 12, Mai 1654 das Echaffot für Burchard Löſekaune erricytet worden, bem ehemaligen Weltermanne ber Kaufleute, der von 
dem Rathe des Meineidbed und der Verrätherei für fhuldig erklärt war. Könnte das fteineme Bild von bem Vorgange jenes Tages 
veben, fo würbe eB ſchwerlich die biäher übliche Darſtellung jener Parteilämpfe beftätigen. 

Die Rolandsfäule, die jebt auf unferem Markte ſich erhebt, entbehrt freilich, wie gejagt, bes reichen Farbenſchmucks, den bie 
in den Dentmälern gegebenen Ubbildungen barftellen; aber im übrigen fehen wir noch das Werk des Mittelalters vor und. Schauen 
wir biefes genauer an, fo erledigt fi und der oben angebeutete Zweifel, ob es eine Schöpfung bes 15. ober bes 16. Jahrhunderts 
fei. Wir finden nämlih an der Säule die beutlihe Spur jener „Erneuerung und Renovirunge von 1512 und in ber Tracht det 
Riefen dem fihheren Hinweis auf die Entftehung zur Zeit des Matbhausbaues. 

Unfere Abbildung lehrt, daß die Figur ehemals unter einem gothiſchen Baldachine ſtand; bie unteren Theile deſſelben find noch 
erhalten und zeigen reiche Ornamente ganz berfelben Art, wie die Sculpturen über jenen Stanbbiltern am Rathhauſe, bie im nächſten 
Abſchnitte zu befprechen find. Wie bie Baldachine über Diefen Figuren ſechdeckig waren, fo bietet biefer, ber mur zur Hälfte aus 
dem Pfeiler bervortritt, die brei Seiten eines Sechteds, bie im jeder Linie darauf hinweiſen, daß ehedem eine ſchlanke Spike über 
dem Ornamente in bie Höhe flieg, und mar biefes ber Tall, fo muß früher der Pfeiler, an ben bie Figur ſich Ichnt, höher geweſen 
fein, als jept. Der obere Theil bes Baldachins wurde abgeſchnitten, der Pfeiler verkürzt und mit bem noch jet vorhandenen Drei 
Spipen verfeben, die dem Werke nicht urfprünglich angehört baden können, da ſowohl der Baldachin, als auch bie Eonftructien be# 
Pfeilers einen andeen Abſchluß verlangt. Die Sxulpturen ber brei Spigen weifen auf ben Anfang bes 16. Jahrhunderts; das 
eiferne Dad, das jet die Stelle bes Valbahins vertritt, gehört aber einer ber Reftaurationen an, bie gelegentlih in noch fpäterer 
Zeit mit der Säule vorgenommen find. 

So wurde freilich der nicht ſigürliche Theil der Nolandsfäule angetaftet; aber die Geſtalt des Nieſen ſelbſt blieb unver- 
ändert. Die verfchiebenartige Bemalung, welche ihr jedes fpätere Jahrhundert nach Willkür zu geben pflegte, hat ihre formen zwar 
etwas verwiſcht, aber nicht entiteilt, 

Die Figur, bie 18° 5” body ift, will nicht als gewöhnlicht Statue, auch nicht einfah als Bildniß eines gewaltigen Reden 
betrachtet fein, jondern als ein monumentales Werk von ſymboliſcher Bedeutung, an bem bie Architektur ebenjo wohl, wie die Bild- 
nerei Anrecht hat, Der Coloß foll nur im Großen und Ganzen wirten; trog der Riefenbaftigfeit it das Ebenmaf ber Verhältuiſſe 
gut gewahrt; die Einfachheit der Compofition erhöht ben gewaltigen Eindrud, und von allen Rolandäbildern, deren Abbildungen und 
vorliegen, fteht dem Bremiſchen feined an Grokartigfeit und eigentbämlider Schönheit gleih. Schon biefe Art ber Behandlung läßt 
cher auf ein Werk bes 15. ale auf eine Schöpfung bes 16, Jahrhunderts ſchließen. Sodann erſcheint aber Roland in der Mitter- 
tracht bed ausgehenden 14, Jahrhunderts, in einer Kleidung, die mit dem Coſtüm mehrerer ber Stanbbilder am Ratbhaufe aufs 
Getreuefte harmonirt. Ihre Bedeutung tritt befonders hewor, wenn wir fie mit der Tracht einer anderen Rolanbsjäule vergleichen, 
bie ebeufalld dem Bremiſchen Gemeinweſen angehörte. im Amtsgarten zu Beberkefa fteht jebt bie 5° 7" hohe Figur eines gebar- 
niſchten Mitterd, bie bis 1817 bie Krönung eines Brunnenbanfes ſchmüctte. Cie entſtammt ber zweiten Sälfte bes 15, Jahrhunderts, 
jener Zeit, in der Bremens Herrſchaft über einen großen Theil der umliegenden Lande befonbers ftart war und Bederkeſa als ber 
feſte Waffenplatz betrachtet wurde, der diefe Herrſchaft fihern follte. 1460 ward das dortige Schloß vom Ratbe neu aufgebaut 
und wahrſcheinlich entſtand auch damals jene Rolandsfäule über bem Marftbrunnen. Sie hält, wie die unfrige, bas bloße Schwert 
in ber Rohten; von Eijen gearbeitet, trägt es bie Jahreszahl 1605, das Datum einer ſpätern Reftauration; die Linke ſtüht fi 
auf ten Schild, während unfrer Figur ber Schild an bem arbogenen Tinten Arme hängt, beibe Scyilde zeigen deu zmweitöpfigen Adler, 
Der Beberfefer Roland trägt auf dem Kopfe eine Sturmbaube mit Federn, am bie ſich die Halsbrünne anſchließt, ber unfrige ſteht 
mit bloßem Saupte da, Diefe Verfchiebenheiten find chme größere Bedeutung; jehen wir aber auf die Rüftung ber beiben Figuren, 
fo zeigt fih und, daß ber Roland auf unfrem Markte eine weit jüngere Urbeit fein muß, als jene Bilbfänle in Bederleſa, bie 
ſicherlich, gleich jenem, von Bremifchen Meiftern gearbeitet ward, Der Roland von Veberfefa ift von Kopf bis zu Fuß in Eifen: 
ein Plattenharniſch dedt ben Oberförwer, zwei Parirfchilde zeigen fich auf ber Bruft, vorfpringenbe Kachtlu an Achſeln und Ellen 
bogen, an ben Bruftpanzer ſchließt fih ber Krebs, der die Oberfchentel ſchüßt, und bie Beine find vorn gefchient, während hinten ber 
Schuppenpanzer zum Vorſchein kommt. Nur die Beinrühtung unfered Roland gleicht diefer Kleidung des Bederkeſer Standbilbes; 
fonft erſcheint er in der Tracht einer früheren Zeit; denn um die Bruſt ſchließt fich der Lendner, der enge Waflenrod, der aus ge 
preßtem vLeder beftanb und über bem ſtettenhemde getragen wurde, m Gegenſah zu ber Knappheit der fonftigen Kleidung liebte 
die Mode bed ausgehenden 14. Jahrhunderts weitbaufhige Aermel, wie fie unſere Figur trägt. Weil fi Der Pendner eng um ben 
Körper ſchloß, wurde ein Gürtel unnüg und ftatt feiner zeigt ſich der ſchwere Wehrgurt, ber aus breiten und biden vieredigen Metall- 





platten zufammengefegt war, der Dupfing, ber in ber angegebenen Zeit ben höchſten Schmuck ber ritterlichen Kleidung bildete. Das 
mittlere lieb beffelben ift durch einen bie Laute ſchlagenden Engel geziert, während ſich anf ben andern Platten Rofetten unb 
Sterne finden. Venbner und Hängegürtel harakterifiren bie Rüftung unjeres Roland, Plattenharnifh und Krebs bie des Beberkefer. 
Jener erfcheint indefjen nicht als gewöhnlicher Ritterömann; der faltige Frürftenmantel iſt über jene Kleidung geworfen, und vor und 
ftebt fomit eine zu Kampf und Streit gewappnete mächtige Fürftengejtalt aus bem Beginn bed 15. Jahrhunderts, 

Die drei Stufen, bie in fünfediger Grundform zum Fuße der Figur und bes Pfellerd führen, find feit ältefter Zeit vor- 
handen geweſen und vielleicht bei ber oben erwähnten, für ben Bau des Matbhaufes vorgenommenen Ebnung bes Terrains angeleat; 
bas Gitterroert, das fie tragen, iſt aber vielfach geändert. In früberer Zeit feinen auch die Etufen won ihm eingefchleffen geweſen 
zu fein; jept hindert «8 ben freien Blick auf eine eigenthämliche Heine Figur, die zreifchen ben Füßen bes Riefen angebracht ift. 
Die fchr gewöhnliche Annahme, welche in ihr die abgehauenen Hände und den Hopf eines enthanpteten Verbrechers erblidt, widerlegt 
fih fhen durch eine genaue Betrachtung der freilih durch Kalt und Schutt entftellten Figur, bie jebenfalld eine liegende ganze 
menſchliche Geftalt barjtellt, won welcher freilich nur ber Kopf und bie ausgeftreften Arme beutlich zu erkennen find, Bekanntlich 
erblidt bie Bremiſche Sage in biefer Figur Das Bild bes krüppelhaften Zwerges, welcher von ber frommen Gräfin Emma von Leſum 
{+ 1041) die Vürgerweibe, dadurch, daß er biefelbe an einem Tage umkroch, ber Stabt erworben haben ſoll. (Vergleiche Wagenfelb 
a. a. O. S.7 und folgende) Wir willen nicht, ob diefe Sage fo alt ift, wie bie jehige Rolandftatue, wenn fie aber bis in bas 
15. Jahrhunbert zurüdreichen follte, fo könnte recht wohl der Bildhauer, der vielleicht zu ben jrüßen des Rolanbsbiltes von 1366 
eine ihm nicht verftändliche Figur gefannt hatte, im folder Weife jene Sage haben verewigen wollen; benn einem auf Händen und 
Füßen kriechenden Krüppel ſieht die Geſtalt nicht unähnlih, Gewiß ift aber Die urfprünglice Bedeutung der Figur eine andere, 
Auch bier ift eine ſehr annehmbare Vermuthung aufgeftellt worden. (Zoepfl a. a. O. ©. 138 — 146 und 181.) Duch neuere 
Korfhungen ift nämlich bargetban, daß fi nicht nur bei fehr vielen Rolandsfäulen Heine Figuren zu ben Füßen ber Statue finden, 
fondern daß die älteſten Wilder Otto's II. ibn gerade mit einer menſchlichen Geſtalt unter feinen Füßen darſtellen, in welchtr mit 
Wahrſcheinlichkeit ein heidniſcher König oder ein heidniſcher Göge zu erkennen ift, Es fcheint dies demnach ein herfimmliches Emblem 
diejes Königs geworben zw fein, durch welches feine zur Musbreitung ber chriſtlichen Eultur errungenen Siege gefeiert werben follten. 

Haben wir aber die älteften Rolandsſäulen ald Standbilber bes rothen Königs Dito anzufehen, fo erklärt e& fich leicht, 
wie im Paufe der Jahrhunderte Die Bedeutung jenes nebenfählihen, zumal für ein ſtüdtiſches Denkmal Debeutungtlofen Emblems 
in Vergeffenheit gerieth, wie bafielbe je nad der Laune des Künſtlers umgeftaltet und bie und da zu einer durch locale Ueberliefe- 
rungen und Verbältniffe hervorgerufenen Darftellung benußt werben fonnte. Rad der Angabe eines Bremer Schriftftellers aus ber 
zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts (Nicolaus Meyer [Bremensis saxo], Dissertatio inauguralis de statuis et colossis 
Rolandinis. Basileae 1675. p. 64. [iterum excusa Halae 1739 p. 57]: »substrata pedibus Rolandi figura hominis 
manibus extensis, cui amputatum caput corona einetum, inter pollices obversum, Aenigmatis explicationem hactenus 
ipsi desideramus.«), welcher behauptet, daß ber »Strüppels zu dem Füßen unferes Roland chemals eine Krone anf feinem Haupte 
arhabt Habe, wäre fogar bies alte Emblem noch nach ber Reftauration von 1512 feftgehalten worden und erit in lehter Zeit ver- 
ſchwunden. 

Vielleicht ſah man bie Figur nicht ungern der Krone beraubt, da fie nun um fo beſſer als ein Denkmal des ſagenhaften 
patriotifhen Zwerges aufgefaht werden konnte; wenigftens wurbe bie Geftalt befielben auf dem erwähnten Rolanbsbrunnen ficherlich 
nicht abfichtölos in auffallender Weiſe vergrößert. 

In der zweiten Abtheilung beffelden Werkes jagt Kohl Seite 109: Vielleicht haben bie alten Bremer Bürger ſchon im 
12. Jahrhundert oder auch noch früher mitten auf ihrem damals fehr großen Marktplag eine Rolandsfäule errichtet, welche, ein 
fihtbares Zeichen ober Sinnbild, ala ein handgreifliches Symbol und feſtes Monument aller, an bie Einrichtung ihres Marktes ſich 
fnüpfenden Gerehtfame, Freiheiten und Verrichtungen, fo mie alle Functionen und Beftimmungen bed Marktverlchts gilt. 

Vermuthlich war feit ben älteften Zeiten biefer Roland ber Träger der Marktgerechtigkeiten Symbole und Attribute, nämlich: 
bes enthlößten Schwertes, dns ben Blutbann bezeichnete, — des Königs Sandihubs, das Symbol Marktrechts — ber ausgeſteckten 
Fahne, die fo lange wehte, wie Kauf und Verkauf dauern burfte*). 

Diefe Bremer Rolanbafäule bat verfchiedene Echidfale und Wandlungen erfahren, ſcheint aber fo groß und ftattlih, aus 
folitem Stein gemeifelt, wie fie mod; jeht daſteht, erft im Anfange des 15. Jahrhunderts, als man das neue Rathhaus baute, 
bergeftellt zu fein. 

Eie war ober wurde das feit im Boden bes Marktes twurzelnde und Heilig gebaltene Palladium ber Privilegien, 
ber rihbterlihen Gewalt und ber politifhen Selbſtſtändigkeit ber frädtifhen Kommune, mit welder Ichteren 
man ben myſtiſchen Reland zuweilen ibentifiirt, 5. B. wenn in ber Gefhichte auf ein öffentliches Gebäude gejagt wurde, ber 
Roland (d. b. bie Etabtgemeinde) Habe es erbauen laſſen, ober, wenn noch im biefem 19. Jahrhundert ber 5, November ber Jahres. 
tag der nach der Befrelung von Napoleon wieder erlangten Selbſtſtändigkeit Bremens, Rolands Geburtstag (dee MWicberauf- 
erftehungstag der Republif) genannt wird und wenn man am biefem Tage bie Bildfäule Nolands befränzt. 


*, 65, Demandt, Bremifded Stadtrecht L Eeite 217. 





Koland von Zerbft. 


User diefe Rolandsfäule jagt Puttrich im feinen » Denfmälern der Baufunft bes Mittelalters in Herzoglich Unbaltifchen 
Landen« Eeite 14: 

Sie ift wohl eine ber Älteften nody vorhandenen aus Stein qehanenen und im ritterliden Koftüm des 15. Jahrhunderts 
(1445 neu errichtet), auch mit künftlerifchem Geist aufgefaft. (Die andern find fat ſämmtlich aus Holz gearbeitet, meift mit einem 
langen Talar vorgeftellt und in roherem Geſchmack) 

Die über doppelte Manneslänge große Statue ſteht in einer fteinernen Nifche, geharnifcht, mit einem reihen Gürtel um 
bie Hüften, woran die Dolchſcheide hängt; das blanke Schwert in der Rechten haltend, und auf der Bruft ein Schild mit dem doppelten 
Reichsadler.”) Zu ihren Füßen ift ein Hund abgebildet. Auf dem Nifchengebiude haben früher noch einige Meine Figuren geftanden, 
wie man dies aus ber Bedmann'ſchen Abbildung erficht. 

Indeſſen mögen biefe Figuren, welde feit dem Erfcheinen feines Wertes zu Grunde gegangen find, ganz anders geftaltet 
geweſen fein, als er fie giebt. 

Sie fteht vor dem Rathhaufe. 


*) Berubt mohl nur auf einem Schreib» oder Drmdichler im Original, ba die Mbbiltung deutlich ben eintöpfigen Mdler zeigt. 





Der Koland von Perleberg. 


Die nad einer forgfältigen photographifchen Aufnahme durch den Photographen Herm Zeirig in Verleberg von Seren Sugo 
Käfeberg in Leipzig im Holz geſchnittene Abbildung ber Bilbfäule, ihres Schilbes und ber Basreliefs am Voftament verbanten wir 
bem freundlichen Entgegenfommen bes Lehrers Herrn U. Höpfner in Perleberg, welcher zugleich die folgende Notiz einfandte: 


Der Roland zu Perleberg fieht auf der 
Dftfeite bed großen Marktes, dem Rathhauſe 
gegenüber, Er iſt aus Sandſtein gearbeitet, 
befindet fih auf einem achtfeitigen Piebeftal, 
und bat weder Bedachung noch Umgitterung. 
Die Figur ftellt einen Ritter in vollem Barte 
bar, angethan mit Selm, Harniſch und Bein- 
fhienen; die gegen die Bruft gelegte Rechte trägt 
ein Schwert, die Linke ift auf einen auf ber 
Erde fichenden Schild geftügt, dem ber märkiſche 
Adler ziert. Die Seiten bes Viedeſtals find 
mit Reliefs verfehen, doch läßt jih auf mehreren 
berjelben das Bild nicht mehr deutlich erkennen. 
Eins ftellt wohl ben ben Löwen erbrüdenden 
Herkules, ein zweites einen auf einem Horn 
blajenden Mann (Roland in Roncevalles?) bar. 
Hinter dem Rolande, befindet fih eine ihm zur 
Stüge dienende Säufe mit ber Inſchrift 1546, 

Da bie Herfiellungstoften des Rolands 
bildes, circa 900 Thaler nach unferem Gelbe, 
im »tothen Bucher fhon vor biefem jahre 
eingetragen ftchn, (Genaueres kann ich nicht 


— — — 


Berliner Denkmäler, 


beibringen, ba mir bie Alten fehlen), fo 
ſcheiut es, ald habe man es bier fo lange auf- 
bewahrt, bis ſich eine günftige Gelegenheit 
fand, es öffentlich zu weihen, oder bis die Er- 
laubniß vom Landesherrn Joachim II. eintraf, 
es zu errichten: denn ausgemacht ift es durch · 
aus nicht, daß Perleberg vor 1546 ſchon einen 
Noland beſaß. Aus echtem Derleberger Geiſt 
beraus it fogar anzunehmen, daß unfer fteir 
nerner Roland ber zuerft bier aufgeftellte war, 
und daß der Wohlftand, dus Glüd, die Be- 
geifterung für die neuen Zeitgebanten bie lei- 
tenden Perſonen ber durch Klugheit des Rathes 
mit Rechten reichlich begabten Stadt veranlaßten, 
Perleberg ein Zeichen der Erinnerung an ſeine Be⸗ 
deutung und zugleich eine Zierde zu fhaffen, wie 
fie andere bedeutendere Städte ſchon lange be 
ſaßen. Es gebt bie Sage, Perleberg babe ſich 
ben Roland aus Eumlofen (einem an ber Elbe 
liegenden Dorfe, das früher ein Städtchen war) 
geholt; ſollte fie nicht auch darauf hindeuten, daß 
Perleberg früher fein Rolandabilb befefjen? 
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Freilich ſtimmt diefe Annahme nicht zu der im den -Maͤrkiſchen Forſchungen⸗ ausgefpro dienen Behauptung Stappenbeds 
daß ſich feit dem fedzehnten Tabrhundert in feinem Orte eine Spur von einer erften Errichtung eined Nolandsbilbes finde; ift fie 
aber dennoch baltbar, fo wäre der Perleberger Roland unter ben von Foepfl in feinen » Ulterthümern« Theil III. aufgeführten 
Rulanden der legte, 

Wie dem auch fei, 1546 wurde biefer Roland aufgeftellt; wahrfheinlih war bie Errichtung des Landgerichts in Perleberg 
ber Grund zu bdiefer bebeutfamen Handlung. Das Landgericht follte für die Bewohner des platten Landes kleinere Rechtsſachen, 
als Injurienfälle, Erbichaftsangelegenbeiten ze, erledigen, da durch die Einführung ber Reformation bie Jurisdiction des Biſchofs 
von Savelberg über bie Landbewohner eingegangen war. 

Wir laffen bier die von Herm Bohmbah, Zeichenlehrer und Zögling ber Berliner Kunft- Akademie, gezeichneten 
acht Basreliefs des Piedeftals folgen. 








Das chrwürbige Denkmal ift in neuefter Zeit zweimal von muthwilliger Hand befchädigt worden. Im December 1863 
wurbe bad Schwert abgebrochen und entwendet; im Juli 1871 wurde der Figur won freiwilligen des 11. Ulanen-Regiments bie 
Naſe abgefchlagen. Beide Schäden find veparirt, und bie Bildſäule kann als eins ber am beiten erhaltenen Roland&bilder be- 
trachtet werben, 
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Maafe des Verleberger Rolands, aufgenommen von dem Mauvermeifter Seren Achtel jun. in Perleberg. 


1. Höhe vom Scheitel bis zur Sohle . . 12 Zub 2 Zoll, [| 19. Umfang am Kuöhel.... 22224. 2 Fuß 3 Zeil. 
2. BPTBBBE ann l» 9» 20, Länge des rechten uhes,......- - 1» Wr 
B. Salhhee in ne - r 6 >» 21. Länge bes linfen Aufed........ ll» 1» 
4. Oberlörper (Bun) . 2.2.22... 3» #4» 22. Fußbreite... - + 1 — 
Dich ee en - 56 2 23. Fußhöhe (in der Mitte)... .222.% — + Tr 
6. Unterleib (Shooh)... 222.2.» l» 4 >» 24. Schwertlänge. 2 2 run nenenn 4». 6» 
7. Unterkörper (ußböhe)......»-. 4» W » 25. Schwertbreite. -. . - 2-4 rer rn — 3 
8. Umfang des Kopfes in ber Stimböfe 4 » 3 >» 26. Schildhoͤhhe vv - * 
9. Umfang bed Salfed ... 222222» 2» 9» 27. Größte Vreite des Schild ..... .. 2: 4» 
10, Sculterbreite .. 222 v une. 4 — 28. Höhe ber hinteren Sãͤule. Ü> A. 
11. Länge des Oberrad... ....:.. 3er 5 > 20, Breite berfelben .....- 2.00» — + 12%» 
12. Dide deffelben ... 2... cc 22. 2» 4 30. Aniebandhöhe -..22. 222222 Il» 2» 
13. Peibumfang Taille) . 2.22 2er + 5» 31. Sohe des DVoftaments bis zur Bald . 4» 0 r 
14. Länge bes Unterarms (bis zum Sand. 32. Höhe ber Vaſis über dem Erdboden .— +» 5 + 

GEN nenn 2» 2 » 538 Umfang ber Bald, ... Meurer. 23» 7.» 
35. Sandlänge . 22 su c cur nen l >» > 34. Oberer Umfang des Piedeftald .... 1» 4 > 
16, Mittelfingen ..: 2 none — : 1» 35. Umfang bes Uchtedd. . 22.2.2220. DD» 4» 
17. Oberſchenlel (Stärle) .... 2... 3» Ta 36, Höhe des oberen Theils des Piebeftald — » 10% » 
18. Unterſchenlel (Stärke)... 2.2... 3» 2» 


Der Roland zu Perleberg. 


Roland im vollen Bart, 
Derlebergd Schab, 
Aller Rolande rings 
Letzter am Dat; 


Roland, der neuern Zeit 
Waderer Sohn, 
Künbet die große That: 
Reformation! 


Roland — vom Feuergeiſt 
Zeugniß er trägt, 
Dee einft bie Perle om 
Berge bewegt. 


Roland, wie ſchnell verfant 
Perlebergo Glück! 
Fallen zu Scherben ſah 
Stuck er um Stüch! 


Roland umbrauſte gar 
Schreckliche Zeit; 
Sichrem Verderben ſchien 
Alles geweiht. 


Roland ſtand wochenlang 
Einfam allein, 
Sahe nur Leichen auf 
Blutigem Stein. 


Roland fah ſchwinden bie 
Rechte ber Stabt: 
Bürger ermwählten wicht 
frürder ben Rath! 


Roland den Franjmann fah 
Siegend ich bläht, 
Sat auch die Jaͤger, die 
Sdwarzen, gefebn. — — 


Reland der Ritter 
Schmüdr ih mit Aleif, 
Prangt in ber Schärpe 
Schwarz, roth und weiſt. 


Rolands bemoofted Haupt 
Aubelt und lacht: 
»Rimmer wie bente fand 
Deutſchland in Maht!« 


» Perleberg, lang if‘ ber, 
Daß Du fo froh! 
In meiner Jugend nur 
Schaut‘ ich Die) fets 


Kocpfner. 


Nach dem Vergleich der bier mitgetheilten Abbildungen und Beſprechungen ſchien es geboten, auch bie Schuß und Trug- 
waffen ber Bildſaäulen nah dem gegenwärtigen Stande ber MWiffenfhaft einer Prüfung zu unterziehen, und ber Direftor ber 
Wafen- und Kunftfammlung Sr. Königlichen Scheit bes Prinzen Earl von Preußen, Königl. Hofſchauſpieler Herr Siltl, unterog 


fit) der Mühe, die Cöfung der Aufgabe auch mac dieſer Seite Hin zu übernehmen. 


25. April 1874 gehaltene Vortrag giebt das Material zur weiteren Forſchung. 
Die bier folgende Abhandlung if ein Verſuch den Nachweis zu führen, daß die Waffentracht der hier in Abbildung 
vorliegenden Rolandfäulen mit den Angaben bes Alters, reſp. den Jahreszahlen übereinftimmt, welche als die Entftchungszeit jener 


merfwärdigen Stanbbilder gelten. 


Der in der Arbeitäfigung bes Vereins am 


Ih dann nid; bei diefen Verfuchen nur an das Beſtehende halten, ohne das Feld der Annahmen oder VBermuthungen zu 
beſchreiten, da — bei allen verſchiedenen AUnfihten und Beweisführungen über Alter, Bedeutung und Entftehung — doch zwei 


Dinge feſtſtehen: 


Erſtens, daß die meiften dieſer Standbilder — wenn nicht alle vorhandenen — erfept, d. h. daß fie mehr ober weniger 


genaue Nachbildungen älterer, längft eutſchwundener Geftalten find, welche, urfprünglich von Holz gefertigt, dem feuer, bem Zahne 
der Zeit oder ber Zerſtörung erlagen. 

Zweitens, daß bie mit Anfertigung bed Erfages, der neuern Statuen beauftragten Künftler oder Kunſthandwerker den 
Standbildern mandyerlei hinzufügten, was der Zeit eigen war, in welder der Erſat bemwerkitelligt wurde — ja, daß fogar eines 
oder das andre berfelben ganz in bie Tracht der neuen Zeit gefleidet wurde, während Einige wiederum in ihrer urfpränglichen 
MWaffenkleivung, den älteren Rolandjäufen nachgebildet, erſcheinen und nur einzelne neuere Zuthaten aufmeijen. 

Wir beginnen mit Dem Bremer Nolande, er ift bie vierte Figur in der Reihe der Ihnen eingebäntigten Abbildungen, — 
aber ber Ungabe nad; die Ältefte der Statuen, welche unfre Abbildungen zeigen. Ich muß zunächſt von der Schilderung fpredhen, 
melde eine im Jahre 1828 erfchienene Brofhüre des Senators Dr. Denefen zu Bremen von dem Nolande giebt. Nachdem ber 
Verfaffer von ber ülteften Relandſäule gefprohen — fagt er: Die Rolandjäule (auf em Bremer Markte ſtehend) ift nicht bie 
ältefte Zierde unferes Marktplages; allein nur über ihre nächſten Vorgänger haben wir bejtimmte Zeugniſſe. Freilich berichtet eine 
alte Ueberlieferung, daß jhon zur Zeit bes erfien Kreuzzuges eine Rolaudſäule in Bremen geftunden babe x. X.« Und weiter: 
Allein jene Ueberlieferung ift im 16. Jahrhundert entjtanden, die Urkunden find unächt und Alles weift drauf bin, daß jie erft im 
Unfange des 14. Jahrhunderts angefertigt wurben. 
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In biefer Zeit wird aber auch von unfrer älteften Stadtchronik ein hölzernes Rolanbbild erwähnt, bamals ftand es ſchon 
fange auf dem Markte Bremens und man war der Meinung, daß es minbeftens ſchon feit zwei Jahrhunderten auf dem Plage ſich 
exhebe. Diefelbe Chronik erzäblt nun aud die Vernichtung diefer Marktfäule. (Sie wurde 29, Mai 1366 verbrannt.) Wenige 
Wochen fpäter ward die Stadt von ihren Drängern befreit, und ein neues Rolandbild wird errichtet fein, wie das Ältefte, von bem 
wir wiflen, fern vom Ratbhaufe auf tem Marttplatze. 

Tebenfalls ſtaud dieſe Säule nur wenige Jahrzehnte, denn noch che man 1405 den Bau des Rathhauſes begann, ftellte 
man vor drin, für biefen beftimmten Plage einen neuen ftattlihen Roland von Stein auf (Bemeis: bie Rechnungen in ben 
Stadtbüch ern). Er wird gewöhnlih und wehl mit Recht angenommen, baf biefer Roland vom Jahre 1404 der noch jeht ſtehende fei. 
Hierauf geht der Verfaſſer der Broſchüre zu den Schidfalen det Relands über und fagt da weiter: Die Figur ift 18° 5° hech und 
will nicht als gewöhnliche Statue, auch nicht einfah ala Bildniß eines gewaltigen Heden betrachtet fein, fondern als cin monu- 
mentales Wert von fomboliider Bebentung, an bem die Ardhitectur eben jo wohl, mie bie Bildnerei Anrecht bat sc. Weiter: 
Schon dieſe Urt ber Behandlung läßt eher auf ein Werk des 15. als des 16. Jahrhunderts ſchließen. Sodann erſcheint aber ber 
Roland in ber Rittertracht des ausgehenden 14. Jahrhunderts. Ihre Vebeutung tritt befenders hervor, mern wir fie mit ber 
Tracht einer andern Rolandfäule vergleichen, bie ebenfall® dem bremiſchen Gemeinweſen angehörte. im Amtsgarten zu Bederkeſa 
fteht jeht die 5° 7% hehe Figur eines geharniſchten Ritters, Die bis 1517 tie Krönung eines Brummenhaufes jhmüdte Sie ent- 
ftommt aus ber zweiten Hälfte des 15, Jahrhunderts 10, wo Vederfefa als ein feiter Waffenplag betrachtet wurde, 1460 ward 
das dortige Schloß vom Rathe neu aufgebaut und wahrfheinlih entftand auch damals jene Rolandſäule über dem Marftbrunnen, 


Es folat nun die Beſchreibung bes Staudbildes zu Wöberkefa und der Verfaffer fagt dann: »Zchen wir auf bie Rüftung 
ber beiden Figuren, fo zeigt fi, Daß der Roland auf unferm Marfte gine weit jüngere Arbeit fein muß, als jene Bildſäule zu 
Bederkeſa, die fiherlich gleich jenen von bremifchen Meiftern gefertigt ward,« 

Der Verfaffer befchreibt nun die Rüftung des Bederkeſaer Standbildes, dann fagt er: „Nur die Veinräftung unferes Roland 
gleicht biefer Kleidung des Veberfefer Standbilbes, jenjt erſcheint er in der Tracht einer früheren Zeit, denn um bie Bruft ſchließt 
ſich ber Yenduer, ber enge MWaftenrod, der aus gepreßtem Yeber (?) beftand und über dem Kettenhemde getragen wurdt. Im 
Gegenfag zu ber Knappheit ber fonftigen Kleidung liebte bie Mode bes ausgehenden 14. Jahrhunderts weit bauſchige Mermel, wie 
fie unſere Figur trägt, Weil ſich der Vendner eng um den Körper ſchleß, wurde ein Gürtel unnäg und ftatt feiner zeigt fih ber 
ſchwere Wehrgurt, der aus breiten, dicken vieredigen Metallplatten zufammengefept ift x. Weiter: Lendner und Hängegürtel 
harakterifiren die Rüftung unferes Roland, Plattharnifh und Krebs bie des Beberfefaer Stanbbildes. Jener erfheint inbeffen nicht 
als gewöhnlicer Rittersmann, der faltige Fürſtenmantel ift über feine Kleidung geworfen und vor uns ficht fomit eine zu Rampf 
und Streit gemwappnete mädtige Fürſtengeſtalt aus dem Beginn des 15. Jahrhunderts. 


In biefer Schilderung ift zunächft wohl ein Irrthum enthalten, wenn nicht ein Drudfehler, ber Verfaifer jagt: 1404 
fei die Statue bed Roland auf dem Bremer Markte errichtet, Die er mit bem Stanbbilde zu Veberkeja vergleicht, von weldem er 
fagt: daß es 1460 zugleich mit dem, im jenem Sahre wicber neu erbauten Schloffe entftanden ſei. Deflen ungeachtet jagt ber 
Herr Verfaffer der Broſchüre: jehen wir aber auf bie Rüftung der beiden Figuren, jo zeigt fi uns, daß ber Roland auf unferm 
Markte (der Bremer) eine weit jüngere Arbeit fein muß, als jene Bildfäule in Bederkeſa. Wenn nun der Roland auf bem 
Bremer Markte um 1404 — das Standbild zu Veberfefa um 1460 errichtet wurbe, fo kann jener nicht eine jüngere, muß 
vielmehr eine Ältere Arbeit fein, Gehen wir auf eine nähere Betrachtuug der Waffenkleidung des Bremer Stanbbildes über, 


Wir fehen bie Gejtalt des Nolands mit dem feftanliegenden Node befleibet, ber in der Koftüm- und Maffenfunbe gemeinhin: 
der »Lendner« genannt wird, weil biefes Kleidungsſtück bis zur Lende des Mannes reichte. 

Die Beine find gerüftet, das heit: mit Eifen ober Stahl befleidet, was beutlid aus ben beiden Inopfartigen Erhöhungen 
hervorgeht, welche Nichts anderes als die fogenannten Kniebudel des ritterlichen Beinharniſches barftellen ſollen. Die Sandſchuhe 
find von, jehr eigenthümlicher Ferm und fogenannte: Halbhandſchuhe. All diefe Begenftände weifen ihrer Geftaltung, ihrem Ausfehen 
nah auf die Tracht bes 14. Jahrhunderts bin. 

Beror der Plattenhamiih das Panzerhemb und Vanzerhofen verbrängte, um fie bie Hörperbemafinung ber Rnappen und 
Reifigen werben zu laffen, beſtand eine Art von gemifchter Harniſchtracht. Man trag zum Schutze des Oberförpers und der Arme 
ben Ringpanzer, untermifcht mit einzelnen Plattenftüden. Diefe Stüde ſchießen förmlich gleich Aroftallen an. Sie zeigen ſich 
zunaͤchſt an ben Elnbogen, als Heinere ober größere Rüfftüde, verdrängen dann den Gebrauch der Schulterſchilde oder Flügel (bet 
den Franzoſen Ailetie's genannt), um als halbrunde, der Form bes Körpers nadıgebildete Schulter» oder Adfelftüde zu erfcheinen. 
Die Verbindung zwiſchen ber Schulter und bem Elnbogen wird allmälig durch eine Eifenplatte bergeftellt, welche ben hintern Theil 
bes Oberarmes beit, während der ganze Arm noch mit Ringvanger bededt ift. 

Der Schup für den Oberkörper bleibt noch ziemlid unvolllommen und Lüdenhaft, dagegen finden wir den Beinſchuß fhon 
im Verlaufe der eriten Hälfte des 14. Jahrhunderts bebentend vervolllemmt. Die Platten find geſchient (articulirt), Die Ktuieſcheibe 
wird durch eine ſtark getriebene Höhlung gedeckt: den »Kniebudel«, und während ber Oberlörper noch mit jenem Gemiſch von 
Danzergeflet und Platten bededt ift, erfcheinen die Beine vollfommen geräftet und felbft der Fuß zeigt Schon in ber eriten Hälfte 
des 14. ahrbunderis jenen wunderlich gebildeten Schuß — den Schnabelſchuh, beffen Glieder aus 18 einzelnen Schienen zufammen- 
gefegt find. Ich will bier gleich einfchalten, daß bie Entitehung der Schnabelſchuhe, welche bereit# in das Gebiet der hiftorifchen 
Aneldoten und der Sagen hinüberſchweift, viel früher zu ſuchen tft, als die Compilatoren annehmen. Auf dem Grabmale Rubolfs 
von Schwaben vom Jahre 1U80, im Merjeburger Dome errichtet, findet fih bereits ein Eifenihuh mit gebogener, d. i. Schnabelfpige 
verſehen. — Eine fo fomplicirte Waffentracht, wie es ber Plattenharnifh fein mußte, konnte nur allmälig, nad vielen Verſuchen 
und Verbefferungen eingeführt und allgemein werben, Zeit und bie Art der Mufgabe, welche mir geworben, geftatten nicht, all bie 
verſchiedenen Stadien, melde die Gejtaltung des Harnifches während des I4. Jahrhunderts durchlief, Darzulegen. Für unfere Zwecke 
nur fo viel: daß währenb bes Ueberganges vom gemifdhten zum vollftändigen Plattenharniſche ber Lendner noch eine beliebte Tracht 
war, Er wurde entweder aus Geber oder ſtark nefteppter Leinwand gefertigt und über dem Panzer oder Ringhembe getragen, da 
er, wie jenes, eine vollfommene Bewegung des Körpers und der Arme geftattete, 

So finden mir noch gegen Ende bes 14. Jahrhunderts ben ritterlihen Schußharniſch aus folgenden Etüden zufammen- 
geſeht: Die Arme vollſtäudig gewaffnet buch Eiſenröhren, ebenio die Beine, ben Kopf mit Dem Baffinethelm gededt, ben Oberkörper 
mit Ringpanzer befleibet und über biefem ben Lendner. Mit dem Vorfchreiten ber Verbeſſerungen bes Plattenharnifches, welche 





auffallend ſchnell ftattfanben, wurde ber Penbner verdrängt. Zu Anfang des 15. Jahrhunderts (1400) erjcheint der Plattenharnifch 
al3 allgemeine ritterlihe Waffentracht: ber blanfe Harniſch, welder Körper und Gliedmaßen umſchließt, bie Bruft des Sarniſches 
befteht aus amei beweglichen Theilen, bem Bruſtſtüde (plastron) und dem barüber liegenden Vorderhalsſtück (Paneiere), beide 
durch einen Falznagel verbunden. An dem Bruftftüde zeigen ih bie Taffettin oder ber umgebende Schurz: Krebs genannt, eine 
Benennung, welche fälſchlich den Taffetten beigelegt wirb; ber Krebs iſt jene Zuſammenſehung von Eifenftreifen ober Meifen, welche 
oft auch bie Bruſt, den ganzen Oberkörper bebeden und fih genau in ber Form eined Lenbners zeigen. Der Beinſchuß iſt für bie 
Pende: ein fteifes Eiſenſtück, ebenfo für das Schienbein und bie Wade, und fann burd federn geöffnet, in Charnieren bewegt 
werden. Der Handſchuh beftebt aus einer nad ber form ber Hand gebildeten Ueberlage aus Eifen, an melde ſich die Finger in 
9 Stüde oder Folgen getheilt ſchließen — bie nie deden jene ſchen erwähnten hodgearbeiteten Bude, Daß die Arbeit an all 
biefen Theilen noch eine fhmwerfällige war, ift ſelbſtoerſtändlich, fie erreichte erft im Verlaufe bes 15. Jahrhunderts jenen hoben 
Grab ber Volllommenheit und Eleganz, welchen wir heut noch bewundern; aber dad neu aboptirte Waffenkleiv: der Platteuharniſch — 
war die allgemeine, vitterliche Tradt und das Ringgefleht zeigt fi nur Hin und wieber an den Stellen, welche nicht durch Platten 
geſchuũtzt erſcheinen: Kniekehlen, Achſelhöhlen, hintere Seite ber Schenkel, Urmbeuge (innerhalb des Elnbogens), an ber Scham und 
zuweilen noch als Schuz für ben Hals, Die Halsberge, das Meiſterſtück eines Harniſchſchmiedes oder Plattners, das am ſchwie · 
rigſten zu ſertigende Rüſtſtück, an welchem der ganze Harniſch hängt, hatte damals noch nicht immer feinen Meifter gefunden uud 
ward duch Ringpanzer erfeht. 

Mit dem Auftreten des Plattenharniſches mußte aber ein Mleibungsftüd wie ber Lendner vollſtändig verſchwinden, ba es 
nicht nur überfläffig, fondern bei etwaigem Gebraude auch fehr Binberlich gewefen wäre. Ein enganſchließendes Gewand ans feften 
Feder würde nicht über die ſtarren Eifenplatten gezogen werben lönnen, ohne jebe Bewegung bed Schienenwerles zu hemmen. 
Statt des enganfhließenten Lendners erfcheint ber weite kürzere Waffentock oder Tabarda, tabairt — Tabbert genannt, Einer ber 
Erften, welche ſich mit ihm geſchmückt zeigten, mar ber berühmte Held Bertrand bu Guedtlin. Lange leinene oder feibene Gewänder 
über dem Ringharniſch finden fich ſchon im 10,, 11. und 12. Jahrhundert. 

Faſſen wir nun das bisher Gefagte zuſammen und wenden wir es auf die Waffentraht an, welche 


das Bremer Kolandsbild 


zeigt, fo fommen wir zu dem Schluſſe: daß die Tracht bes Bremer Rolands in jene Zeit fällt, im welcher bie gemiſchte Sarmifc- 
trat, aus Mingpanzer mit darüber arzogenem Lendner, dem Beinſchuß aus Eifenplatten und dem gegliederten Fußharniſche 
gebräuchlich war, daß fie alje eine ritterliche Tracht ber erften Hälfte des 14. Jahrhunderts iſt. Wichtig für diefe Annahme 
ericheint befonders auch die Form der Handſchuht, Ce läßt ſich allerdings aus der Abbildung nicht genan erfennen, ob bie Finger 


blef, db. b. ungefhäpt find, oder ob fie: aus einzelnen Theilen zuſammengeſehten Echub darftellen follen, Allein die Form bes bie 
Oberhand bedeckenden Theiles fpricht für das Erſtere, auch ftimmt dies fehr wohl mit den Darfiellungen überein, welche uns aus 
jener Zeit auf Grabfteinen und in Zeichnungen, Miniaturen ze. erhalten find, Man fertigte damals den Handſchuh aus ſtarkem 
Leder, welches etwa bis zum Knöchel ber finger reichte, ben übrigen Theil derfelben aber frei lief. Eine Urt von Gtulp lief bis 
zur Hälfte des Unterarmes unb wurde mit drei gefnöpften Riemen an Hand und Arm beſeſtigt. Der erfte Niemen lief zwiſchen 
Daumen und Zeigefinger bindurd; und hielt den Handſchuh an ber untern Handfläche, cin zweiter ſchuürte ihn unterhalb des Sand» 
gelenkes, ein dritter befeftigte ben Stulp dicht unter bem Elnbogen, Handſchuhe aus Ringpanzer warden zu gleicher Zeit getragen. 
Etwa um 1314 beginnt man den Handſchuh aus Eifenplatten herzufiellen, was mit ber bereit erwähnten allmäligen Verbefferung 
des Plattenharniſchts gleichen Echritt hielt. 

Nehmen wir alfo, den Forfhungen and deren Rejultaten über die Zeit ber Errichtung des Vremer Rolands folgend — 
an, daß bie in Abbildung und vorliegende Statue im Jahre 1404 neu hergeftellt wurde, mie es bie Brofchüre Denefens angiebt, 
fo it es mehr ala wahrſcheinlich, daß ber mit ber Emenerung beauftragte Künſtler jih die viel Ältere Statue des vor 1404 auf 
den Markte befindlichen Molands zum Vorbilde genommen und feinem neueren Werke bie Tracht des Alten unverändert belaflen 
hat — ein Entfchluß, für welden die freunde ber Alterthumskunde ihm nur Dank fagen fönnen. Wir haben alfo an em 1404 
neu hergeftellten Bremer Rolande das Abbild vitterlicher Tracht ber erſten Hälfte des 14. Jahrhunderts und daher eine. getreue 
Wiedergabe jenes älteren entſchwundenen Bildes vor und, welches ehemals bie Stelle bed neueren einnabm. Mantel und Schulter 
ſchild bier weiter zu erörtern, liegt außerhalb ber mir geftellten Aufgabe Der Mantel in der auf der Abbildung dargeſtellten 
Ferm und Unmendung gehört nicht zur Waffentracht, feine Bebeutung zu ergründen ift einer befonderen Forſchung vorbehalten, 
das Gleiche gilt von dem Schilde, der nicht als Kampf- — fondern ald Prunkſchild angefehen werben muß. 

Das Schwert zeigt eine fehr alte Form, wie fie bereits im 11. Jahrhundert gebräuchlich war. Dan kaunn dieſelbe nicht 
für die Feſiſtellung des Alters der Statue benügen, da Schwertformen bei Statuen oft genug eine viel Ältere Form zeigen, als 
die übrigen Waffenftüde, Es lag ganz im Geiſte ber Zeit, das Schwert, als bas Edelſte, das Abzeichen des wehrhaften Mannes 
in ber ehrmärbigften, alſe ber Alteften form, gleichſam als ein Vermächtulß barzuftellen, welches von Geſchlecht auf Geſchlecht erbte, 
Mehnliches ift von dem Gürtel zu jagen. Er iſt bei unferer Statue nicht mehr der eigentliche Dupfing ober Dunfing, ſondern ber 
wirflihe »Rittergürtel«e (Ceinture). Die Dupfing oder Dunfing dienten zum Unhängen des Schwerte oder Doldes — 
oder beiber Waffen, fie beftehen aber dann aus Hüft- und Vendenriemen zugleih, wobei erfterer dem lekteren hält. In ſolchem 
Falle finden fih dann Schwert und Dold am ben Lendenriemen gehängt, ber entweder um ben Harniſch oder deu Lendner Läuft. 
Daß biefer Theil des Gürteld micht durchaus zum Tragen der Waffenſtücke beſtimmt war, erhellt daraus, dab man ihn oft genug 
nur als Borte auf den Lendner geftidt findet. Man unterjcheidet daher den Dupfing (von ben Franzoſen baudrier genannt), ben 
boppelten Wehrriemen — und ben Gürtel {framöfifd; ceinture), den Einfahen. Immer aber bleiben beide Theile, vereint oder 
einzeln, Zeichen ber ritterlihen Würde — ſobald fie ſchwer und aud werziert ericheinen. Eine ganz einfache Urt bes boppelten 
Gehaͤnges, des Dupfing, führten aud Krnechte — ber Gürtel bagegen, wie wir ihn an dem Bremer Relandbilde fehen, war ein 
Shmud, den nur der Ritter tragen durfte, Von ber Koftbarfeit feiner Ausſtattung zeugen alle Ehroniften und viele prächtige, 
bid auf umfere Zeit gelommene Exemplare. 
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Er verihwindet mit dem Aufkommen bes Plattharniſches, in Frranfreich ſchon um 1406, findet ſich aber in England noch 
1470 und fommt um biefe Zeit auch in Deutſchland noch häufig vor. 

Beifpiele, daß Dold und Schwert ohne Dupfing oder Gürtel am dem Harniſch, und zwar am ber Stelle, wo ber Gürtel 
zu figen pflegte, befeftigt waren, laſſen ſich verſchiedene beibringen. Sehr deutlich z. B. fieht man biefe Vefeftigung an einigen 
Grabbildern englifcher Ritter und an dem treiflih erhaltenen Grabſteine des im Jahre 1419 verfierbenen Sieur de Mairet in ber 
Kirche Saint Alpin in Chalons 

Ueber bie Harniſchtracht des in Denekens Brofchüre erwähnten Standbildes zu Bederkeſa fann nad einer bloßen 
Befchreibung nicht geuriheilt werden. Dazu gehört die Unjhauung. 

Schließlich neh ein Wort über die von Deneken erwähnten »baufbigen Uermele, welche ex als eine, ber fonften engen 
Tracht des andgebenden 14, Jahrhunderts augebörende Eigenibümlichteit bezeichnet. Im WUllgemeinen ift das richtig, allein bie 
bauſchigen Uermel finden fih gerade mit dem Lendner, dem Panzerbembe und den beginnenden Plattbarnifhen vereinigt ſchon weit 
früher, in ber erfien Hälfte bes 14. Jahrhunderts und zwar feltfamer Weile am ber Achſel befeftigt, über ben Armharniſch in 
langen Zaden (Lambrequins ) und Falten herabfallend, ohne baf ein anderes, die Uermel verbindendes Kleid fihtbar wäre. Die 
bauſchigen Aermel bes Rolandbildes find daher durchaus nicht ein der angegebenen Zeit anbaftendes Stennzeihen. — 


Zerbſt. 


Die, ihrem Alter nad) — folgende Rolandſäule iſt, der Mittheilung Puttrichs gemäß, 1445 nen errichtet. Es iſt 
ber Roland zu Zerbſt. Bon ihr ſagt Zo epfl im feinen deutſchen Rechts ⸗ Alterthümern, indem ex ſich ber Arbeit Puttrichs bedient: 

Der gegenwärtig noch vorhandene, aus Stein gehauene Ruland ift nach der Angabe von Puttrich im Jahre 1445 
neu errichtet werben, wahrſcheinlich, um ein Älteres, aus Holz geichnigtes Bild zu erfeßen. Er trägt den ritterliden Sarniſch 
bea 15. Jahrhunderts (Vanzerbemb mit Schellen befegt) und ift im fünftlerifhen Geifte aufgefaft ıc. 

Hieraus geht zumädft hemor, daß ber Roland zu Zerbft, der 1445 errichtet wurde, ebenfalls — mie ber heut noch 
fichenbe Bremer — ein älteres Bild erfegte, welches nah Kindſchers »Urkundenſammlung ber Geſchichte von Anhalt Ferbfte 
ſchen 1385 feinen Pla an Stelle bes heutigen behauptete, 

Der Roland von Zerbit, die fünfte Figur in ber Reihe unferer Abbildungen, zeigt im allgemeinen biefelben Merkmale, 
wie feine Namensangebörigen — aber bie von Puttrid und nad ihm von Zoepfl angegebene Tracht iſt nicht bie ritterliche 
des 15. Jahrhunderts. Nah ben Angaben ber genannten Forſcher würbe die Tradt bes Ritters jener Zeit in »Panzerhembene 
beftanden Gaben, wie aus ber oben mitgetheilten Notiz hervorgeht. Ich babe aber bereits bei Beſprechung des Bremer Rolands 
gezeigt, daß ſchon im 14. Jahrhundert die Verdrängung des Ringpanzers durch den Plattenhamifh begann und fih ſchnell vollendete, 
daß im beginnenden 15. Jahrhuudert der Plattenharniſch allgemeine ritterlide Tracht war, daß aber wor biefer gänzlichen Ver- 
brängung noch eine Art von Vermiſchung bea Panzerhemdes und ber Plattenbamifche ftattfand. Dies geſchah aber im 15. Jahrhundert 
nicht meht. Schon 1440 finden ſich vollftändige Dlattenbarnifche von meifterhafter Arbeit, in welcher nameutlich deutſche Meifter 
ſich Hervortgaten, und wenn bin und wieber nod einzelne Beiſpiele vorkemmen mögen, daß ritterlihe Männer cin Panzerhemb 
neben Dlattenharnifchen trugen, fo find bie eben nur feltene, einzeln baftehenbe, Die allgemeine ritterliche Tracht bes 15. Tahr- 
hunderts war der Plattenharniſch — bad Ring» ober Panzerhemd war ben gemeinen Kriegern: Knechten, Reifigen und Schügen 
zugewieſen. 

Alle Wafftulenner ſtimmen darin überein und bie aus jener Zeit maſſenhaft vorhandenen bildlichen Darſtellungen, Grab- 
feine, Statuen, endlich die noch aufbewahrten Rüftftüde jener Zeitepoche unterftügen dieſe Annahme — ebenfo bie nventare ber 
Rüſtkammern, melde bie beften und lauteſten Quellen für daß Verſtändniß ber Samifchtheile find, 

Wenn nun 1385 das alte Serbfter Rolandbild {hen Plak gefunden hatte, fo fonnte es jeher wohl mit jener gemifchten, 
aus Panzer und Plattenharniſch zuſammengeſehten Tracht bekleidet geweſen fein, die wir ja auch bei bem im 14. Jahrhundert ber- 
geftellten Rolanbe zu Bremen finden. Der Künftler, welcher ben Zerbſter Roland 1445 new errichtete, bat alje feiner Statue bie 
Tracht der Alten gelaffen, welcht aber wicht mehr als die ritterliche bes 15. Jahrhunderts gelten fann. Wenn 1385 ein altes 
Rolandbil® fhon zu Zerbſt fand, fo Bat es ohne Sweifel dort jhon längere Zeit geitanden, und feine Belleibung war eben 
jener Zeitepoche entnommen, in weldher bie oben erwähnte Miſchtracht von Ringpanzer und bem zur Anwendung fommenden Platten 
harniſche gebräuchlih mar. 

Wir jehen alfo in der Sarnifhtracht des Zerbſter Rolands ein Abbild berjenigen vor und, welde bem 14. und nicht bem 
15. Jahrhundert angehört, mithin eine Eopie bes älteren Stanbbildes. . 

Der Beinfhug ift ſehr genau wiedergegeben, das Schwert gehört der Form nach ebenfalls einer älteren Periode an, 
Nur zwei Stüde find ber Zeit entnommen, in melder der Künftler bes neueren Bildes, des von 1445, lebte und fhaffte: Hand» 
ſchuhe und Fußbelleidung. 

Erſtere find nicht mehr halb, wie die des Bremer Rolands, ſondern vollſtändig, gefingert und bedem die Hand vollfommen. 
Die Fußbetleidung oder ber Fußſſchutz weit feiner Form nad ebenfalls auf das 15. Jahrhundert bin. Es ift nämlich für die 
Beftimmung ber Entftchungszeit eines Harniſches ein fehr guter Anhaltpunkt durch die Formen bed Rüſtſtückes gegeben, weldes 
den Fuß beit. 

Mit geringen Ausnahmen fann man diefe formen des Fußharniſches genau verfolgen und es läßt ſich babei folgende 
Heine Tabelle aufftellen: 

Eiſenſchnabelſchuh vom 11. Jahrhundert an bis gegen die Mitte bes 14, Jahrhunderts. Hier verfchwinden 
fie und erſcheiuen 
die Halbihnabel ober lanzettbogenförmigen Eſenſchuhe. 

Gegen Ende bes 14, Jahrhunderts tritt ber Eifenfhnabelihuh wieder auf und bleibt während des 15. Iahrhunderts, 

woſelbſt bei den Frauzeſen fogar bie Sarmifche nad ihm »poulainese genannt werden. 
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Mir ben Echnabelfhuhen zupleih von 1440 — 70 erſcheint bie niebrige Epigbogenferm (fr. arctiers-point), auf welche 
1485 der Halbhelzſchuh (demi sabet); ober Salbbärenfuf folgt. Der ganze Bärenfuß (bee d’onrs}, audy bei Den 
Morimilians · Harniſchen gebräuchlich, erfcheint um 1490 und geht bis 1560 in mehr oder minder größeren Dimenfionen. Die fekte 
form, welche der ſchwere Reiteritiefel verbrängte, I ber Entenfchnabel (bee de cane oder canard), 

Die Fußformen ber Harniſche täuſchen felten, wenn man der Nationalität eines Harniſches gewiß if, bemm bei verjchiedenen 
Voͤllern: Franzoſen, Engländern und Italienern, treten auch Miſchungen ein, melde ebenfalls ihre ziemlich beftimmte Tabelle haben. 

Die Form bes Fußharniſches am Zerbſter Rolandbilde zeigt num die: des niedrigen Epikbogens (arctiers-point), alſo 
eine um 1440 — 70 gebräuchliche, und wenn das neuere Bilb 1445 errichtet iſt, jo hat ber Künftler bem neuen Werke eben bie 
herrſchende oder doch häufig angewendete Fußbekleidung gegeben, die feiner Zeit eigen war. Bemerken wil id ned, daß die form 
ber Fußharniſche faſt immer mit ber Form des zur Zeit gebräuchlichen Lederſchiſhes, alſo mit der bürgerlihen Schuhtracht übereinftinmt 
und bak man noch im 15. Jahrhundert aud zum Beinharnifh wicht ſelten Lederſchuhe trug. 

Der Zerbiter Roland zeigt ebenfalls ben Riftergurt, Ob berjelbe der einfahe Gürtel (ceinture) oder der bopvelte — 
ber Dupfing — ift, läßt fih aus unferer Iluſtration nicht recht deutlich erfennen, 

Zoepfl fpriht von einem mit Schellen bejehten Panzerbemde, Die Anwendung der Schelle als Zierrath findet ſich häufig 
im 15. und 16. Tabrbundert. Auch Grabfteinbilder zeigen Schellen an Danzer und Wammes, Dennoch möhte ih die Schellen- 
tracht nicht als eine »ritterliches bezeichnen, fie war vielmehr eine Uusartung der Mode. Ob an ber Rolandſäule fih Schellen 
befinden, fönnte wur nad Vefihtigung derſelben enticyieden werden. Dft zeigen fih an den Panzern Nietlöpfe. 


Der Srandenburger Koland. 


Ueber diefe Vildfäule ſagt Heffter in feiner »Gefchichte der Kurftadt Brandenburge: »Daß im Jahre 1404 bie bis dahin 
aus Holz gebildete Rolandefänfe in eine fleinerne umgewandelt werden fer, daß biefe (1840) noch ſtehe aus Granit gemacht ıc,« 
Und weiter: Die Bildfäule det Roland ftcht auf einem fteinemen Block, ift 5 Ellen hoch und ftellt einen, mit Musnahme bes 
Kopfed, ganz geharniſchten Ritter vor x. Zufolge einer Nachricht in einem alten Stadtbuche rübrt diefe fteinerne Säule aus dem 
Jahre 1,404 her. Vorher foll e8 eine hölzerne geweſen fein. 

Mit Bezug auf die Tahreszahl fünt Heffter hinzu: Die Zahl Hinten an den Lenden ber Säule ift dieſelbe — nicht — 
wie Finke, Sculpregramm von 1750 S. 12 — u. U. annehmen 1454. 

Selige bat nun in der Abhandlung über die Rolandsſäulen dargethan — Indem er eine genaue Zeichnung ber an 
ber Eäule befindlihe Jahreszahl liefert — umd bie von Mauch zufammengettellten Zahlzeihen benugt, dab das von Heffter für 
eine Null gelefene Zahlzeihen eine 7 bedeutet, daß die Zahl an der Rolandfäufe nicht, wie Seffter annimmt, 1404 — ſondern 
1474 angiebt. »Indeſſen,“ fagt Seligo, »brauct die Notiz im Stabtbuce deshalb nicht angezweifelt zu werben, denn 1404 
mag ja das alte hölzerne Rolandbild durch ein anderes erſeht fein, an deſſen Stelle dann 1474 Die jepige ſteinerne Bildfäule errichtet 
morden iſt.« Wiederum baben wir ohne Zweifel eine Statue vor und, welche eine ältere erfegt hat. Nah Selign'& Annabme 
fann das erfeßte noch Ältere Rolandsbild jehr wohl fhon vor 1404 den Markt zu Brandenburg geziert haben und Zoepfl beftätigt 
diefe Annahme durch eine Urkunde vom Jahre 1315, die Riedel zwerit veröffentlichte, 

Wenn dee Erfag ber Statue ber Jahres 1315 im Jahre 1404 ſtattfand, fo hat ber damit beaufttagte Künftler feinem 
Rolande die Sarnifchtracht des beginnenden 15, Jahrhunderts, den Plattenharniſch, beigegeben, denn 1315 ward bie Waffnung 
bes Oberförpers noch nicht duch einen Plattenharniſch bemerfftelligt, Der ſich an unferer Illuſtratien beutlih und unverfennbar zeigt. 

Die Bruſt iſt mit dem noch ſchwach gewölbten Rüftftüde (plastron) bekleidet, bem ein Ähnliches Rüdenftäd beigegeben 
it (Dossiere), An dieje Theile ſchlietzt fi der umgebende Schurz oder Krebs aus übereinanderliegenden Schienen, Reifen ober 
Folgen gebildet, von dem Gürtel (Veinture) umgeben. Unter dem Schu ſind die Enden der Schenfelmehren — bie Schoßeln 
ober Taffetten bemerkbar, die Beine find geharniſcht, die Arme ebenfalls und Ichtere zeigen geſchiente ober artifulirte Schultertheile, 
Die Elnbogen find mit fladen Scheiben verjehen, fogenannten Ronbellen. Die Fußbekleidung — an ber Statue läbirt und daher 
auch in Der Illuſtration veritümmelt wiedergegeben — zeigt offenbar ben fpigen oder Eifenfhnabelfhub, welcher gegen Ende 
bes 14. Jahrhunderts wicher auffım, denn der rechte Fuß Lift noch deutlich die läugert Fortfegung des Harniſchtheiles vom Ende 
der Zehen am gerechnet erfennen. Diefe Geftaltung der Harniſchtheile ift dem beginnenden 15, Jahrbundert eigen und findet fi — 
faft genau mit denen am unferem Rolandbilbe ſichtbaren übereinftimmenb — nicht nur an bilblihen Darſtellungen, jonbern auch an 
Statuen auß jener Zeit vielfad vor, Ein Beiſpiel von beſonderer Schönheit bietet die Bronzeftatuete Wilhelms VI. von Holland, 
gegenwärtig in der Antifenfammlung zu Amfterbam aufbewahrt, welde als ein Mufterbild für bie Harniſchtracht jener Epocht 
1404 — 17 gelten fann, Außerdem find verſchiedene Ähnliche Eremvlare diefer Tradıt an Brabfteinen und Statuen vorhanden. 
Der Noland von 1404 war daher zur Zeit feiner Eriftenz in folcher Weile gerüftet. 

Wir haben nun aus Dr. Friedlaenders Erflärnng ber Jahlzeihen erfehen, daß bie Serftellung ber neuen Statue im 
Jahre 1474 ftattfand und mindeſtens in eine viel foätere als 1404 fiel, damit ftimmen auch die Zuthaten zufammen, melde ber 
mit der Fertigung eines neuen Bildes beauftragte Künſtler feinem Rolande verliehen hat — Zuthaten, die ihrer Ferm nad theil- 
weis ber lezten Hälfte bes 15. Jahrhunderts annebören 

Zunaͤchſt iſt dahin die fehr Scharf ausgearbeitete Halsberge zu rechnen, Bon ber Schwierigkeit ber Anfertigung Diefes 
wichtigen Schupes habe ich hen vorhin geſprechen. Bevor die Meifter der Plattnerei die Halsberge nicht vollfommen herzuftellen 
vermecbten, wurde noch häufig der Ringpanzer als Deckung für den Hals verwendet. Se findet es ſich auch an der Statue Wilhelms 
von Holland, Man ſieht zwar ſchon im 14. Jahrhundert eine Art von Sals und Kehlihup, von den Franzoſen Colletin, aud 
in anderer form Baviere genannt, allein auf ben erften Bid wirb man belehrt, Dat diefe Art des Halsſchutzes eine ganz andere 
als die foäter erfcheinende Halbberge iſt, mit welcher unſer Noland bewehrt ericheint, Diefe tritt erſt mit dem werwollfommmeten 
Plattenharniſch des 15. Jahrhunderts auf, und während die vorber erwähnten Städe nur über Dad um den Hals liegende Rinabemb 
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gejeht find und nicht mit dem Samifche zufammenbängen, paßt — wie wir es an dem Rolanbbilde beutlih wahrnehmen, bie 
Halsberge genau mit ben Echulterftäden, der Bruft- und Rüdenplatte zufammen, welche am ihr befeitigt find, Diefes Verfahren 
trat etwa um 1430 ein. Daß der Künſtler deu Untertheil der Salöberge über dem Bruſtſtück liegend dargeftellt hat, während 
duffelbe unter den Rand des Harniſches geſcheben werben muß, iſt eine Milltürlichleit. Eine andere Zuthat, welche der Zeit 
entftammt, in ber unfer Rolanbbilb gefertigt wurde, find die beiden, an den Vorberfeiten der Achſeln fihtbaren Scheiben: Achfel- 
höblfceiben (fr. rondelle a plastron, engl, arın rondel), deren Gebrand nicht über bie Mitte des 15, Tabrhunderts zurüdgeht. 
Man findet zwar ſchon in ber eriten Hälfte des 14. Jahrhunderts eine Art Achſelſcheiben, Spangnul genannt, aber fie find nur 
für die linfe Schulter, alfo nur einfach vorhanden und bei Harniſchen in Gebrauch, deren Bruftwlarte einen Yanzen- oder Rüſt · 
haltu zeigt. — 

Eine dritte Zuihat neuerer Urt ift die an ber Profilfigur deutlich ertennbare Deckung des Schulterblattes — am linfen 
Oberarm zu bemerten — ber fogenannte: Flug. — Dieſes Rüſtſtück eriheint nur zur Zeit der Serftellung des vollfommenen 
Plattenharniſches und bient zur Dedung bes hinteren Schultertheiles, indem es über den Ausjchnitt des Rüdentüder greift, Eine 
ganz gebedte Achſel befigt auch Verberflüge, wo fie fehlen, finden fih zur Dedung der Armhöhlen die Mihfeliheiben. An dem 
Muſterharniſche Wilhelms von Holland find die Achjelitäde nicht geſchient, die Flüge und Scheiben nicht vorhanden, fendern durch 
aufgefchnallte, hohle Stüde erfegt. Die Armhöhlen find durch Ningpanzer geichügt, der bei feldher Anwendung »Serrenflanfert« 
genannt wurde, Die Fußbelleidung zeigt ebenfalls ben Eifenichnabelihub. 

Von Älteren Rüſtſtücken hat der Künftler die Handſchuhe beibehalten, welche denen des Bremer Rolandes gleichen, Zur 
Zeit ber Salbbetgen und Flüge war ber Handſchuh bereits fo vellfommen, daß er als ein Meifteritüd der Technik betrachtet 
werben kann. 

An bem Wehrgurt det Rolandes hängt vorne der Deich, fälſchlich als ein Som: Olifant bejeihnet. Diefe Bezeichnung 
hängt mit der befannten Sage zufammen, nach welcher die Relandbilder dem berühmten Paladine Enrls bes Großen jur Erinnerung 
geſeht fein ſollen, ber im Thal von Roncewal verendete, beffen Horn Dlifant dieſelbe Berühmtheit erlangt bat, wie bas Schwert 
des ſagenhaften Selten. Wilein ein Mal ift jene Annahme längft durch die Forſchung befeitigt und in das Gebiet der Gage ver- 
wiefen werben, dann aber läßt fih am unſtrem Stanbbilbe fehr deutlich bie Beitalt des Dolches erfennen {eine ſchon dem 14. Tahr- 
hundert angehötende Form), endlich hatte bas Her — von Rittern des 15. TJahrbunderts bei vollem Sarnifhe niemals geführt — 
feinen Plap nicht zwifchen den Beinen, fondern hing entweter vor der Vruft oder unter dem linfen Arme an Riemen ober Ketie 
€ fei bier bemertt, daß die Benennung Dlifant häufig als eine ſolche angefeben wird, welche dem Herne des Paladins Roland 
eigen, für diefes Inftrument befonders erfunden fei. 

Dlifant ift vielmehr ein Battunganame, den langen, gaelrämmten Hörnern — aub Trinkhörnern — eigen, Die aus 
Elepbantenzähnen gefertigt wurden. Dlifant ift nichts anderes, als eine Corruptivn von Elephant — und da jene langen Hörner 
aud den Zähnen bes Thieres gefertigt wurden, erhiehten fie den Namen »Elephanten — Dlifantens , der auch ſegar Hörnern beigelegt 
ward, welde aus Metall oder anderen Stoffen bergeftellt waren, wenn fie die Längliche form eines Zahnes zeigten. 

Die Entftehung der Brandenburger Rolantfäule fann alfo ber Haruiſchtracht nah durchaus micht in das Jahr 1404 
verlegt werden. Die Form der ſehr wichtigen Theile: Halsbergt, Achſelſcheiben — von dem Schwerte gilt das bei den vorher 
gehenden Geſagte — ber Flüge und Schulterftüde weifen auf eine viel fpätere Entftehungszeit bin, AU dieſe Städe waren um 
1474 noch ftart in Gebraud und jo dürfte denn biefe an der Statue befindliche Zahl wohl maßgebend für die Zeit der Errichtung 
des hochintereſſanten Bildes fein, 


Stendal, 


Die folgende der und in Abbildung vorliegenden Rolandſäulen ift bie zu Stendal befindliche, Auch fie iſt eine erichte, 
bie Nachfolgerin einer älteren. Ueber den älteren Vorgänger biefed Rolands enthält weder das Bud von Joepfl, noeh das von 
Göge 1873 herausgegebene: »Urkundliche Geſchichte der Stabt Stenbals, beitimmte Nachrichten. Auch die Entitehung des noch 
heut vorhandenen Rolands, wie ihn unfere Illuſtration zeigt, iſt nicht genau angegeben. Die Statue lehnt gegen eine fteinerne 
Stüge, weldhe etwas höher ift als Die Beine und rüdwärts die eingchauenen Jahreszahlen zeigt: 


1525 — Renov, 1698 — 1837, 


Die jegige Statue ſtammt alfo, wie bie Tahreszabl und das entjprechende Koſtüm beweifen, aus dem Jahre 1525, Daß fie aber 
nur die Erneuerung einer älteren ift, ift unzweifelhaft, obgleich es feine Nahrihten darüber giebt ıc. Und weiter: Der 
Roland fann im 14. Jahrhundert errichtet fein ac. »Er kann aber aud jhon früher errichtet fein, ebwohl das 14. Jahrhundert 
das jüngfte Alter it, welches ihm beigelegt werden muß.e Göhe giebt auch an: »baß im einer märkiſchen Stadt um 1525 ficher 
fein newer Roland errichtet wurbe.« 1525 gilt als das wahrfcheinliche Entitehungsjaht best Relands zu Stendal, wobei jedoch 
bie Mözlichteit nicht ausgejhleffen ift, daß die Säule in jenem Tahre nur reftaurirt fei. Wenn dies um 1525 geſchah, Die Zahl 
mithin nur das Jahr der Renovirung angeben foll, fo würde, ber Harniſchtracht nach zu urtheilen, die factiſche Errichtung bes 
Stanbbiltes dech nicht allzulange vor 1525 ftattgefunben haben, denn bie Harniſchtracht ber mit großem, techniſchen Geſchick aus · 
geführten Säule ift diejenige, welche man die Maximiliauiſche — den Maximilianharniſch nennt, jene fhönen mit Canmelirungen in 
Stahl getriebenen, geriefelten oder gerippten Harniſche, als deren Erfinder Saifer Mag J., ber große deutſche Haifer, gilt, Sie 
erſcheinen gegen Ende bes 15. Jahrhunderts, und auf einem Doppelthaler vom Jahre 1509 ift Kaiſer Mag zu Pferde, in ber 
neuen Harniſchtracht, das Bruſiſtück fächerartig getrieben — bargeftellt. 

Die erften getriebenen Magimiliansharnifche erjgeinen etwa um 1495 und zeigen den Harniſch als Körverſchut in höchfter 
Vollendung, als techniſches Erzeugniß gelten fie mit Rebt für Meifterwerte. 

Die Rolandfäule zu Stendal ift mit einem ſolchen Harniſche beffeibet, deſſen größte techniſche Schönheit: die Cannelirung, 
zwar nicht in ihrer ganzen Feinheit wiebergegeben erſcheint, der aber body hinlänglich genau bargeftellt wurde, um erfennen zu laſſen, 
daß er zur Klaſſe jener trefflicen Sarniſche gehört, bei benen Bruft, Arm und Schulterzeug, der Schurz und die am bemfelben 
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befeftigten Schooßeln ober Taffetten In Cannelirungen, gerippt, getrieben jind, um ihn volltommen ſichet gegen Hieb und Stoß zu 
machen, Deutlich gewahren wir auf der Bruft den fäherartigen Austrieb, bie Rippen an ben Armztugen und ben Schenfelmehren, 
auch das untere Beinzeug, Diechling genannt, fcheint gerippt gearbeitet zu fein, Schienbein und Wade dagegen find glatt, eine 
Etſcheinung, welche ſich bei ben meiften Magimiliantharnifhen zeigt. Gerivpte Schienbeinbarnifhe gehören zu ben Seltenheiten. 
Die Fußbekleidung unferer Statue zeigt ben ganzen ober großen Bärenfuß (bee d’onrs), melher den Magimiliansharnifchen bei- 
gegeben ift, Die Kuiebudel find ſcharf ausgeprägt und an den Achſeln zeigen fi bie, für den Magimiliansbarniih ebenfalls 
harakteriftifhen Hohen Brechränber ober Stoßfragen (fr. und engl. Passe garde), ein treffliher Schuß gegen die nad dem Selm 
geführten Siebe. Diefe Kragen erjheinen bereit? an Harniſchen ber eriten Hälfte des 14. Jahrhunderts, jedoch in fehr feinen 
Dimenfionen. Sie wurden mit den Adel» und Schulterjtüden in Eins geſchmiedet oder aud), durch Federzapfen gehalten, befonders 
aufgeftett, Die flüge figen bei dem Harniſch unferer Statue an ben Brechrändern, die, wie es bei jenen Waffenftüden gebräuchlich, 
ſtark gebogene Kanten Orte zeigen. Die Halsberge iſt richtig angelegt, unter das Bruchſtück geſchoben, das gleichfalls eine arte 
Kante beſiht. » 

Wenn das Jahr 1525 nicht als Jahr der Entſtehung, fondern nur der Erneuerung ber Säufe angenommen wird, jo fan 
die ältere Säule nicht viel anderd ausgefehen haben, als bie uns in Abbilbung vorliegende, denn der Maximilianbharniſch änderte 
von der Zeit feiner Entftehung an bis gegen bie Mitte bes 16. Jahrhunderts feine Form im Großen und Ganzen gar nicht unb 
nur einzelne Theile unterlagen einer unbebeutenden Veränderung. 

Wir haben aber aus ber Betrachtung ber brei vorhergehenden Rolandsjäulen erfehen, daß bie Verfertiger bes Erſahes bie 
älteren Säulen ihrer Geftaltung nad copirten und nur einzelne Zuthaten der Zeit entlehnten, in welcher bie Erneuerung flattfand, 
Hält man bas Jahr 1525 als dasjenige feſt, in welchem das nene Standbild gefertigt wurbe, fo Darf man wohl Erftens annehmen: 
Der Verfertiger bat entweder nad einem Original gearbeitet, welches im Ganzen ber Eopie fehr Ähnlich war, und jenes kann dann 
eben nur in der Zeit entitanden fein, zu weldyer die gerippten — ober Magimiliansharnifhe erfchienen, alfo nit vor 1495 — 
oder er bat — Zweitens: nicht dem Braudye der Eopiften ber früher beſprochenen Säulen folgend — tms ältere Stanbbilb 
ganz außer Acht gelaſſen, ſich gar nicht an die Geſtaltung deſſelben gehalten und in bem, uns in Abbildung vorliegenden Rolanbe 
zu Stendal ein Originalbild geliefert. 

At aber der noch heut ſtehende Meland bie genaue Eopie einer Älteren, mit dem Maxharniſche befleideten Geftalt, fo 
fann dieſe nicht 1495 emtitanden fein, denn zwei Harniſchtheile unſeres Stanbbildes forechen duch ihre Form und Anwendung 
Dagegen: 1) Die Brechränder. Diefe waren um 1495 bei den Harniſchen noch fehr niedrig und erfcheinen ſtark entwidelt erft mit 
Beginn bes 16, Jahrhunderts. — Unfere Rolandjänle zeigt nun eben jene ſtark entwidelten Brehränder, mie fie ber Harniſchtracht 
des 16. Jahrhunderts eigen find. 2) Zeigt unſere Relandfäule einen Harnifchtheil, deffen Anwendung entſchieben erft mit bem Beginn 
bes 16, Jahrhunderis ftattfindet. Es if dies die knopfförmige Erhöhung, welde wir im ber Höhe bes Umterleibes zwiſchen bem 
beiden Schentelplatten ober Taſſetten an unferem Rolanbbilte bemerken. 

Diefe Zuthat finder fih nod am einem anderen Rolandbilde, dem zu Belgern bei Torgau, und wird bei Zoepfl nah 
Bertram und Anderen: ald ein Soſenknopf bezeichnet, obwohl feltfamer Meife der Roland zu Velgern gar feine Soſen unter dem 
Harniſche trägt, feine Füße und Beine vielmehr nackt bargeftellt erſchelnen. Diefer fogenannte Hoſenknopf iſt aber ein — freilich 
fehr inbecentes Rüftftäd, der Gliedſchitm ober die Brayttte. Die Anwendung beffelben findet fih allerdings in anderer Form bin 
und wieder bei franzöſiſchen Harniſchen bes 15. Jahrhunderts, in Deutſchland erſcheint die Brayette aber erft tm 16. Jahrhundert 
und zwar nach ben Kriegen ber Schweizer in Italien, die bei Beginn bes 16. Jahrhunderts geführt wurden. 

Anfangs ward dieſes Rüfftäd von Spießknechten fowohl, als von Offizieren ber Echmweizer getragen. Man batte früher 
ben Unterleib und bie Scham buch Ringpanzer an ber Stelle zu beden verfucht, wo der Harniſch nothwendiger Weiſe eine große 
Deffnung zeigen mußte, 

Die Italieniſchen Soldaten ftiehen mit ihren Hellebarden, Doldien und Echmertern tm Sandgemenge ſtets zuerſt nad 
bem Unterleibe, Die Schweizer ſicherten deshalb biefe Körperſtellen, deren Verwundung befonbers gefährlih war, burd ein hoch ⸗ 
ausgetriebenes Rüftitüd, welches, feiner Geftalt nah, dem Phallus gleichgebifbet erſcheint. Man trug die Breagetie zuerſt an Riemen 
um and vor ben Leib geſchnallt. Epäter ward fie ben Harniſchen beigefügt, welche zum Außlampf befiimmt waren. In biejem 
Falle hatte der außgebogene Rand einen federzapfen, ber in ein, am Rande des Bauchharniſches gebohrtes Pod paßte. Die 
unteren Extremitäten waren dadurch gegen Siebe und Stöße gebedt, um fo mehr, als die im Zapfen ſchwebende Vrapetie nicht feit 
auflag, fondern vollftänbig feberte, ben Stoß daher zurüdprallen machte. 

Das Indezente ber form muß man mit der Eitte der Zeit, ber fehr freien Anſchauung entſchuldigen, denn ähnliche 
Formen finden fih maſſenhaft an Koftümen jener Zeit, wo fie noch viel ausgeprägter erfcheinen und häufig fogar beſonders verziert 
find, auch eigens dazu gefertigte, bie Hörperform genau wiebergebende Futterale zeigen. 

Auch die Brayetten ber Sarniſche ſind häufig prächtig verziert, fie erjcheinen in mannigfaher Geftaltung und Größe — 
oft glatt, oft mit gerippten Treibungen verſehen. Daß fie gewiſſe Körpertbeile im fih aufnahmen, ift unrichtig — fie wurden nur 
deshalb hohl getrieben, um das Gewicht des Harniſches nicht zu vermehren. Bei Harniſchen der Reiter fielen fie fort — der zu 
Pferde firende Mann bedurfte feiner Dedung jener Theile. 

Kür unfern Zwed ift bie Brayette am Stenbaler Roland deshalb wichtig, weil fie zur Veweisführung beitehgt, daß der 
Künftler feinem Bilde Zuthaten gab, welche bem Berfertiger der älteren Statue, wenn biefelbe vor dem 15, Jahrhundert errichtet 
und im Marhamiiche bargeftellt wurbe, nicht befannt jein konnten. 

Die Rolande ericheinen ftets mit unbededtem Saupte, infofern fie in ihrer urſprüuglichen Geftalt vorhanden oder nad) 
diefer copirt find, Der zu Stendal trägt eine Kopfbebedung, welche Dr. Götze eine Sturmbaube oder Kappe nennt. Man könnte 
nun fagen: ber Roland fei eben nicht mehr in urfprünglicher Form vorhanden und aber das bebedte Haupt. Allen wenn man 
annimmt, bafı bie Rolande ftets ritterliche, d. h. Harniſchtracht zeigen, jo dürfte Die Kopfbebefung des Stendaler Rolands nicht als 
folhe aufgefaßt werben lönnen, denn die Kopfbebedung bes Ritters war im eigentlichen Sinne nur ber Helm, welcher den 
Rolanden — bes freien Blides über den Markt wegen — nicht beigegeben ift. Unfern Roland würde bie Kappe am freien Umblid 
nicht hindern, und ba er im jehr ausgeprägt ritterlicher Tracht erfcheint, der Selm ihm aber fehlt, kann man ihn troh bes Käppleins — 
im Sinne ber ritterlichen Anſchauungsweiſe, einen Mann mit unbebeftem Saupte nennen, um fo mehr, old bie auf feinem Haupte 
befindliche Kappe — eben nur eine foldhe, Feinedweges aber eine Sturmhaube iſt. Diefe mühte eine ganz andere form zeigen, 
ben Nacken fomohl, als aud die Seiten, bie Wangen jhügen; Die auf des Nolande Hopf fichtbare Bedeckung iſt das, in ber 
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Waffentunde unter dem Namen: Harnaſchlappe — befannte Kleidungsſtüch, welches getragen warb, um ben Schädel gegen ben 
Druck bes Helmes zu fichern. m Inventar der Landehuter Harniſchlammer wird fie bezeichnet als: „Ein klein rund damasken Käppel, 
abgenähet und mit Werd geftenpt, mit Raudt — reine Bundtbauben.e Die Federn an der Kappe bes Rolande find Verzierungen. 
Einen Gürtel trägt unjer Roland nicht, dagegen die Sarnaſchlette mit ber Schaumüge. Beides findet fi häufig an ritterlichen 
Geftalten bes 16. Jahrhunderts Auch Handſchuhe fehlen, 

Hoͤchſt intereffant iR die Form des mächtigen Schlagſchwwertes. Im Begenfag zu den Echwertern ber vorhet beſprochenen 
Rolande, welche eine alte form zeigen, vepräfentirt bas Schwert bed Stendaler Rolanbs bie Form der Schwerter bes 15. und 
16. Jahrhunderts, wie ans dem langen Unfage ber Kliuge hervorgeht. Die Parierknebel haben eine feltfame, nicht gebräuchliche 
form, der Knauf ift gut ausgeführt und der Griff zu zwei Händen eingerichtet. 

Der Harniſch ift — wie [hen aus ber Brahette erſichtlich — für den Aukfämpfer Beftimmt und ich möchte bier darauf 
binweifen, daß fämmtliche mir befannte Rolanbbilder, welche doch alle fonftigen ritterlichen Zierben und Zuthaten eines Sarnifches: 
Gürtel, Dupfing ıc. aufweifen, eines ber Sauptembleme des Ritters: die Sporen, mit zeigen. Die Hünftler haben fi daher 
wohl ftetö einen ritterfihen Neden im Fußharniſche vorgeftellt. Das fehlen der Sporen ſcheint mir feine Zufälligkeit, es fcheint 
vielmehr: man wollte bie Molande entſchieden nur als: mit dem Fußharniſch bemehrte Ritter barftellen, dies gebt aud 
zum Theil daraus hervor, baf man an ben Vruftplatten ber fpäter gefepten Statuen niemals ben Rüſthaken zum Einlegen ber 
Lanze findet, eine Zubehör, welche nur bei Reiterharnifchen vorkommen kann, 


Der Roland zu Perleberg. 





Diejes Standbild ift insofern merfmwürbig und für den Forſcher von befonderem Üntereffe, als bie Harniſchtracht eine, von 
der ritterlichen Tracht jener Zeit — in welcher der Verleberger Roland gejegt werben ift (1546) ober gefegt worden fein fol — 
ganz und gar abweichende iſt. 

Während bie vorher beſprochenen Rolanbbilder mit größeren oder Fleineren Abweihungen doch immer bie Tradıt einer 
beftimmten Seitepoche zeigen, erjiheint ber Perleberger Roland mit einem Harniſch befleibet, den man, vom Standpunkte ber 
Waffenlunde aus betrachtet — phantaſtiſch nennen fann. 

Es find allerdings gewiffe Theile des Harniſches im Allgemeinen mit jolden übereinftimmend, welche zur Bewaffnung 
gehörten — allein jene Theile gehören ihrer Form und Beftimmung nad einer viel früheren Seit als derjenigen an, in welder 
unfer Standbild gefertigt fein fell. 

»Der Roland lehnt — nad ber in Zoepfl enthaltenen Beihreibung — mit Dem Rüden an eine Säule, melde bie 
Jahreszahl 1546 trägt, wahricheinlih das Jahr der Erneuerung eines älteren, besiehumgämelfe ber Errichtung biefed ſteinernen 
Stanbbilbes, jeboh iſt über das Vorhaudenſein eines älteren feine Nachricht vorhanden.« 

Die Rolandfäule ift alſo mad dem Berichte (bei Goepfl S. 288) im Jahre 1546 ebenfalls, wie bie vorher beſprochenen, 
als Erfah für eine früher verhanden gewefene und abhanden gefommene Säule gefertigt worden, »benn — beißt es weiter: 
Stappenbed ſtellt in Abrede (märkiſche Forſchungen 8b. IV. S. 148), bafı fi im 16, Jahrhundert irgend welche Spuren ber 
erfien Errichtung von Rolandajäulen finden.« 

Der Künftler, welcher die zu Perleberg befindliche Säufe anfertigte, bat fi, mie das Bildwerk beweiſt, durchaus nicht 
an bie Harniſchtracht der Zeit — das 16. Jahrhundert 1. Sälfte — gehalten, jondern bie Theile des Müftzeuges willkürlich, ohne 
dabei einen Zufammenhang ber Sarnifhmebe feſtzuhalten, feinem Rolande angelegt. Zunächſt ift bie Tracht des Perleberger Rolanbs 
dem 16, Jahrhundert überhaupt gar nicht eigen. Wäre fie hiſtoriſch treu, der Zeit gemäh wirbergegeben, fo müßte fie weit cher 
ſich ber bes Rolandes von Stendal ber Form nach — nähern, denn diefe Form blieb während ber erften Sälfte bes 16, Jahr 
hunderts mit geringeren Abänderungen die hertſcheude und beginnt erſt mit ber zweiten Hälfte zu verſchwinden. 

Die Harniſchtracht bed Verleberger Rolande iſt nun aber — mie gefagt — verfhiebenen Jahrhunderten entlehnt — eine 
Miſchtracht. Die Schultern find durch Flügelſchilder (ailettes) gebedt, ein Requiſit bes 14, Jahrhunderts — das Oberarmzeug 
iſt geſchlent und mit einem Elbogenkuechel oder Meufel verfehen, mährend ber Unterarm durch Maſchenpanzer bit zur Sandwurzel 
gebedt wird. Das Oberarmzeug liegt flach, d. 5. ed decktt nur bie Oberfläche des Arms und gebt nicht rund mm denſelben herum 
— eine Sarnifchtracht des 14. und zmmeilen noch des 15. Jahrhunderts, wo man bei knuechtiſchen Harniſchen ober Schügenärmeln 
bie Meufel auch befonders aufgebunben findet. Der Bruſtharniſch ift gemölbt — ein Merkmal bes legten Viertels des 15. und bes 
Beginns bes 16. Jahrhunderts, Er ift mit dem fihtbaren gefhobenen Kehlftüd und ber Salsberge regelzecht verbunden, d. h. er 
figt über derfelben. Dagegen find die Flügelſchilder der Achſeln und der Armſchienen ganz willkürlich angebracht infofern: ald man 
gar feine Verbindung derfelben mit ber Halbberge gewahrt, an welcher ber ganze Harniſch getragen wurde, ba an unferer Statue 
die Schulterblätter bet Bruſtharniſches weit über die Achſeln greifen und fo die Halsberge unnũh maden, was bei einem wirklich 
zum Gebrauch gefertigten Harniſche nicht vorkommen burfte, weil ſelbſtverſtäändlich dadurch bie freie Berwegung bed Armes weſentlich 
gehemmt werben wäre. Auch biefer Theil der Bewaffnung ift alfo willkürlich dargeſtellt. 

An das Bruft- und Rückenſtück ſchließt ſich, die Bauchtheile decdend, ftatt der allgemein gebräuchlichen geſchobenen, d. h. 
geſchienten Borber- und Hinterſchurze (braconnitre und garde reins) ein fteifer Schurz oder ein rodartiger Vorftoh, welcher mit 
Verzierungen geſchmückt it. Auch diefer Theil der Tracht zeigt won größter Willkür des Verfertigers, denn dergleichen fteife Schurze 
finden jih überhaupt an gar feinem Sarniſche. Es iſt einleuchtenb, daß ein ſolches Harniſchſtück gegliedert, geſchient fein 
mußte, wenn es nicht baß größte Hinderniß für eine freie Bewegung bieten — ja biefelbe faſt unmöglich machen ſollte. Der mit 
einem ſolchen Rüſtſtücke befleibete Ritter wäre nidt im Stande geweien, den Oberſchenlel in bie Höbe zu bringen, weil berfelbe 
fofort gegen den Rand bed Schurzes geitofen wäre. Wo ein fleifer Schurz vorfommt, da findet fich jedes Mal vorm und binten 
ein bogenförmiger Ausjhnitt, um dem Manne das Reiten zu gejtatten, oder es ift Vorrichtung angebracht, welche den Schurz teilt; 
übrigens find biefe Kampfſchurze auch bebentenb länger, als ber am bem Perleberger Roland befindliche. Einen Waffenrock ann 
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bas Stüd nicht vorftellen follen, da man zum Harniſch niemals ſteife, ſondern nur reich gefaltete Röde trug. Uebrigens waren 
Kampfihurze aus Stoff ſchon feit bem 15. Tahrhundert in Gebrauch. Es waren dann aber aus Clingen ober Streifen znfanmen- 
gefehte, bei denen der Stoff — meiſt Sammer — den Ueberzug bildete. Daf ein folher Schoof am unferem Rolandsbilde befind- 
fich ift, mag neben ben and hier fehlenden Sporen und Nüſthaken die ſchon oben angeführte Behauptung: ⸗»daß die Rolande als 
mit dem Fußharniſche bewehrte Mitter dargeſtellt werben follten« verſtärlen. 

Ganz abweihend von bem Oberharnifche find bie Beinharnifche bargeftellt. Die Schentelmehren (Diehlinge) find geſchient 
unb laufen mit dieſen Schienen bis unter den Schurz, die Beinwehren find glatt. Die Füße zeigen allerdings eine form, wie fie 
um 1546 gebräudlih war, 

Die Geftalt trägt feinen »Selme, wie bei Zoepfl nah ber ihm zugegangenen Beihreibung gejagt wird, fondern eine 
Haube ober Schaale (Salade), d. h. eine fogenannte wenezglanifche Salabe oder Schaale, wie ſolche bie Schügen, felten bie Ritter 
trugen. Sie gehört der Korm nach bem 15. Tahrhundert zweite Hälfte an. Das Schwert bat eine ganz gewöhnliche Geftaltung, 
weiche jedoch nicht hiſtoriſch iſt. 

Die Figur fügt ſich auf einen mit dem märkiſchen Adler verſehenen Schild. Die Form deſſelben iſt ganz vhantaſtiſch 
gehalten und kommt bei Schupwalfen nicht vor. Die Geſtaltung der Schilde des 16. Jahrhunderis beſchränkt ſich meiſt auf bas 
Vierer, Die Rondacht oder Ronbelle und den bafbgebogenen Schild, der drei grade und eine gerundete Seite zeigt. 

Daß ber Künftler fih au bezüglih der übrigen ben Rolandsbildern eignen Merkmalen manche Freiheiten erlaubte, geht 
aus einem Gabe in ber Beſchreibung Bedmanns hervor, ber von bem Derleberger Roland fagt: »Sie (die Eule) hat darin 
etwas Sonberliches, daß fie bärtig if, dba bie andern ſich mehrenthella ohne Bart barftellen.« 

Es dürfte fomit hinreichend bargetban fein, daß bie Tracht und ganze Außere Ericheinung bes Perleberger Rolandes nicht 
eine zeitgemäße, ſondern vwillfürlic; zufammengeftellte ift, daß mithin fih auch aus denfelben feine befiimmte Folgerung für die Zeit 
des Entfichens des Standbilbes herleiten läßt. Es hat vielleicht in der Ubficht bes Verfertigers gelegen, feinem Steinbilbe feine 
genau andgeprägte Tracht zu geben, fonbern er wollte vwielleiht durch das Unbeſtimmte und nicht Gebräuchliche derſelben anbenten, 
daß die Beftalt bes Rolands überhanpt eine nicht vhantaftifche fei, welche nur einen Begriff, eine der repräfentire, 

Hält man nun an ber, als Jahr der Entſtehung angegebenen Zahl 1546 fe und wergleicht mit berfelben bie Harniſch ⸗ 
tradıt, jo entftehen einige leife Zweifel gegen die Uunahme, daß diefe Säule in genauntem Jahre gefertigt worden je. Die 
Schentelſchienen, bie Fußbekleibung und der Schild find zumächft dazu angethan, jene Zweifel zu nähren. Die erfteren zeigen eine 
Form tefp. eine Jufammenfehung, wie fie um 1546 nicht gebräudlih war. Zu biefer Zeit ward bie Schenkelſchiene (ber Diechling) 
aus einem Stück geſchlagen, weldes nut am oberen Rande eine verſchiebbare Felge (Schiene) bat, um ben Schenkel bis gegen 
den Bauch bin zu decken und bo bei einem, gegen denfelben erfolgenden Drud feine Unbequemlichteit zu verurſachen, was dadurch 
bewerfftelligt wurde, daß die Schiene dem Drude leicht nachgab. Die übereinanberliegenden Schienen, wie felde an unferem 
Rolandsbilde ſichtbar find, erſcheinen erft gegen Enbe des 16. Jahrhunderte und nur in fehr wereingelten Fällen während ber legten 
Hälfte beffelben. Freilich laͤßt die Fußform die um 1546 herrſchende Mode zur Geltung fommen. Der Schild zeigt eine von ber 
in ber erften Hälfte bes 16. Jahrhunderts gebräuchlichen Geſtaltung ganz abmweihende Ranbung und erinnert unwillkürlich an bie 
Ornamentit einer fpäteren Renaiſſance, im feinem falle gehört er feiner Form nah zur Gattung berjenigen Schilde, welche ber 
gewappuete Mann trug. 

Bei einer Vergleihung ber Figur des Perleberger Nolands mit den vorher beſprochenen, wird man jehr leicht gewahren, 
baf im ber bilblihen Darftellung ber Rolandflatuen von: Bremen, Zerbſt, Brandenburg, Stendal eine gang beftimmte Seit bezüglich 
ber Tracht repräfentirt wird. Dies ift dagegen bei ber Verleberger Säule nicht der Fall. Die Figur jeheint mir aus der Epoche 
zu ſtammen, wo ſich bie Verfertiger bereit nicht mehr ftreng an die gegebenen jormen des Koſtüms hielten, fonbern — wie bies 
bäufig an Holzſchnitten und Gemälden zu erjehen ift — bie Trachten ihrer Zeit mit beliebigen Zuthaten audftatteten, durch welche 
das ganze Bild etwas Fremdartiges erhielt. Man findet nicht felten einige Neminisrenzen an das Römerthum unb wiederum bei 
Darftellungen römifher Scenen, Zutbaten an den Waffen und Harniſchen, die au das Koftüm ber Zeit erinnern, im welcher ber 
Künftler arbeitete. Dergleihen Abweihungen und MWilltürlichkeiten zeigen ich namentlich gegen Ende bes 16. und bei Beginn bes 
17, Jahrhunderts. So finden ſich beifpieldweife in bem von Wallbanfen herausgegebenen Werke (1616); »Romanifhe Kriegs · 
tunfte auf den zum Eapitel 19. gehörenden luftrationen römifhe Ritterfiguren, welche in ihrer Tracht ſehr viel Aehnlichkeit mit 
der amı Perleberger Roland befindlichen haben. 

Nach ben von Zoepfl zufammengeftellten Berichten ift über die Entftehung ber Statue, wie fie ſich heute noch präfentirt, 
nichts Urkundliches vorhanden. Es fteht eben nur feit, daß fie bie eines ehemaligen Rolanbes erfepte, von dem aud feine Nachricht 
zu finden if. Da nun die Harniſchtracht wicht mit der der angenommenen Zeit ber Entitehung des Derleberger Standbildes 
in vechte Uebereinftimmang zu bringen ift, das Poſtament auch eine weit ältere Arbeit zu fein fcheint, fo bärfte bie Annahme 
erlaubt fein; daß bie Statue des Perleberger Rolandes nicht im Jahre 1546 gefertigt, fontern vielmehr eine Arbeit aus bem 
legten Viertel des 16. Jahrhunderts ift. . 

Mit ber Beſprechung bes Perleberger Rolanbbildes iſt mein Vortrag beendet, für den ich — als einen angekündigten 
Verſuch — mir Ihre Nachſicht erbitte. — 


®. Hiltl. 





Der Roland von Berlin. 


In der 155, Verfammlung, 17. (10. Arbeits.) Eitung des IX, Vereinsjabres, am 27. Dezember 1873, 
kam bie vorftehende Abhandlung zum Vortrage, und knüpfte Herr Direktor Hiltl feine Unterfuchung über die Schup- 
und Trutzwaffen ber Rolandsbilder in der 163. Derfammlung, 7. (4, Arbeits‘) Situng am 25. April 1874 an 
biefen an, 

In diefen Sigungen fowohl, ala bei mehreren anderen Gelegenheiten, wurde ber Wunfch ausgefprochen, im 
Andenken an das nachgerwiefene frühere Vorbandenfein eines Rolanbbildes in Berlin, an geeigneter Stelle ein folches 
wieber aufzurichten. Vertrauliche Beiprediungen ber ſich befonders dafür intereffirenden Mitglieber ergaben Die Aus- 
führbarkeit, und glaubte auch ber Ober - Bürgermeifter von Berlin, Here Hobrecht, und der Königl. Dolizei-Bräfibent 
Herr von Madai — von dem zeitigen Borfigenden in Kenntniß gefegt und um Rath gefragt — daß einer folchen 
Mieberaufrihtung des alten Steinbildes nichts im Wege ftehen dürfte, wenn der Verkehr dadurch in feiner Weiſe 
gehindert und fonft alle Bedingungen erfüllt würden, welche die Verwaltung der Stadt und die Königl. Polizei- 
Behörde ftellen müffen. 

Meitere Befprechungen ergaben auf Grund ber in ber 155. Sigung fhon im Allgemeinen ausgefprochenen 
Zuftimmung des Vereins, daß: 

1. feiner Seit und unter Beachtung dafür günſtiger Verhältniffe der »Verein für die Geſchichte 
Berlinse die Sache in die Hand nehmen und zu einer Betheiligung an Aufbringung der Koſten 
fowobl im Verein, als aufierhalb deſſelben auffordern folle; 

. baf ſowohl die laufende Kaffe, als der eiferne Fonds durch Darlehen, fih an Dedung der Koſten in ber 
zu beichließenden Weife betheiligen folle; 

3. baf zum Aufftellungs Ort der Moltenmarft und zwar bie Mitte beffelben, wo jetzt, 1875, bie Beleuch-⸗ 
tungs · Kanbelaber ſtehen, zu wählen und die Genehmigung bazu zu erbitten fei; 

. daß das Steinbilb weder aus Eoftbarem Material befteben, noch ein ideales Kunftwert werden foll, ſondern 
aus Sanditein und in möglichiter Nachbildung der plumpen Form ber älteften Rolande, aber in dev Waffen- 
rüftung des XIV. Jahrhunderts zu errichten fei; 

. daß in den Grunbjtein bie Namen Aller gelegt werben, welche zur Wiederaufrichtung eines Rolandbildes 
in Berlin beigetragen; 

. daß am Piedeſtal eine Infchrift angebracht werde, welche bie Iheilnabme des Vereins an diefer Wieder 
anfrichtung und feine Thätigfeit für dieſelbe nachweiſt 

. baf der Verein das Denkmal feiner Vaterftabt ſchenkt und keinerlei Eigenthums · Anſpruch an dieſes ober 
an ben Platz, auf dem es fteht, erhält, auch feine Aufſicht über daſſelbe übernimmt, 


In dem Holzſchnitte, ber nad) einer Zeichnung des Architekten Herrn Müller an bie Spitze dieſer Beilage 
geftellt worben ift, foll durch einen abfichtlid undeutlich gehaltenen Scattenrif die Stelle des Molken-Markts 
bezeichnet werden, wo, den jegigen Verkehrs -Verhältniffen entfprebend, und fo nahe ald möglih an dem Platze, auf 
bein das alte Rolandbild urfprünglich geftanden, die Wiederaufrichtung wünfchenswerth erfheint. Er giebt zugleich 
ein Bilb bes Molken -Marktes von der Stralauer-Straße ber, wie ſich berfelbe 1875 vor bem beabfichtigten Neu- 
und Vergrößerungsbau des Stabtvoigtei- Gebäudes darftellt, und zeigt das ungefähre Größenverhältniß des wieder ⸗ 
aufzurichtenden Rolantbilbes, im Vergleich zu den Stodwerten ber ben Platz umgebenden Häuſer. 


&. Schneider. 





Tafel 5. 





E. war um die Mitte des Monats Juli im Jahre 1603, als der Kurfürſt Joachim Friebrich einen zeitweifen Aufenthalt in 
Storkow zur Befihtigung bdortiger Wafferbauten genommen hatte. Um 18. bes gedachten Monats fühlte er ſich jebod derart 
leidend, daß er ſich auf Anrathen des Kanzlers Grafen Schlick und des Leibarztes Dr. Johann Müller entjhloß, Storfow zu verlaffen 
und an das Soflager in Eöln an der Spree zu geben, um bort Sellung von feinen Peiben zu ſuchen. In Folge beffen wurde 
gegen 8 Uhr Morgens am 18. Tuli bie Reife nah Köln an der Spree angetreten, Zwiſchen 10 und 11 Uhr Vormittags befand 
fh der Kurfürft, welcher fi eines Wagens als Transportmittel bediente, in der Kölnifchen Saide, eine halbe Meile von Köpenid, 
auf der Landſtraße von Berlin nad Königs-Wufterhanfen und zwar nahe der Stelle, wo von biefer ſich rechts ber Weg nad 
Köpenid abzweigte. Jene alte Straße, welcht 1807 ber jegigen von Berlin nah Schmödwig gelegten weichen mußte, läßt fich 
bei einiger Aufmerkfamkeit, an den vorhandenen Vertiefungen unb ber Stellung ber Bäume, noch ziemlich erfennen. 

Der Kurfürft follte jeboh das Ziel feiner Reife nicht erreichen, denn am der gedachten Stelle, mitten im grünen Walde, 
unter dem Rauſchen ber dicht belaubten Baummipfel und bem Gefange ber MWalbvögel, rief ber Allmächtige feine Seele in bie 
ewige Seimath. 

Ueber ben Tob des Kurfürſten giebt der noch an demfelben Tage verfaßte Vericht feines Vegleiterd, des Kanzlers Grafen 
Schlick, an ben Kurprinzen und nunmehrigen Kurfürften Johann Eigiemund bie unzweifelhaft getrenefte Nachricht. Derfelbe, dem 
öniglihen Sausarhiv entnommen, lautet wörtlich: 

Durchlauchtigſter Hochgeborner Gnediafter Churfurft vndt Here, mebenft anerpietung meiner vuderthenigſten vnd 
gehorfambften Dienſte, ſol E. Ehurfl, G. Ich in Vnderthenigkeit nicht vorhaltten, das €, Ehurfl, G. gnediger gelichtter 
Herr Vater, der Churfurft zu Brandenburgl, Mein guedigſter Herr, heudt diefe vergangne Nachtt zu Stordew, an 
I. Churfl. g. altten Page, fih etwah vnpaß befunden, darauf ch vnd Doctor Johan Müller treuherzigt gerathen, 
3. Ehurfl, g. möchten ſich nahero ins Sofflager begeben und zu abwendung bderfelben etwas gebrauchen; Haben Sie 
doch ſolchen vngeacht, fih von Storkow nah Rüterfiorf begeben wollen, aber leider folh Vorhaben nicht enbigen 
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fönnen; Sondern «5 hatt J. Churfl. G. beutt dato vntterwegs eine ſolche Unrahtt anaeftchen, das Sie daruntter 
gepfieben und biefe Welt ſeliglich geſegnett, deren Seele feine gotliche Almachtt gnedig vnd barmberzigt zufein veterlich 
geruben well; Sabe demnach E Churfl. G. dieſen vnuerhefſten Thebesfall hiemit vuderthäuigſt zuuernehmen geben 
wollen, Mit vnderthenigſter Bitte, E. Churfl. g. mein gutdigſter Herr fein vnd Pleiben wollen, vnd thue E. Churfl. 
g. vnd alle bie Ihrigen in Gottes Schup zu langkwiriger beſtendigen Regierung, wegen €. Churfl. g. Ich alle ſelige 
vnd gedeiliche wolfahrd von grund meines Herzens wil gewunzſcht baben, ganz getrenlih, vnd mic in €, Ehurf. g. 
gnedigſte Affertion vnderthenigſt befehle. 

Datum Eöln an ber Epree . 

ben 18, Augufti Mo, 1608, 
€, Ehurf, 8, 













€ K. Sag threiehr vutterteniger Diner weil ich [eb 
ronimus Schlit⸗ 

Auffallend ift ed, baf biefer Bericht das Datum bes 18. Auguſt trägt und hiernad alfe der Tod nicht am 18. Tuli, 
fondern am 18, Auguft erfolgt fein mühte, 

Ohne Zweifel iſt dieſe Angabe jedeb nur ein im ber Aufregung entftandener Schreibfehler, welche Vchauptung ihre Be 
fräftigung dadurch erhält, daß nicht allein das Vräſentatum des Kurfürſten Jehann Sigismund auf jenem Veriht den 21, Juli 
zeigt, ſondern auch in allen Berachricdtigungen am die Behörden der 18, Juli als Todestag angegeben ift. In dem Schreiben bes 
Grafen Schlid vom 19, Juli 1608 am bie furfürftlihen Abpefandten zum Aurfürftentag in Fulda heißt es über den Tob des 
Kurfürjten wörtlich: 

»Aus hochbekummerten gemuth mugen wir euch vnd ben Serren nicht bergen, wie das ber Wilmechtige Gott, 
feinem guebigen vnwandelbaren willen nad, geftern, war der 18, dieſes Monats July, zwiſchen 11 und 12 vhr, genen 
mittages, ben weilanb durchlauchtigſten Hochgebornen Frürften und Herrn, Herrn Joachim Friderichen Marggrafen vnd 
Ehurfurften za Brandenburgk, in Preuffen p. Sergogen p., im Felde gegen Köpenigt, alle I. Ehurff. Gb. fih auch ins 
Hoflager von Stordomw zu begeben im vorhaben, vrplöplich, durch ben ſchlagk, hinweg genemmen, und in fein ewig 
wohnendes Reich vorfegt; Der vielgutige Gott, deme fi 3. Churfl, Bd, wenig ſtunden zunoren, Ihrer teglichen gemobn- 
beitt nad, ganz getreulih vnd inbrunftin beuchlen, wolle I. Höchftſeligſten EChurfl. ©. eine frölihe aufferſtehung 
(beram wir dann vnterthänigſt ganz nicht auueireln) aus gnaden, vmb des teuren vordienſts feines Sohnes, vnſers 
Seren vud ewigen erlöferd Jeſu Chriſti willen, vorleihen und geben.« 

In gleicher Weife fhildern bie am den Kaiſer, den König von Dänemark und andere füritlihe Verfönlichleiten ergangene 
Schreiben das Ableben des Kurfürften, fo daß jeder Zweifel über die Richtigfeit ber Ungaben des Todestaged — ben 18. Juli — 
{hwinden muß, 

Ob an der benfmwürbigen Stelle in der Kölniſchen Haide, we Kurfürſt Joachim Fricdrich feine irdiſche Laufbahn beſchloß, 
gleich nad feinem Tode ein äußeres Zeichen dem Gedächtniß ber Nachwelt errichtet wurde, läßt ſich nicht feftftellen, aftenmäßig laͤßt 
fi jedoch erweifen, dak im Jahre 1713 an jenem Orte eine fieinerme Gedächtniß - Tafel mit nachſtehender Inſchrift aufgeitellt 



























worden war: 






„Auf diefer Stelle entichlief fellig im Seren, auf dem Wagen der durchlauchtigſte Sochgeborene Fürſt und Herr 


Joachim Friedrid 






Marggraf zu Brandenburg, bes heiligen Römiſchen Reiche Erg» Kämmerer und Churfürſt, in Preußen, zu Etettin, 
Dommern, der Kafluben und Wenden, auch im Eclefien zu Erofien und Taegerndorf Herzog, Burgaraf zu Nürnberg 
und Fürſt zu Rügen, Hochlöblichen Andenfens, plöplih und unverfebens vom Schlage gerührt, am 18. Juli zu 
Mittage bes Tahres 1605 und ift diefe Tafel, die Nachkommen daran zu erinnere, hierher gejepet morben.« 

Im Jahre 1751 wurde diefe Platte durch Umfallen eines Baumes berart beſchädigt, daß fie befeitigt werben mußte; an 
ihrer Statt wurde nun auf einem am derielben Stelle aufgeworfenen Hügel rin Pfahl mit einer hölzernen Tafel, welche diefelbe 
Inschrift trug, errichtet. 

Dieje Tafel, allen Witterungswechſeln außgefegt, verfiel bald und muhte [hen 1769 renovirt werden. Nah Ablauf von 
weiteren zwei Jahrzehnten war die Tafel jebed derart zerfallen, daß Schritte zu ihrer Wiederherſtellung dringend nothmenbig wurden. 

Mit ber Reparatur wurde der Oberforftmeilter, Geheime Finanzrath von Krapf in Köpenid, beauftragt, welcher jedech 
unterm 3, Februat 1759 bie Anzeige machte, daß er zwar den Departements-Baubebienten mehrere Male erfucht babe, einen Koften- 
anfchlag anzufertigen, derſelbe ber Mufforberung jebech biöher nicht nachgelommen fei. in Folge biefes Berichtes mies nunmehr bie 
Regierung den Bauaſſeſſor Seydel unterm 11, Februar an, an Ort und Stelle die Reparaturfoften zu veranſchlagen und ben An 
flag binnen 8 Tagen einzureichen. Erſt unterm 20. April zeigte Seydel au, daß 

er dat hölzerne Monument an Ort und Stelle unterfucht und ſolches gänzlich verfallen gefunden habe, die Wieberber- 

ftellung bes Monuments von Holı von gar feiner Dauer fein würde, ſolches aber eine vorzügliche Dauer erfordert, 

indem es gänzlid im freien fände, und er einen Koftenanfdlag zur Errichtung eines ganz maſſiven Monumente mit 
entfprechender Zeichnung angefertigt habe. 

Der Anſchlag proponirte ein Fundament von 9 Fa 3 Zoll und 4 Fuß Höhe aus Rathenower Steinen, anf 

diefem Fundament 2 Pfeiler von 6 Fuß 9 Zoll Höhe und zwiſchen dieſen eine Tafel mit entfprehender Inſchrifi. 
















Die Koften waren auf 75 Thlr. 11 Eger. 10 Pf. berechnet, und ſchlug Seydel zum Entrepreneur bed Baues ben Sof 
Steinmegmeifter Moſer in Berlin vor. Obgleich von Krapf biervon unterm 28. April benachrichtigt wurbe, fo fcheint bie Sache 
dennoch Liegen geblieben zu fein, denn bie vorhandenen Akten geben nicht den geringften Anhalt, daß irgend Etwas zur Serftellung 
des Monuments gefcheben fei. 

So ruhte die Angelegenheit bis nach den Freiheitskriegen, mo d. d. Berlin, den 3, Mai 1816 der Geheime Regierungs- 
rath von Werdeck an die Regierung berichtete, daß das in der ſogenannten Kölniſchen Haide, nahe dem Varforcegarten oder Hetzplatze 
im Amte Köpenid, zum Andenken an bad Ubleben bes 1608 dafelbit verftorbenen Kurfürften Joachim Friedrich auf einem aufge 
worfenen runden Hügel errichtete hölzerne Kreuz ben Querbalken verforen Gabe, anf dem, nah dem Zeugniß der Gegend funbiger 
Männer, noch vor wenigen Jahren die JInſchrift leſerlich geweſen jei. 

Der Verichterflatter ſchlug wor, an jewer Stelle in einem Umfreije eines 60 Fuß weiten Zirkels, 8 ziemlich alte Eichen 
anupflangen und in beren Mitte ein wenigftens 6 Fuß hohes Kreuz auf einem Fundament von Kaltfteinen zu errichten. 

Ian Folge biefes Berichts ertheilte Die Regierung in Potsdam unterm 2, juli 1816 dem Bau + Injpeftor Wölmer ben 
Auftrag, eine Zeichnung nah dem Vorſchlage bes Berichterftatierd und Koſtenauſchlag anzufertigen; welchen Auftrage ber 1. Wölmer 
unterm 16. Auguſt 1516 nadılam. 

Der Anfhlag wurde Seitens ber Megierung miktelft Beriht vom 16, März 1819 nun zwar bem Finanz -Minifterium 
eingereicht, dennoch erhielt die Ungelegenheit aus unbekannten Gründen feinen weiteren fertgang, bis unterm 4. Dftober 1818 
ber Geheime Rath won Grävenig in Potsdam aus Veranlaſſung einer Reije+ Infpeltion ber Köpenid’fchen Forft- Etabliffements bie 
Anzeige machte: 

daß in einer Entfernung von ; Meilen von Goepenit nahe bei der Eolonie Brünau, in ber ſ. g. Cölnifchen Heide 
ber Eoepenider Forſt, jih neben dem von Storckow nad Berlin führenden Wege ein Erbhägel und auf demfelben ein 
ftarfer eichener Pfahl befinde, weicher die deukwürdige Stelle bezeichne, an welcher am 18. Juli 1608 ber Churfürft 
Joachim Friedrich auf der Reife von Storclow nach Berlin vom Schlage gerührt, im Wagen verftorben ſei, daß 
ferner an jenem Pfahl fid früher eine Tafel befunden habe, melde nad, einer Regifttatur des Panbjägers in Cotptuick 
mit der oben gedachten Inſchrift werfeben geweſen, Daß biefe Juſchrift mach einer fteinernen Tafel de anno 1718 
genommen fei, ber Sügel mit feinem Pfahle ein fehr unwürdiges Denkmal jept Gilde und am die in mandıen 
Gegenden noch vorhandenen Meberrefte fogenannter Zigeunergalgen erinnere. 

Anden der p. p. Grävenig welter bemerkte, wie der Weg von Stordow nah Berlin ganz fürzli feinen bisherigen Bang 
dadurd verändert habe, daß er in geraber Richtung durch die Köpenicker Forſt gehauen fei, und hierdurch bie erwähnte Stelle, 
weldye ſich bisher dicht neben dem Wege befunden habe, nunmehr 300 Schritte von bemfelben entfernt zu liegen gekommen jei, 
flug er vor: 

damit dad etwa zu erneuernde Denkmal micht gänzlich im Didicht des Waldes verborgen bleibe und dem Reifenben 
verloren gehe, das Holz vom Wege bid zum Denfmal, und jwar vom Wege aus in breiterer nah dem Denfmal bin 
enger zufammenlaufender Richtung fortnchmen zu laffen, bamit ber Vorüberreifende cher darauf aufmerffam werbe. 

Durch diefe Anzeige kam die Denfmals- Angelegenheit wieder in Fluß, und unterm 24. Januar 1819 zeigte ber Regierungs- 
rath Schmibt an, baf ein Denkmal, und zwar: 

ein eifernes Kreuz mit einem Unterbau aus Granitſteinen 164 Thlr. 2 Df. 
keſten, dies ſich jedech feleht ausnchmen würde und der Ferftörung durch Muthwillen ſehr audgefegt fei, er deshalb bie Errichtung 
eined Kreuzts von Granit vorihlage, beffen Serftellungstoften fi auf 186 Ihle. 14 Sr. 3 Pf. belaufen würden, 

Nunmehr berichtete die Regierung in Potsdam unterm 16, März 1519 an das Finanz - Minifterium, indem fie zugleich 
die Anfertigung eines eifernen Kreuzes befürwertete. In Folge des alsdann von dem Finanz - Minifterium an Se. Majeftät den 
König erjtatteten Berichts, befahlen Allerhöchſtderſelbe duch Ordre vom 2%, April 1819 die Anfertigung des eifernen Kreuzes mit 
dem Bemerlen, ben vorgefchlagenen bifterifh unrichtigen Zuſatz in der Inſchrift »auf der Jagd- zu berichtigen, und genehmigten 
die Koften im Betrage von 164 Thle. 2 Pf. Mit der Ausführung des Baues murbe der Bau - Inſpeltor Wölmer am 12. Juni 1819 
beauftragt und der DOberförfter Garten in Kövenid angewiefen, die Umgebungen der Forſt mit bem Denfmal in angemeffene Ueber 
einftimmung zu bringen, Cepterer berichtete demnächt unterm 15. Auguſt 1819, daß dazu 1 Schock junger Richten nothwendig wäre, 
welche er aus der Eharlottenburger Forſt anzumeifen bat, Das Denkmal wurbe nun nod im Laufe des Jahres vollendet, der 
Koftenanfhlag war jedeh um 5 Thle, 14 gr. I1 Bf, überfhritten, deren Unmweifung demmächſt erfolgte. 

Am 20. Juni 1820 zeigte der Forſt ⸗ Inſpektor Sarten in Köpenid an, daß bie Anpflanzungen 62 Thle. 16 Eye. gefoftet 
bätten und daß der Präfibent Bötther und Dberforfimeifter von Kropff bei Befihtigung bes Denkmals bemertt hätten, wie es 
zwefmäßig fein würde, dad Denkmal gegen Velhädigungen mit einem Gitter zu werfchen, 

Am 16, Mai 1821 berichtete der Forſt ⸗ Inſpektor Sarten weiter, daß die Anpflanzung guten Fortgang habe, jebeh nicht 
aus (Fichten beftche, fonbern der Kreis um das Monument mit Eichen, die von der Strafe dahin führende Allee aber mit Abom- 
biumen bepflanzt feiz gleichzeitig wiederholte er feinen Antrag wegen Serftellung eines Gitterd umb theilte mit, daß ruchloſe Hände 
ſchon die Eden des Poftaments abgeſchlagen hätten. Unterm 7, Juni 1321 beauftragte die Regierung ben Ban-nfpeftor Eytelwein 
in 8. Wuſterhauſen, und da diefer verhindert war, unterm 26, Juni 1921 den Ban Infveltor Sachs, einen Koftenanfhlag anzu 
fertigen. Der Auſchlag des Lepteren für ein eifernes Bitter fand wegen ber Höhe der Koften, bie ſich auf 322 Thle. 12 Spar. 11 Pf. 
beliefen, nicht die Billigung der Regierung, weshalb Sachs no zur Einreihung eines Anſchlags für ein hölzernes Gitter aufge 
fordert wurde, und berehnete Sachs ein ſolches baranf mit 66 Thlr. 26 Sgr. 5 Pf, 


In Folge Berichts der Regierung vom 23. September 1822 an das Finanzminifterium genehmigte Letzteres die Errichtung 
eines hölzernen Gitters und wies die Regierung zur Zahlung ber Koften an. Das Gitter wurde nun im achtediger Geftalt von 
Holz angefertigt und mit hellbrauner Delfarbe angeftrichen. 

In biefer Geftalt verblieb das neue Dentmal bis zum Jahre 1845, wo Se. Majeftät der König Friedrich Wilbelm IV., 
Allerhoͤchſt welcher bei Gelegenheit eines Jagb- Rendezvous am Neuen Kruge das Monument in Augenihein genommen batte, bie 
Serftellung eined neuen befahl. 

Mit der Ansführung wurbe der Baumeifter Cantian beauftragt und von bemielben das gegenwärtige ſchöne Denfmal erbaut. 

Urkundlich bat fih über den Ban nichts feftftellen laffen, und ergeben die Alten nur, daß in Folge einer von dem Ober ⸗ 
förfter Gueinzind gemadten Anzeige, nach welcher das im Jagen 96 bes Belanfs Grünan erbaute Monument beutlihe Spuren von 
oben ber eindringender Räffe zeigen follte, und biefe Thatſache bei Bereifung der Forſt laut Vrotofolls vom 21, Mai 1856 
fonftatirt murbe, bie Regierung in Potsdam am 9. Auguſt deifelben Jahres das Hofmarſchallamt hiervon in Keuntniß ſetzte, 
Lehteres demnächſt bie Reparatur durch ben Sofbaurath Schadew vornehmen lieh und bie Regierung unterm 14, Dezember 1857 
erfuchte, den Mevierförhter mit ber Beauffichtigung zu betrauen und eine Warnungstafel aufzuftellen, 

Der Oberförfter Gueinzins muß entſprechende Anweiſung empfangen baben, denn bie linfs des Denftmals angebrachte Tafel 
mit der Inichrift: 

Barnmung. 
Die Befhädigung des Monuments und der Anpflanzungen wird bierdurd bei einer Strafe von 1 Thlr. ober 
verhältnißmäkiger Gefaͤngnißſtrafe unterfant. 
Königl, Dolizei- Verwaltung Eorpnid. 
enthält Die Unsführung bes erwähnten Erfuchens, 

Die die Säule auf Schildern und das Frey auf dem Damme zu Cremmen, fo liefert auch bie Denkmal einen 
Beweis von dem Befteeben bes Kochberzigen Königs Friedrich Wilhelm IV, in feinem Volke die Geſchichte bes Vaterlandes in 
feter Erinnerung zu balten, 


Berlin, im Januar 1875, 


Dr. €. Brecht. 





Tafel 6. 


Einleitung. 


An den geebrten Leſer! 


Die Abbildungen bed Berliner Tobtentanzed wurden von mir auf dem Originale felber Strich für Strich burd- 
gezeichnet unb dann von ben Herren Hofphotolithographen Gebr. Burchard bierfelbft photographiſch verkleinert und 
fo auf den Stein gebracht; da bie Yofalität des Todtentanges eine photographifhe Aufnahme nad ber Natur durd» 
aus nicht zulieh, konnte nur auf diefe Weife bie wünſchenswerthe Treue und Genauigkeit in ber Wiedergabe des 
Bildes erreicht werben. 

Mas die Ueberfehung bes Terted anbelangt, fo glaubte ich zu Gunften einer wörtlihen und treuen Ueber- 
tragung auf bie äußere Formvollendung, namentlid bie Wiedergabe der Reime des Urtextes verzichten zu müſſen. 

Den Urtext felber Habe ich mir bier und ba, wo «8 mit einiger Sicherheit geſchehen konnte, zu ergänzen 
erlaubt. Die Abmweihungen von dem von Herrn Profeſſor Lübke herausgegebenen Texte find zum größten Theil 
in den Anmerkungen bezeichnet. 

Die shronologifhe und ſachliche Ueberficht ber bebeutenbiten Tobtentanzbilber« habe id) 
mic bemüht vollftändig zu geben, und wird biefelbe vieleicht diefem und jenem Forſcher auf kultur und kunſt⸗ 
geſchichtlichem Gebiete nicht unmwillfommen fein. Jeden Beitrag zu einer Ergänzung biefer Tabelle werde ich mit 
großem Dante entgegen nehmen. 

Berlin, im März 1876, 

Der Derfaffer. 


Der Todtentanz in der Marienkirche zu Berlin. 


Vortrag gehalten im Berliner Rathhauſe am 30, Octeder und 13, November 1875. 


E. war im Jahre 1860, als ber verſtorbene Ober ⸗Vaurath Stüler im Thurm ber Marienkirche hierſelbſt das heute wieder 
wie ehedem bie Blickee der Kirchenbeſucher feſſelnde Todtentanz · Gemälde nah mehr wie hundertjähriger Vergeſſenheit unter der Tünche 
zu entbeden das Glüd hatte, ber Tünche, die einer ber nücternften Perioden auf künſtleriſchem wie auf hiſtoriſchem Gebiete ent- 
frammte, Wie lange das Bild unter biefer Dede verborgen gewefen, wiffen wir nicht, wahrfcheinlic aber wurde es zu gleicher Zeit 
wie foviele Denlmale der Vorzeit in der rationaliftifb nüchternen Zeit bes 17. Jahrhunderts, die der [hönften Kunſtwerle nicht jchonte, 
im allzu blinden Eifer für das Menue ben Bliden entzogen. In der Erinnerung bes Volkes freilich lebte es noch im Jahre 1729, wie 
uns Schmidt in feiner Beſchreibung der Marienkircht unter dieſem Jahre berichtet hat; felbft im Auslande war es nicht unbekannt, 
denn Douce in feinem Werke über die Tobtentänze aus dem Jahre 1833 erwähnt einen Tobtentanz in ber hieſigen Marienkirche, 
"wobei er freilich ſich Fälfchlich auf ein Reiſewerl von Miffon beruft, in dem ein foldhes Eitat wergebens gefucht wird.’ ) 

Ehe wir und nun eingehend mit biefer jo eigenthümlichen Darftellung befchäftigen, will ich werfuhen Ihnen die bee und 
Urfache diefer und ähnlicher Bilder zu entwideln. 

Todten · Tanz — wie fonderbar für unfere heutigen Begriffe diefe Wort: Zufammenftelung. Todt und Tanz, den Tube 
griff alles Schanerlihen, Düftern und Ernften neben dem Ausdruck ber höchſten Freude und bes intenfioften Lebensgenuſſes finden 
wir hier fo eng in Wort und Bild vereinigt. Nicht Allen iſt es ja doch gegeben, fo wie ber Aljährige Mozart in einem Briefe 
an feinen Bater vom 4. April 1787 zu ſprechen: »Ich lege mich mie zu Bette, ohme zu bedenken, daß ich vielleicht, fo jung als 
ih bin, ben andern Tag nicht mehr fein werde, Und es wird doch fein Menſch von allen, bie mich fennen, jagen können, daß Id; 
im Umgange mürtiſch oder traurig wäre; und für biefe Glüdjeligfeit danfe ich alle Tage meinem Schöpfer, und wünfde fie von 
Herzen jedem meiner Mitmenſchen.«*) 

Freilich war ber Tanz im Altertfum ein anderer als bei uns und hatte vorwiegend eine religiöſe Bebeutung, er wurde 
von den Ebräem fowohl, wie bei ben Griechen und Römern bei faft allen bebeutenden Feſten im feierlichen MWeife ausgeübt. Ich 
erinnere unr an die Nachricht des Alten Teftaments, daß David vor der Bundeslabe ber tanzte, und an ben Tanz der Salier bei 
den Römern. Aber nicht allein als Ausdrud der höchſten religöfen Feſt freude diente der rythmiſche Tanz, er wurde aud ba geübt, 
wo es galt, das tief von Schmerz zerriſſene Gemüth und die Trauer um einen theueren Dahingeichiedenen zu befänftigen und zu 
füllen. So finden wir ned heute bei dem verſchiedenſten Bölfern die Sitte, am Grabe bed jüngft Verftorbenen fogar die wilbeften 
faft bacchanaliſchen Tänze aufzuführen. Der Trappiften Pater Geramb berichtet uns z. B. von feiner Reife in den Jahren 183133; 
»Zu Bethlehem wirb nie ein Beichenßegängniß gehalten, ohme daß ſich dabei fonderbare und dem Heibenthum entiorungene Gebräuche 
einmifchen. Am Begräbnißtage gehen die Weiber mit einander, um allefammt auf dem Grabe des Verftorbenen zu weinen, zu 
tanzen, zu fpringen unb zu fehreien. Un gewiffen Tagen bes Monats, an welchem der Todesfall Statt batte, geben fie wieber zum 
Gottesader und erneuen ihre Verzerrungen, ihr Jammergeſchrei und ihr Weinen« ) Diefe eigenthümliche Sitte beftätigt in jüngfter 


2) Donee Seite 48, vergl, Langlei'd I. Seite 224, 

N, Moyort'ö Leben und Werke von Alegander Ulibiſcheff. 2. Muflage ven Ludwig Sautter. Band ı, Stattgart 1859, Seite 208 ſ. 

3, Geramb, P. Maris, Jeſeph von, Wallfahrt nad Jetuſalem und dem Berge Sinai in dem Jahren 185351— 33, 2. Auflage. Machen, 1545, 
Theil I. Seite 114. 
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Zeit auch der Archäeloge Sepp für das chriftlihe Nazaretb.') Achnliches ſah Schubert in Oberägupten, wo bie Frauen im ben 
erften drei Tagen nad dem Tode eines nahen Verwandten nicht bloß faute Klagen, fondern zugleich auch, dreimal täglich und zwar 
jedesmal eine Stunde lang, Tobtentänze von ganz befonderer Art aufführten, wobei fie Ungefiht und Gewand mit Staub und 
Aſche betreuen, Dalmenfiöde oder ſcharfe Waffen in den Händen und einen Gürtel von Stroh oder Grashalmen um den Leib tragen”) 

Aber wir brauchen uns zum Beweiſe des Vorkommens folder Tänze nicht allein auf Den Orient zu beziehen, e8 bietet uns 
beren ber Occident und ins Beſendere umjere deutſche Heimatb genug. Hier hatten trop der Einführung des Ehriftenthums bie 
Synoden und Sperialverordnungen fortwährend aegen den heidnifchen Unfug des Tanzens auf Kirchhöfen und in ben Kirchen jelber 
fogar bei Nachtzeit zu kampfen. Selbft den Geiftliben mußte immer wieder und wieder die Betbeiligung an foldhen und ähnlichen 
Schauſtellungen unterfagt werden. Eine zu Rom gehaltene Eynobe verbot den Sachſen die teuflifchen Gefänge, die fie zu mädhtlicher 
Zeit über ben Todten zu balten pflegten u. ſ. w.) »Tangen und Yeichenfhmäufe auf ben Gräbern« verbietet die Synode zu Arelate, 
das »An die Bruſtſchlagen⸗ bei Beerdigungen die Synode zu Kaintes im Jahre I.) Nach einer oft wiederholten Sage follen im 
Jahre 1021 achtzehn Tanblente, beren Namen zum Theil noch aufbewahrt find, bei der Kiofterfirde zu Kolbig unweit Bernburg 
durch Tanzen und Yärmen auf dem Kirchhofe den Gottesdienft geftört, und der Griefter Ruprecht fie mit bem Fluche beladen haben, 
ein ganzes Jahr lang unabläffig zu tanzen und zu ſchreien.“) 

Noch heute ſchmauſen, teinfen nnd tanzen die Ruſſen an dem fogenannten Rabumnica «zeit, am 10. Tage nah DOftern, zu 
Ehren ber BVerftorbenen auf deren Gräbern. ®) 

Unter bem Jahre 1406 wird ums aus Schleſien die Aufführung eines »Tobtentanzet« berichtet. Er begann mit Tubel 
und Jauchzen aller Anweſenden, bie nur Luſt hatten, mit zu tanzen, Plbtzlich verftummte die Mufil, und ein Tüngling ober 
Mäpdıen fiel in die Mitte der Stube und ftellte fih tobt. Ein bumpier Todtengefang erfhell von allen Lippen. Mit abwecieln: 
ben Sprüngen näherte fi eine Derfon nad ber andern dem Tobten und fühte ihn, indeß fich diefer nicht regen durfte. Waren bie 
Tänzer alle durch, fo erhob fih auf einmal wieder die Mufif in frchen Tönen, und ber Tedte ſtand auf, um ben fi baranf ein 
Kreis bildete, der das Enbe bes Tanied berbeiführte”) 

Einen ganz Ähnlichen Tanz berichtet ums ber Ungariſche oder Darianiihe Simpliciſſimus aus ber Mitte bes 17. Tabr- 
hunderts und berfelbe erzählt auch mörtlih: »MNad dieſem kam ich mit meinem Seren einmal auf eine Oanbeaberrliche Leichen 
Begaͤugnus, da wurde auch endlichen getanzt, doch nur ganz traurige und mit Weinen halbfröliche Tänz, wozu etlihe Klag- Weiber 
fungen unb weineten.«*) 

Daß man das Tanzen als Heilmittel nicht nur gegen ben Schmerz über ben Tob eines Freundes und Verwandten, fondern 
auch gegen ſchwere Krankheiten ganz allgemein im Mittelalter anmandte, dafür könnte man eine Menge Belege bringen. Einige 
wenige mögen bier genügen. Gegen ben ſegtnannten ſchwarzen Tob, ber in Europa fo gewaltige Verheerungen anrichtete, tanzten 
die Werthheimer mit Weib und Kind um eine MWaldtanne,.?) Ueber hundert Kinder follen im Jahre 1237 von Erfurt durch 
ben Steigerwald nah Amftabt ') getanzt fein. Der Münchener Mepgeriprang und ber Schäfflertanz geichieht bewaffnet alle fieben 
Jahre zum Andenken an glücklich überftandene Peſtzeiten.!!) Die Echternacher Springproceſſion ſcheint ebenfalls urfpränglich einen 
ſolchen Zweck gehabt zu haben, Bekannt find gewiß Allen auch bie einſt jo furchtbar verheerend wirkenden Veitstänge, die unmittel- 
bar nah dem ſchwarzen Tode einen grohen Theil Eurepa's bumbraften'?), befannt auch bie raſenden Tarantellen in Italien, bie 
als einziges Heilmittel gegen ben Stich einer Tarantel angefeben wurben.'’) 

Dies möge über das Tanzen ber Vebenden vorläufig genügen; daß man fih aber auch bie Todten unb zwar in ber 
Geftalt eines Berippes, befleibet meift, wenigſtens im Mittelalter, mit einem ſchlichten Grabtuche, tanzen dachte, möchte ih bier nur 
furz erläutern, Da freilih, we man, wie in ®riehenland und theilweife and in Nom, bie Tobten verbrannte und fo felbit dem 
Knochenbau bes menſchlichen Veibes in Staub verwandelte, fonnte man fih den Tod und ben Tobten unter bem Bilde eineh Ge— 
tippes nicht wohl worfiellen, da paßte das Bild eines Genius mit umgelehrter Fackel oder für die befreite Seele das Sinnbild eines 
Schmetterlinges weit beffer. Uber dort, wo «8 Zitte war, den ganzen Leib des Dabingefhiebenen ber Erbe zu übergeben, und nad 
furger Spanne Zeit won ihm nichts weiter übrig bleiben ſah als das dürre Skelett, da war dieſes ganz natürlicher Weiſe Einn- 
und Abbild des Todes umb ber Sinfälligfeit. Schon von den alten Aegyptern berihtet Herodet (Buch II. cap. 78) bie Eitte, 
nach dem Mable den Gäften einen von Holy gefertigten Leichnam, der möglichſt nachgeahmt war in Malerei wie in Arbeit, in einem 
Sarge zu zeigen als Mahnung Das furze Leben recht au geniehen. Petronius, ber Verfafler eines Sittenromanes zur Zeit Nero's, 
erzählt, wie mitten in einem Gaſtmahl des Schwelger's Trimalchio ein Sklave ein filbernes Skelett hereingebraht habe, fo künſtlich 
zufammengefügt, baf feine Glieder und Geleuke nad allen Richtungen fih verrenten und beugen lichen. Trimalchio warf es ein 
paar Mal auf ben Tifch, fo daß die bewegliche Gliederung verſchiedene Figuren bildete, und rief Dann feinen Gäften zu: , 

»Wehe uns Elenden, wie ganz und gar nichts it bee Menſch. So werben wir alle fein, wenn uns wegnimmt ber 
Drens, daher laffet und lebe, fo lang es noch angeht.«'*) 


N) Seop in der Beilage zur Allg. Zeitung 1874 Mr. 338 Seite 5269. 

2) Schubert, Dr. Botbilf, Setarich von, Meife in das Morgenland im ben Jabten 1336 und 37. 2. Bb., Erlangen 1839. &, 131, 

9) DVeral, Walernagel, W, Geſchichte der deuiſchen Literatur. Bafel 1872, Seite 40; weitere Nachweiſe über foldhe Tine daf., Seite 308 
Anmerteng 13 und Seite 309 Anmerkung 34. 

) Rochholz, deutſchett Glaube und Brauch I, Seite 204, 

% Seder, Dr. 3. 8. €, Die Zangentb, eine Veltsktaukheit im Mittelalter. Berlin, 1532, Seite 15. 

6) ⸗Herbſt in Rußland⸗ von D Feb. u. Reindberg-Däürinasfeld in der Natienal Zeitung 1975. RNevember. 

N) Bergmsen, TI. G., Beiträge er Aulimrgefhichte Schleſtens in Bebebur, Allg. Archiv für die Geshichtätunde des Preuß, Staate 1. Sb. 
Site 278 — 281, 

8) Umgarifher eder Datlaniſcher Simpliciffimus, gebr. 1683, enp. 29, Seite 211 ff. 

N Herrlein, Sprübart- Sagen 1951. Seitt 139, f. 

m) Bedmann, I, Ehe, Hiſterien des Frſteuthums Anhalt, Ebeil HE Buch 4, Kap. 4 ga Seite 467, 

4), Panzer, Bapr. Sagem 1848 L, Seite 232, f. 
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m Ebendaſ. Seite 26 fi. 
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Stelette finden fih auch auf antifen Gemmen bed öfteren dargeftellt.") Beſonders intereffant aber ift ein im Jahre 1809 
in einem Grabe bei Cumae entdedtes antike Studrelief, das uns drei Stelette, beren Stuochen freilich hier no mit Muskeln unb 
Schnen bebet find, in einem dem Saltarello ähnlichen Tanze begriffen barftellt. Was biefe brei Geftalten bier im bebeuten haben, 
zeigen und bie übrigen in biefem Grabe befindlihen Reliefs. Da fehen wir nämlich auf dem einen ein Triclinium, am bem acht bärtige 
Männer in griechiſchem Gewande ein Gaftmahl feiern. Aller Blide find auf zwei tanzgendbe Mäbchen gerichtet, denen eine britte 
durch Haͤndellatſchen ben Takt angiebt. Auf dem britten Relief ift der Styrx bargeftellt, Charon mit feinem Kahnt unb ber Gerberus, 
dann aber eime hübſche tanzende Bacdyantin und die elifäifhen Gefilde angedeutet durch Vorbeerbaum und beichatteten Fels.) — 
Offenbar bandeit eb fi) Hier um bie Darftellung bes Lebens, bes Todes und Ueberganges von der DOber+ in die Unterwelt, verfinn- 
bilblicht durch die drei tanzenden Stelette, und des Fortlebens der Seele im Elifium. 

Alfe aud bei den Alten ber Tod oder vielmehr bie Tobten als Gerippe bargeftellt! *} 

Geiſtiger und ebler dachten ſich bie Chriften bes eriten Jahrhunderts den Tod, Für fie war er ja nur ber Befreier von 
den Banden des Irbifchen, von aller Roth und Trübfal des Kampfes. Da erfcheint der Tod als Ackersmann, der im Garten bes 
Vebens eine Blume nad der andern bricht, ober ald Krieger über bad Schlachtfeld ſchreitend und daſſelbe mit Wut düngend, als 
König, der feinen Feinden, ben Menfchen, ben Krieg anfünbigt ober als Richter der bie Menfchheit vor feinen Gerichtſtuhl ladet.) Aber 
fo dachte man ſich ben Tod oder fo ſchildert man ihn, abgebildet ift er damals fo noch nicht worden; war doch das ganze frühere 
gefunde Mittelalter ein Feind vieler allegoriſchen Bilder, es liebte zu ſehr draſtiſche Wahrheit und finnliche Realität. Mit ber 
maſſenhaft betriebenen Belehrung der heidniſchen Völfer tonnte es nicht ausbleiben, daß viele heidniſche Gebräuche ſich in ben chrift- 
lichen Kultus einſchlichen, zuerſt befämpft, ſchließlich aber gemildert und veredelt, vollftändig geduldet und ſogar auf- und angenommen 
wurden. Und man kann nicht engen, daß durch biefe Vermengung altheidniſchen Weſens, namentlih, wo et von bem ſittlich 
teinen und ebelen germanifchen Volte herkam, das Chriftenthum in Kultus, Glauben und Denken ſich reicher geftaltete, heiterer und 
febensfeober wurde. Aus bem ernſten Meltenrichter Chriſtus der erften und firengen chriftfichen Jahrhunderte wirb nun ein mifberer 
Chorführer bed Engelreigens, denn ohne Tanz und Spiel konnten ſich unfere Vorfahren ben Himmel nimmer ſchoͤn und begehrens- 
werth vorſtellen. 

Ein altes Volkslied aud Ermland fantet : 

1, 
»jm binel, im bimel ift freude vil, 
da tanzen di lieben engel, fi baben ir fpil; 
fi fingen, fi fpringen, fi loben got, 
fi preifen Maria, Di muter gottee. 

2. 
Arm ſeelchen, arm feelchen ſtund unter der tür 
umd weinte da von herzen fo fehr: 
»adh feelchen, liebes feelchen, was weineft du? 
wenn ich dich fehe, fo dauerſt du mich!« 

8. 
»Was fol ich nicht weinen, mein lieber got! 
ich hab ja übertreten das zehnte gebot.« 
HSaſt du übertreten das zehnte gebot, 
fo fall auf deine nie und bete zu got. 


4, 
Und bete zu got mit allem fleiß, 
fo wirft du komen in's himelreich (paradeie); 
in’s himelreich im di ewige ftadt, 
da wo di freude Fein ende hat.«) 
Und Ehriftus felber fpricht als Tobtenführer in einem älteren Vollsbuch: 
»Maria, du liebe mutter mein, 
du folt nemen die megde dein, 
di engel und heilgen zwelfboten, 
groz ere haben fi mir erbotten. 
Nim bin di heiligen und feelen al, 
und füer ſi bin mit frölichem ſchal, 
du folt fi füeren maniglich, 
wohl in das ſchoͤne himmelrich, 
da follen fi mit mir und dir gon, 
mein vater wird fi empfangen ſchon; 


1) Wal. Winkelmann i. fi Description des pierres gravöes du baron de Stusch. Florence 1760, Buonarotti I. s Oservazioni 
sopra aleunl frament! di vasi antichi di vetro, trovati ne’ eimiteri di Roma, Firenze 1716, Fieoroni i. #. Gemme antiqus litterat= aliaeque 
rariores ste, Rome 1757 o. Gori L s, Museum Eteuseum, Florentie 1737 u. i « Museum Florentinnm ete., Florentie 1731—1766, ferner 
Montfnucon i. =. Antiquit£ expliquöe, Paris 1719—24 Thl. 1. em. 

2) Scheletri Camani dilueidati dal eanonieo Andres de Jorlo, Napoli 1810, 72 Scten und 4 Tafeln. Sidler, Kuriofitäten. Weimar 
1312. ®& II. Seite 35 ff. Abbildungen finden ſich außer im dem erwähnten Werke von Jorid wo virlfach, u. A. auch bei Pangleid und bei J. Rammann. 

3 Dad Cosatretum (bier der Todie ober die Tobten) muß fchlieglich immer Sinnbild bed Abftcartum'E (hier des Toben) werden, wie bad Zpeielle 
für dad Allgemeine und die ſichtbare Wirkung für bie mirtembe Kraft. 

4 Dal. Wadernagel, ber Tobtemtang Seite 307 ſ. 

) Bornomähb in Wolfe Zeleſchrift für deutſche Metbolsgie IT, Seite 427, auch bei Schröer, Tebteniangfprüche Srite 234 f. 





ich wil euch manche teachten') bringen, 
der heilige geift woll' euch vor fingen: 
die heiligen engel führen ihr faitenfpiel, 
euer freud ıft aus der maaßen vil, 

mehr denn alle augen mögen fehen 

oder alle mund und oren mögen verjäben, 
oder aller menſchen berzen mögen denken, 
das alles wil euch mein vater ſchenken, 
und das alles bat bereit 

die hochbeilige dreyfaltigkeit!?) 

Ein gewilfer Heinrich ven Nörblingen ſchreibt am feine geiſtliche Freundin: »pit bie für mich, das ich den tanz 
eines warbaften lebens trett mach der ſücßen pfifen dins liebes Iheſu Chrifti.«") 

Es führt uns biefe Stelle wieder jurüd von dem Tanz ber Seeligen zu dem Tauze der Tobten; das Mittelalter fonnte 
eigentlih Nichts zum Ansbrud bringen, ohne buch Mimik und rhytmiſche Bewegung der Gliedmaßen es zu begleiten, weil fie 
eben frifcher, urfprünglicer fo zu fagen braftifcher empfanden als wir Stubenmenfichen. Darım tanzen auch Die Tenfel und bie zu 
ihnen Hinabgefahrenen in ber Hölle ebenfo wie bie Seeligen im Himmel. 

Stellte man aber ben Kampf des Lebens mit bem Tode, fei ed nun in ber Natur, wie bad foriele uns erhaltene Spiele 
betunden, fei 8 ben ber Menſchen bramatiich bar, ſo ift es faft felbjtverftändlih, daß dieſer Kampf des Todes mit ben Menfchen- 
findern in Korm eines Wettkampfes auf offenem Schlachtfelde, beim Würfel» oder beim Schachſpiel oder, wie bas bei den meiften 
unferer Tobtentänge der all war, im Form eines Meiben- Tanzes in Scene gefept wurde, bei dem ber Tob ben einzelnen zum Tanze 
auffordert und ungeachtet bes Widerſpruches des Vebenden ihn im Reigen mit fih fortjieht, Da wird feines Alters, feines Standes 
geſchont, Alle — Geiſtliche ſewohl wie Weltlihe — müſſen umerbittlich heran und ſich dem Reigen anfdlichen, 

Ehe wir aber zu ben bildlichen Darfiellungen ſolcher Tobtentänze und ins Beſendere zu bem unfrigen jurüdtchren, müſſen 
wir noch eine frage, bie ſchen oft aufgeworfen und jehr verſchieden beantwortet ift, erledigen. Es fragt ſich mämlih, finb die uns 
überfommenen Tänze in Wort, resp. dramatiſcher Darftellung älter ober jünger als die Bilder, die biefen Gegenſtaud behandeln ? 

Im Allgemeinen kann mar wehl nachweiſen, daß dem in Stein ober farbe bargeftellten Bilde irgend ein Ereignik, eine 
Aktion, die den Stoff für das Bild lieferte, diefem felber veransging.t) Wir malen doc chen erft die Schlacht, wenn fie geichlagen, 
und bie Dramen oder Iyrifchen Erqüffe der Dichter geben dem barftellenden Künftler die Anregung zu feinem Schaffen, Selten um- 
gelehrt! Und bod bat man behaupten wollen, unfere Tobtentangbilder feien rein allegerifcher Natur — ſchon, mie ich eben berührte, 
etwad bem Mittelalter Fremdes — und hätten erſt den Dichtern Gelegenheit gegeben, das Dargeftellte in Verfen zu erläutern. So 
fagt felbft ber Yiterarhifterifer Gödefe: »die Todtentänze gingen and Bildern hervor und wurden durch furze Reime erläutert.<*) 

Diefe Auffaſſung aber haben gewiegte Autoritäten auf unſerm Bebiete — ich nenne nur Wilhelm Wadernagel und 
den Germaniften Echröer — mit fchlagenden Beweiſen bekämpft.“) 

Ich fuchte Ihnen bereits oben bie Grabestänge unb mehrere dramatiſche Aufführungen zu fhildern, von denen einige weit 
früher ftattgefunden, als man Todtentänge abbilbete, denn das erſte nach weisliche Gemälde ift der Stlein-Bafeler Todtentans, der 
frübeftens bem Jahre 1312 feine Entftehung verdankt. Andere folgten denn bald in immer rafherer Aufeinanderfolge. 

Das Tagebuch bes Königs Earl bes VII. berichtet unter dem Jahre 1424 die dramatiſche Aufführung eines Todtentanzes 
zu Beſançon, eine andere Ehronifftelle überliefert, daß am 10. Juli 1453 die fogenaunte Chorea Machabaeorum in Daris auf 
geführt werben ſei.“) 

Chorea Machabaeorum. — bie frangöfifche Bezeichnung für Tobtentänze ift »Danses Macabrese — dieſe Bezeichnung 
bradte Wadernagel anf die ber, daß bie Legende von ben fogenannten Maceabiern, db. b. ben fieben Brüdern ſammt ber 
Mutter und Eleafar, die unter Antirchus Epiphanes den Märtyrerted gelitten, ben eigentlihen Stoff und Urfache aller folder Dar- 
ftellungen in Frankreich und weiter in Deutſchland gegeben hätte.) Da aber diefe Bezeichnung » Chorea Machabaeorum ganz 
vereinzelt daſteht und das dafür fonft immer gebräuchliche Macnbre ſich leicht von dem arabiihen makabiri, welches in Verbindung 
mit Tanz ſoviel heifen würde wie das franzöfifche plaisanterie oder farce de cimetiere, Kirchhofs-Poſſe,“) ableiten läßt, fo ſcheint 
es mir unzweifelhaft, daß wir einmal in den erwähnten ans bem Heidenthum ſtammenden Grabestänzen, dann aber vor allem in 
den baraus hervorgegangenen prorefiionsartigen bramatifhen Schauftellungen die Vorbilder für unfere Bilder zu fuchen haben, Im 
einer Menge mittelalterlicher Dramen bildet der Tod eine ſteheude Figur, ebenfowie Ehriftus und der Tenfel, und felbft ſchon in Euripi 
des Drama Nlcefte tritt ja ber Tod, Omiwroc, ald Perfon anf. Aus dem Mittelalter möchte ich hier neh eine höchſt eigenthüm ⸗ 
liche ſolcher Schauftellungen erwähnen, nämlih ben Aufzug bes Piero di Cosimo zur Carnevalszeit in Florenz im Jahre 1559, 
Da erblidte man zuerſt einen großen ſchwarzen Wagen ganz mit Tobtenbeinen und weißen Kreuzen bemalt von Stieren gezogen. 
Auf der Spipe bed Wagens ſaß bie koloſſale Figur des Todes, in der Hand bie geſchwungene Senfe. Den Wagen umgaben viele 
verſchloſſene Grabmaͤler. Diefe öffneten fih jedesmal, wenn der Ing file hielt, und ihnen entftiegen Geftalten, angethan mit 
ſchwarzer Leinwand, worauf Todten«Gebeine gemalt waren. Auch trugen die Figuren Masten, welde den Hals bebedten und fo 
natürlich ben Todtenfhäbeln gleich) famen, dag der Anblid Furditbar und granfenerregenb war, 


), Trachten forich wie »auf bie Tafel gttragtut Spelfene, alfe bier einfach Speiſen. 

2) Gödrre#, deutfhe Voltäbücer Seite 260. Eine treffliche Allufratien zu obigen ſchöntu Verſen bietet das Tobtentanzbilb in Diisane am 
Iſte See aus dem 15. Jahrhundert. (Liche die Tabelle ber Tedtentauzbilder am Schluß unferee Abhandlung.) Lebrigens if das Webicht aus einem alten 
Nürnberger Drudwerte »Wahrhaftige Beſchreibung des jüngften Gerichts im Thal Jeſarbots 17 « entnommen, 

) MWadernagel, 1. e. Seite 314 nach Heumnanl Opuseula pe, 390, 

% Dal, auf hlerzu Wadernagell. e. Seite 322 f. 

) Möbele, Karl, Gruudrih zur Geſchichte ber demtfchen Dichtung aus den Quellen. 1. Band, Hauneter, 1859. 8. Zelte 361, 

) Auch von Schack, Geſchichte der dramatiſchen Piteratur und Känſte ber Spanier, Berlin 1845 —46 1. Zeite 123 erweiſt treffend, daß bie 
mimifgen Kirdenamfzüge unftreitig bie erfte ber zu dem bilblichen Darftellumgen bed Ledtentanzed auben. 

7) Ducange (Ausgabe von Heuſchel, Be, 4 nme »Machabaeorum ehoren 

9 Walernagel Zeite 317 8 

P) 2amgleid 1, e. I, Seite 290 f. 
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Diefe Todtengeflalten nun ſtiegen bei bem Tone dumpf und rauh Mingender Trompeten mit balbem Veibe aus ben Gräbern, 
ließen ſich auf benfelben nieder und fangen zu einer melancholiſchen Mufit: 

»Schmerz und Jammer, Reu' und Buße 
Veinigen uns immerbar; 
Diele todte Bruͤderſchaar 
Zieht umher und fchreiet Buße u. f. w.« 

Bor und hinter bem Wagen ritt eine große Anzahl gleichfalls als Tobte Gekleideter auf Pferden, die man aus den ge 
brechlichſten und abgemagertften ausgeſucht und mit jhmarzen Deden voll weißer Kreuze belegt hatte, Jeden biefer gefpenftifchen 
Reiter begleiteten vier, auch als Tobte foftämirte Diener, ſchwarze Radeln und eine große Fahne mit Kreuzen, Todtenknochen und 
Schädeln tragend. Hinter bem Triumphmwagen bed Todes ſchleppte man ebenfalls 10 ſchwatze Fahnen her, und während des ort 
ziehens fang die ganze Gefellihaft mit zitternder Stimme das Miserere,') 

Daß felbft heutzutage noch bei ben Siebenbürgifchen Sachſen eine Art Tobtentanzbrama alljährlich und zwar entiweber 
vor dem Abvent ober in ber Woche nach Neujahr in verſchiedenen Ortihaften aufgeführt wird, meldet uns bas Werl »Aus Sieben- 
bürgen® Vorzeit und Gegenwart, « Es ift bad fogenamnte Königslied. Zuerſt fündigt ber ſchneeweiß gefleidete Engel, ein weißes 
Stäbchen in ber Hand tragend, ben Zuſchauern bad Schaufpiel an, Dann tritt der König mit Mantel, Krone und Scepter nebſi 
Gefolge auf. Zufept erfheint ber Tob bald in ſchwarzer Vermummung, bald in ein weißes Leichentuch gehüllt entweber mit einer 
Senfe oder mit Bogen unb Pfeil bewaffnet. Ihm zur Seite ftehen als ſtumme Begleiter fhmarzgelleidet Apotheler und Doktor. 
Das Ganze wirb gefungen. 

Der Engel leitet bad Schaufpiel mit folgenden Verſen ein: 

»Hört zu mit Fleiß und merfet auf, 
Neu Zeitung ich euch fingen will 
Von einem König reiche, 

Der Tob auf einem freien Markt 
Dem König thut nachſchleichen.“ 

Ueberhaupt muß der Engel bie fehlende Scenerie und felbft bie Handlung jedesmal angeben, Es enhwidelt fib nun ein 
Streit zwiſchen König und Tod, erfterer feilfcht förmlich um fein Leben und fucht wenigftens einigen Aufſchub zu erlangen. Wber 
es gelingt ihm nicht: 

»Der König bald entfärbet ſich 

Unb fein Geftalt wirb jämmerlid.« 
Selbft nicht eine Stunde Friſt will ihm ber Tob gewähren unb ber Engel ſpricht wieder: 

»Der König ſtredt bald feinen Fuß, 

Sein ſtolzer Leib fih ganz entlieh, 

Sein Mund that ihm verbleichen, 

Der Mürger würgt ohn' Unterlaß 

Den Armen wie ben Reichen, 

Der Tod kommt oft zu folder Zeit 

Wenn man gebenft er fei noch weit 

Thut feinen Pfeil aubſchießen. 

Darum fo lebe ftets in Gott, 

Wirft Seligleit genießen.« 

Wie ber König hinſinkt, gebt der Tod ab, Die Soldaten legen ben tobten König anftändig auf eine Wahre nieder und 
fingen ein Trauerlieb. 

Der Engel kommt dann aber wieder und berührt ben tobten König mit feinem weißen Stabe, worauf diefer wieber erwacht 


unb mit Eheralbegleitung fingt: 
»Dein iſt die tron', o Herr der Welt, 


Der alles lann und uns erhält! 

Was ift der Menſch? er ift nur Staub, 
Und fchuell des Todes ſichrer Raub, 
Kein Stolz bezeicne unjern Stand, 

Es iſt fürwahr nur eitler Taud, 

O Herr, führ' uns auf Deiner Bahn 
Und nimm uns einſt in Gnaden an.«?) 

Solcher und ähnlicher Schauftellungen lichen fih noch mehrere anführen, Mehrere davon find uns in alten Handſchriften 
erhalten, je z. ®. eines zwiſchen 1496 und 1499 gefchrieben, von Schröder vor einigen Jahren publizirt,“) in dem 30 Perſonen 
allec Stände und Gefchlechter auftreten im Woechfelgefpräche mit bem Tobe ganz ähnlich wie es bei bem unfrigen Der all if, Am 
befannteften find bie Heidelberger und bie Münchener Handſchriften aus ber erften Hälfte des 15. Jahrhunderts, die man als deutſche 
Urſchriften anfehen kann, da ber Text aller Älteren Todtentanggemälde, fo namentlich die beiden Baſeler mit ihm faft noch Abereinftimmen 
und bie urfprünglice Zahl von 24 Perſonen feftgehalten ift, Eine fehr bedeutende dichteriſche Veiftung auf Diefem Gebiete ift die 
fpanifche Danga general de los muertos, ein Tobtentang- Drama aus ber Mitte bes 14. Jahrhunderts, deſſen Handſchrift in der 
Bibliothek des Escurial aufbewahrt wird, und das nah von Shad's*) und F. Wolf's’) Vermuthung zur Darktellung und nicht 


!, Naumann, l. e. Seite 83 ff. 

*) ⸗Das Königbliede, Ein Beitrag zur Geſchichte bei Todtentanzes, — YHurkıng aus einem Vortrage, ber im Sermannfkätter Iwrigverein für 
Firbenbürnifche Vaterlandetunde gehalten wurde. Mus Zirbenbürzend Vorzeit und Gegenwart, Mittbeilunaen ven je. Freuius, J. Saltric. 
DB. Käftuer . Hermannſtadt 1857. Seite 74 — 80, 

9 Shrör, Le. Seite 298 |. 

% son Schad, Geſchlchte ber dramatiſchen Viteratur und Kuuſt der Zponier. Berlin 1846—40. 1. Stite 123 f. 

) A. Wolf in den Blättern für literariſche Unterhaltung 1848, Re 322, 
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zur Erflärung eines Gemälbes biente. Er beftcht aus 79 regelmäßigen achtzeiligen Stanzen, Denen einige Einleitungsworte in Drofa 
dorangeben. Wahrſcheinlich ift es einem noch älteren franzöfifhen Gedichte entnommen.) Auch bie Parifer Bibliethek bewahrt 
mehrere folder Dramen ans dem 15. Tahrhunbert. *) 

Ein Beweis für die vorhin anfgeitellte Meinung, daß Die dramatiſchen Todtentanz Darftellungen älter find als die Bilder, 
kann man auch ned darin finden, daß fämmtliche ältere Bilder im Anſchluß am die alten Texte ben einfachen Reibentan;, abmedh- 
felnd einen Todten und einen Lebenden, aufmweifen, genau fo, wie wir ihn uns auf Kirchhöfen oder Straßen in Scene gefept denken 
können, daß aber fpäter fih bie Bilder ganı frei geitalten, mehrere Vebenbe mit einem Todten zu einer Gruppe vereinigt find, ober 
aber ber Tob tritt in eine ganze Scenerie ein, etwa ein Gaftmabl, indem ber Tob einem ber Zecher den Bedyer umfchüttet u. ſ. w. 

Jetzt fragt es fich aber, wann und warum beguũgte man fih nicht mit ber dramatiſchen Darftellung und wann beganu 
man biefe bildlich auf Kirchhofsmauern ober im Innern ber Kirchen zu malen. 

” Das ältefte Todtentanigemälbe if, wie gefagt, das in Klingentbal oder Klein -Bafel aus bem Jahre 1312, 

Die herrliche alanz- und farbenreiche Zeit ber Hobenftaufen war längft entſchwunden, Kaiſerthum und Papftthum batten 
ſich gegenfeitig geſchwaͤcht, es war eine troſt und freudenloje Zeit, aber mit der Entartung der Geiftlichleit und des Adels begann 
fi bie Bürgerfchaft in ben Städten zn vegen, ans ber geiftlichen, mönchiſchen und von Mönchen geübten wird jept eine bürgerliche 
Kunft, bie von ganz neuen Anfhanunden, Ideen und Formen ausgeht und getragen wird, Daß fih bei der Entartung und Ber 
funfeubeit der höheren Stände bei dem friſchen unverborbenen Handwerler und Bürger eine ſatyriſche und humoriſtiſche Ader regte, 
iſt wohl fehr erflärlih. Warum ſollte dba nicht ein Maler auf bie dee fommen, jene Tänze, die bie Vergänglichfeit bes rbifchen 
barftellten, num auch in marfigen Zügen, nicht ſchönend weder ber Geiftlichkeit noch des Kaiſers, Rönigs unb Ritters, in lebhaften 
Farben auf der Mauer zu entwerfen! Auch ift es wahrſcheinlich, daß bereits zu dieſer Zeit jene Öffentlichen Progeffions - Todten- 
tänze mehr und mehr abnahmen, wie alle Schauſtellungen nah und nad aus ber Ktirche verbannt wurden; und die gegen bie Ueppig- 
feit ber Geiftlichen wie Weltlichen hauptfächlich eiſernden Orden ber Dominikaner und Akranzisfaner, bie für und mit dem Volke 
fühlten, mochten fich wohl freuen über den geißelnden Spott und ben derben Humer folder Bilder; denn gerabe in ihren Ktirchen 
und Kloͤſtern finden wir bie meijten unferer Tobtentanz- Bilder. Zudem predigten noch ſchreckliche Verherruugen durch die Peſt und 
namentlich der Schreiten, aller Schreden, ber fhwarie Tod, der aus China nah Mittelafien und Afrika und von dort auf Schiffen 
im Jabre 1346 nad Europa wie ein Würgengel eingezogen war, die Vergänglichteit alles Irdiſchen fe gewaltig, daß man ber 
Moasteraden und Tobtenfpiele gewiß vergefien fennte, wohl aber banfbar die Predigt in Bild und Wort ven eifrigen Mönchen 
aufnahm, Darum aud bei fo vielen ber Bilder ben Anfang ein Deminitaner oder ranzisfaner auf ber Kanzel maht ober ein 
Beinhaus, in dem beibe, Herren und Auechte, bei einander liegen oder, wie Sermann von AKriplar fagt: der knecht ift dicke 
uber den berren geleget, fo fi ligen in deme beinhuſe.“) 

Bon wen das Klein-Bafeler Gemälde ausgeführt it, wiſſen wir nicht mehr. Es war ein Freskogemälde, foäter in Del- 
farbe reftaurirt, bie Figuren Fräftig fonturirt, auf der Wand bes Kreuzganges bes Auguſtiner · Nonnenflofters in Klingentbal, weldes 
1274 von Walter von Klingen, dem berühmten Minnefänger, geftiftet worden. Leider ift es gänzlich zerftört worden, aber 
ein braver kunſtverſtändiger Vädermeifter in Bafel fhrieb 1766 die Reimfonide ab und zeichnete im folgenden Jahre auch bie 
Bilder, bie noch heute in Baſel aufbewahrt werden. Der Tanz geht von einem Beinhaufe aus, es treten auf ber Papft, Kaifer, 
Kaiferin, König, Carbinal, Vatriarch u. f. w. im ganzen 39 Perſenen, darunter fieben weibliche. Den Beſchluß machen Koch, 
Baner, Kind und Mutter, Geiftlihe und Weltliche find bier wie bei den meilten Bildern je nah Stand und Würbe durcheinander 
gemiſcht. Unter jeder Derfon befand fi ein Text aus je 2X 4 Reimzeilen beftchend. 

Dem Alter nach folgend wäre jept für Deutſchland ein fehr eigenthümlichts Gemälde zu nennen, bad von ben meiften ber 
Todtentanzbefchreiber zu den Tobtentanzbildern geredinet wird, obwohl es gar feine Aehnlichteit mit benfelben bat. Es iſt nämlich 
ein auf zwei Seiten einer Fahne gemahltets Bild, das fi früher in Minden befand, aus dem Jahre 1383; auf ber einen Seite 
ein Föniglich geihmüdtes Weib auf ber andern ber Tob mit der Senfe und die Infchrift Vanitas vanitatum. Im Jahre 143) 
wurde an ber Klirhhofsmauer des Vredigerflofters in Baſel, oder im Gegenfak zu Klein, Bafel auch Groß-Bafel genannt, eine 
ziemlich treue Kopie des Klingenthaler Bildes gemalt. Auer dem Beinhauſe aber wurbe noch ein Prebiger auf ber Hanzel am 
Anfang des Bildes und am Schluß Adam und Era mit der Schlange beigefügt; beide Bilder find aber wabrfcheinlih eine Zuthat 
vom Maler Sans Hug. Kluber, ber das Bild 1565 erneute. Im Jahre 1505 wurde es bei Nacht aus Furcht vor 
den Bürgern der Stadt, die biefes Wild wie ein Wahrzeichen ihrer Stadt cheten und werthſchätzten, zerftört, weil die Mauer, an 
die es gemalt, ben Straßenverkehr hemmte. Aber auch Diefes Bild iſt ums durch treue Abbildungen von Merian bem Welteren 
und Emanuel Büchel erhalten geblichen. Der Tobtentanz zu Baſel, oder wie er gemeiniglich hieß, der »Tod zu Baſel«, hatte 
einen fehr weit gehenden Ruf, ben das Bild bauptfählih ber Verwechſelung beffelben mit den Solbein'ſchen Tobtentanzbildern,, Die 
in gan, und gar feiner Beziehung dazu ſtehen, verduanft; denn Diefe kamen erft im Fahre 1530 zum erften Male im dentſchet Aus 
gabe heraus und bie ganze Behandlung bes Gegenftandes ift eine fo ganz andere; es find eben einzelne Tobesbilder, fo zu fangen, 
aber fein Todtentang mehr. Eine ganze Reihe von Schriften find über dieſen Gegenftand und bie Streitfrage, eb Holbeim der 
Ucheber bed Bafeler Wandgemäldes geweſen, erſchienen, baf eine nähere Anseinanderfegung allen Stoff genug für einen Vortrag 
von einer Stunde gäbe. 

Um Sie, verehrte Amweſende, aber nicht zu ſehr zu ermüben, will ich mur bie wichtigften der Bilder ganz kurz berühren. 

Vor allen zu erwähnen ift zunaͤchſt ber Tobtentanz in ber nörblih an die Marienfirhe angebauten fogenannten Todtenkapelle 
in Fübel, ein Bild, dab fast denfelben Weltruf wie chebem das Bafeler genoß. Das urfprüngliche Gemälde ſtammte aus dem Jahre 1463, 
wurde aber verſchiedene Mafe renobirt und endlich 1701 vom Maler Anthoni Wortmann in Delfarbe auf Leinewand über: 
tragen. Doc bie getrene Wiedergabe ber Koftüme bes 15. Jahrhunderts und Der ganze Stil des jehigen Wilder laffen es merfen, 
















































1) Beorg Tickner, Geſchichte der fhbnen Yiterater im Epaniem, Deutſch von Nic. 5. Julius, Beingig, 1852 und 67 8. I, Gelte 77 f. 
unb IL, Seite 598 — 612, we das gange Brbicht abgebendt IR. Außerdem erfchlen es in einer befonderen Ausgabe von D, Floreuciv Naner, 
Ports, 1856. — Zuerſt ſpricht der Led, dann ein Prediger und mun folgt rim Wechſelgeſpräch des Teint mit felgenden Perſenen: ymel Jungfrauen, 
heiliget Vater, Saifer, Earbinal, König, Patriord, Seren, Enbifchei, Krenfelbherr, Biſchef, Kabalier, Abt, Schildtnappe, Dechaut, Kanfmann, Arhiblaten, 
Aürfpreb, Demberr, Arzt, Pfarrer, Urbeiter, Mönd, Mucherer, Bettelmbnch, Gerichtsdicner, Laſenbrudtr, Mehnungsfübrer, Disten, Stenereinmebmer, 
Subdiaten, Satriften, Nabbi, mauriſcher Priefter, Kircendiener und ſchlichlich Alle inägefammt, die ned nict aufarzäble waren; alfe 35 Grubben. 


2) Tubinal page. 18 f. 











9) Hermann non fkriplar in der Dieiferfchen Ausgabe Seite 164. 
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daß biefe Kopie auf bie Leinewand eine treue und gemiffenhafte gewefen. Die Perfonen find in Pebenägröfe, das ganze Bilb 
eirca 1 Lang und 6° 8" hech. Auf einer grünen Wieſe, im Hintergeunde bag Panorama der Stadt Fübed, tanzen 24 Gerfonen 
einen Reihentanz mit bem Tobe; biefer ift aber nicht vollftänbig als Berippe dargeftellt, fonbern nur ganz hager und mit aufge 
fhligten Unterleibe. Laien und Geiftliche find nicht getrennt und auch nirgends findet fih ein Beiwert, wie Prediger auf ber 
Kanzel, Beinhaus x. Daß aber bier gerabe nur 24 Perſonen auftreten, ift ein deutlicher Beweis, daß dies Wild durchaus feine 
Nachahmung von Bafel ober andern iſt, ſondern daß es im unmittelbaren Unfhla an bie Altern handſchriftlichen Tobtentänze herge- 
ftelt wurde. Leider find uns bie urfprünglihen Verje darunter mit Ausnahme des einen, den bas Kind ſpricht ·O Dor, wo fchal 
if dat voritan?! JE fchal danffen unde Ban nicht ghan« nicht mehr erhalten; die jept unter bem Bilde ftehenden hochdeutſchen 
Verſe find ziemlich feiht und matt bei ber Ermeuerung von 1701 vom Präceptor Nathanael Schlott hinzugedichtet worden. 
Eine Nachbildung bed Lübeder Todtentanzes fcheint das noch zum Theil erhaltene Tobtentanggemälbe in ber St. Nicolai-Ficche zu 
Reval and dem Ende bes 15. Jahrhunderts zu fein und ift and deswegen von ntereffe, als es bie geographiſch- öſtlichſte Grenze 
folder Darftellungen bezeichnet. 

Demnählt zu erwähnen wäre ber im Jahre 1514 von Nicolaus Emanuel Deutfh (geb. 1484, 71530) an ber 
Gartenmaner des Dominitanerklofters in Bern gemalte Todtentanz, ein Reihentanz von 42 Verfonen, Geiſtliche und Weltliche ge 
trennt. Diefes leider im Jahre 1560 zerftärte Wild hatte eine Menge von Bewerten, nämlidf die Darftellung der Verfuhung, ber 
Vertreibung aus bem Paradiefe, ber Gefepgebung, Ehriftus am Ktreuz, Beinhaus, Prediger auf ber Kanzel und ſchließlich ein mähen ⸗ 
der Tod, Bemerkenswerth iſt hier befonbert, baf bie geiftlichen und weltlichen Stänbe gerabe wie auf unferm Berliner Bilde 
getrennt find und daß auch dort mie hier Chriftus am Kreuze vorkommt. Ob bied Zufall ober ob es einem gemeinfamen Vorbilde 
zuzuſchreiben ift, muß bier unentjchieben bleiben; jedoch aud im Berner Texte fanb ich bie und dba an unfere Berliner anklingenbe 
Verſe. Der Stiel ber Malerei ift aber jedenfalls fehr verſchieden. 

Der im Jahre 1824 unter der Tündye aufgedeckte aber fhen 1870 wieder beim Branbe ber Kirche verloren negangene 
Todtentanz in ber alten Dominikanerficdhe zu Strahburg etwa aus dem Jahre 1450 fan als Beifpiel ber Gruppe von Bildern ange 
führt werben, won denen ich oben fagte, daß bei ihmen bereit# ber Urfprung und das urforüngliche Vorbild, nämlich bie Tobtentanz. 
Proceſſion, vollftänbig vergeffen war. Es find einzelne lebendig fomponirte Gruppen nah Rang und Stand zufammengefeht, aber 
durchaus wicht im Tanze begriffen, und ber Tod tritt zu ihnen im braftifher Stellung heran. 

Auch Luzern befigt zwei Tobtentänge, beide noch wohl erhalten, ben einen aus bem Anfang des 17. Jahrhunderts, ein 
Delgemälde von Jacob von Wyl (F 1621), jeht im dortigen Stabthanfe aufgehängt, eine höchſt bedeutende, lebendige und origi- 
nelle Arbeit, der andere, an der Spreuer- ober Müblenbrüde von dem Schüler Wyl's Kaspar Meglinger gemalt, befteht aus 
52 einzelnen Gemälben, bie in ihrer ganzen Kompoſitionsweiſe etwas an,Holbein erinnern, im Bezug auf bie Ausführung ihn 
aber bei Meitem nicht erreichen. 

Mennen möchte ich bier wenigftend nod ben Erfurter Tobtentanz, von 1735 — 1798 gemalt, aber 1872 verbrannt, ber es 
bereits bis zu 56 Gruppen gebradt hat, 

Sehr ähnlich wie bie deutſchen find die noch vielfah wenigſteus im Abbilbung erhaltenen Tobtentänge in Frankreich und 
England, mo unter ben älteren ber zu Pa Ehaife-Dien in der Auvergne aus dem Jahre 1343, im 15. Jahrhundert erneuert, 
einen Meibentanz twieber mit nur 24 Perjonen, wie im Urtexte bildend, eine hervorragende Bedeutung bat, Als Beiwerk finbet fich 
au bier ber Prediger auf der Kanzel und Adam und Eva, zwifchen biefen eine Schlange mit Todtenkopf, In London befand 
fih früher im Tower eine große Stickerei mit bem Todtentanze aus ber 1. Hälfte bes 15. Jahrhunderts, ein anderer in Ponden 
auf Dem fogenamnten Kirchhof ber Vergebung an ber Morhfeite ber alten Daulsfirhe vor bem Jahre 1430 von einem gemwiffen 
Senken Earpentier gemalte Tobtentanz mit 35 Perfonen hatte Verſe, die ein Mönh Tohn Lyudgate (+ 1460) aus dem 
Franzbſiſchen bes Darifer Tobtentanzes überfept hatte. Leider wurde biefer fogenannte Paulsſstanz bereits im Jahre 1549 beim Ab. 
bruch des Slofters mit vemictet. 

In Italien find und nur zwei Tobtentanzbilber, oder, wenn man will brei, erhalten geblieben. Das erfte, in bie Klaſſe 
biefer Darftellungen faum zu rechnen, ift doch deshalb chen interreffant, weil es zeigt, wie wiel lebendiger dramatifcher bie Ttaliener 
den Tod darzuftellen wuften, wie bie Deutſchen und Franzoſen. Es ift nämlich ein kleines Marmorrelief, links vor der Sauptthür 
von St. Pietro Martire zu Neapel, 1294 von König Karl IT. geweiht und mit Domintfanern befeht, das bald nad dem Einzuge 
bes ſchwarzen Tobes in Italien entjtanden ift. Darauf ift der Tod zu fehen mit 2 Kronen auf bem Haupte, einen Sperber in ber 
Linlken und eine Schlinge in der Rechten; ihm gegenüber fieht ein Kaufınann, ber einen Welbbentel ausſchüttet, unter ihren Füßen 
Tiegen Leichen von hohen Geiftlichen, Männern und Frauen. Eine Tafel zwiſchen beiden Figuren enthält eine italienifche Juſchrift, bie 
au deutſch etwa jo heift: 

»";h bin der Tod, ber auf Euch weltliche Leute Jagd macht, auf Kranke und Befunde Tag und Nacht jage ich fie; 
Niemand entflieht in bie Höhle um meiner Schlinge zu enttommen, welde-die ganze Welt umfaßt und das menſchliche Geſchlecht. 
Deßwegen tröfte fih Niemand, fonbern lebe voller Angft und Sorge, weil mir Gefohlen ift, ben zu ergreifen, ben das Loos trifft.« 
Mögen biefe Abbildungen bed Todes zur Warnung dienen, und möge man baran benfen, ſtark zu werben auf bem Wege bes 
Heils. — »Mlles will ih Dir geben, wenn Du mich entweichen läft. — »Wenn Du mir geben fünnteft fo viel, wie ih von Dir 
fordern fann, fo fannft Du bem Tode doch nicht entfliehen, wenn Did das Schickſal trifft. — Taufendfachen Preis bringe ih Dir, 
Gott Vater, ber beiligen Dreieinigkeit; zweimal haben fie mid; erreitet, alle andern find bem Gerichte übergeben. ch Franzisko von 
Grignale war es, ber biefe Erinnerung verfertigen ieh im Jahre 1361 im Monat Auguft.s 

Als König, Triumphater und Gerichthalter erfcheint der Teb auch am Giebel der Kirche de'Disciplini eber della Mise- 
rieordia in Elufene (Provinz; Bergamo) in einem jfresfogemälbe etwa aus dem Jahre 1450; mit Krone und Herrſchermantel 
angethan fteht der Ted auf dem Rande eines Sarkophagene, in welchem Päpfte und andere Hohe geiſtliche MWürbenträger Liegen. Um 
den Sarg herum fteben Kaifer, Papſt und Geiftliche aller Urt, dem Tode Gefchenfe barbringend. Rechts und Links fiehen noch zwei 
Tobte mit Köcher und Bogen. Unter dieſem Bilde it dann noch ein Neihentang bargeftellt, abwechfelnd ein Tobter und ein Leben 
ber, aber nur Laien. 

Das britte Tobtentanggemälde, gleihfals noch bem 15. Jahrhundert angehörend, befindet fih in ber Kirche della Ma- 
donna della Neve zu Difogne am Ifeo-See und wird dem Maler Ambrogio Borgoguone da Fofſano zugefchrieben. 
Das Bild zerfällt in 2 Theile: Auf dem einen ſieht man finfe den Tod als Triumphator mit bem Bogen, in ben er 5 Pfeile 
geſpannt bat; ihm nahen, ihre Schäge ihm anbietenb Papſt, Karbinäle, Biſchöfe und allerlei weltliche Leute. Auf bem anbern 
Theile ficht man verſchiedene Laien, Serjöne, Könige, Apoftel und voran Ehriftus, Maria an der Hand führend; ibnen gegenüber 
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fteht der Tod wohl mit dem Bogen aber ohne Pfeile, zum Zeichen, daß er bier feine Macht mehr habe. 
Mutter bier wieder ald Scelenführer wie im oben mitgetgeilten viede dargeſtellt. 

Ich glaube hiermit bie Darftellung ber verfchiebenen Tobtentänze fliehen zu Tönnen und bemerfe nur, dah von ben 
54 Tobtentang Dorftellungen — die Drudwerte ausgeichleflen — bie mir zu ermitteln gelungen find, wur 16 noch erhalten geblieben. 
Bon dem übrigen aber find uns noch viele in guten Abbildungen bewahrt, Die fogenannte Darftellung von den drei Todten und 
den drei Lebenden, bie auf einer im 13. Jahrhundert niebergefchriebenen franzöſiſchen Legende beruht!), habe ich hier übergeben zu 
fönnen geglaubt, da ihre Gegenftand wohl zu den Tobes-, aber nicht iu den Tobtentanzbilbern gehört. Es find im Ganzen 11 
folder Darftellungen belannt geworben, bie meiften in Frankreich, nur eine in Deutſchland. 

Bon den ſechszehn, wie oben angedeutet, und erhalten gebliebenen Todtentanzbildern iſt mit bas interefiantefte, wenigftens 
archaͤologiſch fehr wichtig daB Berliner Bild, mamentlih, weil c&, Dank der es bebedt babenden Tüncde, vor Renovativn und 
Veränderungen in bem mobefüchtigen 17. und 18, Jahrhundert glüdlich bewahrt werden ift, was faft von feinem ber übrigen un- 
bedingt gejagt werden kaun. 

Wie bei fo vielen Bildern und Kunftwerten bes Mittelalters meldet auch bier nicht Urkunde, nicht Chronik den Namen 
bes Künftlers und bie Zeit ber Entftebung, jo daß wir lediglich zur Beitimmung ber Zeit einmal auf ben Bau, ber das Bild in 
fi aufgenommen, banı aber auf dem Charakter und Styl des Bildes felbft angeriejen find. 

Selbjt über die früheren Bauperioben ber Kirche fehlen die Nachrichten; erft aus einer Urkunde nom Jahre 1292, dann 
aber mit voller Sicherheit aus einem vom Jahre 1294 datirten, von fehs Biſchöfen ausgeftellten Ablakbriefe?) Dürfen wir auf das 
Vorhandenſein der Marienliche ſchliehen. Anßerdem aber finden ſich einzelne Bautbeile, jo namentlih bie pilafterartig vertretenden 
Dfeiler im Chor mit gegliedertem Kämpferſimſe und die Granitmauer bed nörblicen Seitenfchiffes mit einem ſchweren einfachſt geglie- 
derien ſpihbogigen, jegt vermauerten Portale, bie ihrem ganzen Style und ihrer Conftruftionsweife nach zu urtheilen in bie Zeit des 
fogenannten Uebergangaftoles, etwa ins Ende bes 13. Jahrhunderts zu jegen find. Die Hirde hatte Damals eine weit einfachere 
Geftalt wie heute, fie beftand aus einem rechtedig geſchloſſenen Chor und einem breiteren, jedenfalls dreitheiligen Schiffe, vieleicht noch 
ohne Thurm. 

Im Tahre 1327 war bie Kirche der Schauplap eines befannten ſchrecklichen Ereigniffe: die aufgebrachte Menge trieb nämlich 
den Propſt Nicolaus von Bernau gewaltfam aus ber Kirche und erſchlug ihn dicht vor dem Kaupteingange Ein Bann wurde 
darauf über Kirche und Gemeinde verhängt, ber erſt im Jahr 1335 gelöft wurde, als die Bürgerſchaft einen Altar und Seelen- 
meifen für ben Ermorbeten ftiftete und ein Kreuz mit ewiger Yampe, das neh heute am Weftportal der Kirche linfer Sand vorban- 
bene, errichtete. Die völlige Entfühnung fand erft im Jahre 1347 ſtatt. Bis zum green Brande des Jahres 1380, der die Stadt 
und bie beiben Pfarrlirchen einäfcherte,*) fehlen alle Nachrichten. Im folgenden Jahr ſchon ertheilt der Kardinal Mileus im 
Auftrage Papſt Urban's VI. Allen, die zum Auſbau der abgebrannten Kirchen etwas beitragen würden, einen hunbertjährigen 
Ablaß. Im Tahre 1405 fchenft der Bifhof Johann von Vebus der Kirche mehrere Reliquien, nämlib ein Stüd vom Kreuze 
Ehrifti, von ber Milch ber heiligen Raria x.?) Alſe muß die Kirche im Weſentlichen bereits wieder aufgebaut geweien fein. Und aus 
einer Urkunde, daß bie Kirbenvorfteher mehreren Verfonen eine Rente verfaufen, um bas @elb »in uvſer liven (frouwen) Floftsrne 
gebuw und beites zu verwenden,*®) gebt bewor, daß ber Thurm mwenigftens bereits damals im Bau begriffen geweſen it. Ein 
Ablaßbrief aber des Bifhofs Joahim von Brandenburg vom Tahre 1490 zum Behufe der Fertigftellung des Thurmes und 
des Anfaufes von Gloden nennt den Thurm novam turrim in parte edificatam, und Yübfe glaubt daraus fliehen zu müſſen, 
daß mit dem neuen Thurmes nicht ber 1418 bereits genannte gemeint fein fünne und bak eine theilmeife Zerſtörung befielben nad) 
biefem Jahre müſſe ftatigefunden haben. Dech können wir jebenfalls, auch nah dem Style des Thurmpertales zu urtheilen, 
annehmen, daß menigftens ber untere Theil des Thurmes in der Mitte des 15. Jahrhunderts fertig geftellt war und nichts 
mehr im Wege fand, ihn auch mit Malereien zu fhmüden und Kapellen und Altäre bort einzurichten. Urſprünglich bildete ber 
Thurm eine durch brei hehe Spigbögen nach ben drei Schiffen der Kirche hin geöffnete Vorhalle. Erſt im fechsjchnten Jahrhundert 
wurben bieje drei Deffnungen vermauert, um auf bie damals errichteten Emporen vom Thurm aus Treppen zu biefen anlegen zu 
Lönnen, wobei mehrere Figuren des Todtentanzes theilweiſe zerftört und buch bie Treppenmangen verbedt wurden, Diefe Wange 
wurde erft jept nad Wicberentbedung bed Bildes etwas von der Wand abgerückt. 

Hier alſo in der nördlichen?) Thurmhalle, bem durchs weitliche Dortal Eintretenden zur Linken zieht ſich um Die Wand und 
bie vorfpringenden Pfeiler berum in einer Länge von 22,676 Meter und einer Höhe von 1,958 Meter unfer Todtentanz, beffen 
einzelne friguren, Danf einer glücklichen Auffriſchung und tbeilmeifen Ergängung ven ber geichidten Hand des Malers Fiſchbach 
aus Düffelborf, jetzt wieder wie ehedem ernſt und feierlich anf bie Kirdyenbefucher hernieder fehen. Diefer Ernft in Geberbe und 
Haltung, die Rube, bie über bem ganzen Bilde liegt, bie faft noch wypiſch gehaltene Gewandung, dabei aber doch ſchon das Streben, 
jede Figur individuell zu neftalten, ihr ein charakteriſtiſches Gepräge zu verleihen und bie fhen weniger fteife Stellung der Figuren 
beuten uns fiher an, daß bas Bild in einer Zeit entanden fein muß, wo man bie alte ſteife, typiſch fchaffende Schule verlieh 
und anfıng reale, wirklihe dem Leben entnommene Bilder zu ſchaffen, alfo in einer Uebergangszeit, die wir vaſſend um 1450 
anfegen können. Erlaubte uns alfo der Bau des Ihurmes bereits hier eine Malerei annehmen zu dürfen, fo können wir nun auch 

I Im Baufe des 13. Jahrhunderts erfchien rim ftanzöſiſches Wert »Li trois Mors et li trois Wise; ed erifirte im brei ſchelnbar gleichzeitigen 
Exemplaren in ter Bibliethek des Hetjoga von Pa Balliere, aber biefe yigten einige Verfchiebenbeiten und lieferten and die Namen zweier Autoren, 
Baudoin de Comls and Nicolas de Marginal, (Untalogue de In Vallitre no 2736 — 22, 23 und 25.) Diele Dichter erzählen, daß drei vornchme 
Jünglinge, im Walde jagend, ven einer leiden Anzabl Ihredlicher Befpeufter angebalten mwurben, bem Bilde des Tedes, von denen He eine ſchrecliche 
Vredigt über die Vergänglichkeit mernfchlider Größe erhielten. Val. Lauglois I. p. 107, Deute pag. 41 M. und Jublaal pag. BL Mus wei 
maittelnieberdeusfche Bearbeitungen dieſet Legende find vorhanden. Val. Wadlernaael, ©, 321, Anmk. 80, 

2 €, Fiditin, bikerisch-biplomatifhe Veit. 4. Geſch, der Stadt Berlin. Bd. IT. S. 29. 

®, Angelus, chronieon March. S. 165, Küfter, Altes und Reued Berlin IE, 438 8, 3. 

9 Fibdicin a. a. ©, I, S. 282, 

s, Fidiein 0.0. O. TIL, 8. 287. 

* Fiditin a. a. O. I, 8.233. IL, S. 238. 

7) Es ſcheint abfichtli gefdeben yu fein, daß man die Todtentänge fo biefig am der Mordfeite der Gebäude anbrachte, wielleiht, meil ber alte 
buntle Morben dem finftern falten Tode in dem gerne fimbollfirenben Mittelalter am beten emtiprah. Se geſchah es wenigltend mit dem Todtentängen Ju 
St. Paul in Loudon, in Eherbourg, Ehaifedien, Strakburg, Lübed mund a. Orten, 
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nad dem Style des Bildes zu urtheilen, dieſes mit ziemlicher Sicherheit im bie Mitte bes 15. Jahrhundertä oder wenigſtens ſeht 
bald nad 1450 fegen. 

Wer das Bild dort geftiftet habe, ob bie Kalanbabrüber, wie Lübke vermuthet, bie in ber Kirche allein fünf Altäre 
befeffen haben, oder ob es bie Bürgerfhaft der Stadt auch noch zur Erinnerung am jenen ſchrecklichen gerade an biefer Stelle verübten 
Mord am Propft Nicolaus bat anfertigen laffen, muß bis zar Auffindung grünblicherer Beweiſe vorläufig unbeantroortet bleiben, 

Um zur Darftellung bes Bildes und feinem barunter ſtehenden Texte num endlich überzugehen, fo fehen Eie einen langen 
mehr ſchreitenden als tanzenden Reigen bier vor fih, ber linls von einer Kanzel, auf ber ein Franziskaner die Vergänglichteit bes 
Irdiſchen predigt, ausgeht, beginnend mit dem Küfter unb an ber Streuzeägruppe mit dem Papft endigend. Es find vierzehn Der 
jonen, dem Range nad georbnet. Zur Rechten bed ſtreujes zieht fi dann ein Reigen ber Weltlihen, vom Kaifer herab bis zum 
Rareen, Die fepte vollftändig vernichtete Figur wird wohl nach Unalogle der übrigen Bilber eine Mutter mit ihrem Kinde geweſen 
fein. Mit ihe würde auch der Reigen der Meltlichen vierzehn Derfonen umfaffen. Der Tanz geht auf einer grünen Ebene vor ſich, 
im Sintergrunde Walb und grüne Sügel, unter deuen wir wohl faum ben Kreuzberg mit feinen Ausläufern vermutgen bürfen, 
Daß biefer Tanz wie auch bee Lübeder auf grünem Wicfenplane dargeftellt ift, it auch wieder eine Beſtätigung meiner vorhin anf 
geitellten Behauptung, daß dieſes Bild eine wirklich ftattgefundene Tobtentamgprozefjion auf bem Kirchhof oder auf dem Unger zum 
Vorbilbe gehabt haben müſſe. Die Krenzesgruppe mit Maria und Johannes könnte man ſich dabei in Stein oder Holz gefertigt 
benfen, an ber hin fi ber Zug bewegen mußte. Selbjt die fteineme Kanzel links am Ausgange könnte eine Nachbildung folder 
uch heute an vielen Kirchen bes Mbenblanbes befinblidyen für Predigten unter freiem Himmel beftimmten Lectorien fein. 

Unter ber Kanzel, auf ber ber Franziskaner in brauner Kutte fteht, liegen zwei Fragenhafte Thiergeftalten; das eine Un 
geheuer bläft die Sadpfeife, das andere hat wie zum Lauern ober Horchen feinen Kopf dicht an bie Erbe gebrüdt. Beide follen 
jedenfalls den Teufel barftellen, wie er auf bie Seelen ber Menſchen lauert und ihnen dann zum Tanze aus dem Diefleits mit 
hoͤlliſcher Mufit auffpielt. Den Reibentanz beginnt auf biefer Seite ber Küfter in blauem Unterfleide, ein weißes Chorhemd darüber, 
das Schlüſſelbund in ber Sand, Die folgende Geftalt war vollſtändig vernichtet und ift ergänzt worden; aus einer Stelle bes 
fäbirten Textes aber Täht fh auf einen Kapellan fließen. Damm fommt der Offizial, der geiftliche Richter in dem feinen Staub 
charalteriſirenden rothen Gewande, ber Auguftiner im einfacher grauer Kutte, ber Prebiger mit weihem Untergersande, durch ein 
feinered Gefiht von ben biäher Genaunten unterjchieben, der Stirchhere im rothen Gewande, der Karthäufer bie Kapuze über ben Kopf 
gezogen, und ber Doktor. Diefer, im Mittelalter zum geiftlihen Stande geredinet, prüft bebentlih das Glas. Sein Kopf ift 
bejonbers ſchoͤn und haraftervoll gemalt und bat eine ganz merkwürdige Uchnlichkeit mit bem Kopfe des Doftors im Lübecker Lanze. 
Auch die Stellung und Haltung des Armes mit dem Glafe ift fehr ähnlih, — Alles Umftände, bie auf ein gemeinfames Vorbilb 
binbenten könnten. Weiter folgt ber Mönch im lehmgelben Mantel, bie feine und zierliche Geſtalt des Domherrn mit feinem ſchwarzen 
Mäntelchen über bem weißen Umterfleibe, bad wieberum ein blaues barunter vorſehen läßt, bie feifte berbe Geftalt bes Abtes mit 
feinem Stabe, der Bischof mit bamaftenem Dber- und Untergewande, beide mit breiten Goldborden eingefaßt, dann ber Starbinal 
in rothem Mantel und Hut und enblih der Vapft mit dreifacher Krone und reihen Gewande. Auch ihn, ben Unfehlbaren, greift 
grinfenb ber Tob an, ber hier, und mur hier allein, ohne das weiße Grabtuch erfcheint. Bemerkenswerth find noch bie meiſt böh- 
nifhen Grimaffen ber Tode, bie aber alle weſentlich verſchieden gebildet find umb ſchon beshalb in dem Verfertiger des Bildes 
feinen To ganz ungeſchickten Künſtler vermuten laffen. 

Durch braune Streifen von ben beiden Reigen getrennt, wie ſich ſolche rings um das Bilb, nur breiter ziehen, ficht man 
Chriſtus mit geſenltem Haupte, mit dem rothen Kreuznimbus auf grünem Grunde am hocherrichteten Kreuze bangen, links bie Mutter 
in blauem Obergewande bie gefalteten Hände nadı oben gerichtet, das Haupt aber ſchmerzlich gefenft; rechts freht Johannes im rothen 
Mantel über dem blauen Untergemande in anbetender Stellung. 

Den Reihentanz ber MWeltlihen von bier beginnt ber Kaifer mit Krone und Scepter in einem blauen unb goldigen langen 
Gewanbe, ihm zunãchſt ſteht die junge Kaiſerin, einen weißen Schleier unter ihrer Krone, dad rothe ſchleppende Obergewand mit ber 
Rechten zum leichteren Screiten leife empornehmend, fo daß man das blaue Unterkleid etwas vorſehen kann. Es folgt ber fehr 
jugendliche König mit langem blondem Haar und eigenthümlichen hellblauen Tuchfhuhen und weißen Strümpfen angetban, bann ber 
vom Kopf bis zu Fuß geharniſchte Ritter, das breite Schwert wie zum Parademarſche in der Rechten, ber Junker im blonden 
Gelode ohne Helm im zum Theil vergoldeter Rüftung, der Bürgermeiſter in ber velzverbrämten Schnube und dem fhwarzen Barette, 
ihm zunächft fonderbarer Weife ber Wucherer in feinem Heilgranem auch mit Pelz verbrämten Rode, grauen Strümpfen und ſchwarzen 
Schuhen, bie mit metallenem Bügel verfehene Taſche am Gürtel tragend. Dann folgt der Tunfer mit reichen blonden Saar, befleidet 
mit einer Urt kurzen grauen Toppe und vötblich gelben eng anſchließenden Beintleidern, das furze Schwert vorne am Gürtel, ferner 
der Kaufmann, gleichfalls wie ein Kavalier gekleidet, der Amt, d. b. Sandwerfsmann, im roten Kittel ein blaues Täſchlein an ber 
Seite unb grauen Beinkleidern, der arme wie auf recht plumpen Selzihuhen einher ſtolpernde Bauer in grauem Kittel und granem 
Barett, endlih der Narr mit Beinfleidern, von denen das eine grün, das andere gelb ift, und einem Echellengewanbe; eine Paufe 
fteht vor ibm. Leider bat der Reftaurator Hier cin Berfehen begangen: er hat nämlich bie Füße in das Infirument hineingeſetzt. 
Lübcke bielt dieſe Figur für einen Koch. Den Beweis, Daß «8 aber ein Narr fei, werde ich gleich nachher bei der Mittheilung 
bes Textes geben. 

Leider ift der Text an vielen Stellen ganz unleferlih geworden, an andern Stellen gamiht mehr vorhanden, fo daß ich 
Ihnen bier leider nur ein Bruchſtück verführen fann. Einiges fonnte Lübke, ber im Jahre 1860 den Text mit Mabmonn ent 
zifferte, namentlich nach Anfeuchtung ber betreffenden Stellen mit bem Schwamm und warmen Wafler, moch ziemlich deutlich leſen, 
was heute unleferlic geworden, Manches aber ift auch noch fpäter bei der Renovation wieder zu Tage getreten. Einige Stellen 
fonnte ich mit gutem Bewußtſtin im Auſchluß an andere Tobtentanztegte, namentlid die älteren Lübecker Drude, ergänzen. Dod 
fehlt immer noch jehe viel, Es waren im Ganzen 362 Verfe, von denen immer noch mehr ald bie Hälfte erhalten geblieben find. 
Sie vertheilen fih fo, daß unter jeder Perſon 2X 5 folder Reimztilen fichen, aud unter ber Rreujeögruppe. Nur unter dem 
Franziskaner auf ber Kanzel fiehen ober ſtanden vielmehr vierzehn folder Verfe, die als Einleitung zu dem Ganien bienen follten, 
Der Anfangsvers einer jeben Perfon, auch jebesmal der des Todes iſt durch eine rothe Initiale bezeichnet. 





Yafel 6. Berliner Denkmäler, 3 


Ürtert und Weberlegung des Berliner Todtentanzes. 


Sranzisfaner.') 
Hoͤr Jet dy bruder van funte francierus orden 


2... eyneme predick ſtuol onde feerth . . . . . 


Reden kund Je gy finder grot 
Ru möde gy lideln dem bitteren doet 


ER EN den Eonde an lien 


redy 
den pypen wife 
e]terve?) yo dy I de fand 
twei]t also dy klokke klãck 
Don den Ifrũden we vorgete 
II des dat fulde ay weten. 


Küfter. 


b Her koſter va der kerken kametlher 

Gy ſynt hyr geweſe alze eyn volr]beder") 
JE wil vor an dem dantz met Jw ſpringhen 
Dat jw de flotelle alle ſcholen klynghen 
legget dat tidebuck ) fnel uth jwer hant 

. Je byn dy dot ik neme nymandes pant. 
Od gude dot frifte my doch noch eyn iar 
Wite myn levit *) yo noch gar unflar®) 
hadde it wol [tidig] wel gudes ghedan 

So muchte if nu froliden mer dy gaen 

Och we fal if nu nicht [enger meyr] beyde’) 


Frauziskaner. 


Horet den Bruder von Sauct Franziscus · Orden 
einnebmen Dredigt-Stubl und Siß 
Reben konntet ihr freilich arch 
Nun müßt ibr leiden ben bittern Tob 
ben fonnte am Yeben 


den Pfeifen meide: 
Sterben ift ber erfte Sarg, 
Zweitens alfe ber Gleden · Klang, 
Von ben freunden wirft vergeffen 
Drittens, das follt ihr willen. 


ſtäſter. 


Herr Küfter von ber Kirchen fommet ber, 


Ihe ſeid bier geweſen als cin Vorbeter. 

Ich will voran den Tan, mit Euch fpringen, 
Daß auch die Schlüſſel alle follen fingen. 

Leget Das Zeitenbuch ſchuell ans eurer Sand, 
Id bin ber Tod, ich nehme Niemandes Pfand. 
Ab, guter Tod, frifte mir doch nod ein Jahr, 
Denn meine Hinterlaffenihaft iſt noch gar unklar. 
Hätte ich wohl zeitig viel Gutes getban, 

So möcht ih nun fröhlich mit die gehn 

O web! fol ih nun nicht länger mehr warten ! 


dat Iydent Iheſu muchte my [fcheydin. Das Leiden Jeſu möge mid ſcheiden! 


Tapellan.®) | Capellan. 


aberyde beden 
de treden 


n ghehauen 


weiter gehn 
befteben 


t) gübfe beginnt in feiner MWiebergabe des Zexted mit bem Mittelbilde »Ehriltus am Kreuze, gebt darm Me geiftlichen Stände bis zum Küſter 
berunter unb ambererfeit? vom Siaifer bil zu feinem vermeintlichen Koche. Ich glaube befier ber Meidenfelge, bie bad Bild felber giebt, gu folgen, zumal, 
da glei ber Ted zum ſtüſter Saat: »ich will woran den Lan mit Euch fpringen,e freilich fagt der Ted baffelbe auch zuın Dapfte, diefeß vielleicht aber 
wur im Mnfblaf am bie Älteren Texte, in denen allerbiond der Dapt daufig den Meigen eröffnet. 

2) Am Schluſſt bed Labecker Tedteutanges ſpricht ber Ted: 

Bytterlyken ſterven is de erfte fand, 
De ander ie der Floden Hand, 
Der drydde is, in Forter Aunden, 
Werfte vorgerten van dynen frunden, 
Ich habe verſucht unfere ſehr yreftörten Verſe dieſen gemäß zu ergänzen, Das fonach Mlappenbe »III dere (britten®) it allerdings auffallent, 
9 »pobedere = vorbeder war bri Anftuchtung ber Wand neh ganz beutlic zu lefen. 
) tidebuct, Zeitenbuh. Se heift nach bemte in Dem. Vorpommern bad Rechaungsbuch, in dad ber Füfter die ſogenannten Feitengelder {tem- 
oralts, daB Gehalt bed Predigets), bie er einziehen hat, rinträgt. I. Berd 40 beim Offizial, wo wohl ganz allgemein nur ein Eintragungs » Buch 
P g g gung 
darunter zu werfiehen iſt 

®) levent iã bier wohl wicht mit »Vebene am überfegen, da auf dieſes nicht techt das Eigenfhaftämort »unklar« paft, ſendern mit +Sinter 
lafſenſchaft, Erbfhaft.e Val, daya "Werfuch eines bremiſch -nieberfähfifchen Mörterbuchet. Bremen 1767 — 714 unter »Leren« Mr. 2. 

©) Bygl. dazu ben Ludeder Text ven 1520 unter »Kanfınann«, 

?) beyden, niederdeutſch gleich warten. 

Da birfe Figut volltändig errihmnaden und dann ert bei der Meflauratien ergänıt worden mar, fo it auch Die Bezeichnumg al® Gapellan 
under und nur amd dem »ghetyde beten“ — »bie Zeiten deten⸗ in Vers 31 und aus der Stellung zwiſchen dem Müller umb bem Dfkyial zu vermutben. 





Offiziel. 


Oy kluke wyfe man ber official’) 

. IJw tidebuf*) vo yn dat decretal 

Bor hadde jw vele wilfer?) gbeuen 
muchte*) gy nu bir ewichliten leiten 
wat belpet dat gy vele appellyeren 

ay muthen met my an dank baniren ®) 
. Och dot if bebbe dat wol eer geleſen 
Dat dynes richtes nymant Ban gbenefen 
Dy richter is fo hoch beferin nen“) man 
Der van em nymant wol appellyren fan 
War belpet dat if wele blafe den wynt 
. funder help my nu jheſu mariam kynt. 


Auguftiner. 


Her anguftiner gheſtlyke gude man 

volget my ok ma vnde ſchedet dar van 

Dy beghiftinge) yo jw nicht ghegheuen 

Dat gy hyr konen ewichliken leuen 

. Dar ume feet wu i® jw vor Ban reigen®) 

Dy abeftlifen fteruen alſo de leygen 

Och leue dot wur Fomeftu fo drade?) 

Beide doch fo langhe beth dat iE dv lade 
Sunder du bift eyn felgen wunderlike kumpan 
. IE wil edder if wil nicht ik muth mede dy gan 
Dar fyn alle menfchen tho uterforen 

belp jbefu dat if nicht werde vorloren 


Prediger. 


Her predeker gy ſchult jw nicht vorveren !°) 
Vnde nicht alto ſere gegen my weren 

Ik byn dy doet jwe alder hogheſte raet 
Dantzet nu met my vnde weit nich quatt) 
Vele fcarmone hebbe gy van my geban 

gy mutben ok mith my an den dan ghan 
Och gude doet geff my doch noch lengher frift 
. wen du myn alder leuefte kumpan bift 

och my dundet if Pan mer dy nicht wynnen 
och wat fal if arme man nu beqynnen 
Snelliken fteruen is eyn grot vngheual'*) 
help my jheſu onde den geiftliten al. 


Richberr. 


75. Her kerkhere jw is vele bevalen 

TE byn dy doet ik wyl jw nu ok halen 
Jw was yo vter maten wal gelungen 
wen gy dat requie badden gheſunghen 
hevet dat nu ok van jivert wegen an 








Offizial. 
Ihr kluger weiſet Mann Her Offizial, 


. Euer Zeitenbuch iſt in dem Decrctal. 


Gott hatte euch viele Vollmacht gegeben, 
Möchtet ihre nun bier ewiglich leben. 
Was hilft euch das viele Appelliren, 
Ihr müßt mit mie am ben Tanz baniten 


. Ma, Tod ich habe das wohl eher gelcfen, 


Daß Deines, Gerihtes Niemand kann genefen; 
Der Richter ift ein fo hoch gefeffener Mann, 
Bon bem ihm Niemand wohl appelliren kann. 
Was hilft’, daß ich viel blafe den Wind 


),. Doch bilf mie nun Tefu Mariä Kind. 


Anguftiner. 
Herr Auguſtiner, geiftlicher guter Mann, 
Folget mir auch nach und fcheibet daven! 
Die Freiheit iſt euch micht gegeben, 
Daf ihr bier könnt ewiglich leben: 


. Darum feht, wie ich euch vor fann reihen, 


Die Geiftlichen frerben gleich ben Paien, 

Ms, lieber Tod, wie fommft du fchmeil! 
Mart doch fo lange, bit daß ich dich lade. 
Aber du bift ein ſeltſam wunderlicher Kumpan ; 


0. Ich will, ober ich will nicht, ih muß mit dir gehn, 


Dazu find alle Menſchen ausertoren, 
Hilf, Jeſu, dak ich nicht werde verloren! 


Drediger. 


Here Prediger, ihr ſollt euch nicht erſchrecken 
Und nicht allzufehr gegen mich wehren. 


55. Ich Bin ber Tob, emer allerhöchfter Rath, 


Tanzet num mit mir und feib nicht auat (böfe). 
Biel Reden habt ihr von mir gemacht; 

Ihr müßt auch mit mir an ben Tanz gehn. 
Ach guter Tod gieb mir doch noch länger Friſt, 


. Denn bu mein allerliebfter Kumpan bift. 


Ad mich bünfet, ich kann mit dir nicht flreiten! 
Ach was foll ih armer Mann nun beginnen! 
Schnell fterben ift ein großer Unfall; 

Silf mir Jeſu und den Geiftlichen al. 


Kirchherr. 


. Herr Kirchhert end iſt viel befohlen, 


Ich bin der Tod, ich will euch nun auch holen. 
Euch war ja außer maaßen wohl gelungen, 
Wenn ihr das Requiem hattet gefungen, 

Hebt das nun auch von eurehwegen an! 





80. Ich will euch vortreten, wie ich's meine. 


80. JE wyl jw vor treden alfo it man'?) 


13 Official iſt ber geiftliche Richtet eine? Biſchefs, bem auch mohl andere Verwaltungogeſchafte übertragen marden. Der Yübeder Tezt ven 
1520 dat ⸗Gy geyftlifen richters ok du officiale. 
“2, tidebutk vgl. Vers 19. 
3) wilfer foriel mie Macht, Vollmacht. z 
4 Der Sinn biefed mad des vorhergehenden Verſes iſt etwa folgender: Gott hat euch ſchen viel Macht bier gegeben, das ift alleh weht aut, 
ten ihr nur ewig fo leben Mnntet, 
6) baniren kommt im biefer Bebeutung ſenſt wicht vor. 
®) befetin nen wehl aud aus Berfehen getrennt == befetinnen eder and befet'nen. Man bramdt aber nicht mie Luüble am bett. Orte on 
wu nen« fait men zu denken, 
?) begbiftinge = Beigift, Mitaift, Begabung, bier ſodiel wie Trlaubuiß, Frelheit. 
®, zeigen — einen Meibentany aufführen, reiben. 
9) drade, gerabe, bakb, ſchnell. 
30) vorveren, erichteden, mod heute pladdeutſch vervieren. 
azu) quat, auch quaad und quarb gefchricben, böfe, übel, zormig. Dähnert, Plattdeutſches Werterbuch, Stralfunb 1781. 4. unter »qwaad· 
) vngheual = Unfall. 
13) Lübke hat ſtatt man — wan, wähne, mad dem Sinne wach allerbing® gleich; aber das m iA ſehr deutlich. 








Och alwaldyge!) god war ie dar leuent Ad allgewaltiger Gott, mas ift Das YVeben! 








Sint) deme dat one is ghegenen | Seit bem, daß uns allem ift gegeben, 

wen de doed Fümer fnelliten tbu ſteruen | Wenn der Tod kommt, ſchnell zu ſterben. 

ach muchte if gades bulde mv weruen Ah möchte ih mir Gottes Huld erwerben, 
85. So wolde if vroliken mer dy fyngen 85, So wollte ich fröhlich mit dir fingen. 

belp nu Iheſu fo mady my wol gbelingen Hilf nun Jeſu, fo mag's mir wohl gelingen. 











Rarräufer. | Kartänfer. 









Her kartuſer unde geyſtlike vader Hert Kartäufer und geiftliher Vater, 
de menſken muthen fterwen alle gader”) ! Die Menichen müſſen jterben insgeſammt, 
der regellen unde gleſetzle] volgen na ! Den Regeln und Bejegen folgen nac. 

00. Ster‘) wu fuverlifen dat if jw vorge 90. Scht, wie fäuberlih daß ich euch vorgebe! 
vorlater‘) jwes kloſters bequem vckeit Verlaſſet entre Kloſters Bequemlichkeit 
vnde dantzet nu metb my in frolickeit Und tanzet nun mit mir in Fröhlichkeit. 
Och gude doet fteruen is ed abemene recht Ach auter Tod! ſterben iſt's gemeine Recht. 





owe mut ſteruen bede here unde knecht DO weh (7) (ed) muß ſterben, beide, Ser und Kuccht, 












| 
95. geyſtlik werlik of monfe .......- | 95. Geiſtlich, weltlih auch Mönche 
v man frowen jwe— | a Daun, Frauen euch —— 
wat helpet my demne dat... 22... | Was hilft mie denn, ah... . 
TE rupe tho jbeju dat beli . - . - - - Iı Ich rufe zu Jeſu, daß et. 222220 .. 















Toftor, Dottor. 
Her doctor meyſter in der arſtzedye | Herr Doftor, Meifter im ber Arzenei, 
100. JE bebbe jw rede*) gheeſchet wol dryge 1, 100. Ich babe euch bereits gefordert wohl drei Mal. 
Noch meyne gy leyder lenger to leben i Noch meinet ihr leider länger zu debeu 
Vnde wulen jw nicht ıbu gade geven | Und wollt euch nicht zu Gott begeben, 
legget wech Dat alap”) vnde fcheydet darvan | Leget weg das Glas und ſcheidet Davon 
Vnde feet wur wol if iw verdantzen Pan | Und feht, wie wohl ich euch wortangen fann. 
105. Och almechtige god ach du my nu rath 105, Ach! allmächtiger Gott, gieb du mir nun Math, 
Wente*) dat war”) is utermaten qnat'”) Denn dad Waſſer ift aufer Maaßen ſchlecht. 
Te folde wol up dy abbetefen‘') aben Ich follte wohl auf bie Apothete gehn, 
Wente ıE] fie den dor barde vor my ftan Denn ic ſeh den Tod hart ver mir ftehm, 
helpt Fein] waſſer keyn Frut in den garden N Hilft fein Waffer, fein Kraut in dem Warten, 






ber jbe ]fu woldeitu myner warten. , Herr Jeſu! wollteft du meiner warten! 








Mönd. Mönd. 
Her monic'*) ie wil jw gar kolrt] war ſeggen | Here Monch! Ich will euch gar furz was fagen, 
. mw 4 ga | 
Den blawen budel moghet gy van jw legen Hl Den blauen Beutel möget ihr von euch legen 
Unde ok dar thu dat bercideken!“) wurb'*) Und auch dazu dad Baretchen mweih. 













allweldege bei Bübfe. Freilich if das ameite a in alwaldyge ſehr undeullich, aud augenfheimtih bat auch der Maler erſt ein € gemacht 
ſich dann aber torrigirt und a und | gleich zuſammengezogen. 

2) fint deme nicht — fintemal, mie »der Tobtewtang im der Dt. Marien-Kirche zu Berlin, Berlin, I806, 8,» überfept, ſendern fint — 
feit, Val, Verfuch eines bremifch- niederdeutſchen Wörterkachts unter »fint«, 

3), allegader nieberländifh — intgefammt, im Englifden all together. 

# ſtet wohl nur ein Schreibfehler flatt feet. 

®) Bühfe bat vorladet. 

© rede — bereits 

N glaß, dab Urinalat, deffen Unterſuchung im der mittelalterlichen Mrineiwifienfchaft rine ned guöfere Melle feielte, ald in der beutigen; daher 
das Uringlas amd immer als das Merkmal des Atztes auf mittelalterlihen Malereien. 

9, wente —⸗ benn, 

9 war — für water, wohl mur ein Trlädtigkeitäverfeben des Malers, 

m, quat; vgl. Vers 66, Der Doktor im Vübeder Texte wen 1520 fagt: 

»TDyt water 16 vorware gan quath.« 

1) Madden in Muafburg 1446, in Arankiurt a. M. 1472 Axrotheken errichtet maren, wurbe als dritte in Dentſchland überhaupt unter 
dem Ehurfürften Jchann Citere im Jabre 1488 eine ſelche bach Hans Zehender in Berlin amgelegt und year in ber Spanbenerftrafe 33, we 
nech feht Me Simon’ihe »Bären-Mpotbete« bad Stabtwarpen führt. Dech darf man deöbalb wehl kaum aunehınen, daß umfer Tobtentang nit vor 
1458 entamben ſei. 

2, monick, Mönch, bier ehne Unterſchied bed Ordens mie ber Tob im Bübeder Texte won 1520 zum Mönche fagt: 

»Besber monnyck von wat orden dattu byſt 
Dy erde ia gemaket ane argelvft.« 

#2) bereidsefen, byriisefen (Vers 127) == Baretchen. 

3, Daß das Voreichen bed Mönches bem Texte entgegen gelb resp. bramm im Wilde erfcheint, Pönmte auc als eier ber vielen Gründe bafür 
gelten, daß ber Tert miche fpegiell für diefee Wilb oder mmgelcher gemacht if. 























Vorfufer nu wu wol jw dat danten fyt 


5. Dat gy vaken) hebben gedan myt eren 


Volget na gv mutben den tal?) vormeren 

Och gode gheſelle taſte my nicht an 

Wente ik byn ein begeven?) geyſtlick man 

TE wuſte gar wol dat du woldeſt komen 

. Doch konde if der 

Wente nymant wer [wann de dot deit Famen 
belp nu Iheſu wor ik my nlu fall raden. amen. 


Domberr. 


Her dumhere grot van hogem ſtade 

thu den dantze der doden ik jw lade 

Dat gy io niht vele heben na ae dacht 

De wyle dat gy weren by der wol macht) 

legghet myt hulde neder dat byreydeken“) rot 

volghet my fnelifen na it byn de dot 

Och du bemellifche konigk der eren 

nu io dy tyd dat if muth fteruen leren 

bedde if dat abeleret in jungberen jaren 
ftervendes abedesd . ... - 


5. Her ab ] et rike 

jwen moniken were 
owers jw fal 

gy ſcholen jw u 
Zaldet] jw ek blereyt 
ſpringet up ım[ 

O ſch gude D[oet 


Her biſcop myt juwer koſtliken Prone[n 
Holget] my na get vyl jw nu wol lonen 

ay bebben ghedan 
2 WERE RUERFRF REIFE EUER: bebbe gy abeftan 


.. . uſt weren 
nicht vormeren 
olde lan 


Kardinal. 
Her kardenal mit deme roden hode 
gy muten yetzt) alße if my lvermode 
Der gewelt”) kunde gy garwol [vorftahn 


i vaken, niebereuifh — oft, 


Verſuchet nun, wie wohl euch das Tanzen ſteht, 


.Das ihr oft gethan habt mit Ehren. 


Folget nach! ihr müßt die Zahl vermehren. 
Ach guter Geſelle, taſte mich nicht at, 

Denn ich bin ein ergebener geiſtlicher Mann. 
Ich wußte gar wohl, dat bu wollteft kommen; 


Doch fonnte ich ber 


Denn Niemand weiß wann der Tod thut kommen. 
Silf nun Jeſu, mie ih mir nun foll rathen! Amen! 


Domberr, 


Here Domberr groß von hohem Stande 
Su dem Tanze ber Tobten ich euch lade, 


. Dem ihr ja nicht viel habt nachgebacht, 


Derweil daß ihr wart noch bei voller Kraft, 
Leget in Güte nicber das Bareichen rotb, 
Folget mir ſchnell nad, ich bin ber Tod, 


Ach bu himmliſcher König ber Ehren, 


. Nun ift die Zeit, daß ich muß fterben lernen. 


Hätte ih das gelernt in jüngeren Jahren 


. Here Abt reicher 


140, 


Euren Mönden wäre 
Aber euch foll 

Ihr ſollt euch 

Haltet euch bereit 
Springet auf und 


Ach guter Tod 


Here Biſchof mit eurer koöͤſtlichen Kronen 
Folget mir nah, Gott will euch nun wohl lohnen. 
. . Ihe habt gethan 


AERO — habt ihr geſtanden 


Karbinal. 
Herr Kardinal mit dem rothen Gute, 


. Ihr müft jetzt (mit), wie ich vermuthe. 


Der Gewalt fonntet ihr gar wohl vorftehn; 


2) tal giebt Lübke oßme Belege daſür zu geben mit Schwan, Schweif (tagel, zagel) wieder, Viel einfacher if doch an tal, tall = Zabl, 
Anzahl zu denken, Bol, S. Scham bach, Wörterbud der nicberbeuifchen Mundart. Ganmover 1558, 8. unter tal, tal. 

?) begeven = eraebruen, ein Mann, der ber Melt entſagt bat. 

% wolmacht — Vellmacht, volle Kraft, volle Geſundheit ober Friſche. 

>) byreibefen eal. Vers 113, 

©, Bier iR wehl ein mit oder mede audarfallen. 

) gewelt hier im der Bedeutung „mächtige, bohes Amt.« 
gewallt one alle zal.« 


Auch ber Beruet Tert feriht ven der Gewalt dei Kardimald: »Jr bruchtend 
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Dar vor muthe gy nu [mit my an de dan gahn 
beydet nicht langhe junder komet mede 
TE wyl [jw no leren Des dantzes ſede 


Pawes erdefche vader volger my na 
onde fver wu ſchone if jiw nu vor aba 
gy bebben in der ftede gades gheſtan 
Darvmme ſchole gy vor an den dan glhan 
tredeſt nu an onde ſynget gberingbe 
By] mater [uerer] vor to gberinge‘) 

‚ bar| mbertiger get] 


[b]vn ıf 
„IE dee dodes 


Chriſtus am Kreuz. 
O e hriſten minſchen arme un de rike ſlet wu ie [vor 
jw lede 
Unde willial] ik abeftorven byn gy muthen ale mede 
Wo] mur ı? dragbe von fcharpen darne f(o)”) nen 
Frans 
Fomet] al met my an den doden dan 
av geyitlifen eriſten grot vnde klene . .. 
jer wur if vor jiv leth den bettren doet gy) 
mutben] alle fterven det is not an den doden dank 
bereket gy mutben oP danken 


Keifer. 
her keyſer ſtolt edel vnde mechtichlik 
vp erden hebbe gy ghehad dat hemmelritk 
eyn gud wel®) ſtaet wiff dar thu perde ſchone 
no legghet neder ſnellik dv guldene krone 
haldet jiw tbo den doden danke bereyt 
gy murben mer ed ſy jw lyff edder leyd 
O githe?) criſte barmhertige got 
ie muth ſterven des dodes cd vo neyſt ſpoth 
vnde gan an deſſen dank der druffheit) 
vorlaten alle deſer welrlde [berlichfeit 
ver’) denken 
unde belp 


y Diefer Vers baum wur fpöttifb vom Tode gemeint fein. 


D 
2) Die Worte nt Ibeſu⸗ nad Lübte ergaänt. 


2) Siet iſt wohl das > nur andgelafen 


Dafür müßt ibr nun mit mir an den Tanz gehn, 
Wartet nicht lange, fondern fommet mit; 
Ich will euch num lehren des Tanzes Sitt'. 


Topf, irdiſcher Vater, folget mir nach 
Und feht wie ſchoͤn ich euch nun vorgeh'. 
Ir habt an ber Stelle Gottes geſtanden 
Darum follt ibr voran an den Tanz gehn. 
Tretet num an und finget geringe. 

Ihr haltet euch für zu aeringe. 


Mh.... barmberziger Gott 


bin ich 
ich bed Todes ..... 


Chriſtus am Kreuz 
O Chriſtenmeuſchen, arme und reiche, ſeht, wie ich für 
euch leide 
Unb williglich geſtorben bin. Ihe müßt Alle mit. 
Wie muß ich tragen von fharfem Dome ſolchen Kranz! 


Rommit Alle mir mir an den Tobtentang! 

Ihr eiftlichen Ebriften, groß und Kleine 

».r ſeht wie ich für cuch leide ben bitteren Tob, Ihr 
Müft alle jterben — das iſt noth — an Dem Todtentaug 
Berechnet! Ihr müßt auch tanzen 


Kailer 


I Here Kaifer ſtolz, edel und mächtiglich, 


Auf Erben babt ihr nebabt das Himmelreich, 
Ein gutes, trefflichts ſtattliches Weib, bazu Pferde fchöne. 
Nun leget nieder ſchnell die goldene Strone. 
Haltet Euch zu dem Tobdtentange bereit; 

br müßt mit, eb fei cuch lieb ober leid. 

O gũtiger Chriſt, barmherziger Gott! 

Ich muß ſterben des Todes, es iſt fein Spott, 
Und gehn an dieſen Tanz ber Betrübtheit, 
Verlaffen alle dieſer Welt Herrlichkeit 
Berbenten 

Und hilf 


% Das gv fheint ſcheu zum wächten Verſe m gebbren. Ueberhaurt macht es den Eindrud, als ob bier bie urfpröngli den Maler gegebene 


Verdeintbiilung nicht beibehalten wire uud ber In. Vers nur bis zum Worte not genangen, ſodaß Ach dies auf das doet eder Dot in berhergebenden teimte, 


Hufer dem Berliner Lodtentome hat meist Wiſſens nur der Bernet mo einen Chriäus am Streu und der Zinn bed bertigen Tertes iſt auch 


fe ziemlich berfelbe wie bier, dech fehlen dem Werliner gan die Verje, die der Ted dort fprict. 


wal, das ausgewählte, deſtt. Benecke, Mittelbochtentfihea Worterbuch, berandargeben von Mäller TIT. pax. 465,2. Man körmte auch 


Alle myne laser ende mwrbicheit.« 
*githe werfige and githige. 


N druffheit wie droefniß ing, Dähnert, Dlattdeutſches Mörterbud, 


hier an bie Wahl, Kaiſerwahl denen and ſtact == Sitattlichteit, Hoheit nehmen, wie im Yübeder Text von 1520 ber Ktaiſer auch faat: 


Stralſand 1781. 4.) für bidroefniß. 


>) vrabke lie ber, doch kann id fein bb erfchen, ed mekte den ber Reſtaurafer den Wuchiteben entitellt hoben. 


















Katferin. Kaiferin, 
Reyferin bogbe frowe acbaren | Kaiferin, raue hochgeboren! 
iE bebbe jw funderliken uterfaren | Ich habe euch fonderlich auserforen: 
gy muthen tho Des dodes danke yo mede hr müßt zu des Tobes Tanze ja mit, 

230. fynt gy gerne dragben [al dy n] vgen [Plede 210. Nachdem ihr gerne getragen all’ die neuen Kleider. 
gever ende’) vnde duth [my faten an de hand Macht Ende und thut mich falten am die Sand; 
gy murben ſnel met my yn eyn ander lant?) Ihr müßt ſchnell mit mir in ein ander Yand, 









O we mv arme will 222er D weh mir armem Weib. anne. 
dat if gelevet hebbet . ..... 2... >» Daß ich gelebet habe... - rm nnn 
215. it mach an dere... ern .. 1215. Ih magan ber... ou cacereenn 
nemlet-.-- +++... BY -- +... | Mm en 1 


















König _ König. 
Her konig med menlgen] gulden ſtucke Herr König mit mandem goldenen Stüde! 
220 in deffer werlt bebbe gy gehath grot gelude 220. In diefer Welt babt ibr gehabt groß Glüd, 
alle menſken ſinth nha iwern willen wefen Ale Menſchen find nach eurem Willen gewefen. 
an den dod] dachte gy nicht eyne nefe[n®) An den Tod bachtet ihr nicht eine Weile 
ae en a ren rikeß was menger leye nenn. Peihed war mancherlei. 















Herzog. | Herzog. 
Her hertoch mechtich duchtich tho velde Herr Herzog mächtig, tuͤchtig zu Felde! 
mengen vordrudede gy med gewalde I Manchen drädtet ihr mit Gewalt, 
men]gen riken wethe gy bethemen Manchen Reichen wißt ihr (zu) bezäbmen: 
TE wil im od by deme line nemen Ich will euch auch bei dem Yeibe nehmen. 
235. IE [laden jw]*) inel an den doden dant 235. Ich lade euch ſchnell an den Todtentans, 
dDleray....moh...... gewañe gank Der it... NODd. vn... gewonnen ganz. 







.... hy,,,..... 44 





STR groter druffheit BAU, acer großer Vetrübtheit 
EIERN wol gebaren . . . | Sean . . .. . wohl ebenen... . 




















Ritter. Ritter. 
Her ritter med juweme Premete®) ſtolt | Herr Nitter mit eurem Harniſch ſtolz! 
Hir hebbe gy gedragen dat rode golt Hier habt ihr getragen das rothe Gold. 





245. Achbe gy jwer ere bir genuch gedhan | 245. Habt ihr eurer Ehre bier genug gethan, 
So moge gy nbu frolifen mede my gban So mögt nun fröhlich mit mir gehn. 
Cegget dat fcarpe fwert van iwer fiden Leget das ſcharfe Schwert von eurer Seiten; 
Gi muthen med my am dE dode dank gliden Ahr müßt mit mir an ben Tobtentang gleiten. 
Och wet ſchal ie amler. -....-.. Ach was fell ih anmer..2222220., 
50. Wente nymalnt.. 2-2 2cc2n2c 250, Dean Memand oo aan. 


















Bürgermeißter. Bürgermeifter. 
259. Her borgermeiſter van grotheme ſtade 255. Herr Vürgermeifter von großem (hehem) Stande! 
Gy fint die upperfte in deme rade Ihr ſeid ber oberite in bem Rathe. 


) »Eube gebene feriel wie Ende machen, beembigen; hirr im der Bedeutung nicht lange fchmäzen, eilen.« Wal. Deutſches Wörterbuch ber 
Behr. Grimm III. ping. 455. 

2) «Ma mortu myr im eyn ander Ling« fagt ber Tob zum Kaufmann und zum Amtgeſellen im Yubeder Texte oem 1520, 

= eye neſen ſchtint eine niät mebr gebräuchliche Redeusart für unfer »eine Meile, einen Augenblich- zu fein, 

) Ergimt nah Vübte 


J krewete, Kerbs, Harniſch. Luthet überfegt 4. B. Erheſet G,14 das aricchifche Hu saz mit »Serebde. Krebs iſt ſperiell ein Brufibarnifh 
wit abereinandergehenden Schilden. 












Dat gemeine befte ſtunt in jwer gewalt 
Dar thu dat recht der armen wol duſem falt 

Acbbe ay den allen wol vor gewefen 

Bo moge gy deſſes dankes geneſen 

Och gude doeth ik kan die nicht entwiken 

Du haleſt den armen vnde den riken 

Wen ſie hebben gelewet wol duſent jar 

So muthen ſie noch volgen diner ſchat 

5. Nim̃at iß diner gewalt anich [wefed 

© criſte iheſu belp my nhu dat [if dee dantzes geneſed. 





260. 












Wucherer. 

Her wukerer med jwen blawen!) ſacke 

Vor gelt were gy van gudeme fmade?) 

By deden den armen ein ſchok vor twe 

Dorume muthe gy nhu liden groth we 

Legget van jwer fiden den jwedeler?) 

Gy mutben al mede in dat olde ber 

Ach war ſchal it arme nbu [blinen] mban +) 

Sint if wufer nicht meyr mal[ch driluen 

3, Mine Eindere fcholen dath wledder qew|en 
So moge fie med gade ewich lewen 

Des helpe my ok jhefus dhu ewige goth 

Wente [van erde to fcheydin ie neyn ſpoeth.“) 





270. 
















Junker. 
er Junder med Iwen hbaute®) fyn 

. By wolden alle tied di fchonefte fyn 
Mennigen bebbe gy gebracht tho valle 
Uppe den doeth dachte gy nicht mid alle 
Wedewerken bowiren was Jwe art 
Dolget nhu deſſeme Danke unde der fart 

5 Och live doeth beide noch eyne ſtunde 
TE wolde gerne lewen wen ik kunde 
Alzo muchte ik myne funde bichten 
Unde my med gades licham borichten 
Sunder dhir wilt dar leider nicht nha beidin 

. © crifte laeth my van dy nümer fcheidin 








» 
* 
2 












Raufmann. 
Her fopman wat gy bumien’) nu haſtych ſynt 
gy Sparer noch regben weder edder wynt 
de marker yo doch fefer bier affgedan 
gy mutben en quankwye”) met my dansen gan 
5. vorweret jw nicht legget aff dv fparen”) 
wente fteroen ie jw of an abebaren 
Och gode dort wu kome gy my dus haſtich an 
wol dat if byn gheweſen eyn thur fopman 
Doch is myne refenfchop noch gar unclar 
Dat klaghe if dy xpe al apenbar 
wultu fe nu clar mafen des befit du macht 
if bebb ſeker nicht vele up dy dadır. 











300. 















buches · unter dem betr, orte, 





Nach Pübke ergaͤrgt. 






Verſt 113 und 267 mit ben Anmerkungen. 
7) ghummen wohl — dem plattdeutſchtn jummer, immer, 







gewiß eine beftimmte Tanımeife, einen Scheintamg. 
?) Val, Bert 113, 267 und 279 mit den Anmerkungen. 
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270. 





235. 


200, 


29. 


300, 


hawcke, Watitentih bäwk — Habicht bier mit Undeutung auf bie Jagdlicbhaberti des Tumterd genannt. 


Dos Bild zeigt feine Sporen, 


Das allgemeine Beſte ſtand in eurer Gewalt, 
Dazu dad Recht der Armen wohl tauſendfalt. 
Habt ihr dem Allen wohl vorgeftanden, 

So möget ihr dieſes Tanzes genefen. 

Ach guter Tod! ich kann bir wicht entweichen, 
Du bolft den Armen und den Reichen. 

Wenn fir haben gelebt wohl taufend Jahr, 
So müſſen fie no folgen deiner Schaar, 


>. Riemand it deiner Gewalt ledig gemein: 


O Ehrifte Ten! Hilf mir nun, daß ich des Tanzes geneſe. 





Wucherer. 
Herr Bucherer mit eurem blauen Sad! 
Für's Geld hattet ihr guten Geſchmach: 

Ahr leistet dem Armen ein Schock für zwei. 
Darum müßt ihr nun leiden großes Weh. 
Leget von eurer Seiten ben Atnapfad, 

Ihr müßt fchen mit in das alte Heer. 

Ag! wo joll ih armer Bann nun bleiben, 
Sintemal ih Bucher nicht mehr mag treiben. 


. Meine Kinder follen bas wieder geben, 


So mögen fie mit Gott ewig leben. 
Deß bilf mic auch Jeſus, du erwiger Gott! 
Denn von Erden zu ſcheiden ift fein Spott (Spaß). 


Junter. 
Herr Junler mit enrem Habicht fein! 


. Ihr wolltet allezeit ber fchönfte fein. 


Manden habt ihr gebracht zu falle, 
An ben Tod badıtet ihr nicht bei Allen. 
Maibwerken, Sofiren war eure Art, 
Folget nam dieſem Tanze und ber Fahrt. 


Ach lieber Tod! warte noch eine Stunde! 
Ich wollte gerne leben, wenn ich fönnte, 
Dann möchte id meine Sünde beichten 

Und mich mit Gottes Leichnam bereiten. 
Aber leider willt bu nicht Darauf warten — 
D Ehrifte! laß mich von bir nimmer jcheiden! 


Kaufmann. 
Herr Kaufmann! was ihr immer nun haſtig feid! 
br foaret weder Megenwetter noch Wind. 
Der Marft it doch fiber bier abgetban; 
Ahr müßt eine Scheinmweife mit mir tanzen gehn. 
Wehret euch nicht, legt ab die Sporen, 
Denn Sterben it euch auch angebortu. 
As guter Tob! wie fommt ihr mir damit baftin an; 
Wohl daß ich bin gemefen ein theurer Kaufmann. 
Doch ih meine Rebenihaft noch gar unflar, 
Das Hage ih dir Chriſte gam offenbar; 
Willſt du fie uun Mar machen, bes haft du Macht — 
Ich hab’ fiher nicht viel am Dich gebadht. 






N) And bier fimmt ber Terxt möcht zum Wilde, we bie Taſche nicht bla, fondern gran gemalt iſt. Dal. die Anmerkung ju ©. 113. 

?) Da fnacke, dab Büste bat, bier feinen Sinn glebt, Fo lefe id mit Mantele [im befem Lübecker Iebtentame) sfinsdes und ift e# fehr 
wehl mabalich, daß ber erfte Strich bed m mit bem 8 jefemmengriogen iñ. 

9% ſwedeler, and fmwideler geſcht. — Satteltaſche, Reiſeſack, Knapſack, mantien. 


Val. » Verfinch tines bremiſch · riederdeurſch. Wortet · 


) Durch ein Verſeben ed Malers iſt mhan ſtatt ver hinter nhu bliuen geſtellt. 


Sal. bierzu übrigenß auch die 


aquantzuys, met quandswiis geichrieben = zum Schein, obeahin, nech heute in Mittelbeutfhland gebräuchliche Wert; hier bedeutet +# 


















Amtmann. 
Her amptman') ghut van banftes?) wol ghebaren 
Gy ſynt wefen eyn w[yfer] man wol vorvain‘) 
. Dar Funde gy [vorgan med] dy bebende [m] Iyden 
gy muthen bet an den dDeoden dank glyden 
Spryngbet up if wyl jw vore ſynghen 
Synt ay weſen gbut fo mach Jwu ghelynghen 
Och mechtyabe got wat is myne kunſt 
Synt if hebbe ghekreghen gades ungunſt 
Den hilghen dach hebbe ik nicht ghevyret 
Sunder in deme kroghe rufeleret *) 
Od criſte woldeſtu my dat vorgheven 
So muche ik myt dy nun ewich leuen. 


Bauer. 


5. Here wedder bure du“) muſt al mede 

unde dantzen na dyner olden ſede 

Dynes ackers arbeyt ie al vorlaren 

Den du bauen god haddeft uterfaren 
legghe Dal dat pluchichar unde preßel®) 

. Du muft ſeker mede yn den partekel?) 
Och ghude doet [if] ſumede godes doget 
Spare bannen?) noch myner junghen ioghet 
wnde ghef my abumen”) dur erſte tho 

TE abeve dy vorwar eine wette fo 


5. doch if fe wol du wult dar nicht na vraghen 


oIch belp crifte ed ghelt my bir den kraghen 


Betrüger. 


Drugerifche ay mutben [al mede 

valſch taper'”) aftrefen is yo jınve fe[de 
legghet dy velfche math ut inwer hant 
Juwe viene vhalſcheit ys jim bekant 

Iw leyt lungiern dal] wol dat blawe bereyt 
volghet na gy ſynt wol thu dantze beryt 
Sith gruwelike doet byſtu rede! hyr 

nym den doren ingna vnde tappe her 


5. JM’) dech ..... thu kert werth my dy tyd 


och were ik deſſer valſche mathe quyth 
dar ik jo muth vore lyden grote pyn 
help my crifte uth deſſer noth mach dat ſyn. 








Umtmann. 
Here Amtmann aut von Wanftes wohlgeberen! 
Ihr feid ein weiſer Mann gemwefen wohl erfahren; 


. Da tönntet ihr vorgehn mit den behenden Gliebern, 


Ahr müßt bie an ben Todtentanz gleiten, 
Springet auf! Ich will euch verfingen. 

Seid ihr geweſen gut, fo mag's euch gelingen. 
Ach mächtiger Gott! Mas ift meine Kunſt! 


. Seit ich habe gekriegt Gottes Ungunft. 


Den heil'gen Tag habe ich wicht gefeiert, 
Sondern in dem Kruge gelärmt. 

AH Chriſte! Mollteft du mir das vergeben, 
So möchte ih mit bir nun ewig leben, 


Bauer, 


> Herr Vetter Bauer! Du mußt ſchon mit 


Und tanzen wach beiner alten Sitt. 

Deines Ackers Arbeit ift all’ verloren, 

Den du über Gott hatteft auserkoren. 

Lege nieber bie Pflugſchar und Den Stachel, 


. Du muht fiher mit in die Partie, 


Ach guter Tod — ic verabſäumte Gottes Tugend; 
Spare anjebt noch meiner jungen Jugend 

Und gieb mir immer zum eriten zu — 

Ich geb’ dir fürwahr eine fette Kub. 


25. Doc ih ſeh' wohl, du willſt darnach nicht fragen — 


Ach hilf Chriſte! es gilt mir hier ben Ktragen. 
Betrüger. 

Trügerifcher! ihr müßt ſchon mit. 

Falſch tapfer abziehen ift ja eure Sitt'. 

Leget das falſche Maaß aus eurer Hand; 


. Eure feine Falchheit ift euch befannt, 


hr legt ungern ab wohl das blaue Baret; 
Folget nach, ihr feib wohl zum Tanze bereit. 
Sintemal ‚ weaulicer Tob, bift bu bereitet bier? 
Nimm den Thoren in Gnaben und tappe her! 

— ———— zu kurz währt mir bie Zeit. 
Ad wäre ich Diefer falſchen Maaße quitt, 
Dafür ic ja muß leiden große Dein — 
Hilf mir Ehrifte aus diefer Noth, man das fein! 


N amptman. So biefen im Mittelalter bie Handwetker, mie ba? ganze Gewert and mod beute Amt arnasın wird. 


2) banft — Wanſt, Bau. 


®) vorwaren = erfahren, kandig. Im Lübeter Text von 1520 ſagt der Papſt 


So byn if doch gheweſt vele worwaren 
Der Rriften wolfart betrachten myt flytb.⸗ 


N ruſeleren, ruffen ruuſken, ruvſſelen = wilder Lärm machtn, unſer ruſcheln, taſſela, raufhen. 


Der Bauct iM im ganzen Reigen der elmige, der vom Tode kordial mit ⸗ Da⸗ umb +Metters angeredet wird; der Ted als Gleichmacher iſt 
eben zamı beſenders der Iteund des Amen, und daher pafıt ei deun auch ſchlecht, wenn Mautele rubecker Tedtentam S. 16 Anm. 52) fatt »unde prekel · 
sonle prefel = fanler Sted · Tief; das iſt durchaus micht im Slume anſeres Tettes. 


®; prekel, prokel = Pridel, Stachel, stimulns, mit dem der Aderämann ſtatt der heutigen Peitfhe dem Ochen ref. die Ruh vorm Pflugt amtrieh. 


”) partefel, Der Verfaffer der Verſe meüte wehl das Wort partie durchaus auf prefel reimen und mahns daber Dirfe willtärticht Enbung; 
»Volgbe na in mine Partie« fagt ber Tod zum Stüfter im älteren Yübrder Texte, 


*, bannen kann wicht, mie Lübke und Mantels annehmen, bier = bannig febr, genommen werben; es if vielmehr ein platidentſches Wort 
in der Bedeutung anjeht, anipt. 


9) Ueber ghumen val. ©. 291 Min. 
ww, taper = tapper, tapfer, tüchtig. 
rede zur bereit, bereit®, 


2 Ig ſcheint eine Veranflaliang des Meftaurators zw fein, Bübte hat So⸗ 





Tafel 6. Berliner Denkmäler. 


ar 


Kart‘) Narr. 


er nar Jren mit jwer [bumaben *) rn, Mare mit euter Daufe 

BIN nee vIch der op ghelungen —— euch darauf gelungen 
— ———— vel de patynken) uth ernennen. De Holzſchuhe aus. 
0 Pr er rewen ve myn both‘) Un... zur.“ abgerieben ift meine Haut (7) 
were gy ok noch eyns gheweſen fo mal’) MWäret ihr auch nod einmal geweſen jo unfinnig 
gy muthen al vormeren mı deifen tal ®) | Tor müßt fhen vermehren biefe Zahl. 


345. Och wath ga ay malen gy vule knocken 345. Ach! was geht ihr machen, iht fauler Knochen? 
latet my doch noch leven al mach dar fyn | Laßt mich doch noch leben, fo lange es may fein; 
it jw wil mafen eyn bauercch”) | Ih will euch ein Ständchen bringen. 








Dat mach leyder nicht helpen mv arme [fncch Das mag leider nicht helfen mir armen Kenechte. 
Des rope if thu dy crifte belp my ſcheyr Darob rufe ich zu bir Ehrifte, bilf mir fheiben, 
350. Synt if byn geweit eyn vule paytver.*) 350. Nachdem id) geweſen bin ein fauler Betrüger. 
Mutter und Kind) Mutter und Kind (7) 
Ojy ea En | pr 
NBLE: 2: 20: 2a aaa | CHR. 
DV or, —A—— — 

IE RR DEREN FEIERTEN 
wol aihet - -»»+- 2 - rn. | JJJ ana raf ta ontle 
ich wat ſchal if dit Find vorlaen®) Ach! was foll ih dies Kind verlaffen? 
wf[ente thu danzen en mach cd nicht vorftsen Denn zu tanzen mag es nicht verftchen 

J. 
rupit al jw............ 02 REES 
Bein). sc naua sea | >| EEE 


Hiermit ſchliehe ich meinen Vortrag, mit dem ich Ihre Geduld vielleicht auf all zu lange Probe geſetzt babe und möchte 
me noch darauf hinmeifen, wie noch heut zu Tage folhe Darftellungen des Todtentanzes nicht ganz aufgehört haben, ih erinnere 
bier an Alfred Rethel’s »Auch ein Todtentanz⸗, ber in unmittelbarem Auſchluß am bie Wirrfale des Jahres 1848 erfchien, 
und an den genial fomponirten Tobtentang von unſerm jüngft verftorbenen Maler Kaulbach. Auch eine neue muſikaliſche Tom- 
poAtion ber danse macabre von bem Franzeſen Camille Saint-Satns, dem berühmten Tomponiften ber ſymphoniſchen 
Ditang »Phattonz, fand noch ſoeben in Frankreich den größten Beifall und wird auch demnächſt in Berlin zur Aufführung fommen. 

Noch immer fiiht man bas Gerippe des Tobes mit Sichel und Stundenglas auf Kirhhöfen dargeftellt, und fiherlich wird 
diefes knoͤcherne Sinnbild des Todes niemals aufhören, feinen Spuk und gefpenftifhen Umgang bei Nacht zu üben; e# müßte bemn 
fein, daß ſich die Menfchheit wieder entfchlöffe, den Tod der Verbrennung dem Tobe ber Verweſung vorzuziehen. Dod foll hiermit 


keineswegs etwa für biefe Neuerung Propaganda gemacht fein, 
Theodor Prüfer, Arcitekt. 


1) Lübte bält birfe Figur für eimen Koch, be ſuche ich dergebdens ſowehl im der Malerei alE in dem Texte an einem Belege dafür, Bor 
allem wiberjpricht der Lübke'fhen Auffaſſang die Tracht der Figut, im ber deutlich bie Echellentappe zu erfennen, und anferbem die jmeiforbigen engen Bein 
leider, Der Soc im Bafeler Todtentanze hat einen Kochtopf und Löffel in ber Linken; im bem anf ber Erbe ſtehenden Keſſel auf unferm Wilde einen Kech 
teſſel zu erfennen, mar mir nicht möglich; es if vielmehr be Daufe, auf ber der Narr und Bauler fi hören läßt. Der Reflaurator bat fogar, was bei 
der Fäbte fen Abbildung noch wicht der Tall, den Mann im dleſes Gefäß bereinterten laffen. Unſere Auſicht, daß hier eim Mare bargeftellt, gründet fh 
trfonderd auf bie no fihtbare Endung »ren« V. 339, auf die Ponte, auf bat Eigenfhaftämort mal in DB. 343, auf die mwigige Anzebe »gv vule 
knocken⸗ und befonder? auf bad Wort »bauereche (f. darüber unten) und auf die Tract. 

2, bunge wiederbentih = Panle (Dahnert, Plattbeutſches Warterbuch). Eellte bier bamit ein Kochkeſfel gemeint fein, fo wärbe es im fol- 
genden Verſe nicht heifen »Dar upe, ſondern »dar in«. 

2) patvnfen, parinfen = Peberfube mit Bolyfohlen. Verſach eines bremifchnieberbentfchen Wörtetbuches. 2. Nachtrag. Bremen 1869. S. 228, 

9 Bei both an Hut zu bemten, erlaubt nicht wehl dad Wild, mo ber Tod feinen folden trägt. y 

% mal no heute platttentfh verrückt, unfinnig. 

®) tal, vgl, B, 116 und die Unmerfung dezu. 

7) hauctech, in dem Lübke einen Baferbtei vermuthet, lönnte al einfachite Speife des gemeinen Mannes gewig den Ted nicht loden, auch 
wicht bie Kunft einek Kochtä in Anſpruch nehmen, Haltand, Ebriftion, Bottleh, In feinem Glossarium Germantenum medli avi, tom. I. Lipsine. 1768, 
pag. 939 giebt für diefed Wert bie richtige Erklärung, indem er ſagt: +» Zoferecht (denm das if daB aiederdeutſche bauerech), Jus curinle buceinaterum ete,, 
quod ezercebant, quo fruebantur ollm in nuptlis et conviriis privatorum, ex benelleio Prineipis, Ja explanstione vocum in Dni de West- 
plualen, T. IE. p. 1579 ita: «.Thymeliei die Hofreche machen als Pfeiffer, Trumpeter ete. · · In Legibus sumteariis Cir. Gorlit. de 1619: 
Nachdem and E. E. Math bie beborn gewillkähret, und hernach durch eine befondere Sahung gerrduet, wie es gu Verhütung ber übermäßigen unnüpen 
Vortofien mit ben Spiellenthen vad "aftramentiften ber Mirtbihaften pub fenften mit ben Hofrechten gehalten möge werben; Alſe foll es auch nachmals 
bed demſelben aller Dinar verbleiben «= 

Daf bie Spabmader und Marren im biefe Kategorie ber Mufiler ıc. gehören, wird nicht befrittem werden können; und kennten mir dahet biejet 
hauerech mit »Mufwartung eder Staͤndchen ⸗ überfegen. Su haucrech veral. auch Albael, Geſchlchte ber Hofuarren, S. 76. — 

Daß Simplitius (ber abenteuerlide Simplirisd Simplicfiimes von Delhier Stermfels vom Fuchsheien, Buch IL Kap. 15) zur Zeit, als er kei 
einem Oberfien bem Marten fpiclte, and zugleich Hoddienfte verfab, dann Lübke's Berrihaumg ald ſtech doch nicht rechtfertigen. 

# payeyer. hier iſt em Schreibfehler zu wermutben und fullte vielleicht heißen partyer = Beträger (vgl. pärätiorer und partieraere. Triſtan 
8350 unb Parnivel 297, 9). Der foll unfer » Peter = dammer, einfältiger Menfhe gemeint fein? 

9) Died und ben folgenden Vers nad Mantel® (Bübeder Tedtentanz pag. 10 oben) ergänt. 





Anbang 1. 
Chronologifhe und fachliche Ueberſicht der bedeutendften Todtentanzbilder. 


| | | 
Jahr. Brit. i 2 | Shidfale. Bemethun 
Aufn | hidfale emerkungen. 


| Coma. !) \ 
Alingenthal?} (Rein Breiengemälbe, | 3 (7 weibliche) Terfonen,] Zu Anfang ein Beinhaus, | 1489 unb 1517 emmeut| Der Text mnter ſeber 
Dalel). In beriugutiner- Näter Einiges | Briflide und Weltlihe ger Jept nichts mabrsorhanben. | Perſen beſteht and je 
Nonnentitche {1274 von in Drlfarbe miſeht, tanım veibenmeiße 2 x 4 Rrimgeilen, bie ſich 
Walter vom Mingen ge trfisuriet. Didr | mit dem Tode. wech eng am ben bentfichen 
fiiftet unb erbaut) im Umeifie end Ursere anfhlirhen. 
Rreusganae. fladır Maafäl 
lung berfelben, 
r Mgeum in na 
} türticher Oröfe. 





La Chaise » Dien ?) Fresiomalreri. | 94 Prrfonen, von beam| Ma den Pfeltern dar| Im 25, Sahehundert an] Obne Juſchrift eb 
(Aurergne) in drei. J. Die Figuren A noch erhalten (berumter | preifchen: Prebiger af der vitlen Stellen ganz en Test. 
1343 grar. Wbtelfimde fcharf eontaurist | 8 weibliche). Meikentang, jelamgel, Tor Shih elle) neuert 
nörbtich an tem äußeren ebne Schatten, [rin Erbender und ein Ted. jauf eine Menfengrupse, 

Cberichraaten. Sruntfarde Abam web Eta und zwiſchen 
rother Oder, am eine Exhlange mit 
Stelrite grau, Tedtenkref 
ebenfe Slleifh- 
partie und Be 
mänter. Gelber 
Eder für ben 
Boten. 


uf eime Mabae| Auf ber einen Geite ein Ueber dr Deibe fand 
gemalt. Euiglich gefhmädtet Deib, bir Tusche Vanitas 
auf ber andern ber Ze mit vaultatıın, wntem bie 
der Senie, Jabredzahl 1389 und an 
Yerbem auf beiden Selurn 

teutfche Meier. 


1421 bis | Paria,3) Un der Shine 
142. kofämanrı des Stloflers 
des Innocens, 


Bor MM | Kandon 1.) Mufk.feg. Taten Üreieomalerei. | Der Zany fehte Ach aus] Mm Unfang mar eine] AmlüMprilisigmere| Er Hich gemeiniglic 
ware Dre |Rirchbef ber Bergebung; Carpentier. 3 Derfonen (bderamııe 3] Darfiellang deb todten Aö-jauf Befehl des Vrateßtors der Panlstany Die Derfe 
Regiegung | am ber Morbfeite ber alten Hramen) jufammen, Grfieinige unb bei » Dectenb) Sommerfet bad Slafter |umder jeder Perfen haste 
Beinrisa 11,| Qautstleche. lcde uah Meltliche grmiftt,| Machabenre. ©t. Paul adzubeecen be · ein Mönch Jehn Ppnte 
genra und poar mit bem|gate ct} 140 aus dr 
Tobtentang. mundbaurg and bem frams 
söhidhen des Parifer 

Torirntanzes überfeht. 





140, »ilon.*) m Aleſerr Mafencrlle. |®n ber Kleſter · a ter Aedelutien gäng- 
SL Ebapelle, mauer gemalt, lich greftöst. 


') oma. Yühfe ermähnt dieſen Todtensanı ehe rine Owelle anzugeben, Bangleid bat ibm wire. 

7, Alingesttui Emanuel Bühel, Bädremefrr und Zeichner ja Bafel, ſchrich 1700 die Meimfgräce ab und yeicderse 1707 bie Wilder, die wech brate under B. Ul. 
18, auf der Baſeler Univerfitits » Bübliotbel aufbewahrt werten mit bem Titel: «Dre vom unlern Geſchichteſchreibern ganh vrrgefenz unb wirgrad asſgejrichntte Toben Tan in dem 
Rlingentbal zu Batel, Na dem Original gepeichnet und and Licht geſtellt von Emanuel Bächel im Jahr 1767: GE EL & Eine Meinichrift bason ebenbairib® user BL IIL IRA. 
2.4 17a MOL — Nach Büdels Deitnunzen Anden Fi Mbhlmungen bei Mahmann, Bafeler Todtratanze obere Bildetreide. Dal, dazu pag. ZT, daſ. Text bei 
MRaimann im Mnbange. Al Maderwagell.n pas. PM, LanaloidLaf par If — 

Die Derfonen in Rlein-Basel And fl.: 1. Dark, 2 Kailer, I Ralferin, 4. Röasg, 5. Cattenal, 6. Patriarch, 7. Eubikhef, A Drrisg, D. Bilbof, 10. Bra, 11. le, 
12 Riten, Id. Juciſt, 14, Farſpeechet, Ih, Cborpfafie, Ui. Burg, IT. Eirimann, 18 Edelfrau, 19. Zaufsann, DI Mebtffin, 21. Mrüppel, 22. Wattseuber, ZU Tängling, M. Wucherer, 
=. Jengfrau, 3. Pfrifer, 27. Srrald, A Sceltkeik, 9. Mutregt, N. Narr; 31. Begins, W lindern, 3. Zube, 34, Türke, 33. Heidin, 36, ſtech, 37, Bauer, 38, Rind, 39 Mutter, 

La ChaiseDien. Bal. Jubimal, weſelbſt Fertige Mböiltungen mt Pauglaid I. pau- 156 fi. and 205, U. pas. 155 mit Mkbilbungen Bb IL #. XL, Eine 
true Eople Findet Ach auch in Tubat »L’Ancsenne Aurergoe ot be Velay.- Jubinal und Yangloid frten keite das Bemälbe im bas 15, Jedah, wormen Waderwagel 
par. 39 ımit Rede zwei gamy verihietene Urten ter Malerei darin erfamnt bat, berem ältere er im bir Mitte bed 14 Zabeh. Seht. Dal auch 8. Behfirin, ⸗die neurfe Tobtentam- 
Virrraturs im Deutich · Rumfhl. 1860 p. 87 Fu p. & A. und TA # 

Die Yerfomen And: 1. Vest, 2 Katfen, I Cardinal, A Röwig 5, Datriarch, & Dreog 7. Blſcheſ, & Mütter, 4 Khechhert, 10. Bürger oter Smappr, 11. @eiftöfedulee 
12. Baufetans, 18. Osbrndfchinefter, 14 Sergrast, 15, Cine Alte, Ih Virkbaber, 17, Scheriber, IR Bierflebirr, 19. Adrecat, 3, Bauer, 2, Mint, 22 Rint, ZA Parter. 

% Alten 8, Silider pag. IL ber auch pat 10 f. und DI auch am ambren Orten ſolche jFabuenbilder erwähnt, Mebentart din Scwarwelde »Wlaf wie ver Ted 
an fhahnens, Yurian Reich, Wanterblütben pag. II. Bol Madernagel paw. ii 

% Yaris Fierille, Drigmot und Jubimal balten dieſe uthund lich errnibnte danse Macabre aux Inzocens für rize Malerei, wäheend Billaret, Dulaurr, 
Felibien (Histoire de la ville de Paris IL pas POT) uns Midhelet (Histoire de France 10 IV, pa #9—114} Ihn für einen vom Ledenten Etaufgteless aufgeführten 
Tany baten mellen. Bel. Langleis 1. pas. 197. Das Diarium regeni Caroli VIL ad annım 1424 fol beſan nämlih nur: Tette aumee fut fait Ja danse Marabre 
aux Innoreus» (Dutangt, Glossariam edit. Seuſchel DIV. ſ. d. Narabrus · ) dal. au Watrenagel pac- 30, Deignot pag XXX FE. sn Sf. m 
Deucr pan. 15. 

* Lonbea 1. Dal. Daute paw. 51 Fi Zanaleis pam 19ı) Wadrrnagel pa EL Auszaben ber Ueberfeheng des John Epadgate mid Mabmanmn 
km Srtaprum II. 211 nat. Die Verienen waren fi: 3. Paoft, 2 Halfer, 3 Eartinal, 4, Ring, 5 Vatriarch, G Lesmrteh, 7. Eribiihel, H Vaten, 9. Peingeiffin, tO Bischof, 
11, @reltneht, 12 Abt 18 Hebeiifin, 14 Mıntmann, 15. Uftsonom, 16. Pürger, 17. mwrittider Stftäbere, IR Reufmanı, 19 Karthäufer, 0, Serichtäbiener, 21. Piiah, ZZ Yuchren, 
23. Yest, 24. oerlirbter Srelturde, 3. Erelmann, B. Lonfiabler, 27. Jebe Mitil, der Zauberer, A Maren, 2 Jariſt, M. Vierfietler, 3. Bauer, 3 Arangistaner, 33. Hunt, 
A. junger irciter, 8 Eremit 

N Een & Prigner gan. XXXVII. Laugleita l. pas. DO, Wadrrnagei pay. IN. 





Art Perfonen 
det ut 


Ausführung. |  Compofition. | 


| 
N 
| 


Jahr. Ort. —— beiwerk. Schidfale. | Bemerkungen. 
| | | 


Groß- Bafel ') Un der T Aresiemalreri, | BH Verſonen (Twriblibe),| 2m Aufang rin Terkiger| Berta im Fahre IMHO] Leyt unser jr Vaat 
Rirkbefämaure des Dre fpiter in Orlr Geiftlehe und Welttiche ar auf ber Kanye und ein Bein · und dann im Zahn IMS) ähnlim mie in Alein ⸗ 
diget · Rlofrek, farbe ernenret | mifcht, tamıen paarweise mit bawd. Mm Echluh Mbem| burn Sans Zug Sluber Vaſel 
hen Abtönung dem Tode, Kluber ſchte bei /umd Era mit ber Schlange ii und 1616 ned rinmal er 
durch Che zum der Reſtauratien moch fin das erfir und dab Irhte Biefer | nemert. DANS dm mächrlicdher 
Schatten. fhgu-|rigrnes Bild amt das feiner | Wilder it mehl eine foätere | Stille gänglit print. 
ma a satire ran + einet  geberemen | Zutbet, ten Felsfhnistä. 

licher Mröße. Sallerin ald Prutter binzn, dein (eftan peu achte 18 

fe bak eb dam im Sanrn | machgralmn, 
 Derkonm ind. ; 
@rfte Slfte | Lomben 11.2) Im Toner. 7 Otol⸗ Strertel 7 7 
bei 1 
15. Zaheh, | 


en. 150 | Strafburg.”) In der Rertim Shen |fjresten, 7 Muh] Das Sermälde beband aus Tu Anfang eim Domini | Wehricrinfich beim Mb-] lm Bchluffe befand fich 
alten Dominilantt· tiecht/ gauer () bo ent em |[rieigen Mruppen mach Stand tanz auf ber Rangel, ver zug ber Dominikaner 1531 eine Zeirift, die aur 












1430. 





| 


. 


am ber Mach» und Weſt⸗ 7 Zuß über bem | ab Nena imfammrngefent | ihm ID Perten⸗n ariftiiden |ünrenände, 1824 wirber ine moralilche Hukam 

mut. Sorten Die | lebendige Eompefition, in der und weltlichen Staudes aufgedett durch bem Medi menteeng enthielt, dent 

Mauren üben | Regel nur einmal ber Tab teten meld. 1870 Bei nisgenb rimas von im 

Isbenägeob. | bei jeber Beuppe. 1} dem Vrande der Kirche Der: ſchrifien mtbrdt. 
Iptra gegangen. | 

es. 1. | Einfenet) ¶ Vroranij Vet · y IAro omabttt Meibentamg, immer ab» Ueber dem Bleibentang ber Mebi erhalten. | Unter dem Triumpb bes 
game). Um Wirbel ber weihlela® ein Totter und ein Zeinmpb des Tote dar Tobes firben fi. Derfe in 

Kite de’ Diselplini oter t redender (nur Laien). \mftrit. Derielbe mit ron getb. Charakteren, bir im 

della misericordia. | [uns Srerißermautet ange ber Urterfehung ungefäbt 


than, firbs auf tem Mande 
eines Sarteabages, in wei 


fa Tauben : 
"Dirt Bonn Im bet Tor 


| dem Päpkr x, liegem; um übe aAlricht · Bricht, 

r den Zarg berum Raiier, "ih will nr roh felbh, 
| Gapk und Beiftlihe aller eat Weit rei ich nicht, 
N Urt, dem Tote Arfhenke » Die Rrone zu trapın halt 

4 andietend Necht und links ih euch wert, 
: Tebr mit Atchet unb Bogen. Ob aller WBele ift mir 
} Der Pindem drei Mütter zu Serrihaft beichert.s 


Verthe, der riine berras tidi · 
li vom Teile getrefien. 


15. JZahth. Pifogne#) Im ber Rinhe| Amdregie Ferdtegreaalde. Das Bild werfälle in 2 | Rot rebalten. 
della Madouns della] Ploraegnemr Theile: Buf dem einen firkt| ] 
‚Bere da Fefane (N) man linie ben Led als! 


Triampbator mit dem Bo · 
gen , in den er ii Delle ger) 
j — au⸗ea ihm naben Vabſt. 
1 Sarbindle, Bilde umt 
allertei merttliche Veute üben 
übre Schige anbirtent. Me 
den antern Theile fickt star 
werfchietene Laien. Herzge 
Atntae und Areftel m 
sorne Chris, Ttarta an ber | 
Banb tübernd + ihnen gegen · 
über Mebt ber Top mit Be · | 
h gen aber ohne Tifeike zum 

} Zeichen, daß er bier feine ' 
’ Macht mebr habe. | 


—— — 











j Broß-Bafri. Ueber die Reſtautatien bank Flaber und Näberet über ibn felber bi DTrakmantı, Baſ. Todtentäne pag.d2 Fi, Wadernagel pas 3 — 
Dadrenagr] ipae. WE Fi) möchte bir Suribellung der Vilder arde im dir Mitte dee 15 Tabrbenzertt lehen, witenb Nabmana ce. pa. 5 #. Dre Zrakirien Tunb Werten 
und Bücdr! gefokat If, dir deite dad abe 10 als das Enrftehungsjabe bereichern, baileipe ehe, in Brın Die Deft ge Baſel falt alle Tage HI Menien benrafßte d Huagee, 
Elrermfingel zur DI), Die irruze Maksr, dab das Baſcſer Bemilte ven Delbrim brreü tm bir N ned u Mirhang dirſes Jahtdaudert werrteten findet, wiberinge ausfadeluch 
Maymamn Le, par. Is fl, Naumann pag- IR fl, Wadermagei par Bil, — Daß bie ſplarren Zurhaten am Mech Wahier Site von Bern eutiehnt fan, Tucht 
SYadernagelpaw. MI S. zu ermeifen. Ueber die Uebermalung wi Oelfatbe ipribe berieite page. HU und Rakmann pa. di. — Mrgeihnet baben ben Toteentan Merian 
ber Meltere im Jahre I6I6 und feäter Emanuel Hücel (vgl Annil zu Rlimgenttat) Roc bed leyteren Mufsahme And die Abtiltuugen bei Mabmann I. ce bergefellt 
Der Dtaber, Mutter und Rind find auch bri Bangleis 11.7 #. NLIV. abgebildet. Segar alaftich Aimb die ermielmen Gruppen in lehter Zett bei ©. Fuchs und To. in Nürnberg 
aus Piptermalhe (ftrunse foftrt 4 ran) bergrftellt worten. 

Die Meibenfolge der Shigwrem iR folgrede: 1. PVabſt, 2 Kaitet, 3. Reifen, 4 Zönlg, db, Rönlzin, 6, Tartinal, 7. VWiſchti & Frriog U Hetzogin, Mk Braf, 11. She, 
Ya. Ritter, 13. Tarif, 14. Ratten, 15. Cherbrrs, 16, Dexter, 17. Edelmann, I8 Ebrifrau, 19. Raufınaen, 20 Aebiifin, 21, Rrüpprel, 2 Walsbruten ZA Jüngling 2Wuch rer ⸗ 
5. Jungfrau, 96. Keim, 27, Berolt, 8, Eteltteih, I. Bluteogt, N, Rare, 31. Rıkmm, 32 Wilube, FR Date, H Seide, 35. Heit in, BD, Roc, 37. Baurt, IR Mind, FA Mater, 
2. Maler 

") London I. Marten, Persien IL. pau. 43 fedit. 8) ermihne brüten. Bal Douse pa Si 


%) Stradburg. Mbbilungen bei Ebel, Tafel IN.V. mt Pangleis IL pELNIN Der Tanz bermegt ſich binser einer gemalten Colonnate, deren ichlande Ziatcen 
rim DD ſuß von einander entfermi Arken, io daß biafig bie Einbrit ber Gturbt dabdurch verloren gegangen. In ter erflen Mruppe erichernt der Dapft mit ferne Geſelac, im bee 
geeiten Aacſet and Katſerin mit Ehren Prfolge, Im der beitten König und Riwaim aletiellt mit Sefelge; dann felgen Biſcheſe, Earbinäle x. Nur fomeit find bie Bilder ned gun 
erbakten, bie übrigen Meuppen, dir neh Mönde und Monnen und weltliche Beute aller Stänte umfakten, waren mehr eder tormiger alle fe undeatlih, dah man feinen Anſtand made, 
fie tefort wirter va übertänden. Mid Auter diefes deczüglich sompesirten Bildes dernutheee Edel ping. GE und ihm nach Langleiölpuc OF Rarıin Shen, gen. 
Ehomgamer ($ 16% y0 Felmarı, Dos find nicht alle Oruspen gleſch teil, fe dag man mehrere Müsftler ald dabei tbätig nreefen ausbımen sub; namentlich aan bie 
Srorden deb Raiferd und Könige eine Beife Eompefitien und [ehr verieichnete Meier Dial au Warermagrl pau 367, det auf tie Milammeng tes Sicaſburger Bildee vom 
Balrter awfineeifam mat, und Bangieid L pag AT f und II. paw. &i 


4 Elufane. Dal Miufeape Battardi, Ttlenſe x, paw. 5 fl, um IE, Mbgebälter daſ. anf Taf. 1. — IV. - Die Perjonen bed Reibentanger Ent fi: Edelfrau, 
Wlagelant , Bettler Alhomsft (1; Urtebufier, Kaufmann, Jüngling, Magiftet, Pragiftvatsperten (Mt H, Richter (Mh, Ebebmatın. 


*) Pliogee. Dot. Binleppr Daltardil, e, pac. 15 — 19 unb Mbelltung bat. Taf. V. und VL 





en. 1460. Saltsbern ') In ber 
Rarketrake an den Mänr 
jden der Kapelle »Damaetı 
itebs, 


| 


Füberh, 7) In der mört» 
dicden an der Marien 
kirche anzebanten Tedten · 
kapelle auch Plauberias 
beile genannt , Früher als 
Beichtlabelle tenugt, 








j 
i 
' 
| 
) 
Mitte des | Merlin,” In der abed · 


15. Jahrd. |tihen Tiurmhalle der St. 
Marientinhe. 


Zreischem einig‘) bei Ftietach 
10 unb fin Karnthen. Un eben 
1500  Tactrdigem Rarner auf tem 
Arirähodr der Dfarzkirdhe. 


| 





Ende bei ersourg®) im der ſege | 

1& Jahrh. nannten gerkiichen Hirte; 
an der Tn fotiums · 
aallerie des nörhlichen ı 
Sritenfefet. 





| 
Itt Derfonen 
ter und 


Ausführung. Eompofition. 


Beiwerk. 


| Die Alyurm | Die einzige friber neh 
der Rolerri im rehaltene @ruppe war ein 
| Eerbensgröße, Ted und ein Jümgling, ter 


erfhroden sor jenen zurũd · 


mei, 


* 


Urfveinglis | Auf einer grünem Wirſ⸗ 





Obne jede Bawert 


auf Hely qrmatı fan fr ein vetrader und 
"mit vergeldeter HN Zar, im Banım AVer · 
1 


' Betrevung über ſonen (tarunter nur 2 weibl.) 
ten Beiht, kinen Reibentang. Den Gin 

hätten, fpäter , tergrund eilbet erft eite Lant · 

auf Keinemend daft, banın ein Pumerama 
im Celfarbe [tet Stadt eadeg Dre Ted 
übertragen. mit auſatchtihlem Uarerleib· 
Vertenen in datzaſtect. Veie lud⸗ halt 
— — — eine Senfe in ber Sans, 
en. 100 Zieh 

lang uch 8° 8" 

bed. 


| 
| Fre;t vmalreei | In gröner büsliarı Land · ¶ Zu Anfang rin granntas er 
! mie traſtageu ſchaft tamem 70 men. DA auf der Kanzeh, under cheu 





Shidfale. Bemerkungen. 


—X | Das @rmitte it wegen 
bed zeteruen Ceftämb in» 
‚brreffant. Bei ber Dem 
oßrutlichung eine Suchtk 
tinet Fzuren i JNas 
refdhien auch eine Inſchrift 
in Derſea barımtee, 


Im 5. 1588 vom Main! Vei ber Ermenenung 1701 

‚Sntsefter »upgelmdtere, murden ganı neue doqh · 
ilreasiirchrumaldland deutſche Verſe fiatt Dre 
retten aufgrieitae, 1057 altem nieterfähfifiden, von 
mit Buͤrtte und Sdhmamm Rathanen Schlett zedich · 
zeteinigt, ITOE auf · IXANitt, datunter gefeht. 
Eagen NRohlrinen · in tenere 

Nachehmung ven Anthoni 

Wortmann im Oelfarhe 

(übertragen, 1753 abge 
| mafhen, 1789 ausgrbefirtt 

und wit Ciweih Öberingen 

som Maler Prerrien / 170 

almı bri ber Vergrößerung 

der Eingangkebär im tie 

Kapelle tab Erüd mit tem 

Herjog und Tebr derleten / 

HS enblich wurbr dad Ge · 

maltde som Male Milde 

qrund lich geselnigt und ger } 

Areißt, 


II 180ren tt. Stüber) Unter jedet Perſen auch 
untet bee Tünce emtbrit | enter dem Erucifire änten 


‚ bhmwarıbeaunen. Verſenen (berumter mur 1/eis auf ber Lauer Legenden und Tnäter nom Male fh 2x6 Meimgeilm 6 


Contareu und ‚resp.2 weidl) mit dem Tete uns ein auf der Satefrife 
ebne jede Schat | in einer Mribe, die mine dutch auffpirlenber Teutel. In der 
titung Maen. | ten Chrifius am Rtruj under | Piste Chriſta⸗ am Sram, 
leag und |brortem wish. Beifkliche und; Kine Maria techts Jebannes 

1,088 m. Doc. | MWeiriche frmng aufchtenm, 

auch die eiauelnen Verteaen 

wett tem Stande nad ge · 

erenrt. 


5 TVerfonm. Meile) An Anfang ein Pertiget 

Wiguren in end Weltlihe gemifche ‚und tee Sößrarshen, am 

halber natücl. alx⸗ wirter rin Predigeth 

Brose, ‚ver tem rauen fg, und 
"hinter fhnen ser Ted. Ueber 
‚ber nörtliden Eingangsebür, 
in baren Merten ber Tanı 
Inginne, bad Schweihtuoh ber 

| heiligen Oreemifa, 

I 


Nte⸗ocemaletei 





In Relfkein ge; Die eingeinen Gruspen| 7 
bauen) bie SE mann wem gothiſchen Pia 
quren Ten. | menten umeehreden, Miet | 
h kod. iee Perſen war von einem ı 
| Stelen begleitet, Bernten 
waren Leuer aller Stacde 
ven Vabſt und Konig bie 
ya Bettler. 


Misch amd Düffelderf |Fpricht der Tot und 6 der 

teſtautiat. ‚Yebenbe, Rur unter dea 
Ftanzietaser Anteu Ph 
14 Zeilea 


it Autnahme der &| Lange deunce Merfe 
6 11. Kröger noch erhalten; | umdb Inſchaiſten tiefen 
am der Weiterieite daben | unter ber Dartiellung bin, 
tie Figuren Bart gelieren, |vom tenen aber mar wech 
Sputen torhanten. 





Tas Tuben IB perftört.| Das enbaltene Skelett 


Erhalten iR mer nech ein zat untta einem Sprod- 
Ete ent mut einer Teommmel |grterl, 


tj Salisdurg. Bbhiltungen bi Ritarb Souab, Sepulehral Monsments in Great Britain fol. t. IL Bal Doure pac. Bd fi, ent Fangloid I. paz. DI f. 


=) Cüber. Lelorirte Möhildunges bei Subl, antere im »Hustührlihe Beſchreſtang = 


Am genatieften und brften finb bir Yülbegrapkten mad Zeichnungen ven Milbe 


und Manteld, Lobeentang ıc. berauszegeben, Bel Suhl daden Ab ut bir mietertihlihen Verſe, mie de Melle »Mubtübehite Behtreibung son Yühnt« hantkariiriih aufar 
zeichnet bat, bei Milde un Mantels pas. 6 ff. in richtigem Sulammenbang miedergegeben, Rot Matmamn iSerapeum I, 95 11 Bammsen biefe Strebben beu der Mean" 
zatlon vom Jahre 198, dem Menteldl. « pag. I0 widerſpricht, im em er auf bie altertbümliten Formen derin aufmeıtfam mabt Dir an den Urtert anmitteldar andlingenten 
Stropien: »De Dor ſprickt: Tho deſſen danze rope ick alahemene Paweſt, Reifer und alle ereaturen, Arme, rite, grote und Klene. Tiedet port» mente (denn) 
nu helpt nen trugen“ und »Dat morgen Kind to deme Tode. © Tot, wo ſchal if dat vorftan? Ir chal danſſen unde Pan micht ghan- bar zen Melle mit, 
fendeen nor Eubl, Die jegt unter Dem Bilde ſtehenten Brrie tet Narbanarl Echlett, Prirpter an Et. Unnen, giebt Naumann gag. 9-58 Wadernegrl par IH 
meint ehne Grund, tak bie Juſchtift »Acno Domini MÜCCCHXIN in vigilia Assumeionis Marie, bir vom Melde überliefert bat, Fch auf eine Meliseration bruihr umb [ehe 
den Urforung ins 14. Jahrhundert perdd, mas bifomtert dem Come witeriprchen würde. — Val, auch Yangleid Tl, paw. Auf. Dir Furen dvd Yübrder Bides has felgente: 
1 Tao, 2 Ralfer, 3 Malferin, 4 Narbinal, 5. Rintg, & Birhefl, 7. Gerreq, 8. Abt, DB Miteer, 1A Maribäufer, 11. Bürnermrißter, 12 Domtere, IE &telmarm, 14. Brit, 
15. Yuserrr, 16, Sopellan, 17, Amteaann, 18 Kößer, 19. Kaufmann, 2, Rlausner, 21. Bauer, 22 Jüngling, M. kttne Lehrer, 4. Rint. — 

”) serſte. Ban wrbelsunt, ſegar nicht einmal im Mndlante, mar aber ieumech der Vertiner Tebtentang ver dem Zahrr ISO mit, deun Dower paxw. 44 Qsgt: 
«Misson (Nourean Vornge d’Italie) has noticed a Trauer of Irasb in St. Marys ehureh at Berlia and obseurely referreil to annther In some ehurceh at Nurrmberge. 
dheilöh bat Yangiois dl. pas. 224) vergeblich in Miſſen nad deirt Stelle griuctt, wahrkteinlich dat aber Dowre wur feine Cure mode richeig angegeben. Buch in Berkin lebte 
er im ber Erinnerung bed Beifed noch Im Jahte 1729 (gl Schmibt, Veiheribeng der Merienlicheh Labke lieh bau men emtindten Toptentam von eimem jungen Künftlet 
Audoelph Shit peidmem up entziffeste, foreit #4 möglich, in Gemeinschaft mit Mabmann ben unsergeisriebenen Zeyt, Beites berassgrgeben ten Bübfe in feinem Mrrfe 
s»ter Ledtentang in der Marienfirhe +. 

* Mriein Siebe Felebdrich Pippmann, ber Tottertang ven Mernige in dem Mittheilungen bee A. MR. Eonttal+Acemmiöfen ver Erferſchung wer Exbalteng ber 
Qua» and bifter, Deutmulr, eriigirt von Dr. Karl Timb, Meuriielgr. 1 Jaheg. Min, IHT5 pam 5b-— 58, Die Dertenen find FM: Parſt, Malfer, Raiterin, Rönig, Bartinal, 
— bier fehlen 6 Figuren — Ritter, Jariſt ih, Pia, Stelmana it), Arıt, Meihger, Ebelltan, Reufmann, Neswr, Meüpprl, Kot, Baur, Kleininb, Muster, 


9, Ehrrbourg. Das er@e wech erhaltene Relief mar ei Sfrlett mit eine Trommel tabgrbiltet dei Menaat, seulptures solaires de Trglise de Cherboure 150, 4. 
PX) Dyl Panaleisl. pas 206 f. 





Tafel 6. Berliner Denkmäler. 6 









Ursal,';in ber Nicctai| 
15, Jar, Tieche jezt rechis won der 
Cingamgärtäy über einet 
Empore neben ber Otgel. 





















Kötn auf einer tbiarı 
nes Arpafere im Berge! 
bei Kaplan J. B Dem 
bus daſelbſt. 


«a. 10. 




























158 Site”) Ja ben Dradt-| 


artaden tes Gaudiſchleß · 
defes 































Beide, Hetin, 42 Maler, 











Jaht. Ort. 
| | 


15 | Berne) an der Bariene! 
[maner des Demiaifance 
‚Mehers, 
Zeiten Wiitehal *} im Valaſt 
1509 und |baiclt Tem Karkinal 
1547, Weljer erbaut. 
15% Annaberg. !) im ber 
Batıttlinche, 
155 und fl.}| Kowen”) auf dem Rind» 
befe des Alefrıi Er 
Moden an den Zäulen 
bes Arauyzangek 


7 Matrei. 
Pitelant Ahrescemalerei. 
Manuel gen, 
Drutia 
Carb, 1454 
+ Is. 
7 7 
7 Sfelphur 
Denis Yellekin, Skulptur 
Adam Kegeln, 
Suulibire 
rrerveſt u. 8. 





fi ein Meib theilmrife mit 
rinem Stleier deteat recas 
auf einem Frügel ein Slen 
sur Linken erhebt ſich aus 


fie Sinde mahnenb gegen 
das Meib auf eſtreci. Zu 
den Juſsea dee Meibes fit 
ein Sumchen. 





Reibentan ven 42 Der 
fenen; Geituche und Walt 


late getrennt. 





rungen von je 2 astea 
Dir Verſenen grifil. unb 
wrlil, Sranted Idrinen ar 
trennt arweien je Frin, 








tem ®rabr ein Tebtengrrikpe N 








Y) Heval Vgl Mottbard pen Hanfen, bie Rieea und ehemaliger Rlöfter Revald, Hrval, I9TE A pag. D-3, mafelbft bie Vrric, fewrit fie erhalten, mitgerbeiit 
find. ingelbeiten über bad Bil» rerdaule ih einer bririiihen Mitebeilung des neebeten Kerawögeberd bes ara Buchta. 

, Abin. Sirde Dornbufd, I. B. ffir Munkeilde ter Töpfer in det abirilichen Stadt Dirgturg mub Iher Fabrifate mit 36 lithegrapheſchen Mebilkungen, Röln, 1973. 5) 
pas: 75 f. Ummertung, mo ber Verfaſſet as⸗fudet, daß bie Darellung des Weibes and Tortemgerigprs in jenee Zeit auf runden Ihenformem Brine Feltene fet. 

9) Gleis, Zeichnuugen dieſet Danse Macabre jetech ohe⸗ ten Tot murden für den berühmten Iragöten TZalma (f 1846) amgeirttigt und befinden ſich Diefelben in ber 
Bilistbel Leber umter Mr. 1381 im Rouen. Langleisl par 207. 

4%) Gern. Ten tem Berner Bemälte werden zwei Mowarelllepien im Berurt laterniefanle auftemabet, die aim ten Mibert Raw, bie antere ten Dilbrim 
Stetiler in 24 Blättern, in Mrinen Kelikheittem wietetgegeben in ben »Alpen Pittsseayues. deseription de la Suime, publice par M. Aleide de Forestier. Darid, IH, 
4. Th. IL Einleitung pa 4. Graauer find Me 24 Pirtograpbere in »Miclaus Manweld Tottentang tc.«. — Die Berfe zuht Matmann, Bafeler Totiratänge IE, Teſ. 1. F. 
Ueber die Entiinengen Manurld von dem Vaßeler Bemälbr zo. Wederaagel pas if Matmann, Ballen Todtenzäne paz. BR fept dat Bemälte ind Jaht 1620: 
Bräneifen ag. IA zeichen 1514 und 159. Bal. augertem Kanglrit Le 1 par AB fi. — Die Perieum find #.: 
5 Ak, 6 Drüferr, 7. Dehror der Schrift, K Bftreleg, 9 Oxrtendritter, 1 Bier Minte, 11. Mrkeiffin, 2 Waltbruber, 13 Begint, 14, Raifer, 15. Rönig, 16, Reiters 
17, Köngin, 18. Beriog,; 19. Graf, DM Mitter, I, Rectögelehrter, 22, Märkprat, ZI Urt, M. Schmlebeis, 25. Tünzling, Mi Raiböterr, 27. Dogt, 8, Bürger, ZI, Ranfınann, 
80, Kerr, 31, Mutter und Kind, KL Kandwerfemann, M. Bettelmamn, MH. Aritgömase , 35 Jengfrau, 30, Koch, 37. Bauer, 3 Malers ran, M Wittften, 40 Dirme, dl. Juber 









ı 
| Art Perfonen | 
j Künfler. ter un Beiwerk. Schidfale. Bemerkungen. 
Ausführung. |  Compofilion. | 
7 Oelaemalde tl Zur femmt ein Ted) Am Anfang Fin Vertiger! De am 6 Sabera | Died Bild iM dam 
Seinrwand ab⸗ Heigentührer, dann mir auf der Kanye, Imurbe ber mebl rebaltene | Weientlichen eine Eopie 
tum dech der on Tod und dre Tank, A tive Make auf dee Lübecker Tobtentattzed, 
und, ſen · u | ferner ber Matter, Kalferim, Reue ingerahmt, mabtem ·dech it Feibfiftäntigen 
rebalten, ea. ‚Rattimel, Biber) jebekal rt lange dernachlaſagt in | Zusbaten, wie ı. 9. bed 
Sm fang. |tamwifhen rin Les. ter Kirche gedangea; der Pertigers auf ber Maniel. 
übrige Thei Bing bamakd Muh mige ber ben Bapft 
| noch wir eine jerſetzie Jahne Hühenane od gerade mie 
| ia ber Sinde, iſt aber iin Pübet einem Todtrm 
} ai derfchwunden A rem auf feiner Echnlter, 
} Die Berſe umter bei 
’ i Reraler Lilde äbneln den 
von Mpilr berandarge 
been ded rubeder Luldes 
aus in io fern, ale der 
Tod fih dort mie Bier erft 
wit einer Burım Auf- 
1 terderung zum Zanır an 
den Bebenben tmenbet, und 
| dieſet Fich dam Gber fein 
Stitial beflast, marauf 
ber Ted im nochmals an» 
trört. Almter jeber Tierfon 
| R Anmunlem, 
7 Relief in Then, Im einem PVierpaffe ıriat Wehl erhalten, Urber dem Meibe ber 


| Antet fi ein Dpruchbanb 
mit ff. Berien: 
Ich bin friſch uns wol 
arıbam 
end Iebe lange funber 
son (Bat) 
U⸗der dem Tate ff.: 
»ah bu armer [ad ven 
erden 
‚mad ik bin das muſtu 
werben. 





* Mit mehr verkanten Budmia KIT. kird dire 
Vase Macabre ten ge 
ihidten Rünftlern anfer- 
rigen. 
s) Berſuchung. db) Ber! Im I 1563 oem firbain| Der Zert mtbälı je 4 


Reimilim Worebe bei 
Todes und 4 dad beben 
ben Dir Tod deim Kauf · 
mann st als weiblicher 


reribang aus em Yarabikr, @eoh Abermale um beim 
e) Aryarbung. di Ehrikus | Durchtrec ber Mauer ber 
am Are. ©) Beinband, Am bufe eine Strabratund- 
Echiuh Dretiger umt mißen- „Inung irrflört nach 1380, 


ker Tor, ——— bimgeftedt. 
? Tas Faber 19T mut dem Neflseirbliteineichö VIE. 
Palafıe gerkönt. (erg. 1500 — 1647) ange 
fertigt. 
T T Auf Befchl bed herog⸗ 
Geera anzriertigt 
An iv Wehälf barüber Sehe jerſtoͤrt j bie Stände Due In ſchriften. 


allestei Syınbele des Todes fehlen faſt übers, 
Anden, Leiteetönte.-Bäraeı 
Bledr, Tadel, Epatın &-, 
Zu Hıfang Adam und Enı, | 
an ter Rorkieite Bihallen! 
end reift, Tugenbee. N 


1. Dapt, 2 Sarbinal, 4 Rurfüc, 4. Vildefr 


44 Wertchail Dieſrr Tedtentanz wird much einet banbichriftlihen Note Helbeis gugridrichen. Dal langloid L pur 217, 


4 Annaberg Oet Tettentam baldtk empähnt ven fhahrirind, Bibllothern meine et infimae Intiaitatin. 
Frerilte pas. 177. Das Bild Arte eine Steſenleiert d>d menschlichen Lebens, Kinder, Männer und raten ven JO au I0 Jabrem bar, die zmleht der Tod in feine Arme nismt. 


?ı Wowrn. Grunhtih und prefpertiviiche Mnfühe des in eblen Meneiffamee erbauten Reeumanges giedt Fangtels I. yl. U. und IV, Mbeittungen der flyer dafeltil 
pl. V. uns VIL Pal. bayn daſelbſt pas. ML Die nor etfrundaten Figuren find der Keibe neh fi Aaiter, König, Connetable, Hetzeg ober Brot, Oranbe, Dept, Aartinch, 


Biitof, Braedicriuer⸗ Abt, ein anderer Abt und ein Rartbäufer 


v2, Tb, } und von Bilfcher Veſchtritung x- 

















Art | Perfonen 
der i un N Schidfale. 
Ausführung. Compofition. | 


Drrsben !) im Schleſſe Schidetamg auf | Stulzeuz in Ein Reibentang ven 5 Ohne ſedes Beimert. Del br Breude dei) 1T2L fehte Hilſcher 6 
bafribh, jept auf dem Bir | Beſehl Brerg | Zantkein, ur · Verten⸗ n, in dem der Tab Schleffes 1701 etwas pro | Strophen bazıı 
faster Kincbef. des Bärtigen, |Theisalit blan,inur 3 Tel sefreits, Grift⸗ ftört, 1721 auf dem Kicch ⸗ 
ſpater reth ber liche and Weltliche, Fraeca def ber Neuftadt gebracht 
malt. THasern|und Männer getreumt. und IT endlich an ber 
Mauer dei ſeg. Schrenem- 
befrd aber auch auf bem 
Risabei angrbracdt uad 
no jrge teca wedl er · 
halten. 


1. Hälfte ed] Gambarg?) i. d ifram MNicht mehr berhand · n 
16, Zahrd. pelanet · Rinde Sr Raria 
Ragtalraa 
1588 Eonflany”) 4, Perkiger | Johan Biehier. Nicht mehr verhanden 
klefter 


16. Jeteh. | Ehereng*) (Rert), Zn Relief anf ein] Eine Brake ven 4 Der ⸗ Not erhalten. 
ber derugen Varrſetche. fonen wirderhelt #4 auf Dre 
@lodı EB Etal durch Abrnitzu⸗ · 
Blätter getrennt, Es find 
ſedeomal Doster, Tängling 
und 2 Tede. 


Angers 3) Im Mejeum Waserlief in | 30 Prrfenm horn Alters Mehl halten, 
der Blterthiluner. Rusteumhrll, und Standes, 
033 m. bat 
1,66 m, bang, 


Unfang bed | Lern 1,4) früher im| Jateb von Wyl|Delgemälte auf] Meigen vom ZI Pierfonen.) Bu Ausfeng Bretsibung| 1832 den Cala zeſtaurtri. Ohae Jaſchriften 
17. Geheh, | Zefuiterälefter, dan t r te2l, [Peimemwend aus Beiftlide umb MWeltliche ge) Adam um Ena’d aus dem 
Biegierengägebäute, jehe ’ 7 graben wnt | mifdht. Varabirfe; am Ecluh das 
im Stabthauſe aufgehängt. 1 Beinem Tas Beinhaus. 
bleas beſtehcud. 


Der Icu. üben’) im der Magnus · Jacob Hichler Gemälde, Mit mehr rarhanten, Ie 2 riemellige Meter 
tiecht. ſtredbta unert jedem tan 
enten Paare, 


2 iſchen Lupe U.) auf der Kaspar Meg· | Mar Solj mi | Es find mie Hamende) Mes Cucgang per Weide] Remaniet IE, 177,Urter jedem Vilde ſtehen 
1631 und |Mübien« oder Sprrurt-|linger, Schüler | Orlfachegemalz, | Grubdben bargeftellt,; Tonbern das ſeg Tebeimappee in] 1737 5. Side ale Tafeln |4 Meimieilen, aber wicht 
167, |brüder and Teträbrhle| Jatebt nen ter Zeb tritt bier im bes | Werffing getrieben; ter Tea) finb mehr vorhanten, eine | mehr Frage und Mahoert, 








"genannt, Im ben dreiecigen Wal. derſchiedtaften Stellungen ſtieze bie Sichtl ſchwanzend jetzt Im Waherthuru. wie bei ben älteren Bil · 
FalUungen unter der Be unb Bebarden zu einzelnen | über die Exrte bin, Daun die dern, ſondern gang allge 
tachung angebracht. Verfenen unb Grurden, um | Austreibung Abam's umt mein meralifigend. 
fie sum Ta⸗ue abzurufen, Era's aus tem Varabiefe. 

Sm Schluß bes jüngfte 

Beriät. 





2. Hälfte bed! Wien?) Un ber Toadien · Malrtri. 68 »Zinnbilters dei Tede⸗s 7 Richt mehr derdanden Ubrabamı & St. Clara 
17. Jabth |kapelle Et. Boteite. j lieh die Bialerei aus · 
fützen. 


en. [700 Bucurksbad !*) in Bi Amf fe Am] Fretber malrrei. Ein Reibentang brainmend 
men im Setpital auf ber| tenind ven mit em Dapf ab auf 
Pater einer niederen Epert börend mit dem Vertier. 
Galerie. | 





") Dresden. Mbgrbikter bed Silfcher, in der Chienit Dreedene vom Unten Weden, Drriden 16 fol, ya. 26 um be Maumanı mag. SIG. Pie Derfenen 
Um fl: (Verſender Ted von Schlangen wrwunden), Park, Aurtinel, Etzbiſchef, Richei, Drülat, Demberr, Rapmiormmönd, (Ted mir Irommel, Kalfer, König Auchärft, Srafı, 
Ritter, Ebrimann, Hatböberr, Santmwerier, Seibat, Kandmamm, Bettler — Hebhfän, Vürgrrfrau, Säuerin, Kaufmann, Aint, alter aan, (Tod mit Senle). 


2) Yamburg. Dirird Lottentanged mir zmilcen 1561 mb 1EZE anbot, Arbe Demeter, von unebeliten Ersten pag. To mn Yappemberg im der Zeiticruft bei 
Vereind Für Sauiburget Oritichte, Reue else U. pau AM. 


>, Conan, Dial. Eiliffen paul 
4) Ehrreng. Beſchrieben und abgebildet im Bulletin de la Commission histerigue dv departement du nord, tom II. ag. 37-42 
% Angers, Jubinal erwähnt Immbürmlih einen Tedteuaan, unter einer Gülle ven Mörtel entiwdt. — Das Solzerlied enchält rinen Tazı ven 30 Perſenen, unter beasem 


Paugieis nambaft mact: Papſt, Kartinal; 2 Sıfhbie, Mencht, Eanalirer, 2 iframes (ber eine mit einer Seonei, © Derfonen find im Tanze begriäen umb nehm femme Racſicht 
auf den Tod, wahrend bie Urbrigen tem Vogtn gegen ihn zeſranmt halten und tee Ton in üben Mitte einen Wurjſpich auf Frene Umgebung ſchleubert Cangloie . paa 217. 


©) ſCurn I. Te Yirbenmmeblen von Mrbe, Cain, herausgegeben pen BaArkart Bew Luzern 1848 Tdeglıng, Roufnaan, Mutter und Mind auch abgrbiltet bei Maus 
mann pag.bh Die Folge der Perfonen Üt folgrate: Park, Raifer, Kartimal, König, Kaiferin, Königin, Prälat, Rurtürft, Abt, Betriin, Pfatrer, Ritter, Ariedmann, Yaryrr, 
Braut, Jungfrau, Duchttet, Maler, Redner, Baarısınann, Muster und Kınt. 


1) Füßen. Der Maler benugte bei Seinem Gemälde ben Wechelichen Drat dre Selbrin ſchen Bilter, Cine Prede Deb Tertes gie Mafmann 1, e, pae.6 nm. h. 
Tangleis giebt irrig Jaceb Wyll als Blair an. 


j Püperm FR Ueber ben Male Caſpar Meglimger firhe Schneller, Ürsterihaften page 15 # bat. au bad Vile aus dem Yottemtanıe, Barfleiend ten Maler 
an der Etefriei, hinter ihn Der Tab bie Farben reidend. Sammtliche Walter lirbegrapbiet ven Betr. Eglim im Eugen. Du Jel. — Manz ieriger Weiſe zedran Manmann 
Parc. #5. und ik nah Wadermagel pag- 370 am, daß dieſer Tedtent am nicht mebe rriftirer ich hate ihn felbft noch mehl erbalten auf der alirgrbümbicen Brüde Im I 1874 
gerieben. Erhalten int ne im Bann I Semälte, Bal, auch Pangleis pag. 327 f 


wirn. Die Beſchreidung der Sapelle von Hbrabam a © Clara, eigentlih Ulrie Megerle, in Mümberg ITI A eridirme. Mal, Dosce paw. di In 
kelländitare Webrriehung rrfbien das Sett unter dem Le: Den Algemeynen Teeden fpirgel ofte de capelle der Teoden a. Beüfel 13% 12 mit HT Kolfentetem 


’) Aududsbad, Summe ernigen Tetestildern von Golbeiz wurde biefed Gemilte in 52 Zafelm von Michel Meng eepreduirt umd mit Merien vom einem greifen 
Patriciws nnier deni Ratnen »der fon. Zobtentanı Ic. Wim 1767« berauéegezhen. Bit. Kangleit I. pau ZU und Wadrrnagrl par, 0, 



















| Art | Perfonen 
Ort, Künfler. ;_ te un Beiwerk. Schickſale. Bemerkungen. 
| Ausführung. | Compoſiliou. | 







Jahr, 
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i) Seriberg. Mierille pag. 127. 
2) Seramp. Dibbim, Bibliogrsphiral Trerameron Vd I. pag 38 vrrfihert dert einen Tobtentang gefunden ju haben, aber Tangloid L pag. 223 bat nichts mehr 
Basen mitedee Mäusen. 
2) fanbahul Den Sieriile pag 127 citirt. 
* Graunideeig iierilie pag. 177 citirt einen Tobtentam birt nah Eradmnd Retbaler. 
) eumetien. Bat, Jel, Schaeller, Bupeend St. Lubas · Beuberibaft, Yun 1861, 4 pa. 11. Mom. 2 
*) Atinghau're. Mar dem Attinzbaufee Jahrzeitenbuch mitgribret im Geſch ſchtefetund ber fünf Orte XVII. page. 152 
N plte. Dal E. Ferker, Geſchichte ber ital Munft II. OB. pan. Si Mr der gran Dafari die Muterihaft vom Anbrea Orcagna drükeitet, Abgebildet bei 
Törfter, Dentmale der ital Malerei 1, Tafrl I 
*) Pitsinghum. Bibgediltet im Arrharologiral Journal, London 1598 No, 17. pag- 70, 
" Haflings, Bal. Archneological Journal 1 ©, yax- 4 
m Brürg Dal Yangloidl. pen. FB 
#1) Gabemmeiler. Sathe Lüdte, an Tedbtentang in Vedenweiler (Allg. Zeit, 1B06 Beil. 35 aut 2) Bat auch Tfrifer's Germania 12 Jadag. Wirn 1867 p. 361 
Der erfte Tott fpricht: das rat ich dir wel, 
(Das) erfcheit du ab mirt die welt iſt aller boabeit wel. 
Der (das) wir fint das werdent ir, | Dre erfte Rinig fpricht: 
£s veroab (et m) ich ale Pleim, | Hilf got von bimelrich, 
die wurme mag (ent m) in beim, I wie fint ie une jo umgeladp ! 
2 Baris I. Yangieid il. pau. ZH cititt bike Stulpeut nad Beeul, Autiquitis de Paris 1612 pag. S4, 
=) 3alt-Gorme, DL Rift, de kerklijke Architeetunr ste pag 56 pl. 8. 
2 SL Kigwier. Abdagebildet bei Bangleis Il. pl XLVIL vgl. daſ. L pag 239 un Il. pas. 187 f. 
=, Paris IL Bal. Yangleid L page Zi 
, Sorlenap-fur-Orne Ubgebiltet bei Banglcid IL pl XLVIL vgl bdeju daſ. IL png. IES. 
”) Kongpasn. Bol. fangloid L pag. Zih, 





efel 6, Berliner Denkmäler, ? 


Anhang 2. 
Literatur der Todtentänze. 


Angerſtein, Wilhelm. Volkstänze im deutſchen Mittelalter (Sammlung gemeinverftändl. wiſſeuſchaftl. Vorträge, beraus- 
gegeben von Vircho w und v. Soltzeudorf, Ill. Ser., Heft 58). Berlin (2,) 1874, 8. 

Befhreibung, ausführliche, und Abbildung des Tobtentanzes in der Et. Marienlirche zu Lübedd. Lübel o. J. 8. 

Douce, Fraucis, The Dance of Death exhibited in elegant engravings on wood with a dissertation on the 
several representations of that subject but more particularly on those aser. to Macaber and Hans Holbein. Lond. 1833. 8. 

Ebel, Fr. Wild. Die Nene- Kirche in Strafburg; Nachrichten von ibrer Entftehung, ihren Schickſalen und Merkmürbig- 
feiten befonders auch vom neuenibedten Tobtentange Mit 7 litbograpbirten Ubbilbungen. Straßburg 1825, 8. 

Elifien, Ad. Geſchichtliche Notizen über die Allegorie des Todes und über die Tobtentänge insbeſondere in Dem Buche: 
Hans Solbein's Initial Buchftaben mit dem Tobtentange. Göttingen 1849, HI. 8. 

fierilfo, 3. D. Machabaeorum choren, vulgo Dance Macabre, Todtentanz in deſſen »Geſchichte ber zeichnenden 
Künfte in Deutfchland und ben vereinigten Niederlanden. Sannorer 1815 — 20, Be 4. 3b, Seite 117 -— 174, 

Fiſcher, F. Ueber bie Entftehungszeit und ben Meifter bes Großbasler Tobtentanzes. Bafel 1849. (Derfelbe hält 
Holbein für den Maler bed Großbasler Bemäldes; vgl. dazu Vifher, In Saden Hans Helbeins |[f. u.].) 

Fortul, Hipp. Essai sur les polmes et les images de la Danse des Morts, enthalten in dem Werte: La danse 
des Morts dessinee par Hans Holbein gravee sur pierre par J. Schlotthauer, Paris 1842. Kl. 8, 

Grüneifen, Beiträge zur Beurtheilung und Geſchichte der Tobtentänze im Kunftblatt 1830, ©. 94, 

Heder, Dr. J. € Die Tanzwuth, eine Volfötranfheit im Mittelalter, Berlin 1832, 8, 

(Silfher, M. P. C.) Beſchreibung bes jog. Tobten- Tanzes, wie felbiger an unterſchiedlichen Orten, fonberlih an Herbog 
Georgens Schloffe in Dresden, als eim curiöfes Dent-Mabl menfhliher Sterblichkeit zu finden. Dresden unb Leipzig 1705, 10, 

Solbein's Dance of Death, with an historical and Jiterary introduction, London 1849, 

Tubinal, Achille. La danse des morts de la Chaise - dien, fresque inedite da XV e siöcle. (3.) Paris 1862, 4. 

aftner, Georges, Les Danses des Morts, dissertations et recherches historiques, philosophiques, litraires 
et musicales. Paris 1852 chez Brandes editeur, 4, 

Ki, N. € De kerkelijke Architectuur en de Doodendanfe. Leiden 1844. 8. 

Langlois, E.-H. Essai historique, philosophique et pittoresque sur les danses des morts, accompagne de 
einquante-quatre planches et nombreuses vignettes dessindes et grav&es par E. · H. Langlois, Mi Esperance Langlois, 
M. M. Breviere et Tudot, ouvrage complete et public par M. Andre Pottier et M. Alfr. Baudry. 2t. Roten 1851. 8. 

Peifing, Bottbold Epbraim. Wie die Alten den Tod gebildet. 1760. 8, 

Lübke, W. Der Todtentanz in ber Marienfirche zu Berlin. Bild und Text. Mit 4 Tafeln Abbildungen. Berlin 1861, fl. ol, 

Mantels, W. Der Todtentang im der Marienfirhe zu Lübeck. Nah einer Zeichnung von € 7. Milde. Mit erläu 
terndem Text. Lũbeck 1866. Du. Fol. 

Maßmaun, H. F. Literatur ber Tobtentänge. Leipzig 1840. 8, 

Derfelbe, Die Bafeler Todtentänzt in getteuen Abbildungen. Nebſt geſchichtl. Unterſuchung. Sammt einem Anhange: 
Tobtentanz in Holzfchnitten bes 15. Jahrh. Stuttgart 1847. Text 16, Mbbilbungen ar. 4. 

Merian, Matthäus. Todtentanz zu Bafel, Vefhreibung und Abbildung. 1744. 4. 

Milde, € I. Eiche unter Mantels. 

Naumann, F. Der Tob in allen feinen Beziehungen, ein Warner, Tröfter und Luſtigmacher. Als Beitrag zur Citeratur- 
gefchichte ber Todtentänzge. Mit 3 Tafeln Abbildungen. Dresden 1844. 12. 

Niclaus Manuels Todtentanz, lithegraphirt nah W. Stettlerd Kopien. Bern o. I. gr. Fol. 

Peignot, Gabriel. Recherches historiques et litteraires sur les danses des morts et sur l'urigine des 
eartes a jouer. Ouvrage orne de eing lithographies et de vignettes. Dijun et Paris 1826. 8. 

Reinsberg-Düringsfeld, O. Frh. von, Die Echternacher Epringprozeffion in ber Eonntagäbeilage zur Voſſiſchen 
Zeitung 1872 Pr. 26 (30. Juni). 

Schnaafe Zur Gedichte ber Tobtentänge in ben Mittheilungen der K. 8. Eentral-Remmiffton zur Erforfhung ber 
Baudenkmale. Bb.6. Wien 1861, pag. 221 —- 223, 

Schröer, #. 5. Todtentanzſprücht in ber »Germania, Vierteljahrſchrift für deutſche Altertfumstunde, herausgegeben von 
Franz Dfeifer. 12, Jahrg. Wien 1867« pag. 284 fi. 

Schul Jacobi, I. C. De nederlandfche Doodendans. Utrecht 1849, 8. 

Subl. Der Todtentang in der Marienfirche in Vübel. Lübeck 1783. 4 Mit colorirten Abbildungen. 

Todtentanz oder Spiegel menfhl. Sinfätligfeit in 8 Abbildgn., melde, von von Wyl gemalt, im ehemal. Tefuitenklofter 
in Luzern aufbewahrt werden. Getreu nad d. Originalen lithbographirt von Gebr. Eglie in Luzern. M. Text von Burkart Den, 
Ehorherr und Drofeffor. Yuzern, Rubolph Jenni, 1843 Kol. 

Tobtentanz, ber, auf ber Mühlenbrüde zu Luzern, lithographirt von Gebr. Eglin in Luzern. D. I. Kl. Duer- Fol. 

Vallardi, G. Trionfo e danza della morte o danza macabra a CJusone, dogma della morte a Pisogne nella 
provineia di Bergamo. Con osservazioni storiche ed artistiche. Opera adorna di tavole illustrative. Milano, 1859. gr. 8. 

Bifher, Peter, In Sachen Hans Holbein's, des Malers, im beutfchen Kunſtblatt, redig. v. Ai. Eggers, 1850 pag. 249 fi. 

Wackernagel, Wilhelm. Der Todtentanz in Haupt'k Zeitfchrift für deutſches Alterthum Bd. 9, pag. 302— 365 und 
in erweiterter Geftalt in ben Stleineren Schriften von Wilhelm Wadernagel, 1. Bb,, Leipzig 1772, 8. png. 302 — 375. (Meine 
Eitate aus Wadernagel im Obigen beziehen ſich auf die legtere Ausgabe.) 

Weſſely, I. €. Die Geftalten bes Todes und bes Teufels im ber barftellenden Kunſt. Dit 2 Rabirungen bed Verfaffers 
und 21 “Uuftrationen in Holzfehnitt. Yeipzig 1876. 8, (Veiber konnte ich biefe werthvolle Abhandlung nicht mehr benupen, ba 
dieſelbe erft erfhien, als die meinige ſchon unter der Preſſe war.) 

Theodor Prüfer. 





Tafel 8. 


Das Goethe: Denkmal. 


Der 2. Juni 1880 iſt der Berliner Hunt zu einem Ehrentage geworben. An ihm wurde eines der ausgezeichnetften 
Werfe, weldye aus den hauptjtädtiihen Hunftfreifen jeit den Tanen Rauchs hervorgegangen, als ein vollendetes Ganzes den 
beiten öffentlichen Denfmälern unferer Stadt angereiht, ein zweifacher Nuhmestag, weil er einem der größten Dichtergenien 
aller Zeiten galt, zu deſſen aröferer Ehre das Merk geſchaffen worden ijt. 

Der Simmel meinte es nicht qut mit dem Tage: mit feinem graueſten Grau fah er auf die einfache Feier herab, 
die jih um die elfte Stunde am Saume des Ihiergartens vollzog, nicht weit von der Stelle, wo die Yenneitraße in die 
Königgrägerjtrahe mündet, Was den Tag, welder Endes Meifterwerf — das Denkmal der unvergehlihen Königin Luiſe — 
zum eriten Male der öffentlichen Bermunderung überließ, zu einem allen Theilnehmern an der Feier jo eindrudsvollen machte, 
der wundervolle Frühling, der weite Feſtraum mit feinen weltaefhichtlichen Berfönlichleiten, der mit dem Ericheinen des Hofes 
ftets verbundene Schimmer und Farbenreichthum — alle diefe Dinge fehlten der heutigen eier. Sie war eine bürgerliche 
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- 
im vollen Zinne des Wortes.) Sie empfina ihren Han; von der edlen Idee, in deren Dienft fie ſich aeitellt, und von dem 
Kunitiverfe, welches dieſe Idee zu fo ſchöner Verförperung gebracht hatte. In den Reihen der Feſtgenoſſen berricdten nicht, 
wie es fonft der Fall zu fein pflegt, Krad und Ordensband; man fah den bürgerliden Rod gleichberechtigt und in gleicher 
Zahl neben dem feierlihen Aleiwungsftüd, neben dem Cylinder den „Zchlapphut” des Künftlers und elehrien. Immerhin 
waren Orden und Sterne in reiher Menge zu ſehen, und auf ber Bruft von Männern waren fie zu erbliden, welche zu 
den beten Geiſtern unferer Nation gehören. Es ſei damit aefaat, daß Die aelehrten Körperſchaften der Hauptftabt, ihre 
Kunftfreife und ihre Titerarifchen, ihre berühmtejten und aefeiertften Vertreter entjandt hatten, um dem Größten unter 
Allen ihre Suldiguna darzubringen. In abfichtslojer Neihenfolge jeren hier einige von ihnen genannt: Ernſt Curtius, Ludwig 
Knaus, Lepfius, Albert Molff, v. Treitichfe, v. Bunien, Theodor Mommfen, Suftan Kirchhoff, Emil du Bois Reymond, 
Beribold Auerbah, Adolph Menzel, Anton v, Werner, Friedrich Spielhagen, Eduard Zeller, Dermann Selmbolg, Wilhelm 
Scherer, Karl frenzel, Friedrich Kiel, Joſeph Joachim, Herman Grimm, Eduard Vitzig, Karl Beder, Bernhard Blodhorft, 
Julian Schmidt; nicht zu vergejlen: der Baumeiſter E. v. Großheim, Mitglied der Akademie, von welchem der Entwurf bes 
ſchönen ftilvollen Sitters herrührt, welches das Denkmal umgiebt. Dann aus den Neihen der Hofgefellichaft und der Diplomatie: 
die Minifter Graf Stolberg, Eulenbura, Bitter, Hofmann, Friedberg, Hamele, v. Stoſch, Maybach, Delbrüd, der Bize-Apmiral 
Batſch, Miniterialdireftor Greiff als Vertreter Des dienſtlich verhinderten Kultusminiſters, der General:Äntendant v. Dülfen, 
der Polizeipräfident v, Madai, (Generalmajor v. Verdy du Bernois, Geremonienmeifter v, Höder, Generalbireftor der Muſeen 
Schöne, die Rejandten Griechenlands und der Vereimigten Ztaaten, Hangabe und White, Die befanntejten Vertreter der 
hiejigen und bier vertretenen ausländischen Journale, darunter Julius Hodenbera, Ludwig Pietſch, die Horreipondenten der 
„Times“ und des „Temps“. Die ſtädtiſchen Behörden waren vertreten durd Überbürgermeifter v. Forckenbeck, Bürgermeiſter 
Dunder, den jtellvertretenden Vorfigenden der Stabiverordnnetenverfammlung, Vollgold, die Stadträte Magnus, Schreiner, 
Kung u. A. — alle in voller Amtstracht. Die dramatifhe Kunſt war u. A. repräfentirt durch den Direltor des Koniglichen 
Schauſpielhauſes, Dee, und Durch Die Sofjchaufpielerinnen Frau Frieb Blumauer, Aare Meyer und Keßler, von denen die 
beiden eriteren prächtige Blumenkränze zu Füßen des Denfmals niederlegten. Ten ſchönſten Sdimud des Feſtplatzes bildeten 
nächſt dem wundervollen tiefen Grün des reichen Baumwuchſes, der fid; im Hintergrund des Denkmals erhebt, die vielen ſchönen 
Frauen und Mädchen, weldhe von den Iribünen dem Schaufpiel zuſahen. Der Kaiſer hatte jeine Sympathie Dadurch bewieſen, 
daß er von einer im Warten des dem Denkmal geaemüberliegenden Sausminiiteriums errichteten Tribüne Zeuge der Feier war. 
In feiner Umgebung befanden ſich die hier anweſenden Vlitaliever des Könialihen Saufes, der Kronprinz, Prinz Alexander, 
Prinz Wilhelm mit feiner Braut, die Erbprinzeifen und der Erbprinz von Meiningen, Prinz und Prinzeffin Friedrich von 
Sohenzolleen, Graf Lehndorff, Fürſt und Fürstin Radziwill, Graf Perponcher, Gräfin Szechenyi und der ruffiiche Militär: 
bevollmächtiate v. Dolgorudi, der Oberjtfämmerer Araf v. Hedern, der Hausminiſter Graf v. Schleinitz und defien Hattin. 
Das dichte Laub der Bäume entzoa den Kaifer den Bliden des größten Iheiles der Feſtgenoſſen; die ihn fehen fonnten, er: 
zählen, daß Gefiht und Bewegungen bes Monarchen auf Die hohe Befriedigung über Schapers Werl binzudeuten ſchienen. 
Mit dem Glockenſchlage 11 Uhr, unmittelbar nah Ericheinen Des Kaiſers auf feinem Platze, beaanı die eier mit dem unter 
Leitung Iojeph Toachims von Blechinſtrumenten geblafenen Chor aus Iphigenia in Aulis von ud, Sobald die feierliche 
Weiſe verflungen war, ergriff der Borfigende des Denkmal Komitees, Wirklicher Seheimer Ober-Negierungsrath Dr, G. v. Loeper, 
einer der ausgezeichnetiten Goethelenner unferer Tage, das Wort zu einer etwa fünf Minuten mährenden Feſtrede, welche wie 
folat lautete: 
„Berchrte Anweſende! 

Unjere Schweiterftabt Bien hat bereits in diefem Frühling dem Nheimländer Beethoven und das Nheinland dem 
Sachſen Robert Schumann eine Statue errichtet. Sie find eingeladen, der Enthüllung des Denkmals beizumohnen, welches 
Berlin dem Kranffurter und mir fönnen doch Tagen feinem Goethe widmet. Wie auf der Wiener Statue Beethovens werben 
Zie auf unferem Denkmal nur den Namen des Gefeierten lefen, indem nur dieler erſchöpfend erfchten und alle, ſelbſt die 
ihönften, tteffinniaiten, perfönlich zuireffenditen Sprüche des Dichters felbit: 


Denn ich bin ein Menſch geweſen, 
Und Das Heißt ein Kämpfer fein, 


oder! 


Dfeiler, Säulen lann man breiien, 
Aber nit ein freies Der, 





ober: 


Es lan die Spur von meinen Erdentagen 
Nicht in Neonen umtergehn, 


alle diefe und ähnliche Sprüche alsbald das Gefühl binterließen, als enthielten fie nicht voll und aan, was der Name 
ausdrüdt. Menn wir nun heute, in diefer fchönen Jahreszeit, hier, vor diefen Baumaruppen, in diefer gewählten Berfammlung 
und unter den Augen unferes allverehrten Haifers und Königs zu ver Enthülluna des Goethe Dentmals ſchreiten, fo geſchieht 
es mit dem Ausdrud des aufridtigften Danfes an die hohen Staats: und Stadtbehörden, ſowie an das Publikum, welches 
unfer Unternehmen fo reichlich unterſtützt hat, zugleich mit dem Gefühl der höchſten Befriedigung, dak unfere mehr als 
zwanzigjährigen Bemühungen endlich ihr Ziel erreicht haben; daß der Dichter des Fauſt, in welchem, wie in Schiller, die 
Deutfchen jelbit im fernften Welttheil fih als Eines empfanden und empfinden werben, bier in ber neuen Hauptſtadt des 
deutfchen Reiches, wo alles Serrlichite und Höchſte der Nation mwenigftens im Bilde, im Symbol, vereimat fein muß, gleich 
den Fürſten, Feldherren, Staatsmännern, verdienten Bürgern, deren Denkmäler unfere öffentlihen Plähe fo zahlreich 
ihmüden, aufaeitellt werden fol. Mit folder Aufftellung löfen wir eine Aufgabe, welche uns von den ebelften Männern 
der Nation, einem Zalob Grimm, einem Boedh, an der Spihe fait des ganzen geiftigen Berlins der fünfziger und fechziner 





1, Wir folgen im Weſentlichen der Darftellung der Rational: Zeitung 1880 Ar, 252/259. Vergl. au „Bär“ VII, Nahrgang 
5. 158, mo ſich findet, dat das Denkmal 116578 Mark loftete, wonon der Bildhauer A900) Mark erhielt. 
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Tahre, als theures Vermächtniß binterlaffen worden, und zwar in Den Morten, welche Jalob Grimm im Januar 1800 an 
des Kaiſers Majeftät, damaligen Vrinz-Regenten, richtete und welche Die Allerhöchſte Zuftimmung fanden: 
„dab Berlin einen gerechten Vorwurf auf ſich laden würde, wenn es nicht Goethe neben Schiller 
eine Statue errichtete“, 
und in den Worten deſſelben in einem öffentliden Aufruf vom Sult 1860: 

„Eines großen, der Nadywelt aeheiliaten Mannes Standbild fol im Angeficht der täglich vorüberwandelnden Menge, 
da, wo ſich zahllofe Schritte begeanen, auf Plätzen volfreiher Städte errichtet werden. In Berlin, der Königſtadt, wenn ſich 
an ihrem weiteften öffentlihen Naume Schillers Denfmal erhebt, darf das von Goethe nicht unerhoben bleiben. Das fühlen 
Alle, nicht nur in Preußen, in ganz Deutſchland. Denn vor diefen Dichtern, die beide unferer Sprache ein fernreichendes 
Gebiet erobert und fie für immer vergeiftigt haben, weicht aller landſchaftliche Unterfchied zurüd. Durd) fie find wir ein 
vorangehendes Wolf geworden. Zahrhunderte rollen dahin; wenn Alles, was uns jeht drüdt und hebt, Länaft veraejien 
it, werben biefe Bilder ftehen, unerlöſchenden Glanz ausbreiten und, hoffen wir, auf ein glüdlihes Neih in alles 
Friedens Segen niederfchauen.“ 

Das waren prophetifhe Worte! In ihrem Sinne jind wir bisher thätig geweſen und in ihrem Sinne bitten wir bie 
Vertreter unjerer Stadt, welche wir hier zu benrüßen die Ehre haben, diefes mit fo viel Liebe und Hingabe von dem Künſtler 
geihaffene Merk in Empfang zu nehmen, ſowie die hohen Staatsbehörden, insbefondere die Königliche Ihiernartenverwaltung und 
die gefammte Einwohnerſchaft Berlins, dem Werke Schub zu verleihen und feine edlen Formen vor Entweihung zu bewahren. 
Darum bitten wir. Es iſt errichtet nicht etwa zur Erinnerung an perfönlihes Schalten und Walten an diefer Stätte, in dieſer 
Stadt, weldye der Fuß des Dichters nur einmal flüchtig berührt hat: fondern als Huldigung dem nationalen Genius, deifen hoher 
Baum, mit Jean Paul zu reden, Die Wurzel tief in Deutfchland treibt, den Blüthenüberhang aber ins griechiſche Klima fenkt, es ift 
errichtet zu unferer eigenen Ehre, aus eigener Selbftachtung; nicht etwa aus Danfbarleit für dem Lande oder der Stadt in 
Krieg und Frieden geleiftete Dienfte Außerer, weltlicher Art, jondern als ein Leuchtthurm des Geiftes, zu deſſen ftillleuchtender 
Flamme wir und die nach uns fommenden Gefchlechter im Dunfel, im Sturm, felbft im zerbrechlichſten Nahen, hinaufbliden 
mögen. Und fo im Namen und Nuftrage des Komitees ertheile ich das Zeichen, daß die Hülle falle, und übergebe diefes vor 
uns ftehende Denkmal Ihnen, den Vertretern der Haupt: und Reſidenzſtadt Berlin, als dauerndes ſtäduſches Eigenthum.“ 

Laute Zeichen freudigfter Bewunderung ertönten aus dem Feſtraume, als die Leinwand fih zu den Füßen des 
Denkmals gefentt hatte, und Aller Augen fuchten nadı dem Künftler, welcher das edle Merf nefchaffen. Inmitten dieſer 
Beifallbezeugungen ergriff der Oberbürgermeifter das Wort wie folgt: 

„Angefichts des jeßt in feiner vollen Schönheit vor uns daftchenden Denkmals ſpreche ich dem raftlos thätigen Komitee, 
dem Künftler, der fo Serrlihes geſchaffen, lebendigen tiefgefühlten Dank aus. 

Unmittelbar nach wiebererrungener Einheit unferes Volles, unter dem mächtigen Schuge von Kaifer und Neid, 
enthüllten wir mitten im Gemwoge der Hauptſtadt am 10, November 1871 Schillers Denkmal; heute erfolgte an ſtillerer, 
ruhig beichaulicher Stelle die Enthüllung des Goethe- Denkmals, Dank den Beftrebungen, die dahin führten, dab des Heiches 
Sauptitadt jett die Denfmale der beiden größten deutichen Dichter und Denter in fo würdiger fchöner Geſtaltung befigt. 

Und fo übernehme ih Namens der Stadt für die Stadt Berlin auch diefes Denfmal als Eigenthum der Stadt. 

Beide Denfmale wollen wir in nie erfaltender Dankbarkeit für die großen idealen Büter, welche die enguerbundene 
Kraft der beiden Dichterfürſten dem deutſchen Volle errungen, fort und fort für alle Zukunft mit forafältiger Liebe pflegen 
und erhalten, fommenden Geſchlechtern auch zur ftets lebendigen Mahnung, daf im geeinten deutfchen Volle das energifche 
Streben und Ringen nad den höchiten Idealen, das Sireben für Wahrheit und Schönheit nie ermatten, nie erlöfchen darf!” 

Nach der Uebernahme des Denkmals durd den oberiten Vertreter der Stadt fangen Mitglieder ber Singalademie 
unter Zeitung des Königlichen Muſikdirekttors Krofeſſors Blumner folgenden von Zelter fomponirten Chor aus Goethes „Loge“: 


Laff't fahren hin das allzu Flüchtige! 
For iucht bei ihm vergebens Kath; 

In dem Vergangnen lebt das Tüchtige, 
Berewigt ſich in ſchoͤner That. 

Und ſo gewinnt ſich das Lebendige 
Durch Folg' aus Folge neue Kraft; 
Denn die Geſinnung, die beſtändige, 
Ste macht allein den Menſchen dauerhaft. 

So löſt ſich jene große Frage 
Rah unſerm zweiten Vaterland; 

Denn das Beſtändige der ird'ſchen Tage 
Verbürgt und ewigen Beltand. 


Aus den Reihen der Studirenden traten nunmehr drei Chargirte der techniſchen Hochſchule mit blanten Schlägern 
im Paradeſchritt an das Denkmal heran und hängten einen von den Studirenden der techniichen Socfchule und der Bau: 
akademie gewibmeten Zorbeerfrang mit weißer Ailasichleife am Bitter auf, 

Der Schöpfer des Denkmals aber hatte es inzwilchen dem Dante und der Neugier nidyt leicht gemacht, zu ihm zu 
gelangen, denn in der ihn auszeichnenden Beſcheidenheit hielt er ſich im Sintergrunde der Menidiengruppe zur Yinfen des 
Denfmals, und feine nicht eben große Statur förderte ihn noch mehr in Der Ausführung feines Vorſatzes, unbeadhter zu 
bleiben. Dennoch wurde er ſchließlich der Mittelpunft eines alänzenden Hreifes, aus welchem heraus ihm warme Morte des 
Danfes und der Bewunderung enigenengetragen wurden. Oberbürgermeifter v. Fordenbeck dankte dem genialen Künftler in 
herzlichiter Weife, Adolph Menzel fpradı ihm feinen aufrichtigiten, tiefempfundenen „Reſpekt“ aus, ihnen folgten fait alle der 
namhafteiten Feſtiheilnehmer. Unausgeiproden aber blieb der Danf der vielen Sunderte, welche ſich nadı der Enthüllung um das 
Dentmal drängten und es in Morten aufrichtigiter Bermunderung priefen. Sie Alle waren einmüthta darin, daß Goethe hier 
ein feiner würdiges Denkzeichen errichtet worden je. Und das zu erreichen, war der Zwed der Arbeiten, deren Abſchluß der 
Einweihungstaa bedeutete, 





Ueber den Hünftler, welcher das Denkmal geihaffen, geben wir!) folgende Daten: 

Frig Schaper wurde geboren am 31. Juli 1841 zu Alsleben im Mansfeldſchen. In feinem 16. Jahre fam er 
nad; Halle zu einem Steinmeß in die Yehre, wo er drei Jahre blieb. Dann machte er auf der Nunjtalademie zu Berlin 
einen zweijährigen Kurſus durch, nad) deſſen Beendiaung er in das Atelier Albert Wolffs trat. Die geiftigen Beziehungen 
zwifchen Lehrer und Schüler waren nicht befonders enge. In der Gewalt des dramatischen Auspruds hat Wolff aelenentlich 
wohl feinen Meifter Naud übertroffen, aber den monumentalen Stil und die Vorträtplaſtil hat er nur innerhalb der von 
Rauch einmal feftgeitellten Grenzen fultivirt, ohne ſich von der Tradition zu entfernen. Schaper hat dagegen fchon frühzeitia Danach 
gejtrebt, mit diefer Tradition zu breden und das monumentale Schema umzugejtalten. Andererjeits war es ihm darum au 
thun, in dem @efichtsausprude feiner Figuren alle Stimmungen des Gemüths mitipreden zu laflen, vornehmlich aber die 
lange vernadhläffinte Anmuth mit der überlieferten Würde zu paaren. Schon feine erfte felbititändige Arbeit, eine aus zwei figenden 
Figuren beftehende Gruppe, „Bachus, der die verlaſſene Ariadne tröftet” (im Privatbeſitz zu Salle), zeigte im Keim dieſes 
Beftreben, Nur die Ausführung war noch etwas befangen und ſchüchtern; noch lag zwijchen der Abfiht und dem Können 
ein gewiſſer Zwiefpalt, den die junge Kraft noch nicht überbrüden fonnte. Aber auf dem Ganzen ruhte bereits ein Hauch 
von bezaubernder Anmuth, namentlich in der holpfeligen Art, wie Ariadne aleihjam noch unter Ihränen zu lächeln beainnt. 
Ein Jahr darauf, 1857, erhielt er in der Konlurrenz um das Uhland : Denkmal für Tübingen den erften reis. Die 


Profehor Frih Schaper. 


Ausführung des Denfmals wurde aber, wie es fo oft bei diefen Konkurrenzen zu achen pfleat, wicht ihm, fondern dem 
Bildhauer Kieh in Dresden, einem Schüler Nietichels, übertranen. Schaper unternahm ſodann eine Reife nadı Paris 
zur Weltausftellung, wo das Studium der franzöfifchen Plaftit nicht ohne Einfluß auf fein Streben nach feinfter Durchbildung 
der form war, und ging dann nah München und Wien. Gröfere Studienreifen hat er nicht gemacht. Dazu lichen ihm 
die Aufträge, die nun ſchnell nacheinander folgten, feine Zeit. Zunächſt waren es das Brabdenfmal für den Kommerzien— 
rath Bolge in Salzmünde bei Halle und das Dentmal zum Gedächtniß der Gefallenen von 1866 für die Stadt Halle, die 
ſeine Thätigfeit in Anfprudy nahmen. Während das Goethe-Denkmal lanafam feiner Vollendung entgegenreifte, ging nod) 
eine Heihe anderer Arbeiten, zum Theil von arofer Bedeutung, aus dem Atelier des raftlofen Künftlers hervor. Im Jahre 1876 
betheiliate er fih an der Konkurrenz um ein Yuther-Denfmal für Eisleben, in welder er feine beiden Mitbewerber, Ziemering 
und Seil, entſchieden flug. Wie aber im Jahre 1873 Siemering hinter ihn zurüdtreten mußte, fo wurde ihm biefer jetzt 
vorgezogen, eine Art Hevandıe, die vom Standpuntte der Billigkeit durchaus aerechtfertigt ift, die aber beweift, daß die 
Konfurrenzen ein zwedlojes Komödienſpiel find, welches allmälig auch die tüchtigiten Kräfte aufreiben wird. Im Jahre darauf 
errang Schaper den erften Breis in der Konkurrenz um ein Denkmal des Füriten VBismard für Köln, weldes ſchon am 
1. April 1879 enthüllt wurde. Wie der Hünftler den Reichsfanzler hier dargejtellt hat, wird er vorausfichtlich für die Plaſtil 
typiſch werden: alles zeritreuende Beiwerl, Neliefs und deraleichen, ift vermieden worden. Nur die gewaltige Perfönlichteit 
follte wirten, und das aefchieht denn auch voll und ganz. Man wird diefen Bismard den beiten monumentalen Porträtftatuen, 
welche Die deutſche Plaftif hervorgebracht hat, Rauchs Blücher, Nietfchels Leſſing und Luther, ebenbürtig an die Seite ftellen 


1) Bu vergleichen find die biographiichen Notizen, die der „Bär im Jahrgang 1830 S. 306 u, 1833 S, 10 u. 11 giebt. Die Redaktion 
des „Bär“ bat auch den Holzitod zur vorftehenden Abbildung zur Verfügung geitellt, wofür ihr ſeitens des Vereind Dank geiagt wird, 
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müflen. Im Jahre 1878 vollendete Schaper aud) die neun Fuß hohe Statue eines altdeutſchen Landsknechts, der mit 
der Sturmfahne des deutſchen Heichs in der Linfen, mit dem Schwerte in der Nechten gegen den Feind anftürmend gedacht 
iſt und jetzt, in Bronze gegofien, die Krönung eines in gothiſchem Stile ausgeführten Siegesbrunnens für Halle bildet. 
In demielben Jahre wurde ihm auch die Statue des Mathematilers Gauß für Braunfchweig übertragen, und ferner gewann 
er in der Konkurrenz um ein Leffing-Dentmal für Hamburg den erften Breis, der ihm von den Mitgliedern der Jury eins 
ftimmig zuerfannt wurde. Bei der Enthüllung des oben genannten Bismarck Denlmals bildete ſich ein Komitee zur Errichtung 
eined Denfmals für Moltfe in Köln, und es wurden die Mittel dazu auch ſofort gezeichnet. In der Konkurrenz errang Schaper 
ven erjten Preis. Das Denkmal felbit wurde 1881 enthüllt. Bei legterer Gelegenheit erhielt Schapegy von der Stabi Koblenz 
ven Auftrag, für Goeben ein Denkmal zu fhaffen. Die von den Behörden Koblenz’ genehmigte Skizze befindet ſich jebt 
«Sommer 1883) in Arbeit. 

Bei allen dieſen Aunftfhöpfungen wurden die Entwürfe Schapers an der maßaebenden Stelle gebilligt, Weniger 
Süd hatte er mit feiner Idee bei folgender Veranlaſſung. Für die Herrſcherhalle des Berliner Zeughaufes war eine Konkurrenz 
um bie Kolofjalftatue einer Viktoria ausgefchrieben mworben. Das war für Schaper einmal eine Gelegenheit, dem von 
Rauch geſchaffenen Typus etwas Anderes an die Seite zu ftellen. Er bildete die Viktoria in fißender Saltung, mit 
der, Rechten den Lorbeerkranz emporhaltend, mit ber Linfen Palme und Schwert umfaflend. Es mar eine der glüdlichiten 
und originellften Kompofitionen, die ihm je gelungen, aber fo fehr vom Seraebrachten abweichend, dak die Jury es micht wagte, 
fie mit dem erften Preiſe zu Frönen. Schaper erhielt den zweiten Preis, zugleich aber auch, da fein eriter vertheilt wurde, 
den Auftrag, einen neuen Entwurf nad dem traditionellen Schema anzufertigen, der denn auch Allerhöchiten Orts zur Aus: 
führung genehmigt wurde. 
Am Tage der Enthüllung des Goethe-Denfnals wurde er zum Vrofeſſor ernannt. 


An die Beſchreibung Des Berliner Goethe - Denkmals fliegen wir eine Arbeit unseres zeitigen Schriftführers 
Dr. jur, Beringuier an, weldye er in der Sizung vom 13. November 1880 den anmwejenden Vereinsmitaliedern, deren Damen 
und Gäften vortrun, nämlid) 


Gorthe in feinen Beziehungen zn Berlin. 


Die Beziehungen des groken Dichters zu unferer Stadt find perfönlicher und geiftiger Art. Von den eriteren laßt 
ſich fehr wenig, von ben lehteren, fo paradox e3 Vielen Flingen mag, unermehlid viel fagen, und zwar eriftiren bieje letzteren 
Beziehungen nicht nur fchon in dem Zeitalter des Dichters, Sondern vielmehr und in ausgebehnterem Maße nad feinem 
Tode. Erft nach ihm ift Berlin das geworden, was in Deutſchland am Ende des vorigen Jahrhunderts im ber aröhten Blüthezeit 
unferer Dichtfunft und dem größten Verfall der politifhen Stellung unseres Vaterlandes jo ſchmerzlich vermißt wurde — 
das Serz Deutfchlands, nicht nur im politiſchen, Sondern auch geiftigen Sinne, 

Welch' andere Anregung hätten unfere Geiftesheroen damals empfangen, wenn fie ftatt in einer Fleinen Reſidenz 
in der Saupiftabt Deutfchlands vor einem bildungsfähigen und Funftverftändigen Vublilum hätten wirfen fünnen! Man 
führe und bier nicht die Wortheile der kleinſtädtiſchen Höfe an, man entgeqne uns nicht, daf Weimar mit nichten die Fleinfte 
unter den Stäbten Deutfchlands gemefen fei an geiftiger Bedeutung! Welden Einfluß eine Centralftätte, eine alles geiſtige 
und politifche Leben in ſich vereinigende Hauptſtadt auf die Bildung und Geichmadsentwidelung einer Nation hat, das 
zeigt und Das Beifpiel unferes Nahbarvolfes. Wie unendlid niedrig und erbärmlih mußte unseren Dichtern die Hleinlichleit 
und Engherziafeit des deutſchen Kleinſtädterlebens manchmal erfcheinen, nidyt fo bitter hätte ſich Goethe oft über die Kritik 
des Publikums ausgeſprochen, das ihn nicht verftand und er nicht verfteben lonnte. Erft fpäter, gegen den Abend feines 
Lebens Hin, hat er fich, der fonft nur auf die Hritif eines Fleinen Kreifes Gewicht Iente, auch mit dem größeren Lublitum 
wieder verföhnt, und zu biefer Werföhnung bat — mir fünnen es mit Stolz fagen — nicht am wenigften das Verhalten 
funftverftändiger Berliner Hreife beigetragen. 

Sprechen wir zunädjt von den perſönlichen Beziehungen. Sie find nicht nur fehr oberflächlicher, fondern auch theils 
wibriger Art gewejen. Schon vor einigen Jahren hatte ich Belegenheit, an diefer Stelle über Goethes Affaire mit dem 
Berliner Buchhändler Simburg') zu fprehen. Daß unfer Dichter damals feine große Meinung von der Neellität der Berliner 
Buhhändlerwelt gewinnen konnte, ift wohl Jedem klar, der ſich der Geſchichte erinnert. Goethe hat feine Meinung über ihn 
in den befannten Werfen, die wir in Dichtung und Wahrheit finden, deutlich aenug ausgeſprochen, wenn er aud in jenem 
Werfe viel gemüthlicher fpricht, als ihm zur Zeit Des Vorfalls (1775) zu Muthe geweſen ſein mag. Er follte jedoch mit 
den Berliner Buchhändlern noch ſchlimmere Erfahrungen machen. Es war die damalige Koriphäe des willenfchaftlihen Berlins 
Nicolai, der übrigens nicht nur Buchhändler, fondern auf allen möglihen wiſſenſchaftlichen Gebieten, unter anderen auf dem 
der Berliner Geſchichtsforſchung, ſich bewegte, mit dem er in jenen berühmten literarifchen Konflikt gerieth, der noch einmal 
in dem Xenienlampfe zum Austrag kam, Nicolai ift jo recht der Nepräfentant des damaligen Berliner Philiſterthums, ohne 
daß man ihm jedoch aeiftige Bedeutung abfprechen fann. Auf fein Iterarifches Wirken näher einzugehen, würde uns bier zu 
weit führen, gewiß verdiente er gerade in unferem Wereine einmal eine ausführliche Beipredung. Er war, um ihn mit 
einem Wort zu harakterifiren, wenn man fo jagen darf, eine mehr Folleftive als produftive Natur. Alle möglichen Er: 


ſcheinungen auf Iiterarifchem Gebiete zu ſammeln, oberflächlich zu beherrfchen und ala echter Berliner zu Eritifiren — das 
war fein Fach. 





!) Der Bortrag, gehalten ben 10. November 1877, ift abgedrudt im Bär, Jahrgang 1877, &, 224 ff. 
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Gs war im Jahre 1775, als der Werther erichien, welcher Goethe nicht nur eine deutiche, ſondern auch eine euro- 
paiſche Berühmtheit verfchaffte. Wie er die Geiſter des damaligen Deutſchlands aufreate, davon fönnen wir uns jegt feinen 
Begriff maden. Man fann den Werther das hohe Yied der Zentimentalität nennen. Das war nun nichts für den ratio 
naliftifchsberliniich räfonnırenden Nicolai. Das entitebende Genie Goethes anzuerkennen, war diefem trodenen Kritiler und 
feinem reife unmöglih. Er ſchrieb den befannten Anti-Werther, betitelt: 

„renden des jungen Werthers. Leiden und Freuden Werthers des Mannes. Voran und zulet ein Geſpräch. 
Mit Titellupfer von Chodowiedi. Berlin 1775.” 

Seinen Inhalt darf ich im Allgemeinen als befannt vorausfegen. Die Pointe ift, daß dem Helden ftatt einer 
icharfgeladenen Piſtole eine mit Hühnerblut aelabene in bie Hand gefpielt wird, daß der Selbſtmordverſuch mißlingt und 
Werther feine Lotte heirathet. Wie mußte ein ſolches Macher! den Spott der jungen geiftreichen Sturm: und Dranazeit 
hervorrufen. Nicht ohne gemüthliche Ironie erzählt uns Goethe in feiner Dichtung und Wahrheit davon, aber in 
Wirklichleit mag er viel erbitterter geweien fein gegen den Pedanten an der Zpree, der dod ein großes Publilum 
das feinige nennen fonnte. Goethe antwortete zuerft mit dem Gedicht: „Nicolat auf dem Grabe Werthers.“ Er bezeichnete 
es in feiner Lebensgeſchichte als verholfen. Wifbegierige Kommentatoren haben es jedoch aufgefpürt, und verweifen wir 
Jeden, der es näher fennen lernen will, auf 5. 198 des dritten Bandes der Sempelfchen Goethe: Husgabe, da es nicht 
aut möglich tft, es bier mitzutheilen. Auch eine dramatiſche Antwort von Seiten des Dichters erfolgte, wie er ja damals in 
feinem Schaffensprange alles, was ihn bewegte, in die Form eines Dramas brachte. Laſſen wir Moethe felber darüber fprechen: 

Ich ſchrieb einen profaifchen Prolog zwiſchen Lotte und Werther, der ziemlich nedifch ausfiel. Werther beſchwert 
ſich bitterlich, dab die Erlöfung durd Hühnerblut jo Schlecht abaelaufen. Er ıft zwar am Leben geblieben, hat ſich aber die 
Augen ausgeihofien. Nun ift er in Verzweiflung, ihr Gatte zu fein und fie nicht fehen zu können, da ihm der Anblick 
ihres Geſammtweſens faſt lieber wäre, als die fühen Einzelheiten, deren er fih durchs Gefühl verfichern darf. Xotten, wie 
man fie fennt, ift mit einem blinden Manne auch nicht fonderlid; geholfen, und jo findet fich Gelegenheit, Nicolais Beginnen 
höchlich zu ſchelten, daß er fih ganz unberufen in fremde Angelegenheiten mifhe. Das Banze war mit gutem Humor 
geschrieben und ſchilderte mit freier Vorahnung jenes unglüdlide dünlelhafte Beitreben Nicolais, fid) mit Dingen zu befaften, 
denen er nicht gewachſen war, wodurch er fid und Andern in der Folge viel Verdruß machte und darüber zuletzt bei jo ent: 
fchiedenen Verdienſten feine literariihe Achtung völlig verlor. Das Originalblatt diefes Scherzes iſt niemals abgefchrieben 
worden und feit vielen Jahren verftoben. 

Ic; hatte für die fleine Produltion eine befondere Vorliebe, die reine, heiße Neigung der beiden jungen Perſonen 
war durd die fomifche tragiihe Lage, in Die fte ſich verfegt fanden, mehr erhöht als geſchwächt. Die größte Zärtlichkeit 
maltete durchaus, und auch der Gegner war nicht bitter, nur humoriftifch behandelt. Nicht ganz fo höflich ließ ich das 
Büchlein ſprechen, welches, einen alten Reim nachahmend, ') fi alfo ausdrückte: 


Mag jener bünfelhafte Dann 

Mid; ald gefährlich preiien, 

Der Blumpe, der nicht ſchwimmen fann, 
Er will's dem Waſſer verweiſen. 

Was ſchiert mich ber Berliner Bann, 
Geihmädterpiaftenmeien! 

Und wer mich nicht verfiehen lann, 

Der lerne befier lejen!“®) 


Bom Berliner Bann ſpricht alfo unfer Dichter und er bezeichnet damit nicht nur Nicolai, fondern den ganzen Hreis, 
der ſich damals in unferer Hauptſtadt an biefen Mann anſchloß. Daß er es übrigens für Werth aehalten hat, feinem 
Gegner noch im Fauſt einen Dieb zu verfegen, ift befannt. Im der Scene auf dem Blodsberg wird Nicolat noch einmal 
recht hart mitgenommen, der Tenien nicht zu aedenfen. 

Himburg und Nicolai, das waren alſo die Berliner, mit denen Goethe zuerſt in Berührung fam, wern auch nicht 
in perfönlie, Sehen wir zu, was er weiter von Berlin fennen lernte. Nur einmal hat er einen perfönlichen Beſuch hier 
aemadt. Es war im Mai 1778, als er feinen Herzog nad Berlin bealeitete. Bon Leipzig reiften fie, wie wir aus 
Dr. Friedrich Wilhelm Riemers Mittheilungen über Goethe (Band I, 59— 61) wiflen, über Deſſau, Wörlig, Treuenbriegen 
nach Potsdam, welches damals noch ziemlich nahe am der fächfifchen Grenze lag, Am 15. Vai langten fie in Berlin an. 
Seinen Serrn führte die Volitik nah Berlin. Goethe hatte dafür, wie faft immer, faum ein Intereffe; ihn intereffirte aber 
Das, was er als das wahrhaft Große und Erhabene im preußischen Staate anfah, die Perfon des Königs. Zah er doch nicht 
nur in ihm ben gröhten Fürſten Deutfchlands, fondern aud den, der auch der geiftigen Welt Deutſchlands, wenn auch 
unbewußt, einen neuen Aufſchwung gegeben hatte. Belannt iſt bie Stelle’) aus Dichtung und Wahrheit: „Der erfte wahre und 
höhere eigentliche Lebensgehalt Fam durch Friedrich den Großen und die Ihaten des fiebenjährigen Krieges in die 
deutiche Poeſie.“ 

Wie ſehr er fi für den Fürſten intereflirte, geht aus den erhaltenen Briefen hervor; aber auch das militärische 
Weſen, der Nerv des preußischen Staates, fonnte in jener kriegeriſchen Zeit — es mwährte der bayeriſche Erbfolackrieg noch — 
nicht ohne Eindruck auf ihm bleiben. Laſſen wir die bezüglichen Briefe hier folgen. 

Er ſchreibt am 17. Mai aus Berlin an rau v. Stein: 

„Ich dachte heute an des Prinzen Heinrich Tafel daran, daß ich Ihnen jchreiben müſſe; es it ein wunderbarer 
Zuftand, eine ſeltſame Fügung, daß wir hier find. Durch die Stadt und durch mancherlei Menſchen Gewerb und Mefen 
hab ich mic; Durdigetrieben. Bon den Segenjtänden felbit mündlich mehr. 


’) Die poetiſche Vorrede von Eiles v. Repgom sum Sachſenſpiegel; ef, Goethes Werke (bie Hempelſche Ausgabe ift immer 
eitirt), Bo, 23, ©. 242. 

2) Goethes Werte, Bd. 22, ©. 135. 

3) Goethes Merle, Bb. 21, S. 62. 
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Es ift ein ſchön Gefühl, an der Duelle des Krieges zu figen in dem Mugenblid, da fie überzufprudeln droht. Und 
die Pracht der Hönigftadt, und Leben und Ordnung und Ueberfluß, das nichts wäre ohne Die taufend und taufend Menſchen, 
bereit, für fie geopfert zu werben. Menſchen, Pferde, Wagen, Gefhüs, Zurüftungen, es wimmelt von allem. Wenn ich nur 
gut erzählen fann von dem großen Uhrwerk, das ſich vor einem treibt; von der Bewegung ber Truppen lann man auf bie 
verborgenen Mäder, befonders auf die große alte Walze, A gezeichnet, mit taufend Stiften, jchließen, die dieſe Melodien, eine 
nad} der andern, hervorbringt.” 

Und am 5. Auguſt 1778 fchreibt Goethe aus Weimar an feinen Freund Diert: 

„Auch in Berlin war ih im Frühjahr, ein ganz ander Schaufpiel! Wir waren wenige Tage da, und id gudte nur 
drein wie das Hind in Schön-Raritätenfaften. Uber Du weißt, wie ih im Anfchaun lebe; es find mir taufend Lichter auf: 
gegangen. Und dem alten Fritz bin ich recht nah geworben, da ich hab fein Weſen gefehn, fein Gold, Silber, Marmor, 
Affen, Papageien und zerrijiene Vorhänge, und hab über den arofen Menfchen feine erjogenen Lumpenhunde räfonniren 
hören. Einen großen Theil von Prinz Heinrihs Armee, den wir paſſirt find, Mlanoeuores und die Geftalten der Generale, 
die ich hab halb dutzendweis bei Tiſch aegenüber gehabt, machen mid «auch bei dem jegigen König gegenwärtiger. Mit 
Menſchen hab ich fonit gar Nichts zu verkehren aehabt, und hab in preußischen Staaten fein laut Wort hervorgebracht, das 
fie nicht fönnten druden laſſen. Dafür ich gelegentlich als ftolz u. f. w. ausgefchrien bin.” 

Sinzuzufügen fei noch, dab unſer Dichter, wie früher einmal in unferem Berein in der Zigung vom 24, De- 
zember 1874 fonjtatirt worben ift, im Bafthof zur Sonne, Unier den Zinden,') aewohnt hat. Weber feine ſonſtigen Berliner 
Erlebnifie hören wir no, was Niemer in feinem oben genannten Merfe berichtet: 

„Goethe fah aber doch in Potsdam den „Ererzirftall”, das Watfenhaus, den Stall, Sansfouci; fand „an dem Kaftellan 
einen Flegel“; ſah in Berlin die Vorzellanfabrif, das Opernhaus, die fatholifche Kirche; hörte Spalding predigen, beſuchte 
Chodowiedi und die Karſchin; ſah den Thiergarten, das Arfenal und wohnte einem Wanöver bei. 

Bon Berlin begab ſich Goethe über Schönkaufen auf Tegel, fpeifte bier und ſah bei feiner Zurücklunft über Char: 
fottenburg nach Potsdam abermals Sansſouci, Die Bildergalerie, den Sarten, das Sternhaus, das alte Schloß, eine Parade, 
die Sarnifonkirche und Gemwehrfabrif. Den 23. Mai reifte er nad Mörlit ab,“ 

Intereffant iſt es, welche Berliner Berühmtheiten wir in diefem Riemerichen Bericht erwähnt fehen. Bor allen 
Dingen muß uns die Karſchin intereffiren. Cs ift Anna Luiſe Karſch. Cine echte Nepräfentantin des damaligen Preußen: 
thums, die glühende Verehrerin ihres Königs, deffen Thaten fie fo oft bejungen hatte, Uebrigens der einzige poetifche Mund, 
der damals in dem trodnen milttärifchen Berlin feit dem Hingange Ewald v. Hleifts neben Hamler noch fang. Auch von 
ihr wurde Goethe angefungen oder „beverfet”, wie er bezeichnend genug in einem aus Deifau den 21. Mai 1775 datirten 
Briefe an Frau v. Stein fagt. 

Einen großen Eindrud werden auf unferen Dichter die Verſe der preußiſchen Patriotin nicht gemacht haben, wenn 
man nad dem fpöttiichen Inhalt des Goetheſchen Gedichtes „Mufen und Grazien in der Mark” urtheilen will. 

Die beiden anderen Genannten, Chodowiedi und Spalbing, find in Berlins Geſchichte rühmlich aenua bekannt. 

Spalding wer Propft an unferer Nilolatlirhe und einer der berühmteften Kanzelredner feiner Zeit. Er war ein 
Vertreter des damals blühenden Rationalismus, und wenn auch feine Predigten uns jehr ſeicht ericheinen, jo übte er doch 
einen unverlennbaren Einfluß, Goethe ſpricht mehr wie einmal in Dichtung und Wahrheit von ihm und zählt ihm zu ben: 
jenigen Theologen, die in feiner Jugendzeit auf ihn am meiften Eindrud gemacht hätten, 

Ein Danziger Kind war Chodomwiedi, der jedoch den größten Theil feines Lebens in Berlin verbradie. Wer fennt 
nicht die Zaufende von Stichen,?) die feine Meifterhand entworfen hat, um Scenen aus dem Volle oder die Ihaten feines 
großen Königs zu iluftriven. Das fünftlerifche Interefje war es, was ben jungen Dichter zu ihm führte. Hatte fid Doch 
Goethe felbit einft in der Hunt des Grabſtichels geübt, blieb er doch fein Lebelang wenn nicht ein praftifcher Ausüber, jo doch 
ein Kenner diefer Kunſt, die er hoch ſchätzte. 

Ein befonderes Interefje hatte für ihn der Hünftler dadurch gewonnen, daß er das oben genannte Buch Nicolais, 
die Freuden bes jungen Werthers, mit Zitellupfern verfehen hatte, Die, obgleich es Das elende Machwerk nicht verbiente, zu 
deren Illuſtration fie geftochen waren, ein Meiſterwerk in ihrer Art find. Es heißt in Dichtung und Wahrheit: „die höchſt 
zarte Bignetter) von Chodowiecki machte mir viel Beranügen, wie ic; denn diefen Künftler über die Maßen verehrte. Ich hatte 
fie ausgeichnitten und unter meine liebjten Kupfer gelegt.“ Auch den Simburgichen Nachorud des Werthers hatte ber 
Künftler iluftrirt,‘) und wir fehen in feinen Stihen Werther und Lotte, wie fie die damalige Zeit ſich dachte und wie fie von 
da ab typiſch geworden find, 

Dies war ber einzige Beſuch Goethes in Berlin. Oft genug ift jpäter an ihn die Mufforberung ergangen, ſich der 
Haupiſtadt nochmals zu nahen, er hat aber ſtets abgelehnt. So fchreibt Zelter am 21. Dezember 1817 einladend an ihn: 

„Meine jeige Wohnung ift jo angethan, daß ih, im Fall Du willſt, ohne alle Unbequemlichleit für mich, Dir drei 
gute Zimmer in ber Bel- Etage anbieten lann, im einer quten Gegend und dem Freunde Langermann gegenüber, Auf— 
mwartung und was dazu gehört, werben fich die Töchter meines Hauſes nicht nehmen lafjen, und für Deinen Bedienten habe 
ih noch ein Stübchen bereit,“s) 

Die Antwort Goethes ift ziemlich furz, man fieht daraus, daß er nicht fommen will. Er antwortet: 

„Jena, 31. Dezember 1817. 

Mit meinem Bejud bei Eudy fieht es windig aus. Ste haben mir bedenkliche Geſchafte aufgeladen, wo man 

wenigſtens das erſte Halbjahr mit Sinn und Seift gegenwärtig fein muß.” 


! Das Gebäube ftand an der Stelle, wo fi die Kaiſer⸗Galerie befindet. 

2) Unter zeitiger Hauptſchriftwart F. Meyer fammelt jeit einigen Jahren die Stiche Chodowieckis 

5) @oethes Werte, Bo. 22, S. 134. 

+) Eine Reprobuftion dieſer Jlluftration findet ſich in: Robert Koenig, deutſche Literaturgeihichte, 13. Auflage, 1882, &. 437. 
5) ef, Namhafte Berliner, Taf. 6, ©. 7, 





Man ſieht aus alle dem Erzählten, eine fehr vortheilhafte Meinung fonnte der junae Dichter (abgefehen von der 
Perſon des großen Hönias) von Berlin und feiner Geſellſchaft nicht gewinnen. Was fonnten Perſonen mie die Karſchin, 
Nicolai u. A. dem aufwachſenden Genie imponiren. Cs jollte mit der Zeit jedoch anders fommen. Berlin wurde fpäter 
der Ort, mo die Hlafftcität des Dichters zuerit anerlannt, wo fie am heifeften, ja faft abgöttiſch verehrt, wo am meiften für 
fie Propaganda gemacht wurde, und demgemäß mußte ber alternde Dichter eine ganz andere Hinneigung zu der Stadt 
gewinnen, ald wie er jte in feinen Jünglings- und Mannesjahren empfunden hatte. 

Wie oft ift Goethe wegen feiner Wendung aus ber Sturm: und Drangridtung zum Klaſſiſchen angefeindet worden. 
Immer geringer mußte er das Urtheil eines Publilums ſchatzen, das feine Meiſterwerle, die doch alles bis dahın von ihm 
Geſchaffene übertrafen, feinen Taſſo, feine Iphigenie nicht verftehen wollten oder fonnten oder ihn gar Deshalb tadelten. Mic 
flein war body der Kreis der beutjchen Gebildeten, in den der Dichter fich zurüdzon und auf deſſen Urtbeil er allein noch 
etwas gab, Wie mwohlthätig mußte es ihn berühren, als in der größten Stadt Deutfchlandse — wir fehen hier ab von dem 
durch chinefiihe Mauern getrennten Wien — in der Stadt Nicolais ein Publikum fich bildete, das ihm die heißeſte Per: 
ehrung entgegentrug, Die jemals einem Dichter geboten worden. Es war zuerft eine ftille Gemeinde, die hier entitand, um 
ihn zu verehren und feinen Meifterwerfen die gebührende Geltung zu verfchaffen. Wir wollen nicht näher einachen auf bie 
glänzenden Namen einer Rahel Robert, einer Senriette Ders, einer Dorothea Veit; Reichthum des Geiſtes, feiner Gefhmad 
und tiefes Verſtändniß der Hunft vereinigten ſich hier, um ben Werten bes Tichters ein Verſtändniß in ber Berliner und 
in Preußens aebildeter Welt zu ermweden. 

Es waren die letzten Jahre des vorigen Sahrhunderts, jene wunderbare Zeit Berlins, wo die genannten Frauen 
ihre „Salons“ entftehen hießen, ein Sammelpla der Bildung, des Geſchmacks, wenn auch nicht ohne Frivolität. Cs folgte 
die Jeit der Homantifer, die, wenn fie auch vielfady fpäter von Goetheſchen Wegen abwichen, dod mächtig für feine 
Anerkennung gewirkt haben. Die meisten lebten längere oder fürzere Zeit in unferer Stadt und Tied war ein geborener 
Berliner. Auf den Goetheihen Einflup auf unfere Stadt und ihre Bildung in der Gefammtheit einzugeben, würde uns 
heute zu weit führen. Beſchränlen wir uns darauf, zu zeigen, wie fein Meifterwerl in Berlin gewirkt und welches Leben 
es hervorgerufen hat. Wir meinen den Kauf. Welche Erreaung der leßtere bei feinem Erfcheinen 1792 und fpäter ın 
vollendeterer Beftalt 1808 in dem literariichen Deutſchland hervorrief, Darauf lönnen wir hier nicht mäher eingehen. Nirgends 
aber erhoben ſich die Stimmen begeifterter für ihn als in dem gebildeten Berlin. Die Ausſprüche Schleaeld und Humboldts 
bezeugen es. „Das Evangelium der Deutfchen” hat man den Fauſt genannt, Uber wodurch wird ein Drama leichter zum 
@emeinqut eines Volles, als wenn es durh Aufführungen zur Anſchauung gebracht wird. Gin Drama ſehen heißt es erft 
verftehen Fönnen. Aber lange Zeit verjtrich, che man fi an diefen Men warte. Und wiederum war es Berlin, melces 
ſich diefes gewiß nicht gering zu ſchätzende Verdienſt der erften Dramatifirung des Goetheſchen Werkes erworben hat, Nicht 
zwar auf dem Menge der Deffentlichkeit, auf irgend einem Theater der Stadt fand der erfte Verfuch ftatt, jondern vor einem 
Eleineren, aber alänzenden und vornehmen Publitum mit fürftlihen Kräften und fürftliher Musitattung. Es war, wie 
befannt, der Fürſt Anton Rabzimill,') der es unternahm. Bei feinem nahen Verhältniß zu dem Königlichen Hofe konnte es 
nicht fehlen, daß auch biefer dafür fich erwärmte, und fo aemann die Sache bald ein erhöhtes Intereſſe. Wir haben über 
ben Gana des Unternehmens in allen feinen Stadien die Berichte eines wichtigen Auaenzeugen. Es war ‚Zelter,”) ein echtes 
Berliner Kind, „ber Vertreter und Botichafter der Rroßmacht Goethe in Berlin“, wie es in dem trefflichen Werke, welches 
Dtto Brahm?) zur Enthüllung des Berliner BoethesDentmals gefchrieben, heift. Zu feiner Charakierifirung fei es hier erlaubt, 
aus dem genannten Werke einige Zeilen anzuführen : 

„Zelter war ein Mann, der in feinen eigenen Schuhen ftand, ein Autodidalt, der fih vom einfachen Maurer bis 
aum Leiter der Singafademie emporacarbeitet hatte, erfüllt von Dem berechtigten Selbftbewußtfein des Autodidaften, der 
selfmade man, der in hartem Ringen es erfämpft hatte, feiner „ungeheuren Yeidenfchaft zur Kunſt“ folgen zu fönnen. Eine 
„Natur“ im Gocthefhen Sinne Eine derb dreinfahrende Werfönlichleit voll Energie und Schaffensluſt, tüdtia und 
unverfroren, allein audı mweltflug und in die Verhaltniſſe fich fünend, wo es noth war, Kein aenialer oder gewaltiger Menſch, 
aber ein treuer, fefter Kerl, lebensfroh und immer bei Sumor, „aefund wie eine Sonne.“ Gharakteriftiich für ihn, daß unter 
allen Goetheihen Geſtalten Elifabeih, im Götz, ihm eine der liebiten ift, Eliiabeth, deren Vorbild Goethes Mutter war: 
Zelter und Frau Rath find verwandte Naturen, aber verſchieden wie Norbdeutich und Süddeutſch.“ 

Dies war alfo der ftändige Vertreter der literarifchen Interejfen Goethes in Berlin. Sein Briefmechlel mit dem 
Dichter ift befannt und interejlant genug und bildet gewiſſermaßen das geiftige Band, weldyes Goethe mit Berlin verfnüpfte. 
Er giebt uns, wie aefagt, manchen Aufſchluß über den Hang des Unternehmens; viel hat ſich aud verdient gemacht um die 
Aufflärung mancher nod; unbelannter Seiten in Der Geſchichte dieſer erften Kauft: Aufführung und der Fauft:Aufführungen über: 
haupt der Berfaffer eines jünaft erfchienenen Büchleing,‘) Adolf Enslin, ein Berliner. Er hat ebenfo, wie ein anderer Berliner 
Buchhändler, Guſtav Hempel, letzterer durch feine wohlausgeftattete Ausgabe der Goetheſchen Werke, das Unrecht wieder aut 
gemacht, das einft unfer Landsmann Himburg dem Dichter zugefügt bat. 

An der Sand Enslins jei es uns geitattet, den Vorgang näher zu verfolgen: 

Am 18, Februar 1816 berichtet Zelter an Goethe: „Unfere Königlichen Prinzen haben den heroiſchen Entſchluß 
gefaßt, Deinen Fauft unter ſich aufzuführen und barzuitellen wie er leibt und lebt. Die Anitelten dazu find fo ins Große 
projeftirt, daß ich fait fürchte, es wird nichts Daraus, wie wir denn noch feinen Ort haben, wohin wir fein Saupt legen 
mwollen. Auch ich habe die Nolle des Schaufpieldireltors übernommen, die ich denn mit möglichſter Mürde und Mlarheit 
aussufpinnen gedenke. 


i) Ein vorzüglices Porträt bes Fürften brachte der „Bär” 1833 ©. 459. 

?) cf. Rambafte Berliner, Taf. 6. 

) Dtto Brakm. Goethe und Berlin. Feſtſchrift zur Enthüllung bes Berliner Goethe Denkinals. Berlin 1880. 

4 Adolph Enslin, Die erften Theater Aufführungen bes Goetheihen Kauft. Ein Beitrag zur Geſchichte des deutſchen Theaters. 
Berlin, Gebr, Baetel, 1330, (Die Arbeit war zuerft in der deutſchen Rundichau ericienen.) 
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Ueber die Jujüße, die Du dem Fürſten Nadzimill im Manuffript gefandt haft, iſt man hoch erfreut, und ber Kron— 
prinz lebt und mebt, wie ich Höre, im Fauſt; der ihn, wie ich ihn lenne, wohl anziehen fann. Mephiftopheles wird vom 
Prinzen Karl von Medlenburg gegeben.“ 

Prinz Karl von Medlenburg, der jüngfte Bruder ber Königin Luiſe, war in Berlin eine nicht gerade beliebte 
berfönlichteit, nur in ben Soffreifen hatte er ſich eine gewiſſe Geltung verfhafft, da er ein hervorragendes Talent für das 
Arrangement von Freitlichkeiten hatte, Misch ſein fchaufpieleriiches Talent warb allfeitig anerlannt, namentlich ſpielte er die 
Rolle des Diephifto mit einer ſolchen Meiſterſchaft, daß fie zu einem boshaften Vers!) Veranlaffung gab, der damals in Aller 
Mund war und deilen ſich wohl noch die älteren Berliner erinnern, 

Am W,. März war die erfte Leſeprobe mit Muſik im Radziwillſchen Palais, Zelter berichtet darüber: 

„Prinz Karl von Medlenburg hat den Mepbiftopheles und der Schaufpieler Lemm einftweilen den Fauft geleſen. 
Die Probe war bei Fürft Radziwill in feinem Familienkreife. Zugegen waren die Fürſtin mit ihren Kindern, der Kronprinz 
mit feinen Geſchwiſtern, Prinz Georg von Medlenburg, rau von der Recke mit ihrem Tiedge, rau von Humboldt und 
mehrere Rünftler, welche theilnehmen follen an der Darſtellung. Fürs Erjte wurden nur Scenen heut gelefen, worin Fauft 
allein und Mephiftopheles vorfommen. Prinz Harl lieft den Cherafter, fo daß wenig zu wünſchen übrig bleibt. Stimme, 
Ton, Talt, Figur und Geftalt pafen ſehr qut, bis auf den Pferbefuh; mas an Modulation und Tempo abacht, wird fid) 
hoffentlich finden; aud hat jein Vortrag ganz allgemeinen Beifall gewonnen und der Artiſt ging neben ihm her wie ein 
Efel neben einem Pferde. 

Der Effelt des Gedichtes auf faft lauter junge Zuhörer, denen alles fremd und neu war, iſt höchjt merkwürdig und 
fie fönnen fih nicht genug wundern, daß das alles gebrudt fteht. Ste gehen hin und fehen ins Bud, ob es wirklich fo 
daſteht.“ 

Am 6. April?) folgte dann eine Leſeprobe, die Zelter wie folgt beſchreibt: 

„Den Poeten hat Graf Brühl ganz ordentlich dargeftellt. Der Schaufpieler Lemm hat ſich gebeffert und kam nad) 
und nad) in feine Rolle. Prinz Karl hat ſich jedoch verfchlimmert und fiel in den Bredigerton. Als wir mit dem 1. Alte 
zu Ende waren, fam unvermuthet der König, der es wahrfcheinlih zu Hauſe nicht länger hatte aushalten lönnen, da ihm 
alle Kinder Davongegangen waren. 

Nun wurde der ganze 1. Alt wiederholt und der Hönig, der nach alter Art anfänglid, gehalten und zurüdgezogen 
war, hielt über zwei Stunden fill, wurbe freundlich, gefprädig und wahrhaft liebenswürbig. ” 

Eine neue Leſeprobe fand dann im Juni ftatt, um über Scenen, die noch nicht aufgeführt waren, ſchlüſſig zu werben. 
Die Probe war beim Grafen Brühl, dem damaligen Intendanten des Königlichen Theaters. Der Stein Des Anſtoßes beitand 
vor Allem darin, Surrogate für anftöfige Stellen zu finden, um nicht ſowohl den jüngeren weiblichen Perſonen als ihren 
alten Süterinnen ohne Aergerniß zu erſcheinen. Man ſchlug vor, Goethe möge jelbit diefe Henderungen vornehmen, trug 
aber ſchließlich doch ein geredhtfertigtes Bedenken, ſich mit diefem Anfinnen nah Weimar zu wenden. Es wurde dann 
befchlojfen, jede mitredende Perſon ſolle duch Veränderung einzelner Worte nah ihrem eigenen Gefühle von Schiclichleit 
Anftößiges verhüten. 

1819 war man endlich fo weit vorgerüdt, dak die Aufführung des Fauft in den Sälen des Schlofles Monbijou vor 
fih geben fonnte, ber fih dann in den folgenden Jahren mehrfahe Wiederholungen anſchloſſen. Der Intendant Graf 
Brühl batte die Infcenirung übernommen und Pius Alerander Wolff, ein beionderer Liebling Goethes, fpielte den Kauft, 
während dem Grafen Voß die Rolle des Wagner zugefallen war. 

Am 24, Mai 1820 fpielte Frau Stih (die nachmalige Frau Crelinger) zum erjten Dale das Gretchen und äußerte 
der König über diefe Aufführung feine hohe Befriedigung. 

Zelter berichtet über diefe Aufführung nah Weimar: 

„Bejtern, als den 24. d. am Beburtätage des Fürſten Radziwill, ift enblih unfer Kauft glatt und rund vom 
Stapel gelaufen. Der König war fo zufrieden mit uns, daß ich fein Lob aus feinem Munde honigfüß vernommen 
habe, und hinterher wohl jagen mag, daß ich jelber zufrieden war. Was ich nächſtdem nun auch nod für Dich zu bemerken 
finde, befteht in der Anerlennung des Ganzen. Die Senfation unferer erften Verfuche, feit zehn Iahren, hatte bis heute einen 
Bilteraeihmad, der in Einzelheiten und Worten feinen Grund hatte Einige fonnten darüber nicht wegfommen, biffen bie 
Lippen und fonnten nicht beareifen, wie man öffentlich nennen fünne, was fie fih genug ſchuldig wiſſen. Daher mußten 
Worte vertaufcht und vertufcht werden. Nun fangen fie ſchon an, bie rechten Worte zu vermiflen, und eine Dame lieh fich 
vernehmen: dba man fo viel fane, fo fei nicht zu begreifen, wie man nicht alles faae, was geſchrieben fteht. 

Wenn Radziwills Kompofition auch gar fein eigenes Berdienit hätte, jo würde man ihm doch das große zugeftehen 
müjlen: dies bis dahin im dickſten Schatten verborgen gewefene Gedicht ans Licht zu bringen, was Jeder, indem er es gelejen 
und burchempfunden, glaubte feinem Nachbar vorenihalten zu müſſen. Ich wüßte wenigftens feinen anderen, der Serz und 
Unfhuld genug gehabt hätte, ſolchen Leuten folde Gerichte vorzufegen, wodurd fie nun erft Deutfc lernen. 

Denfft Du Dir nun den Kreis dazu, in dem died alles vorgeht: einen Prinzen als Mephifto, unferen eriten 
Schaufpieler als Fauft, unfere erfte Schaufpielerin als Greichen, einen Fürjten als Romponiften, einen wirflich guten König als 
erjten Zuhörer mit feinen jünaften Rindern und ganzem Hofe, eine Napelle der erften Art, wie man fie findet, und endlich, 
angeführt vom Königlichen General: Intendanten aller Schaufpiele der Reſidenz, in einem Königlihen Schloffe, fo folft Du 
mir den Wunſch nicht fchlimm heißen, Dich unter uns gewünfcht zu haben.” 

So weit Zelter. 

Bis zu dem am 7. April 1833 erfolgten Tode des Fürſten Radziwill wurde dann der Fauſt unter feiner Leitung 
noch mehrmals aufgeführt, meifteniheild aber wurden nur einzelne Scenen dargeftellt. 


1; Der Bers findet fich abgedrudt im „Bär“ 1883 Kr. 38 5. 461 und im Beiblatt der Ar. 41 hinter S. 602; außerdem in 
Dominif, Duer durch und rings um Berlin, 1683. S. 60. (In verfchledenen Leſarten) 

?) Enslin giebt die Daten in feinem fonft fo fleißig gearbeiteten Bude nicht genau, ſie ftimmen felten mit ben im Goethe: 
Zelterichen Briefwechiel (6. Bd. 192 —34) genannten überein. 
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In der hiefigen Singalademie wurde die Radziwillſche Kompoſition in ihrem ganzen Umfange zum erften Male am 
31. Mai 1888 zu einem mwohlthätigen Zwede aufgeführt. Das Gretchen wurde von Klara Stich geiprodhen, während Eduard 
Devrient die Mezitation ber männlichen Rollen übernommen hatte. 

Auffallend ift ed, daß die von Radziwill veranftalteten Aufführungen, die allgemeines Huffehen erregten, aber doch 
nur einem ganz erflufiven Publilum zugänglid, waren, feinen Theaterdireltor anregten, aud) feinerfeits die Sade in die Sand 
zu nehmen. Goethe felbft verhielt ſich freilich volllommen paffio, nahm aber mit großer Theilnahme die von Zelter u. A. 
erftatteten Berichte entgegen. Auch das kleinſte Detail der Aufführung erregte wie in anderen Dingen fo auch hier fein 
Intereffe, wie wir das aus dem gepflogenen Briefwechſel fonftatiren können. 

Eine Reihe von Jahren verging jest, bis abermals von Berlin aus eine neue Anregung zur Aufführung des Kauft, 
und zwar zu einer öffentlichen, geneben wurde. Es war der fürzlih in hohem @reifenalter in Breslau verftorbene Rarl 
v. Holtei,) der es verſuchte. Er hatte 1828 eme Anftellung als Dramaturg beim Aönigftädtifchen Theater in Berlin. 

Das Theater war ein Altienunternehmen und vorzugsweiſe der Oper gewibmet; die Nufführung von Tragödien 
war bei der Konzeffionsertheilung ausbrüdlih ausgeſchloſſen. Trogdem war Soltei auf den Gedanlen gelommen, ben 
Goetheſchen Fauft zur Aufführung zu bringen. 

Er war der Meinung, daß es mit dem bloßen Streihen längerer Stellen und ortlaffen von aanzen Scenen nicht 
abgemadt fei. Er ftellte deshalb eine neue theatralifche Form ber und nahm aus mandyen nothwendig zu ſtreichenden Scenen 
einzelne Reden und Stellen in andere Scenen hinüber. So brachte er z. B. ſämmtliche Auftritte zwiſchen Fauſt und Gretchen, 
von den erſten Worten bis zum Schlaftrunf, den fie der Mutter und zwar auf offener Scene reicht, in einen großen Akt, 
ohne dak in demfelben verwandelt zu werden braudte. 

Ein felbitftändiges Scenarium fandte Soltei an Goethe mit dem Bemerlen, falld die Bearbeitung feinen Beifall 
fünde, jollte die Aufführung am 28, Auauft 1828 — alfo an Goethes Geburtstage — erfolgen. Goethes Sohm,2) mit bem 
Holtei bei feiner Anmefenheit vom Januar bis Mai 1826 in Meimar viel verkehrt hatte und mit bem er in freundfchaftlichen 
Beziehungen ftand, antwortete: „Der Vater fei mit der Idee wie mit ber Art, wie fie ausgeführt werben ſolle, einverftanden, 
eine vorherige Einfenbung des Manuffripts fei inbeh doch wünfhenswerth.”“ 

Die Direktion des Hönigftädtifchen Theaters war über diefe Zuftimmung fehr erfreut und zeigte der General: 
Intendany der Königlihen Schaufptele fofort an, daß die Aufführung in Ausficht genommen fei. Man hatte dem Boetheichen 
Stüd folgenden Titel gegeben: „Des weliberufenen Erz: und Schmwarzfünftler Doctor Fauft Paftum mit der Sölle Melo— 
drama in drei Alten und einem Vorſpiel, nad; ®oethe mit bes Dichters Bewilligung für die Bühne eingerichtet von Soltei. 
Mufil von K. Eberwein.” 

Diefer Titel war gewählt, um dem Einwande zu begeanen, daß das Königftädtifche Theater zur Aufführung eines 
Dramas nicht berechtigt ſei. Die Beneral-Intendantur ließ fich aber durch dieſe Myftififation nicht irreführen und antwortete: 
Sie erinnere daran, dat das Köniaftädtifche Theater Tragödien nicht darftellen dürfte. Holtei fuchte mun in einem Schreiben 
den Beweis zu führen, dab der Fauſt feine Tragödie fe. Er ſchreibt u. A: 

„Boethes Faust ſei befanntlih niemals für das Theater bejtimmt geweſen; dab das Stück vom Verfafjer Tragödie 
benannt fei, fönne zu einem jo jeltfamen Irrthume, wie ihn die Intendanz begehe, feine Veranlaſſung geben. Auch große 
Begebenheiten, wie 4. B. der Krieg gegen Rußland, hießen Tragöbien, Daß Goethes Gedicht, weldes in den meiften Stellen 
mehr bibaftifch ober lyriſch als dramatiſch, niemals aber theatralifh fei, in ein Melodrama umgewandelt würde, dagegen 
föonne Niemand etwas einwenden als der Dichter. Diefer aber habe feine Einwilligung gegeben. Rein Theater könne den 
„Fauſt“ ohne gänzlihe Umfchmelzung geben, dies Niefengebicht fer nicht für die engen Bretter geeignet.“ 

Der Intendant der Königlichen Bühne, Graf Brühl, lieh diefe Ausführungen aber nicht gelten und meinte, der Kauft 
dürfe nur auf feiner Bühne aufgeführt werden. Das in der Zwiſchenzeit an Goethe gefandte Manuffript fand aber feine 
günftige Aufnahme. Goethes Sohn fchreibt ablehnend und endigt mit folgendem: 

„Sie haben Ihr Publilum im Auge und Hierauf gründet fih aud Ihre Redaktion; weshalb Ihnen denn auch 
völlige Freiheit bleibt, nach Weberzeugung au handeln; nur läßt mein Vater bemerken, daß unter diefen Umftänden weder 
von feiner Eimmilligung, noch von feiner Mitwirkung die Rede fein dürfte.“ 

Soltei gab indeh den Gedanfen, den Fauft auf die Bühne zu bringen, nicht auf; er lieh ſich, wie er felbit geſteht, 
vom Teibhaftigen Satanas derart blenden, dah er auf eigene Sand ein Meloprama, betitelt: „Dr. Johannes Fauft, der 
mwunderihätige Magus des Nordens“, am 10. Ianuar 1829 auf die Bretter bradıte, 

Goethe, der Kenntniß von dem Holteiſchen Vorhaben erlangt hatte, war begierig Näheres über die Hufführung zu 
hören und erſuchte Felter, ihm eine treue Schilderung bes Holteiſchen „Fauft“, wie er einem wohldenfenden unb mohl- 
meinenben freunde vorlomme, au neben. 

Zelter Schreibt: „Der Holteiſche Fauft ift fein anderer al3 Dein Fauſt, in beſcheidene vier Alte gehüllt, die ihm noch 
fo viel zu weit find, daß man nichts als Falten bemerkt, unter welden es an Allem fehlt, was einem Körper angehören 
fönnte. Ein vollftändiges Vakuum, Volksdrama genannt. Das Ganze ift von unerträglicher langer Weile und die vier Alte, 
worin jchon fehr vieles geftrichen ift, währen noch immer vier volle Stunden.” 

Faft möchte es den Anſchein gewinnen, als ob Zelter gar nicht im Theater geweſen jei, oder als ob er die Mbficht 
gehabt habe, Boethe geradezu zu myftifigiren. Seine Schilderung iſt nad allen Seiten hin gänzlich unzutreffend, 

Auf den Inhalt des Stüdes ſelbſt bier näher einzugehen, würde uns zu weit führen, wir verweilen denjenigen, ber 
fih dafür intereffirt, auf Das oben erwähnte Buch von Enslin. 

Der Solteifche Fauſt, der jegt wohl faft verihollen ift, iſt eine gänzliche und ziemlich Schwache Umarbeitung des 
Goethefchen. Nur in eimem Punkte hatte Zelter Recht, wenn er ſagt, diefer Kauft fei fein anderer als Goethes Fauſt. Das 


1) Geb. 24, Januar 1798 zu Bredlau, ebenda get, am 12. Februar 1880, 
2) Ueber Auguft v. Goethe findet ſich eine biographiſcht Skizze und Abbildung feines Grabfteins in Rom in der Zeitichrift 
„Dom Fels zum Meer", Jahrgang 183283, 1. Bd. S. M ff. 
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Stüd dauerte volle vier Stunden, worüber das Publitum höchſt ungehalten war. Der Einzige, der übrigens mit bem 
Erfolge zufrieden war, war der Konditor des Königſtädtiſchen Theaters. Das hungrige Publikum ftürzte während der Zwiſchen⸗ 
afte in die Konditorei und vertilate die vorhandenen Borräthe bis auf den lehten Kuchen. Der alüdlihe Konditor äußerte 
nad der Vorftellung feelenvergrügt zu Holtei: „Solche Stüde müffen Sie öfter jchreiben, die find vortrefflich!“ 

Man breche trotzdem nicht den Stab über das Holteiſche Unternehmen, daß er es gewagt babe, mit feinen Kräften 
dem Fluge des mächtigen Königs der Dichter nachzuſtreben; nicht an ihm lag es, wie wir geſehen haben, wenn er das 
Original nit zur Aufführung bringen fonnte, und (Großes gewollt zu haben, ift nad befanntem Spruch aud ſchon ein 
Verbienft. Immerhin ift eö anerlennenswerth, daß er überhaupt eine öffentliche Aufführung wieder zur Anregung gebracht 
hat, wozu ſich denn auch das Königliche Theater im Jahre 1838 entſchloß. Die Borftellung war für ben 4, Mai angefeht 
und hatte die Erwartung der Theaterfreunde auf das Höchſte gefpannt. Die plötzlich eintretende Erkrankung mehrerer 
Schaufpieler verurfachte eine Werzögerung, bis endlih am 15. Mai 1838 die erfte Aufführung im Opernhaufe vor fi gehen 
Tonnte. Es waren, ein feltener all bei Dramen, neue Dekorationen von Gropius, Gerft und Köhler gemalt; die Muſik 
mar zum Theil von Rabziwill, zum andern Theil von Lindpaintner, ein Arrangement, wie eö noch bis heute hier befteht. 
Die Beſetzung mar folgende: 


FauſtGrua. 
MephiſtoSechydelmann. 
GretchenC6Charlotte v. Hagn. 
Wagner . . . . . Miüthline, 
Valentin . . . . . Blume. 
Marta . :» . + . Frau Hridebern. 
| Schneider. ') 
Heinrich. 
Wauer. 
Bötticher. 
Erdgeiſt3Itſcchieſche. 
Böfer Beift . . . . Fram. 


Studenten 


Die Vorſtellung mährte von 6 bis 10'/, Uhr, eine Zeitdauer, die dem damaligen Bublitum über Gebühr lang 
erſchien. Der Hritiler der Voſſiſchen Zeitung, Profeſſor Gubitz, deſſen Urtheil für die Berliner geradezu maßgebend war, 
aubßerte fich ziemlich referpirt. Er faat: 

„Ich habe den Wunſch nach einer Darftellung des „Fauſt“ nie gehegt, weil ich mir fagen mußte, daß dem Gedicht 
durch eine Terkleivung in reale Bühnengeftalten nur Leids geſchehen Tann, auch wenn es möglid wäre, dad Werk ganz jo 


zu laffen, wie es gefchrieben fteht, was aber ſchon im Raume der bedingten Zeit unmöglich iſt. Die Schwierigfeit der Dar: 
ftellung, habe fie es auch nur mit einer Zerjtüdelung au thun, grenzt überdem an das Unerreihbare; imfofern man das Stüd 
wahrhaft in ſich trägt, wirb man ſich bald verlegt Fühlen von diefer und jener Perfonifizirung, und je vorzügliher etwa das 
Delorative gehalten, um fo verletzender bürfte es fein, wenn nun das Geiftige nicht zureicht, ja mitunter verfehrt wird.“ 

Die Vorftelung wurde am 17, Mai wiederholt, dann folaten Aufführungen am 4. und 8, Juli, wonad der Fauſt 
für längere Zeit vom Repertoire verfhwand, ein Zeichen, daß das Berliner Publilum feine befondere Theilnahme bewies, 
Und doc hätte allein die Daritellung des Mephiftopheles durch Seydelmann hinreichen müjlen, um das Haus bis auf ben 
legten Platz zu füllen. Es war dies eine der eminentejten Zeiftungen, welche die beutihe Bühne jemals gejehen. In den 
Kreiſen, welche eine wahrhaft geniale Zeiftung zu fchäten wußten, warb dies auch in hohem Grabe anerlannt. Varnhagen 
äußert fih am Schluß feines Auffates: „Wir bedauern, daß Rahel nicht erlebt hat, Seydelmann in Berlin auftreten zu jehen. 
Sie würde den gröhten und reinjten Kunſtgenuß haben, das fhönfte Talent und die vollfte Anerkennung defielben zu jehen. 
Nas in Iffland echt geweien, was Wolff zu fein erftrebt hatte, wäre ihr in diefem Hünftler ohne die Zuthat des Falſchen 
und Mangelhaften endlich als reine Meifterfchaft entgegengetreten. 

Auch eine befondere Schrift von Profeſſor F. Röſe erfchien, betitelt: Ueber die fcenifche Darftellung des Goetheſchen 
Fauft und Seydelmanns Auffaſſung des Mepbiftopheles, Berlin 1838, in welcher er hervorhob, daß die Auffaffuna, Dur: 
dringung und Darftellung von Seiten Seydelmanns eine Niefenleiftung des Geiftes und des Talentes fei. 

Schon find Diejenigen, die an biefen erften Aufführungen mitwirkten, zum arößten Theile ins Grab geſunken und 
längſt iſt der Fauſt wie überhaupt Goethes Werte zum Gemeingut der deutichen Nation geworden, aber nicht vermindert ſich 
dadurch das Werdienft unferer Vaterſtadt, eine hervorragende Stätte geweſen zu fein, wo das, was der Dichter geichaffen, 
zuerſt begeifterte, neiblos amerfannt mınde und wo die erjten Verſuche ftattaehabt haben, das, mas fein Genie uns 
geichenkt Hat, im beiten Sinne des Wortes zu popularifiren. Und darin haben nicht nur die Königlichen, fondern auch 
unfere privaten AunftsInftitute gemetteifert. Mit welcher großartigen Ausftattung und welder Entfaltung aller fünftlerifchen 
Kräfte auch der zweite Theil des Kauft, der doc bis dahin für fo Viele ein Buch mit fieben Siegeln geweſen war, bier in 
unferer Stadt dem Publikum zur Anſchauung gebracht worden ift, das haben wir in ben jünajten Zeiten geſehen. 

Man mirft unferem Volke vor, dab es den großen ®eiftern, die aus feiner Mitte hervorgegangen find ober hervor: 
gehen, erjt fpät oder gewöhnlich erit nad) ihrem Tode die gebührende Anerfennung bringe; ja daß es biefelben oft in mate- 
tieller Noth darben und verfümmern läßt, im Gegenfag zu anderen Nationen, Wie Horaz einft von feinem Volle fang, daß 
es die Talente, fo lange fie auf Erden wandelten, haſſe und erit nach ihrem Scheiden fie ſuche, jo fonnte man mehr wie 
einmal unferem Volle nachſagen, daß es die Talente, wenn nidyt gehaßt, fo doch mwenigftens oft genug ignorirt habe. Aber 
wie in politiſchet, fo hat ſich doc auch in diefer Beriehung unfere Nation gebeffert. Menigitens von den Dichtern der 
Haffifchen Zeit fann man nicht fagen, daß es ihnen bei Lebzeiten an Verehrung gefehlt habe. Mit löblichem Gifer gingen 


2) Unſer verewigter Borfigender 2. Schneider, 
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fleine Fürften voran und ber Bürgerjtand folgte. Wie es unfere Stadt gehalten hat, das habe ich im Obigem aus- 
einanderzufegen verfuct, und gering, denfe ich, wiegt der Tadel, daß erjt jpät die Stadt ein äuferes Zeichen diefer Aners 
fennung dem Dichter gewidmet hat. Denn was man von den Fürften geſagt hat, daß fie nicht durd Denlmäler von Stein 
und Erz, fondern durch ihre Werle in den Serzen ber Wölfer fortleben, daſſelbe ailt doch auch von den Dichtern. Das 
aröhte Denkmal, das ſich Goethe ſetzen konnte, bleiben doch immer feine Werke, wie er es ſelbſt, wenn auch in fpöttifcher 
Weiſe, geäußert bat, ald er von dem Plane feiner Vaterftadt hörte, ihm em Monument zu errichten. 


Zu Goethe Denlmal, was zahlft du jeht? 
Fragt bieler, jener und ber, 

Hätt' ich mir nicht felbft ein Denkmal geiegt, 
Das Denkmal, wo kim’ es denn her? 


Nichtsdeitoweniger mögen der Nachllang und die Einwirkungen, die das ſchöne Feſt der Dentmal-Enthüllung hervor: 
riefen, nicht gejtört werben durch Gedanlen folder Art. Danfbarfeit und Pietät ſuchen auch gern in Heußerlichfeiten ihren 
Ausprud, und jo möge das erhabene Monument ein Mahnzeichen bleiben für unfere Bürgerſchaft, an dem idealen Sinn und 
Intereſſe, das die vorangegangenen Generationen in unferen Mauern gezeugt und gepflegt haben, feſtzuhalten. 














I. 


Durch eine Schenkung bes Kurfürſten Friedrich Wilhelm gelangte die Nikolaikirche zu Berlin im Jahre 1642 in ben Beſitz 
eines hoͤchft merkwũrdigen Prachtkelches, welden fie ſammt der zugehörigen Patene als koſtbares Kleinod bis anf unfere Tage 
fi) bewahrt hat. Die äußerſt reiche Ausftattung, die meifterhafte Vollendung in ber Technik und nicht weniger Die beutlich 
ausgeſprochenen Beziehungen zu hiſtoriſchen Perfönlichkeiten ſichern diefem Kelche einen hervorragenden Plag unter den Werken 
ber lirchlichen Goldſchmiedekunſt des Mittelalters; und wenn wir unter den noch erhaltenen Kelchen des XI. Jahrhunderts 
Rundihau halten, je dürfte wohl nicht mander dem Prachtkelche der Nikolaflirde den Rang ſtreitig machen. 

Shen vor mehr als dreißig Sahren fand ber Kelch eine ziemlich eingehende Beſchreibung burd den Biefigen Kon- 
fiftorialrath, Profeffor Dr. Piſchon“): tod beſchränkt fi biefelbe, ohne eine Gefammtauffaffung zu verfucen, nur auf die 
Einzelheiten und enthält überdies in der Deutung ber Figuren und Inſchriften manche Unrichtigkeiten. Am 28. Januar 1871 
machte Herr Profeffor Bauratö Adler in einer Sigung des Vereins für Die Geſchichte Berlins den Kelch der Nikolaikirche, 
welcher ben anweſenden Bereinsmitzliedern vorgezeigt wurde, zum Gegenftande eines Bortrages, über deffen Inhalt ein Referat 
in der Spener'ſchen Zeitung einige kurze Mittheilungen brachte**). Eine nee nad aufführlide Beichreibung des Kelches nebit 
der Patene dürfte Giernad um fo mehr gerechtfertigt eriheinen, da der Verein für bie Gedichte Berlins von beiden genannten 
Kunftwerfen zum erften Mal eine xylographiſche Abbildung bat anfertigen faffen. Zwar ift es eine ſchwierige Aufgabe, die 
zahlreichen Aguralen und ornamentalen Gebilde, welche der Kelch auf ben gefrümmten und geichweiften Flächen in durchaus 
eigenartiger Technik dem Beſchauer bietet, durch Zeichnung und Holzichuitt mit genügenber Klarheit zum Ausdruck zu bringen. 
Doch mag die beigefügte Abbildung ausreichend fein, um dem Lejer wenigitens eine allgemeine Borftellung von dieſem Meiiter- 
werke chriftliher Goldſchmiedekunſt zu geben; eine genaue Wiedergabe der Einzelheiten würde fih nur durch eine Reihe von 
Detailzeichnungen ermöglichen laflen***. 


Die Höhe des Kelches beträgt faſt 29, der Durchmeſſer des Fußes 22, der des oberſten Manber 20 Gentimeter. 
Wegen diejer bedeutenten Dimenfionen könnte man verjucht fein zu glauben, daß wir bier nicht einen für den Gebraud des 
celebrirenden Prieſters beſtimmten Meßlelch ver uns hätten, fondern einen fogenannten Minifterialfeld, in weldem ben 
Gläubigen nah dem Empfange des conjerrirten Brodes aud Mein gereicht wurde. Obwohl man in vielen Diöceſen fon 
frühzeitig dazu überging, den Paten unconjecrirten Wein zu geben, blog um bie leichtere Auflöfung der heil, Hoftie zu be 
fördern, fo würde dech bei dem vorliegenden Minifterialkelhe Die prachtwolle Ausjtattung Teinen Zweifel darüber laffen, daß 
berjelbe zur Spendung des conferrirten Weines beftimmt gewefen wäre. Es ift bekannt, daß zu bdiefem Zwecke an manchen 
Orten die Gläubigen fich einer Meinen, metallenen Saugröhre bedienten, wie es noch heute der Papſt, zur Erinnerung an 
jenen alten Gebrauch, bei der Meſſe am Gründennerftage zu thun pflegt; zu dem Berliner Prachtkelche hat aber eine feldye 
fistula, wie ber glatte Trinktand andeutet, wahrſcheinlich niemals gehört. Es it dies um fo eher anzunehmen, weil doch die 
angeführten Dimenfionen für fich allein Eein genügendes Beweiſmoment dafür find, daß der Kelch in der That für die Gom- 
munion der Laien beftimmt war. Vielmehr laffen mande andere Kelche, welche ungefähr berjelben Zeit angehören und die 
gleichen Dimenfionen aufzuweifen haben, die Anficht ald berechtigt erſcheinen, daß man die befonbers werthvollen Kelche, welche 
nur an behen Keiertagen und von geiftlihen Würdenträgern in Gebrauch genommen wurden, nicht bloß mit koſtbaren Ber 
zierungen ausftattete, ſondern denſelben auch eine ſelche Größe gab, wie fie in ber Zeit ber entwidelten Gotbif nicht mehr 
zur Anwendung gelangte. Da unſer Kelch, wie fid nachher zeigen wird, höchſt wahrſcheinlich einem new geitifteten Mönds- 
kloſter geſchenkt wurde, fo werben wir ihn nicht ohne Grund als dasjenige Prachtſtück betrachten dürfen, deſſen fh zur Erhöhung 
ber Firdlichen Feier der Abt an hoben Feittagen bediente. 

Dre edel geformte und in feinen Berhältniffen fehr harmonisch gegliederte Kelch ift aus Fräftigen Silberplatten ber- 
geftellt, denen eine ſtarke Feuervergoldung aufgetragen iſt. Sämmtlihe Figuren und Paubornamente find völlig frei und 
jelbſtſtändig für fich gearbeitet und nur am einzelnen Stellen aufgelötbet, je daß fener flache Fonds ber vwergolteten Silber 
platten überall als wirfiamer Hintergrund durchſcheint. Auf dieſe Weife ift ein Meiſterwerk entitanten, deffen formenreiche 
Verzierungen durch ihre unbehinderte Entfaltung eine ſolche Lebendigkeit und ſchwungvolle Freiheit erkalten haben, wie fie bie 
an bie Kläce gebundenen oder im dieſelbe Kineingearbeiteten Ornamente und Figuren wohl nimmermehr erreicht haben würden. 


Die zur Aufnahme des Weines bejtimmte Kuppe zeigt im Weſentlichen noch die dem remaniſchen Style eigen. 
thũmliche Form einer regelmäßigen Halbkugel; nur ber breite obere Rand ift bereits in gothiſcher Weife ein wenig auswärts 
gebogen. Aus praktiichen Gründen tft diefer Rand ber einzige Theil des Kelches, welcher ohne Ornamente belaflen iſt, weil 


*, Neues Jahrbuch der Berliniichen Geſellſchaft für deutiche Sprache und Ultertöumstunde, herausgegeben won Kriebrich 
Heinrich von der Hagen, 5. Band, 1843, Seite 255: Ueber einen alten Kelch und eine Patene in der Et. Nikolaifirche in Berlin — 
Einige kurze Bemerkungen über denfelben Gegenſtand finden fich in dem Gorrefpondenzblatt bes Geſammtoereins der deutſchen Geſchichts - 
und Altertbumsvzreine, 7. Jahrgang, 1858, Seite 38. 
**) Zweite Beilage der Epenerichen Zeitung vom 7. Februar 1871, Nr. 32. 
“+, Die Abbildungen bed Kelches und der Patene wurben in ben Atelier bes Kylographen Herm Lütke in Berlin angefertigt. 
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diefelben bier den Trinkenden binderlich geweien wären. Im XVII. Jahrhundert wurbe biefe flache Stelle benutzt, um durch 
die eingeaniete Inſchrift DEI GRATIA FRIDERICVS*) den Namen des kurfürſtlichen Donators zu verewigen. 

Unterkalb bes gedachten Munbftüdes, von proflirten Rändern eingeichloffen, umzieht die Kuppe ein Laubkranz, in 
welchem die Aehnlichkeit mit dem Haſſiſchen Akanthusblatte nicht zu verlennen iſt. Hierdurch geftaltet ſich ein angenehmer 
Uebergang von beim flachen Ranbjtreifen zu ben reichen Verzierungen an ben übrigen Theilen der Kuppe. Die Hauptieite, 
wie fie auf ber beigefügten Abbilbung zu erſehen iſt, zeigt ben gefreuzigten Heiland, Zu feiner Rechten Iniet eine männliche, 
zu feiner Linken eine weibliche Figur, jene mit gegürtetem Untergewand und Mantel, dieſe mit faltenreichem Unter- und Ober- 
gewand nebit einem SKopftuche bekleidet. Beide entbehren, da e& Feine Heiligenbilder find, des Nimbus; das Antlig ift nicht 
in geraber Richtung auf den Eriöfer hingewendet, jondern begegnet fih mit dem Blicke des Beſchauere. Bon den gefaltenen 
und zum Heilande erhobenen Händen geht ein Schriftband mit niellirten Buchſtaben aus. Auf biefem lieſt man hei der 
männliden Figur OTTO - MARH -, was wohl ohne Zweifel zu marchio zu ergänzen ift**). Die Beiſchrift über der weib- 
lichen Figur iſt leider durch die Einwirkung ber Zeit fait vollſtaͤndig zerftört. Mit ziemlicher Sicherheit läßt ſich in der 
Mitte ded Schriftbandes E erfennen; ver demfelben ftand währſcheinlich S und vor biefem, aber in einem efwas weiteren 
Abitande, vielleiht E; vor diefen drei Buchſtaben würde noch für einen, binter benfelben etwa für vier verſchwundene 
Raum fein. 

In gleicher Größe mit dem Grucifite fhmüden noch fünf männliche Heiligenfiguren bie Kuppe bed Kelches. Es 
find aufrecht ftehende, laug gezogene Geftalten mit faltenreichen Gewändern. Wie fie ſämmtlich in ihrem ganzen Habitus fehr 
viel Achnlichkeit unter einander haben, fo ftimmen fie auch Darin überein, daß fie alle in ber einen Hand ein Bud; tragen, 
während die andere im Gewande verhuͤllt ift. Da Beilchriften oder Symbole fehlen, jo Bleibt nur die Annahme übrig, daß 
der Künftler in biefen typiſchen, fait gleich geftalteten Figuren einige Repräfentanten ver zwölf Apoſtel habe darftellen wollen. 

Der Raum, welden die Figuren frei laffen, ift mit einem aus Weinblättern und Roienblüthen zujammengejeßten 
Laubornamente ebenjo reich wie ſymmetriſch bekleidet. Ju ben Neräftelungen und Windungen zeigt fih noch vellftändig das 
zur Kreis und Rundbogenform ftrebenbe Syſtem des ſpätromaniſchen Styles; in den naturaliſtiſch geftalteten Blättern dagegen 
iſt ſchon entſchieden die gethiiche Kunftweije ausgeprägt. Auf der freien Fläche zwiſchen je zwei Figuren entwickelt ſich das 
Laubwerk zu einer jchnedenförmigen Windung, beren Mitte mit je einem Edelfteine geziert ift. Much den oberen Rand Des 
ornamentirten Theiles der Kuppe, in gleicher Höhe mit den Köpfen der Figuren, umgzieht ein Kranz von gefaßten Edelfteinen 
und Perlen. Es mag ſchon hier bemerkt werden, da an dem ganzen Kelche, nah Piſchon's Zählung, zufammen 126 Edel ⸗ 
fteine und Perlen ‘zur Verwendung gelangt find, von benen jedoch heute mehrere fehlen. Die meiften ber Steine finb Granate, 
Amethyſte, Onyre und Opale, mandıe nur farbige Glasflüſſe. Unter den Gdelfteinen, weiche die Kuppe ſchmücken, find zwei 
antite Kameen beſonders hervorzubeben: die eine zeigt den Kopf eines Kindes, die andere einen geflügelten Genius, 


Denjelten Reichthum der Verzierung, wie bie Kuppe, trägt auch ber rumde Fuß bes Kelches zur Schau. Den 
Unterſatz deffelben bildet ein fenfrecht anfteigender Metallkreis, welcher von einfachen, rundbogigen Arcaden durchbrochen ift. 
Gleichwie an ber Kuppe ber Uebergang von dem flachen Mundſtück zu der reih geihmüdten untern Hälfte burd einen Kranz 
alantbusförmiger Blätter vermittelt wird, fo fteht auch Die geſchweifte Fläche des Fußes mit dem einfachen Unterjage durch 
ein ähnlich gebiltetes Yaubornament in Verbindung. 

Auch darin ift die Ausitattung bes Fußes der des oberen Theiles analog, daß fehs Hauptfiguren rund herum bie 
Gläche beleben. Unter dem an der Kuppe erwähnten Grucifire .erbliden wir auf dem Fuße des Kelches den in jeiner Herrlich ⸗ 
feit thronenden Heiland, wie er dereinft am Ende der Zeiten zum MWeltgerichte wieberfchren wird. Die Rechte ift ſegnend 
erhoben; bie Linke hält das Buch bes Lebens. Zr feiner rechten Seite figt die Jungfrau Marta: auf dem linken Arme trägt 
fie den Jeſusknaben, während Die rechte Hand eine runde Frucht hält; das göttliche Kind iſt auch Bier wieder mit dem Buche 
des Lebens dargeſtellt. Zu den Füßen ber Himmelsfönigin Enien zwei betende Figuren, abermals eine männliche und eine 
weibliche. In Haltung und Kleidung ftimmen fie mit jenen an der Kuppe des Kelches durchaus überein; aud die beiden 
Schriftbänder fehlen nicht. Von der Beiſchrift der weiblichen Figur ift gar keine Spur mehr vorhanden; bie ber männlichen 
lautet JOHANNES ober IOHES MAR. Obwohl das Nice felber fehlt, fo bat doch das Metall die Spuren ber früheren 
Buchſtaben bewahrt; diefelben beginnen bei den gefalteten Händen und find rückwärts au Iefen: eine Anorbnung, Die uns in 
den Aufſchriften ber Patene ebenfalls begegnen wird. Die Buchſtaben IOH find recht beutlih und deshalb außer Zweifel; 
über den Reit der Infchrift kann nur fo viel mit Beftimmtbeit gefagt werden, da er den Raum für fünf Buchftaben aus 
füllt. Die Lesart ITOHES MAR - würde in ber genannten Auffcheift der Kuppe und in der bei ber Patene zu erwähnenben 
ihre Analogien Anden. 

Zur Linken des Weltheilandes ſitzen die Beiden Upoftelfürften Petrus und Paulus, die zwar nicht durch Beifchriften 
bezeichnet, aber dennoch durch ihre feit langen Sahrhunderten in der chriſtlichen Kunft typiſch geworbene Darftellung unverfenn- 
bar find, Außer den vier beſprochenen figenden Figuren ſchmücken noch zwei fiehende den Fuß des Kelches: es ift Maria und 
ber Engel, welcher ihe die frohe Botſchaft von der Fleiſchwerdung Gottes verkündet. Maria bat beide Hände bewundernd 
erhoben; der Engel trägt ein in eine Lilie ausmündendes Scepter. Zwar ift es im XIN. Jahrhundert eine beliebte Sitte, 


*) Aus Verfeben bat der Zeichner ſowohl bier ld auch auf der Patene FRIDERIG ftatt des auf ben Originalen deutlich 
zu leſenden FRIDERIC, in die Abbildung aufgenommen; ebenjo ſteht in der Umfchrift der Patene irrthümlich DNo ftatt DN,. Daß ber 
Kurfürft auf dem Kelche nur Friedrich genannt ift, würde zwar nicht ſonderlich auffallen, da derielbe Einzelname auch in einigen urfund« 
lichen Schrijtftücden ſich findet; Doch zeigt bie umfommmetriiche Stellung, weiche bie Aufichrift zu dem barımter befindlichen Erucifire 
einnimmt, Daß urfprünglich die Hinzufügung des Namens Wilhelmus beabfichtigt war. 

*) Megen ber Aehnlichkeit ber Abkürzung mag bier an die Inſchrift DVE DOMINE PYRigravie) erinnert werden, welche 
fich in einem Chorfeniter der Kleſterlirche zu Heifsbremm (bei Nürnberg) unter bem Bilde zweier Burggräfinnen von Nürnberg befindet 
und dem legten Drittel bes XIII. Jahrhunderte angehört, Val. Dr. R. G. Stillfrieb „Hlofter Heildtrenn*, Berlin 1877, Seite 98. 
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alle Scepter an ihrem obern Ende mit einer Lilienblüthe zu ſchmücken: allein hier bat bas Lilienfeepter in ber Hand bes 
Engels ohne Zweifel noch eine befonvere Beziehung auf Die zur Gotteamutter auserforene Jungfrau. 

Den Raum zwifchen ben Figuren nehmen aud hier verjchlungene Lanbornamente ein, in Form und Anordnung mit 
jenen an der Kuppe durchaus übereinftimmene. Auch eingefapfelte Epelfteine ſchimmern bier, und namentlich ziebt fh ein 
Kranz berfelben um ben unterften Saum bes Fußtheiles, entſprechend bem gleichen Kranze am oberen Rande ber Kuppente 
verzierung. Außerdem aber bat ber Künftler zu den Kühen der Figuren noch vier Meine, deppeltgeſchwänzte Löwen angebracht, 
deren Leib aus einer kunſtvoll getriebenen und cijelirten Metallplatte beſteht; gleichfam als Wächter der ganzen Scenerie treten 
dieſe zierlichen Thiere frei vor den übrigen Bilbungen hervor. 

Ein dritter Oaupttheil des Kelches ift der Knauf, Eutſprechend der Grundform jowohl der Kuppe als auch bes 
Fußes, ift derſelbe rund angelegt und bat auf dieſe Welſe die Geftalt einer nah oben und unten flach gebrüdten Kugel er- 
halten. Auf einem um die Mitte gelegten Silberftreifen Tefen wir aus der Meffe die Worte: AGNVS - DEI - QVI- TOLLIS - 
PECCATA : MVNDI : MISERERE - NOBIS - AMEN. „DO Yamm Gottes, das du hinweg nimmft die Sünden der Melt, 
erbarme dich unjer! Amen." Aus der Stelle, wo ber Künſtler diefe Juſchrift begiunen lich, gebt hervor, daß er biejelbe 
gleichſam als Unterſchrift zu der am ber Suppe bes Kelches dargeftellten Krenzigung betrachtet wiffen wollte. Figuren find an 
dem Kuaufe nicht angebracht; bie obere und untere Hälfte ift durch ſechs ſchmale Metallitreifen mit Heinen, eingefapfelten 
Erelfteinen in ebenfo viele dreiedige Felder zerlegt, welche mit Laubverzierungen ausgefüllt find. Es iſt nicht überflüffig, auf 
diefe Sehötheilung, wie fie fih an dem Knaufe und in den Figuren auch an Der Kuppe und dem Fuße geltend macht, beien- 
vers hinzuweiſen. Denn es ift eine bekannte Thatfache, daß bei ben Kelchen des XIV, und XV. Jahrhunderts ber Fuß mit 
Vorliebe die Form einer fedsblätterigen Roſe ober eines jehöftrahligen Eternes annimmt und dag auch an ben Anauf ſehr 
oft ſeche voripringende Palten ſich anfegen, bie Dann meiftene mit ben Buchftaben ibesbs oder Fmaria verziert find. In 
dem Kelche der Nilolaikirche, welder dem XII. Jahrhundert angehört, findet fih alje, obwohl die Hauptformen noch rund 
gehalten find, dennoch jene Schötheilung der nächſtfolgenden Kunftperiode bereitt angedeutet. 





Um bie Beihreibung bes Kelches vollftändig zu machen, bedarf es noch einer kurzen Erwähnung bes Ständers. 
Der eine Theil deffelben ift über, der andere unter dem Knaufe erfichtlih. Der untere Theil dient zum Anfaffen des Kelches 
und hat teshalb in der Höhe eine ſelche Ausdehnung erhalten, daß Die Hand eines Mannes zwiichen dem Fuße und dem 
Knaufe bequem eingreifen kann. Scwohl an bem oberen als auch an dem unteren Theile des Ständers ift die gleiche Ver. 
sierung angebracht. Fünf Meine Figuren find nämlih mit den Köpfen und Füßen zwiſchen einen oberen und einen unieren 
bünnen Ring To eingefügt, daß zwei röhrenartige, durchbrechene Kapfeln eniftehen, welde bie beiden Theile des Ständers 
umſchließen. Drei dieſer Figuren ftellen bie Pajfionsgruppe dar, das heißt den gekreuzigten Heiland (bei welchen jeder das 
Kreuz felber fehlt), feine Mutter Maria und feinen Zieblingsjünger Johannes. Im den beiden andern Figuren erfennt man 
an dem Salbgefähe und Rauchfaſſe eine jener frommen rauen, die zum Grabe bes Heren gingen, und den geflügelten Engel, 
welcher der Kommenden verkündet, daß ber Erlöſer bereits ans dem Grabe erftanden fei. Zwiſchen je zwei Figuren ift zur 
Ausfüllung des Raumes neh ein Erelftein eingefügt, aus welchem ein Blättchen hervorwächſt. Es unterliegt gar keinem 
Zweifel, daß diefe beiden geman übereinftimmenten Verzierungen des Ständers von bemjelben Meifter berrübren, dem auch 
alle übrigen Theile des Prachtkelches ihre Entitehung verdanken. Denn obaleih die Metallkapfeln der Edelſteine hier nicht 
jene von oben nad unten aufgejehten Stäbchen zeigen, wie man fie an allen übrigen Theilen des Kelches bei ben Faſſungen 
bemerkt, fo ergiekt fich dech die Identität bes ausführenden Künftlers mit überzeugender Sicherheit ſewohl aus bem finliftiichen 
Gharafter der Figuren als auch aus den Weinblättern, deren Ucbereinftimmung mit den Laubverzierungen ber Kuppe und bes 
Fußes durchaus nichts zu wünſchen übrig läßt. Da bie untere Hälfte bes Ständers größer ift als die obere, während die 
beiden aus Figuren zufammengejegten Hülfen eine gleiche Höhe haben, fo wird bei der unteren Hälfte bed Ständers bat Grund» 
metall nicht in feiner ganzen Ausdehnung befleidet. Hier bat der Künftler deswegen über der Fiquren-Kapfel einen Kranz von 
aufgeicten Arkaden angebradt. Wahrſcheinlich befand ſich ehedem auch unter der oberen Kapjel ein gleicher Arkabenkram, 
welcher jedoch heute in Wegfall gekemmen ift, jo daß ber Figurenfreis beweglich nach unten und oben geſcheben werden Tann. 


TITELN UBER 


Der Poftbare Feſtkelch in der Nikolailirde gewinnt noch dadurch einen höhern Werth, daß auch die augehörige 
Patene unverfehrt erhalten ift. Sie beftcht ans einer nur jehr wenig vertieften Rundſchüfſel mit breitem Rande und Bat 
einen Durdmefjer von 22 Gentimeter. Es liegt in ber Natur der Sache, daß bie Verzierung der Patene eine andere werden 
munte, als bie bet Kelches. Denn ihr Zweck beitand darin, unter das Kinn des Trinfenden gehalten zu werben und bie etwa 
verichütteten Tropfen des Meines anfzufangen. Da aljo oftmals eine Reinigung und Abwaſchung nötbig wurde, fo. wären 
erhaben gearbeitete oder gar frei aufgelegte Ornamente, wie fie ben Kelch ſchmücken, an ber Patene unzweckmähig gewelen. 
Demgemäß bat ber Künſtler fih hier aneſchließlich auf grabirte Ornamente beſchränkt, und wenn wir am dem Kelche die 
geniale Meifterfchaft des Ciſeleurs bewunderten, fo zeigt und die Patene cin Kunftwerf ber Gravirnadel. 
Den mittleren Raum der Vertiefung nimmt bie Maiestas Domini ein; wie auf ben Rufe bed Kelches, ſo thront 
„ ruc bier der Herr in feiner Herslichkeit, um das Haupt den gefreuzten Nimbus, die Rechte zum Segen über bie Chriſt ⸗ 
gläubigen erhoben, im der Linken das geichloffene Buch des Lebens haltend. Zu dem verbüllten, aber ber Rückenlehne ent- 
behrenden Thronfeffel gehört auch eine niedrige Fußbank; letztere ift auf ber fenkrechten Vorverfeite in rundbogigen Ausſchnitten 
durchbrochen und trägt auf der oberen Fläche in mederner Schrift die Buchſtaben G. W. C.*) 


*) Pifchon glaubte in diefen Buchſtaben eine Abkürzung für Georg Wilhelm Curfürst zu erfennen, weil der Kurfürſt 
Friedrich Wilbelm das Geſchentk aus der Hinterlafienichaft feines Vaters der Nilolaikirche verehrt babe: doch bat er einen Beweis für - 
bie Septgenannte Thatfache nicht angeführt, Da die Buchftaben in ihrem (Charakter durchaus mit der fegleich zu erwähnenden Jaſchrift 
übereinftimmen, welde um den äußern Rand ber Patene fich binzieht und im Fahre 1642 eingrapirt wurde, jo ift es nicht unwahr · 
ſcheinlich, daß der Graveur diefer Inſchrift ſich das Heine Pläpchen auf der Fußbank ausfuchte, um bafelbft die Anfangsbuchitahen feines 
eigenen Mamend anzubringen. 
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Zur Rechten und Linken des Grlöfers knien wieder zwei betende Figuren, ben beiden ſchon am Kelche erwähnten 
Paaren durchaus ähnlich. Die Beiſchriften zu biefen Supplicanten müfjen im Zufammenhange mit jenem Scriftring 
betrachtet werben, welcher in freisrunder Form den Heiland ſammt den fnienden Figuren umſchließt und beffen Leſung den 
früheren Erflärern nicht gelungen ift. Gleichwie die Infchriften, welche am Kelche angebradyt wurden, mur- die Namen ber 
betreffenden Perfonen enthielten, fo ging auch bei ber Patene die Abfiht des Künstlers zunächſt dahin, eine jede Figure mit 
ihrem Namen au verfehen. Deshalb jegte er über das Haupt des Heilandes FIHC FH, die bekannte Abkürzung für den Namen 
Sejus. In gleicher Weife brachte er bei den betenden Figuren je ein Schriftband au und bezeichnete die eine mit dem Namen 
IOHANNES, bie andere mit HESERA. Dieje beiten Schriftbänter ſchueiden nad oben, den Namen Jeſus einfchliegend, in 
ben erwähnten Inſchriftenkreis ein und jegen ſich in demfelben nach recht und links fort. Zu Johannes gehört die Ergänzung 
MAR », zu Heſera ebenſo MARN.; im Dinblid auf bie bereits am Kelche vorgefundenen Imjchriften liegt es ſeht nahe, die 
offenbar abgefürzten Wörter Mar. und Marn. zu Marchio und Marchionissa zu ergänzen. Nachdem der Künftler dieſe beiden 
Titel angebracht hatte, wußte er den großen Theil des Kreifes, der noch übrig blieb, nicht beffer auszufüllen als durd einen 
Lobſpruch auf den thronenden Heiland: LAVS- TIBI- XPE (CHRISTE) QVI:ES IDEM ET SALV(S). Die drei eriten 
Worte find rüdwärts zu lejen, weil aud das vorhergehende MAR - in derſelben Weile geichrieben war. Das vorlegte Wort 
ET iſt burd ein Sigel abgefürzt, wie es ſich in mittelalterlidhen Inſchriften und Büchern jo häufig findet. Zwar iſt die 
Form des Abkürzungszeichens auf unferer Patene nicht ganz die gewöhnliche; doch ift am feiner Bedeutung nicht im geringften 
zu zweifeln, zumal der Sinn eine andere ausihlicht. Wollte man etwa an eine bloße Verzierung zur Ausfüllung eines leeren 
Raumes denken, fo verbietet fih eine Felde Annahme, von allem andern abgeſehen, ſchen dadurch, daß der Graveur dieſer 
Datene den leeren Raum hinter einer Inſchrift nicht duch ein beliebiges Ornament, fondern durch ein Kreuz auszufüllen 
pflegte. Beweis hierfür iſt nicht nur das Kreuz Ginter dem Namen bed Evangeliften Johannes, jondern vielleicht auch jenes 
hinter IHC. Der oben angeführte Yobipruch auf den Erlöjer wäre etwa fo zu deuten: „Lob ſei Dir, o Chriſtus, der Du 
ſtets derſelbe bift und unfer Heil“. Die letzten Werte erinnern an qui tollis peceata mundi, weldjes wir am Knaufe des 
Kelches laſen; überdies ſtimmen beite Sprüche, ſewohl jener am Knaufe des Kelches ale auch dieſer auf der Patene, Darin 
überein, da fie in einem Zurufe an den Erlöſer beitchen. 

An den mehrfach erwähnten Kreis, welder den Heiland umgibt, jegen ſich in getriebener Arbeit acht Halbkreije an, 
fo daß das Ganze die Form ciner achtblätterigen Roie gewinnt. In abwechielnter Folge enthalten dieſe Halbzirkel vier 
Propheten bes alten und bie vier Evangeliften des neuen Bundes, erftere durch Halbbilder, legtere dur Die befannten Som- 
bole dargeftellt. Saämmtliche Figuren find mit Namen bezeichnet: VSAIAS. IONAS, SAMVEL, DAVID, IOHANNES®), 
LUCAS, MARCVS, MATHEYVS. Mit erhobener Hand deuten die Propheten auf den angefündigten Erlöjer, und auf ibn 
als den belebenden Mittelpunkt find die Blicke aller Figuren im Kreiſe gerichtet. 

Um den äuferften Rand der Patene leſen wir folgende Werte: + QVIA - PER - INCARNATI - VERBI - MI- 
STERIVM - NOVA - MENTIS »- NOSTRE - OCVLIS - LYX - TVE - CLARITATIS - INFVLSIT. ur per und nostre find 
abgekürzt, beide in der dem ganzen Mittelalter gelänfigen Weiſe. Die Worte find aus der Weihnachtspräfalion entnemmen, 
bad heißt aus jenem Gebete, welches der Priejter in der Meſſe des Weibuachtöfeited vor der Wandlung ſpricht. Sie feiern 
das Gcheimnig der Menihwertung Gottes und ftellen es aljo auch ihrerſeits außer Zweifel, daß der Kelch dazu beftimmt 
war, nur confecrirten Wein dem Gommunicanten zu jpenden. Vielleicht darf darauf hingewieſen werden, daß hier abermals 
ein Spruch gewählt worben iſt, welcher fi in directer Anrede an den Erlöjer wendet: „Denn durd das Geheimniß der 
Fleiſchwerdung des Wortes ift den Augen unfered Geiſtes ein neuer Glanz deiner Herrlichkeit aufgegangen‘. Dem Sinne 
nach bilden diefe Worte eine Kortiegung des ſchen erwähnten Zurufes: „Lob ſei Dir, Ehriſtus, der Du ftets derjelbe bift 
und unjer Heil“. 

Eine zweite Infchrift auf dem Rande der Patene, jedoch von modernem Charakter, bezeugt die Schenkung des Kelches 
durch den Kurfürſten Ariedrih Wilhelm. Ohne Abkürzungen lautet dieſelbe: F DEI- GRATIA - FRIDERICVS : WILHEL- 
MVS - ELECTOR : BRANDENBYRGENSIS - MARCHIO - DOMINVS - NOSTER - CLEMENTISSIMVS - BASILICAE - 
NICOLAI -BERLINENSI - GRATIOSE - DONAVIT - HANC - CVM - CALICE -PATINAM - ANNO -MDCXLIL „Friedrich 
Wilhelm von Gottes Gnaden Kurfürſt, Markgraf zu Vrantenburg, unfer aflergnädiafter Herr, hat der Nikolaikirche zu Berlin 
dieje Patene ſammt dem Kelche huldreich gefchentt im Jahre 1642.° 


Nahen wir auf dieie Weife den foftbaren Kelch in allen feinen Haupttheilen und Cinzelbeiten genauer betrachtet 
haben, ſei bier noch eine allgemeine Bemerfung über dieſes vorzügliche Kunſtiwerk geitattet. Sicherlich wird Niemand ben 
Kelch befihtigen, ohne die geniale Begabung des Meifters ſewehl in technischer als auch in äſthetiſcher Hinſicht zu bewundern. 
Wie reich au immer der figurale und ornamentale Schmuck über die Flächen des Kelches fich ansbreitet, fo cnpfindet der 
Beſchauer doch nirgend das Gefühl einer überladenen Autjtatiung; vielmehr it der Gefammieindrud ein wohlthuender und 
barmenijder. Nicht je günftig dagegen geftaltet fi das Urtheil, wenn wir die figurale Aueſchmückung für ſich betrachten 
und hier nad) einer in fi abgeſchleſſenen Sompofitien fuchen. Man hätte wohl erwarten dürfen, daß die Figuren bes Kelches 
unter einander in einem durchdachten Zuſammenhange ftinden und eine deutlich erkennbare, einheitliche Idee zu Ausdruck 
bruͤchten: doch iſt eine jelhe Einheit ſchlechterdings nicht aufzufinden. Den meiften Anſtoß wird man wohl Daran nehmen, 
dag die Kreuzigung fi drei Mal wiederholt, darunter zwei Mal an einer ſehr untergeordneten Stelle, Der Heiland ift an 
dent Kelche nicht weniger ald fünf Mal und, wenn wir die Patene hinzunehmen, ſegar ſechs Mal targeftellt: cin Mal auf 
dem Scheße feiner Mutter, drei Mal am Kreuze, zwei Mal als Herr der Herrlichkeit. Ebenio findet fich Maria vier Mal: 
ein Mal bei der Verlündigung, ein Mal als Gottesmutter, zwei Mal unter dem Kreuze. Gerechtfertigt könnten ſolche 
Hänfungen nur dann erjheinen, wenn wie einen zuſammenhangenden Gyelus von Darftellungen vor uns hätten, beren jede 


*, Hier fchien dem Künftler dad beigefügte Spruchband für ben Namen nicht ausreichend zu fein; er lieh «6 Deshalb leer 
und fepte den Namen in einen wm bie Figur gesogenen Halbkreis. 
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einzelne die Figur Chrifti oder feiner Mutter verlangt hätte. Allein weder bie Geftalten an ber Kuppe bet Kelches, nech die 
an dem Fuße, noch die an beiden Theilen zufammen bilden eine einheitlihe Fompeſitien. Künf Apeftel, eine jehr zufällige 
Anzahl, umſtehen die Kuppe; zwei andere Aigen auf dem Fußtheile. Nur mit Mühe ließen fib die Figuren des Fußes ehwa 
durch folgenden Gedankengang in Zufammenbang bringen: die Erlöjung beginnt mit der Verfündigung; als Kind ſitzt ter 
Seiland auf dem Schoße feiner Mutter; nad der Himmelfahrt thrent er wicher in feiner Herrlichkeit, während die won ihm 
geitiftete Kirche bier auf Erden burd die Apoftel und Deren Nachfolger geleitet wird. Dod iſt es wahriceinlicher, daß ber 
Künstler zur Darfteflung der Jungfrau Maria und ber Apoftel Petrue und Paulus vielleicht deswegen ſich veranlaßt fah, 
weil die Kirche, für welche der Kelch angefertigt wurde, den genannten Heiligen vorzugsweife geweiht war, Betrachtet man 
die Figuren der Patene für ſich, fe läht ſich bier allerdings eine einheitliche Idee erkennen, die zwar auch in früherer Zeit 
ſchen oftmals dargejtellt worden war, aber darum nicht minder erhaben und bedeutungsvell it: Ghriftus ericheint hier als der 
Mittelpunft des alten und dei neuen Gefeges, ald die verbindente Einheit des Judenthums und Chriſtenthums, und nicht 
blog in dem Figuren iſt dieſe Idee zur Anſchauung gebracht, ſondern auch in den beiden Ereieförmigen Injchtiften, deren 
innerer Zufammenkang oben erläutert wurde, 





Was nun die Entftehungszeit des Verliner Prachtlelches anbelangt, je wurde ihen im Eingange die Auſicht 
ausgefprodhen, daß derfelbe im XIII. Jahrhundert angefertigt werden fei. Soft dieſe Zeit ned genauer beſtimmt werden, je 
würde man ſich mit ziemlicher Sicherheit für die Mitte oder den Beginn der zweiten Hälfte des genannten Jahrhunderts ent 
ſcheiden müffen; denn anf Diele Periode der mittelalterlichen Geldſchmiedekunſt weifen die Geſammtformen, die Figuren, 
Ornamente und Schriftzüge mit entichiedener Einmüthigkeit bin. Kelch und Patene, beide zu derſelben Zeit und anſcheinend 
auch von demjelben Meister angefertigt, gehören alje der ſchon vorgeſchrittenen Zeit des intereffanten Uebergangeſtyles an. 
Ueberall zeigt ſich neben einem gewiſſen Beftbalten an den althergebrachten und liebgewonnenen Formen des remaniſchen 
Styles zugleich eine ſchon recht erfennbare Entwidelung neuer Bildungen, Zum Beweife genügt es, an einige frühere Be» 
merkungen bier kurz zu erinnern. Der Fuß und der Knauf find zwar mod in runder Korm angelegt; doch iſt die ſpaätere 
Sechetheilung ſchen durch die Ornamentatien angebeutet. ine leife Auebiegung ter Kuppe am obern Hande erinnert ſchon 
an die gejchwungene Linie, welche der Durchſchnitt einer gothiſchen Kelchkuppe zu zeigen pflegt, I den Figuren ſehen wir 
nur noch zum Theil die ernite Haltung und den jtreng geordneten Baltenwurf der romanischen Vorbilder: bier ift Die Haltung 
meiſtens lebendiger, die Draperie mehr bewegt, die ganze Figur weniger hager. Das ornamentale Blattwerl folgt in feiner 
Anordnung ned; unverkennbar den freisförmigen Windungen der romanischen Kunftweile, während die Cinzelbildungen bereits 
entſchieden getbifch geſtaltet find: denn es iſt ein längſt beobachtetes und in ſich begründetes Gefeg im der mittelalterkichen 
Kunftentwictelung, daß ſtyliſtiſche Neuerungen fich zuerit in ornamentafen Einzelheiten geltend machen und erit dann allmählich 
auch auf Die weientlichen Haupttheile des Kunftwerfes fich erjireden. 


» Aber nicht nur für den Kunſtforſcher, jendern auch für den Geſchichtäfreund hat der Feſtkelch der Nikolaikirche 

» ein ganz beſonderes Intereſſe. In den Markgrafen und Markgräfinnen, welde der Goldſchmied an dem Kelde und an der 

i Patene dargeſtellt hat, haben wir offenbar die Stifter und Schenlgeber der beiden wertvollen Kunſtwerke zu erbliden. Daß 
es Markgrafen von Brandenburg geweſen find, befagen zwar bie Beiſchriften mit; doch ift biefe Annahme aus mehreren 
Gründen mehr als wahrſcheinlich. Denn nicht nur ftimmet fie, wie wir ſehen werden, mit den hiſtoriſchen Thatſachen genau 
überein, ſendern fie erflärt auch am einfachſten und natürlichiten, wie der Kelch in den Beſitz des großen Kurfürften gelangte: 
höchſt wahrſcheinlich ſtammt er aus irgend einem Kiofter der Mark Brandenkurg, deffen Beſitzthümer und Werthſachen nad 
ber Reformation und Säcularijation den furfürftlihen Landesherren anbeimfielen. Demnab würde fih bier eine doppelte 
Frage ergeben: Welche Markgrafen und Marfgräfinnen von Brandenburg find an dem Kelche und ber Patene bargeitellt ? 
und welchem Kloſter wurde diefer Feſtkelch urſprünglich zu Geſchenk verehrt? 

, Die Namen der drei fnienden Markgrafen lauten: Otto, Johannes, Johannes. Ob aber Giermit in der That drei 
eder nur zwei verichiebene Perſonen bezeichnet find, dürfte ſich Beute ſchwerlich enutſcheiden laffen. Denn daß der Meifter ſich 
fein Gewiffen daraus machte, eine und diefelbe Figur mehrmals zu wiederholen, wurte ſchon oben bemerkt. Gleichwie er Die 


Maiestas Domini in derſelben Darftellung am Fuße des Kelches und anf der Patene anbrachte, ebenſo fonnte er bier wie 
& 


bert denſelben Markgrafen Johannes nebit feiner Gemahlin knien laſſen. Halten wir uns vorläufig nur an die Namen 
Fohannes und Dito, jo fcheint die genauere Bezeichnung der bier dargeftellten Markgrafen nicht ſchwierig zu jein, nadıbem 
aus ſtyliſtiſchen Gründen die beitimmte Anſicht ausgeſprechen wurde, daß Kelch und Patene gegen Mitte des XIII. Jahr- 
bunderts ihre Entſtehung gefunden haben. Denn gerade in fener Zeit wurde die Mark Brandenburg von ben beiden Brüdern 
Jehann I. (1220-1266) und Otte TIL (1220—1267) regiert. Nad dem frühen Tobe ihres Naters führte die Mutter 
Mechthild, Tochter Konrad's II. von Meinen, bis zum Jahre 1226 die Vormundicaft. Darauf übernahmen bie Brüder 
felbftändig die Regierung und führten dieſelbe in Eintracht und Gemeinſchaft dreiunddreißig Jahre Ginduch, Bis im Jahre 
1259 der Söhne wegen eine Theilung des markgräflichen Gebietes erfolgte. Die Söhne Johann's I. waren Sohann IL, 
Dtto IV. und Konrad; Ditos IL Söhne biehen Sohann III. und Otte V. Dem Anscheine nad wäre es alfo auch möglich, 
baf nicht die beiden älteren Brüder, jondern eines der beiden jüngeren Brüderpaare, ebenfalls Ichann und Otto geheigen, als 
die Donatoren des Kelches zu betrachten jeien. Ju der That aber würde eine ſelche Annahme nur wenig Wahrſcheinlichleit 
für füch haben. Denn an Johann II. und Otto IV. möchte man deewegen nicht gerne denken, weil ber dritte Bruder Konrad, 
welcher in den Urkunden faft immer nemeinjchafttich mit ihnen genannt wirb, unter den knienden Figuren des Kelches ſich 
nicht befindet. Ebenſo wenig dürften fi Die Darftellungen auf Jehann II. und Dite V. beziehen; denn der eritere war, 
fo viel uns befannt ift, nicht vermäßlt, als er ſchen 1268 ftarb, während die beiden mit dem Namen Schannes bezeichneten 
Markgrafen unſeres Kelches ihre Gemahlinnen bei fit baten. Wir bleiben alie dabei, das keſtbare Gefätg als cin Ge 
ſchenk der Markgrafen Johann I. und Otto IIT. zu betrachten, und Dies um jo mehr, weil die ſtyliſtiſchen Eigenthümlichkeiten 
am mteiften für ihre Zeit fprechen und weil gerade fie, wie wir hören werden, als Stifter mehrerer Kiöfter bekannt find. 
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Will man nicht zwei, ſendern drei Donatoren annehmen, jo mus man, dem Gelagten zufolge, au Schbann I. und Otte TI. 
noch Johann IL Hinzufügen. Icheefalls aber glauben wir bad als ficher binftellen zu dürfen, da auf der Patene Johanu J. 
und nicht Schann U. niet. Denn da Iohann I. älter war als fein Bruder Otto JIL, jo gebühete ihm auch eine bevorzugte 
Stelle; als ſolche aber fonnte deshalb die Patene betrachtet werden, weil dieſe meiftens auf dem Kelche zu liegen pflegt und 
fomit den Abſchluß des Ganzen bildet, 

Mit viel größerer Beſtimmiheit würden fih die Markgrafen Johann und Otto näher bezeichnen Iaffen, wenn uns 
die Namen ihrer Gemahlinnen erhalten wären. Allein gerade bier werden wir von ben Veiichriften im Stich gelaſſen. Denn 
von dem Namen der Gemahlin Otto's find nur wenige Refte übrig geblieben, die zur ſichern Ergänzung nicht genügend er- 
icheinen *); kei der Gemahlin des Markgrafen Johannes fehlt die Beiſchrift gänzlich, Die Gemahlin Johann's I. hieß Hedwig 
von Merle und ſtarb 1287; der Name HESERA aber, welden die Gemahlin Johann's auf der Patene Führt, hat ſich bis 
jebt jeglicher Erklärung entzogen. Die Buchftaben find unverfehrt und vollftändig beutli**), und dennoch läßt ſich dieſer 
Name, fo viel wenigitent dem Verfaffer bekannt tft, tm Laufe des ganzen Mittelalters nirgendwo jonft nachweiſen. Freilich 
iſt es leicht, anf dem Wege der Gonjectne an eine Verfchreibung für HELENA ober HESTRA (Gitber) zu denken; allein 
im Ernſte wird doch wohl Niemand glauben, ta der Gravenr ſich gerade in dem Namen der Landesfürjtin ein ſolches Ber- 
jehen habe zu Schulden fommen laffen, ganz abgefchen davon, daß auch Die Namen Helena und Eſther mit den urfundlichen 
Nachrichten gar nicht übereinftimmen. Jehann I. batte zwei Gemablinnen; Sophie, Tochter des däniſchen Königs Woldemar IL, 
ſtarb ſchon 1247; Jutta oder Site, Tochter des Markgrafen Albrecht von Meißen, überlebte ihren Gatten neh um viele 
Jahre, und fie bürfte deshalb wahrjcheinlih auf der Patene bargeftellt fein. Wollte man an Jehann IL und feine Gemahlin 
Hedwig denfen und HESERA als Abfürzung für HEDWIGIS SERENISSIMA anfehen, jo Eliebe es unerklärlich, weihalt 
die Abkürzung nicht angedeutet fein fellte und warum bei dem Marfgrafen Serenissimus fehlt. Nur andentungsweiie fei 
endlich noch der Möglichkeit gedacht, dap wir bier eine im Volkemunde gelänfige, jonit aber in ber Schriftſprache nicht leicht 
übliche Abkürzung und Veränderung des eigentlichen Namens vor uns haben. 

Wie die Schenfgeber des Kelches nicht mit abſeluter Sicherheit bezeichnet werden können, fo laͤßt fih auch basjenige 
Kloster, welches ſich urſprünglich diefes koſtbaren Befiget zu erfreuen hatte, nur mit Mahrfceinlichkeit angeben. Johanu I. 
und Otto TIL jtifteten gemeinſchaftlich die Klöfter zu Cherin, Jehdenik und Strausberg; den letztgenannten ſchreibt Prof. 
Adler den Kelch urfprünglich zu, umd in der That hat diefe Annahme mehrere Gründe für fih. Erſtene namlich wurde das 
Klofter zu Strausberg im Jahre 1254 geftiftet und erhielt 1266 Die päpftliche Beitätigung, fo daf, wenn wir die Mnfertigung 
des Kelches innerhalb jener zwölf Jahre annehmen, diefe Entjtehungszeit mit den oben ausgeiprochenen Bemerkungen durdaus 
im Ginflang fichen würde. Zweitens aber ift ein Inventarium derjenigen Ornate und Wertbfachen befannt, welche im Sahre 
1541 nach Aufhebung des Kloſterg Strausberg vorhanden waren und fichen Jahre fpäter an den Aurfürften Joachim IL abe 
liefert wurdeu“). In dieſem Verzeichniffe heißt es u. a.: „IS Kelche groß und Hein, mit 7 Patenen“. Es läßt ih alfo 
annehmen, daß unter den größeren Kelchen ſich aud derjenige Gefunden habe, den hundert Jahre ſpäter der große Kurfürft an 
die Nikolaikirche in Berlin ſchenkte. Nur der Umſtand, daß cr fih als ein hiſtoriſches Andenken an die früheren Markgrafen 
von Brandenburg erwies, mag ihn vor dem Schmelztiegel bewahrt haben; fraglich aber ift es, ob feine Herkunft im Jahre 
1642 genauer befannt war, da uns jonit wohl die Denlinſchrift hierüber Näheres mitgetheilt haben würde. 





*) Otto III hatte zwei Gemahlinnen: die erfte, deren Name nicht befannt ift, war eine Tochter des Derzogd von Sachſen; 
bie zweite Bich Bentrir und war eine Tochter bed böhmiſchen Königs Wenzel I. Otto's IV, Gemahlin war Heilwig oder Eilich, 
Tochter des Grafen Johaun (?) von Helftein Otto V. endlich hatte zur Gemablin Judith oder Jutta, Tochter des Grafen Herman 
kon Henneberg. 

**) Mit Unrecht bat der Zeichner in dem zweiten E den mittleren Querftrich fortgefaffen, fo daß anfcheinend HESCRA zu 
lejen ift; auf dem Originaf ift jener Querftrich vollftändig Har zu erfeben, 

*) Hiſtoriſche Benträge, Die Königlich- Preußiiche und benachbarte Staaten betreffend. Des zweeten Theils zwerter Band, 
Berlin 1788, ©. 422, 426, 


Dr. Scheins. 
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Kelch und Patene des XI. Jahrhunderts in der St. Nikolaikirche 
zu Berlin. 


. Zwei Vorträge, gehalten I. von Herrn Hofbildhauer Gilli am 24. November 1877; II. von Herm Lehrer Dr. Scheins am 
29. Dezember 1877. 
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Dar in dem Kirchenſchatz von Sanıt Nicolai zu Berlin aufbewahrte filberne und ftark vergeldete Kelch mit Patene, deren 
vortrefflihe Darftellungen durch Helzichnitte des Berliner Zylegraphen Herrn Lütke anbei liegen, ift im Jahre 1642 burd 
bie Gnade bes großen Kurfürjten ſchenkweiſe diefer älteften Stadtkirche unſerer Baterftabt übergeben werben. 

Auf dem glatten inneren Rand der Patene ift diefer Donation gedacht, und zwar mit folgender Inſchrift: 

:$ D-G- Friderig - Wilhelm - Elect - Brandeb - March - Duus - Noster « Clementiss - Basilicae · 
Nicol - Berlin - Gratiose - Donavit - Hanc - Cum - Calice - Patinam · At: M- DCXLIL — alfo: 

Von Gottes Gnaden Friedrich Wilhelm, Kurfürit, Markgraf von Brandenburg, Unſer Allergnädigfter 
Here ſchenkte huldreich diefe Patene mit Kelch der Nikolai-Kirche in Berlin im Jahre 1642. 

An einem unjrer Stiftungsfeite, in ber erften Arbeits-Sigung des fiebenten Vereinsjahres, am 28. Januar 1871, 
theilte der damalige zweite jtellvertretende Vorſihende des Vereine, Herr Baurath Profeffor Adler, im freien Vortrage Näheres 
über dieſe jhöne Geldſchmiedarbeit, indem er fie jelbit dem Verein verlegte, mit. 

Was ven dieſen Anführungen unſer Schriftführer Herr Ferdinand Meyer in Ne. 32, zweite Beilage ber 
Spenerſchen Zeitung vom 7. Februar 1871 in feinem Referat über die Vereineſitzung gerettet und mitgetheilt hat, ſoll in 
Nachfolgendem wieder gegeben und zur Erläuterung der Helzichnitte ergänzt werten, 

Der Kelch in Sanc Nikolai in Berlin ift ein euchariftiiches Inſtrument, und zwar eins ber ehrwürdigften und 
bereutendften. Ein ſolches konnte nur vom Biſchof geweiht werben, daher das Weihekreuz (signaculum) am Fuße des Mehr 
felches und am Rande der Patene befindlich ift, und fell dadurch die Stelle des Berührens oder Anfaffens bezeichnet fein. 

Seit dem IX. Jahrhundert wurden dieſe Kelche allgemein aus Edelmetallen gefertigt. Lübke, Vorſchule zur kirchl. 
Kunſt (Seite 135) führt an, daß ſchon zur Zeit der diecletianifchen Verfolgung ftait der früheren hölzernen ober gläfernen 
Kelche, folde bei Verrichtung des Meßopfers aus Gold und Silber gebraucht wurden. 

Der Kelch beitand immer aus drei Daupttheilen: 

zum Stellen: der Fuß — pes, 
zum Anfafſen: ter Knauf — nodus, 
zum Trinken: ter Becher — cuppa. 

Emaillirte oder niellirte Verzierungen, meift aravirte Verftellungen aus dem alten ober neuen Teſtament, mit Be 
ziebung anf den Opfertod Chrifti und deffen Vorbilder, waren beliebt. Solche Kelche find calicos imaginati, wenn mit 
Jnſchriften: calices literati. 

Pontifical » Kelche find werthvolle und ſchmuckreiche Prachtkelche, welche bei befonderen feierlichen Beranlaffungen, 
tiihöflihen Meffen oder dergl. gebraucht werden. 

Lübke führt als Älteften der in Dentichland bekannten Kelche den des Klofters Kremsmünfter an, der durch jeine 
Inſchrift als eine Stiftung des Herzog Taffile, ber dies Klofter 777 gegründet hat, bezeugt wird. 

Ein Grab» oder SepulchralsKelh, der im Grabe des Bifchofs Friedrich von Münfter (+ 1084) gefunden ift, 
und zwar in der Mauritind-Hirche in Münfter, ift aus Erz, aber ganz ſchmuckles. 

In Osnabrück ift ein Kelch der ſpätromaniſchen Zeit in prachtveller Musführung, ganz bedeckt mit einer Durch 
brochenen, Aligranartig gearbeiteten Arabeske. Ebenſo und no reicher ift der vom Biihof Bernhard (+ 1153) geſchenkte 
Pontirical-Kelh in der Sant GobehardKirche zu Hildesheim, außer den Filigran-Arbeiten und figürlicen Darftellungen noch 
reich mit Edelſteinen geſchmückt. 

Zu ben wohl dem XII, Jahrhundert gehörenten worzüglichen Kelchen fpäter romaniſcher Zeit ift auch unfer Held von 
St. Nikolai, neben denen in der Kloſterkirche zu Zehdenick, in der Sohanniskirche zu Werben, in ber Apoftelfirde zu Cöln 
und im Mufeum zu Bajel, zu reinen. Der reichgeſchmückte Kelch des heiligen Nemigius, aus der Kathebrale zu Rheims in 
die öffentliche Bibliothek von Paris gekommen, wäre auch aus dieſer Zeit neh anzuführen. 

Die gothiſche Kunft ändert dann ſowohl die Formen, ald beren Ausihmüdung Die Gejammtform wird jdlanfer, 
bie architeftonifche Gliederung reicher, der Bildſchmuck dagegen ärmlicher. Der Fuß, der früher rund, wird jet meift der Form 
des Sehablattes entiprechend umgebildet. Der Knauf erhält dann ſechs vorſpringende Eden. Die Cuppa wirb höher, ber 
Schaft polygon. Ein reiches Ornament fpielt die Hauptrolle. 

Nach dieſen allgemeinen Mittheilungen zu unfrem Kelch übergehend, beginnen wir jeine Beihreibung mit dem oberen 
Theil: der Cuppa. 

Diefer bejteht zu oberft aus einem platten Rande (mit eingejhnittenem D-G - Friderig). Zwiſchen zwei Rund · 
ftäbchen ift darunter ein Blätterftab. 

Der Boren der Cuppa ift auf bas reichite mit romanischen getriebenen Figuren und Ornamenten verziert, die auf 
der glatten Fläche aufgelöthet find; feinſte Biligeanarbeit, Nofen und Weinblätter barftellend, umgeben die Figuren und 
ſchließen edle Geiteine ein. 

Die in unferer Zeichnung enthaltene Anficht zeigt inmitten einen Chriftus am Kreuz -— unter bem rechten Arm bes 
Heilants ift Johannes, auf der anderen Seite Maria. 

Ueber dem Johannes tft mod ein emaillirted Spruchband erhalten, das deutlih die Inſchrift Otto Marc(hio) 
zeigt. Man deutet dieſe bartlofe Figur auf Johannes; wohl Könnte hier durch die Inschrift bezeichnet, der erſte Donator bar 
geftellt fein, und es ijt deshalb zu beklagen, daß dad Epruchband, welches über der weiblichen Figur (die Haube und Kinn 
tuch trägt) noch feine untere Fläche zeigt, die wohl ebenfalls emaillirte Inſchrift verloren hat. 

Fünf Figuren, von denen vier den Coangeliften zugufchreiben fein werden, eine Eliſabeth genannt, ſchmücken 
zwiſchen ben Ranken bie hintere, hier wicht ſichtbare Seite des Kelches. 
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Am oberen eimgezogenen Theil des Nodus ift wieder ein Grucifir mit Maria und Schannes und Marin Magdalena 
mit Specereien und Naudfa und ein Engel mit großen Flügeln (am Grabe). Dieje Gruppen wiederholen ſich am unteren 
eingezogenen Theil des Nodus im ganz gleicher Meile. 

Der eigentliche weitveripringende Knauf, inmitten dieſer beiden dünneren Säulchen enthält auf emaillirtem Grund 
eine jehr jauber durchgeführte Snjchrift: 

Agnus Dei qui tollis peccata mundi miserere nobis. Amen. 
(Eamm Gottes, dad Dur trägit die Sünden der Welt, erbarme Di unſer. — Amen.) 

Die Ranfen an der oberen und unteren Fläche des Anaufd enthalten an einzelnen Stellen Faſſungen für Edelfteine, 
Perlen und Gemmen, die zum Theil aud noch vorhanden find. 

Am unterften Rande des Fußes find remaniſche Bogen, die das Ganze umgeben. Darüber auf der ausgeſchweiften 
Flãche, wiederum im reicher Filigran-Ranfenarbeit und zwiſchen Edelfteinen gebettet, getriebene Figuren. 


Die Patene. 





Auf der und abgewandten Seite des Kelches zuerft Maria in throno mit dem Ghrijtfind, das ein Buch in ber 
Hand Hält — zur Linken ein Eniender Engel anbetend, oder Joh. (wie auf halb geritörter Inſchrift, rüdwärts lesbar, 
angegeben it). Zur Rechten wieder ein kniender Engel. 

Aufgerichtete Loͤwen trennen nad beiden Seiten die folgenden Bilder. 

Links folgt Maria und der fie begrüßende Engel der Verfündigung mit dem Lilienfcepter — und auf der anderen 
Seite Chriftus als Weltenrichter mit dem Kreuz-Nimbus und zwei Apoitelfiguren, wohl Petrus und Paulus, die figend dar 
geitellt find, einer mit lodigem Haupte, der andere Fahllöpfiger und beide bärtig. 

Jeder Kelch bat jeine zu ihm pafjend gearbeitete Patene. 

Die Patene ift eine flache, wenig vertiefte Schüffel zur Aufnahme bes geweißten Brodes (Hoftienteller). 

Schon die älteften Patenen zeigen gravirte Darftellungen und die der romaniſchen Zeit find meiſtens mit gravirten, 
au emaillirten Gebilden und oft auf beiden Seiten bedeckt. Relieftaritellungen fommen nur jelten und dann an den Rändern 
vor. In der gothiſchen Zeit werden auch die Patenen jchmucklojer. 


Reih mit Goldfiligran, Perlen und Edelſteinen ift tie Patene des oben erwähnten Kelches in St. Gotehard m 
Hildesheim veriehen — während bie bes Bernwald ;Kelches dajelbit im Dom nur auf der Rückſeite gravirte Darjtellungen bat. 

Auf unferer Patene thront in Mitten, ven acht Halbkreifen umgeben, Ieius als Richter mit dem Buch bes Lebens 
in ber Linken, die Rechte iſt feguend erhoben; unter den Füßen eine in der Borderanficht acht Mal durchbrochene Fuhbank. 

(Auf ver oberen Seite ift in neuerer Schrift G. W. C. eingravirt.) 

Unter ter jeguenden Rechten Eniet eine jugendliche Geſtalt, bartles, mit langem Haar, ohne Mantel, Schwert oder 
dergleichen, die Hand anbetend erheben; das Spruchband darüber, den Heiland zur Rechten einrahmend, zeigt den Namen 
Johannes. 

Auf der anderen Seite niet in gleichfafl® anbetender Stellung eine ältere Frau mit Haube und Kinntuch, mad 
binten lange Locken bervorqueliend. Hier enthält das einrahmende Spruchbaud den Namen Hesera. 

Um die Chriſtusgeſtalt ift ein Kreisband mit der Inſchrift IHC = MARN - IDEM oo SALU und folgen dann: 
SBML = IBIT - SUAL - BAM - umgefebrt: LEMBL X TIBI x LAUS- MAR - (Maria). 

Acht Halbkreiſe umgeben die Heilandsgeitalt. 

In den einem aufreht flehenden Kreuz entiprechenden Rundbegen + find die vier Erangeliſtenzeichen, oben der Adler 
des Ichannet, rechts folgend der Stier des Lucas, unten der Löwe bes Marcus und links feitlih der Engel des Matthäus, 
alle noch durch Spruchbaͤnder bezeichnet. 

Ueber ſchrag gelegtem Kreuz X find in dem anderen vier Rundbẽgen die Brufibilder von Jeſaias, Jenas, Samuel 
und David, jeder auch mit Spruchbaud bezeichnet, dargeſtellt. 

Auf dem äußerten Rand ift mit —— Buchſtaben bie Inſchrift: cp avı APINCARNATI » VERBI  MISTE- 
RIVM : NOVA - MENTIS - PRE - OCVLIS-LV 5 - TVAE - CLARITATIS - INFVLSIT » 

Auf dem platten inneren Rand ift die * angeführte Denations + JZuſchrift des Kurfürſten Fricdrich Wilhelm 
eingravirt. 

Nah Schrift, Stol der Ornamentik, der ganzen Ferm des Kelchs, Zeichnung und Behandlung ber Figuren ſetzt 
Herr Baumeiſter Profeffer Adler das zweite Drittel det KIM. Iabrbunderts als Entitehungszeit für die Arbeit. 

Markgraf Otto III. (+ 1267) ftittete im Jahre 1254 in Straußberg das Deminifanerflofter, und dert ift eine 
Grabitätte feines Geſchlechtes, reich mit Werkſtücken erbaut. 1266 erbieit diefe Stiftung die päpitliche Genehmigung, 
und baber kann der Kelch ſtammen. — z 

Im Schatzverzeichniß des Kloſters werden 10 Kelche erwähnt, darunter 2 grotie, zu denen der bier vorgelegte wohl 
gehört haben kannz er iſt mit zu dem Bedeutendſten zu rechnen, was aus jener Zeit auf und gekommen iſt. 


Berlin, den 5. Februar 1877. 


Zufammengeitellt vom Hefbildhauer 


A. Gilli. 
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I EILOCKEER IEIORCHER "VITO DIR SIUIRETTSCHE SOOPTUNG: 


Die ehemalige Kloſterkirche der Frramzislaner oder granen Brüder ift das werthvollſte Denkmal mittelalterlich - gothiſcher Baukunſt in 
Berlin. Standen bie beiben Schmwefterftäbte Berlin und Eöln ber bereits feit Albrechts des Bären Zeit im die Mark Brandenburg 
eingeführten Anwendung bet Badfteinmateriald noch ziemlich fern, fo gelangte biefe neue Bautechnik, und mit berfelben eine höhere 
künftlerifche Entwidelung in der Baukunft, mit dem Auftreten der Möndsorden zur Geltung, als biefe Brüberfhaften zur Errichtung 


ihrer Kirchen ſchritten. 

In Berlin geſchah dies durch bie Franzislaner, melde, bereits ſeit 1257 als Meiner Convent bier anſäßig, im Jahre 1271 
von den Markgrafen Dtto umb Albrecht den ausgedehnten Plap pwiſchen der heutigen Parochiallirche bis nahe zur Rönigs- (damaligen 
Dberberger) Strafe erhielten. 

Bergl. Berl. Chronik &, D und Urtundentut &, II. 


Auf biefem wurde zumäcft das Klofter an ber öftlichen Ste, meben dem bis zur Stadtmauer ſich erftredenden Kirchhof, 
errichtet. Der Bau ber Kirche und ber nad) ber Königsftrahe zu gelegenen SKtloftergebäube ſcheint erſt lebhafter gefördert zu fein, 
nachdem der Ritter Jatob von Nybebe ben Mönden eine zwiſchen Tempelhof und Berlin gelegene Ziegelfcheune durch Stiftungsurkunde 
vom 8, September 1290 vermacht hatte, 

Verl. Urkunde S. 2 und Umundenbuch ©. 20, 2 


Aus dem verberblihen Brande, welder am 10, und 11. Auguſt 1380 Berlin in Aſche legte und ſelbſt das maſſive Rath- 
haus, die St. Nikolai- und St. Marienkirche zum Theil zerftörte, war die Kloſterlirche unverfehrt hervorgegangen. Als aber in ber 
Naht vom 8. zum 9. September 1712 ber zu einem Proviant- und Kornmagazin eingerichtete Theil der Kloftergebäube dur eine 
Feuersbrunſt eingeäfchert wurde, vermichteten die Flammen auch das Dach und den Thurm ber Kirche, Erfteres erhielt an der weit- 
lichen Hauptfront eine Fachconſtruction, lepterer wurde aus Solz wieder hergeftellt umb mit der Thurmuhr des kölniſchen Rathhaufes 
verfehen, defien Abbruch 1710 erfolgt war, Im Jahre 1719 fand fodann eine umfaflendere Renovation des Gotteshaujes ſtatt. In 
diefer Geftalt fehen wir daffelbe mit dem hölzernen Glodenthurm aus damaliger Zeit auf der beigefügten Abbildung, — umgeben von 
wenigem Baumwuchs, längs ber Strafe von einer ziemlich hohen Mauer begrenst. 

Ihren gegenwärtigen monumentalen An- und Ausbau erhielt die Kirche unter bem kunftfinnigen König Friedrich Wilhelm IV., 
nach ben Entwürfen des Geheimen Raths und Gonfervators der Kunſidenlmäler in Preufen, v. Duaft, im Jahre 1844. 

Die Länge der Stiche beträgt, den hoben Chor eingerechnet, 166% Fuß. Zu beiden Seiten erfireden fi bie 94 Fuß 2 Zoll 
langen Seitenſchiffe im einer Breite von 195 Fuß, fo daf die ganze Breite im Pichten 66 Fuß beträgt. Die Höhe des Mittelfchirfes, 
deſſen gothiſches Gewölbe auf jeber Seite von vier Säulen getragen wird, beträgt im Pichten 50 Fuß 95 Zoll, die ber Seitenſchiffe 
26 Auf. Durdy ben vermuthlid, im Jahre 1345 hinzugefügten polygonen Chor hat das Gotteahaus einen architeltoniſchen Schmud 
erhalten, der es ben ebelften Baumerfen der Mark ebenbürtig macht. 

In ernſtes Halbdunfel gehült find die fünfzig alten Mönchtſihe in dem Chor, aus Eihenhol; mit gewundenem Ziermerf 
geſchmückt; oberhalb berfelben befinden ſich dreißig Schnigrwerfe, Symbole aus der Leidensgeſchichte Jeſu darftellend. Die im alter 
Möndyichrift darüber hinlaufenden Juſchriften berichten von der Stiftung des Klofters und dem damaligen Umfang des Ordens. Auf 
der linten Wandſeite befindet ſich die Infchrift: 

Aetas 1271. 
Renov, 1584. 
Renov. 1719, 

Die Renovation im Jahre 1584 veranftaltete Turmeiffer auf eigene Koften, doch ſcheint eine weſentliche Veränderung 

babei nicht ftattgefunden zu haben. Sierauf bezicht fid auch das auf der Emporkirche befinblide Bildwerl von halb erhabener Arbeit 





Berlinifche Bauwerke. — 


and Holz, welchts ben heiligen ranziäfus mit einem aufgeſchlagenen Buche darſtellt, das die Worte enthält: Thurneiſſer hat mid) 
nen gemadt, ba ich war alt und gar veradht. Anno 1584. 

Merkwürdig ift das Ultarblatt, die Einſetzung bes heiligen Abendmahls barftellend. Zwiſchen dem Heiland und Tohanmes ift 
ein Luther mit offener Bibel in beengter Stellung und vorgebengter Saltung eingefchoben, 

Die Frebken im Chor find ven ber Ktünſtlerhand Herrmann’s aus Dresden zur Zeit der legten Renovation (1844) 
außaeführt. 

So verkünden bie zahlreichen bildlichen Darftellungen, Steine und Infchriften bie alte Zeit mit ihrem eigenen @eifte, Und 
am bie alte Zeit mahnt e# uns um fo mehr, wenn wir der Tobten gedenken, welche, alaubbaften Nachrichten zufolge, unter bem 
ſteinernen Eftric ihre Ichte Aubeftätte gefunden: Herzog Emft von Sadfen, im Jahre 1300 bierfelbft verftorben; die Tochter bes 
Markgrafen Otto bes Pangen, Sunigunde, welche dem Slofterleben ſich gewibmet hatte (F 1317); die Hurfürftin Margaretha, Ge 
mahlin Ludwigs des Aelteren (eine Tochter bes Königs von Dänemarf, F 1340) und endlich Ludwig ber Römer. Diefer ftarb zu 
Anfang bes Jahres 1365 und wurde, wie bie brandenburgifchen Geſchichtsſchreiber Garcaͤus und Ungelns berichten, neben feiner im 
Jahre 1357 verjchiebenen erſten Gemahlin Kunigunde, linls am Wltare, beigefegt. Eine im Jahre 1838 ftattgehabte Nachgrabung 
ließ wirklich daſelbſt eine gemauerte, aber bereits durchwühlte Gruft mit unfenntlihen Ueberreften vorfinden, 

Keines von ihren Denkmälern oder Grabjchriften hat bie Zerftörumgen ber Zeit und der Menſchen überlebt! 

Graf von Hohenlohe, bie Ritter Kraft von Leuterbheim und Philipp von Utenbofen, welde 1412 in der Mark ben erfien 
Helbentod für das Hohenzollernſche Fürftenhaus flarben, [hlummern bier ebenfalls den ewigen Schlaf, 

Bert. Ebrenif S. IEAf. ’ 

Ihnen fehliehen fih an: Georg von Stein, ber fehte Beſiher von Zoffen (7 1497), und ber Großcomthur bes deutſchen 
Ordeus, Claus von Bad (F 1521), Eine Meffingplatte bedeckt feine Gruft, der Leicheuſtein lehnt an einem Pfeiler ummeit berjelben. 
Auch Thurneiſſer errichtete Hier feiner zweiten ran im Tahre 1575 ein Epitaphium, und machte ber Kirche gleichzeitig mit dem &e- 
mälde der Himmelfahrt ein Weihegeſchenk. 

Vängft verweht and iſt der Staub jener Männer, deren Namen und Gedächtniß aber fortleben in ber Geſchichte Berlins: 
Blanlenfelde, Tiefenbad, Arnim, Brebow und Barbensleben, Pfuhle, Röbel, Robbe x. 

Von dern Erjtgenannten befindet fi auf ber Emporfirche, am ber linfen Wandfeite, ein Weihegeſchenk vom Jahre 1554: 
Chriſtus am Ktreuzt. Die zu den frühen bes Heilandes auf dem Gemälbe knieenden breischn weibliden und eff männliden Figuren 
fellen die Mitglieder ber Blanfenfelbe'jhen Familie dar. 

Bei der Reformation des Gottesbienfies in der Mark Brandenburg fiel das Klofter an den Kurfürften Joachim IT., welchtt 
daffelbe ben noch vorhandenen Slofterbrübern zur ferueren Berupung überlich, Nachdem ber Vepte derſelben am 4, Januar 1571 
zu jeinen Brübern in bie Gruft gebettet, beftimmte Kurfürſt Johann George dem zunäcft ber heutigen Königsftrafe gelegenen Theil 
bes Sloftera zu einem Kommagazin; ben mittleren Raum erhielt Thurmeiffer überwiefen, welcher hier fein Laboratorium, eim 
Mufcam für feine reichhaltigen Sammlangen und eine Buchdruckerei herrichtete. Auf Anſuchen des Magiftrate und ber Kirchen · Vifi- 
tatoren wurden die Vaulichfeiten zunächſt ber Klofterficche, nad Vereinigung der beiden Schulen zu St. Nikolai und St. Marien zu 
einer Vehranftalt (das jegire Verlinifche Symnaſium zum grauen Kloſter), berjelben überwiefen, Ju Bauherren und Proviferes er. 
nannte ber Aurfürft feinen Amtmann auf em Müblenhofe, Simon Gottfteig, den Bürgermeifter ber Stadt Berlin, Joachim 
Steinbreder, den kurfürſtlichen Vehnsjekretaie Thomas Hübner und Herrmann Tempelhof. Sie jollten zugleich in Gemein 
ſchaft mit den Kirchen - Bifitatoren und dem Magiftrat eine neue Schulerdunng entwerfen und ſich nad tühtigen Schulmännern um 
fehen. Dabei hoffte der Kurfürft, daß Jedermann zur Förderung des Unternehmens und höchft wichtigen Werkes milde Beiträge 
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fpenben würbe. Zu den Männern, welche ſich denn aud in diefer Beziehung um die Auſtalt verdient gemacht, gehört namentlich ber 
vorerwähnte Steinbrecher; er gab bedeutende Summen zu baulihen Zweden ber, und lieh über dem Gollegio an der Kirche Wohnun- 
gen für arme Schüler hertichten. Auch der Magiftrat bewilligt, als Patron ber Kirche, 4000 Thaler auf ewige Zeiten, 

Die Eröffnung ber neuen Pehranftalt erfolgte am 13. Juli 1574 mit neun Lehrern und fünf Klaſſen, bie feierliche 
Eröffnung aber erft am 22. November defielben Jahres dur den Kanzler Lamprecht Diftelmeier. Diefer Tag wird noch jeht 
als Stiftungsfet begangen. 

Zu den Specialitäten ber neuen Schulorbnung, aus ber manches Gute nod in bem heutigen Schulgefepen enthalten ift, 
gehörte das Verbot, daß bie Drofefforen und Lehrer nicht über zwei Tage bei ihren Vermandten zur Sochzeit gehen, bie Schüler fid) 
des Tanzbobens enthalten, während des Sommers nicht im falten Waller baden und des Winters nicht auf das Eis gehen follten. 
Nebenbei Hatten fie ſich auch des Fiſchens und Vogelfanges, fowie des Tragens von Degen und Dolden zu enthalten. Bezüglich ber 
Schulprebigten heißt e8 dann mörtlih: Die Eltern, welche mandmal ihre Kinder wie das unvernünftige Vieh aufmachen 
faflen, werden dadurch bewogen werben, ihre Ehepflanzen forgfältiger zu wahren, und das gemeine Bolt den Nupen davon ſchon 
kennen lernen, In beherzigenswertber Weife ſchilt die Schulregel ſodann diejenigen Lehrer, welche ohne Verſtand auffagen und ber- 
plappern laffen, wobei fie weiter feine Mühe haben, ald mit den Stecken bed Treibers dem fehlenden einen Denfzettel zu geben. 
Freilich folle das Gedächtniß geſchärft werben, aber in biefem Scapfaften müffe Nichts, ald was nüßlich und heilfam, verwahrt 
werden. Daragraph 8 preifet dann ber blühenden Jugend bie Morgenftunden an, und verlangt frühes Zubettgehen, fpäteftens 8 Uhr 
Abends. Schliehlih firebt ber Paragraph 10 die Verbefjerung der Gehälter in Kirche und Schule an, bamit nicht in anderen welt- 
lichen Bebienungen bie Mittel zum Leben gefucht würden, Der Rector erhielt damals 110 Gulden, 1 Wſpl. Kom und 10 Gulden 
zu Solz, und fo ging es abwärts bis zum niebrigften, auf 28 Gulden und 8 Schfl, Korn botirten Gehalt. Uebrigens wurden bie 
Lehrer oft zur Gebuld ermuntert und auf eine beffere Zeit vertröftet. Und fie haben muthig ausgeharrt in fegensreihen Wirken, bie 
Lehrer der Anftalt, unter 33 Rectoraten! Berühmte Namen treten uns aus biefen entgegen: Friſch, ber Erfinder des »Verliner 
Blaue, dem bie Stabt aud die Unpflanzung ber erſten Maulbeerbäume verbanfte; dann Büfching (melder in feinem Garten, 
Gollnomftrafie Nr. 30, beigefeßt wurde), Gedide, die Bellermanns, Köpte x. 

Durdy die Eingangs erwähnte Feuersbrunſt (1712) wurden aud bie Lehrermohnungen des Gymmafüi jerftört, fo daß über 
den Klaſſenzimmern zwei neue Stodwerle errichtet werben mußten, Damals legte audy der Geheime Rath Tieffenbah burd eine 
Schenkung den Grund zu ber reichhaltigen Bibliothek. 

Es erfolgten hierauf mehrere Vermachtniſſe, von benen namentlih bie Sigismund Streit'fhe Stiftung no jeßt 
einen Hauptbeftandtheil ber Geldmittel des Gymmafü bildet. In dankbarer Unerkenuung des auf demſelben genoffenen Unterrichts 
wibmete dieſer grofmüthige Beförderer der Jugenbbildung (F 1770 in Dabua) ber Unftalt die Summe von 125,000 Thalern. 

Nah der am 29. Mai 1767 erfolgten Vereinigung bes Eöllnifhen mit bem Berlinifhen Gymmafium, wurde bas neben ber 
Kirche gelegene Dirertorial- Gebinde im Innern renoviert und durch ein zweites Stodwerk erhöht. Die Wieberherftellung des lehten 
Teils der 1712 abgebrannten Gebäude erfolgte 1782 aus der Streit'jhen Stiftung. 

»n Anerfennung feines getreuen Gymnafiums«, deſſen Heldenjünglinge — 197 an der Zahl — binausgezogen waren in den 
heiligen Freiheitskampf, überwics König Friebrih Wilhelm IH. unterm 27, Mai 1819 der Auſtalt die, das Refectorium, ben 
Eapiteljnal und Eonvent des ehemaligen Stlofters enthaltenden Gebäude zur Errihtung von Klaffen und Wohnungen, Uber erft 1820 
gelang «8, die zu dem Bau erforderlichen Geldmittel herbeizuſchaffen. Zunächſt wurde der jogenannte Säulenjaal entſprechend wicber- 
bergeftellt. Die Wanbfläden und Säulen deifelben — lehtere mit den auf die Erbauung, 1472 bis 1474, bezüglidhen Juſchriften — 
find mit fauber geformten, von einer vortreffliden Maffe hergeftellten Steinen verblendet, Jedenfalls waren dieſelben urſprünglich 





ohne Mörteläberzug, der erſt fpäter die Wanbflächen verımftaltet. Die Gemölbe beftehen inbefien aus Steinen mit rauher Oberflähe, 
unb waren biefelben vom Anbeginn des Baues geputzt. Vor bee flattgefundenen Renovierung war bie Fürbung im Sänlenfaale an 
den Wänden weiß, an ber Dede mattgelb, ohne jede Spur von Malerei. Die urfprängfiche Farbe ſcheint ein rother Siegelton 
geweſen zu fein, ba biefe farbe bie unterfte Page Über dem Due bildet; die Halle hatte an den Wänben einen vöthliden Ton, die 
Dede war mei. 

Im Jahre 1863 mwurbe eine Etage auf dieſem Saal errichtet, mobei man vielfache, vom Brande (1712) geſchwärzte Brud)- 
ftäde vorfand. Bei Aushebung bes Fundaments zu dem neuen Treppenhauſe daſelbſt fand fih, daß bie urjprünglice Plinthe bes 
Gebäudes 4 Fuß tief unter dem jepigen Terrain lag. Etwa anderthalb Fuß tiefer als diefe Plinthe Ingerte Brandſchutt, untermiſcht 
mit verbrauntem Getreide; demnächſt erit folgte der Baufhutt, beffen geebnete, mit Ries übertragene Oberfläche unbedingt das äufere 
Terrain gebildet hat. Siernach ift mit Gewihheit anzunehmen, daß im Laufe ber Jahre das Terrain um das jepige Gebäude über 
ſechs Fuß erhöht worden if. Nach den noch vorgefundenen Ueberreften alter Fundamente und nad ben Manerbogen im Gebäube 
ſelbſt zu urteilen, muß daſſelbe im früheren Zeiten an bem Giebel nad ber Kloſterkirche mit anderen Vaulichleiten (vielleidyt mit ber 
Wohnung des Priors oder dem Frenigange) in Verbindung geftanben haben. 

Der Um reſp. Ermeiterungsbau bes Borberflügels an ber Stlofterftrake, wie berfelbe auf der Abbildung mit dem zu einer 
Stermmarte befiiimmten, thurmartigen Aufbau bargeftellt ift, erfolgte im Jahre 1831. Zugleich murbe ber bafelbft befindliche große 
Hörfaal mit dem Säulenfaal in Verbindung gebracht, dem hier eine Marmorbüfte des Directors Bellermann, von Gill, ſchuückt. 

Die aus 47 Bildern beftchendbe Gemäldefammlung in dem Hörfaal rührt ebenfalls vom dem großen Wohlthäter ber Anftalt, 
Sigismund Streit, ber. Der bei dem Bau thätig geweſene nachberige Bautath Cantian machte die dafelbit aufgeitellten zwölf 
Apoſtel — durch den Bildhauer Ealliba nah Deter Viſchers Driginalen in ber Sebalduskirche zu Nürnberg in verfleineriem 
Mafftabe hergeſtellt — zum Gefchent; Rauch beögleihen feinen Ftaule und die Koloſſalbüſte König Fritdrich MWilbelm II. 
Schabom ſchmückte den Saal mit feinem Luther, und Wihmann arbeitete für das Feld über der Thür hinter dem Katheder bie 
Marmorgruppe: Ehriftus, die ſtindlein feguend. Die Votivtafel enblich nennt die Namen jener 12 Gymnafiaften, welche den Wahliprud) 
‚Mit Gott für König und Vaterland!« im Kampfe gegen ben Exbfeind durch ihren Tod befiegelt. 

Und bier, in dem ehemaligen Eonventfaale der grauen Mönde, bielt der Verein für Die Geſchichte Berlins am I, Märı 
1865 die erfte feiner öffentlihen Sitzungen ab. 


Ferd. Acper. 





Kaule's Haus und Bot. 





D kurze und enge Verbindung zwiſchen ber Alten Leipziger und ber Ubler- Strafe, welde gegenwärtig ben Namen »Ranle'8 Hof« 

führt, bildete Ende des 17. und Unfang bes 18. Jahrhunderts einen Theil des Vorhofes jenes, noch heut in der Mitte bes gebachten 
Eommunicationdmweges ftehenben, alterthũmlichen Hauſes. : 

Nah dem Memmbarb’ichen Grundriß ber Stäbte Eöln und 

Brüder - Strasse. Berlin vom Tahre 1648 war das Terrain, auf welchem biefes 

Haus erbaut wurde, im jener Zeit im Norden und Welten durch bie 

Spree refp. einen Arm berfelben, im Süden durch einen Graben be 

grenzt und nur im Often war bie Verbindung mit ber weiteren Um- 

gegend eine ungehinderte. Ziemlic nahe ber Spree ftand damals ba- 

felbft das kurfürſtliche Ballhaus, zu welchem man vom Schloffe aus 

nur über 4 Brüden gelangen konnte. Die erfte Brüde führte über 

ben Schloßgraben, bie jmeite war die fogemannte Arche, welche ben 

Uebergang nad bem Werber vermittelte, bie dritte die Schleufe, nad) 

beren Ueberfchreitung man bie Juſel erreichte, auf welcher ber fur 

fürftliche Solzgarten lag und erjt bie vierte, welche über ben Graben 

/ ; gelegt war, ber von der Spree aus ſüdlich ſich erweiternd, ben Holı- 

gr garten umfloh und dann in einer Biegung nach Norden wieder in bie 

a—b Richtung der jetzigen Alten Leipziger Strasse. Epree ging, vermittelte den Zugang nad bem Terrain des Ball- 

hauſes. 

Als im Jahre 1675 ber Große Kurfürft feine kriegeriſchen Unternchmungen auch zur See ausdehnen wollte, trat er mit dem 
Schöffen und Rathmann ber holländiſchen Stabt Mibbelfahrtt, Benjamin Raule, in Unterhandlungen, in deren folge Raule 
demnähft brandenburgiſche Raperbriefe erhielt umd in der Norbfee mehrere ſchwediſche Schiffe faperte. 

Nunmehr erhob die hollaͤndiſche Regierung zuerſt die Anklage auf Sceraub und fpäter auf Landesverrath. Raule entfloh 
nah Berlin, wohin ihm im Juli deſſelben Jahres feine Gattin folgte und wo er noch im Auquft zwei qute Pferde aus ben hinter 
pommerfhen Stütereien, welche ber Freiherr von Döllnig nah Berlin liefern mufte, vom Kurfürften gefchentt erhielt. 

Um Raule (and Role, Rolle, Rollei, Roulei, Raulet geſchrieben) bleibend an fein Intereffe und an Berlin zu feileln, 
nabm ihn ber Kurfürft durch Vertrag vom 1. Januar 1679 befinitio in feine Dienfte und ſchenkte ihm das 1661 erbaute Ballhaus. 
Raule lieh nun entweder das Gebäude abbrechen und das Haus aufführen, welches heute noch, allerdings in feinen oberen Theilen 
etwas verändert, auf ber Norbfeite von Raule's Hof. ficht und die Nr. 1. dieſes Hofes führt, oder, was wahrfheinlicher ift, das 
Gebäube einfah zum Wohnhaufe umbauen. 





Berlinifche Bauwerke. 2 


Wie das Naule ſche Haus ausgeſehen bat, davon liefert ber Schulze'ſche Plan von Berlin aus bem Jahre 1688 ein beut- 
Tichen Bild, Das Dans, beffen Zugang eine Treppe vermittelte, war zwei Stod hoch und hatte im Erdgeſchoß lints und rechts ber 
Sausthär zwei, im erften Stod dagegen fünf Fenſter. 

In der Mitte der Vorderfront war ein Dachauſbau mit zwei neben einander liegenden fFenftern, von bem ſich rechte unb 
lints im Dache ein fogenanntes Manſardenfenſter befand, Die weſtliche Seite bed Gebäudes hatte im Erdgeſchoß umb erſten Etode 
vier Fenſter, und auf ber Rüdfeite des Hauſes Ichnten fi brei mit ihrer Vorberfront nad ber jepigen Untermaffer- Straße gelegene 
Sinterhänfer an. 

Betrachtet man das Gebäude im feiner jehigen Geſtalt, fo ift die Darftellung auf dem Schulze ſchen Dlane unftreitig richtig ; 
es zeichnet fich deutlich der Aufbau des jepigen zweiten Stods mit den auf der MWeftfeite nun theil® vermauerten Fenſtern ab. 

Raufe fiel befanntlih 1691 in Ungnabe und fam 1698 nah Spandau. In der gegen ibn eingeleiteten Unterfuhung wurde 
das Haus, fowie fein ganze Hab und Gut in Beſchlag gelegt. Erft 1702, im feinem 70, Lebensjahre, wurbe er ber Haft entlaflen, 
vollftändig freigefprochen und er fell wenige Jahre darauf, fräteftens aber 1708, geftorben fein, 

Nach Raule's Tode ging das Grundſtück auf feine Erben, beren Namen ſich jeboh nicht haben Fonftatiren laſſen, über, 
von denen es ber 


Hofrath Georg Wilbelm Cölſch 
am 5. Mär; 1708 »in camera sub hastas für 7400 Thaler erfaufte. 


Der nun 1708 urkundlich genannte neue Vefiper, Hofrath Georg Wilhelm Cölſch, nahm bald nad dem Ankaufe des Grund» 
ftüds umfaffende Veränderungen mit bemjelben vor. Da es ihm befonbers darauf anfemmen mußte, an ber inzwiſchen zur Straße 
gewordenen Verbindung zwiſchen der Jungfern-Brüde und bem Veivziger-Thore, damals »Leipziger« jeht »Alte Leipziger Strafßes, 
ein Haus zu befigen, welches mit feiner Vorberfront nad biefer ala Thorſtraße damals fehr frequenten Daffage ging unb gleichzeitig 
bei dem, mad ber nunmehrigen Königäftadt, vergrößerten Zuzug, fein Beſitzthum dur Errichtung neuer Häuſer vortbeilbafter zu 
verwerthen, jo lieh er nicht allein unter Mitbenugung bes rechts gelegenen Sintergebäuber, das jepige Haus Alte Leipziger Straße 
Rr. 1., fondern auch, mach Ubbruch bes mittleren Dintergebäudet, in ber Unterwafler-Etrafie noch ein befonberes, aus Seller und 
Erdgeſchoß beitehendes Haus erbauen. Außerdem erhöhte Eölfh das linke SKintergebäube, ſowie das alte Raule ſche Haus (jept 
Maule's Hof Mr. 1.) um ein Stodwerk und ließ ferner auf dem weitlichen Terrain (jegt Raule's Hof Mr, 2,) ein Seitengebäude und 
auf der Stelle, wo jegt das Haus Unterwafler-Strafe Nr, 9a, fteht, eine große Remife mit Durdfahrt, Behufs der Communication 
von Raule's Sof nach ber Unterwafler- Strafe, errichten, Außerdem wurde ein an ber Grenze bes ehemaligen Raule'ſchen Vorhofes 
bei ber Leipziger Straße fichender Schuppen abgebrochen und an beffen Stelle das jegige Haus Alte Leipziger Straße Mr. 1a. erbaut. 
Durch lepteren Bau wurde der Raule'fche Vorhof bergeftalt eingeengt, wie er fih noch heut unter bem Namen »Raule's Hof« 
barftellt und sub Nr. 252 des neuen Sypothelenbudhs vom Werber Band 4 eingetragen iſt. 

Nah bem Tode des Hofraths Cölſch erbten feine Kinder 

Amalie Wilhelmine, verehel, Schmelfeffin, 
Marie Eleonore, verehel. Gayett, 
Friedrich Wilhelm und 
Sophie Charlotte, verehel. Müller 
ben ganzen Häufer- Eompleg, welden der einzige Schn bes Coͤlſch, 
Hofrath und Treforier Ariebrih Wilhelm Cölſch, 
bemnähft durch Abfindung mit feinen Geſchwiſtern 1755 refp. 1764 eigenthümlich envarb. 

Mach dem Ableben dieſes Beſihers gingen, nad Ausweis der Suuspapiere ber jegigen Beſiher (Gebrüder Heefe), bie Grund · 

flüde durch das am 2, September 1773 publizixte Teftament des Coͤlſch auf feine Schweſter 
Jungfer Jobanne Marie Magbalene 
über, welde fie unterm 21. Rovember 1774 für 11,400 Thaler in Friedrichsd'ors, dem 
Dr. med. Sanitätt-Ratb Aurella 
verlaufte. 
Kurella ſtarb im Jahre 1799, in Folge deſſen feine beiden Töchter 
Charlotte Ulrite Unna, verehel. Dr. Hempel und 
Sophie Erneftine, verehel. Inſpeltor Truitte 
bie Häufer erbten. Der Ehemann ber erfigebachten Tochter, Dr. Gempel, verwaltete bie Hänfer, Bit unterm 2. November 1803 
bie verehelichte Truitte 
gegen Zahlung von 17,000 Thaler Gold an ihre Schweſter das alleinige Eigenthumsrecht erwarb. 
Nah bem Ableben der ran Tenitte gingen die Grunbftüde im Erbyang auf ihre Tochter 
Eſther Erneftine Louiſe, verebel. Kaufmann Krüger 
über, welche fie jedoch hen am 30. Mär, 1825 für 42,500 Thaler (incl. 17,000 Thlr. in Gold) an ben 
Raufmanı Earl Ludwig Vogler 
verkaufte. 
Auch Vogler blieb nicht lauge Befiger; er theilte die Grundſtüde und verkaufte 
a) unterm 19. September 1826 ben Häufer- Complex zwiſchen Raule'® Sof, ber Alten Leipziger und Unterwaſſer · 
Strafe für 57,000 The, (incl, 17,000 Thlr. in Bold) an ben 
Kaufmann Wilbelm Anbreae und 
b) unterm 14, November 1526 das an Raule's Hof und ber Alten Peipziger Straße belegene Grundſtück für 
8000 Thlt. (ind, 3000 Thle, in Gold) an den Hommerzienrath Guſtav Philipp von Seffe. 

Dur dieſe Iheilung erhielten bie Hänfer in der Alten Leipziger Strafe, welche bisher die Nummer 1. gemeinſchaftlich 
geführt hatten, die Nummern 1. und In. Der Kaufmann Unbreae lieh nunmehr nicht allein baß im ber Unterwaffer- Straße neben 
bem Echauſe ftehende einftötige Gebäude um zwei Stod erhöhen, ſondern verband auch dieſen durch ein Nebengebäude mit dem alten 
Rault ſchen Haufe. ferner lief er die Remife in der Unterwafler- Straße, ſowie das kleine Nebengebäude abbredien, und an beren 
Stelle ein breiftöciges Wohnhaus mit entfprechendbem Nebengebäude erbauen. 





Unterm 28. März 1838 zeigte Andreae gerichtlich an, baf er fein Grundftäd im zwei Theile getheilt habe, von benen 
A. ber eine Theil aus 
a) bem großen in ber Alten Peipziger Strafe 1. belegenen Vorberhaufe, welches mit ber einen Seite in 
ber Unterwaffer-Strafe und mit der andern an Raule's Hof liegt; 
b) dem mit ber Sauptfront an Raule's Sof ftohenden 54%’ langen, 38’ tiefen 3 Etagen hoben Bebäube; 
c) bem 50’ langen, 37’ tiefen und 2 Etagen hoben Gebäude in ber Unterwaffer- Strafe neben bem 
Vorberbaufe; 
d) einem Duergebäube, welches bie ad b. und c. gedachten Gebäude mit einander verbindet und 205 ’ tief, 
135" lang und 3 Etagen hoch if; 
©) dem von biefen Gebäuden eingefchloffenen Hofe; 
f) einem Heinen vor bem Gebäude ad b. befindlichen Hofe; 
B. ber anbere Theil dagegen aus 
a) bem in ber Unterwaſſer · Straße zwiſchen dem oben ad c. gebadhten und dem mit ber Strafen- 
Nummer 9. bezeichneten Leitner'ſchen Haufe befegenen Wohnhauſe , 
b) den dahinter belegenen, bis zu Raule's Hof durchgehenden Hintergebäuben ; 
ec) dem Hinter und neben biefen Gebäuden befindlichen Hof 


beſtehe. 

Laut Decrets vom 13. Auguſt 1839 wurde der ad B. gedachte Theil am 1. September 1839 als ein für ſich beſtehendes 
Grundftäd anf vol. 5. Nr. 378, des Sppothefenbuchs vom Werber übertragen, im folge deſſen das Wohnhaus in ber Unterwaffer- 
Strafe die Nr. 9a. umd die an Raule's Hof liegenden Heinen Nebengebäude die Bezeichnung »Ranle's Hof Nr. 2. und 2a.« erhielten. 

Um 27, März 1847 verkaufte Unbreae das Grundftüd ad A. für 63,000 Thlr. und bas ad B. für 28,000 Thlr., beibe 
zufammen aljo für 91,000 Thlr, an ben 

Kaufmann Jobann Ubolpb Seeſe, 
nad; beffen Tobe es in Folge eines unterm 8, März 1859 abgefchloffenen Exrbwertrages am feine Finder 
Earl Guftan Adolph, 
Julius Ebuard und 
Sophie Ulrike, verehel. Kaufmann Bourjou 


Unter bem Befige ber familie Heefe bat bus 

Grundftüd Alte Leipziger Straße 1. nur infoweit eine 

Veränderung erfahren, als biefe ben Hof zur größeren 

Strasse. Hälfte, bis zum erften Stodwerke überdacht und unter 
Unterwasser- diefer —— die hinteren Räume ihrts ausgedehnten 
* — 3 


FF, { Be Waarenlagers gelegt hat. 

En Co bat das alte Raule ſche Haus im feinem jept 
193 jährigen Beſtehen bie mannigfachſten Veränderungen 
erfahren, 14 Befiger gehabt und ben verſchiedenſten 
Sweden gebient. 

Zuerft kurfürſtliches Ballhaus, war es nah bem 
Um. refp. Neubau Wohnung des branbenburgifhen 
Marinebiretort, Geſchaͤftslolal ber branbenburgifchen 
Seemacht, ber Marine: und Ehangegelder-Kaffen und 
ber afrikaniſchen Handels + Gefellichaft. Unter dem Stauf- 
mann Andreae waren bie Räume im Erdgeſchoß, rechts 
ber Eingangsthür mit ben baneben liegenden in bem 
Echauſe vom 1, Juli 1832 bis dahin 1841, für einen 
jährlidien Miethöpreis von 650 Ihle. an das Königliche 
Dak-Büreau und das Eimvohner- Meldeamt vermiethet 
und ber vorlepte Befiper, Kaufmann Johann Adolph 
Heefe, legte bier bie erften Etzeugniſſe brandenburgifcher 
Seibenfultur nieber, 

Wie der erfte Beſitzer, beffen Leben und Wirken 
ſchon fo häufig gefchilbert ift, daß bier eine Wiederholung 
unterbleiben fann, fo lebt ber Name des fehlten Be- 
ſihers, des Dr. Kurella, in dem von ihm erfundenen 
und nad) ihm genannten Bruftpulver nod heut fort und 
jedes Lexikon führt ihn als einen verdienten und berühm- 
ten Arzt auf. 

Weniger und meift nur im Fachkreiſen ift dagegen 
bis jept bie erfpriehlide Thätigleit des vorlehten Be- 
figers, des Kaufmanns Heefe, bekannt, fo daß es bier 
wohl der Ort fein bürfte, jenes Mannes zu gebenfen, 
ber einen faft vergeffenen Zweig vaterländifcher Induſtrie, 
bie Seibenkultur, wieber zur Geltung und zu hohem Auf- 
ſchwung brachte. 

Johann Adolph Seeſe war am 11. Juni 1783 im Berlin geboren, erlernte die Seidenwirkerei zunftmäßig und 
fungirte von 1807 bis 1822 als Werkführer im zwei ber größten Seidemmaaren- Fabrikgeſchäften. Praktiih und techniſch gebildet, 


Alte Lein ziger-Strasse. 





begründete er im Jahre 1822 in bem fpäter von ihm erfauften Haufe dad noch heut beſtehende Geſchäft und trat balb barauf ala 
Pionier für ben Seidenbau in ber Mark auf, Im Jahre 1840 legte Hecſe in Steglig eine umfangreihe Maulbeerpflanzung und 
gleichzeitig eine Magnanerie mit einer Filanda und Zwirnerei an, welde foäter unter Leitung feiner Söhne nicht allein noch beficht, 
fondern allmälig zur Eentral-Anfalt für den Seidenbau Preußens ſich herausgebildet Hat. 

Im Jahre 1855 vereinigte Seeſe bie Gabain'ſche und fpäter auch die Rimpler'ihe Seibenwaaren · Fabrik mit ber feinigen 
und ftarb am 25. März 1862 zu Steglig, 

Unermüblich beftrebt, bie vaterländiſche Seidenkultur zu beben, bat fih bies Streben auf feine Söhne, welche nah bem 
Tobe bes Vaters das Gefhäft übernahmen, fortgepflanzt und zählt die Heefe'ihe Firma mit zu ben bebeutenbiten Deutichlands, 

Was num fpecell den »Ranle'd Hof« genannten und durch Straßenſchild and offiziell fo bezeichneten Durchgang betrifft, 
fo war dem Vefiger durch fogenanntes Decifiv-Refeript vom 8, September 1708 das Recht eingeräumt, den Durchgang durch 
Thorwege bei Nacht abzufcliefen, dagegen aber bie Verpflihtung auferlegt, bei Tage die Fußpaſſage und bei Feuersgefahr auch bie 
Durchfahrt zu geftatten. 

Da bie Schliefung der Thormege in ber Folge unterblieb, hierdurch der Durchgang »zum efelbafteiten Schmupwinkele ber 
Stabt murbe und jene Thorwege aukerbem bei Feuersgefaht bie Daffage unnöthig verfperrten, fo forderte das Polizei- Directortum im 
Jahre 1799 den Revier» Dolizei- Beamten auf: ben Eigenthümer ber Thorwege im Intereffe bes öffentlichen Wohle zu erfuchen, bie 
felben zu entfernen. Der betreffende Beamte jepte Fich mit bem Befiger, Dr. Rurella, in Verbindung unb erflärte Lepierer: daß er 
dem Wunſche des Polizei - Dirertoriumd nachklommen wolle, wenn ibm unter Wahrung feines Rechts, Thorwege an ben betreffenden 
Stellen” anzubringen, baffelbe hierüber »etmas Schriftliches« geben, das Dflafter des Durchgaugs erneuern und bie kürzlich geftohlene 
Barnungstafel wieber herſtellen würde. 

Die Behörde entiprah ben Wünfchen des Vittftellers und trug bie in Folge ber ftattgehabten Verhandlungen am Eingange 
bei ber Adler · Straße angebrachte jeßt nicht mehr vorhandene Tafel die Inschrift: »Diefer Durchgang ift nur für Fußgänger.« Um 
jebod; bas unbefugte Durchfahren zu verhindern, wurde am Eingange bei der Mdler- Strafe ein verfhliehbarer jogenannter Wehrbaum 
angebracht, welcher ſich noch heut dort befindet. Im Jahre 1848 wurde der Durchgang mit Granitplatten belegt und ber Rinnftein 
requlirt, fo daß jegt ⸗Raule's Hofe als ein wohlpaffirbarer Verbindungsweg gilt. 


Berlin, ben 1, Mai 1872, 





Tafel 3. 


Die Garnilonkiche in Berlin. 





Perfpectieifcher Proſpeet der fo genannten Wall»Straße, bey der, am 12. Augufti 1720 geſchehenen 
Zerfpringung eines Pulvertburms, 


Da Theil der heutigen Neuen Friedrichsſtraße zwiſchen ber Burg» und Rofenftrafe bildete bis zum Jahre 1658 ein Stüd der 
zwei Wallgräben, welche die alte Berliner Stadtmauer umgaben. Die febtere, um 1307 aus Felbfteinen erbaut und fpäter durch 
grobe Vertbeidigungstgürme weiter befeftigt, nahm ihren Anfang bei ber Spree, wo fie durch einen ber gedachten Thürme, welcher 
anf dem Grundjtüde ber jetigen Börſe ftand, gegen die Wafferfeite Hin gebedt wurde, und zog fih dann an der Stelle entlang, 

s wo heut die Vorberfronten der der Garnifonfirche gegenüber 
liegenden Sãuſer fichtbar find, An der Spandaueritraße wurde die 
Mauer dur das Uusgangs biefer Strafie befindlihe Spandauer 
Thor, beffen fteinerne Brüde die Verbindung mad ber Span- 
dauer Landſtraße bildete, ſowie durch einen daneben befinblicdyen 
großen Vertheidigungsthurm umterbrehen und zog fih dann 
in grader Linie nad der Rofenftraße bis zu eimem gleichen 
Thurm, Als im Jahre 1657 ber große Kurfürft die bieherige 
Vefeftigung feiner Nefidenz, durch die Foriſchritte ber Forti 
fifationsfunft veraltet, nah den neuen Grundſähen ander 
weitig herjuftellen befahl, wurden im folgenden Jahre bie Ur- 
beiten benennen und hierbei die ehemaligen Stadtgräben zuge 
fdyättet. Vor dem Spandauer Thore entftand nun das Baſtion 
Ne. 12, aud das Uffel ſche Bollwerk, Spandauer Bollwerk, Bat- 
terie hinter dem Echmidt genannt, deſſen Kapitale gerade auf 
die Spandanerftraße gezogen war, 

Die Courtine zog fich bis furz hinter ber jepigen Spandauer 
ftraße, wo ein zweites Baſtion erbaut war, umd zwiſchen dieſem 
und dem erſteren kam ein Mavelin zu liegen. Das Spandauer 
Thor verlor hierdurch feine Bedeutung, blieb inde& mit feinem 
daneben liegenden Thurme, jewie einem Theil der alten Stabt- 
mauer ftchen und wurde nur noch zur Kommunikation von ber 
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Spandauerſtraße nach ben auf dem Hofe des Uffel'ſchen Baſtions errichteten Bretterſchuppen, dem Stalle zu ben Feſtungs-Vau · 
Pferden und dem Dienſtgebaääude bes Freftungs- Ban - Kommiſſars Jänike benugt, Der Haupt -Kommunilationsweg jur Spandauer 
Yandftrafe biltete von nun an ein der Reſenſtraße gegenüber, in ber alten Stadtmauer auigebrodsenes Portal, ven meldem 
man vermittelt der durch die Courtine über ben neuen Feſtungsgraben gelegten Brüde nach dem Ravelin und feobann burd bie in 
ber linken Face beffelben angebrachte Pforte und bie Vrüde über den Ravelingraben nach jener Landſtraße gelangte. 


Kurz nach ber Krönung des Hurfürften Friedrich III. zum Könige am 18, Januar 1701 beſchloß Allerhöchſtderſelbe ben 
Van einer eigenen Kirche für bie Berliner Garniſen, da bie bisher zum Militärgottesdienfte benupten Pläpe, bie Heilige + Beift · Kirche 
und ber dabei gelegene Kirchhof fi ben wermehrten Unfprühen gegenüber als ungureichenb erwieſen hatten. 


Sum Bauplap wurde nun bas Uffel'ſche Vollwert beftimmt, und am 24. September 1701 ber Grundſtein der längs ber 
Kehle des gebuchten Baftions zu erbanenden Kirche gelegt. Zu dieſer Teierlichkeit war der Unuplag in Kreuzform (100° in ber 
Länge und ebenfonicl in ber Vreite) abgeftedt, Das Fundament vorn an der Straße ausgegraben und mitten auf dem Plage ein 
Zelt aufgefhlagen, unter weldyem fih ber Grundftein befand. Die gefammte Garnifon war theils auf dem Plage, theils auf den, 
diefen umſchließeuden Wällen aufgeftellt und beaanı Die feftlichfeit mit Gefang und Gebet, morauf ber Garnifonprediger Naumann 
bie Predigt bielt, und dabei 1. Kor. 3 Vera 11: »Einen andern Grund kaun zwar Niemand legen, aufer ben, der geleget if, 
Chriftuse, zum Text nahm. 


Nach Beendigung der Predigt legten die Sauptleute Gerlach und Yubewig, der Lieutenant Weinreich und ber Bau- 
Kommiffar Jänike den Grumbitein in das Fundament, worauf ber Kronprinz, nachmalige König Friedrich Wilbelm ]. vie 
übliben 3 Hammerfdläge that. Gefang und Gebet beſchloß Die feier. 


Der Bau ber Kirche wurde eiftigſt betrieben, denn fen im Winter 1701 waren bie im Fundament 6 Fuß ſtarken Manem 
in gleicher Höhe aus ber Erde, vor Michaeli 1702 ftand das Gebäude bis zum Dache aufyerichtet and am Schluffe des Jahres war 
der Ban beendet, fo daß bie feierlihe Einweihung am 1. Januar 1703 ftattfinben fonnte. 


Sum Gedachtniß biefes Tages wurbe über der großen Kirchenthür folgende Juſchrift angebracht: 


IN NOMINE. O. M. DOMINI 
ENERCITUUM, 
FRIDERICUS L REX BORUSS. 
PATRIAE ET EXERCITUUM PATER 
NOC TEMPLUM MILITIB. 
HARUM URB. PRAESID, 
RELIGIOS, FREQUENT. 
EXSTRUXNIT 
ET INAUGURARE JUSSIT, 
KAL,. JANUAR; SECUL. XVU 
ANNO REGNI HI 


Die Fundation ber Kirche wurde fpäter in einem Steine, welder einen Glag inwendig an der Safrifteimauer erbielt, in 
uachſtehenden Worten ausgehauen: 
MDCCI ben 24. Septembris. 
Ver Funlirung Berliniſcher Garnison - Kirche, 
war Patronus 
Johann Albrecht Reiche-Graf von Barfus, General- 
feld: Marschall und Gonverneur. 
Commernlant war George Abraham v. Arnim, 
General-Major und Obriſter der Preußiſchen 
Gunrde zu Fuß, 
Ernſt Ludewig von Hauke, Obrifter. 
Und Garnison- Prediger, Chriftopb Naumann. 
Architeet hierüber, ber Yand-Bau+Directur 
Martin Grünebera. 


Hierbei fer bemerkt, daß meh im Jahre 1703 der Stall für die Feftungs- Bau -Dierde umgebaut und zur Garnifonfchule, 
welche jeit 16502 in einem VBarsdenbaufe am Spanbauer Thor untergebraht war, mit 3 Klaſſenzmmern und einer Dienftwehnung 
für dei Lehrer eingerichtet wurde, 


Die neue Gamifenihule erbielt folgende Inſchrift: 
Garnison - Echule. 
IN HONOREM DEI O. M. 
FRIDERICUS I, REX BORUSS. 
PATER EXERCITUUM LIB. MILIT. 
IN. HIS. URBIB. PRAESID. 
PIE AC SOLIC. EDUCAND. 
HOC AEDIFIC. EQUIL. 
SCHOLAM FEUIT. 
SECUL. XVIL ANNO REGNI MI. 


Die Kofen des Banes der Kirche und Schule beliefen fi auf OO Thlr., welche theils von Er. Majeftät dem Könige 
und den Mitgliedern des Königlichen Hauſes, theils durch eine Kollekte der ganzen Armee zufammengebracht wurden. 
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Inzwiſchen hatte die Gegend dadurch ein vollftändig verän- 
bertes Ausſehen gewonnen, daß der Thurm an der Spree, die 
= Sa alte Stadtmauer bis zum Spandauer Thore, diejes Thor und die 

Snandauische werk  auerliegenden Baulichkeiten ber ortififations-Kommiffien, mit 
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Ausschluß des Thurmes an ber Spandauerfirafe, abgebrodyen 
— und hier Häufer errichtet worben waren. Links bei der Garniſon 
— F ſchule war ferner für das Feſtungs · Bau ⸗ Kommiſſariat ein Haus 
S erbaut, und gleichzeitig waren an ber Courtine Häufer entftanden, 
fo daß mithin eine regelrechte Strafe, welche den Namen »Wall- 
ftraßes (feit 1746 Neue Friedrichsſtraße) erhielt, hergeftellt war. 
Die 1703 angelegte Gamifonfchule erwies ſich bald als zu 
flein und wurde zu ihrer Unterbringung demnächſt unterm 
24, Juni 1705 das am Spandauer Thore gelegene Ditmann'ihe 
Haus mit feinem dabei gelegenen großen Dlape für 1520 Thlr., 
gegen Ueberlaſſang des alten Schulgebäubes erfauft. Die Schule 
erhielt das ebengedachte Haus augewieſen und auf dem Platze 
wurde ein Lazareth für die Garde erbaut, Der Sorge für bie 
Königlichen Haustruppen ſchloß ſich demnächſt nad 1706 die 
Anlegung eines Offiziers und eines Gemeinen · Kirchhofs zwiſchen 
ber Schönhauſer · und Noſenthaler Landwehr-, ſpäter Linien 
34 \ \ firafe 207 — 210, an. Im Jahre 1704 wurde für bie Sur 
nifon- Gemeinde ein eigenes Geſangbuch gebrudt, welches 1708 die zweite und 1712 die dritte Auflage von je 2000 Exemplaren 
erlebte. Die Koften des Druds waren durch eine Gelbfammlung in der Höniglichen Familie gededt worden, und aus dem verblie- 
benen Ueberſchuß wurde das Neue Teftament und ber Dfalter nebſt einem Traktat »Anweiſung für die Kriegelentes in 6000 Exem- 
plaren aufgelegt, welche Drudwerke in der ganzen Armee vertheilt wurden. 
Das Geſangbuch mußte fpäter dem Porſt ſchen Gefangbuche weichen; ber nod vorhandene Vorrath wurde verkauft und ber 
Erlös im Vetrage von 20 Thlr. an die Kirchenkaſſe abgeführt. 
Im Jahre 1706 fchenfte der General» Major und Kommandeur ber Grenadier- Garde, von Tettau, ber Kirche eine ſchöne 
filberne und vergolbete Kommunion-Kanne, auf welcher bie Worte eingegraben waren: 
»Mein GOTT, ich bitt' durch Ebrifti Blut, 
Mach's nur mit meinem Ende qut.« 
Im Jahre 1708 folgten noch 2 große filberne Altarleuchter, Am 11. September 1709 ereilte dieſen Gejhenfgeber der 
Heldenteb bei Malplaauet und am 17, Oktober des gedachten Jahres fand bie feierliche Beiſezung feiner irdiſchen Ueberreite in der 
Garnifonfiche ftatt. Hier errichteten ihm fpäter feine Brüder auf einem großen Steine ein Epitaph, welches die Inſchrift trug: 


Der Hod- Wohlgebohrene Herr, 
Daniel von Tettau. 

Er. Königl. Majeftät in Preußen würfliher Cammer- Herr, General-Major ben ber Infanterie und Obrifter 
über Dero Peib-Guarde-Grenndiers. Erb-Here auf Sommerfeld, Gloschenen x. x. ft 1670 den 6, April in 
Königsberg in Preußen geboren, bat in fleten Krieges Dienften geftanden, und nach rühmlichſt abaelegten Schsjchen 
Feld- Zügen in der Sieg-veichen, zwiſchen Mons und Bavai am 11, Sept. 1709 befochtenen Bataille von einen, am 
rechten Arm empfangenen Flinten Schuß, der ihm die Brand» Aber zerriffen, fogleih ben Geift ſeelig aufgegeben. Sein 
Cörver wurde anhero geführet, und felbiges Jahr ben 17, Octobr. in Begleitung Königl. und Hodfürftliher Abge- 
fandten, unter Abfenerung Neun Canonen und breymaliger Salve ber Königl. Yeib-Guarde-Grenadiers, allhier 
bengejest. 

Auf die Kirche wieber zurücdzufommen, fo erhielt dieſelbe 1706 ein kleines, aus einem Mlavier von 8 Stimmen beftehenbes 
Orgelwerk, weldyes zuerſt von einem Sautbeiften der Garde, Namens Dümler, gefpielt wurde. 

Diefed Orgelwerk bedurfte bei dem Unmachfen der Gemeinde bald einer Vergröferung, in folge beffen ber Kommandant, 
General-Majer v. Hanke, mit dem Orgelbauer Röder im Jahre 1712 behufs Erbauung eines angemeflenen Werkes kontrahirte, 
Röder beendete feine Arbeit [hen im folgenden Jahre und ift Diefelbe, als ein Meifterwerk damaliger Zeit, durch Kupſerſtiche weit 
verbreitet worden. Die Koften der Orgel, welche fi auf 600 Thlr, beliefen, wurden theild aus Strafgeldern, theil aus frei- 
willigen Beiträgen ber Offiziere der Grenabier- und Füſilier · Garde gededt. 

Die Drediger der Kirche hatten inzwiſchen aus eigenen Mitteln, hinter ber Kirche auf dem SHofe des Baflions, varallel 
mit der rechten Flanke deſſelben, fi 2 Wohndhäufer erbaut, welche im jahre 1718, bas eine für 2000, das andere für 1500 Thlr. 
aus ben Kirchengeldern und einem Pegate eines Heren v. Gundelsheim von 300 Thle. als Eigenthum der Kiche angefauft 
wurben, mwelder Kauf 1722 die Allerhöchſte Beſtätigung erbielt. 

Die Kirchen Einnahme, welche der Garmifonprebiger ald Rendant verwaltete, beftand 1705 in: 

1. den monatlidyen Beiträgen ber biefigen Negimenter, und zwar: 

a) ber Grenabier-Garbe mit 39 Thle. 11 Sgr., 

b) der füfilier- Garde mit 70 Thlr., 

ec) des Leib · Regiments mit 42 Thlr. 16 Sar.; 

2. dem Ertrage des Klingelbeuteld mit monatlid 20—30 Thlr.; 
3. dem Ergebniß einer am Spandauer Thor angebrahten Sammelbüchfe mit monatlich 20—3) Thle; 
4. ber Sammlung des Armen, Bedens mit monatlih 4—5 Thlr., 

fo daß die Jahres Einfünfte fih ca. auf 2500 Thlr. beliefen. 








Aus Diejer Einnahme mar bisher das Waiſenhaus erbaut, der Stall zum Sculbauie umgeändert, der Zaun und das 
Todtengräber- Häuschen auf dem Garnifon-Kirhhbef errichtet und das Tickmaun ide Hans nebft Pag, ſowie die Üirediger-Häufer 
angekauit worden. 

Veſoldet wurden aus qu. Fonds: 

a) der Barifon-Sofpital- und Armenbrediger, 

b) ber Reftor ber Garniſenſchult, 

©) ber Hunter, 

dr der Organift, 

e) 2 ertraordinäre Kollegen, 

fh die Mädchen» Vehrerin, 

g) die Waifen- Mutter und 

h} ber Stranfenwärter, 
ferner mußte aus ben Kirchen Einkünften der Lebensunterhalt, ſowie die Belleidung und Bettwäſche der Militär, Waifenfinder ber 
fritten und fchlieklih 300 armen Solbatenfrauen und Witten alle 10 Tage ein gewiſſes AUlmofen gegeben werben. 

Der Tod König Friedrich 1. im Jahre 1713 änderte viel in den Verhältniſſen der Kirche und ihrer Anftalten; die Bei- 
träge ber Garniſen fielen von 1715 ab fort, bei ber Schule wurden nur 2 Pehrer und der Organift behalten, bie im MWaifenbaufe 
befindlichen Kinder famen in das große Friedrichs · Hoſpital, das Maifenbaus tourde mit zum Lazareth gezogen und Die ans ber 
Kichenlaffe bisher unterftäpten Soltatenfrauen und Wittwen wurden an bie fläbtifche Armenkaſſe verwieſen. 

Schon in ben legten Megierungsjahren König Friedrich 1. mar bie Wallftrafe durd eine Brüde über die Spree (die 
damalige »arofe Gomeranzen + Brüde, jebige Friedrichs Brüdes) mit dem Bajtion verbunden worben, auf welchern fih ins Drangrric- 
haus befand, von wo aus wieder eine Vrüde über ben dortigen Graben nach dem Parabeplag (fpäteren Cuftgarten) führte, fo daß 
die Paffage vom Schloſſe zur Garniſonkirche über 2 Brücken erfolgen mußte, 

So war bie Umgebung der Gamifonficche, ala die Kirche und das Schulhaus von arogem Unglüf betroffen wurden. 

Wie ſchon erwaͤhnt, war ber alte Vertheibigungstburn an der Spandauerſttaße bisher vom Abbruch verfhont geblieben 
und feit längerer Zeit zur Unterbringung ven Mrtillerie- Material benupt worben. Im Jahre 1720 fam ber Befehl, den Thurm 
zu entleeren, um mit feiner Abtragung beginnen zu fünnen. 

Montag den 12. Auguſt 1720 waren 12 Bombarbdiere damit befcäftigt, die Munitionsvorräthe aus bemfelben fortju- 
ſchaffen, als gegen ein Viertel 11 Uhr Vormittags durch einen nicht aufgeklärten Zufall das vorhandene Pulvet erplobirte, ber 
Thurm mit furchtbarem Knalle in 5 Stüdckt zerriffen wurbe und biefe, erſt durch die Gewalt des Pulvers in bie Höhe geworfen, 
auf bie naͤchſten Gebäude nieberfielen. 

Abgeſehen von bedeutenden Beihädigungen ber ganzen Umgegenb, wurden ber weftliche Theil der Kirche, in melden bie 
ES pipe des alten Thurmes fiel, das Schulhaus und bie Öftliche Ede bes daneben liegenden ehemaligen Bau -Kommiffariat-Daufes, 
weldyes um biefe Zeit der Oberſt v, Glaſenapp bewohnte, vollſtändig zerſchmettert und 72 Gerfonen getöbtet. 

König Ariebrih Wilhelm J., kurz ver biefem beklagendwerihen Ereigniß von ber Machtparabde zurüdgefehrt, wollte 
ſegleich an die Unglüdsftätte cilen; da man indeß eine abermalige Erplofien befürdytete, fo blieb ber Beſuch bis anf ben Nachmittag 
veriheben. Um 2 Ubr erſchien der König an Ort und Stelle, befahl bie Wegräumung des Schutts, fowie bie Fertſchaffung ber 
Verwundeten und mies fofert eine Summe für die Soldatentinder an. Kurze Zeit nah ber Kataftrophe aber befahl Se. Majeftät 
den Neubau ber Kirche, des Schulbaufer, ſowie den Ban eimes Vrediger- Wittiwern-Haufes und ordnete fprziell an, daß bie neue 
Kirde auf derſelden Stelle mit Hinzunahme des Arımbftüds ber Schule und eines Theils des Feſtungsbauhofes errichtet werben 
fellte, Die Länge der neuen Kirche wurde auf 185 Fuß, Die Vreite auf 100 Auf (incl, der Mauern) und bie innere Höhe (erl. 
bes Daches) auf 54 Fuß beftimmt, Außerdem follte die Kirche 56 große und fleine Fenſter und 8 große Thüren erhalten. 

Mit ber Veitung des Baues wurde der Geh, Nath und Ober Ban«Direftor Gerlach betraut, unter dem die Maurer- 
meifter Wendtlandt und Berger, fowie bie ZJimmermeifter Kemmeter und Säuberlih die Maurer- reſp. Simmerarbeiten 
ausführten. 

Noch im Eeptember 1720 begann der Bau, im Winter war die alte Kirche mit dem Fundamente gänzlich abgebrochen 
und ausgegraben und der Auſbau im folgenden Jahre derart befhlennigt, dab fen im Juli 1721 mit der Aufrichtung bes Holz 
wert zum Dade der Unfang gemacht werben Tonnte, welches leptere gegen Weihnachten völlig aufgerihtet war, Cube Mai 1722 
war ber Bau vollendet und fonnte bie feierliche Einweihung auf Sonntag Den 31. Mai feftgefegt werben, Einen Thurm batie bie 
Kirche micht erhalten, dagegen waren über den Eingangsthüren runde Felder angebracht, in melden ſaͤmmilich fih ein ber Sonne 
zufliegender Adler mit ber Ueberſchrift: 

Non soli cedit 
beſindet, welches Symbol aud bie Kirchenſiegel erhielten. 
Unter dem Felde der Mittelthür wurde die Inſchrift: 
GARNISON-KIRCHE 1722 
und über dem Mittelfenfter in einem Schilde der Königliche Namensjug mit ber Krone angebracht, 

Was bie innere Musftattung ber neuen Kirche betraf, fe beabfichtigte man zuerſt die Orgel der alten Kircht zu benugen; 
als ſich Diele jedoch zu klein erwies, wurde fie Der Nikolaifirche in Potsdam übereignet und zur Exrbaunng einer neuen Orgel die 
Summe ven 1200 Thlr. angewiefen. In Folge deſſen ſchloß das Gonvernement mit dem Orgelmacher Wagner unterm 24, Ja- 
nuar 1724 einen Kontrakt, und ſchon Mitte Dezember bes folgenben Jahres war das neue Werk vollendet, fo daß es am erſten 
Weibnacisfeiertage zuerſt benugt umd im Beijein Er. Majeftät, Allerhöchftwelcher das Aefiptegramm felbft entworfen und die Art 
und Weiſe über bie Abhaltung bes Bottesdienfies in der Stiche eigenhändig verfügt Hatte (Anlage Ar), eingeweiht werden fonnte. 
Die Bauſumme war jede bedeutend überfchritten worden, denn die 34 Fuß breite und mit VBildbauerarbeit ſchen verzierte neue 
Orgel koſtete nach ihrer Vollendung 3343 Thlr. 4 Gr. 
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Zum Gedoͤchtniß bes Bauet wurde in dev Mitte des Werles über dem Klaviere auf einem Schilde folgende Infhrift gefept: 
Unter der Regierung 
FRIEDRICH WILHELMS 
KOENIGS IN PREUSSEN ete. 
und 
unter Direetion des Gouverneurs hiesiger 
Residentzien 
Reichs-Grafen von WARTENSLEBEN 
und Commandenten General-Major von FORCADE 
ist diese Orgel erhauet 
und den 25. Deeembris 1725 in vollkommenen 
Stande gospielet und eingeweihet worden, 
oh. Frieder. Walther, Joachim Wagener, 
Lut. Organist, Orgelmacher. 

Was die Kanzel der neuen Kirche betrifft, fo wurde fie von Eichenholz errichtet, mit feiner weißer Oelfarbe geſtrichen und 
die Zierrath, wie Sonne x, vergoldet. Die Kanzel ruht auf einer ebenfalls aus Eichenholz geſchnitzten Statue und flellt einen 
Römischen Harniſch mit Trophäen vor, Die fünf angebrachten Felder haben folgende Zeichnungen: 

bas erfte (vechts): die Töbtung bes Holoſernes durch Judith, 
das zweite: bie Dufammenkunft Ehrifti mit Nilodemus, 

das dritte (mittelfte): die Tödtung Goliaths durch David, 
das vierte (links): Simfons Kampf mit ben Löwen unb 

das legte; die Berflärung Ehrifti auf dem Berge Thabor, 

Diefe Kanzel, wenn auch nicht mehr gebraucht, ift noch vorbanden und wird in ber Kirche aufbewahrt, 

Als Taufftein wurde berjenige ber alten Kirche, welcher wenige Jahre vor dem Unglüdsfalle erft neu angefertigt war, 
au für bie mene Kirche benupt und demielben ein Plah ber Kanzel gegenüber angemiefen. Er ift aus Sandſtein gefertigt und 
auf feinen 4 Seiten mit Bildhauerarbeit verziert. Im erften Felde ift die Taufe Chrifti durch Johannes dargeſtellt und bie übrigen 
behandeln die Fiebe Ehrifti zu den Kindern. 


Wie ſchon bemerkt, war der 31. Mai zur Einweihung ber Kirche beflimmt, an welchem Tage ih Se. Majeſtät ber König 
mit Dem Kronprinzen Friedrich, den übrigen männlichen Mitgliebern der Königlichen Kamilie unb den Generalen vom Schloß aus zu 
Auf nad) der Kirche begab. Bor derfelben lieh der König zuerſt die Barnifon und die grade zur Revue hier anmefenden Regimenter 
(ſelbſt die Waren waren am diefem Tage eingezogen und von Bürgern Gefegt) bei fi vorbei und dann in die Kirche marfchiren. 
Nahbem bied geichehen und daß Gotteshaus fo mit über 10,000 Mann gefüllt war, erhob fih Se. Majeftät, weicher mit bem 
Gefolge ben ber Kanzel gegemüber liegenden Chor eingenemmen hatte, unb nun wurben die Lieber: » Allein Gott in ‚ber Höh' jei 
Ehr's und ⸗O heiliger Geift, kehr' bei uns eine geſungen. Demnächſt verlas der Geiſtliche ein Gebet und bie Feſt · Epiſtel, worauf 
das Lieb: > Wir glauben al an einen Gotts angeftimmt wurbe und fobann hielt ber Propft Gebide bie Predigt Über das Feſt 
Evangelium am Trinitatifefte Job. III. 11—15.: »Ueber bas wahre uud das faliche Ehriftentgume,. Ju ihrem Eingange aber 
hatte der Propſt an bie Stelle Eira 3, Vers 12, angenüpft: " 

Aber viele ber Alteften Priefter und Leviten und oberjien Väter, bie bas vorige Haus gefehen hatten, weinten laut, 
viele aber tüneten mit Freuden.⸗ 

Diefe Predigt ift auf Allerhöchſten Befehl gedruckt und vertheilt „werben, 

Nach der Predigt wurde das Lied: »Fomm’, heilger Geiſt, Herre Gotte, gelungen, die Kommunion gehalten, 3 Stinder wurden 
getauft, 3 Daar Brautleute fopulixt und jchlieglich das Te Deum unter mehr als 200 Kanonenſchüſſen gefungen, 

Hiermit war bie Hauptfeier beenbet; Se. Majeſtät aber erjchienen auch bei der Nacdmittagsfeier, welche in einer Predigt 
und Muſik beftand, Erſtere hielt der Vrediger des Kabetten-Korps, Schulpe, und ber Tert der Mufil war dem 2. Buche ber 
Ehronita, 5. Kap.: ü 

»Sert, hebe am zu ſegnen dies Haus, denn was Du Here fegneft, das iſt gefegmet ewiglich ⸗ 
entnommen, 

Zum bleibenden Gebächtni der Einweihung murbe eine bleierne Tafel am einen Dfeiler neben der Kanzel mit nachſtehender 
Jnſchrift angebracht: 

Unter der Regierung 
FRIEDRICH WILHELMS 
KOENIGS IN PREUSSEN 
und mit Direetion des Gouverneurs hiesiger 
Residentzien, General - Feld- Marschalls 
Reichs- Grafen von WARTENSLEBEN 
und Commendanten, Genernl-Major von FORCADE 
auch Ober-Bau-Direetor GERLACHS 
ist diese Garnison-Kirche erbauet 
und den 31. May 1722 durch den Probst GEDICKE 


eingeweihet worden, 
Im folgenden Jahre (1723) warb ein großes Grabgewoͤlbe zur Beifegung von Offizieren und Beamten und beren Familien, 


ſowohl ber hiefigen Garniſon, als von feldyen, weiche in Berlin ber Tod ereilte, errichtet und haben in biefem bis 1830, bie in 
ber Anlage D. aufgeführten Perfonen bier ihre legte Rubeftätte gefunden, 
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Nech in demſelben Fahre liehen Se. Majeſtät das Tettau' ſche Epitapb, welcher num feinen Stand an einem ber Geiler, 
binter dem Königlichen Eher zwiſchen 2 Fenſtern erhielt, durch ben Maler Desue erneuern und beficht daſſelbe nunmehr aus einer 
Tipramide, auf welcher oben eine Vaſe, unter der das Bruſtbild des Verewigten, von zwei Engeln gehalten wird, auf ber rebten 
Seite ift die Zeit mit ber Senſe abgebildet und auf der linfen der Kriegs: Gott, welcher mit einem Ktnie die Pyramide unterftügt 
an deren Doftament aber das Tettau’fhe Wappen angebracht ift, 

Da ber Plag, auf welchem bie zertrümmerte Garniſonſchule geftanden hatte, mit um Kirchenbau gezogen war, fo wurde 
zur Schule das nun ebenfalls am Der neuen Kirche liegende von Glaſenapp'ſche Haus, tweldes, wie jhen erwähnt, bei der Er- 
plefion auch beſchädigt werden war, eingerichtet. Auch mit diefer Herſtellung wurde derart gecilt, daß jchen am erſten Abvents- 
Sonntage 1720 die Schule wieder eröffnet werben konnte 

Bon dem Ban bes Prediger Wittiwen-Hanfes wurde Abitand genommen, Dagegen zu dem gedachten Iwede ein finfs von 
ber Kirche belegenes Haus in der Weile angefauft, daß ber Verkäufer cin altes Kirhenhaus bei ber Heiligengeififirafie und 
1000 Thle. erbielt. 

Ueber die Schule, Prebiger-Häufer und das Prediger Wittwenbans ertheilte König Friedrich Wilhelm I. unterm 
18, September 1722 ein Privileglum, durch welches unter Anderem bie genannten Gebände von allen Yalten befreit wurden, (Unlage B.) 
Der Bau der Kirde und die Wieberherftellung der dazu gehörigen Gebäude batte 29,994 Thlr. 5 Gr. gefoftet, melde 


Zumme durch: 
a) einen Beitrag Sr. Majeftät und der Mitalieber bes Königlichen Haufes, 


b) eine Sammlung bei fänmtlichen Regimentern ber Armee, 
e) eine Sammlung bei den biefigen Königlichen Behörden, 
d) eine allgemeine Kirchen -Kollefte in Berlin und 
e) die Kirchen · Einkünfte beftritten werden ift. 
Da bie Kirche weder mit Grunditüden uch Kapitalien ausgeftattet war, fo beftanden ihre Einkünfte: 
1. ans ben Gebühren der Veifepung von Leichen vom Feldmarſchall bis zum Fähnrich abwärts, 
2. aus ben monatlichen Einnahmen bed Alingelbeutels, 
3. and dem, was bie Büchſe am Spandauer Thor einbrachte. 

Don diejen Einkünften muften bie Reparaturen der Ktirche, Schule, Propſtei und des Kirchenhaufes beftritten und bie 
Kirchen und Schulbrebienten befoldet werben, 

Eine weitere Zuwendung erhielt bie Kirche dadurch, daß Se. Majeftät der König berfelben durch Urkunde vom 4. Deiem- 
ber 1728 (Anlage C.) ein in nächfter Nahe, dem Maffer zu belegenes und bibher von einigen Handwerfern ber Gamifon unent- 
geltlich bemohntes, aut 4 Stuben, 6 Kammern und 2 Stellern beftehinder Haus fchenfte. 

Nach dem Tode Rönig Friedrich Wilbelms 1. im Tabre 1740 ſcheulte König Friedrich IL der Kirche 2 filberne, 
ſtark vergoldete Kelche mit den Dazu gehörigen Datenen, welche bis gegemwärtig in Gebrauch geblieben find. 

Am 11. November 1745 lieh Allerböchfiderielbe durch die Gacde du Eorps bie im ben Schlachten von Sobenfriebberg und 
Soor eroberten 79 Fahnen und 8 Standarten in die Kirche bringen und dert aufhängen, und folgten dieien am 6. Januar 1746 
noch 13 Fahnen und 4 Stanbarten, welche bei Keifeledorf genommen waren, Zur Erinnerung an bie glänzenden Siege des großen 
Königs umb feiner Helden Ihmödten 5 große von Nobe gemalte allegorifche Bilder dad Gotteahans, 

Schwerin fällt mit der Fahne in ber Hand, bie Siegesgöttin ſetzt dem Sterbenden ben Kranz auf; Kleiſt's Urne auf 
einem Grabmal, über ihr weint die Göttin der Freundſchaft; Winterfeld's Bruftbild auf einem Monument, bie Selbenmufe fipt 
daver und ſchreibt feine Thaten nieder; Keith's Urne wird von der Göttin bes Muhmes mit vorbeern umwunden; bie Stand» 
haftigleit, auf eine abgeftugte Säule gelchnt, kröut Zieten's Urne, worauf fein Bildnis, mit einem Sternenkranz, anf bem Grab- 
mal liegt die Tigerbede des Feldherrn, unten ein Löwe. 

Bis zum Jahre 1752, wo der Garnilonprediger und elbvropft Carftebt farb, mar ber Gotteabienft ber Garnifen- 
Gemeinde, zu weicher auch die Beamten und Diener. des Königlichen Hofes, lutberifhen und reformirten Velenniniffer, gebörten, 
berart georbnet, Dah der Garniſonprediger (ein eldprebiger ber biefigen Megimenter war zugleich Garniſonprediger) Sonntags Vor- 
mittags Gottesdienft und Abendmahl für fein Regiment, Artillerie, abgebantte Soldaten und Exrimirte hielt, der Kadettenprediger 
und die fjelbprebiger aber in den Nachmittags + Gottesdienften der Bamifonfirdhe wechſelten. Nah dem Tode Carſtedt's blieb dieſe 
Eintihtung, nur daß ein eigener Garnifonprebiger nicht mehr ernannt, fondern die Stelle von dem Kabettenhansprediger uud ben 
frelbpredigern ber Megimenter verwaltet murbe, im greßen Ganzen bis 1827 beftehen. 

Gleich nach Dem Tode des gedachten Barnifonprediger& wurden bie beiden Drebigerhäufer und das Prediger- Wittmen- Haus 
verfauft, Die Kaufſumme flo& eimestheils zur Kirchenfaffe, anderntheils wurde daraus ein 2, Stockwerk auf ben Gamifon - Schul-Haufe 
und 1765 ein neues großes Vegräbnih-Gemölbe erbaut, ſowie bie Kirche neu abgepupt. 

Während ber Megierungszeit König Friedrichs I. und König Friedrih Wilhelms I. find Veränderungen ber 
Kirche und ihrer Verhältniſſe nicht nachzuweiſen, ſoviel aber jteht feſt, daß weder Ruſſen nody Oeſterreicher, bei ihrer Anmefenbeit 
in Berlin während des Krieges, die Pietät gegen Das Gotteshaus verlegt haben. Kaum aber waren nach ber Schladt bei Jena 
die framzölfchen Truppen bier eingerüdt, als fie bie Särge in den Grabgewölben erbraden, um ben Tobten Daß zu rauben, was 
Fiebe und Verehrung ihnen mit in die Gruft gegeben hatte. Unerwieſen ift aber, ob die in der Kirche befindlich geweienen Fahnen 
geraubt ober gerettet wurden, obgleich viel dafür foricht, daß fie ſich gegeuwärtig unter den Trophäen im Zeughauſe befinden. Die 
Kirche jelbit wurde in cin Hew- und Vrannttwein- Magazin verwandelt, und erft als biefes im Februar 1808 ausverfauft war, dem 
gettesdienjtliben Gebraucht wieber zurückgegeben. 

Das Gebäude befand fi im troftlofeften Juftanbe, zu feiner Reftauration Tonnte jedoch bei dem herrſchenden Belbimangel 
vorläufig nichts gejchehen. Um die kirchlichen Verhältniffe aber zu regeln, ernannte König Friedrich Wilhelm III. 1810 wieder einen 
Garnifonprediger, welche Stelle, wie oben bemerkt, 1752 eingegangen war, und ertheilte diefelbe dem Vrigabeprediger Jiehe. Auf 
defien Vitte genehmigte der König nad der Rüdtehr aus Frankreich, trop der enormen Koften, die Wiederherftellung des Gotteb- 
hauſes und befahl die Vefchleunigung der Arbeiten, damit noch das Reformationsfeit darin gefeiert werden Könnte. 

R: Nah Anleitung des Prefeſſors Rabe wurde nun das Innere der Kirche vollländig erneuert. Durch zwei Reihen Doriſchet 
Säulen wurbe fie in Mittelſchiff und zwei Seitengänge getheilt, und jebe Säulenzeihe aus 4 Säulen bergeftellt. Die Säulen ſichen 
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auf einem wieredigen Sockel von der Höhe der Ktirchenſihe und find mit demſelben 12 Fuß hoch. Darauf liegt ein hohes Gebälle, 
aus Unterbalkon und Fries und einigen barüber befindlichen Gliedern beitehend; den Frits im Mittelfchiffe zieren Triglvwhen. 
Die ſcheitrechte Dede ift über dem Mittel- und Nebenſchiffe in große Fuüllungen abaetheilt. Das Chor wird von Fleineren, gegen 
bie gröheren Säulen fih anlehnenden Pilaftern getragen und duch Dorifhe Säulen unterſtüßzt. Der Altar ficht am Ende bes 
Mittelfhiffes, auf zwei Stufen erhöht, und erhielt einen rethſeidenen Behang, welcher vorn mit bem Eijernen Kreuze geſchmückt 
war. Hinter bemfelben ift das Muſikchor, bie alte Kanzel wurde entfernt und an ihre Stelle die bisher im Dome gebrauchte gefept. 

Die Balgfammer der Orgel aber, bie fonft jeitwärts im dem Anblick jedes Beſchauens war, wurde unter der Orgel am 
gebracht und die Gebächtniätafeln ber im Kriege 1813 — 1815 gefallenen Voterlandsreriheidiser von ben Negimentern der hiefigen 
Garnifon find in einem der Nebenſchiffe aufgeſtellt. 

König Friedrich Wilhelm III, fchenkte ber Kirche ein von Begas gemaltes Altarbild, Jeſuß in Gethfemane am Del 
berge vorftellend, ferner 2 große gußeiſerne Kandelaber, 2 dergleichen Leuchter und 1 Krugifix für den Altar, melden lehteren, 
ſowie bie Kanzel, Die Großfürftin von Rußland (Schwefter des Königs) mit einer blauen und mit filbernen Sternen geſchmüdten 
Dede zieren lieh. 

Während bed Umbanes hatte der Gottesbienft in ber Neuen Kirche ftatigefunden und wurde am 20, Oftober 1817, in 
ten Tagen des 300jährigen Jubiläums der Neformatien, ber erfte Gotteadienft, verbunden mit ber Einweihung ,-in ber reſtaurirten 
Kirche abgehalten. Der König erichien mit dem ganzen Königlichen Haufe, und die Prinzen und Prinzeſſinnen fegten Lorbeerktänze 
an den Stufen des Altars im Gottedbanje bes Heeres nieder, durch deſſen glänzende Siege Dad Vaterland befreit worden war. 

Um 30, November fand in der Kirche Die Aufftellung ber Gedächtnißtafeln für bie Ritter dei Eiſernen Kreujes ſtatt, zu 
welcher fämmtlihe in Berlin anweſenden Ritter verfammelt waren. Die Inhaber der Kreuze am weißen Bande hatten in ber ſtirche 
auf den Emporen lag zu nehmen und dort den Aug der Ritter bes ſtreuzes am fhmwarzen Bande zu erwarten, welde fich im 
Ritterſaale des Königlichen Schloſſes verfammelten und von bier aus dem feierlichen und militairiih georbueten Zug in bie Garnifon- 
fiche antraten. Nach ber Predigt begaben ſich bie Königlichen Prinzeffinnen an den Altar, wo die Gedächtnißtafeln aufgeftellt waren, 
und befränzten biefelben unter dem Donner ber im Luftgarten aufgeftellten Stanonen. Die damaligen Gebähtmiktafeln find bis auf 
ben heutigen Tag umveräubert geblieben, 

Die Eile, mit welcher im Jahre 1517 bie Wiederheritellung ber Kirche betrieben worden war, erforderte ſchon 1833 eim- 
greifende Reparaturen. Während berjelben wurbe die Parochialtirde von ber Garniſongemeinde benugt und mad ihrer Beendigung 
ſchenlte König Friedrich Milhelm IM. dem Gotteshauſe im Jahre 1835 noch ein zweites großes, von Henſel gemaltes Altar- 
bild, Chriſtus vor Dilatus darftellend. 

Im Jahre 1544 wurde bie Gamifonfchule, welche ſchon 1325 ein brittes Stodmerk erhalten hatte, aufgehoben und us 
Schulhaus von nun ab als Garniſon-Kürchenhaus, in welchem die Prediger, ber Küfter und Kirchendiener Wohnungen erhielten, 
verwandt, Für bie Kirche lich König Friedrich Wilhelm IV, einen Marmer-Altar unter glänzenden Dade erbauen, an deſſen 
Gichel das Krenzeszeihen des Kaiſers Conftantin im verſchlungenen griechiſchen Anfangsbuchſtaben des Namens Chriſti angebracht 
iſt und ein Sinnbild der Siegeskraft chriſtlichet Krieger giebt. 

Im Jahre 1855 tagte der Deutſche evangeliſche Kirchentag in ber Garnifonfirhe und ber Schlußgottesdienſt dieſer Ver 
ſammlung, in bem Evangeliſche and den werfiebenften Ländern unter Dofaunenklang das Pied »Run banfet alle Gotte anftimmten, 
achört mit zu den grohartigfien Feiern, deren Zeuge die Kirche gemefen ift. 

Da bei ber fteten Erweiterung Berlins bie Beiden angelegten Militär- Kirhhöfe faſt in den Mittelpunkt ber Stabt gerüdt 
waren und ſchon feit längerer Zeit Ihre Verlegung außerhalb berfelben beabfihtigt werden war, fo wurde duch die Gnade Sr. Ma- 
jetät bes Königs Wilbelm ein neuer Kirchhef binter der Hajenbaide, unmittelbar neben dem Friedhofe der 1813 im ben hie 
figen Lazarethen Verftorbenen, angewielen. Die Einweihung beifelben erfolgte am 5, Dftober, gleichzeitig mit ber Beerdigung des 
Kommanbeurs des Magbeburgifhen Tüger- Bataillons (Nr, 4), Majerd v. Gahette, in Gegempart des General Feld · Marſchalls 
Grafen v. Wrangel und einer zahlreichen Verfammlung höherer Offiziere und Militär-Benmte. Die Weibe voll;og ber Garnijon- 
prediger Strauß, welcher feiner Rede oh. 5, V. 23. 28.: 

»Es kommt die Stunde, in welcher Alle, bie in den Gräbern find, werden feine Etimme hören, und werden hervor 
geben, die da Gutes gethan haben, zur Uuferfichung bed Lebens, Die aber Uebles gethan haben, zur Auferfichung 
des Gerichts «, 
zu Grunde legte. Die Muſik bei ber feier führte das Mufither des Kaiſer Franz Garde · Grenadier · Regiments Nr. 2 aus und nad 
bem Segen gab bas Garde · Schuhen · Bataillon bie Salven über bas Grab und den Kirchhef. 

Die Stiche, welhe von unbefannter Damenhand am Weibnadhtstage Toren aus foftbarem rothen Stoff mit goldenen 
Stidereien für den Altar, die Ubendmahlögerätbe, den Taufftein und bie Kanzel erhalten hatte, war feit ihrer legten Reparatur 
im Jahre 1835 im Laufe ber Zeit und durch den vielfachen Gebrauch im Innern wie im Aeußeren unanfehnlih geworden, fo daß 
eine durchgreifende Reparatur von allen Seiten gewünfdt wurde. 

Kurz nad der Krönung Sr. Majeſtät des Königs im Jahre 1563 befahl Allerhöcitberfelbe denn auch, ba eine Nepa- 
ratur den Mängeln nit abzuhelfen im Stande war, eine gründliche Neftauration des Kirchengebäudes. Nachdem nch am 15. ie 
bruar 1863 bie hundertjährige Erinnerung des Hubertsburger Friedens und die fünfzigjährige Erhebung bes Jahres 1813 feſtlich 
begangen werben war, bei welcher Gelegenheit die Tafeln der Ritter des Eifernen Kreuzes und der in ben Kämpfen Gefallenen mit 
Guirlanden gefhmüdt waren, wurde am Pfingftfeiertage der lehte Gottesdienft in ber Kirche gehalten unb ber Gemeinde während 
bes Umbaus die llofter, Heiligegeiſt · und Elifabethliche zur Benußung eingeräumt. 

Die Arbeiten am Gottebhauſe, welche dem Baumeifter Beder und mad beifen Tode dem Banführer Borchardt über 
tragen wurden, nahmen unter ber Oberleitung der Geh. Ober-Bau-Rätbe Fleifhinger und Stüler und des Regierungd- unb 
Bauraths Nick gleich darauf ihren Anfang. Bor Allem wurben bie alten Fenſter entfernt und fiatt berfelben Fenſter mit einer 
Einfap- Architeltur ans gebrannten Thonmaffen mit Bleiverglafung eingefeht. Das Tunere erhielt durch einfachen Anſtrich ber Wand- 
und Detenflächen einen mehr firhlihen Ausdruck, während kriegeriſche Sinnbilber, Arenze und Sprücht ber heiligen Schrift an ge- 
eiqneten Stellen angebradt wurden, auf die eigenthümliche Vebentung der Kirche als Gotteahaus Preußiſcher Krieger hindeutend. 
Die bisher nicht angeftrichen geweſenen Bänke erhielten einen eihenholzartigen Anſtrich, die Orgel wurde frei gelegt und einige Fenſter 
nem eingefeht, um ber Kirche mehr Licht zu geben. Die Kanzel wurde mit einem größeren Shalldefel verfeben und in ihrem Aeußtren 

“ 
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in beffere Uebereinftimmung mit dem vom König Friedrich Wilhelm IV, geſchenkten Marmer-Altar gebracht. Ferner erfuhr die 
Offiner · Familien · Loge eine beträchtliche Erweiterung und wurbe bie Kirche mit Luftheizung und Gasbeleuchtung verſehen. Der bis 
berige Flieſenbeden erbielt einen Ueberzug von Asphalt, der ſchadhafte Abpuh mwurbe erneuert, bad Dad gründlich ausgebeffert und 
auf bem üblichen Giebel deffelben ein ſtreuz aufgerichtet. 

Am 8, November konnte bie Kirche, welche in ibrer äußeren unb inneren Erfcheinung eine ganz neue geworden war, wieber 
feierlich eröffnet werben. In bem bis auf bie legten Plaͤtze gefüllten Gotiesbaufe erſchien der König mit den Königlichen Prinzen, 
einer zahlreichen Generalität, beben Staats-Beamten und ben bei ber Ausführung thätig geweſenen Bau - Beamten. Wachben ber 
Feldpropſt ber Armee, Ober-Konfifterialratb Thielen, bie Fiturgie mit Worten nener Weihe begonnen batte, hielt der Gamifon- 
Trebiger die Eröffnungsprebigt über 2. Ehren, 7, 16: »Der Ser ſprach: So habe ih nun dies Sans ermählet und geheiliget, daß 
mein Name bafelbft fein fell ewiglich, und meine Mugen und mein Her; fell ba fein alle Wege.« 

Nachdem der Kirche noch im Jahre 1863 eine fchöne Altar Bibel und eime Agende geihenft worden war, floſſen im 
Tahre nad ihrer Wiederherſtelluug, 1864, bie Geſchenke noch reichliher. Diefelbe Geberin, melde früher Altar und Kanzel mit 
rothen goldgeftidten Deden geziert hatte, ſchmückte nun auch das Dult, welches bei den Abenbgottesbieniten gebraucht wirb, mit 
einer ähnlichen Dede Am Palm · Sonntage bei dem Veginn der Charwoche, fchenfte Ihre Majeftät bie Königin Augufta eine 
ſchwarze mit filbernen Franzen verzierte Kanzel und Ultar- Dede, und eine gleiche für dem Kelch. Am Jahrestage der neuen Er- 
Öffnung, am Sonntage nad dem Neformationsfefte, fhmüdte Ihre Königliche Kobeit die Kronprinzeffin mit ben Offizierfranen 
dee Gemeinde den Altar mit einem foftbaren Teppich, welder von der Altarwanb ber über bie Stufen hinab bis jenſeits des Tauf- 
fteins hiureicht. Der Teppich Beftcht aus rothem Plüſch und ift von einer mit kirchlichen und kriegeriſchen Emblemen bebetten Vorte 
umgeben, welche von ben Gefchenfgeberinnen ſelbſt geſtickt iſt. . 

Un Feſten feierte Die Kirche im Jahre 1864 am Sonntage Cantate ben Danfgottertienft für ben Sieg bei Düppel, bad 
Todtenfeſt zum Gebächtnik am bie in ben Kämpfen Gefallenen und am 4. Sonntage bes Advent den Frriebensihluf in einem Dant- 
gottesbienfte, Zu letzterer feierlichkeit waren bie Truppen, melde am Tage vorher in Berlin eingezogen waren, darunter fpezielf 
die vier neuen Garde-Reyimenter, durch Deputationen vertreten. Der Feldpropſt Thielen hielt bie Feſtpredigt und bie freier ſchloßz 
mit dem Piede: ⸗Nun danket alle Gott!« Durch Allerhöhfte Orbre vom 30, Dftober 1866 erhielt die Kirche das hinter derſelben 
errichtete ehemalige Anatomigebäude zugerwiefen, welches zu einer Umtemohnung für den Felbprepſt ber Armee eingerichtet wurbe 
und fhen im folgenden Jahre bezogen werben konnte Um 27. Juni wurde ber anf Befehl Er. Majeftät Des Königs wegen 
bes Kriegen mit Defterreih anberaumte Bettag in der vellftändig gefüllten Kirche begangen und predigte der Rabettenprebiger 
Händler über Dan. 9, V. 18. Am 3. Juli wurde wegen des Sieges bei Königgrätz das Dankfeft mit allem militärifden Glanze 
gefeiert, wobei der Gamifonprebiger Proſeſſer Straug über Pſalm 118, 15 ſprach, und als fpäter Die Garniſen zurücgefehrt war, 
wurde am 11, November das fFriedensfeft gefeiert, dem der König mit Alerböhftfeinem Haufe beiwohnte. 

Die Fahnen und Standarten ber Garniſen waren, geleitet von einer Rompagnie des 2, Garbe-Regiments zu Fuß, in bie 
Kirche gebracht und unter der Kanzel aufgeftelt; der Feldpropſt Thielen predigte über Pſalm 50, 14 unb 15 und während bes 
Schlußgeſanges der auferorbentlih zahlreichen Verfammlung: »Run danlket alle Gott!« murden 101 Kanoenenſchüſſe abgefenert. 

Un Gefchenten erhielt die Kirche in diefem Jahre zum Ofterfefte 2 große Ultarkerzen, 

Um 6. Juli 1867 wurbe ber zweite neue Garnifon-Kirhbef vor dem Oranienburger There in ber Müllerftrafe, welcher 
ebenfalls eine Kapelle und eine Ceichenhalle erhalten bat, eingeweiht, 

Die Weihe, verbunden mit der Beerdigung bes Unterarztes Lehmann, vollzog ber Gamifonprebiger, beifen Rebe 
1. Cex. 15, 42 — 44: 

»Es wird gefäet verrwerlicd und wich auferftehen unverweslich. 

Es wird gefäet in Unehre und wird auferftchen in Serrligfeit. 

Es wird gefäct in Schwachheit und wird auferfichen in Kraft. 

Es wirb gefüet ein natürlicher Leib und wird auferfichen ein geiftlider Peib.« 
zu Grunde lag. . 

Kür beide Militär · Kirchhöfe in ber Hafenbaite und in ber Müllerftraße bildete Die Cinie vom Brandenburger Thore, bie 
Linden entlang durch die Könige und Landsbergerſtraße die Grenze; die Leichen aus dem Gegenden nördlich biefer Linie erhalten ihre 
Grabftellen auf dem Kirchhofe in der Müllerftraße, bie aus den Gegenden füblih auf dem in der Hafenhaibe, 

Un Geſchenken gingen der Kirche 1867 am Gründennerftage reſp. zu Ditern 4 große Altarkerzen und eine ſchwarze Tauf- 
fleinbede mit filbernen Kreuzen und 1568 wieder 2 große Altarkerzen zu. 

Die Jahre 1870 — 1871 waren beſonders reich an Feſtlichleiten ber Kirche. 

Am 27, Juli wurbe ber Ariegöbettag unter auferorbentlicher Verbeiligang der Gemeinde gefeiert. Der Predigt bes Gar- 
nifonpredigers frommel war ber Tert: 2. Buch der Könige 17, 14—20 zu Grunde gelegt und Taufende von Abendmahlszäfen 
haben in den Wochen vor bem Ausmarſch der Garde ſich in der Kirche noch geftärft in ber Treue bie zum Tode. 

Auch bie durchziehenden Rorps, wie das Vommeride, feierten in berfelben das heilige Abendmahl. 

Der Sieg bei Wörth, beffen Vebeutung erſt am Sonntag ben 7. Auguſt durch ein eingetroffenes Telegramm des Könige 
befannt wurde, den bie Rommandantur beim Begiun des Hauptgottesbienſtes mittheilte, wurde zuerft in ber Garnifonficche gefeiert, 
und dad Lied „Nun danket alle Gotte fichend gefungen, in das ſich ber Donner der Geſchühe miſchte. 

Ter General- Euperintendent Dr. Brüdner hielt nad dem Tage von Sedan unter lebhafter Betheiligung ber Gemeinde 
über das Wort: »Der Herr hat Alles wohl gemacht⸗ eine fpäter im Drud erſchienene Predigt. 

Am 3. März 1871, Nachmittags 4 Ubr, als die Mahricht vom geſchloſſenen Frieden eingetroffen war, wurde in ber 
Kirche ein Danfgottesdienft, weldem Deputationen beimohnten, durch ben Garniſon Pfareverwefer Bähr gebalten. 

Um 18. Juni wurde in Unmefenheit Sr. Majetät bes Kaifers und der Königlichen Familie, vieler Deutſcher Fürſten, 
ber Seerführer und einer ungeheuren Menfchenmenge, welche bie Kirche nur zum Theil zu faſſen vermodjte, ber Dank und Friedens · 
Gottesbdienft gehalten. Der evangeliihe Feldyropſt las die Liturgie und ertheilte dem Segen. Ter Garnifonpfarrer predigte über 
ben Test des Lobgeſanges Mofis: »Der Herr ift meine Macht und mein Dfalm und mein Heil zc.⸗, melde Vrebigt auch im Drud 
erſchienen ift. Eine Kollelte für bie »Raifer- Wilhelm. Stiftung« gab einen Ertrag won nabezu 400 Ihlen. 

r 
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Das Todtenfeſt am 26, November vereinigte mad dem Befehl Sr. Majeftät bes Kaiſers bie Garniſen zum Gedächtniſſe 
ber Gefallenen. Die mit Trauerflor umbüllten Fahnen bes Garde Korps, die Zeugen fo vieler blutigen und chrenvellen Kämpfe, 
wurden vom Kaiferlihen Palais zur Kirche getragen und ftellten ſich die Fahnenträger im Halbkreiſe am Altar auf. Der Feldpropft 
der Armee hielt bie Liturgie, bie Poſaunen begleiteten bas Sterbelied: »Iehur, meine Suverficte, der Barnifonpfarrer predigte über 
ben Text: Apoſtelgeſchichte 21, 13 und 14, 

Die tiefe Stille ber Berfammlung, welche dicht gedrängt die Kirche füllte, gab Zeugniß von ber Empfindung, welche Aller 
Herzen in Danf gegen bie gefallenen Kameraden und im Gelöbnik erneuerter Trene bis in den Tob bewegte. 

Im Laufe des Jahres erhielt die Kirche durch bie Gnade Ihrer Majeftät der Kaiferin-Königin ein prachtvoll geſchnitztes 
Leſepult, zwei Kandelaber und vier Armſeſſel, ſämmtlich im reichen Style der Kirche gehalten, 

Am Schluſſe des Jahres ſammelte fih am Sylveſter noch einmal bie Gemeinde in zahlreicher Betheillgung, das Gedächtniß 
ber großen Jahre zu begehen. 

Im Jahre 1872, am 2ten Pfingfttage, wurden bie Fahnen und Standarten ber in Berlin anweſenden Truppentheile 
tirchlich aufs Neue geweiht. 

Nachdem die Fahnen von dem Walais des Kaifers durch eine Kompagnie bes 2, Garbe-Regiments zu Fuß, mit der Regi- 
mentsmufit an der Spike, nad ber Kirche abgeholt und esfortirt werden waren, nahmen biefelben im offenen Quartee vor der 
Kanzel Aufftellung, ver der ein improvifirter Ultar aufgefchlagen worben war, der die vierte, offene Seite bes Viereds floh. Im 
Ganzen umflanden den Altar 27 Fahnen und Standarten in nachſtehender Reihenfolge, linker Hand vom Altar begonnen: Kaiſer 
Ulegander- und Kaifer Franz · Garde Örenabier: Regiment, 3. Garde ⸗ Grenadier Regiment (Königin Eliſabeth), Garde Scäpen- und 
Garde- Pionier Bataillon, 2. GarbeUlanen» Regiment, 3. Rejeroe-Ulanen-Regiment, 1. und 2. Garde, Dragoner · Regiment, 
Garde Rüraffier- Regiment, Berliner Garde» Landwehr» Bataillen, Garbe+ Feld - Urtillerie- Regiment, 4. Garbe- Regiment zu Fuß, 
Garde ünlier- Regiment, 2, Garde · Regiment zu Fuß. 

Der Haupt-Altar der Kirche war mit grünen Maienzweiren und friichen Blamenfträußen geſchmückt. In ben Kirchſtühlen 
binter ber beppelten Reihe von Fahnenträgern, die ſich während ber feier mehrmals ablöften, batten bie Rommanbenre ber biefigeh 
Garde - Regimenter xejp. Bataillone Plag genommen. Bon ben Mannfhaften afjiftirten pro Stompagnie 1 Unteroffijier und 
10 Mann der Feier im Schiff der Kirche, Auf bem Emporen hatten die zum Kirchgange fommandirten Mannichaften ber 
Garnijon Pla genommen. Ju der Sofloge erſchienen Se. Majeftät der Kaifer, ber ſtronprinz, Prinz Friedrich Carl, Vrinz 
Mlegander und Herzog Wilhelm von Medlendurg, fümmtlih in der großen Generals Uniform, ferner Priuz Friedrich Wilhelm, 
Sohn des Kronprinzen, in ber Uniform eines Seconde -Vientenants bes 1. Garbe-Kegiments zu Fuß, die Prinzeffin Earl, 
Herzog Elimar von Oldenburg, die General Feldmarfhälle Wrangel und Meltte, der Kriegsminifter Graf von Roon, ſowie eine 
große Zahl biefiger und fremder höherer Militärs. Der Kaifer und ber ſtronprinz trugen auf der linken Bruſt Beide ben 
Stern des Schwarzen Ublerortens, das Großfreug bes Ordens pour le merite und bas Eiferne ſtreuz 1, Kaffe. — Ein Pſalm 
vom Gamifonher unter Yeitung des Mufitbireftors Meinberg vom 2, Garbe- Regiment a capella gefungen, leitete die Feier ein. 
Alsdann ftimmte die ganze Gemeinde unter Orgel- und Dofaunen Begleitung ben Choral »Lobe ben Herms an. Die Yitwrgie leitete 
unter Aſſiſtenz von + Militär-Geiftlihen der Dwiſionsprediger Jordau. Wach Beendigung derſelben, in welcher der Pſalm 18 
»Danfet dem Seren, benn er ift Freundliche zur Verlefung gelangte, beftieg Garnifenprebiger Frommel, ben Talar mit dem 
Eifernen Kreuze geziert, Die mit grünen Maienjweigen gefchmüdte Kanzel, Seiner Feſtpredigt legte er den Text 2, Timotheum 1. 
Vers 7 zu Grunde: »Denn Gott bat und nicht gegeben bem Geift ber Furcht, fondern der Straft, ber Fiebe und ber Zucht.“ Wir 
haben, jagte ber Beiftliche, uner Haus nad dem alten Pfalmenworte mit Maien geihmüdt bis an bie Hörner bes Altar. So 
ziemt fihs zu Pfingſten. Was aber jollen hier am Feſte der Freude und bes Friedens dieſe Fahnen, bie Zeugen bes Kampfes, des 
Todes und der Thränen? Schet, auc fie [hmüdt das Zeichen des Kreuzes, bie einen ſchon von lange her, bie anberen ven beute. 
Hämpfen wir deshalb auch nicht für das Kreuz, fo doch unter dem Kreuz. Und für ums iſt biefes Zeichen noch in befonderem Sinn 
ehrwürdig und heilig. Es wurde geftiftet im einer Zeit der Bedraͤngniß bes Baterlandes und erneut in der jept angebrechenen großen 
und herrlichen Zeit. Und ber Beift, ber unfer Heer immerbar beleben ſoll, es ift der heilige Geift, der an biefem Pfingſifeſte auf 
bie Jünger bes Serrn ausgegoffen wurde. Es ift ber Geift, von dem ber Apeſtel Paulus an Timotheus ſchreibt, der Geift der 
Kraft, der Liebe und ber Zucht. — Zwei Mal in biefem Jahrhundert hat die Noth die Deutſchen Stämme zufammengerufen; ber 
Geiſt ber Liebe aber muß fie zufammenbaften. Als ein Voll ven Brüdern müſſen fie fi willen und lichen, Und am herrlichſten 
ſoll biefer Geift ſich barftellen in unjerem Heere. — In unjerem Heere aber bleibe ebenſo der Geiſt ber Zucht, mögen fi auch fonft 
die Bande löſen. Es ijt ber Geift, ber und Hunderte von Fahnen als Siegeszeicen beimgebradht bat und der mur eine Fahnt wer 
foren geben lieh. Und auch fie nur, nachdem das Häuflein Krieger, dem fie anvertraut war, fie mit ihren Veibern gededt hatte, 
Nah einem abermaligen Choral- Gefange der Gemeinde trat Divifionsprediger Ofterrotb unter Aſſiſtenz von 4 anderen Beiftlichen 
vor ben Altar, um bie Weihe ber Fahnen zu vollziehen. Nach einem vorausgeſprochenen Gebet weihete er bie vor dem Altar uicber- 
raufhenden Fahnen mit den Worten: »Dir, Herr, und Deinem Dienfte weihen wir heut dieſe neu geihmüdten Standarten. So 
feid denn dem Ser geweiht, Sinnbilder des hohen Muthes, fein Vorbild geleite Euch, feine Gnade meihe nie von Euch in Sieg 
und Frieden in alle Zutunft!e — Unter den Stlängen bes Chorals »Nun danfet alle Sott« rauſchten bie Fahnen wieder empor, und 
die Feler war beendigt. Wie bie ahnen vom Valais bes Staifers geholt worden waren, fo wurden fie unter Esforte und ben 
Klängen der Muſik auch babin zurüdgebradt. 

Am 2. Juni feierte die Garniſonkirche ihr 150 jähriges Aubildum. Am 31, Mai 1722 war jwar ber Einweihungstag, 
da er aber auf einen freitag fiel, wurde er durch Allerhöchſten Beſehl auf den folgenden Sonntag verlegt. Die Kirche war 
veich mit Laubwerk am Altar und Eihenfränzen an den Emporen geibmüdt, Se. Majeſtät der Raifer und König und Ihre Königliche 
Hoheit die Prinzeffin Earl erfihienen um 10 Uhr und wurde Sc, Majeftät von dem fyeldprepite begrüßt und vom Vice Patron 
und dem Garnifon»Kicchen-Rollegium empfangen. Der Domdeor intonirte den 100, Pſalm, der Feldpropſt trat unter Voranixa- 
gung ber von Sr. Majeftät dem Kaifer und Könige gefhentten vasn sacra durch die Geiftlichen zum Alter und las die Viturgie. 

Die Feſtpredigt des Garniſenpfarters Batte zum Tert dad Wort aus Lucae 19, 1-9 und gipfelte im dem Gebanfen 
»Seute ift diefem Hauſe Heil wiberfahren«. 

Nach der Predigt erfolgte die Weihung ber neuen Gefähe zum kirchlichen Gebrauch und nad dem Segen fpielte das 
2. Garde Regiment das Salleluja von Saenbel. 





Tafel 3, Berliniſche Bauwerke. * 
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Die Gefäße, welde Se. Majeftät der Kirche geſchenkt haben, find ven fohbarer Arbeit, ans Silber und ſiark im Feuer ver- 
golbet, und enthalten auf ben Vatenen die Bilbniffe Chriſti und der Apoftel, auf ben Kelchen die ber vier Evangeliften. Der Kelch 
ift ebenfalls in getriebener Arbeit durchgeführt. 

Von den Mitgliedern bes Königlichen Hauſes und dem Dffiier- Korps der Garniſon wurden ber Kirche vrachtvolle Altar-, 
Taufſtein und Kanzel · Deden aus ber Anfalt des Herrn Seinersborff geſchenlt, Die zum Schönften gehören, was in diefer Art 
vorhanden ift. . 

Des Nachmittags am Jubiläum fand ein gemeinfames Feſtmahl ftatt, welches Se. Majeftät ber Raifer und König, als 
Patron der Kirche, ben Garnifon- Kirchen- Beamten, ſowie den ewangelifhen und fatholifhen Divifions- Geiſtlichen huldvollft gab; 
außerdem wurde dem Sarmifonpfarser Frommel ber Titel » Hof- Drebigere und dem Gurmifonfüfter Schliefer das Allgemeine 
Ehrenzeichen verliehen. 

Was nun die gegenwärtigen BVerbältniffe ber Garnifonfirche betrifft, jo beftcht das Kirchen-Rollegium aus: 

Herrn von Ziegler, Major & la suite bes Kaiſer Franz Garbe-Grenabier- Regiments (Wr. 2) und Plapmajor 
ala Dräfes, 

Herrn Schlitte, Geh. Juſtizrath, Gouvernements und Ober · Auditeur, als Rechtsbeiſtand, 

Herrn Frommel, Garniſenpfarret von Berlin, Divifionspfarrer ber 1. Garde + Infanterie · Diviſion, als Rendant. 

Die vier Gemeinden der Kirche bilden: 

1, Die Gemeinde des Garniſonpfarrers Frommel, umfaffend bas 2. Garde ⸗Regiment zu Fuß, bie Barbe- Feld- und 
Feſtungs · Artillerie, Artillerie Schiehfchule, Militär ⸗Roß - Arzt · Schule, das Eiſenbahn - Bataillon, die Garde bu Korps, das Garde 
und das Brandenburgiihe Train-Bataillon, ſämmtliche wicht regimentirte Offiziere und Mannſchaften, die in Berlin gamifonirenden 
Militärbeamten des Heeres und ber Marine, bie militärifhen Anftalten, bie zur Dispofition ober mit Penfion entlaffenen Offiziere 
und deren Familien. 

2, Die Gemeinde bed Kadettenpfatrers Bollert, umfaſſend alle der Kabetten · Auſtalt zugebörenden Perfonen, welche 
berjelben bei einer Verlegung felgen müßten, unb bie Familien berfelben. 

3, Die Gemeinde des Divifionspfarrers Jordan, umfalfend das Kaiſer Franz Garbe-Grenabier- Regiment Nr. 2, das 
Garbe-Kürafjier- Regiment, das 1. und 2, Garde: Dragoner- Regiment, das Garde Schügen-Bataillen, das Garbe- Pionier: Bataillon, 
ben Stamm des 1. Bataillens 2, Garber Landwehr Regiments und beren Familien. 

4. Die Gemeinde des TVivifionspfarrers Ofterrotb, umfaſſend ben Stab ber 2. Barde- Infanterie Dieifion und ber 
beiden Brigaden derfelben, das Garde · Füfilier- Regiment, das Kaiſer Alerander Garde Grenabier- Regiment Nr. 1, das 2, Garde · 
Ulanen+ Regiment und deren Familien. 

Die kirchlichen Sandlungen Aberhaupt find in folgender Art germelt: 

1, Der Hauptgottesdienft wird um 10 Uhr abwechſelnd vom Garnifonpfarrer, dem Kabettenpfarter unb ben beiben 
Divifionspfarrern gehalten. 

2. Dos heilige Abendmahl wird jeben Sonntag nad bem Hauptgotteabienfte verabreicht. In der Oftern- und Herbſtzeit 
werben die Ubenbmahle für bie Truppen ber Garniſon und Divifion gehalten. Kür bie familien der Garniſon «Bemeinde außerdem 
am Gründenneritage um 6 Uhr und Charfreitage nah dem Hauptgottesdienft, ebenfo am Tobtenfefte Abends 6 Uhr, 
Lei den Divifionsgemeinden am Grüudonnerſtage, Morgens 10 Uhr, am Todtenfeſte nah dem Hauptgettesdienſte. 

3. Die Umtsbanblungen werden an den Sonn- und zweiten Feſttagen von ben Divifiontpfarrern um 2 Uhr, von 
ben Gamifon- und Habdettenpfarrern um 3 Uhr volliogen. 

4. In der Wodye der Weihnacht und vor Dftern werden feine Trauungen vollzogen, wohl aber findet Proflamation ftatt. 

5. Bibelſtunden hält alle 14 Tage im emmweiterten Bibelftunden-Saale Donnerſtag Abends von 7 bis 8 Uhr ber 
Sarnifonpfarrer in fortlaufenden Betrachtungen über Bücher des alten und neuen Tejtaments. 

6. In ben Lazarethen findet regelmähig Gottesbienft und Abendmahl ftatt. 

7, Bei dem Garnifonpfarrer wird der KRonfirmanden-Unterricht für Söhne am freitag 11 Uhr, für Töchter am 
Dienftag 12 Uhr ertheilt. 

Bei dem Kabettenpfarrer dagegen Montags und Mittwochs von 12—1 Uhr. 

Die Einfegnungen werden volljogen in der Charwohe am Dienftag 11 Uhr für bie Konfirmanden bed Barnifon- 
pfarrerd, am Mittwoch 11 Ubr für die des Kadettenpfarrers. 

Bei den Divifionspfarrerm Jordan und Dfterroth findet ber Konfirmanden «Unterricht Dienftag und freitag von 11} bis 
1 Uhr, reſp. mach Abſprache mit den Eltern flatt. 

Eingefegnete Töchter früherer Jahre verfammeln fi einmal Bis zweimal im Monat zu beionderer Betrachtung bes 
göttlichen Worts Sonntags von 4—5 Uhr. 

So ficht denn dieſe Kirche auf eine 150jährige glorreiche Geſchichte zuräd und umfaft in ihren Denfmalen die Entwidlung 
Preußens, vom erfien Preufifhen Könige bis zum erſten Deutfchen Kaiſer aus dem Hohenzollern · Geſchlecht. Möge es ihr noch 
lange vergönnt fein, dem Heere eine Seimathsftätte zu bleiben, worin es ſich ftärft zur alten Preußiſchen Loſung: „Mit Gott für 
König und VBaterland!« 

Berlin, im Auguft 1872, 


Dr. €. Sredt. 









Anlagen. 


A.» 

Der General- Lieut. von Loben fol an Gen: - Feldmarſchall 
Graf Wartensleben unb ben reldelnspeetor Godecken in 
meinen Nahmen Befehlen, daß bie biefige Garnison - Kirche fol 
Sontag, geliebt es Gott, eingemeihet werben, Der Gottes Dienft jell 
folgender geſtallt allemabl gehalten werden, Des Sonntags allemabl 
folen bie Regimenter erdentlih Compagnie weife, fo wie fie in die 
Bataillon ftehen berein arführet werben, Wenn bie Regimenter nad) 
ihten Rang herein marschirt, als dann folget das Bataillon Artillerie, 
als dann wird zwey gefange gehalten, dann wird das Evangelium 
abgelefen, daun ein Lieb, als dann ber Prebiger auf bie Cankel, 
Darnad wieder ein Lieb, Vater umfer, bie Predigt, ale baum ber 
Segen und wieber ein Lich, als bann iſt ber Wottes Dienft vorben. 
Wenn Abendmahl gehalten wirb, ſollen niemablen Leuchter auf dem 
Altar fiehen, fol bie Einjehung nicht abaefungen werden, ſondern 
ſoll fe gehalten werben wie zu Potsdam, ba fie fo qut Lutherifch 
als za Berlin ſeyn. Seine Kaſeln unb Keine Papiſtiſche Reliquie. 
u ber Saeristey fol niemablen bad Abendmal ausgegeben werben, 
fondern Beftändig mach ber Drebigt. Diefes ift meine striete Ordre, 
barnadı ber Gen: relb+Marfcrall ſich zu achten bat, und ben field» 
Inspeetor Gobeden meinen Befehl ihm anzuweiſen. 

Fr. Wilbelm. 


Die filberne Leuchter, bie vor dem auf dem Altar geftanden, bie 
ſcheule dem Herrn Gobeden. 
Fr. W. 


Bey ber Einweihung foll ven bie 7 Regimenter Grenadiers 
jwey Bataillons Formirt werben. Gin Bataill. von der 1. Brigade 
commanbirt Obriften Glasenap, Major Greil, 2te Batail, 
Grenadiers commandirt Obrift-Lieut, Kunnemann, Major 
Greben. Die Bataillons Kommen Regimenter weife auf den großen 
Parade Platz, da werben fie Formirt, mie Reglement fautet, 
Jeder Grenadier 30 Patronen, Die Bataillons marchirt. Das 
Ite Vor die Kirche, bas andere auf bem Wall Hinter ber Kirche, 
wenn das Te Deum Laudamus gefungen wird, im wehrenden Te 
Deum, follen fie bie 30 Patronen Verſchithen. Sie ſchlagen redt 
au, dad Vorderſte Glied fällt nieber, bie Dajors commanditen, 
und bie Tambours, Pfeifers, ſchlagen Lerm. Jedes Regiment 
giebt einen Capitaine und 3 Subalternes. 

Die Regimenter, bie mit jur Garnison gehören, follen Pläge 
angewiefen werben ift meine Ordre, 

dr Wilbelm., 


Bor ben Te Deum laudamus jollen 3 finder getauft werden, 
und 3 Paar Soldaten getrauet. Das heilige Ubentmahl fell auch 
gehalten werben, follen aber wenig communicanten zu wehmen, daß 
ed nicht zu lange bauert, 

It. W. 


Wir Friberich Wilhelm von Gottes Önaden König in 
Preufen, Marggraf zu Brandenburg, bes Heil Nömifhen Reiche 
Erg-Cämmerer und Chur · Jürſt ac. m. Thun kind, und geben hiemit 
Gedermänniglid denen baran gelegen in Gaben za vernehmen. 

Demnah ir zu MOttes Ehren, und fo viel mehreren Beförde ⸗ 
rung und ortpflangung ber Seelen Unferer Unteribanen und Trouppen 
zur Seligfeit, bie Garnison - Kirche in Unfern biefigen Residentzien, 
welche nach bem, wor einiger Zeit, durch ben aufgeflogenen Pulver 








thurn erfolgeten unglüdlichen Zufall, größten Theils ruiniret neweien, 
binmwieder aufbauen und erweitern, nicht minder auch bie Garnison- 
Schule und zwen Prediger Häufer nebit ber Prediger - Witten · Haus, 
in völlinem Stande jepen laſſen, hiefe auch zu vorgemeldeter Garni- 
son-Kirde allergnäbiaft und bejtänbig gemibntet. 

Daß wir aus gleihmährgen Ehriftlichen Eiffer auch in Gnaben 
resolviret, jept bemelbete Haͤuſer feines davon ausgenommen, speein- 
liter zu privilegiren, und die von Uns benenfelben einmal werliehene 
Woblehaten und Beneheia, biemit und in Kraft dieſes zu confir- 
miren und zu beftättigem, 

Allermaſſen Wir dann ſolches hiemit und Kraft dieſes thun, 
und zwar dergeſtallt und alfe, daß obbemeldete Schule, bie zweiy 
Prediger · Häufer und ber Prediger Witwen: Haus, von nun an 
und zu ewigen Zeiten, als Häuſer, zu mehrgebaditer Garmison- 
Rice gehörig, consideriret und geachtet, von berjelben im feinerlen 
Weiſe noch unter was prastext es immer wolle abgeriffen, weniger 
ja andern Vebucf, ald wozu fie destiniret, gebraucet, im übrigen 
such von allen und jeben, jehigen und zufünfftigen, fo wohl Neal- 
ala Personal-Laften und Befdhwerben, gänglih eximiret und be 
freyet, auch dazu miemalen gezogen werben follen. 

Allermaſſen Mir ſolches aus Sonverainer Alnigliben Macht 
und Volltommenbeit, von Uns, Unfere Suceessores, Erben und 
Nachkemmen alio fegen und ordnen, auch mwellen, bas über diefes 
Privilegium ven num am umb wie vor gemelbet, zu emigen Zeiten, 
fteif, weft und unverbrüchlich gehalten, unb feine Contraventioues 
im geringften, bawiber vorgenommen, noch geftattet werben follen. 

Zu beffen jo viel mehrern Uhrlund Mir biejes Privilegium Eigen 
bändig unterfchrieben, und mit Unferm Gnaben + Siegel befräfftigen 
laſſen. So geſchehen und gegeben: 

Berlin, ben 18ten Septembris Anno 1722 


(L. 5.) Ar Wilbelm. 
v. Kati. 


Königlies allerguäbinfies Privilegium über bie, zur biefigen Gar- 
nison-Sirde gehörige Schule, zwey Prediger: Häufer und ber 
Prediger Wittwen- Haus. 


U. 

Nachdem Ge. Königliche Majehät in Preußen ıc. x. Unfer aller- 
guäbigfter Herr, auf bie bey Ihre gethate Verftellung, batjenige 
Haus weldyes albier in der Wall Strafe gegen über ber Garnison 
Schule gelegen if, unb bisher zur Fortifieation geböret, von feinem 
fonberlichen Nugen aber geweſen, außer, baf einige Hanbwerder von 
der Garnison obnentgelblih barinn gewohnet, und bie alten abge 
thanen Fortiieations- Rechnungen darinme aufgehoben werben, ber 
Garison-Kirde albier, zu Vezablung ein und anderer, annoch 
unabgeführter Handwerder Schulden, eigenthümlich alleranäbiaft ge 
ſcheucket, dergeftalt und alſo, daß ihtgedachte Kircht daſſelbe uutzen, 
gebrauchen, vermitthen, auch gar veräußern und verfauffen, und ba 
mit als mit ihrem Eigentbum, falten und walten möge, jedoch daß 
die, baraus fallende Gelber, zu feinem ald vorerwehnten Behuef ge 
widmet und angemwanb werben, Als haben allerhächft aebadıte Se, 
KRöniglide Majehät barüber biefe, bero Dunations - Verfchreibung, wohl · 
wiffend und wohlbebiichtig ertheilen wollen. Geſtalt Dero General- 
Feld · Marschall der Graf von Martensleben, als Gouverneur 
biefer Residentzien zu verfügen bat, daß eberwehntes Haus mehr 
gebachter Garnison - Kirche ſoſort übergeben und eingeräumet werbe, 
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mweben Se. Königliche Majrität, Sie jeberzeit allergnäbigft, und er 
forberuben Falls nachträdlid; ihügen werben, 

Ußrkundlich baben Ge. Königliche Majeſtät biefe Donations- 
Verihreibung eigenbänbdig unterfhrieben, und mit Dero Inſiegel ber 
bruden laſſen. 

So geichehen und gegeben zu Berlin, den 4. December 1728, 

I. 84 Fr. Wilhelm 
a9. Bro, Wartenölehen. 


Alleranädiafte Donarions - Verfebreibung an ber biefigen Garnison- 
Kirche von dem, im der Wall Strafe gelegenen zut Fortifiention 
bisher gehöreten Hauſe. 


Verzeichniß ber in der Garniſonkirche von 1729 — 1830 
beigefegten Offiziere und Beamten. 


v. Bröfife, Pintenant. 

dv Schweder, Ober. ©. Liepen, Rittmeifter. v. Löben, 
General. v, Dabmen, Kapitaͤn. Lehmauné, Aluteroffisier. 
Baren v. Schröder, Pirutenant, 

1731. v. Mänchhaufen, Fähnrich. v. St. Sanprer, Oberft. 
von Blanlenftein, DOberft-Dientenant. v. d. Schulenburg, 
General: Pieuwtenant. v. Schlieben, Licutenant. 

1732. ©, Rauchhaupt, Lientenant, v. Blumentbal, Kapitän. 
von Eersdorf, General. Pieutenant. v. Maſſew, Oberſt - Pieute 
nant. Kleinen, Litutenant. v. Pirch, Lieutenant. 

178, von Vorsborf, Meutenant, Wollenzorha, Fahmrich. von 
Defterreich, Kapitän. 

1734. v. Arnim, General: Held Marfhball. v. Warteneleben, Reichb ⸗ 
graf, General-FJelbmarſchall. vw. Jagow, Fahnrich 

1735. ©. Hohendorf, Lieutenant. v. Einbeck, Lieutenant. Graf 
Finkenſtein, General: eld- Marſchall. 

1736. @ebide, Feldprepſt. v. Borck, Kapitän. 

1747. v. Stojeuthien, Fäbnrich. 

1738. Graf v. Truchſeco, General · Majer. v. Friebdeberue, fta- 
pitin. ©. Bredew, Vientenant, 

1739. v. Haugmwis, Lieutenant. v. Platen, Majer. v. Dort, 
Faͤhnrich. v. Grumbkow, Arneral: Feld ⸗Marſchall. v. Raumer, 
General: Reld- Marſchall. v. Rotbenburg, Lieutenant, v. Hatte, 
Kerne. v. Stjeblig, Kapitän. v. Ehmwenfinklern, Stapıtän. 

1740, v. Shertewisd, Maier, v. Seldomw, Oberſt. v. Deiter: 
reich, Licutenant. v. Brießen, Kabel. v. Puttlammer, 
Kapitän. ©. Hafe, Faͤhnrich. 

1741. v. Bruchhauſen, Lieutenant, v. Mord, General» fielb- 
Marſchall. v. Hagen, Major. v. Ratte, Beneral: Feld: Marſchall. 
v. Dobeued, Major, v. Pangler, Licutenant. v. Fehrſen, 
Gefreite · Korporal. v. Otterftäbt, Major, 

1742. v. Graͤpenitz, Fähnrich. v. Kroſeck, Fähntich. ev. Beau⸗ 
vrne, Lieutenant. v. Brughauſen, Licutenant. v. Derſchau, 
General: Maſor. 

1743. v. Higing, Lieutenant. v. Billerbeck, Kapitän. v. Bub;- 
benbrod, Lieutenant. v. Lauren ze, Fähnrich. v. Sallef, 
Kapitän. won Spiegel, Geucral-Lieuttnant. Weidemann, 
Lieutenant. v. Dieslau, Kapitän, 

1744. v. Stutterheim, Major. v. Ferens, Lieutenant. 9. Baum: 
garten, Kapitän v. Vernizobre, Faͤhnrich, v. Kleiſt, Lieu⸗ 
tenant. 

1745. v. Sperling, Gencral · Lieutenant. d. Putkammer, Kapitän, 
Eöln, Regiments-Quartiermeiſter. v. Blumenthal, Rittmeiſter 
Stäbichen, Regiments-Felbdſcheer. Baron von Kayſerling, 
Oberit. 

1746. v. Schwerin, Lieutenant. v. Slaſenapp, General: Selb» 
Marſchall und Gouperntut. v. Wachholtz, Major. v. Banau, 
Fãhnrich. 

1747. v. Schachten, Kapitän. v. Zaſtrow, Lieutenant. Licht, 
Kantor. von Treskow, Kapitän von Milarbeim, Oberft. 
von Mend, Lieutenant. Schaarfhmibt, Garniſen Dettor. 
Morig, Lieutenant, v. Brick, Kapitän, v. Lettow, Firutenant. 











1743. v. frauenborf, Ingrnienr-Major. v, Meherat, Eekonde- 
Fieutenant. v. Krummes, Oberft- Lieutenant, Sraf zu Wald⸗ 
burg, des heiligen Röm. Reichs Erb- Irmehfed und Mittmeifter, 
v. Danuewig, Oberſt. v Suen, Aöberic, 

174%. ©. Wangenbeim, Faͤbntich. v. Loſſew, Majer, v. Burgs- 
borf, Kapitän. v. Buttfammer, Schonde-Vientenant. v. Kleiſt, 
General- Feldmarſchall. Ottleben, Premier Lieutenant. v. Bon, 
Premier- Yieutenant, 

170. v. Fydow, General ber Anfanterie und Kemmandeur biefiger 
Reſidenz. Zerzog v. Holſtein, Felb ⸗Marſchall und Gouverneur 
hieſiger Reſidenz. v. Panncwin, Grmeral-Major, Wegener, 
Stlende · Lieutenant. v. Schwerin, Majet. v. Dofer, Kapitän. 
v. Sichter, Premier Firutenant, v. Beaurrye, Geueral Mojor. 

1751. v. Suf, Seteude -Lieutenant. v. int, Majer. v. Saat, 
Rapitän. Graf zu Schmettau, Er. Königlichen Majeſtaͤt Hoch ⸗ 
beſtelltet General: Felb · Marſchall. v. Kodritz, Sekonde ⸗Lieute 
nant. v. Dequebe, Major. v. Achwern, Gencral ⸗Lieutenant. 
v. Lübderih, Kapitaͤn. von Aotbenburg, General Pieutenant, 
v. Treslomw, Licutenant. v. Barbones, Prrmier -Lieutenant. 
v. Miroffoty, Sekende Licutenant, v. Prittwiß, Lieuttnant. 

1753, v. Ace, Oberſt ·Lieutenant. v. Münchew, Oberſt · Lieutt · 
nant. v. Thüngen, Premier-Lieutenaut. v. Puttlitz, Seloube 
Lieutenant. 

1754, vp. Soljmann, Kapitin. de la Tarelle, Oberit v, fange- 
man, Kapitän. v. Barbeleben, Oberſt. v. Feilitzſch, Kapitän, 
v. Zaaf, General, Lieutenant und Kommandant bieiger Refidenz 
v, hint, Oberft ·Licutenant. 

1755, von Wartenberg, Fähntich. von Kleift, Rittmeiter, 
v. Troſchte, Premier Lieutenant, v. Einger, Geueral · Liewtenant. 
ev. Boritel, Pieutenant, 

1750, v. Ofen, Bremier + Lieutenant. v. Nimptſch, Eerlondes 
Pieutenant, v. Byla, Pientenant. vo. Edert, Oberfl- irutenant. 
v. Publ, General, v. Garnier, Maier, 

1757, v. Zesmar, Major. Prinz von Zolſtein. v. Briefen, 
Major. v. Walfen, Oberit und Kommanbeur des adeligen Ka- 
dritten -Storpd. v. Wutenom, 

1758, ©. Dargig, Eclonde-Vientenant. Baron vo, Kallenhagen, 
Fahnrich. v. Below, Kapitän. Vicbeband, Kornet. v. Brö- 
file, Mojor. v. Wismar, Pieutenant, v. Truchfes, Reichs⸗ 
araf und Oberft vom der Reichs Armee, Graf v. Hagen, Stam- 
merberr. v. Ugla, Faähnrich ber Schwed. Arme ©. Löbel, 
Oberſt non ber Reichs ⸗ Armer. v. Schmerin, Lieutenant. von 
Kröcher, Kapitän v. Mayirs, Lieutenant. v. Zobel, Oberſt. 
v. low, Kabitän. v. Rathen, General -Major. 

1759. Baron v. Plettenberg, Licatenant. v. Pennavaite, Ge 
neral · Lieutenant. v. Reitb, General · Feldmarſchall. v. Sybow, 
Stabs Kapitän. v. Ralkſtein, Feld-Marſchall. v. Henden, 
Maier. v. Eichwald, Premler Licutenant. v. Serpberg, 
Kapitän, ©. Pierre, Kabitän. v. Holgmann, Oberſt. von 
Krahn, Pieutenznt. 

1760. v. usbeläborf, Kapitän und Oberforfimeifler. v. Dlaten, 
Oberft -Pirmtenant. v. Wobefer, Lieutenant. v. Sander, Lieu⸗ 
tenant. eo. Seltmann, Pirutenant. v. Nauendorff, Kapitän, 

1761. v. Ziegler, Premier Lieutenant, vw. Cehmaldt, Kapitän, 
Schmidt, Auflos, 

1762, ©. Subtbaufen, Räbnridh. v. Plothow, Oberft- Lieute ⸗ 
nant. v. Buggenhagen, Kapitän. v. Putlig, Vieutenant, 
v. Naſſau, Kapitän. Eraf v. Dobna, General: Lieutenant. 
v. Tettenborn, Kapitän. v. Sonnenfeld, Bremier- Licute⸗ 
nant. Schwarde, Regiments: Ouartiermeifter. von Sydow, 
Hauptmann, Sehler, Lieutenant 

1708, ©». Normann, Pirutenant. v. Kliding, Stabs ⸗ Kapitän. 
v. Wolbed, Pieutenant. Töpfer, Kapitän 

1764. ©. Erondfelb, Ober. Heybe, Hauptmann. v. Reis 
wit, Ober, vo, Wartensleben, Oberfi. v. Roſe, Ober. 

1765. v. Wenditern, Maſer. Sitte, Kantor, v. Lift, Bieute 
nant. v. Eihmann, Rittmeilter, v. Rreunen, General: Majer. 
v. Sorcade, General- Lieutenant. v. Kanacher, General Major. 
Suprian, Hauptmann. v. d. Buſch, Kammerherr. 

1766, db. DOften, Licutenant. v. Miundsw, General Lieutenant 
und Gouverneur ber Feſte Spandau, von Wilden, Kapitän. 
v. Stepbani, Kapitän, v. Plach echi, Hauptmann. v. Hülfen, 





General Pieutenant und Gouverneur biefiger Reſibenz. v. Ceſte⸗ 
wis, General: Lieutenant. Herfartb, Kapitän. 

1768. v. Zennert, General» Major. Marſchall von Bieberftein, 
General Pientenant. v. Büttner, Major. v. Unterftein, Ritt 
meifter. vo. Dollen, Forſtrath. Vogt, Premier + Lieutenant, 
v. Thile, Bientenant. v. Soyen, Lieutenaut. v. Mareonnay, 
Majer. v. d. Oſten, Kapitän. v. d. Horft, Praſident. 

1769. Heerban, Regiments Quartiermeiſtet. v. ind, Major. 
v. Billerbeck, Beneral- Intenbant ber Arme. Grünenthal, 
Major. dv, Lebmwalbt, Oberfi-Pirutenant. v. Boden, Lieutenant. 
Magens, Stabs-Kapitän. Rebentifch, Kapitin, v. Wul« 
fen, Oberſi. 

1770, v. Barfuf, Fähntich. v. Kitfcher, Chef bes 2, Artillerie 
Megimente. v. Bengerfe, Lieutenant. v. Eihmann, Geheimer 
Kriegsrath. Müller, Regiments -Quartiermeiſter. v. Briefen, 
Kapitaͤn. v. Liptay, Dberit-Lientenant. v. Lentulus, Kornet. 
v. Windheim, Premier + Lieutenant, v. Hertzberg, Major. 
v. Benedenborf, Lieut. v. Meſeberg, Major. v. Tſcham ; 
mer, Lieuttnant. 

1771. Lange, Major. v. Hertzberg, Preti.LKieut. ©. Wutber 
now, Kapitän. Peters, Sel.- Lieutenant. v. Lewald, Majer. 
Schmalg, Organiſt. Müller, Prediger bei bem Kabdetten « Storps. 
Hagemelfter, Lieutenant. v. Büren, Faͤhnrich. v. Golg, 
Lientenant. Schlitte, Feldprediger. 

1772. v. Seidlitz, Premier-bient. v. Sydow, General Major, 
Darnbüler, Lieutenant, v. Soor, Mojer. Gwallic, Aubi- 
teure, Pierre von Gahette, Rittmeifter. 

17735. v. Legat, Kapitän. v. Haugmwik, Major. vw. Korf, 
Lieutenant. Pieper, Aubiteur. Diebenborf, Lieutenant. 


Reinicke, General-Aubitene. v.Pohmann, Oberſt. Teliden, 
Prelbwebel. ©. Giedowoli, Lieutenant. v. Ahlim, Major. 
Kuntſch, Feldpfarret. Arndt, Stapitin, Reinicke, Lieutenant. 
v. Schack, Major beim Kadeiten -Korph. 

1774. Durant, Premier · Kap. v. Troſchke, Faähntich. v. Wilbt- 
ſchüh, Kapitän v. Bietingheff, Lieutenant. v. Fabrat, 
Lieutenant. Willins, Auditeut. v. Kredwig, Oberſt. Vogt, 


Felbſcheer. Dentoll, Pontsnier-Rapitän. Graf v. Wylich und 
Cottum, General-Major und Kommandant hieſiger Reſibenz. 
1775. v. Braunſchweig, Haupten. Mieg, Lieutenant. v. Sturt- 
haafen, Oberſt · Wachtmeiſter. von Wangenheim, Major. 
v. Blankenſee, Licut. Mühlbach, elbprebiger. v. Gojl- 
tofaty, Lieutenant. Clemens, Hauptmann, v. Knobelsdorff, 

Premier Lieutenant. 

1776. v. Jagow, Majer. v. Kattenat, Dremier + Lieutenant. 
v. Teege, Oberſt. v. Schorlemmer, General ⸗Lieut. Bachen ⸗ 
ſchwantz, Geh. Sekretär. v. Cahil, Major. Reddel, Lieut. 

1777. Reichsgraf v. Wartensleben, Hof -Marſchall. v. Dicokau, 
General: Lieutenant, Schmwebs, Premier Kapitän. Sinbner, 
Premier-SKtapitän, v. Petersdorf, Faͤhntich. Cunow, Regi ⸗ 
mentd-Duartiermeifter. v. Graͤdenitz, Kapitän. Latemns, 
Lieutenant. 

1778. ». Schloch ow, Fähurich. v, Grämenig, Etbhert auf Schilde 
und Nittmeifter, Müller, Selonde-Lientenant, v. Wenpfo, 
Mremier-Pientenant. Ben, Hauptmann. Willens, Mubiteur, 
v. Elair, Jaͤger ⸗ Kapitän, 

1779. Pape, Regiments- Quartiermeifter, v. Winterfeld, Oberſt. 
v. Stoſch, Major, v. Eberfiein, Major. 

1780. Peterſen, Lieutenant. v. Papftein, Fähntich. v. Dy⸗ 
herru, Premier Lieutenant. v. Sydow, Oberſt. v. Zglinitzky, 
Hauptmann. Graf v. Hacke, Oberſt. v. Thomedorf, Selonde⸗ 
Lieutenant. Seinrich der IX., jüngerer Reuß, Reichograf. 

781. Lademack, Küſter. v. Damit, Major. Hofmann, 
Regiments · Feldſchett. v. Kunitz, Fähnrich. Schwaenck, Aa 
pitän. Einbed, Kapitaͤn. Knitter, Lieutenant. v. ffranden- 
berg, Vientenant. v. Steinfeller, General-Major und Komman- 
bant biefiner Refivenz, Michaelis, Wirkliher Beheimer Staats., 
Kriegs und Miniſter · Praͤſdent. v. Faber, Kapitän. v. Gey- 
ſau, Lirutenant. v. Buddenbrock, Gen-Lieut. v, Solhen ; 
borf, Pieutenant, 

1782. Keichegraf v. Wartenslchen und Oberhefmeifter ber Königin. 
v. Wenpkg, Lieutenant. v. Plös, Oberſt unb Chef bes Kabetten, 
Korps. v. Wengel, Oberfi. Jeikler, Bientenant. w.d.Aröben, 
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Lieutenant. v. Pfuhl, Oberſt. v. Aamin, General Bientenant 
und Gouverneut ber Reiben, Berlin, 

1783, v. Dlaten, Oberſt vw. d. Arme. v. Pöben, Major. Fa- 
bricius, Piewtenant, Graf v. Schlieben, Major. v. Biller- 
bed, Hauptmann, v. Bodum, Premier - Kapitin Grube, 
Regiments Quartiermeifter. v. Biegler, Kapitän. Keith, Pien 
tenant. v. Meebern, Hornet. v. Onernheim, Prem. -Pieut. 

1754. v. 659, Oberft und Kommandeur, v. Lemde, Dientenant. 
v. Thabben, Major. Baron m. Hanftein, Lieutenant. Bland, 
Dremier-Stapitin. v. Schmube, Lirmtenant. 

1785. v. Höfer, Ober, Hanow, Lieutenant. Okell, Gieh-Lien- 
tenant ber Artillerie. v. Bonin, Stabs-Rapitän v. Eichſtorf, 
Major. v. Sudow, Kapitin. v.d. Marwip, Ober. v. Zolnen⸗ 
dorff, General» Majer und General Inſpekteur ber Artillerie. 

1786, v. Petersborf, Major. Marſchall v. Wieberfiein, Majer. 
Schmucker, erſter General - Ehirurgus der Urme, Eimbech, 
Anditeur, 

1787. Voims, britter General» Chirurgus ber Arme, Hugo, Re 
giments · Onartiermeifter. v. Moſch, Gauptmaum. v. Holt, 
Lieutenant, ©. Bolbbed, Geheimer Kriegsrath. Troſchel, 
Ariegsratb und Ober + Auditeur. v. Thama, Meneral» Major. 
v. Rablenberg, Oberſt. v. Webel, Lieutenant Baromöty, 
Kapitän. 

1788. v. Wachholtz, Oberft. v. Probft, Premier-Lient. v. Chir 
mabafy, Pieutenant, v. Freyberg, Etabs-Rittmeifter. Arent, 
Major. v. Eronenfels, Stabs-Hapitän. Gravius, Ingenieur 
Kapitän. Straf, Hauptmann und Plad-Majer biefiger Refir 
bez v. Wurmb, Oberſt - Lieutenant, Lindner, Sel Kapitän. 

1789. v. Göbel, Lieutenant. v. Schmelinsekiy, Kapitän. v. Mor- 
genſtern, Oberft. v. Haugwitz, Üremier- Lieutenant. Gleim, 
Lieutenant. Wagener, Geheimer Ktriegs · Sehreetär, v. Woldeck, 
General » Lieutenant. v. Pfuel, General» Major. Schwarh, 
Lieutenant, v. Manteufel, Faͤhnrich. v. Brieft, Faͤhnrich. 

1790 ©. Boulet, Oberſt und Flagel · Adjutant. v. Ahlimb, Aa 
pitaͤn. v. Trotha, Kornet. v. Löbel, Majer. Lange, Ober 
Felb · Etabs + Chirurguz. v. Bonin, Kapitaͤn. Gchütting, 
Aſſeſſer. v. Sager, Geueral · Lieutenaui. 

1791. v. Endevort, Oberf. v. Zſchüſchen, Majot. v. Rabe» 
nau, Stabs ⸗Kapltaͤn. v. Voß, Oberft-Pientenant und Aſſeſſor. 
v. Below, Stabs-Ropitän. v. Paulsborff, Oberſt. v. Wol- 
del, Majer. 

1792. v. Dintmar, General · Major und Gmeral- Infpeftenr der Mr 
tiderie. Richter, Kapitän, Elsner, Stapitän, v. Nabenan, 
Kapitän. v. Lebften, Lieutenant. Medina, Kapitän, v. Elaus« 
nig, Kapitän. v. Jvernois, Fahnrich. v. Böhm, Oberft. 

1793. v. Liptay, Majer, Shmibthbammer, Kapitaͤn. Röl- 
bechen, Lieutenant. d. Knauth, Fähntich. Bitterling, 
Majoer. 

1794. Rüger, Major. v. Dutlig, Oberſt + Piemtenant. Wolf⸗ 
bardt, Rektor ber Garn. «Schule. v. Schad, Major, Schulke, 
Lieutenant. v. Jonafhemstn, Premier · Pientenant. v. d. Mar- 
wit, Lieutenant. 

1795. v. Sade, Oberf. Graf vo. Wartensieben, Aammerberr 
und Hefmarſchall. Graf v. Schlabrenborff, Major. 

1796. Mocbis, Lieutenant. v. Wangenbeim, Lieut. v. Bockel⸗ 
berg, Geutral · Major, 

1798. Orbon, Major, v. Moſch, Beneral- Pientenant. v. Foller, 
Oberſt. v. Bod, Kapitän. v. Bram, General ber Infanterie 
und Kommanbant biefiger Mefibenz. 

17, Lettow, Major. 

IBM. Baffewts, Nittmeifter. 

1801. Klug, Major, Graf v. Shlippenbad, penfienirter Eleve 
bei der Academie militaire. 

1302. Eifenberg, Gouverneur bei ber Academie militaire. Mar: 
tig, Lieutenant, 

1808 ©. Soltzmann, Major und General-Abj, v. Lange, Ober, 

184, ©. Lentulus, Major. Riemer, Ober Mebdizinal- und Sa- 
nitaͤts · Rath. Maukiſch, Direktor der Stüdgieerei, 

1805. Bobm, Sehrimer Ober: Juſtizrath und Genctal ⸗Auditeur. 

186, v. Böne, General ·Lieutenant. v. Kleiſt, Oberſt. 

1809, Dr. Kleemaun, Ober-Medizinal: und Santtaͤtsrath. 

181% v. Hleift, Ober. 
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1814, v. Brüunow, Majoer. 

1815. v. Oppen, General Major, 

1818. Graf v. Ralkreuth, General Gelb» Marſchall und Gouverneur 
ber Reſibenz Berlin, 

1823, Graf Rleift v. Kofendorf, General: jelb- Marfhall a. D, 

1830. Baron v. Maltip, Majer. 


Außer den im vorſtehendem Verzrichnis aufgeführten Perfenen 
finb in dem Gewölbe noch eine grehe Zahl von frauen und Kinbern 
verftorbener Offiziere se. beigefegt und befinden ſich in bemfelben im 
Barnzen 820 Gärge. 


Die Garnifonprebiger. 


D. Hanifins von 1655— 1669, Georg Jordan bis 1672, 
Johann Melchior Stenger bis 1673. Theodor Martin Berdel- 


Es find bei ber Garniſenkirche in ben legten 10 Tahren: 


mann bis 1674. Francois bu Bois bis 1681. Ehrifteph Nagel 
bis 1699. Jehann Ernft Rofentbal bis 30,4, 1701. Chriſtoph 
Raumann 1701 — 1713. Heinrih Krüger, zweiter Barnifon- unb 
Belbprediger, 1702 — 1709. oh. Peter Haltboier, Bamifen-, Da- 
zareth · und Armenprebiger, 1709— 1712 7. Camp, Gebide, zweiter 
Garuifonprebiger, 1713 — 1717, Felbprepſt + 1735. Tach Baum- 
gart 1713— 1717 (voeirter Adjunct befielben ob. Serm. Homanu 
1715— 1716 770. chem Casp. Earflebt, feit 1736 Felbpropft, 
1752, 

Nah Carſtedt's Tode wurde bie Garnifonprebiger- Stelle nicht 
wieder beieyt, fonbern von ben Kabettenhansprebigern bis 1810 ver- 
waltet. 


Garnifonpfarrer. 


Ziebe ven 1310 — 1857. Friedrich Mbelf Strauß 1357 bis 
1870. Emil Wilhelm Frommel feit 1870, 





Geſtorben 


Kemmunilanten: 


Mimer. Bleibe, | Minen, | Eipee | Fresn Tiere. 
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10887 
12486 
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12082 
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gea v Cürtner 


DIM KÖWISS BRTCKE. 


Die Fadel des breißigjährigen Krieges Hatte bereits zweiundzwanzig Jahre hindurch ihr werheerendes euer durch Deutfchland 
verbreitet, und befonders ben Kurſtaat Brandenbnrg mit feiner Hauptſtadt an den Rand des Verderbens gebracht. 

Da beftieg ber unfterbliche Fürſt, ber zweite Gründer ber brandenburg preußifhen Monardie, Kurfürſt Friedrich Wilhelm 
ber Große, im Jahre 1640 den Thron feines Vaters, und mit diefem Zeitpunkte begann bie Glanzperiode Preußens. Bei einer 
impofanten Umwandlung feiner Reſidenz, war dad Augenmerk bes Kurfürften zugleich auf die flärkere Befeftigung derſelben gerichtet 
— an Stelle ber alten Stadtmauer follten wirkliche freftungswerke Berlin und Eöln umgeben 

Das alte Befeftigungsthor, welches zwiſchen ber heutigen Königzmauer, mit den noch jept vorhandenen Ueberreften ber 
bamaligen Stadtmauer und ber Neuen Friebrihäftrafe fand, bildete ein fchmales, drei Etagen hohes und thurmartiges Bauwerk. 
Die Gegend bei demſelben, aljo die jepige Königsftrafie, hie von der Spandauerſtraße bis zum Ihore in dem Älteften Zeiten » An 
bat Dberberger Dore; jpäter, mad Entftehung des St. Georgen-Hofpitald, > An St. Georgend-«, » St. Görgend-« oder auch 
An St. Jürgens-Thor«. Die gleihe Benennung führte das Thor felbit. 

Bon dem alten Stadtgraben, deſſen Lauf außerhalb diefer Stabtmaner bezeichnet wird durch die Richtung ber Neuen 
Friedrichsſtraße, dehnten bie Gärten in ben Vorftädten ſich aus, durchſchnitten von den Landſtraßen, bie vor ben drei TIhoren 
Berlins zufammenliefen, Auf das alte Oberberger Thor ftiehen bie Strafen von Prenzlau, Bernau und Landsberg, die Gegend 
zwijchen ihnen bieh »DBor dem Dperberger Thors. Sier lagen zwiſchen Gärten, zum Theil auf die jonderbarfte Weife von ben 
alten Landſtraßen durchſchnitten, mehrere Meiereien, Scäfereien und Krüge, von denen der » Zum jchmarzen Bär« nabe dem Thore 
fih befand. Hinter der St. Georgen- Kapelle mit dem Hofpital und dem gegenüber gelegenen Berliner Schügenplap bebnten Ravel- 
länder fi aus, während jemjeits derfelben mehrere Weinberge lagen, deren Eultur, ba man den Branntwein mod nicht fannte, zu 
hober Bedeutung gelangte. 

Der breißigjährige Krieg veröbete auch bie Umgegend Berlins; was der Feind nicht verwüſtete an Gebänben und Gärten, 
wurbe von ben Vertheibigern zerftört ober veränbert. 

Als der Große Kurfürft im Jahre 1658 die Ummandlung Berlins zu einer Feitung durch George Memmhardt, in Gemein- 
ſchaſt mit dem General» Dnartiermeifter Peter von Chiefa vornehmen lief, wurden die alten Stadtgräben zugeworfen und, burd) 
Meiereien und andere bebaute Grundftüde hinweg, ber neue feftungsgraben gejogen, wie berjelbe von ber Stralauer Brüde aus 
nody jept bie Stadt durchfließt, um bei ber Herkules.Brüde in die Epree zu münden, Das Thor wurde abgebroden und zwijchen 
der Neuen Friedrichsſtraße und ber neuen Feſtungöbrüce wieber aufgeführt. Zugleich begünftigte ber Kurfürft den Anbau der 
Georgen · Vorſtabt, welcher in ber Gegend bes alten Schügenplapes lebhaft vor ſich ging. 

Sp hatten Berlin, wie Eöln und beider Vorftädte, nad allen Seiten bin fid ausgedehnt, und neben Verſchönerung auch 
an Macht und Anfehn gewonnen. Diefes Unfehn wurde dann durd das große Ereigniß erhöht, weldes aus dem brandenburgiichen 
Kurfürftenhut die preußiſche Köuigskrone fhuf. Und zum Gebähtnih des Tages (6. Mai 1701), an welhem König Friedrich 1. 
über die Feitungsbrüde durch das Georgenthor und bie Georgenftraße nach dem Echloffe Hin feinen glänzenden Einzug bielt, wurden 
Straße und Thor Königsftrafe und Königsthor genannt, welde Bezeihnung aud auf die Brüde, den Graben und auf bie 
Georgen-Vorftabt, lektere unter dem Namen » Königsftadt «, ausgedehnt wurde. Die Neue Königs-, frühere Bernauerftraße, 
echielt bagenen ihre Benennung zum Unbenfen an den nad bem Tilfiter Frieden erfolgten Einzug König Friedrich Wilhelms IIl., 
auf Anſuchen ihrer Bewohner, unterm 27, März 1810. 

König Friedrich 11. begann bie Verfdönerung und Ermeiterung bes eigentlichen alten Berlin im Jahre 1746 mit der 
Zerftörung der nod vorhandenen, von dem Großen KRurfürften angelegten Feſtungswerke; die Wälle wurben planixt und das 
Königsthot abgebrohen, wodurch die Häufer Nr. 31. bis 33. in der Königaftraße entftanden. Im Jahre 1777 erfolgte daun der 





Berliniſche Bauwerke. ⸗ 


Abbruch der hölzernen Brüde, die Jufhüttung ber halben Wafferbreite des Grabens an feinem weltlichen Ufer, und e8 wurde nun 
auf Föniglice Koſten ber malfive Neuban durch Boumann (dem Sch) aufgeführt und im Jahre 1779 vollendet. 

In einer Länge von 150 Auf, bei 32 Fuß Vreite, überfpannte die Brüde mit vier Bogen von Rothenburger Sandſtein 
den Rönigsaraben; das Belänber berfelben, von weißen Scchaufer Sandftein, trug zehn Kindergruppen, 


Mit der Brüde zufammengehörig waren bie noch vorhandenen, nad Gontards Angaben errichteten Urkaden (Königs- 
Colonuaden), welche, zu beiden Seiten ber Strafe 159 Fuß lang ſich binziebend, eine hohe jouiſche Sänlenlanbe von weißem 
Saudſtein bilden, Im Jahte 1777 wurde bie linke, in den Tahren 1773 bis 1780 die rechte Seite (vom ber Brüde aus) vollendet. 
a den Säulennifhen ber Celonnade fleben auf jeder Seite zwei hehe allegorifche Aigaren von Meier dem Melteren; Kindergruppen 
zieren bie Balaftcabe, überragt von einem reih ormamentirten Jiarabeauffage. 

Im Tahre der Vollendung, 11. September, nahm Friedrich der Große den Eolonnadenbau der Königsbrüde zu Pferde in 
Augenschein. Ibm voraus fchritten zwei Läufer mit geſpanntem Schurzj, einem Cabquet mit Federn und den großen Stab tragend, 
deſſen Spige ein baroder Knopf zierte. Ganz im Styl der damaligen Baukunſt, bemerkt Schadew, uud fügt hinzu, wie Boumann, 
ber Erbaner ber Dpernbrüde, Neigung zur Ausihmüdung derſelben mit fchönen Gruppen (Vaternenträgern) befam. Hierzu war eine 
aufererdentlicde Zahlung angemiejen. Meier ber Aeltere fertigte die Modelle in einer Höhe von 18 Soll nah Naturmobellen. Es 
wird Dies beſondert hervorgehoben, ba man in ben bamaligen Werkftätten der Künftler nichts von »in Qunfte jepen« und biefe 
vom Mobell auf den Stein zu übertragen wußte. Wud die Ausführung von Mobellen nah ber Natur und in ber Größe bes 
Steins bielt man für eine Zeitverſchwendung. freilich waren bie Preife ſehr gering angeſchlagen, und dem entiprechend auch bie 
Arbeiten äußerft ſchlecht ausgeführt. 

Als einige Gruppen dieſer »Paternenfindbere von ben Bildhauern Beitcober, Barteu und Boy in Sandftein vollendet 
waren, ſah fie auch ber Meifter Taffaert, war nicht wenig verwundert und äufierte zu Hauſe: der Meier jei ein Mann von großem 
Genie. — Ein aefunder Wanbalismus bat viele Bilbbauerwerfe damaliger Zeit zerftört; jene Gruppen Der Laternenträger, melde 
ebebem bie Neuftädtifche Brüde auf dem Opernplape gefbmädt, find uns auf bem Peipsiger Play erhalten geblieben, bie Kinder 
gruppen trug bus Geländer ber Rönigäbrüde. 

Dem Amte eined Directors des Föniglichen Ober -Hof · Amtes, der beionders die Sculpturen bei ben königlichen Bauten 
leitete, ſtand damals v. Gontard vor. Er arbeitete im Geihmade ber Zeit des großen Königs, bis fein Nachfolger Langhant mit 
bem Bau bed Brandenburger Thores den griehifhen Styl einzuführen begann, und damit auc jene Paradeauffäge nebft den ar 
fuppelten Säulen verbannte, wie fie die Königs-Colonnaben aufmeifen. 

Die Anlegung folder Arkaden, wie fie auferbem noch bei der Spittel- und Mobren -Brüde vorhanden find, hatte bie Ver- 
fhönerung der Straße zum Zweck, durch welche die jo überbauten Meineren Kanäle ſich binzogen — fie bienten als Maske zur Ver- 
befung ber angrenzenden Gintergebäube, 

Der Grund und Boden, auf bem ber links gelegene Theil der Königs Colonnaden mit den maffiren Verfaufsläben ſich 
erhebt, war ein Vertinenzftüd des Haufes Nr. 32. der Königäftrafe. das aur Zeit ber Erbauung ber Colonnade bem Kriegsrath 
und Ober-Aubditeur Dietrich gehörte; der rehtsjeitige Theil war ein Befihthum ber Kriegsräthin Fiſcher. Beide echielten für 
das entjogene Terrain feine weitere Entihäbigung, ald daß dieſelbe Summe, welche fie zur Zeit ber Erbauung ber Colonnaden an 
Miethtzins von ben Inhabern ber damals bort befindlichen, an die Gartenmauer angelehuten hölzernen Buben bejogen, ben In 
babern der neuerbauten maffiven Buben ala fefter Grundzins auferlegt wurbe, Diefer Orundzins, welcher auf ber nördlichen Seite 
mit ben zwölf Buben 83 Thaler, auf der füblihen mit ben fünfzehn Buben 72 Thaler jährlich betrug, wurde dem früheren Eigen- 
thümern bes Grund und Vedent überwieſen. Die maffiven Buden ſelbſt erhielten die damaligen Inhaber der voraefundenen 





hölzernen Buben, durch Eabinets-Ordre vom 16, Mai 1781, als erblidyes Eigenthum zum Geſchenk, lediglich unter der Verbindlich: 
feit zur Entrihtung des Grundzinjes an die vorgenannten beiden Grunbeigentbümer. 

Im Fahre 1828 erhielt der Kunftgärtner Fauſt, ald Pächter bes Gartens hinter ber Colonnade auf ber linfen Seite, die 
Genchmiqung, einen Eingang zu bemfelben an ber Königsbrücke Herftellen au bürfen, jebod nur unter Vorbehalt des Widerrufs zu 
jeder beliebigen Zeit. Diefe bebinzungameife Erlaubnif wurde dann durch Eabinets-Orbre vom 24. Februar 1835 für immer 
ertheilt, und bies als eine Reallaft des Gartenbeiigers in das Hypothelenbuch eingetragen. 

Der » Fauſt'ſche Wintergarten«, welcher für die Anmebmlichfeit und das Vergnügen des Berliner Publikumd einft Alles 
in ſich vereinigte, ift im neuerer Zeit dem Etabliffement » Billa Eolonna« gewiden, Eben fo bildet ber zu dem Edyebäube gehörige 
Garten binter der Colonnade rerhter Hand (früher ein Befipthum Meyer Beer's) ben heutigen ⸗Colonnaden · Garten «, befien mächtige 
Bäume in einzelnen Exemplaren die Arkade weit überragen. 

Auf der linfen Seite riß am 18. März 1848 eine Daßlugel aus einer ber mittleren Säulen bie Hälfte bes Schaftes fort 
und flug dann ein Stück aus der Kante des Brückengeländert. Es ift dies das einzige Denkjeihen der Mevolntion, welches 
durch Reftauration nicht befeitigt wurde. 

Schon im Jahre 1839 war bie Beſeitigung ber Kindergruppen auf ber Brücke ıc. bei dem Etaats- Miniſter Freiberen 
von Altenftein in Vorichlag gebracht werden. Diefer befürwortete die Vorſchläge wie folgt: 


Un 
des Königs Majeftät. 
Berlin, 23, März 1839. 

Der Direrter ber biefigen Alabemie der Künfte, Dr. Schabem, ber in feinem vorgeſchtittenen Alter fortfährt, 
mit eben fo lebendiger, als uneigennüpiger Thätigfeit für die Kunſt zu wirken, bat mir einen Aufſah mitgetheilt, der 
den Wunſch zum Gegenftande bat, daß am bie Stelle unſchöner Skulpturen gelungene Arbeiten, wie bie bedtutend vor- 
geichrittene Kunſt fie jet zu liefern vermag, nah und nad gebracht werben möchten, woburd den vorhandenen ge 
ſchickten Bildhauern bie Ansicht zur gemünfchten Ihätigleit gewährt werden fünnte. 

Euerer Königlichen Majeftät erlaube ich mir, biefe Bemerkungen bed verdienftvollen Kunſt · Veteranen bier 
angelhleffen allerunterthänigft vorzulegen, mit dem ehrfurchtvolliten Unbeimftellen: 

ob Allerböchftiefelden auf diefen Gegenſtand näher eingeben und vielleicht bie Vorlequng eines ausführlichen 
Dlans hierüber zu befehlen geruhen wollen. 
(ag) Altenſtein. 
Hierauf erging unterm 23. April bie Allerhöchſte Eabinets- Ordre: 


An 
ben Staats Minifter Freiherrn v. Altenftein. 
Ich kann Mich nicht veranlaft finden, auf den Vorfihlag des Dirertori Schadow, an die Stelle unäjthetifcher 
Stulpturen bier und in Potsdam gelungenere Arbeiten, bem jebigen Stanbe biefer Kunft angemeffen, nah und nad 
anzubringen, jo generell einzugehen, werde vielmehr foeciellen Vorſchlägen, wenn fi dazu Gelegenbeit barbietet, ent- 
gegenſehen. Die mitteljt Berichts vom 23, v. M. eingereichten Wemerlungen bes Schadow geben in der Anlage zuräd, 

Schadow unterbreitete bemnähft in Gemeinfhaft mit den Profefioren Rauch und Tied, fowie dem Hof Ban + nfpector Helle 
ein fperielleres Pirojert, welches gleichzeitig die Verbreiterung der Brüde ins Auge faßte. An Stelle ber vier Statuen und ber [hen 
damals fat gänzlich zerftörten Kindergruppen auf dem Brüdengeländer follten Genien oder andere »emblemifche fFiauren« treten, bie 
auf den Namen Königsbrücke anfpielten, und dem entjprechenb Krone und Scepter, Schild und Schwert als Zeichen Tüniglicher 
Würde trügen oder verehrten. Die Statuen und Kindergruppen wurden babei als bie ſchlechteſten Arbeiten diefer Art in Berlin 
bezeichnet, als die erften Anfänge angehender Bildhauer zu einer Zeit, wo dem Studium biefer Kunft wenig Mittel zu Gebote ftanben. 

Die Verbreiterung ber Brüde follte durch eiferne Conſole zu beiden Seiten berfelben erfolgen, ſtatt ber ſchweren Baluftrabe 
ein eifernes Geländer angebracht, und auf jedem ber projectirten Piedeitale an den vier Eden Bildwerke aufgeftelt werden, Die 
Ausführung berjelben in Sambftein wurde namentlich bervorgeheben. »Denn die Bildhauerei-, heißt es wörtlich, » bat ihren Namen 
von dem Meißel ⸗. 

In derſelben Vorftellung wurde au die Yusfhmüdung des königlichen Schloſſes, befonders bes großen Portals nah ber 
Echloffreibeit zu, meldes des ihm urfpränglich beftimmten Stulpturenfhmudes entbehre, namentlich durch Statuen und Bafen auf 
der Baluftrade bes Daher, — ferner die Aufftellung von Statuen ber brandenburgijhen Kurfürften im weißen Saale bafelbft, an 
Stelle der vorhandenen {mit Auſsnahme des Großen Kurfürften werben biefe als unwürdige abrilarbeiten Carrara's bezeichnet), und 
endlich bie Auſſtellung gleicher Statuen auf den Piebeftafen ber zu vollendenben neuen Schloßbrücke in Vorſchlag gebracht. 

» Auf biefem Weges, ſchließt das Schrifilüd, »mürbe eine bleibende Beſchäftigung den jept oft broblofen Bildhauern 
geſchaffen, und eine fortgefegte Musbilbung ber techniſchen Fertigkeiten herbeigeführt werden. Da nah langen Unterbrechungen 
größerer Arbeiten die mötbigen Hülfsarbeiter entweder erft vom Auslande berbeigerufen ober ganz von neuem angelemt werden 
mũſſen, welches die often vermehrt und ber Vollendung der Mrbeiten, oft and felbft dem fünftlerifchen Wert binderlih und 
hemmend iſt. Zum beiferen Verftändnik bes die KRönigäbrüde betreffenden Vorſchlages bat ber Bau-Inſpeltor Seſſe beigehenbe 
Zeichnung angefertigt. Den Nutzen biefer Enveiterung wird man zugefteben. Die Koften hiervon, nämlich die Audführung betreffend, 
bürften wohl ben fonftigen föniglihen Bauten zugezählt werben, bamit ber Schein vermieben wird, als fiele dies den Efulptaren 
jur Laſt.⸗ 

Der Minifter berichtete auf Grund dieſer Veorichläge: 


An 
des Königs Majeſtät. 
Merlin, ben 7. October 1830. 
Em. Rönigliden Majeſtät habe ich einen Aufjag des Directors Schatem unterm 23. Mär; d. I. chrfurchtsvoll 
zu Übereeihen mir erlaubt, der den Wunſch enthält, dab mancht unfhöne Scalptaren durch mebr gelungene Arbeiten 
erjegt werben möchten, worauf bie huldreichſte Beſcheidung unterm 23. April d. J. babin erfolgt ift, daß Allerhöchfi · 





diefelben Sich nicht veranlaht finden fürmten, auf den betreffenden Vorſchlag bes p. Schadow jo generell einzugehen, 
vielmehr fpecielleren Vorſchlaͤgen, wenn fid) dazu Gelegenheit barbiete, entgegenſehen mollten. Der v. Ehadew, dem 
ich diefe allerhöchſte Beſtimmung mitgetbeilt habe, ift mit den Profeſſoren Rauch und Tief und dem Hof Bauinfverter 
Heſſt zur weiteren Berathung dieſes Gegenftandes zuſammen getreten, und bat das Nefultat Davon in der ehrfurchtvollſt 
beigejhloffenen Eingabe vom 20. v. M. mir vorgelegt. Die Vemerkungen find zunächſt auf die Bildwerke der Königs- 
brüde und zugleich darauf gerichtet, daß derfelben eine arößere Breite gegeben werben mögte. Em. Königlichen Majeftät 
erlaube ich mir ebrfurchtvollft anheim zu fiellen, ob Allerhöchſtdieſelben auf diefen Gegenfland einzugehen und bie aud- 
führliche Bearbeitung bes Bauplanes und bie Vorlegung der Entwürfe zu den Sculpturen mit den Koſtenanſchlägen 
allerguäbigt zu befchlen geruhen wollen. 
ge.) Altenitein, 
Schon unterm 26. beffelben Monats erfolgte die Eabimeid -Orbre: 


Un 
den Finanz Minifter Gr. v. Alvensleben. 

Es ift gelegentlich bei Mir bie Erweiterung ber Königebrüde zur Sprache gebracht und dabei die anliegende 
Zeichnung über die Ausführbarfeit ohne bedeutenden Koſtenaufwand eingereicht worden. Ich verkenne feinesweaes bie 
Unbequemlichteit der engen Daffage diefer Brüde bei der großen Freauenz. Vielleicht fünnte bei den Koften doch geſpart 
werben, wenn flatt ber vorgeſchlagenen eifernen Bögen eine andere Einrichtung ſich anwenden liefe. Iebenfalle will 
Id über die Ansführbarkeit des Vorſchlags das Gutachten der Minifteriol- Vau -Vehörde vernehmen uud zugleich bie 
Einreichung eines Koftenanfchlages erwarten, Dabei ift von allem architektoniſchen Schmud, mie er fich auf der Zeichnung 
findet, vorläufig zu abftrafiren Sie haben hiernach das Weitere zu veranlaflen, 

Nach wiederholten Berichten und Verwerfung ber Drojecie flellte endlih bie Königliche Ober · Bau Deputation einen Plan 
auf, als deſſen Bafıs für die Verbreiterung ber Brüde bie Breite der Königoſtraße pwiſchen den Colonnaben bei ber Brüde genommen 
wurde. Diefe beträgt im Ganzen 55 Fuß, wovon auf den Fahrdamm 34 Fuß 8 Soll, und auf jedes Trottoir bis zum Geländer 
10 Fuß 8 Zoll veribeilt find. Die Koften waren auf 14,919 Thlr. berechnet, 

Hierauf erging, nachdem inzwiſchen König Friedrich Wilhelm III. geitorben war, an ben Minifter die Cabinets- Ordre 
d. d. Sansfouci, 11, Juli 1840: ch will auf Ihren Beriht vom 23, v. Mis. Meinen Beſchluß wegen ber projectirten Ermeiterung 
ber Rönigsbrüde vor ber Hand noch ausgefegt fein laffen. 

Nachdem dann im Oftober 1855 ein Stüd eines Mittelpfeilers abgebroden und theilweis im Wafler rerfunfen war, erging 
unterm 3, Dezember 13659 bie Cabinets-Orbre zum Neubau der Brüde auf Staatskoſten. 

Sonnabend, den 17. Februar 1872, Mittags 123 Uber, erfolgte die Grundfteinlegung. Unter einem lebhaften Hoch auf 
ben Kaiſer wurbe die fupferne Kapfel mit den Dokumenten in den Echlufftein bes Widerlagers im erſten Strompfeiler an der füd- 
lichen Seite ber Colonnaden verjenft. Außer ben alten, beim Abbruch der Brüde vorgefundenen Dokumenten, enthält bie Kapfel 
ſaͤmmtliche am 17, deſſelben Monats erfhienene hiefige Zeitungen, die Ghotogranhien ber Bräde vor unb während des Abbruchs, 
die Zeichnungen des alten und bes neuen Bauwerks, bie Gefhichte des Baucs, fümmtlide Münzen und ein Schriftftüd über bie ber- 
zeitige politiihe Page Preußens, fo wie enblidy ein Verzeichnik fänmtlicher bei dem Bau beſchäftigten Mrbeiter, 

So ift durch den Abbruch der alten Königsbrückt zwar ein intereffantes Bauwerk bes vorigen Jahrhunderts verſchwunden, 
doch wird Das meu entfichende ber deutſchen Kalſerſtadt einen würbigeren Erfap bieten. 

Berlin, im Monember 1872. 


Ferd. Meyer. 


























(Urfprünglich beabfichtigte Bauform.) 


Mas Einführung der Reformation in ber Mark durch Kurfürft Joachim IT. im Jahre 1539 hörte alabalb ber katholiſche Gottes- 
bienft in allen Kirchen Berlins und Eölns auf, mit alleiniger Ausnahme bes grauen Klofters, in welchem einige Mönde noch ein 
volles Menfhenalter hindurch zurüd blieben; ben wenigen fonft etwa nod vorhandenen Katholifen war femit jebe Möglichkeit 
genommen, ihren Gottedbienft in einer eigenen Pfarrkirche abzuhalten. 

Diefer Zuftand erhielt fi unter der Regierung Johann Georgs, Joachim Friedrichs, Johann Sigismunds und Georg 
Wilhelms, obgleich deſſen vielvermögender Minifter, Graf von Schwarzenberg, Katbolit war. 

Während bes breißigjährigen Krieges hatten ſich die Katholiken in ber Mark jedoch fo bemerklich gemacht, daß auf dem 
Landtage am 26, Juli 1653 die Stände fih vom Kurfürften bas Verſprechen geben ließen, »ben Katholilen tweber öffentlichen noch 
privaten Gottesdienft zu geflatten und gegen bie Uebertreter »gebührende Animadverfion und Befirafunge eintreten zu laffen.«e Im 
Jahre 1678 wurde das Confiftorium angewieſen, bem Gerüchte, daß ein fatholifher Prieſter in der Nefidenz heimlich Meffe leſe, 
nachzuforſchen, und am 24, Oftober 1685 ward das Kammergericht beauftragt, gegen bie »Papiften«e nad Schärfe der früher er- 
laffenen Eonftitutionen zu verfahren. Doch wurde ſchon im nächſten Jahre die Störung bes fatholifchen Bottesdienftes, welcher nämlich 
feit 1680 in den Hausfapellen der damaligen Gefandten flattfand, verboten, 

Gleich nad) dem Frieden von St. Germain erfhien am 12, Januar 1680 der Graf von Rabenac » Felquieres als fran- 
zoͤſiſcher Gefundter in Berlin, in beffen Hötel ber Jeſuit Sterd, fpäter ber Benebiltiner be Noorbts und darauf ein Minorit von 
ber ftriften Obſervanz, Bleyes, vom Jahre 1680 — 1704 die Seelforge nad katholiſchem Ritus verwalteten. Bei ber faiferlichen 
Geſandtſchaft finden wir feit 1699 den Dominifaner Borges, bann P, Jordan und nachher ben Dominifaner Tord thätig. 
Diefe Datres führten eine Matrifel, in welcher bie zu Berlin Getauften, Getrauten und Verflorbenen aus jener Zeit verzeichnet find, 
auch die Zahl ber Kommunikanten in ben benahbarten Garnifonorten angegeben ift. 

m Jahre 1720 ertbeilte König Friedrich Wilhelm L, wegen ber vielen katholiſchen Soldaten, die Erlaubniß, im einem 
Drivathaufe Gottesbienft abzuhalten, Zwei Tahre fpäter wurbe auf Königliche Koften von dem damaligen Hahn'ſchen Haufe in ber 
Leipziger- Straße, mo ber faiferliche Gefanbte wohnte, bas biäher ala Magazin benugte, in ber Kraufen-Strafe Nr. 47 belegene 
Dintergebäude erlauſt und zu einer Stapelle hergerichtet. 





Tafel 6. Berlinifche Bauwerke. 1 


Nah Erbauung der St. Sedwigs · Kirche fchenfte König Friedrich der Große 1776 der Kirche dies Haus, welche daſſelbe 
dann an ben Befiger des Vorberhaufes verlaufte. 

Die Geiftlihen bei der Kapelle, weldye leptere nur als Gefandtichafts-Sapelle angeſehen wurde, erhielten ihre Bejolbung im 
Betrage von 2210 Gulden vom Baiferlihen Hofe in Wien, 

Unterm 20. Auguſt 1728 wurde dem bei ber Kapelle fungirenden P. Torf bedeutet, »bah ber Orbens-Provinzial, welcher 
in Berlin eine Viſitation vornehmen wollte, feine geiſtliche Jurisdiktion, Vifitation oder Mutation ſich anmafen bürfe.« Derjelbe 
P. Torf mußte wenige Jahre fpäter, um das Werben der kath. Soldaten zu erleichtern, auf Königl. Befehl unter dem 5. De 
zember 1731 befannt machen, daß »in allen Königl. Yändern ber kath. Religion freier Gottesbienft geftattet werde, bie fath, 
Soldaten in Berlin, Potstam, Magdeburg, SHalberftabt ꝛc., mo kath. Kirchen ſich befinden, ihren Gottesdienft abwarten 
tönnten, und in andern Garniſonorten einige Male im Jahre von ihm bie h. Saframente abminiftrirt und bas Wort Gottes 
verkündet mwerbe.« 

Die oben erwähnte, für den fatholifhen Eultus in Berlin hergerichtete Kapelle erwies fich jedoch im Laufe ber Jahre, bei 
dem fteten Wachsthum ber katholiſchen Gemeinde, als im jeder Weiſe unzureichend, und biefer Umftand brachte einen aus dem Klofter 
gegangenen Rarmelitermönd, P. Eugen Mecenati, auf ben Gedanken, in Berlin eine große, prächtige fatholifhe Kirche zu erbauen und 
zur Beihaffung der VBaumittel im verſchiedenen Ländern Beiftenern zu fammeln, König Friedrich der Große genehmigte biefen Ent- 
ſchluß durch ein Patent vom 22. November 1746. (cfr. bie Ubtheilung Berliner Medaillen Tafel 5.) 

Beſondere Unerfennung für Auswirkung biefer Königlichen Gnabe verdienen die Generäle von Wallrave und Graf 
von Rothenburg, beide eifrige Ratholifen und vertraute Freunde bes Könige. Der General von Rothenburg wurbe auch zum Vor- 
fteher und Direktor der zu erbauenden Kirdye ernannt und leitete in der Folge die blonomiſchen Verhältniſſe derſelben. 

Beſonders erfreut über die Schenfung war der Kürftbifhof von Breslau, Kardinal von Sinpendorf. Er berichtete unterm 
19. Dezember 1746 Sr. Heiligkeit dem Papfte wörtlich folgendes: 

»Schon feit einiger Zeit hat der König gewünſcht, daß eine Collecte für den Bau einer katholiſchen Kirche in Berlin ver- 

anftaltet würde, da jene, in welcher bisher die b. Mofterien gefeiert werben, mehr einem Heuboden ald einem Tempel gleicht. 
Ich babe es bis jept unterlaffen, Ew. Heiligkeit zu ſchreiben, da ich hierfür die Zeit eines allgemeinen Friedens geeigneter bielt, 
doch da man nicht wilfen fann, ob einer von und je diefen Frieden erleben wird, und ber König anderfeits aufer feinem Wohl- 
wollen für die Katholifen noch eine beſondere Sehnfucht an ben Tag legt, feine Sauptftabt mit einem fhönen und prächtigen 
Gebäude geihmüdt zu fehen, fo hat er eine formale und authentifche Erlaubnig, bie ich beilege, bewilligt für den Bau eines 
ſolchen Tempels. 

Er bat ferner hierfür einen großen und jhönen Platz unentgeltlich angewiefen, fehr bequem gelegen und nahe am Kanal, 
ben ber Fluß bildet, weshalb die Zufuhr der Baumaterialien ſehr leicht fein wirb, von denen ber König gleichfalls einen guten 
Theil unentgeltlich geben will, wie er auch verfproden, bie Kirche mit ben möthigen heiligen Gewändern für den Gottes 
bienft zu verfeben. Doc dies genügt noch nicht für die arme Seerde der Katholiken von Berlin und Brandenburg, um biefe 
Kirche vollftändig auszubauen, wenn fie nicht durch fremde Hilfe unterftägt werben. Es ift daher ihr und bes Könige Wunſch, 
daß Ew. Heiligkeit bie Gnade hätten, ein Empfehlungsbreve an ſämmtliche Erzbiſchöſe und Biſchöfe der Ehriftenheit zu er- 
laffen, damit nicht allein fie, jendern auch ihre Gläubigen einige Beiträge für ein fo frommes und heiliged Werk gäben, Diefe 

Eollesten fönnen Em. Heiligkeit durch Die Apoftolifchen Nuntien in ben 
verfchiedenen Ländern anregen und leiten laffen; ber Betrag aus frem- 
ben Fänbdern Fönnte au nad Rom und dann an bem apoftol, Nuntius 
von Polen in Dresden gejhidt werben, ber ſich hierüber mit mir ver- 
ftändigen würbe.« 
Der angewiefene Bauplag war die durch Abtragung ber linken 
Face des Baftions Nr. 2 (Wittgenftein’fches Vollwert, auch Zeughaus » 
Batterie genannt) und Zufhüttung des Wallgrabens biefes Baftions ge 
mwonnene fläche, ber Boden aus leterem Grunde daher fumpfig, jo daß 
den Katholiken bei ben Vorarbeiten zur Grundlegung ber Kirche die Bauluft 
faſt verging. Der König jedoch ermunterte zur Ausdauer und fieh 13 Eichen 
und Rüſtholz im Werthe von ca, 7000 Thlru. anfahren. 
Indeh hatte man aus Schlefien 2333 Ihlr. erhalten und 1470 Thlr. 
6 Pf. Eollertengeld aus bem Königreih Dolen. Diefe Summen mußte man 
aufiwenden, um ben Plaf zu planiten, die Grundlegung zu ermöglichen und 
die untere Wölbung zu vollenden, welde fatatombenartig ausgeführt 
wurde, und wie ber feitwärts wiedergegebene Grundriß zeigt, mit geräumigen 
7 Grabgemölben, in beren Eentrum ein Kavellenraum als Krypta fich befindet, 
veriehen wurde. 
Nunmehr Hoffte ber Kardinal von Singenborf, bad nöthige 
Vertrauen in Rom für ben Fortgang ber Fatholifhen Sache in Berlin zu ge 
mwinnen, und fchrieb unterm 17. April 1747 dem Papfte: 
»Da nun biefes Sinderniß befeitigt ift, melden Em. Seiligfeit mit 
Recht abhielt, das avoſtoliſche Ermahnungsbreve ad Episcopos Ecelesiae 
Catholicae zu erlaffen, fo erfuche ih Sie nun, hiermit nicht länger mehr 
zu zögern und baffelbe mit jener Huld und Gnabe, die bem großmätbigen 
Geifte Ew. Heiligkeit fo eigen ift, auszufertigen, um fo mehr, ba Sie mid, 
— wollen Sie es nicht bewilligen, in große Verlegenheit verſeßen würden, und 
— F | | — ich nicht wũhte, melde Gründe ich bei dem König, wegen dieſer Vermeige- 
- i u rung, bie ſehr leicht bei ihm großen Verdacht erzeugen würde, vorbringen 


Plan der Sundamente und Brabgewölbe. könnte, « 





3 


Nun zeigte fih auch ber Papſt bereitwilliger und ermieberte dem Karbinal am 13. Mai: »Glauben Sie nicht, daß Wir 
bie wichtige Angelegenheit ber Kirche von Berlin außer Augen faffen. Wir haben bereits hiervon in ber Propaganda geſprochen 
und werben wiederum fprechen. Es wird im Confiftorium hiervon gleichfalls geforodhen werben, um bie Rardinäle zu Beiträgen 
aufjuforbern, und auch Wir werden nicht ermangeln, beisutragen, obſchon Wir ausgetrodneter find ala ber Zunder, d. 6. ohne 
einen Pfennig Geld.⸗ 

Bei Gelegenheit eined weiteren Schreibens bes Kardinals an Se, Seiligfeit antwortete ibm ber Papſt: 

⸗»Was die Kirche von Berlin betrifft, fo geben Wir den Gebanten daran durchaus nicht anf, und wird diefe Angelegenheit einmal 
ihren Fuß faffen, jo werden Wir auch leiften, was Wir verfprochen haben; jeboch hüten Wir uns wohl, vom Pater Mecenati Uns 
an ber Naſe berumführen zu laffen, da biefer Brief ganz feinen Styl verräth, obfhen er von Andern nnterfchrieben ift.« 

Nachdem die Verhaͤltniſſe nunmehr foweit gediehen waren, konnte die Grundfteinlegung am 13, Juli 1747 erfolgen. 

Dieje geſchah unter großartigen Vorkehrungen und einem Koftenaufwande von 512 Thlen. Ein Protokoll ber »erften 

Eonferenz bed Baucemiteer, vem 4. Juli 1747, tbeilt darüber mit: 

»In Bezug auf das Geld, das biejenigen brauchen, die mit ben Sammlungen befchäftigt ind, fo wirb ed von dem Schap- 
meifter, Seren Banguier Schweigger, aus den Geldfummen geliefert werden, bie er jelbft ſchon bat ober in dem Händen feiner 
Eorreiponbenten weiß; wenn es nöthig fein follte, muß er auch felbit Vorſchüſſe machen, wenigftens in Meinen Summen, denn 
er bat fi von Anfang an dazu verpflichtet, 15— 20,000 Thlr. vorzufchiehen. 

Da bie Katholiken am Tage ber Feierlichteit fi ven benen unterfcheiden müflen, bie einer andern Religion angehören, fo 
wird es gut fein, für fie Billets auszugeben. — Es ift qut, wenn man, um bie Herren Mufiter zu befriedigen, aus Dresben 
eine ſchoͤne Meffe und ein Tebeum kommen läßt. — Der Franffurter Jahrmarkt fteht bevor, und Herr Gauſſaut, Sänger an 
unferer kath. Kirche, wirb fih bald dorthin begeben, um eine Collecte zu machen; ber Kerr Sefretär Eori wird bie Güte haben, 
ihm zu dieſenn Zwecke ein befonderes Patent anszuftellen, und es wäre gut, wenn daſſelbe deutſch gefchricben wäre. Berr Bann 
wirb die Güte haben, ihm zu begleiten mit einem Briefe an den Gouverneur von Frankfurt und ihn ben Brüdern Ballabene, 
reichen italteniichen Rauflenten, zu empfehlen. Da biefer Goflaut ein Mann von Einfiht, Frömmigkeit und Treue ift, jo kaun 
man hoffen, daß die Collecte in wenigen Tagen ſchon gute Erfolge haben wird; da bie Entfernung nicht groß ift, werden bie 
Koften nur unbebeutend fein. 

Da es dem Rönige gefallen bat, anzuortnen, daß der Rector von Glogau bie ihm dazu paſſend erfheinenden Orbensbrüber 
megen ber Eollerte außerhalb Schlefien jhiden kann, fo wird es von großem Nuhen fein, wenn man einen nah Warihau ſchickt 
und in bie anbern polniſchen Provinzen, im die ber Pater Merenati nicht kommen fonnte, befonbers dba Graf Zaluski, Groß. 
Secretair ber Krone, ſolches wünfht und verlangt, 

Man muß nicht zögern, bie Aufträge für Polen zu geben, und einen Danffagungsbrief an ben Primas beifügen und ben- 
jelben zugleich um Förderung ber Collelte bitten.« 

Ueber bie Feier ber Grundſteinlegung wurbe Sr. Heiligkeit dem Papfte ein Bericht im italienifcher Sprache erftattet, 

beffen Ueberſehung lautet: 

»Bericht ber feierlichen Amtthandlung im Berlin bei ber Grunbfteinlegung ber katholischen Kirche, melde dort erbaut 
wird durch bie Gnabe, Bewilligung unb Privilegirung Seiner Majeftät des Königs in Preußen. 

Um 13. Juli, dem für die Grundfteinlegung fefigefegten Tage, befanden fih alle Gefandten ber fremden fathofifchen 
Serrſchet und ber ganze fatholifche Adel um 9 Uhr Morgens in ber gewöhnlichen Kapelle, welche bie ungehenre Vollamenge 
nicht faffen konnte. Die Strafe auf ber eimen und ber Garten auf ber anderen Seite waren angefüllt mit unzähligen Menfchen. 

Diefe eier wurde mit einer Meffe begonnen, bei welcher bie gefammte königliche Kapelle fang, und bie celebrirt wurde 
von dem ehrmürbigen Baron von Brand, Probſt des BVenebictiner- Ordens. Nah Beendigung ber Meffe wurde das »Veni 
Creator spirituse angeftimmt, Darauf begab ſich die gefammte @eiftlichfeit, ber ganze Adel, alle Mufifer und eine zabl- 
reiche Vollsmenge zu dem Drte, an weldem die Grunbfteinlegung ftattfinden follte, 

An diefem Orte war ſchon ein prädtiges Gebäude von beträchtlicer Höhe errichtet, welches das ganze Terrain inne hatte, 
dns Seine Majeftät den Katholiken buldreich geichentt hatte, ber ſich heraßgelaffen hatte, perſönlich zugegen zu fein, um beit 
Umkreis und bie Grenzen beftimmen und ausmeſſen zu laſſen. 

In bee Mitte war ein Altar errichtet mit ſechs Stufen, unter einer prächtigen Tribüne, an deren Spipe das Beiden ber 
Erlöfung aufgepflanzt war. Zu beiden Seiten des genannten Altard und der Tribüne waren zwei ungeheuer große Halbfreife 
errichtet, woran ſich zwei andere Tribünen anfchloffen, beren eine für die Inftrumental- und Vocal, Die andere für bie Militär. 
mufif beftimmt waren, Somohl ber balbmondförmige Kreis, wie bie ganze Tribüne waren bebedt mit den feinften gewirlteu 
Teppichen, und am Ronbe rings herum mit Gehängen und Blumenguirlanben geziert, alles war mit fo viel Geſchmack geordnet, 
baf es einen wahrhaft ſchönen und bewunderungswürdigen Unblid gewährte, 

In Mitten diefes Umfreifes zog ſich, anfangend vom Altare, ein Gaug bis zu der Vertiefung hin, bie beftimmt tar, um ben 
erften Grundftein aufzunehmen. Diefer Gang war 30 Spannen lang, und 60 breit. Un beiden Seiten waren grüne Spaliere 
gebildet, bie bis zu ber Vertiefung reichten. Der fanbige Boben zwiſchen benfelben war mit Laub und Blumen bedeckt, worauf 
fih die Damen von Etande, die Geſandten, und alle hervorragenden Verfönlichkeiten anfgeftelt hatten. 

Damit bie bichtgedrängte Vellsmaſſe die Orbnung nicht ftöre, war am Ende ein mit Tapete bebedtes doppeltes Gelänber 
angebracht, und 160 Gremabiere hinderten das Volf, in dem Kreis einzubringen, ber angefüllt war vom Abel und dem größten 
Theil der Bürgerfchaft, Nicht zu mennen war die Zahl der Zuſchauer, welche draußen nicht allein einen großen Pag inne 
hatten, fondern fogar auf ben Dächern und Fenſtern aller umliegenden Daläfte und Häufer wimmelten. 

Sobald feine Excellenz ber Generallieutenant Graf von Hade, Gouverneur von Berlin, von Seiner Majeftät für biefe 
Handlung beorderter Eommiflär und Vertreter des Königs, — begleitet vom Baron von Smwerts, Kammerherrn und Director 
fänmtlicher Rönigl. Schaufpiele, fowie Vertreter der Kathofifen ber genannten Graf von Hacke aus feinem Palafte abgeholt hatte, 
— in einer herrlichen und reihen Sutfche an ben Ort, mo bie Handlung ftattfinden follte, angelommen war, hallte bie Yuft wieder 
von ben Pauken und Trompeten :c., und ber gefammte Elerus fhritt aus dem Innern des Umkreiſes heraus um ibn zu begrüßen, 
und ging zu ber prächtigen Kutſche, die von ſechs muthigen Pferden gezogen wurde. Alle zufammen fehrten in bejier Ordnung 
zum Altare zuräd, wo angelommen mit lauter Stimme die gmäbige Urkunde Seiner Majeftät verfündet wurde. Darauf 





ſtimmte ber Clerus einige Dfalmen und Gebete an, und der Monfigner Turmo, Abt des Eiftereienjerordens und Brälat von 
Premet, begann nad Römifchem Ritns bie Ceremonie unter Aſſiſtenz fämmtlider Geiftlichen, 

Nachdem bie Gebete bem Ritus gemäß vollendet waren, fttegen alle kathol. Theilnchmer im georbneten Zuge zu ber Grube 
hinab, wo ber Maurermeijter einen filbernen Hammer, eine Kelle und eine mit Eilber geftidte Schürze in Bereitſchaft hatte, 
bie er bem erlauchten Eommiffär Seiner Majeftät darreichte. Diefer ſtieg binab und legte den erften Grundftein, nachdem er 
eine furze, fchöne und räftige Anfprache, die auf dieſen Begenftand Bezug batte, gehalten, und fogleich ließ fih ein allgemeiner 
Reifoll zum lange der Paufen und Trompeten vernehmen. 

Inzwiſchen zog ber genannte Prälat und bie gefammte Geiftlichleit in Prozeſſion umher unb bejprengte mit Weihwaſſer 
das ganze Erdreich, welches für den Bau beftimmt war, Mile fatbol. Geſandten und der Adel beiderlei Geſchlechts thaten ber 
Reihe nad brei Summerichläge auf den Stein. Nachdem zuerft Medaillen (eir. Berliner Mebaillen, Tafel 5) Bineingelegt 
worden, die auf ber einen Seite aus Dankbarkeit mit dem Bilde bes Königs geprägt waren, auf ber Rüdfeite folgende In- 
ſchrift trugen: » Fautori suo Religio Catholica Romana», wurde auf dem Boben eine Abſchrift des Königlichen Deeretes 
und eine Rupfertafel mit folgender Juſchrift niedergelegt: »Unter dem Papfte Benedilt XIV. und ber Regierung Friedrich 11., 
Könige von Preußen, ber biefe Kirche geftattet, welche bem beiligften und göttlichen Herzen Jeſu gewidmet if, unter Anrufung 
ber heiligen Hedwig, Herzogin von Schlefien — wurde biefer Grundftein gelegt am 13, Juli im Jahre bes Serm 1747, An 
der Spihe genannter Tafel war eingegraben der Tert von Matth, 16 »super hane Petram aedifieabo ecelesiam meam.« 

Der ehrw. Hert v. Schuellern, Apoſtoliſcher Protonotar, hatte es übernommen, öffentlich im Namen ber kath, Welt bie 
lebhafteſte Erlenntlichleit und Danffaqung dem grokmüthigen Herrſcher Preußens abjuftatten, und dankte feiner Excellenz, bem 
Grafen von Hade, Beradimähtigten und Commilfär des Königs, im einer kurzen und ausgezeichneten Rede über ben Text: »ich 
babe diefen Ort gewählt unb geheiliget, bamit meine Augen unb mein Herz bafelbft feien alle Tage,« Nachdem dieſer geendigt 
hatte, flimmte ber vorgenannte Prälat das Te Deum laudamus an, meldes von ber gefammten Rönigl. Kapelle fortzefept 
wurde, So endete dieſe herrliche Feiet — ohne jede Störung und Unordnung. 

Die Vortrefflichfeit der Mufif, die Menge der Zuſchauer, bie ſchöne Ausſchmückung biefes Gebäudes, erfunden und ausge 
führt ven Herrn Leyer, einem berühmten Architecten, — dies Alles zufammen gab ein ebleres, ein koftbareres, ein främmeres 
Schaufpiel, als man je zuvor gefeben. 

Seine Excellenz der Graf von Dade lub zu einem großartigen Diner die fremden Gefandten, den ganzen jchlefiihen Abel 
und bie fatholifche GBeiftlichfeit ein, und veranlaßte den Marfhall, Grafen von Schmettau, dem aröferen Theil des Adels ber 
ganzen Hauptftabt ein glänzendes Abendeſſen mit einem Valle zu geben, der faft bie ganze Nacht bauerte!« 

In dem Begleitfhreiben war bie Hoffnung ansgeferechen, daß ber Dau im Tubiläums » Jahre 1750 vollendet fein und 
die Konfefration geſchehen würde. Se. Heiligkeit der Papft wurbe zugleich gebeten, nunmehr alle katholiſchen Fürften zu reichen 
Gelbfenbungen aufzufordern. 

Nunmehr gingen zunächſt Gelder aus Polen, Schlefien, dem übrigen Deutfchland, dann aus Portugal, Spanien und Italien, 
Nichts aber aus frankreich ein. Durch den Marauis Belloni in Rom kamen allein mehr als die Hälfte ber erftien 100,321 Thlr. 

Eine Beſchreibung ber Kirche vom Jahre 1773 fagt hierüber, an bie Grunbfleinlegung im Juli 1747 anknüpfend : 

Raum war die Nachricht hievon an ben Papft gelangt, jo berief derſelbe ein Confifterium oder Verfommlung von Car 
dinãlen zu fi, und ertbeilte bei diefer Jufammenkunft Sr. Majeftit dem Könige in Vreußen die größten und die gerechteſten 
Lebſprüche. Er ermunterte fobann Ihre Eminenzen, die Fürſten, die Prälaten und die Generals ber geiftlihen Orden zu 
milden Beiträgen auf, vermittelft welcher eine jo beträchtlidye und für bie Fatbolifhe Religion fo glorrciche Anſtalt völlig zu 
Stande gebracht werden koͤnnte. 

Während biefer Zeit wandten bie Welteften und die Übgeorbneten der hiefigen fatholifden Gemeinde allen Fleiß an, 
Eollecten einzufammeln und ben Bau ber neuen Kirche mit Ernft zu betreiben, Als Se, Excellenz der Graf von Rothenburg 
geftorben, trat an feine Stelle der Baron von Schwarz, bag Oberhaupt und Director ber Römiſch - katholiſchen Gemeinde Er 
bewies in Verwaltung diefes Doftens, daß er dem Eifer feines Vorgängers nichts nachgäbe. Es ift bilig das gebührende Lob 
nicht zu verfehmeigen, welches fih Herr Angele Eori”), aus Rom gebürtig. bei diefer Gelegenheit erworben hat, Derſelbe war 
nämlıh bazumal ber biefigen Patholifchen Gemeinde Sefretair für bie fremden Sprachen und ſchrieb im diefem Amte bes 
Kirdyenbaues wegen viele hundert Briefe in Inteinifcber, italienifcher, franzöfifcher, englifcher und ſpaniſcher Spracht. Der Er- 
folg fo vieler fergfältigen Bemühungen war munderbarlid zlüdlich, indem die Summa derer von 1747 bis 1754 eingefammelten 
Almoſen fih auf 100,321 Thaler belief.« 

Die Eollerte allein, welche auf des Papftes dringendes Ermahnen in Rom zufammengebraht werben war, betrug 57,580 
Thaler. Se, Eminenz, ber Kardinal Dnirini, Biſchof zu Brescia und Bibliothelar im Vatikan, erlegte für feinen Theil allein ſchon 
8086 Thlr., außer feinen fpAteren Sendungen; der Dominikaner - Orden faudte bei 5000 Thlr. ein; von ber ſpaniſchen Weiftlichfeit 
twurben 18,113 Thlr., vom Könige ven Portugal 8000 Thlr,, vom Tefuiten» General 400 Ihlre. eingeſchickt ac. 

Diefer reichlihen Beiftenern ohngeachtet war man genöthigt, ben unternommenen Bau ber Kirche im Jahre 1755 zu 
unterbrechen, und bie Arbeit mußte eingeflellt werben, obgleich an dem ganzen Gebäude nichts als ein Theil bes Daches, die inwenbigen 
Verzierungen und ber Thurn fehlten. Die angezeigte Summe Geldes war um biefe Zeit nicht nur völlig ausgegeben, fonbern man hatte bereits 
dieſes Baues wegen viele Tauſend Thaler Schulden gemacht. Die einbeimifhen und bie fremben bier wohnenden Katholiken be» 
{werten fi laut, daß bie eingegangenen Gelber übel angewandt worben feien. Die Deputation, welcher bie Beforgung des Baues 
aufgetragen war, richtete Daher am die Königl. Ober-Rehnungslammer bie Bitte, die über Einnahme und Ausgabe geführten Büchet 
zu revidiren. Nachdem das gefhehen, machten fie das hierüber erhaltene günftige Seugnik als eine General-Duittung 1755 in 
einem Drudhefte unter dem Titel »Bölliger Beſtand der Einnahme und Ausgabe bei Erbauung der neuen katholiſchen Kirche zu 
Berlins, öffentlid; belannt. 

Wie jhon bemerkt, waren zunähft nur Gelder aus Schlefien und Polen eingegangen. Was bald darauf aus Rom fam, 
ift oben berichtet, Dazu jandte im Jahre 1748; Negensburg 999 IThlr., Weftpbalen 42) Thle., Polen 731 Thlr., Freiſingen 

®) Sufpeetor ter Königlich Ätal, Oper. Vorher war er in Lenden, mo er einen hechgeſteüten pertugichfchen Griſtlichen lennen gelerat, durch 


melden fräter der Stönig tom Portugal erfaht wurde, das Vatreuat ber meinen Stiche zu übernehmen, Sein Vertrait nud meitere Notizen über ihm fiche: 
8, Schneider Geſchichte der Oper und dei König, Opernbaufed in Berline, Seite 98 u. f. Berlin, Dunder und Humblot. 1852. 
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517 Ihle., Salzburg 935 hlr., das Eonfiftorium zu Danzig 183 Ihle., der Bifhof von Rüremonde 517 Thlr., Würzburg 
1072 Thlr., bie Pfalz; 2342 Thle., ber Bifchof zu Speier 620 Thlr., ber Viihof von Ermland 145 Thle., ber Kurfürſt zu Köln 
3000 Thlr. und ber Kurfürft von ber Dfal; 1994 Thlr. 

Im Jahre 1749 kamen aus Bayern 533 Thlr., vom General-Bicar Siersdorff 277 Thlr., aus der Pfal; 92 Thlt., vom Baron 
Le Veaux zu Warſchau 16 Thlr., aus Trier 1000 Thlr., vom Markgrafen zu Raftabt 62 Thlr., aus Reuburg 377 Thlr., aus Bamberg 
%5 Thlr., aus dem Bisthum Couſtanz 923 Thlr., aus Augsburg 924 Thfe, und von einem hiefigen Geiftlihen P. Pauli 103 Thlt. 

Dom Tahre 1750 find feine Eollecten notitt, 

Im Jahre 1751 gingen ein: von Königäberg 50 Ihe, vom Fürften Loblowißz 274 Thle,, von Püttih 66 Thlr., von 
Salzburg abermal 178 Thlr., vom Kloſter Einſiedeln 49 Thle., von Mainz 600 Thlr., aus Aachen 270 Thlr, und vom Kloſter 
Monte Reale in Neapel 503 Thlr. 

Bom Jahre 1752 find nur Sammlungen und Uebermahungen bes Marquis Belloni aus Rom notirt mit 2627 Thlr, 

1753 kamen von Etlingen 66 Thle., vom Eonftabel von Eolonna 141 Thlr., vom Dominifaner-Beneral 2655 Ihfr., und 
1754 von bemfelben 1387 Thlr., von Glap 148 Thlr., von P. Haruiſcher 1104 Thle, vom Fürſten Poblewig abermals 
1000 Thle., von einem unbekannten Wohlthäter 66 Thle,, vom Prälaten zu Altenwalb 21 Thlr., vom Erzbifhof zu Prag 200 
Thlr,, vom Karbinal Enriquez 266 Ihlr., von 5. Ravina 593 Thlr., von Dominikanern 975 Thlr,, vom P. Andreſen 330 Thlr. 

Ueber die Sammlungen in Polen und Sachſen finden ſich noch Notisen vor, die zugleich ben P. Mecenati gegen viel 
facht Verbäcdtigungen zu vertheibigen ſcheinen. Sie find im franzöfifher Sprache geſchrieben, aber ohne Ungabe ber Zeit und bes 
Verfaſſers und lauten: 

⸗Bericht über daß Verhalten bes P. Eugen Mecenati als preufifher Eommiffär in Polen während ber Sammlung für 

die katholiſche Kirche in Berlin. 

1, Ale P. Mercenati ber Eollecte wegen zur Zeit ber Vermählung bes Dauphin in Dresben war, erhielt er von dem 
Grafen Brüßl, damaligen erjten ſächſiſchen Dinifter, und von dem Pater Gravini bie beftimmte Zuſicherung, dab Se, Majeftät 
der König von Dolen, fo wie auch bie Prinzen und Vrinzeffinnen von Sachſen zum Ban ber katholiſchen Kirche in Berlin 
beitragen würben, Diefe Zufiderung warb noch mieberholt und beſtätigt duch P. Guarint und ben päpftlichen Nuntius 
Archinto. — 2, Gleich darauf fingen P. Ligiewig, Beichtwater bes Königs, und einige vornehme Damen an, bei ben Polen 
zu fammeln, bie freilich nur in geringer Zahl zur Vermählung gefommen waren, Dre hochwürdigſte Beichtvater ſchrieb am dem 
Drimas einen Brief, der als Cireular dienen und allen Biihöfen von Polen zugefhikt werben follte, um bei ihnen bie Ex- 
laubniß zu einer allgemeinen Eollecte in ihren Didcefen auszuwirlen. Darauf bin wurde bem P. Merenati angerathen, fi in 
biefes Königreich zu begeben, um bie Collecten ergiebiger zu machen. — 3, Ehe er nad Polen ging, ſchrieb P. Mecmati von 
Breslau aus brei Briefe: einen an bie Gräfin Brühl (in Dresden), um fie zu beſchwören, auf Bitten ber Gräfin Martinig 
Berbreiterin und erfte Sammlerin am Dresbner Hofe zu werben. Die beiben anderen waren an bie P. Guarini und Ligiewicz 
gerichtet und erfuchten biefelben, den König von Polen von ber Reife bes P. Merenati in Kenntniß zu ſehen. — 4. P. Meremati 
begab ſich zuerft nach Lowicz zum Primas, ber in folge bes Briefes vom P. Ligiewicz die Eollecten ſchon ausgeſchrieben umb den 
Eanonicus Biergynsli zum Commiffarius und Eollerteur für das Königreih ernannt hatte; P. Mecenati ſchloß fich dieſem ohne 
Weitered an, und begann mun feine Rundreife, nachdem er vom Primas Briefe an die hervorragendſten Leute bed Rönigreiches 
befommen hatte, — 5. Als er bie erforderlihen Mafregeln getroffen, um bie Eollecte in Warfhau und beffen Umgebung ein- 
zuleiten, ging er nach ſtrakau, wo er Unterſtühung fand durch bie Weisheit und chriſtliche Liebe bes Biſchofs Graf Zaluafi, 
Herzog von Scheverien, und burd bie Hilfe ber Grafen Wiclopolshi, von benen ber eine Dberftallmeifter, der andere Land» 
mundſchenk ber Krone war. — 6. Er lieh ein Circulat bruden, das am bie polnifhen Damen zu Gunften bed Maifenhaufes 
in Berlin gerichtet war ie. — 7. Alsdann ſchrieb er ein zweites Eirenlar an die Bifhöfe und Erzbijhöfe und fügte Empfehlungen 
bei, bie wohl geeignet waren, ber allgemeinen Eollecte einen guten Erfolg im Ausſicht zu ſtellen. — 8, Er brachte zwei Com- 
miflaire in das Juftig-Tribunal, das ſich gerabe in Publin aufbielt, und ließ fie durch kräftige Empfehlungen und Protectionen 
unterftügen. — 9. Dann begab er fi nad Rabom, two in 3 Moden ein anderes Tribunal wegen militärifcher Angelegenheiten 
Sigungen halten ſollte, und war fo glücklich, feine Sade dahin zu bringen, baf ber Palatin von Braclam, ber zeitige Präf- 
bent Bilhof von Luck und ber zulünftige Marſchall beffelben Tribunals «8 übernahmen, Beſchüher und Beförberer bes be 
ſprochenen Werkes zu fein. — 10. Nod traf er Unftalten, um bie Collecte bei bem Groß ⸗General ber Krone und in dem Kolo 
(der nähften Verfammlung ber Truppen in Rotb-Rußlanb) ergiebig zu machen. — 11. Ju Danzig ließ er bie Collecte aus- 
fchreiben, und ber Sofmarſchall Graf Muiszek verfügte fih als Eollectent dorthin mit dem großen Banquier Igna Mathh. — 
12, Durch den General» Vicar von Krakau erlangte er, baf im dieſer Diöcefe, bie mehr als 1000 Kicchfpiele hat, alle Straf. 
gelder ganz ober zum Theil für Berlin beftimmt wurben; baffelbe follte bei bem Tribunal non Lublin und anderen ſowohl 
geiftlihen als weltlichen Tribunafen eingerichtet werben, Enblid fand er noch Mittel und Wege, mehrere Palatine dazu zu 
bewegen, eine befondere Eollecte bei dem Adel ihres Palatinats und bei den Provinzial-Fanbtagen zu machen, 

Diefes find in gebrängter Kürze die Einrichtungen, bie P. Mecenati für bie Eollecte im KRönigreihe Polen getroffen; er 
hofft, daß bies Beifpiel in Lithauen Nahahmung finden wird. Die Frömmigkeit und Menfchenliebe ber polniſchen Nation find 
fo groß, daß man darauf rechnen kann, dieſe erjten Erfolge werben bie Vorboten von noch glänzenberen für die Zukunft fein. 

Ucherbied muß man noch bie von P. Mecenati in Dresben begonnene und auch die vom Earbinal Singenborff in Breslau 
ausgefchriebene Collecte erwähnen; fo wie au bie zu Guuſten biefes heilfamen Werkes gemahten Schritte an den Höfen von 
Frankreich, Lothringen, Bayern, bei ben Katholifen von Holland und Eonftantinopel, wobei ber Graf Zalusli, Referenbar ber 
Krone, und Herr Dupestan von Eaftera, franzöfiiher Minifter- Refident in Warfchau, ben Pater fehr unterftügten. Bis jept 
find die Früchte ber Eollecte unzweifelhaft, und ſchon find verſchiedene Summen mehreren Banquiers eingebänbigt worden, denn 
P. Mecenati hat felber gar fein Geld annehmen wollen; übrigens fünnen alle Minifter und bie andern Perfonen aus ver 
ſchiedenen Ständen, mit denen er zuſammen gefommen ift, bezeugen, daß er ihnen niemals von etwas anderem geſprochen, als 
von ber Eollecte, bie ber einzige Zweck feiner Reife war,e 

Daran nüpft ſich die Notiz eines andern Echriftftüds, auch in franzöfifcher Sprache, fehr unleferlich geichrieben, aber glei. 
falls ohne Zeitangabe, wahrſcheinlich aus der Zeit vor ber Grunbdfteinlegung 1747, Sie giebt gleichfalls einen intereffanten Einblid 
in das mühfame Werk bes Banes der St. Gebwigelirche und lautet alfo: 
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Verzeichniß der Geldſummen, bie P. Mecmati gefammelt und am verſchiebenen Orten beponirt bat. 

1. In ben Händen bes P. Guarini wird zur Beit der zweiten Heirath in Dresden das Beichent bes Königs von Polen 
fein, das, mie man fagt, nicht weniger ala 1000 Ducaten betragen mag. Die Königin, die Prinzen und Pringeffinnen werben 
nach Verhältnig beitragen. 2, Bei der Gräfin Martinig, Erzieherin ber Primeffinnen, befinden fi 500 polniſche Gulden wen 
ber Daupbine von Frankreich und andere Almofen von den fatholiihen Damen aus Dresden; während ber erwähnten Dresbener 
und Baperifchen Sochzeit wird bie vorgenannte Gräfin gemeinfhaftlih mit einer anderen vornehmen Dame eine fehr genane 
und allgemeine Collecte machen. 3, 400 Ducaten find in ben Händen von P. Ligiewitz, Beichtvater bed Königs von Polen; 
fie find ein Ulmofen des Bifhofs von Kralan umb der zu Leipzig bei ber Meffe bes Königreichs Sachſen, wie auch in anderen 
Orten und in Klöftern gehaltenen Collecten. 4. In Warſchau bei dem Baron von Rianconr, dem lniglichen Hofrath und be 
rühmten Bananier, find gegenwärtig 9000 polnifhe Gulden in Pfandbriefen und in baarem Gelbe; wonen 2000 ein Geſchenl 
bes Biſchofs von Luck, Kanzler der Königin von Polen; 6000 von bem Primas bes Meiches und 1000 von dem Palatin von 
Braclaw, Starofi von Radom. 5. Auch bei Herrn Ghibes, erſtem Doft-Serretär in Warſchau, ift Gelb beponirt, feine Eollerte 
wird zu Johauni fertig fein. Die 30 Domberren von Warſchau werben ihm ein jeder 100 @ulben geben. 6. In Krakau ift 
bei dem Ober ⸗Krou · Stallmeifter Wielopolefi und dem Poftmeifter Geld für bie Reifen bes Vaters und eine Summe von über 
7000 Gulden, obwohl die Eollerte bei ber Abreife des Vaters noch gar nicht ansgefhrieben war. Dazu fommen mwenigftens 
100 Ducaten von der Eoflecte bes Provincial ber Jefuiten in Rußland. 7. Das Gelb von ber Eollecte in Lemberg und 
Rußland befinbet fi in den Händen bes Herrn königlichen Hefrath Garani; bie in Danzig gefammelten Summen bei dem 
Ktron · Marſchall, der fie zu Jchammi bem Bananier Jgnad Matthiy übergeben wird. Die Gaben des Eapiteld von Gueſen 
bat ber Primas. Das Gelb von der Eollecte in ber Stabt Poſen, vom Eapitel und ber Diöcefe, und bas Gelb aus ben 
andern Didcefen, im denen die Biſchöfe die Collecten ausgefhrieben haben, wird Johanni ben beftimmten Banquiers übergeben 
werben, wieviel es beträgt, iſt noch micht feftzuftellen. 8, Der P. Dieggemati bat auch noch etwa 4000 Gulden in polnifhen 
Dapieren, und mod andere Werthpapiere, die man ihm gegeben hat, um fie für bie mene Rice zu verwenden; bie Summen, 
die man daraus ziehen kann, find bedeutend, 

Dazu kommt noch das Gelb von ber Eollecte in Breslau und in ganz Schlefien, welches fi in ben Hänben des Eamonicns 
Baron von Frankenberg befindet. Diefe Eollecte it von P. Mecemati felbft begonnen und eingeleitet worden. Er bat nch 
bas @lüd gehabt, bie polnifhen Herren zu bewegen, daß fie jährlih bis zur Vollendung ber Kirche, bes Hofpital® und Waifen- 
baufes in ihren Diöcefen und Palatinaten biefe ſelbe Collecte veranftalten. Man meint, daß diefelbe ca. 100,000 Reichsthaler 
im Jahre einbringen wird.« 

Die Sammlungen waren jomit von P. Mecenati in Gang gebradt, ihre Erfolge günftig, bis 1755 der Bau aus ver 

ſchiedenen Urſachen volltändig in's Stoden gerieth. 

Das oben citirte Büchlein vom Jahre 1773 ſchreibt ben Grund folgenden Urſachen zu: »1, Die Banherren wurden in 
ihrer Gewiſſenhaftigleit werbächtigt, 2. Der Krieg begann 1756 wieder in Schlefien. 3, Die Katholiten in Berlin waren in ihrem 
Eifer erſchlafft.« Diefe drei Urfahen wurden in bem biftorifhen Unhange zu ben Predigten von Th. Sur, im ber Zeitichrift »Daulus« 
und fonft noch nachgebrudt. 

Außer diefen Gründen wird noch als Hauptgrund ber Bau · Unterbrechung bas 1751 erwachte Miftrauen gegen bas Patent 
des Königs vom Tahre 1746 bezüglich ber freien Religionsübung angenommen. Welcher von biefen Gründen ber entſcheidende 
gewefen ift, bebarf hier, wo e& ſich nur um den Bau ber Sicche und wicht um bie verfchiebenen Außlegungen bes Königlichen Patents 
banbelt, feiner Erörterung. Die Hauptfahe war, daß das Geld zum Bau nicht mehr in dem Maße, wie früher, einging unb balb 
faft gänzlich ansblieb. Von den Wohlthätern ber Kirche hielten ber Marquis Belloni aus Rom und Karbinal Duirini am 
längften mit Geldſendungen an. Nach bem Tobe bes Karbinald und bed Domlnilaner ⸗Generals hörte ber Yan aber ganz auf. Ein 
damaliges Schreiben nad Rom (ohne Unterjchrift) am den P. Bicarins Generalis der Dominikaner fagt bierüber : 

»Der Gegenftand, um welchen wir die Ehre haben Em. Sochw. zu fchreiben, ift von folder Wichtigkeit, daß Derofelben 

biefe Freyheit gütigft entichulbigen werden. 

Der biefige Eatholifche Kirchen Bau, fcheinet nunmehro von allem Schupe verlaffen zu feyn: Er verlobr durch ben Ted 
Sr. Eminenz des Heren Cardinal Onirini, unb bed hoch, Seren Vater generalis, Ehremreihen Anbenfens, die zwei eifrichfte 
Beihüper und die Vorfehung bat biefen chmerzlichen Verluſt noch nicht erſehet! 

Inbeffen befindet ſich ber Dachſtuhl biefes koſtbaren Gebäuber, ber ſchon feit 4 Jahren, denen Beſchädigungen des Wetters 
ausgeſehet gewefen, noch gröften Theils ohne Bebedung. 

Die Feuchtigkeit befhädiget die Maner Latten, und biefer Vorfall drohet ben Einfturz ber ganzen Verbindung, wenn nicht 
eine ſchnelle Vorforge diefem hernach unerfeplichen Schaden vorbeuget. Wäre folde Furcht durch eime tüchtige Bededung ver 
bhüthet, jo wäre es auch nicht allzuſchwer, dem innerlichen Raum vorläufig zu dem beiligen Dienft zu bequemen, ober man 
könnte doch wenigſtens bie Beftimmung des Schickſals diefes prächtigen Tempels ruhiger erwarten. 

Uber die Hülfe ſcheinet allzu enbfernet, die Gefahr zu augenfheinlic, um einige Hoffnung zu faſſen, wann wir uns nicht 
€, Sochw. Fürſprache, zu mahlen bey bevorſtehender heiliger Ordens Generals Wahl: VBerfommlung, eifrigſt zu fröften hätten. 

Bey welcher Gelegenheit unfere Noth und Dürftigfeit in etlichen Minuten allen denjenigen Ordenshäuſern befannt gemadt 
werben Fünnte, die und aus denen entlegenften Theilen ber Welt zu Sülfe kämen. 

Derofelben würben fiherlid auf das Wehmuthigſte gerührt werben, mann fie all bie armen Menſchen in einem elenden 
Gebäude verfammelt ſehen follten, weldes allein die Ehrfurcht verhindert eine Scheune zn nennen, und deſſen Banfälligkeit täglid 
den Einfall drohet. 

Es wirb uns aber wohl nicht fünnen zugemuthet werben, daß wir die Kühnbeit haben follten, bey fo elender Bemanbtnif, 
Sr. Königl Majeftät unferen allergnäbigften Herrn durch Vorftellungen zu beunruhigen. Wir müften in ſolchem fall bie 
häufigen, und unerwartet erlangten Gnaden ftrafbar vergeffen haben, Als: Die Erlaubnif des Baues, ber höchſt eigenhändigt 
Abriß, der öffentliche Pomp des Grund-Steins, bie fo wichtigen Geſchenke an Materialien, die Bewilligung ber Rirdyen-Lotterie, 
die Genchmhaltung der Veränderung bderfelden; bie Mildigkeit, unjere, an höchſtberoſelben ſich gemendete Gläubiger, Huldreihkt 
wieder am uns ſelbſt zu verweiſen: ac. x- 

Um Derofelben auch noch fernere Droben unferer Auftichtigkeit bey zu bringen, jo wollen wir nicht übergehen, mie uns gar 
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wohl befannt ift, daß die Entziehung ber hl. Taufe, umb Priefterlihen Eopulation, ben Eifer Dero hl. Ordens für biefen 
Tempel ſeht vermindert, und gemiffe Bebenflileiten erregt habe, durch welche bie anderweitige Hülfe merklich gehemmet werben, 

Mir bitten aber Hodyw. zu überlegen, in mie weit man berehtiget fey, ber @nabe bes Mllergnäbigften Herrn eine Verän- 
derumg zuzuſchreiben ac.« 

Zulegt wird eine Lotterie empfohlen, die 1754 begann und 210 Thle. often verurfachte, aber wenig eintrug. 

Als nah dem Frieden von Hubertusburg ber König bem inneren Angelegenheiten wieder feine volltänbige Aufmerkſamkeit 

widmen konnte, erließ er unterm 10, Juni 1766 folgende Orbre: 

»MWir Friederich ꝛc. Thum kund und fügen zu wiffen, daß, nachdem in Betrachtung der großen noch täglih anwachſenden 
Unzahl derer im Unſerer Refibenz Stabt Berlin häußlich niedergelaßuen, gleih als derer aus Unſern Königreich, übrigen 
Ländern, und auch fonften aus fremben Orten ihrer Gefhäfte wegen von Seit zu Zeit im berjelben ſich aufhaltenden Eatho- 
liſchen Glaubens + Verwandten, wir bereits vorlängft den Bau einer Entholifchen Kirche in Unferer Refideng an dem von ber 
Catholiſchen Gemeinde felbft hierzu außerfehenen Ort, nebjt dem Gebrauch bes öffentlichen Geläutes gnäbigft verwilliget, und 
unter dem 22, November 1746 eine Eonceffion darüber ausfertigen laffen, fo auch bei denen Catholiſchen Glaubens: Verwandten 
Anfangs einen rühmlichen Eifer in Unternehmung des Bauts zu wege gebracht, hingegen zu Unferm Misvergnügen deſſen 
gaͤntzliche Vollendung durch bie nachher eingefallenen Sinberniffe unterbrochen worden; Daß Wir demnach allergnäbigft bedacht 
geweien, biefe Sinbermiffe zu heben, unb gleich wie Wir benen Catholiſchen Glaubens Verwandten allenthalben, we Sie unter 
Unferer Botmäßigfeit wohnen, Unſre Aequanimitaet empfinden Laffen, alfo auch ber in Unferer Refibenk errichteten Catholiſchen 
Gemeinde ein immermwährendes ihrer jpäten Nadtommenfhaft noch ſchähbares Denkmahl zu verihaffen, von Unferer Neigung 
allen Unferen Unterthanen eine ungeftörte Ausübung ihrer Religion zu vwerfichern. 

In biefer Abſicht fagen Wir ihnen vor Uns und für Unſere Nachfolger am ber Regierung zu ewigen Zeiten nochmahls 
auf das verbindliche zu, alle Sicherheit, Freiheiten und Privilegien, jo die sub dato Potsdam ben 22. November 1746 
ansgefertigie Eoncejfion enthält, Wir erklären und erſtrecken aud mit gutem Vorbebacht felbige dahin, daß, wie im biefer zu 
dem Gatholifhen alleinigen Gottesdienft auf emige Zeiten gemibmet bleibenden Kirche ohme irgendes jemanbes Eingriffen ber 
öffentliche Catholiſche Gottesdienſt ruhig gehalten werben fol, alfo auch innerhalb derfelben Stiche die gewöhnlichen Droceffiones 
und bie Minifterial-Handlungen bey Eatholifhen Perſonen als Tauffen und Traunngen benen Catholiſchen zu dieſer Ktirche 
beftellten Geiftlihen zugelaſſen ſeyn follen, wie Wir bann auch ermelbeter Catholiſchen Gemeinde die Beerdigung derer Eatholifhen 
Leihen nah denen Gebräuden ihrer Kirche ausbrüdlich verftatten. 

Mir befehlen hierauf allen und jeben Unfern Unterthanen, aud Amt und Gewalt tragenden Perfonen, bie Cath. Gemeinde 
und Geiftlichkeit in bemen ihnen hierdurch verflatteten Freyheiten, und Befugniffen nicht zu beirren unb bas Geifll. Departement 
Unferes Etats-Ministerii fol erforberlihen falls fie dabey fhüßen und dieſe Unſere Concession zur Volljiehung bringen; 
Uehrigend find Wir zu der Catholiſchen Gemeinde ſonderlich auch zu deren Vorftehern bes gnäbigften Vertrauens, baf fie uun- 
mehro länger nicht anftehen werben, ben angefangenen Kirhen-Bau mit Anftänbigkeit auszuführen, und bald möglihft zu Enbe 
zu bringen; und folchergeftalt die ihnen bargebotbene Gelegenheit, unter ihren Glaubendgenoffen, auch bey ber entfernten Nadı- 
tommenfhaft;, Ruhm und Dand, zu verbienen, fi nicht werben entgehen lafen. 

Sur Urkund befien haben Wir biefe Verfiherung Höchſt Eigenbändig vollzogen unb mit Unferem Königl. Infiegel zu 
bebruden bepfohlen. Gegeben zu Berlin den 10. Juni 1766 2.⸗ 

Trop ber in biefer Ordre gegebenen Beneficien, famen die möthigen Gelber nicht ein, obgleich von ben Betheiligten alles 

Mögliche verfucht wurde So wandte man fi z. B. an den König Jofeph I. von Portugal mit folgender Bitte: 

»Ullergnädigfter Gert ꝛt. Die Katholifen von Berlin, etwa 10,000 an ber Zahl, werfen ſich nieder vor ben Füßen 
Ew. Kön, Maj. und benepen biefelben mit ihren Thränen. hr Fürſt, ber König ven Preußen, hat ihnen im Dez. 1746 bie 
Erlaubniß ertheilt, eine Kirche zu bauen; er bat felbft den Plan zu berfelben gezeichnet und das Privilegium ber freien 
Religionsäbung an diefe Kirche geknüpft. Sie würben ganz aufer Stanb geweſen fein, Gebrauch von diefer Gnade zu machen, 
ba bie Gemeinde arm ift unb faft nur aus Handwerkern und Golbaten bejteht, wenn nicht Papft Benebict XIV. [reg. von 
1740— 1758] biefes Ereignif in feiner ganzen Wichtigleit für die Religion gemürbigt und durch fein Beilpiel und feine Er- 
mahnungen bie fatholifchen Frürften und Geiftlihen bewogen hätte, Almoſen zum Baue dieſer Kirche zu fpenden. Durch bieje 
Unterffügumgen war e® möglich, bie Kirche im Jahre 1747 zu beginnen und in weniger als acht Jahren bie Äußeren Mauern 
bis zur Höhe des Daches herzuftellen, — Die Bittfieller find dem auferordentlicen Eifer Sr. verft. M. des Königs Johann V. 
von Vortugal und bem ganzen Elerus von Vortugal das Fob fhuldig, dak deren Almoſen einen großen Theil des Baukapitals 
ausgemacht haben. Wllein die Ausgaben für ben Bau haben bies Kapital überftiegen, und fo Bat es ſich gefunden, baf am 
Ende des Jahres 1754 die Kirche mit einer Schuld von 3900 Dukaten belaftet war, bie ein Berliner Banguier vorgefchoffen 
hatte, und überbies noch eine zweite Schuld von 3154 Dulaten bei werfchiebenen Handwerkern für gelieferte Urbeit hatte. Der 
weitere Bau mußte eingeftellt werben, Benebilt XIV. flarb, ber Krieg begann und während feiner ganzen Dauer warb nicht 
mehr an ber Kirche gearbeitet. Als ber Frieden wiederum hergeftellt war, ſah ber König mit Bebauern, daß ein jo herrliches 
Grbäube, wohl geeignet, eine Zierde ber Hauptſtadt zu werben, unvollendei geblieben; er wollte bie chriſtliche Liebe der Katho- 
lifen neu beleben und erließ am 10, Juni 1766 ein Ebift, das nit nur bie alten Privilegien betätigte, jonbern fie auch noch 
erweiterte, Die Berliner Gemeinde hat dieſe neue Gnadenbezeugung tief empfunden und no einen legten Verſuch gemacht, um 
vor dem Könige und Bande ihren guten Willen zu bethätigen. Sie bat in ihrer eigenen Mitte eine Eollefte veranftaltet und 
ermöglicht, das Schabhafte an dem Zimmerwerk auszubeflern und bas Gewölbe unb bie Vorberfeite ber Kirche zu vollenden, 
was erforberlih war, um das unfhägbare Zimmerwerl zu fihern. Das ift Alles, mas bie äußerflen Anftrengungen dieſer 
armen Katholilen zu leiften vermocht haben. Der innere Ausbau ber Kirche und der Kapellen, bie Gerüfte, bie Treppen, bas 
Vortal, die Sakriſtel, bie Fenſtet, Thüren, Glocken, Kirchen: Bewänber, Ultar- Bilder, das Pfart-Hans, bie Kirchhofsmaner 
u. ſ. mw. find nod zu befchaffen. Die Gemeinde ik nicht im Stande, die Vorſchüſſe zu machen, die notwendig wären, um bie 
Kirche in eimen angemeffenen Yuftand zu bringen; allein fie war bis jeht außer Sorge wegen ber Schulden, indem ber 
9. Bankier Schweigger, der hauptſächlichſte Gläubiger, verſprochen hatte, bis zur Vollendung der Kiche auf bie Rüdzahlung 
feines Stapitals warten zu wollen; aber im WUunenblide, wo man es am menigften hätte denken follen, hat biefer Banquier 
Banferott gemacht unb hat fein fämmtliches Beſigthum feinen Glänbigern überlaffen müſſen. Diefe lepteren find baranf Eigen 





tbümer jener 3900 Dufaten geworben und es ift ihnen gelungen, biefe Summe zu verboppeln, indem fie die Sinfen feit 
13 Jahren zum Gapital ſchlugen. Cie haben den Bittſtellern ihre Rechnung überfhidt und verlangt, baf bie Bezahlung 
fofort geleiftet und unter alle Glaͤubiger vertheilt werbe, indem bes Schweiggers Zuficerung, warten zu wollen, auf fie durchaus feine 
Anwendung habe. Wir haben fie gebeten, mod; ein Jahr vom 1, Januar 1768 an anf bie Rüdjahlung zu warten und haben uns 
für dieſen all erboten, dad Kapital noch anf dies Jahr zu vwerzinfen und in unferem eigenen Namen bafür gut zu fagen; wir 
glaubten, daß fie auf einen fo vernünftigen Vorſchlag eingehen würden, haben dies aber bis jept noch nicht von ihnen erlangen 
können; fie beftehen darauf, fogleich bezahlt zu werben (mas ber Gemeinde unmöglich ift), oder daß bie Kirche verfteigert werde 

Dies, Majeftät, ift bie Lage ber armen Katholiken, bie ſich aufer Stande fehen, ihre Kirche zu vollenden und überbies 
noch gewärtig fein müffen, dieſelbe ganz zu verlieren für ben Mall, daß fie die Schulden nicht bezahlen können. — Nichts wird 
unfere Gläubiger abhalten, bie Kirche zu verkaufen, wiewohl fie moch nicht vollendet if. Die Statbolifen werden zugleich mit 
ber Kirche auch bie mit ihr verbundenen Privilegien verlieren und überdies noch bie Schmach und den Schmerz erleben, daß 
biefe Kirche, wie vorauszufehen if, von Tuben gefauft und in eine Synagoge umgewandelt werde. Die katholiſche Gemeinde 
wirb dann ganz ohne Gotteshaus fein, denn bie alte Scheune, bie jept zum Gottesdienft bemupt wirb, iſt ganz baufällig. 

Nah diefer wahrbeitsgemäßen Schilderung werfen fid bie Bittfteller Em, Majeflät zu Füßen unb wagen, Allerböchfibere 
Frömmigkeit und Barmherzigkeit anzuflchen, indem fie nur ben Ruf von Ew. Majeftät hoben Tugenden, nicht aber bie Regeln 
einer fhüchternen Befangenbeit beachten. Der Ruf jagt, daß Em. M. nicht nur bem Namen, ſondern auch ber That nah 
ber »allergetreufte König. 

Die Miffionen, die Ew. Maj. befhügen und bis an's Ende ber Welt ausdehnen, find bie Beweiſe von Höchfibero Fröm 
migfeit und Religiondeifer, Wach fo vielen guten Werfen it wohl Nichts würdiger, Ew. Majeftät Mitgefühl zu erregen, als 
der Gebanfe, 10,000 armen Ratholiten inmitten eines protefl. Landes behülflich zu fein, für ihr Seelenbeil zu wirken, indem ihnen 
Mittel geboten werben, ihre Kirche zu vollenden und den Verkauf zu verhindern. Died das einzige Fiel ibrer Wünfche, die fie 
am Fuße Ew. Maj. Thron niederlegen; fie werben nicht machlaffen, Gott ihre Gebete und Wünfche für die Erhaltung Em. 
Majeftät und Dero Familie aufjuopfern. 

Wir find in tieffter Ehrfurcht Em, Majetät Mllerunterthäniafte, geberfamfte, ergebenfte Diener und Dienerinnen. — Die 
katholiſche Gemeine von Berlin und in ihrem Mamen die Vorftcher berfelben.« 

Bald darauf wandten fih bie angefehenften Perfonen der katholiſchen Gemeinde mit folgendem Gefuch bireft unterm 

19. Juni 1766 am ben Papſt Clemens XIIl.: 

»Beil Bater. Die Katholiken ber Stadt Berlin, welde fid) in großer Noth befinden, und ihre neue Kirche, im 3. 1747 
angefangen, nicht vollenden fönnen, nehmen ihre Zuflucht zu Em. Seiligfeit, als ihrem gemeinfchaftlichen Vater, damit das 
Unglüd verhütet werde, ihre Kirche in fremde Bände geratben zu feben. Im Namen all! unferer Brüder und Schweſtern ber 
Stadt Berlin, 10,000 an ber Zahl, beichmören wir Em. Heiligkeit, einen theilnehmenden Blick anf bie beifolgenden Drudfachen 
zu werfen. Diefelben enthalten genaue Auseinanderfegungen fiber den Zuftand unferes angefangenen Kirchenbaued, und wie wir 
noch 64,000 Thaler bedürfen, um ben Bau zu vollenden. 

Aus biefen Schriften werden Ew. Seiligkeit erfeben, daß feit dem Jahre 1747, mo bie Barmherzigkeit ber Gläubigen bie 
Diretion in den Stand fehte, den Grunbftein zu ber Kirche zu legen, bis zum Jahre 1754, wo «8 fih barum handelte, fie 
unter Dad zu bringen, aber alle Hilfsmittel ihr Ende erreicht hatten, ſich die Ausgaben ſchon auf 119,722 Thtr. 9 Sar. 8 Pf. 
beliefen; dazu waten nur 100,321 Ihle. 14 Sgr. I Df. eingegangen, fo baf im Tahre 1754 noch 19,400 Thle. 25 Ser. 
Schulden blieben. Die Zinfen haben das Kapital, in einer Zeit ven 10 Jahren, wo wir keinen Groſchen erhalten, um ein 
Beteutenbes gefteigert, und ber Banauier Schweigger, unſer größter Bläubiger, droht, nicht länger als ein Jahr warten zu wollen, 
um dad Gebäude zum Verlaufe zu bringen. 

Ju dieſer üußerſten Noth haben wir S. M. den König von Preußen, unfern gnädigen Herrn, um ein Dekret gebeten, 
weldes alle die Drivilegien enthält, melde mit der neuen Kiche verbunden fein follen, ale Mittel, ſagten wir, ben Eifer unferer 
Brüder in fremden Banden wieder zu werden. 

Wir legen biefe Privilegien Ew. Heiligfeit zu Füßen mit der Bitte: um Ihre Alles vermögende Unterſtühung unferer 
Sacht bei den geiftlihen unb meltlihen Vorſtehern und Fürſten in Atalien, Spanien, Deutſchland und namentlib in Polen. 
Wir bitten Ew. Heiligkeit um die Gnade, mach bem Beifpiel Benedikt XIV, glorrtichen Anbentene, bie Earbinäle, die Ordens ⸗ 
Generale und namentlih die Dominitaner anfeuern zu wollen, daß fie uns beiftehen, ba es bod ihr Intereſſe ift, ihre vom 
König gemahte Wahl zu rechtfertigen. Die ganze Ebriftenheit, bemüht, bie Glorie Bottes zu erhöhen, muß Untheil nehmen an 
ber freien Musübung ber römiſch - katholiſchen Religlon in einem Lande, wo jie bis jegt nur gebulbet wurdt. Wir können baber 
nicht glauben, daß man uns bie Hülfe, welche wir noch brauden, um das Gebäude zu vollenden, am welchem fo viele 
Privilegien haften, verfagen wird, Es fehlen noch 64,000 Thlr., um bie Kirche zu vollenden. Welch alorreicher Zeitpunkt Ihrer 
Regierung, H. Vater, wird ber fein, von welchem bie Geſchichte erzählt, mie Ihr Eifer für die Ehre Gottes dazu beigetragen bat, 
bie wahre Kirche in ber Hauptfiabt eines proteft. Königs wieder herzuſtellen und dadurch über 10,000 Seelen glücklich gemacht 
zu haben, bie bald ohne Kirche geweien wären, ba jenes Gebäude, worin jept Bottekbienft gehalten wird, bem Verfalle nahe ift. 

Wir bitten Em, 9., einen Geiftlichen ber römischen Staaten zum Commiſſarius zu ernennen, dem wir alle Monate genaue 
Rechnung legen. Der Vortheil, ben wir dadurch haben, baf an ber Spige unferes Unternehmens ein Mann von fo anerfannter 
Treue fteht, wie S. Ex. ber Stantöminifter und Oberftallmeifter Graf Schaffgotſch, muß Diejenigen umferer @önner beruhigen; 
die Serge hätten, daß ihre Wohlthaten nicht ganz gut verwendet würden. 

Inden wir uns Ew. H. zu Fühen werfen, bitten wir mm ben apoftolifhen Segen x.« 

94. Gr, Schaffgotſch, ministre d'ẽtat; Baron ven Pöllnig, erfier Kammerherr bes Königs; Gr. Schaffgotſch, Kammerherr ber 
Königin; De Lalzabigi, Geheimer Finanzrath; Francheville, K. Geheimrath und Mitglied der kön. Mlademie ber Wiſſenſchaften / 
Wild. Eefar, Diretor der kön. Bank. 

Durch ben im 7. 1769 erfolgten Tod Papft Clemtus XIII. ſcheint bie Ungelegenheit in Rom in's Stoden geraten zu 

fein, und bie hiefige Baubireltion fand ſich daher veranlaft, folgendes Schreiben an das Karbinalfollegium zu richten: 

Heil, Kollegium. Die Ratbolifen von Berlin, mehr als 10,000 an ber Zahl, arme Handwerker und anbere, ſind fehr 
aebrängt, bie neue Kirche zu vollenden, um bie bamit verbundenen Privilegien zu genichen. Tag und Naht finnen fie auf 
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Mittel, 19,000 Thle. aufzubringen, um diejenigen, welche biefe Summe zu fordern haben, zu verhindern, daß bie Kirche an bie 
Berliner Juden überlaffen werde, von denen Unerbietungen gemacht worden find, fie zu kaufen und in eine Synagoge umzu- 
wandeln, Mehrmals haben fi die Berliner Kathelifen an Seine verftorbene Heil. gewendet und ibn beichweren, nah bem 
Beifpiel Benebitt XIV. ruhmreichen Andenklens einen mitleidsroflen Blid auf eine fo große Anzahl Katholiken werfen zu mollen, 
bie bei dem ſchlechten Zuſtande ber jo zu fagen »Scheunes, barin jegt celebrirt wird, bald ganı ohne Betſaal fein werben. 

Mir haben den verftorbenen Papſt Elemens XIII. angefiebt, nad dem Beifpiele feines unvergeßlichen Vorfahren ung in 
einem Gonfifterium den Cardinaͤlen, ben Mitgliedern des heil. Kollegium, den Oberen der geifil. Orden, allen geiftl. unb welt 
lichen Fürſten, die unferer 6. Kirche angehören, zu empfehlen; allein ſelbſt diefe Gnade ift uns micht gewäbrt worben. Se. Heil. 
bat ſich nicht herabgelaſſen, unfere demüthigen Bitten zu berüdfichtigen, noch auch die ganz unverhofften Privilegien zu bebenten, 
bie Sr. Maj, ber König von Vreußen der in feiner Sauptftabt neu zu erbauenden Kirche bewilligt hat, und die verloren gehen 
würben, wenn biefe Kirche verfanft werden müßte, um bie 19,000 Thlr. Schulden zu beiden, 

Se. Heil, bat nicht erwägen wollen, baf ber Rönig von Preußen eine ganz befondere Theilnahme für unfere Kirche haben 
muß, da er ganz kürzlich abermals 1200 Thlr. zugewendet hat, um die Zinfen bes laufenden Jahres zu bejablen und auf 
dieſe Weife uns das Gebäude noch ein Jahr zu erhalten. 

Enblih bat Se. Heil. auch wicht beherzigen wollen, daß biefer Fürſt nachlaſſen kann, uns zu beſchühen, wenn er fieht, mie 
wenig Werth der h. Stuhl auf die Beweiſe bes wahrhaft wäterlihen Wehlwollens legt, das den Berliner Statholifen bewieſen 
merben ift — auch ift es gefährlich, einen proteft, König zu beleibigen, ber bie ſchönſten Bisthümer Deutſchlands in feiner 
Gewalt hat, 

Alle diefe Erwägungen geben uns bie Hoffnung, baf Ew. Eminenzen an dem Schickſal unferer armen verlaffenen Kirche 
Untbeil nehmen und bie apoftoliihe Hammer beauftragen werden, uns einige Unterftäpung zufommen zu laffen, bamit wir an 
bem inneren Ausbau ber Kirche arbeiten fünnen, während ein Brebe uns erlaubte, eine allgemeine Eollefte zu veranftalten, um 
bie Kirche zu vollenden und deren Schulden zu tilgen,« 

Der nen erwählte Dapft Clemens XIV. fagte jet feinen Beiftanb zu, und machte hierüber der Neffe bes vorgenannten 

Grafen Schaffgotſch am 21. Sept. 1770 aus Rem an feinen Onkel folgende Mitteilung: 

sM, l. Onkel! Ich habe die Ehre, Sie zu benachrichtigen, daß ich geſtern das Blüd und bie freude gehabt, mid Er. 
Seil, vorzuftellen. Ich babe ihm, einem eben fo liebenswürbigen als ehrw. Fürſten, die Bedürfniſſe unferer Kirche in der dringendfien 
Weiſe vorgeftellt, und es hat bem h. Vater gefallen, mir darauf zu erwiebern, daß er in Folge bes Geſpräches, welches ich einige 
Tage früher mit Sr. Em. dem Cardinal Palavicini gehabt und bas ihm von biefem mitgetheilt worden war, bereits Anorb- 
nungen getroffen babe, auf daß biefe Angelegenheit bald und ernftlich in Angriff genommen werbe! »Denns, fagte er, »bas 
Wohl biefer Kirche, welche das Glüd hat, unter dem Schupe eines fo mächtigen Fürſten zu ſtehen, liegt mir zu ſehr am Herzen, 
als daß ich nicht Alles thun follte, um fie möglichit bald in einem Zuftande zu willen, daß barin Gott, wenn auch nicht mit 
Blanz, doch mit Anſtand angebetet werden fann.« 

Trogbem verzögerte fih ber Kirchenbau noch bis 1773, in welchem Jahre die Ban Direktion unterm 1, Januar an Se, 

Heiligkeit ben Papſt fhrieb: 

»Seil. Vater! Die Katholifen von Berlin beeilen fih, Em. Seil. die ehrfurdtsvollen Gefühle der Dankbarkeit zu Füßen 
zu legen, diemeil der H. Graf Earl von Schaffgotſch, Maltejerritter ıc., mitgetheilt bat, mie er durch ben 9, Earbinal Pallavicini 
erfahren, daß Er. Heil. Me Angelegenheit unferer neuen Kirche in Erwägung gezogen und zunächſt bie Abfiht anageiprochen 
haben, aus den Geldern ber Probaganda uns die Summe von 7000 Skudi zu bewilligen, bamit wir dieſe fchöne Kirche, weun 
auch nicht nach dem von Er, Majeftät unferm König angegebenen Plaue, fo doch wenigftens zur nothreendigften Einrichtung für 
ben Gottesdienſt vollenden fünnen. 

Em. Heil. werden ans den beigefügten Berechnungen erfeben, daß zur Vollendung dieſer Kirche eine Summe von mehr als 
30,000 Thle. nötbig fein würde. Wenn mir uns aber für's Erfte auf bie notbmwendigften Ausgaben beſchränken, fo wird, mie 
wir glauben, eine Summe von 14—15,000 Thle. genügen, um bie Kirche fo weit zu förbern, daß im nädhften Muguft die 
erfie bl. Meſſe darin gefeiert werben fann. 

Wir haben die zuverfichtlihe Hoffnung, bat die Handlung der Wohltbätigfeit und Piebe, bie Em. Heil. beabfichtigen, im 
mehr als einer Hinſicht gute folgen haben wird, und daß bie frommen Seelen des preußifchen Staates auf dieſes Ichöne 
Beifpiel Bin and wünſchen werden, Theil an diefem gefegueten Werke zu nehmen. 

Unſer Monarch jelbft wird auch bei dieſer Gelegenheit vielleicht nocd etwas für ums thum durch bie Vermittlung bes 
Minifters Baron von Zeblig, ber zwar nicht felbft katholiſch if, uns jebech durch eine befonbere Theilnahme beebrt, und kürzlich 
noch durd Se. Majeſt. den König 2000 Ihle. verſchaffte, mit demen wir zu arbeiten anfangen wollen, während wir auf bie 
Unterftüpung Ew. Seil, hoffen. Bielleicht, daß Höchſtdero erhabnes Veifpiel von allen fath. Souperänen befolgt wird. 

Gott möge Cie, bl. Vater, noch recht lange erhalten zum Seile der Kirche und zu unferem Trofte ı. 

Berlin, I. Januar 1773,« 

Daranf bin ging nod eine Menge von Bittgeſuchen an viele Prälaten und Klöfter, befonders in Polen ab, und faum 
war bie erneute Theilnahme bes Papftes für ben Kirchenbau bekannt geworben, als ber 18 Jahre unterbrochene Ban mit März 
befielben Jahres wieder aufgenommen und berart gefördert wurbe, daß fhen am 1. November 1773 bie Konſekration der Kirche 
durch ben Biſchof von Ermeland, Fürſten Krafidy, erfolgen konnte. 

Ein Bericht über diefe Feier fagt Folgendes: 

‚Am 30. Drtober fam ber Fürſt ⸗Biſchof aus Petsbam, wo er ſich einige Tage bei Er. Majeftät*) aufgehalten hatte, nad 

Berlin. Auf den 31., Sonntags, begab er fich gegen Abend nach ber Kirche und nahm im Gegenwart einer Deputation ber 
latholiſchen Gemeine bie Weihe ber Glocken vor, wovon er bie eine ber b. Jungftau Maria und bie anbere ber h. Hedwig 


) Als bei Tafel der Kenig begäglich dei Fürſtbiſcofs Auferte, ver bofe unter feinem Mantel mit in ben Himmel zu ſemmen⸗ — entzeanete 
ber geiſtteiche Hert mit Anfplelung awf die jüngft unternommene Sätelarifation feine® Rürßentbemd: »Em. Majeſtät baben wur den Mantel berartig 
befchneiten laffen, dat ich keine Centrebande barunter gu bergen vermag.« 
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widmete. Darauf verfürte er fih zu dem vorbern Eingang ber Kirche, woſelbſt die Reliquien einiger heil, Märtgrer auf einem 
mit Sammet bedeckten Tiſche ſich befanden, bie fpäter in dem Hochaltart niebergelegt wurben. Der Biſchof verrichtete bier bie 
vorgejhriebenen Gebete. 

Am folgenden Morgen, am Feſte aller Heiligen, warb Die neue Kirche früh um 6 Uhr mit zwei Reihen Solbaten beſeht, 
welche bafelbft unter dem Gewehre ſtehen blieben. Ein ungewöhnlider Zulauf von Menſchen füllte den geräumigen Pag, unb 
die Strafen, welche zu ber Kirche binführen, waren abgeſperrt. Niemand wurde eingelaffen, wofern er nicht ein Einlaf- Billet 
vorzeigen Tonnte, welde Verfügung von dem Staats- Minifier Freiherrn v. Zeblig ausging. Dieſer war nebſt dem Gouperneur 
von Berlin, Beneral-Lieutenant von Ramin, ſelbſt in ber Kirche gegenwärtig, damit unter ihren Augen ber Wille Er. Majeftät 
des Königs deſto gemiffer in Erfüllung ginge, welder dieſen Tag fo ruhig und glänzend ala möglich gefeiert willen wollte. 
Ebenfo waren zur größeren Zierde des Feſtes gegenwärtig bes Prinzen von Treufen Königl. Hoheit, in Begleitung ihrer 
Durdlaudten ber Prinzen Friedrich Auguſt von Brauuſchweig und von Heffen-Darmitadt, — So batten fi auch eingefunben 
bie Beneralität, das Ktabinets · Minifterium, der in Berlin ammefende Adel und cm Theil der in Dotsdam garniſonirenden 
Offiziere, melde Etlaubniß erhalten hatten, ber freierlichkeit im biefiger Meiiben; beimobmen zu dürfen. Für bie drei anweſenden 
hoben Verjonen hatte man auf einem Fuß - Teppich zur linfen Seite des Hocaltars drei Stühle aufgeſtellt. Der Bochaltat 
war mit zwölf großen vergolbeten Leuchtern von ſchöner erhabener Arbeit geſchmückt. In der Kirche brannten auf zmölf 
fryftallenen Krouleuchtern eine Menge von MWacslichtern, und auferbem noch viele andere bei den zwiſchen ben Feuſtern ange 
braten und zur Ricchweihe mötbigen zwölf Kreuzen. 

Der Für» Bifhof begab ſich gleich nach feiner Ankunft zum Eingange ber Kirche, wo er vor den Reliquien bie fieben 
Buß + Dfalmen und Die Pitanei zu allen Heiligen betete; Darauf fegnete er das Waller, weldyes zur Eimmweihung bienen follte. 
Dreimal zog er in Prozeſſſion um bie Kirche und beiorengte bie äußern Mauern bderjelben und bem Kirchhof mit Weihmwaffer 
unb Mopfte, jo oft er an die Kirchthüre fam, mit feinem Hirtenſtabe an biefelbe, worauf fie ihm zum dritten Male von einem 
Diafonus geöffnet wurde. Dann fegnete ber Fürſt · Biſchof das Innere der Kirche und den Altar nach der für dieſe Fälle vor- 
gefchriebenen Liturgie. Das ſtäſtchen, in dem fi die Reliquien befanden, wurde in eine Meine Oeffnung bes Ultars gefegt, 
das Grab genannt; dazu eine Abſchrift von ben Rechten und Freiheiten, welche S. Majeftät den Katholilen bemilligten; ebenfo 
eine auf Pergament in lateinifher Sprache geichriebene Denlſchrift. 

Bald barauf wurde der Altar von zwei Prieſtern mit einem Teppich von Wachsleinewand und dann mit zwei fehönen 
Deren bekleidet. Nun erft wurden die Derionen eingelaffen, denen man Billets ertheilt hatte, und die Kirche, die man früber 
Behufs der Einweihung zum Theil hatte freilafien müffen, füllte fih gan. Die königl. Kapelle fimmte das Te Deum am unb 
als biejer zu Ende war, trat der Fürſt ⸗Viſchef in vollem Ormate sum Hod-Ultare und das feierliche Amt begann um 10 Uhr. 
Die Virtuoſen der Königl. Kapelle, welche aus Italienern beftanden, fchienen am dieſem Tage fi ſelbſt zu übertreffen. Es 
waren die H. Concialini, U. Uberti, Vorporino, Paolo, Bedeſchi, Joh. Tofoni und Yub, Graſſi. Auch verdient der Chor bes 
coöllniſchen Gymnafiums unter der Direction bes 5. M. D. Buhhol; für den thätiger Untheil zur Verberrlihung dieſes Tages 
rühmliche Erwähnung, V. Concialint hatte die Mufit des Te Deum und der Meffe aus Dabna verfchrieben, welche P. Baletti, 
Stapellmeifter bei ber ſchönen Sauptfirhe des h. Untonins daſelbſt, componirt hatte. Da biefer Meſſe das Sanctus und Agnus 
Dei fehlten, fo erjegte der Reichsgraf von Zierotin, königl. Geuecral · Direkter der Schaufpiele, diefen Mangel durch eine Eom« 
pofition des in Wien lebenden Dittersborf. Der Herr Graf überuahm ſelbſt die Leitung der ganzen Mufit, 

Als Gehülfen des H. Fürſt -Viſchoſs bei dem heil. Uınte fungirten folgende: B. v. Pöpelmann, Canonicus von Ermeland 
unb Erzpriefter von Bromberg; 9. v. Treitd, Canonicus von Breslau und Haus-Prälat Sr. Väpftl. Seiligleit; 9. Abt Graf 
v. Krafidy; H. Abt Landi, Fönigl. preuß. Hof-Poet; P. Amand Jennes, ehemaliger Superior aller im Brandenburgiſchen 
befindlichen Miffionäre; P. Seinrih (Elberfeld), damaliger Superior, und bie Milfionäre P. ſtirchhef, P. Auguſtin und 
P. Nicolaus, Ferner Calam, Hauscaplan bei ber bief. königl. kaif. Geſandtſchaft/ S. Breier, biſchöfl. Dönitentiarius zu Breslau, 
Die ganze Feierlichkeit ging würbig von Statten; überall hertſchte Ordnung und feierliche Stille. Einen großen Eindrud 
machte dad Betragen des Kronprinzen, in dem Hoheit gepaart mit Ehrfurcht und Aufmerlſamleit, ſich ausſprachen. 

P. BHeinrich, erfter Geiftlicher und Direltor ber fath, Gemeinde, nebſt ben Melteften unterlichen nicht, Sr. Majehät ben 
König durch ein unterthäniges Schreiben vom 2, Nov. von ber Einweihung der Kirche unb ber ganzen fFeierlichteit zu benad- 
tihtigen. Der König eribeilte ihnen hierauf folgende hulbreihe Antwort: 

⸗St. Königl, Majeftät haben fo eben das Dankſagungsſchreiben empfangen, welches ber Prediger und Direltor nebſt den 
Aelteſten der katholiichen Kirdye zu Berlin an Se, Mojeftät abgelaffen haben, um fich im Namen aller in Berlin wohnenden 
Romiſcheatholiſchen für die Erlaubnif zu bedanten, vermöge welcher ihnen in ber Hauptſtadt eime eigene Kirche zugeſtanden 
worden. Se. Majeftät haben bei dieſer Gelegenheit Ihren Unterthanen fatbolifher Religion mit Vergnügen die Wirkungen 
Hochdero toleranten Gefinnungen geniehen laſſen, und find micht weniger gefonnen, gedachte Gefinnungen nebſt Dero Königl. 
Schuh und Gnade ber Gemeinde ferner angebeihen zu laffen. 

GVotsbam, 4. Row. 1773. Ariebri, = 

Die Kirche warb der heiligen Hedwig gewibmet, welche einft Serzogin von Schlefien war. Ihre Bater war Berthold 
von Anbehs, Markgraf von Meran, Graf von Tyrol, Fürſt, oder Herzog von Kärnthen und Iſtrien. Ihre Mutter war bie 
Tochter des Grafen Dedon von Rochliß. Hedwig hatte 3 Schweitern und 4 Brüder, Agnes, die ältefte ihrer Scheitern, 
heirathete Philipp Uuguft, König von Frankreich; Gertrudis, Die zweite, vermählte fih mit Andreas, König von Ungam, mit 
dem fie die h. Eliſabeth zeugte; die dritte war Mebtiffin zu Kigingen in Kranken. Ihre Brüder hießen: Berthold, Ekbert, 
Seintih und Otto. Der erfte farb als Patriarch von Aquileja, der zweite als Biſchof won Bamberg; Heinrich und Dito 
theilten ſich unter bie Yänder ihres Vaterk, und zeichneten ſich als tapfere Feldherren aus, Die heil. Hedwig erbicht ihre erſte 
Erziehung in dem obengenannten fräntifchen Klofter und wurde dann mit Heinrich J. Herzog von Schlefien, vermäblt, welder 
aus bem uralten Gefchlechte ber Piaſten in Dolen abjtammte. Gott ſegnete dieſe Ebe mit 6 Kindern; 3 Knaben: Heinrich, 
Eontab und Voleslaus; und drei Mädchen: Aanes, Sophia und Gertrudis, Ihr Sohn Heinrich II. fiel in einem Treffen 
gegen bie Mongolen bei Liegnik, und bie heil. Sedwig bat ſowohl im biefer verhängnißvollen Zeit, welde gan Deutſchlaud 
mit ihren Gewitterwollen bebrohte, ala aud bei andern Gelegenheiten bewieſen, daß bie Religion nicht blos Arömmigkeit, 
jondern Muth und wahre Seelengröße verleihe. Noch bevor 1238 der Herjog gefterben war, begab fie fih in das Kloſter zu 
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Trebnig, welches fie für die Eiftercienfer-Ronnen in Schlefien erbaut hatte. Ihre Gebeine ruhen in bem von ihr geftifteten 
Aloſter. Ein Theil derfelben iſt durch Vermittelung des 5. Baſtiana“), Ehorberm und Präfaten zu Breslau, an bie neu 
erbaute Kirche in Berlin geſchickt worden, Es mußte für die fatholifchen Schlefier, ald neue Unterthanen Friedrichs d. Gr., höchſt 
angenehm fein, daß biefer Monarch bie ſtirche in Berlin ihrer alten Pandespatrenin **) twibmete,« 

Die Kirche ift mad) dem Mufter ber berühmten Rotonda zu Rom von Boumann bem Melteren erbaut. Die Vorberfeite 
ift mit einer Säulenorbnung jenifher Art verziert und auf Koſten Er. Eminenz des Karbinald Duirimi ausgeführt worden. Der 
Name diefeß größten Wohlthäters ber Stiche findet fih an dem äußeren Frieſe, wo man nachftchenbe Inſchrift in großen metallenen 
und vergoldeten Buchſtaben liefet: Friderici Regis Clementine Monumentum 8, Hedwigi A. M. Quirinus S. R. E. Card. Suo 
Aere Perfecit. 

Das große Bas-relief ober das Städ von halb erhabener Bildhauerei, welches über der Chorniſche angebracht und ncd) 
nicht in fertigen Stand gejegt ift, fol bie Geburt bes Seilandbes und bie Anbetung der Weifen vorſtellen. Die Vorberfeite der 
Kirche ift mit 6 großen Säulen geſchmückt, in deren 5 Zwiſchenräumen oberhalb eben jo viele Bas-relieis befinblic find, welche 
Begebenheiten aus der Lebensgeſchichte bes Heilands barftellen. Unter diefen Bas-reliefs find brei Eingänge, welde in bie Vorballe 
ber ſtirche führen, zwei andere find auf ben Seiten angebradt. 

—— Das Unſehen der vorderen Seite bes Kirchengebaäͤubes wird durch 
Stufen erhöhet, jo dab das Ganje einen imponirenden Anblick gewährt. 
844 Die Außenſeite der Kirche beſteht theils aus ächten, theils aus nachgeahmten 
Quaderſteinen. Das Juntre derſelben iſt mit einer corinthiſchen Säufenerd- 
nung geſchmückt; es find, wie ber beigegebene Grunbriß ergiebt, 24 Säulen, 
welche je 2 und 2 an der Wand hin und rund herum aufgeftellt find und 
eine große, ſchöne Chorniſche tragen. Es entipringen dadurch 12 anſehnliche 
Zwiſchenraͤume, deren jeder ein Bogengemölbe Bat. In dem Bogen, welcher 
dem mittlern Eingang gegenüber liegt, ift ber Hocholtat angebradt; in ben 
zu beiden Seiten unmittelbar angrenzenden Bogen find zwei kleinere Altäre 
aufgerichtet, und biefer Umfang, welcher 8 Säulen in fi begreift, iſt von 
der andern Seite durch ein etwa 3 Fuß hohes Weländer eingefaft, bas zur 
Eommunion- Bank bient und ba® Preäbyterium von dem Äbrigen Kirchen: 
raume fondert, Auf beiden Seiten folgen ſedann 6 große Feuſter, 3 zur 
Rechten und 3 zur Vinfen An der Seite jebes Fenſters find 2 Wild 
fäufen aufgeftellt, fie ftellen die 12 Apoſtel vor und find weit über Pebens- 
größe von G. F. Ebenheht aus einem jehr harten Steine verfertigt, — 
Der Schalter ift von fhöner Bauart; der Fuß und die Verzierungen bei. 
felben, d. h. der Voraftar, find von carrarifhem Marmor. Unf der Vorder 
platte beifelben iſt das Mappen des Kardinals Quirini mit bem Balb bar- 
tiber hervorragenden Karbinalshute. Hinter dem Altare erhebt ſich ein Fuß 
geftell, auf welchem die Vilbfäulen des Erlöſers und ber ihm zu Füßen 
fallenden Magbalena ſtehen. Diefe Gruppe wurde in Venedig verfertigt und 
fammt dem Voraltare ber Kirche von Kardinal Duirini ala Geſchenk zu- 
gefandt, Die Seitenaltäre find ber BL, Jungfrau und ber HL. Hedwig 
gewidmet, lehterer jeit 1857 noch mit dem Meliquien des hl. Märtgrers 
Leontins geziert. 
Der zur Muſik beftimmte Eher, wo man bie Orgel aufgeftellt hatte, 
ermangelte bei der Einweihung noch aller Verzierung. Der Fußboden war 
ne — ebenfalls nur in aller Schnelligkeit mit übel zuſammengefügten Mauerſteinen 
Plan des Kirchenraums mir Safriftei und Vorhalle. gepflafiert worden. Beiden haff Minifter von Zedlih ab, der um bie Katho- 
filen in Berlin fich hoch verbient gemacht. Um bie Orgel erwarb fih fräter der berühmte Compenift Abt Vogler großes BVerbienft, 
indem er fie bei feiner Anweſenheit in Berlin auf feine Koſten ſehr wervollftändigte, jo baß fie unter bie beften Hiefigen Ortes 
gerechuet wird. " 

So ähnlidy man bie Kirche ber Rotonda in Rom zu machen firebte, fo war es dech nicht möglich, fie ohne alle Fenſier 
aufzuführen und das Licht durch bie Deffnung ber Kuppel herein fallen zu Laffen, indem man ein Fenſterdach uber eine fogenannte 
Faterne auffegte, wie an ber urfpränglihen Zeichnung zu fehen iſt. 

Das ganze Gebäude ift uuterhalb hohl und ruhet auf großen, trefflich gewölbten VBogengängen, in benen ſich geräumige 
unteriebifche Behältniffe befinden, welche zu Vegräßnißftellen dienen. P. Eugenius Mecenati, welcher zuerft ben fühnen Gedanten 
ber Erbauung dieſer Kirche fafte, war aud ber erſte, welcher darin begraben wurde; der zweite war ©, Exeellen der Graf 
von Rothenburg. Außer biefen ruhen ned am biefem Orte die Gebeine des Freihertn von Schwarz, bee Baronefie 
von Kraut, EStifterin bes erften Schulfonds, des SH. von Ealfabigi, ber Madame de Yaunen ıc. Der Fürſt - Biſchof Kraſickh 
fand ebenfalls eine Zeitlang bier feine Ruheftätte, bis die irdiſchen Ueberrejte dieſes als Biſchof und Dichter ausgezeichneten Mannes, 
nach einem Uebereinfommen des Erzbiihofd von Gneſen und Pofen mit dem Minifterium der geiftlichen Angelegenheiten am 14. März 1929, 
um 2 Uhr Nachmittags, von dem Erzbifhöflichen Fiscal mad Gnefen gebracht und dert unter großen kirchlichen Feierlichleiten bei- 
gefegt wurden. Sein ſchön geformtes Haupt, auf dem die Calotte noch befindlih war, lag auf dem Kiſſen nad ber Bruſt hin ſich 














*) ME Dechant ber Artuztircht hatte er ein Relisuioriem, ven Meifler Todel in Breslau 1513 kunßrell ausgeführt, dem Könige neh Berlin 
witzebract, der 08 der Kirche gab, mo «8 jept nech jährlich in ter St. Hedwigs, Octare zue Verehrung der Seiligen egponirt wirb. 

) Der König nannte gem bie bi. Sebiwig feine „„himmlifche frau »Babe’, weil De dem Diaßenflomm qugehörte, auf melden er bir Erb 
anfprüde an Liegnig zurüdjährte. 
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neigend, wie in tiefes Nachdenken verjunfen, Der violett feibene Jalar hatte fih nebit den Strümpfen gut erhalten; font waren 
nur die Gebeine noch übrig. 
Die Kirhenorbnung bei ber St, Gebmigs- Kirche iſt gegenwärtig folgende: 

a) An Sonn- und Feſttagen bi. Mefien früb 6 (im Sommer 5), 7, 8% und 11% Ubr; 9 Abe (Frohnl. 8 Uhr) Predigt, 
10 Uhr (Frohnl. P Uhr) Schamt; Abends ift im Winter um 5 Uhr (Sommer um 6 Uhr) katechetiſche Predigt und 
Segensandacht / an den Freitagen der bl. Faſtenzeit 5 Uhr Predigt. 

b) Tanfen und Tramungen finden in der Regel an den Sonntagen Nachmittags 2% Ubr fat. — Der Beichtſtuhl if Abende 
vor den Sonn und Feſttagen von 6 Uhr ab geöffnet, wie aud jeden Tag des Jahres früh in der fogenannten Beichtlapelle. 

ec) An Werktagen it im Winter bie bl, Meſſe um 65, 75 und 8% Uhr; im Sommer um 6, 75 und 8% Uhr. 

d) Befonderer Gottesdienſt: Quinquageſima und ar ben beiden folgenten Tagen 40ſtündiges Gebet. Auzfegung bei bodhm, Gutes 
früb 5% Uhr. Montag und Dienftag 8 Uhr Hochamt. Abendgettesdienft Sonntag um 5 Ubr und an ben beiben fol- 
genden Tagen um 6% Uhr. — Adermittmoh 9 Uhr Hochamt. — Balmfenntag 9 Uhr Dalmmeihe, Drozefiion und 
Hochamt. — Gründennerftag 9 Uhr Hodamt und Ausfegung des hechw. Gutes, 4 Uhr Camentationen, an deren Schluß 
Abendanbacht. — Eharfreitag Gottesdienſt um 9 Uhr, Nachmittags 3 Uhr Predigt, bieranf Camentation und Wbend- 
andacht. — Eharjamftag 7 Uhr Geremonien, dann Hochamt. — Mittwoch ner Ehrifti Himmelfahrt 9 Uhr Bitt-Orozeffion 
und Hochamt. — Vingft-Dienftaq 8 Uhr Hochamt und Ausſpendung der bl. Firmmug. — Während der Arobnieichnams- 
Oftave täglih 3 Uhr Hochamt und Abende 7 Uhr bl. Segen, — Während des Maimonats täglih und während ber 
Sommermonate Sonnabend 7 Uhr Abendandacht. — Aller Seelen 9 Uhr Tiredigt und Requiem. — Jahresſchluß Nachmittag 
4 Uhr Vrebigt und Tebeum. 


Berlin, im April 1873, Dr. €. Sredht. 
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Der Wuſterhauſenſche Bär. 
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Men man von der MWallbrüde in ber nfelftrafje einen Blick ſübweſtwärts auf den Grünen- Graben wirft, fo zeigen fich linfs bie 
Hintergebände der Neuen Roßſtraße, redits Die alten Bäume des Gartens ber Loge zu den drei Weltkugeln, im ber Mitte aber 
binter ben Wafchbänten der Lohgerber, welche durch ihren Gewerbebetrieb das trübe ftehende Gewäſſer vollens in einen Sumpf ver- 
wandeln, ein niebriger runder Thurm, der wie ein Rärbfel daſteht, weil er offenbar feinen ber Zwecke zu erfüllen hat, für melde 
font Thürme errichtet zu werben pflegen. Dies Bauwert (oben im Holzſchnitte bargeftellt) ift der Wufterhaufeniche Bär, einer ber 
legten Refte, die von den Berliner Feſtungswerken übrig geblieben find, 

Als Kurfürft Friedrich Wilhelm im ben Jahren 1658 bis 1683 unfere Stadt nach niederländifcher Manier befeftigte, legte 
er um bie drei Theile derjelben (Berlin, Köln, Friedrichswerder) die beiden Gräben, melde heute noch, obſchon fehr verengt, vielfach 
regulirt und aus. Waflerläufen zu großen Kloafen berabgefunfen, auf der Norboftfeite in bem Königsgraben, auf ber ſüdweſilichen 
im Grünen Graben erhalten find. Um das Waller im SKriegsfalle je nah Bedürfniß des Vertheidigers jpannen und ablaffen zu 
fönnen, waren auf jedem ber beiben Gräben zwei Schleufen oder Wehre (Bäre, von dem mittelafterlih Lateinijhen Worte berum = 
das Wehr) nöthig, je eins in der Nähe des Punktes, wo der Graben aus der Spree ſich abzweigt, und je eins da, wo er wiederum 
in die Spree mündet. Die vier quer durch die beiben Gräben gelegten Wehre befanden ſich alfo im Königsgraben oben an ber 
Stralauer-Brüde, unten an ber (jeigen) Herkules -Brüde, im Grünen Graben oben nahe der (jegigen) Mall-Brüde, unten zwiſchen 
der (jegigen) Singatademie und dem Bauhofe. Solche Wehre beftanden aus maſſſhem Mauerwerfe, 8 bis 24 Fuß ſtart, je nach 
dem Mafe bes auszuhnltenden Waſſerdruckes, mit engen Durhläffen, im welchen die Schühen auftezogen und niedergelaffen werben 
tonnten. Damit nun ber belagernde Feind dies Mauerwerk nicht als eine Brüde zum Uebergange über ben Graben zu benupen ver 
mochte, war baffelbe oben wie ein Dad oder wie ber jcharfe Rüdgrat eines Ejels nad beiten Waflerfeiten hin abgefhrägt und 
empfing daber auch in der Kunſtſprache der Jugenitute ben Namen dos d’äne. Indeſſen auch jo ned würde das Wehr einen Steg 
für die Feinde geboten haben, wenn es dieſen gelungen wäre, etwa bei nächtlicher Weile die Aufmerkſamkeit der Poſien des Bela— 
gerten zu täufdyen und rittlinge, einer hinter dem andern über die ſcharfe Kante rutſchend, von dem bededten Wege über ben Graben 
an ben Fuß bes Hauptwalles zu gelangen. Die Feftungsbaumeifter jepten deshalb mitten anf das Wehr einen runden fteinernen 
Thurm , deſſen Verhältniſſe fihb aus dem Zwecke ergeben, welchtm zu bienen er beftimmt mar. Er mußte im Durdmefier fo ſtart 
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fein, daß fein Menſch ihm umflammernd an ihm vorbeifommen konnte, jo hoch, daß das Ueberflettern unmöglid war, aber aud 
mwieber fo niedrig, baf er, vom Belagerer eingefchoffen, mar einen geringen Theil des Grabens mit feinen Trümmern ausfüllte. Allen 
diefen Anforderungen entfpricht der Wuſterhauſenſcht Bär, wenn man ihm ſich mitten im Waſſer, d. b. fo vorftellt, wie er noch auf 
ben Plänen aus der Mitte des vorigen Jahrhunderts erjcheint, und wie die Abbildung auf Seite 4 biefer Tafel dem Fricdrichsbär 
zeigt. Bekanntlich ift bie Feftung Berlin als ſolche niemals angegriffen und vertheibigt worden, Denn als Defterreiher und Rufen 
in ben Jahren 1757 und 1760 die Stabt heimſuchten, waren die Werke ſchon eingegangen, weil Dorotbeen- und Friedrichſtadt, 
jo wie die Vorftäbte ringsum mittlerweile ſich jo bit vor bie Baftionen und Raweline des Großen Kurfürften gelagert hatten, daß 
ber Vertheidiger bie größere Hälfte der Stadt hätte vernichten müſſen, um ben Feſtungskrieg beginnen zu können, Die Wehre verloren 
baber frübe ſchon ihre fortifitatorifche Bedeutung und dienten nur noch einerfeits zur Regulirung des Waſſerſtandes für die Werberichen 
Mühlen und für bie des Mühlendammes, — wozu jedoeh ein Wehr in jebem ber beiben Gräben genügt — andererjeits jur An- 
lehnung gewerbliher Anlagen, ba bie bei ihnen vorhandene Stauung bed Waſſers leicht auch zu einer treibenden Kraft für eine 
BWaffermähle geftaltet und ausgenugt werben konnte. 


An der Stralauer- Brüde hat mie ein eigentliches Wehr geftanden. Man begnügte ſich bier, vermuthlih um die Schifffahrt 
auf dem Königegraben offen zu erhalten, mit einer Schleufe; daher ber Name Schleuſen - Brüde ftatt Stralaner- Brüde auf bem 
Schmettaufhen Plane von 1748, Da fie im Frühſahr durch das Sochwaſſer öfter gefährdet, im Jahre 1670 4. ®. mitfammt ber 
Brüde und dem Schlagbaume fortgeriffen wurde, fo liek man fie endlich im Anfang des 19. Tahrhunderts als entbehrlich eingehen. 

Der Unterbär bet Königsgrabens, neben der Herkulesbrücke, führte den Namen Friedrichsbär 


a) Friedrichsbãr 

b) Große Pommeranzen- (beut Friedrichs) Wrüde;*) 
ec) Friedrichs · (heut Herkules · Vrüde; 

d) Spree; 

e) Ehanffee (heut Cantianftrahe ); 

f) Feftungsgraben; j 

2) Wall» (deut Neue Friedrich ·) Strafe. 


Er wurde entfernt, als die im Jahre 1786 dicht unterhalb der Spandauer Brüde angelegte Seiben -Moulinir-Anftalt, 
von welcher biefer Theil des Grabens feitbem den Namen Smwirngraben trägt, durch ihren Fachbaum die Höhe bes Waſſerſtandes 
beſtimmte und fo den alten Bär überflüſſig machte, Noch längere Zeit aber hatte die Schifffahrt, die jept von der Epree aufwärts 
hinter der Garniſonkirche entlang bis zur Zwirnmühle eröffnet wurde, mit den großen Wertjtäden zu fämpfen, bie ber friebrihabär 
im Grunde bes Grabenbettes hinterlaffen, und mit den Sandbänken, die ſich zu beiden Seiten deſſelben im Laufe eines Jahrhunderts 
angelegt hatten. Von dieſem Friedrichsbaͤr giebt es mehrere Abbildungen, namentlich die unten photolithographiſch wiebergegebene, 
in der fogenannten Möhſenſchen Sammlung der biefigen Königlichen Bibliothek enthaltene Radirung von €. G. Matthes aus dem 
Jahre 1765 und in bem biefigen Königlichen Kupferftih- Kabinet ein paar in Wafferfarben ausgeführte Anfihten aus bem Jahre 1786, 
Alle brei find von ber damaligen Friedrichs⸗(heut Herkules) Brüde aufgenommen, zeigen alfo im Hintergrunde bie Spree, jenfeits 
berjelben bie Weiden ber damaligen »Ehauffee« (heut Eantianftrafe), rechts dieffeits aber das Ufer bie zum Monbijou Garten. 

Mit dem zwifhen Singafademie und Bauhof belegenen Unterbär wurde eine Mühle für die Weißgerber verbunden; wir 
wiffen nicht, wann; doch fommt fie feit 1723 in den Alten vor uud beftand no im Jahre 1740, wo Friedrich der Große ben 


*) Sie wurde die große Pommerampen. Brüde, zum Unterſchiede vom derjenigen Brüde genanat, melde vom Lußlgarten über dem alten 
Verbindungsgraben, anf welchem jept bat alte Mufeum feht, zu dem halbrunden Pemmerangen-Banfe führte, Diefe hieß die Heine Vommeranjen- 
Brüde und mar zugleich mit dem Graben felbft im ahre 1655 gebaut werden, wurde fpäter eine Zug-Brüde und beim Bau des Mufeumd abgt · 
brechen. Die große Pommerangen-Brüde erbielt im Dabre 1769 ihren jehigen Mamen Ftiebricht · Brück. 





Welßgerbern die Dacht im Betrage von 12 Thalern erlaffen mußte, weil das Rab 15 Monate lang file fand. Wahrſcheinlich 
ward bdiefe Vetriebsftörung durch die Abgrabung des Wafferlaufs beim Opernhausbau veranfaht. Diefer Bau und bie an benfelben 
ſich anfchliehende Verſchönerung der Umgebungen ber Dpernhaufes jcheint den Knig beftimmt zu haben, das Wehr an diefer Stelle 
eingeben zu laflen und die Mühle nad bem Wufterhaufenfchen Bär zu verlegen. 

Das duch feinen jumpfigen Untergrund wenig mußbare Land zu beiden Seiten bes Grünen Grabens von ber (feinen) 
Wailfenbrüde bis zur Roßſtraße abwärts lag lange unbenugt. Hier war der Oberbär — ber Wuſterhauſenſche, wie man ihn 
nannte, weil nahe an ihm vorüber die Landftrafe nah Königs: Wufterhaufen führte — ſchabhaft geworden, und König Friedrich 
Wilhelm J. erneuerte ihn im Tabre 1718, ſchmückte ihm mit Armaturen von Sandſtein und verfab ihn mit ber nur zum Theil 
noch ſichtbaren Anfhrift: WVSTERHAVSENSCHER BER 1718. Das Uferland ſchenkte er 1736 bem Grafen Truchfeh- 
Baldburg; diefer vergrößerte es durch Ankauf und legte auf bemfelben einen Garten an. Aus feinem Befis ging das Grunbftüd 
in den bed Kaufmanns Splittgerber über, dem der König Friedrich II. im Jahre 1748 auch noch das Baftion Ar. 7 (das Boll. 
wert im Morafl, wie eö auf dem Cindholgfchen Plane benannt ift) zum Gefhent machte, damit er dafelbft eine Iuderfieberei (fpäter 
ſtãdtiſches Hofpital, jegt Irrenanſtalt) anlegen konnte. Splittgerber, an den bente noch bie Splittgerbergafle erinnert, befaß demnach 
ben großen Garten, welchen fpäter die Loge zu den drei Weltkugeln erwarb, und ber jeht auf feinen ſübweſtlichen Theil beſchränkt 
ift, nachdem die Loge den Theil deifelden von der Juſelſtraße bis an bas ftädtiſche Irrenhaus zur Unlegung ber Straße, bes 
Koͤlniſchen Gymnaſiums und des Spielplages an bie Stabt verfauft hat. 


d 


a) Wuſterhauſenſcher Bär; 

b) Reftungsgraben; 

c) Splittgerbers (heute Logen ·) Garten; 

d) Wallitraße; 

e) Rene Robftrafe; 

f) Köpenidfche Bor: (heut Meue Jakobs ·) Strafe. 

Später wurbe ber Graben noch weiter eingeengt, namentlich von ber Außenſeite Her zugeworfen, jo daß der urſprünglich 

frei mitten im Waſſer ftehende Bär jept auf dem Feſten umb pwoar halb verbaut im Hofe des Grundftäds Neue Rofftrafe 10 
gefaht werden muß. Die MWalfmüble an dem Bär lief, wie oben erwähnt, Friedrich der Große zum Erfah für bie bei bem 
Bauhofe abgebrohene anlegen und gab fie dem Weißgerbergewerte in Erbpacht. Sie war im Jahre 1783 ſchon dermaßen verfallen, 
daß fie new gebaut werben mußte; ber Bär aber erwies fi im Jahre 1801 fo fchabhaft, daß feine Unzbefferung, abgefehen von 
dem Merthe der herausgebrochenen alten Werkitüde, welcht ber Steinmeg ftatt baaren Geldes in Zahlung nahm, über 1000 Thlz, 
foftete. 


Der Graben, in befien Mitte der MWufterhaufenfhe Bär einft, in befferen Tagen Beiber, als Hüter ragte, und anf ben 
er jeht mit Mecht melaucholiſch hinüberſchaut, heißt in ben Mlten, welche von ben eben bezeichneten Musbefferungs- und Ernenerungs- 
bauten handeln, »der fogenannte faule Fortifitations-@rabene. Er hat an Fäulniß feitdem fletig zugenommen und wirb durch Um 
wanblung in einen geräumigen bebeften Rinnftein hoffentlich recht balb aufhören, die Einme der Vorübergebenden zu verlegen und 
bie Gefundheit der Unmohnenben zu gefährden. Möge ber Wuſterhauſenſche Bär alddann, den in bie Polalgefchichte Uneingeweihten 
immer räthfelhafter werbend, als eins ber wenigen Wahrzeishen unferer Stabt erhalten bleiben! 
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His den TIhorbanten Königs Friedrich Wilhelm J. iſt dem im Jahre 1735 errichteten Potsdamer There, deſſen urjprüngliche 
Anlage feit fünf Jahrzehnten ſchon entſchwunden, bee reichte architeltoniſche Schmud geworden — entſprechend dem ehemaligen 
Leipziger Thore, mit mweldyem ber Große Kurfürft feinen Feſtungsbau abgeſchloſſen hatte, und befien Bedeutung für den Verkehr das 
erftgenannte Thor zum gröhten Theil übernahm, 

Der Thorplap, zu dem bie Qeipzigerftrafe an ihrem weftlichen Ende fich erweitert, wurbe hier in Geitalt eined Achtecks 
von 44 Ruthen oder 220 Schritt Durchmeſſer angelegt und trug von bdiefer Form, mie das »Ronbeele am Halleſchen Thore von 
feiner Kreisfläche, die Bezeichnung »Ahtede oder »Detogone. Er blieb zunächſt ein ganz freier Raum, dem niedrige Säuſer, wie fie 
damals meift beim Smwangsanbau ber Friedrichtſtadt entftanden, ſich anſchloſſen. Der größte Theil diefer Anlagen erhob ſich auf 
dem Grund und Boden ber alten Kraufe'fchen Meierei, beren lehzte Reſte noch längere Zeit, als vereinzelte Häufer unfern des Thores 
an ber Kommunikation, vorhanden waren. 

Das Thor felbit konnte fi mit dem Schönbau des alten Leipziger Thores nicht meſſen, es beftand im MWefentlichen, wie 
alle berlinifchen Thoranlagen des Soldatentönigs, aus dem Pfeilerpaare, dem bier nur eine, für ben öfonomifhen Bauherrn ver- 
hältnigmägig fplendide Unsihmädung gegeben wurde. Un jeder Seite des vierzehn Fuß beeiten Durchlaſſes erhob fih ein fteinerner 
Pfeiler von zwölf Fuß Tiefe und vierzehn Fuß Breite, an deffen, gegen bie Durchfahrt getchrte Seite ein niedrigerer, zwei und einhalb 
Fuß vortretender Pilafter zunächſt der Feldſeite ſich anſchloß, um bie eifenbeichlagenen Thorflügel zu halten. Vor jedem der Dfeiler 
war, nach der Stadtfeite bin, ein vier und einhalb Fuß vorforingender und zwölf Fuß breiter Aufbau gelegt. Ueber einem einfachen 
Poftamente erhob fih ein Paar toskaniſcher Säulen, deren Plinthen, in einer Entfernung von etwa fünf Fuß, von einander ab» 


Berliner Bauwerke, * 


fanden, während ihre Schafte ſelbſt einen Mittelraum von jieben Fuß Breite einfhloffen, Aus den ſchlichten tostaniihen Baſen 
ftiegen bie Säulenfchafte, von etwa zwei Fuß Durchmeſſer, zu einem etwas wulſtigen Thorus auf, über Dem ein fuer Sals ben 
ungeſchmückten Edinus ber Kapitäls trug. Das Eäulenpaar diente einem in drei Streifen gegliederten Architrav jur Stühe, über 
welchem der mit Triglyphen und Metopen verzierte Fries ſich hinzeg, während ber barüber ruhende, in drei ausladenden Gliebern 
gebildete Kranz zugleih dem bad Ganze befrönenden Ornament alt Unterlage diente, Yeiteret rubte auf einem in Mlintbe, nad 
oben verjüngter Sohlleifte und Platte beftchenden Unterbau, und zeigte in einem von geſchwungenen Yinien umrabmten Schilde den 
tönigliden Namenszug. Kleine Tropbien römischer Waffenftüde, Hamifh und Helm, ſchloſſen biefen Schild von beiden Seiten ein, 
bie Krone überragte ibn. Bor dem Unterbau dieſes Sipfelſchmuckes war eim bie Flügel ausfpannender Adler angebradt. Reicher 
sch war der Raum zwiſchen den freiftehendben Säulen omamentirt. Gier erhob fih über einem würfelförmigen Bafament cine 
große Trophäe antifer Armaturen: über dem Harniſch ber Helm, neben ihm vorragend Schilde, ahnen und Handwaffen. Während 
diefer kriegeriſche Schmud bie untere Hälfte des Raumes füllte, zeigte bie Darüber auffteigende Hintenvand, auf einem freisförmigen 
Schilde in einem Melicf den ber Sonne zufliegenden Königlihen Adler. Diefe, gewöhnlich noch mit der Devife »Non soli cedit« 
(»Ricdht ber Sonne weicht era) verfehene Darfiellung war dem Könige brfonders beliebt, und iſt von ihm vielfach bei feinen Bauten 
und fonjt angewendet worden. Das Relief war, wie mir bies bei dem äbnlihen an ber Bammifenfirdhe von Berlin aus dem 
Jahre 1722 finden, bunt bemalt: ber Hintergrund hellblau, ber Adler ſchwatz, die Strahlen ber Sonne vergoldet. Das Poſtament, 
ber Architrav, Fried und Kranı waren in einem röthlichen Sandſtein, der ganze obere Huffag über dem Pfeiler, Die Säulen und die 
von ihnen eingefhloffene Trophäe nebft Unterbau dagegen in grauem Sanbftein ausgeführt, So muf das Ganze, Da auch ber Verpup 
der Hinterwand bellgran getündt war, bei der Augenbfrifhe ber farben und dem reihen Wechſel von Licht und Schatten, einen 
lebhaften Einbrud gemacht haben, 

Bei ber für die Architektur Berlins fo überand ungünftigen Zeit Friedrich Wilhelms J., welcher den Werth biefer Kunſt 
allein nad ihren wirthſchaftlichen Nupen fhäpte und omamentalem Schmuck nur die geringftien Konzeſſionen madte, gebört bies 
Thor unzweifelhaft, troz manches Unfchönen, mit zu dem Beſten. Unferes Miffens ift bier von dem ums leiter unbefannt ge 
bliebenen Baumeifter der in ber Baugeſchichte Berlins frühefte Verfuch gemacht, die formen der griedifhen Architektut — bie unter 
Friedrich 11. Knobelsdorf ftolger und freier in feinem Opernhausbau zu entfalten wagte, — freilich in feiner Weife und mit ben 
Verſchubrlelungen des Roftofo behaftet, zur Geltung au bringen. Seitwärte an bie Thorpfeiler baute der Arditeft je eine zwan- 
zig Fuß lange, mit gerabliniger Verblendung verfehene Wand, ber die Stadtmauer fih anfhlof. An der Innenſeite bes Thores 
wurde zur Rechten die Militairwache, zur Liuken bie Mecife eingerichtet — beide im niebrigen, einftödigen Säuſern mit ſchmalen 
Vogenfenjtern und hohem MWalmbache, der äußere Puh in Ruftika- Lineamenten gezogen. 

Der zu bem Thorbau angermenbete graue Sandſtein fhrint dem Witterungseinfluß gegenüber nicht beſondert widerſtands- 
fäbig geweſen zu fein, denn nad ben Mbbilbungen der Thored aus ben erjten Decennien biefes Jahrbhunderts fehlen an dem oberen 
Uuffape bereits die Meinen Seiten» Trophäen und bie vorgefehten Adler; ja es fheint, daß man das Mittelftäd auf einen nenen, 
ober wenigftend men und fchmäfer behauenen Unterfag geftellt babe. Im Jahre 1816 Hatte die Vermwitterung bereit? fo um fich 
gegriffen, baf einzelne Stüde des Ornamente berabftürzten, in folge deffen man fih gendtbigt fah, die loſen Steine herauszunehmen 
und das Uebrige nothbürftig zu befrftigen. Beim Beginn bes dritten Decenniums biefes Jahrhunderts wurden zwar noch für die 
Fußgänger Nebenpforten buch die Seitenwände gebroden, das ganze Thor befand ſich indefjen in einem fo baufälligen Zuftanbe, 
baf man fhon im Jahre 1822 nicht länger anftehen durfte, baffelbe ganz abzubreden. 

Don dieſem Thore find nur noch bie beiden Reliefs mit den Ublern erhalten, die ſich, wie unfere Abbildung auf Seite 4 
bied vergegenmwärtigt, an der fteinemen Böſchung des alten Aeftungsgrabens neben der Kuncwski-Vrücke eingemanert befinden, 

Im Tahre 1824, am 3. Auguſt, dem Geburtstage Könige Friedrich Wilhelm III, wurde dann das neue Potsdamer 
Thor eröffnet — von Schinlel entworfen und unter feiner Leitung vom Baurath Krahıner erbaut. Die ganze Anlage diefes Thores 
erfolgte, zur Vergrößerung des Platzes, etwa fieben Ruthen außerhalb deſſelben. Während das alte Thor im Vereinigungspunfte 
ber Längenage der Potsbamer- und Belleune- Strafe, an ber Stelle des jepigen Randelabers ftand, trat ber nrue Bau bebentendb 
gegen die Fluchtlinie der Stadtmauer zurüd. Hierdurch wurde es nöthig, ein neues Stück Stadtmauer aufführen, bie man an 
bie alte Stadtmauer beranzog. 

Auch ber Plap erfuhr, nachdem er bereits früher ben alten Namen, zu Ehren der Schlacht bei Leipzig, mit dem des 
»Veipziger-Plapese vertauſcht Batte, bei Unlage des neuen Thored eine Veränderung Im der Richtung der Leipzigerftraße in zwei 
Hälften getheilt, wurde ber innere Raum jeder derfelben mit einem niedrigen Eifengitier umgogen und in den acht Eden beffelben, 
den Winkeln des Octogens entipreihend, jene Statuen-Gruppen aus Sanbftein, von Meter dem Tüngeren, aufgeftellt, welche ehemals 
die Neuftädtifche-Vrüde auf dem Opernplahe geihmüdt hatten. 

Bel keinem der There Berlins war bie Forträummmg ber den Verkehr bemmenden Schranken eine fo gebieterifche orbe- 
zung geworben, als bier, wo jeit Eröffnung ber Berlin, Potsdamer Eifenbahn und der ſchnell wachſenden Ausdehnung ber vor 
fräbtifchen Anlagen eine unaußgefebte Strömung der Pewölkerung fi bildete, und namentlib am There zu einem wahrhaften 
Kuotenpunft ſich geftaltete, 

Lange war die Panbftrafe zu diefem There hinaus, über Schöneberg, Steglig und Sehlendorf nad Yiottbam, und von 
dort nach Leipzig führend, zum wichtiaften Verkehrswege mit dem Weften geworden; fie bildete demnächſt eine der erfien Ebaufieen. 
Vor Allen war es feit Friebrich Wilhelm I. der lebhafte Verkehr zwischen Berlin und Potstam, der hier in den Vordergrund trat. 
Dem entfprechend wurde Daß Thor von feinem Erbauer nicht wieder, wie das alte eftungstbor, nad dem Mehorte Leipzig, fonderu 
nad Potsdam, der Vieblingsftabt des Abnigs, benannt. 





Der Vorliebe Friedrich Wilhelms für feine Soldatenftadbt verbanfte das Thor, durch das ber König fo oft feinen Weg 
nahm, die befonbere und namentlich kriegeriſche Ausschmüdung. . 

Die Neigung für ben Aufentbalt in Potsdam war eine der wenigen, die Friedrich ber Große mit feinem Water tbeilte, 
und fo pflegte ex denn nur bei befonderen Belegenheiten in Berlin za verweilen. Stets war dann fein Erſcheinen für bie Ein- 
wohnerſchaft ein feftlicher, beglüdenbes Ercigniß. Die Thorwache nahm alle Unfmerkfjamfeit zufammen, wenn der Ruf bes Poftens 
vor bem Gewehr die Ankunft des Monarchen verkündete; befonders wenn er nicht zu Wagen ankam, der ſtets von dem Leibkutfcher 
Dfunt mit Vligesfchnelle gefahren wurde, fondern wenn er fur vor dem Thore ben ſchnellen Gang feines Pferdes bemmte, und 
grüßend das große blaue Auge über bie Wachtmanuſchaft ftreifen lieh. Das Volk lief zufammen, den großen König zu fehen, 
Jeder begleitete ihn fo lange wie möglich, und befonders die Jungen brängten fih an fein Pferd, glücklich, berichten zu können, baf 
fie bes Königs Stiefel ober Krüdftod berührt hätten. 

So glich fein Eimritt durch dad Thor jebesmal einem Triumphzuge. Schweigend pafjirte er bie Menge auf dem ftart- 
modyigen Pferde, in der bekannten, nur mit dem Stern auf ber Bruft geihmädten, blauen Uniform, ben ſtark mit Tabak beſchütteten 
fhwarzen Sammethofen, ben oft geflidten Stiefeln mit ihren vielen Runzeln und den Sujarenfappen, dem ſchmudloſen breiedigen 
Hut, deſſen Spige nah vom ſaß. 

So ritt ber König ſchweigend inmitten ber Menge, während fein weit geöffneter Blid auf bem ihn umwogenden Gebränge 
weilte, zu den bejepten Fenſtern aufichanend oder lange auf irgenb einem Bauwerk ruhend. Dabei grüßte er mit Diftinktion, 
indem er bald nur die Hutkrämpe berübrte, bald ben Hut lüftete. 

Während Friedrich Wilhelm 1. eine derartige Begleitung, als Müfiggang des Voltes, nie geftattete und felbft einzelne 
Spayiergänger dem geftrengen Herrn gefliffentlih aus bem Wege gingen, ſah Friedrich offenbar biefe ſchlichten Ovationen, die ihm bie 
Liebe feines Volkes befundeten, mit Wohlgefallen, Er freute fi an bem regen Leben in feiner Reſidenz und fah es gern, wenn fremde 
fie zum Ziel ihrer Reife machten oder länger hier verweilten, ſchärfte aber beſonders die wachſame Kontrole über biefelden ein. So 
mußte benn jeder Anlömmling am Thore ein rigoroſes Egamen über Namen und Seimathsort, über Zweck, vermutbliche Dauer 
bes Aufenthalts und Mahl feines Abſteigequartiers befteben. Beſonders wurden biefe Protofolle am Potsdamer Thor, durch bas 
bie Hauptverfchröftrafie leitete, mit Eorgfalt geführt. Wohnte ber König in Berlin, fo erhielt er die bezüglichen Berichte jeben Abenb 
vorgelegt; während feiner Anweſenheit in Potedam wurden fie ben Briefihaften beigefügt, bie allabendlih um neun Uhr burd 
einen Feldjaͤger ans dem Königlichen Kabinet nah Santjoue überbracht wurden, 

Zu jener Zeit enbete jede ftäbtifhe Bebauung mit ber Stadtmauer; außerhalb des Thores trennten fih, unmittelbar vor 
bemjelben, brei Landwege, deren eimer beute noch in ber Potsbamer-, ber andere in ber BVelleune- Straße beſteht. Die mittlere 
biefer Strafen, welche bie Fortſehung ber Leipgiger- Strafe bildete und bie jehige Thiergarten Straße, etwa bei bem heutigen 
Grundſtũck Mr. 9 derfelben, erreichte — alfo zwiſchen der Botödumer- und Velleoue- Straße binlief, — ging feit dem Jahre 1750, 
als v. Kleift jenes Grundſtück erwarb, in ihrem Theile bis zum Wotsbamer-Thore ein. Jeht beiteht fie nur noch zwiſchen ber 
Thiergarten-Strafie und dem »grofen Sterne, ale „Große Etern-Mllee«, früher -Kleiſt's Allee⸗ benannt. 

Die erftere dieſer drei Straßen war eine fanbige, tiefgefurchte Heerſtraße, mit hoben Meiden und Sechkweiden befäumt, 
beren zerjplitternde Stämme unter Friedrich dem Großen allmälig bunb härtere Laubholzbäume erfegt mwurben, Die jeplge Bellevue 
Strafe, bamals „Potsdamer Ullee« oder „Allee nad; Charlottenburge genannt, führte nur bis zum Hauptwege nad; Charlottenburg, 
unb murde erfi 1785 bis zum Schloſſe Bellevue verlängert, Zur Rechten und Linken biefed und des mittleren Weges lagen 
Aderſtũcke, won denen Diejenigen zu beiden Seiten der jegigen Bellevue» Straße der Kirche zu Liekom, als Entſchädigung für einige 
an den Thiergarten abgefretene Ländereien, gegeben wurden. Auf biefem Terrain ſcharrte man zur Zeit Friebrich Wilhelms I. bie 
Leihen ein, welche zu Den Obduktionen im Theatrum anatomieum gebient hatten, und ber Feldmarſchall v. Kleiſt zahlte noch für 
die ganze Ackerfläche zu Heiden Seiten diefer Strafe jährlih 5 Thaler Pachtzins 

Wer noch vermag heut‘ in ben mit ftattlidhen Gebäuden dicht beſehten Strafen auferhalb und zunächſt des Potsbamer 
Thores jene alten Zuftände wieberzuerfennen? Auch bie ſchmalen Sanbfteige der heutigen Königgräger- (Echnlgarten)- Strafe 
haben fi mit Hinwegräumung ber Stadtmauer in breite, fhöne Straßen verwandelt. Nur außerhalb bes verſchwundenen Ihores 
fteht noch, am Potsbamer-Plape, als lehter Seuge ber alten Seit, das unſchöne Meine Hans ber Apotheke, das bald nach jener 
Zeit errichtet fein mag, als bier im fiebenjährigen Kriege die Ruffen zur Nachtzeit über das freie Feld heranzogen, um vergebens 
bad Potsdamer Thor zu flürmen, 

Werfen wir noch einen Blid auf ben Leipziger Plah. Unmittelbar nah dem Tode des großen Könige murbe ber 
Gedanke, demſelben ein großartiges Ehrendenkmal zu errichten, mit Eifer erfaßt und von Künftlern eine Reihe bezüglicher Projekte 
entworfen. Beſonders fand ber Plan Friebrich Gilly's großen Beifall, nach weichem immitten des »Achtels«, über einem 
mächtigen Unterbau mit ſchweren Eäulen unb einem Kranze von Obelisken, ein rings von borifhen Säulen getragener Tempel fid 
erheben ſollte, das Stanbbild bes Königs umſchließend. Der Dojtamentbau follte in feinen Gemachern ein Friedrichs ⸗Muſeum, bie 
Reliquien des Königs und feine Bibliothek enthalten, an Stelle des alten Thores aber eine hehe Vogenpforte treten und eine 
Säulenhalle im Innern der Stadtmauer ſich hinziehen. 

Diefer Entwurf war «3, an deſſen Betrachtung auf der Kunftausftellung bes Tahres 1797 der fünftlerifhe Genius bes 
Gymnafiaften Karl Friedrich Schinkel ſich entzündete, daß er von nun an raftlos trachtete, ſich dem Meifier Gilly nähern zu 
bürfen, welchem er, als feinem demnächſtigen Wehrer, mit ſchwärmeriſcher Verehrung anhing. Und als Schinkel felbft nad pwamzig 
Jahren mit der ganzen Gluth feiner Seele den Gedanken erfühte, die Vefreiungöfriege durch ein unvergleichliches Denkmal zu ehren, 
nabm er mit ber vollendeten form diefer der, binfichtlic der Wahl des Ortes, feines Meifters Plan wieber auf. 





In biefem Projekt, dem eines gigantiſchen gothiſchen Domes auf dem, um fait das Zweifache feiner jepigen Länge über 
das Ihor hinaus erweiterten Veipziger Plag, entfaltete Scyinfel den ganzen Reichthum feiner ſchöpferiſcher Kraft. Inmitten einer 
mit Gartenfhmuf und Kaslaben belebten Umgebung fellte das Gotteshaus auf einem treppenartigen Unterbau — äbnlid wie bie 
als Weihgeſchenke der Götter, Anathemata, ſich charalteriſirenden gricchiſchen Tempel — mit feinem hoben Thurme, Dem breifchiffigen 
Langhauſe und achteckigen Kuppelbau, dem reichen Vlütbenfhmude des germanifhen VBauftyls, fowie mit Werfen der Dlaftit innen 
und außen wunderbar ausgeftattet, dem Nahenden weithin ſichtbar ſich entgegenitellen, 

Uber auch biefer Plan des großen Meifters ging unter, wie jo viele feiner Vieblingsgebanfen. Und fo hat denn ber 
Plap, außer bem Namen, der an die Leipziger Schlacht erinnert, — aufer den act Statuengruppen nicht® aufzuweiſen, was in 
äußerer Erſcheinung etwa an die Zeiten Friedrichs des Großen oder det nationalen Aufſchwunges während der Befreiungafriege gemahnt. 


A. Levin. 
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ges 7 Schwwrie Verla von George Omopius in Berlin gurt. — 


ES FÜRSTLICH RADZIWILUScHR PALAIS. 


Hıs König Friedrich Wilhelm I. vom Jahre 1731 an begonnen hatte, die bamals bis zur Mauerftrafe reichende Friedrichſtadt 
— das Werk feines Vaters — aud bis in dem TIhiergarten hinein zu erweitern, welcher Damals noch bis zur Schadew- und Kleinen 
Mauerftrafie reichte und ſich unmittelbar an das dort am Ende der Linden - Allee ſtehende Thor anſchloß, war an der Etelle, wo 
jeht das bisherige »Rabziwill'fhe Palais« ſich erhebt, noch das ganze Terrain mit den Bäumen und dem Gebüſch des Thiergartens 
beitanden, lag alfo außerhalb der Stadt und gehörte dem Könige. 

In der Verlängerung der Behrenſtraße follte dad Behren-Thor zu fichen fommen und in der Verlängerung ber Leipziger 
Strafe führte das Leipziger Thor in den Wald ber jegigen Wilhelmftraße, ed ftanden alſo auf biefem Boben noch keinerlei 
Baulichleiten. 

Nach des Baudireltors Gerlach Plänen, und unter Mufficht des Oberſten von Derſchau, wurden bie ſämmtlichen über bie 
Mauer» und Junferftraße hinaus liegenden Strafen tracirt, und als Pendant für den Friedrichſtädtiſchen ⸗ jeht Gensdarmen · Markt, 
der Wilhelms -Markt angelegt und mit Dflafter verfehen, welches aber unter König Friedrich II. wieber aufgerifien wurde, um 
den mit Lindenbãumen umpflanjten Dlat 1749 zu einem Exerzierplape für das Möllenborf’fhe und das Herzog Frledrich'ſche 
Regiment zu verwenden. 

Da in den ſüdlichen Theilen der Friedrichſtadt und namentlich im deren ſchon 1721 begonnenen Verlängerung fih nur 
Bürger von Berlin, viele unter ihnen ziwangsweife, angebaut hatten, und bie durchgängig unanfehnlihen, auf die äußerſte wirth- 
ſchaftliche Nothwendigleit befhränften Käufer dem Könige nicht gefielen, jo bejchloß er, die Wilbelmftrahe gleich bei ihrer Anlage 
zu einer vornehmen und ariftofratifchen zu mahen, und verlangte im ber ungezwungenften Weife von feinen Miniftern, Generalen 
und SHofbeamten, daß fie ſich gerade in biefer Strafe, und zwar von den Yinden bis zur Kochſtraße, Dalais bauen follten, wozu 
er ihnen allerdings wicht allein den Grund und Boden, fondern aud Holz und fonftiges Baumaterial ſchenkte. So entftanden denn 
unter ben vielen anfehnlicen Gebäuden ber Wilhelmftrafe auch die drei, mit einer Cour d’honneur verfehenen Dafais: das 
Schmwerin’fche, jept Königliche Saus Minifterium, Nr. 73, das Shulenburg-Wolffsburg'fce, jept Radzimill’fhe, Nr. 77, 
und bad Vernezobre'ſche, jept Drinz Albrecht' ſche, Nr. 102, 

Die meiften aller bisher gedrudten Nachrichten über das Radziwill'ſche Dalais ſchen feine Erbauung in die Jahre 1735 
und 39, Das Privilegium vom 21. September 1736 muß baber ſchon zwei Jahre vorher ertheilt worden fein, denn biefes Datum führt 
das Sypothekeabuch für Ertheilung beffelben an, nennt bad Haus ein »reyhanss, und erwähnt aud) einer ſchon am 20. Mai 1735 
ausgefertigten Konzeſſien, mach welcher dieſem Haufe die Berehtigung beigelegt wird, »Weiß- und Braunbier zu brauen, foldyes 
aud Tonnen» und Kaunenweiſe auszufhänfene, Das Valais hat alfo die Braugerechtigkeit, damals noch ein weſentliches Zubehör 
zum vollen ftäbtifhen Grundbefit und Vürgerreht, obgleich ſchon läugſt nit mehr von der Bedeutung, welche biefe »&erechtigfeite 
in den früheren TJahrbunderten hatte. 

Der Erbauer war der General-Major Graf Adolph Friedrich von der Schulenburg, deffen Namen man in einigen Schriften 
die Bezeichnung »Wolffsburg« hinzugefügt findet, alfo aus der Speiial-Linie des Haufes Bependorf, Inhaber bes 1756 errichteten 
Mojorats Schulenburg · Wolffeburg. Er war 1713 als Oberft- Fieutenant aus Hannöverſchem in Preufifchen Militairdienft getreten, war 
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bei der Belagerung von Stralfund und bei ber Landung auf Rügen gegenwärtig, wurde 1715 Oberft und erhielt als ſolcher 1724 
das Dragener-Regiment v. Derffling, welches 1705 errichtet werben war; 172% wurde er General- Major, gleichzeitig vom Kaiſer 
Karl VI. in den Reichdarafenftand erhoben, und biefe Stanbeserhöhung 172% von Drenfen anerfannt. Im Jahre 1739 wurde er 
General- Lieutenant. Er ftand im befonberer Gunft bei König Friedrich Wilhelm 1., war ein fländiger Baft bes Tabads- Kollegiums 
und hatte, da er das Tabackrauchen nicht vertragen fonnte, das Recht, eine leere Thonpfeife im Munde halten zu dürfen, 

Als 1740 fein Königlicer Gönner geſtorben war, fam er aus ber Gamifon feines Negiments in Friedeberg nad Berlin, 
um ben jungen König Friedrich II., defien Gunft er ebenfalls beſaß und mit dem er flets in nächſter Berührung geftanden, zu feiner 
Thronbeſteiguug zu beglüdwünichen. 

So fehr der junge Monarch aber aud feinen General- Lieutenant achtete, jo nahm er ed ihm doch fehr übel, daß berfelbe 
fein Regiment ohne Urlaub verlaffen und ſich felbftwillig nad Berlin begeben batte, »ch verkenne zwar nicht bas Motiv, welches 
Ihn veranlaft hat, denn es ift Seine Freundſchaft für mich; aber ohme Urlaub darf ein Offizier unter meiner Regierung eben ſo 
wenig von feinem Regimente weggehen, wie unter der Regierung meined Vaters, « 

Graf v. d. Echulenburg war fo betroffen über biefen unerwarteten Empfang, dab ex feinen Abſchied forderte, den ibm ber 
König aber verweigerte und, als ber General beffemungenchtet auf feinem Abſchiedsgeſuch beharrte, verlieh er ihm zur Verfühnung, 
im Juli 1740, den Schwarzen Abdler-Drben. 

Aa der ſtrieg gegen Defterreich begann, machte ber Graf ſchon im Januar 1741 fein Teftament, in weldem er, $. 5, 
jeinen älteiten Sohn, Gebhard Werner, zum Erben bes Hauſes in Berlin mit ber Bedingung einſetzte, daß «8 ein jkibeifommik bleiben, 
oder das ım Fall eines Verfaufes dafür gelöfte Gelb zu einem Fldeikommiß gemacht werben follte, 

In der Schlacht bei Mollwitz, am 10, April 1741, befehligte Gemeral- Yientenant Graf v. d, Schulenburg zehn Schwadronen 
Kavallerie, die aber ven 30 Kaiſerlichen Schwabronen angegriffen und geworfen wurden. Be ber Verwirrung bes Rückzuges 
gerieth ber König ſelbſt in die durcheinander vwirbelnde Reitermaffe und machte dem General Vorwürfe über das Benehmen feiner 
Kavallerie. Auf’s Höchſte ergriffen von dieſem laut ausgeforechenen Tadel des Königs, flellte der General ſich mit fämmtlichen 
Offizieren ber Leibſchwadron feines Dragoner-Regiments nech einmal an die Spitze deffelben, blieb aber mit allen feinen Offizieren 
tobt auf dem Wahlplage Tiegen. 

Soviel von dem Erbauer des Palais, Nur Nikolai ſetzt bie Erbauung beffelben im das Jahr 1734, nennt als Bau- 
meifter den Bau · Adjutanten Michter, und läßt es nach im Italien gemachten Riffen erbauen, erwähnt aud ber ſechs großen 
Kupferftiche, rerlde das Haus und ben ausgedehnten Garten nad der Thiergartenfcite Darftellen, der bis an die Kommunifation 
an der Mauer zwilchen dem Brandenburger, und Leipziger Thor reichte, und von Diefer öden und ganz unbebauten Straße ber 
einen Eingang hatte. Beilaͤuſig bemerkt, wurde die jeht gefallene Stadtmauer hinter dem Palais, gleichzeitig mit Diefem, auf 
Köninlihe Koften erbaut. 

Fertig wurde das Palais allerdings erft im Jahre 1739, Bel feiner Einweihung mar König Friedrich Wilhelm J. felbft 
zugegen, zog ſich aber in dem grofien Saale, ber damals durch zwei Stodwerfe reichte und gar nicht zu erwärmen war, eine Erfältung 





zu, deren folgen ſich in feiner Todeskraukheit zeigten; denn feit dieſer Feſtlichkeit im Schulenburg'ſchen Palais verlieh der König 
in Berlin das Zimmer nicht mehr, fiebelte fehr Eranf nad Potsdam über und ftarb dort im Jahre darauf. 

Jentr große Saal nach der Gartenſeite, beffen Dede noch über das fogenannte Oeil de boeuf, alfe biß an ben Boden 
des Sauſes hinauf reichte, hatte nach ber Strafenfeite bie unter biefem Namen befannten runden jkenfter, welche man beim Betreten 
des Vorhofes med jept unter dem Frontiſpiz des Mittel -Rifalits fiebt, und war damals eines der Berliner Bauwunder. 

Ob fen in Folge dieſer Erfältung des Königs, oder ob durd die bald erfannte Unbeanemlichkeit der Trenmung bes 
ganzen erften Stedwerls, furzj, der Saal wurde umgebaut, fo daß zwei geräumige Eile, der Gartenfaal und der Tanfaal nun 
übereinander lagen. 

In der Begleitung bes Königs befand ſich bei biejer Einweihung aud der Prinz Ferdinand, jüngiter Bruder des Könige 
Friedrich II., Damals ein Anabe von neun Jahren, ber felbft foäter dus Palais lange bewohnen, und deſſen Tochter, Prinzeſſin 
Louiſe, als Fürſtin von Radziwill Befiperin beffelben werden folte. 

Bis zum Jahre 1759 finden wir das Valais ſtets als Gräflich Schulenburg’jhes erwähnt, Dann aber tritt die Bezeichnung 
»Prinz Ferdiuand ſches Palais⸗ ein, weil Prinz Auguſt Ferdinand, feit 1757 mit der Tochter des Markgrafen Friedrich Wilhelm 
von Brandenburg: Schwedt, Prinzeflin Anna Elifabetb Ponije, vermäblt, dafielbe von dem Grafen Schulenburg miethete und «8 bis 
zu feiner Ernennung zum Serrenmeijter des Tohanniter-Orbens zu Sonnenburg bewohnte, dann aber in das Orbens- Valais gegen · 
über, jept Valais Sr. 8. 9. des Prinzen Karl von Breufen, überfiebelte. Es geſchah dies im Jahre 1762. Den Berlinern blieb 
es aber noch mehrere Jahre das ⸗Prinz Ferdinand'ſche⸗ Dalais. 

Bis zum Jahre 1791 befand baffelbe fich im Beſihe ber Grafen v. d. Schulenburg, und wurde es in biefem Jahre für 
30,000 Thaler, angeblih an ben Geheimen Ober · Finanz ⸗ Rath Boumann, verkauft; biefer erfläcte indeffen, es im Huftrage König 
Friedrich Wilhelms II. ertauft zu haben, welder das Palais, — für beffen Umbau und Aubſchmückung 13,406 Thaler angewieſen, 
aber nicht verwendet wurden, — zur Wohnung für bie Gräfin Friederike Wilhelmine Dönhoff beftimmte, deren Kinder ed im jahre 
1795 au den Fürſten Michael Rabziwill, Woiwoden von Wilna, verkauften, Diefer war burd) feinen ausgebehnten Grundbefit in 
dem, durch bie dritte Theilung Polens an Preußen gefommenen Theil von Polen — der Provinz Sübpreußen — Unterthan bes 
Königs geworden und wollte in ber Sauptftadt einen Wohnjig erwerben, Der Fürſt bezahlte 60,000 Ihaler für dus Valais, 
davon jene fichengebliebenen 13,406 Thaler in Courant und 46,594 Thaler in Friedrichsd'or. Ob diefe Erwerbung des Schulenburg'ſchen 
Valais in Verbindung mit der Heiratb feines Schnes, des Fürften Anton Radziwill, fand, welcher fih ein Jahr darauf mit ber 
Drinzeffin Friederile Dorotbee Philippine Louiſe von Preußen, Tochter des Prinzen Auguſt Ferdinand, vermäblte, it zwar nicht 
urtundlich nachzuweiſen, wird aber durch Tradition in der Fürſtlichen Familie beftätigt. 

Nach dem Heirathsvertrag vom 19. März 1796 follte bie Prinzeſſin, im Tobedfalle des Fürften Unten Radziwill, unbe: 
ſchränkte Erbin und Befigerin des Valais bleiben, auf bem inbeffen mehrere Supothefen ftanden, deren Tilgung dem jungen fürftlichen 
Gaare, befonders in ber unglüdlihen Zeit von 1806 bis 1815, recht ſchwet wurde, Die bebeutendfte darunter beſaß der fpäter 
ale Oberft der gefammten Berliner Nationalgarbe oft genannte Rentier Peter Unten Tordan. 

Als in folge ber Befreiungsfriege die Grovinz Poſen wieder an Preußen gekommen war, wurde Fürft Anton Radziwill 
zum Statthalter des Brofherzogtbums ernanut und befand ſich im diefer hohen Vertrauensſtellung, als fein Vater, ber alte Fürſt 
Michael, ihm das Palais in Berlin mit allem Zubehör, aber auch mit allen darauf rubenden, durch die Striegsjahre noch gefteigerten 
Laſten erb+ und einenthämlich ſchenkte. Der Schenfungs-Uft wurde am 18. April 1823 zu Warſchau, in dem bortigen Palais ber 
Fürſten Radziwill, in aller form zwiſchen Bater und Schu vollzogen, mußte nun aber auch, um in Dreußen Gültigkeit zu haben, 
weil Warſchau damals ſchon zum Kaiſerthum Rufland gehörte, bet dem zuftändigen Preußiſchen Bebörben in Dofen verificitt werben, 
und fonnte nun Fürſt Anton als Eigenthümer mit ber Erbverpflihtung an feine Gemahlin X. H. eingetragen werben, Dabei findet 
fih and eine Königliche Kabinet? -Orbre vom 28, Auguſt 1823 erwähnt, nad welcher König Friedrich Wilhelm III. beftimmt, daß 
diefes Grundſtück ohne Ronfens des Königs weder veräußert, noch verpfändet werden darf. Wahricheinlih bezieht ſich biefe 
Veltimmung auf den Paragraphen des Seirathävertrages, welcher die Prinzeſſin Yonife zur alleinigen Erbin des Valais einfekte. 

Prinz Auguſt Ferdinand, Vater ber Prinzeſſin, war ſchon 1813, am 2, Mai, alfo gerade am Schladhttage von Groß 
Görfchen geftorben — dem erfien, Vertrauen verheißenden Yichtblid für die Drenkifhen Waffen nad langer Unglüdszeit! 

Fürf Anton Radziwill ftarb am 7. April 1833, und trat nunmehr die Beſtimmung bes SHeirathevertrages vom Jahre 
17% in Kraft. Die Primzeſſin Youife Rabziveill, Witte bes Fürſten - Statthalters Anton, wurbe Eigenthümerin und blieb es bis zu 
ihrem am 7. Dezember 1336 erfolgten Tode, traf auch buch ein Schreiben am ihre Rinder Verfügungen über die Erbfchaft, wonach 
Die beiden Söhne, Fürſt Wilbelm Radziwill, damala Oberft in der Preußiſchen Armee, fpäter General der Infanterie und Chef 
der Ingenieure, und Fürſt Boguslar Radziwill, deifen hingebende Ihätigkeit für die ntereffen Berlins jih in feiner Wahl zum 
Stabtwerordueten ausſprach und ihm für alle Zeiten ein ehrenvolles Andenken unter uns fidyert, in den gemeinſchaftlichen Beſig des 
Dalais traten, während die Fürſtin Wanda Radziwill, vermählt mit dem Fürſten Ezartorgsfi, anderweitig entichädigt wurde, da bie 
Vrinzeſſin Elife Radziwill ſchon 1854 geftorben war. 

Obgleich bie Erbichaftsverhättniffe rechtlich ſchwierig waren, herrſchte doch unter den brei Geſchwiſtern eine ſolche Einigkeit, 
daft fie erflärten, genau nad dem Munfch ihrer verewigten Mutter verfabren und fi jedes etwa zu bebucirenden Rechtes begeben 
zu wollen, weun es dem Mathe der Mutter widerſpreche 

Nun bervohnten dad Palais die beiden Fürſten Wilhelm und Bogublav Radziwill, und jo fam es nad beren Tobe 
durch gleichlautendes Teftament beider Fürſtlichen Brüder in den Beſih von zwölf Erben. Diefer zwölffache Erb -Anſpruch war bie 
Yeranlaffung, daß das Palais im Jahre 1875 für 2,100,000 Thaler vom Deutſchen Reiche erfauft und zur Wohnung bet Deutfchen 
Reichſskanzlers beſtimmt wurde, zu weicher ed demnachſt umgebaut werden wird 

Mit diefer Umgeftaltung ſchwindet nach adhtzigjährigem Beſig ber Mame bes -Hétel Radziwill«, welden der Fürft- Statt- 
balter Anton Radzimwill an dem Frontijpiz des Mittel» Rifalits im Vorhofe über einigen allegorifhen Basreliefs anbringen ließ, ans 
ber Gewohnheit ber Berliner. Belanntlih bat diefe Inſchrift dem bekannten Schriftiteller Elanten den Stoff zu feinem Pujtfviel 


»der Wollmarkte geliefert, in welchem ein Landjunker, durch die Inſchrift -Hötel- getäuſcht, die Fürſtlicht Wohnung für einen 
Gaſthof hält, und der Fürſtliche Befiger ſich den Scherz macht, felbit Die Rolle des Gaſtwirths zu übernehmen, feine Dienerfhaft 
aber ala Kellner dem Gaſt aufwarten läßt. Der anfpredyende Scherz beruht übrigens auf einem wirklichen Vorgauge zwiſchen bem 
Fürſten und einem reifendben Engländer. ’ 

Lange Jahre, während ber Kärkt- Statthalter bier wohnte, war das Dalais ein Vereinigungspunkt, ja ein Mittelpunft 
für die Pflege der Muſik. Selbſt ein ausgezeichneter, fat virtuofer Künftler auf dem Virlomeell, hatte der Fürſt fi durch feine 
Kompofitionen zu Goethe's »Raufte einen hervorragenden Platz unter den muſilaliſchen Größen Verlins erworben; und zählen die 
mufifalifchen Genüffe, weldye das Wötel Radziwill den Kunftfinnigen Verlins bot, zu ben reinften und ſchönſten, die, jedes Aufer- 
lichen und Nebenzwedes entHeidet, nur ber Kunſt bienten. Wieberholt fanden bier und auf einer im Schloſſe Monbijou aufgefchlagenen 
Bühne BVorftellungen einzelner Scnen der Kauft-Tragödie flat, denen die Muſik des Fürſten ſich anſchmiegte Serzog Karl von 
Medlenburg · Strelitz fpielte babei den Mephiftopbeles, Pius Alexander Wolff den Fauſt, Frau Stich, ſpäter Erelinger, bas Gretdhen. 
Faſt immer wohnte ber ganze Königliche Hof bdiefen Aufführungen bei, Die au einer Gelebrität Berlins wurden, unb zu bene 
zugelaffen zu werben, die renommirteſten Künftler aller Richtungen e& ſich zur Ehre jchästen. 

Alles Schöne, Edle und Wohlthätige hat in biefem Haufe ſtets Pflege und Schup gefunden. Möge das bie Geſchichte 
eben fo treu regiftriren, wie es bie Zeitgenoſſen nie vergeſſen werben! 

Zum eriten Male kommt der Name Radziwill als Mitglied Des hoben Littauiſchen Adels oder Serrenftandes im einer Ur 
funde vom Jahre 1401 vor, welche Großfürſt Witold über die Vereinigung Littauens mit Volen ausfiellte Es erſcheint bier ein 
Voyschinnd enm filio Radivilo. Reichthum, Anſehn und Bedeutung der Familie feinen während der 15. Jahrhunderis fo 
gewachſen zu fein, daß ein Nikolaus Radziwill 1499 unter den weltlihen Mürbenträgern Yittauens als Dalatinus von Willno und 
Ranzler des Großfürtentbumm am erfter Stelle genannt wird — die Fürſten Gartermsft und Sanguslo erft nad ihnen. Mit bem 
Jagtlloniſchen Haufe waren die Rabzimill’a vielfach verſchwägert. Iedenfalls nahm bie Familie Rabzheill eine jo hervorragende 
Stellung ein, daß Kaiſer Maximilian I. dem ſchen genaunten Kanzler und Palatin Nikolaus 1513 bie Deutſche Reichtfürſtenwürde 
ertheilte, welche in bemfelben Jahre vom König Siegmund ]. von TVolen und Großfürſten ven Cittanen auf dem Reichſtage zu 
Breſt beftätigt wurde, Dar die Fürſtenwürde im Diefer Pinie mit dem Tode ber Söhne des Fürſten Nifolaus erlofh, je übertrug 
Kaifer Karl V. die Reichſfürſtenwürde im Jahre 1547 auf die Neffen bes Fürften Nikolaus, und wurde auch diefe Ausdehnung 
der Verleihung zwei Jahre fpäter von König Sigmund IT., der felbft mit einer Fürſtin Barbara Radziwill feit 1546 verheirathet 
war, auf dem Reichstage von Deteifan feierlich beſtätigt. Von diejer Verleihung ſtammt das noch jeht blühende Fürſtliche Geſchlecht 
ab, Beide Kaifer, Marimilian I. und Karl V., baben aber in ihren Verleihungen feine Etandeserhöhung, fondern nur eine 
Betätigung bes ſchon vorhandenen polmifhen Fürſtenſtandes auch für das Deutsche Reich aubgeſprochen, und eine Mnerfennung ber 
Ebenbürtigkeit Volnifcher und Dentfcher Fürſtlichteit damit beurfunden wollen. 

Der Veiig der Familie Radziwill war ftets ein fehr bedeutender, Nach einem Verzeihnig aus bem Jahre 1750 gehörten 
ihr 23 feſte Schlöſſer, 426 arößere und Meinere Ortſchaften mit ſtädtiſchen Einrichtungen, 032 Vorwerte, 10,055 Dörfer mit * 
zufammen 502,658 Feuerſtellen. Die Einfünfte wurden zu berfeloen Zeit auf 27 Millionen Pelnifde Gulden, glei 13% Mitlion 
jegiger Reichsmark, geſchäßt. 

In der ganzen Ausdehnung ihres Beſitzes hatten die Fürſten Radziwill Die Gerichtsbarkeit auch über diejenigen Städte, 
welche ihre eigene Gerichtsbarkeit nach Magdeburgiſchem Recht erhalten hatten, wo fie ſich dann nur in Form der Appellations- 
Entſcheidung geltend machte. Eben fo geboten die Fürſten Radziwill über eine Haus -Militairmacht, und zwar eine fo bebeutende, 
daß bie Könige von Volen ſich jtets eifrig um bie Hülfe derſelben bewarben, Eden in bem Fürften- Diplom Kaifer Maximilians 1. 
wird erwähnt, daß Nikolaus nicht nur ala Oberfeldberr von Littanen, fonbern and mit feiner eigenen Haubmacht ben Tataren 
ruhmvell wiberftanden, Die Fürſten Rabzimwill ertheilten Offizier- Datente, welche volltommen flaatlihe Gültigkeit hatten. Auf dns 
Syſtem ber Lehnsfolge gebant, batte fih ſchon jehr früh eine ftehenbe Truppe in den Rabzimwill’fhen Beſihungen entwidelt; ein 
Etat aus dem Jahre 1650 giebt die Kavallerie auf 510 Sufaren, 250 Kofaden, 1000 Mann Deutſche und 400 Mann Pelniſche 
Anfanterie, fowie 180 Mann Artillerie an. Außerdem befanden fi in ben Garnifonen neh 1000 Mann. 

Im Jahre 1768 unterhielt Fürft Michael Cafimir 3555 Mantı verfchiebener Waffen, und ber Hürft Karl 1705 Mann, 
Im Fürſtlichen Archiv Tiegen viele Schreiben ber Polniſchen Könige, welche bei jeder Kriegsgefahr fih um die Radziwill ſche Truppe 
als Hülfskorps für die Urmee bemarben, 

Die Verbindungen der Fürſtlich Radziwill'ſchen Familie mit Brandenburg und Preußen find ſtets ſehr nahe geweſen. 
Im Jahre 1610 wurde die Prinzeſſin Elifabetb Sophie von Brandenburg, Tochter des Kurfürften Ichann George von 
Brandenburg, mit bem Fürſten Janus Radziwill vermählt. Die Ehepaften wırden von ihrem Bruder, dem Kturfürſten Johann 
Sigismund und dem Markgrafen Ehriftian von Bairenth, — von legterem für ben abmeienden Markgrafen Joachim Ernft 
zu Anſpach und die übrigen Fränkiſchen Agnaten, — vollzogen. Fürſt Janus wird in bem Ehepafte »Groffeldberr von Fittauen« 
genannt, und feine Konfeffion war die evaungeliſche. Die Prinzeffin zählte 24 Jahre und vwerheiratbete fih nach dem Tobe des 
Früriten, 1628, an ben Herzog Julins Heinrich von Sachſen-Lauenburg, ſtarb aber fhen 1624, 

Eine zweite Verbindung war die des Prinzen Yubwig von Brandenburg, Schnes des großen Kurfürften, geboren 1666, 
bei feiner Vermählung mit der Fürftin Charlotte oder Karoline Louiſe Rabdziwill, im Jahre 1680, alſo erſt 14 Jahre alt. 
Die Prinzeſſin war die Tochter des Fürſten Beguslav Radziwill, 1667 geboren, zählte alſo erſt 13 Jahre. Voigtel aiebt in feinen 
⸗Genealogiſchen Tabellen zur Erläuterung der Europäifchen Staatengeſchichte⸗ auf der 125. Tabelle an, daß bie Vermählung exit 
im Jahre 1681 vollzogen worden fei; bie »Stammtafeln bed Kaufes Hohenzollern- vom Grafen Stillftieb Alcantara geben den 
Vermählungstag auf ben 28, Deyember 1680, bie »Lohn'fhen Stammtafelne auf ben 7, Januar 1681 an, ber Unterſchied bes 
alten und neuen Kalenders, Die Wendland'ſche Chronik fegt die Ankunft des jungen Fürſtlichen Daares aus Preußen in Berlin 
auf den 17, Marti am. Der Kurfürft warb felbft um die Sand ber Prinzeffin für feinen Sohn bei ihrem Vormund und ben 


Agnaten bes Haufes Radziwill, endlich aud beim König von Polen, welche fümmtlich einer Verbindung de& eriten und mächtigſten 
Volnifhen Fürftenhaufes mit dem erfi wenige Jahre vorher fonverain gewordenen Serzoge von Preußen entgegen waren, enblich aber 
doch nachgaben. 

Mit bem Vater der Prinzeffin, dem Fürſten Boguslav Radziwill, der von 1656 bis zu feinem Tode 1669 für Brandenburg 
die Statihalterfchaft in Preußen geführt, war ber große Rurfürit fehr befreundet geweſen, und flammte dieſe Freundſchaft ſchon 
aus Beider Jugendzeit, wo der Kurprinz mit bem Fürſten Boguslav fich längere Zeit in Holland aufgehalten hatte, und Beide 
Mitglieder der lebenslnftigen Geſellſchaft Media noete« geweſen waren, Der Kurfürft hatte ihn zum Brandenburgiichen General 
Lientenant ernaunt und eine befondere »Leibgarde zu Roß« für ihn errichtet, die ans 1000 Einjpännigen beftand und in Vartenſtein 
gamifonirte. Damm wurde fie 1659, als 120 Mann ftark, in den Befoldungsliften geführt und beim Tode des Kurfürſten 
abgedanft. Außer biefer Leibgarde zu Roß hatte der Fürft and noch ein Regiment zu Roß, meldes mit 4 Rompagnien 1658 
als mit 820 Mann im Felbe ſtehend erwähnt wird und nad bem Tode des Fürften den Namen »Rurprinze erhielt, ebenfo ein 
Dragoner Regiment; er wurbe 1667 auch moch Chef des Regiments »Enlenburg zu Fuß« 

Die Ehe war weber eine lange, noch eine glädlihe Markgraf Pubwig flarb ſchon 1697, im 21. Jahre feines Alters, 
im Schloſſe zu Potsdam, und fofert bewarb fih König Johann Sobiesty von Polen für feinen Sohn Jakob Sobiesty 
um bie Hand ber ziwanzigjährigen Wittwe, gleichzeitig aber auch der Pfalzgraf Karl Philipp von Neuburg, Erbe der Pfälzi- 
ſchen Rurlande. 

Der große Kurfürſt ſah beide Bewerbungen jehr ungern, well fie eine Aenderung ber Religion bedingten, und rieih ber 
Drinzeſſin noch auf feinen Tobtenbette ab, auf eine diefer Bewerbungen einzugehen. Kaum batte er aber die Augen geichlofien, fo kam 
Prinz Jatob Sobies!y am 3. Juli 1688 über Danzig nah Berlin und trat heimlich bei dem Franzöfiſchen Geſandten Mr. Granpille 
ab, welcher in Uebereinftimmung mit dem Dolnifchen Gefandten Bilinsfi dns Project des Königs von Polen begäufligte. Beide Sefandten 
fannten bie Abneigung bes Brandenburgifden Hofes gegen eine Verbindung ber jungen Fürſtlichen Wittwe, welche deren überaus reiche 
Einfänfte bem Lande entziehen mußte, und da man ihr die Perſönlichteit bes Drinzen Jalob jeher unvortbeilhaft geſchildert, fo kam 
es vor allen Dingen Darauf an, ibm heimlich ber Deinzeffin vorzuftellen, wozu ein Franzöſiſcher Oberſt, welcher der Geſandtſchaſt 
attachirt war, und ber Geſandtſchafts Sefretair Mr. Rebenac behülflid waren. Ueber bad Wie biefer Vermittelung bat ſich keine 
zuverläffige Nachricht erhalten; daf fie aber Hinter bem Rüden des Kurfürſten Friedrich III. ftattgefunden und Erfolg gehabt, ift 
unzweifelhaft; denn ben Franzöſiſchen Oberſt lieh ber Kurfürft, als er erfahren, daß heimliche Zufammenkünfte zwiſchen der Pringeffin 
vLudwig und dem Prinzen Jatod ftattgefunden, durch Trabanten über bie Grenze bringen, dem Geſandtſchafts ⸗Sekretait Rebenac 
aber fagen, er möge binnen 24 Stunden Berlin und dann fo bald als möglich aud das Land verlaffen. Der Vorgang machte 
nicht allein in Berlin großes Auſſehen durch das fo energifche Auftreten bes erft feit vier Monaten regierenden Kurfürften, fondern 
bat ſich fogar ein Scherigebicht des Herrn v. Kanitz ans jener Zeit erhalten, das in Form eines Brieſes an einen vertrauten 
Freund Davon erzählt: . 
‚Der Prinz von Polen lobefam 
Kam bier vergangnen Sonntag an, 
Da er bie Poft gefahren 
Bon Danzig an bis nach Bernau, 
Und will fih, lieber Leſer ſchau, 
Mit einer Witwe vaaren. 

So oft er ben Magnet anfieht, 
Der ibn jo kräftig am ſich zieht, 
Macht er verliebte Mienen 
Und fingt in dulei jubito. 
Doch hält er ſich incognito 
Und läßt ſich nicht bedienen.» 
Von dem Oberſt heißt es: 
‚Er wird von der Trabanten Schaat 
Nah Sachſen, glaube mir, fürwahr 
Begleitet auf ber Strafen.» 
Und von Mr. Rebenac: 
»Sobald der Hurfürft forah ein Wort, 
Muft‘ er in wenig Stunden fert — 
Wohin? die Zeit wird's (ehren !« 


Das dem Rurfürften Unliebfame war aber body geſchehen. Die Prinzeſſin hatte fich überzeugt, daß man fie über bie unge: 
flaltete Perjöulichteit des Prinzen Jakob getäuſcht, hatte Ringe mit ihm gewechſelt, ihm eine fchriftliche Zuficherung gegeben, daß fie 
nur ihm und feinen Andern heirathen werde, In biefer Schrift aber auch für ſich und ihre Unterthanen in Kittanen die Freiheit ber 
Religion ausbedungen,. Mit biefer Zuficherung reifte Prinz Jalob nad Warſchau zurüd, ohne ſich irgendwie dem Kurfürſtlichen Sofe 
genäbert zu haben. Von dort aus erfolgte num bie Werbung offiziell, und da ber ſturfürſt michts mehr hindern fonnte, fo wurde bie 
Bermählung auf den 2. September feftgefeht, aber nicht vollzegen. Denn kaum hatte Prinz Jakeb Berlin verlafien, fo erſchien Prinz 
Karl Philipp von Pfalj-Nenburg, Bruder der Kaiſerin Marie Eleonore, in Berlin, ftellte fit bei Hofe vor und bewarb ſich offen 
um bie Hand ber jungen Fürftlichen Witwe, deren Verbältwih zum Prinzen Sobiesfy er igmorirte; er machte durch fein liebens- 
wũrdiges Benchmen fofort einen großen Eindrud auf bie Prinzeſſin, jo da fie ſich fterblich in ihm verliebte. Ihre Hochzeit fanb nun 
nicht am 2, September, fondern ſchon am 10. Muguft, aber nit mit dem Prinzen Jakob, jondern mit dem Prinzen Karl Philipp 
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ftatt. Auch Diesmal bot ein Gefandter — aber der Kaiferlihe, Graf Steruberg — bie Hand dazu, und erfolgte die Trauung 
in dee Wohnung deſſelben durd einen katholiſchen Prieſter.) Da das junge Rürktlihe Paar nad volljogener Trauung gleih feine 
Wohnung in ber Kaiſerlichen Gefandtfchaft behielt, fo erfblgte die Anzeige des Gefchehenen am ben Kurfürften aud von dort ans, 
Nicht allein diefer, fondern auch der Sailer und die aiferin mißbilligten als mäcte Verwandte des Prinzen Karl Ghilipp Diefe 
Seirath; doch gab ihm der Kaifer bie Statthalterfhaft von Tyrol, wo die Drinzefiin, 28 Jahre alt, im Jahre 1695 farb. 

Die dritte Verbindung des Hauſes Hohenzollern mit dem Hauſe Rabzimill ift ſchon bei dem Uebergange des Valais in 
den Beſitz bes Fürſten Nikolaus, Woimoben von Wilna, ermähnt worden, nämlich die Vermählung der Vrinzeffin Friederike 
Youife von Preußen, Tochter des Drinzen Auguſt Ferdinand, Bruders König Friedrichs des Großen. Jeder Raum biefes 
Sanfes chrt ihr Undenfen; überall waltet ihr Geit und ihr Beifpiel aud im Thun ihrer Kinder und Kindesfinder. Allen, die 
fie gefannt, eine Erinnerung voll Ehrfurcht — unferem Köniashaufe eine Zierde und ein Stolz; mehr. 

Die Zeit mit ibren mächtigen Umgeltaltungen ift eine andere geworben und fehreitet auch über biefe® Haus und feinen 
langfaͤhrigen Beſig dahin. Es wird bie fünftige Wohnung des Mannes fein, dem TDeutfchland ben größten Theil biefer Nen- 
geftaltungen, biefe Wiedergeſtaltung verdankt. Das Deutſche Reich dehnt feine gewaltigen Glieder weit über das bisher Gewohnte, 
auch über vieles Piebgeworbene hinaus in größere Formen, und es wird ibm zu eng in den früheren Verhältnifien. Das »Hötel 
Radziwill« wirb zu einem Reichsfanzler-Hanfe, und jo zum Guten, Danfensiwerthen und Fruchtbringenden noch das Große und 
Unveraänglide gefügt. 

Eine Geſchichte des Hauſes hat geendet, eine andere beginnt — hoffentlich zu bemjelben Segen, der biäher über dieſem 
Hauſe gemaltet, 

Schliehen wir mit den Worten unſeres Deutſchen Dichters Scheerenberg 


»Wenn Grofes fommi und Großes geht, 

»Der Hetrſchaaten Gere durch Die Wetter recht, 
„Wer weiß es, woher und von mannen? 

„Mir fönnen bie Geifter nicht bannen '« 


*r Die Wendblaud’fhe Ehromik erwähnt biefer Bermählung mit folgenden Werten: ⸗Solches geſchabh in Hert Rathe Appels frinrm Kaufe 
ie dee grohen Strahe gelegen (Breitetrafe Rr, ZU am ber Ede der Zcharenitrahie) in ſelchet Geheim, dak and der Laufende nichts daren armenkt bat. 
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Das ehemalige Oxdens-Palais zu Berlin. 





Korig Friedrich Wilhelm 1. war befanntlich eifrig darauf bedacht, durch großartige und zugleich prachtvolle Gebäude feine 
Hauptitadt zu verfhönern und feiner Refidenz, ganz im Geifte feines Vaters und Großvaters, den Charakter der großen und reichen 
Stadt zu verleihen, 

Freilich konnte fi) der Monarch diefer Aufgabe erft nach dem Jahre 1721 energiich zuwenden, da in den erften Jahren 
feiner Regierung ber ſchwediſche Feldzug, ſowie mannichfache Sorgen und die Verbefferung der Finanzen und Vergrößerung des 
Heeres feine ungetheilte Uufmerkfamkeit in Anſpruch nahmen, wozu noch im Tahre 1719 ein allgemeiner Mißwachs fam, 

Namentlih mar cd ber MWeiterbau und die Ausfüllung der Fäden in der von feinem Vorgänger begonnenen Friedrichſtadt, 
welche feine ganze energiſche Thätigleit von 1721 ab herausforderte, Diefer Theil von Berlin, feit 1706 in feiner Vollendung 
fat liegen geblieben, zählte 1712 nad einer eingefoiderten Sperififation ned 350 unbebaute wüfte Stellen, obgleih deren Vefiper, 
ba fie troß wiederholter Aufforderungen von Seiten bes Magiftrats nicht bauten, durch den Gouverneur der Reſidenz, General 
Felbmarjhall Grafen von Wartensleben, in einen Thaler Strafe genommen wurden mit ber Androhung, ihnen die Bauftellen 
zu nehmen, wenn fie nicht in gewiſſer Zeit fih zum Bau anfhiden würden. Die desfallſige Kabinets-Ordre jagt in dieſer Angelegenheit: 

»Zeine Majeſtaͤt würden nicht ferner geftatten, daß dergleichen offene und faum in tüchtige Gehege fichende 
Pläge, zur Unzierde der Reſidenz, länger unbebauet und die Gaſſen davor ungereinigt bleiben, aucd Jedermann ben 
Unflath und die Vilenies dahin zu verſchütten Gelegenheit nehmen möge.« 

Kaum einen Monat nach biefer Beſtimmung farb König Friedrich J., und ber im ſchönſten Mannedalter ftehende 
Nachfolger übernahm mit ganzer Hingebung auch die Sorge um bie Fortführung der Bauten in ber Friedrichſtadt, welcher er ſich 
vom Jahre 1721 ab mit jener Energie bingab, welche ihn harakterijirt, 

Nachdem der König in diefem Jahre feinen lügel-Udjutanten Major von Derſchau, einen berben, rüdfichtslofen Mann, 
und bie Geheimen Räthe Illenberg und Ganfen zu Baufonmiffarien ernannt und auf deren Bericht 10,000 Thlr, Baugelder, 
fowie die benöthigten Baumaterialien hatte anmeifen laffen, ſich auch mit ber vorläufigen Aufführung einftödiger Säuſer einver- 
fanden erllärte, beftimmte er im folgenden Jahre 1722, daß in den Vorflädten jährlich bis 200 Säufer aufgeführt werden follten. 

Zwar erwachte nun eine meue und rege Bautbätigleit in und um Berlin, allein dem Monarchen erftanden die Häuferreiben 
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wicht fchnell genug, fo daß er 1725 Gefiimmie, wer bis Dftern biefee Jahres feinen eruſttu Entihluß, ſowie Baurif zum Ausbau 
der lerren Stellen nicht abgebe, feiner Vauftelle bei einer Entihädigung ven 2 Thlem, pro Quadratruthe verluſtig geben würde. 
Den Banluftigen dagegen wurden wiederum Baumaterialien und Geldbeiträge zugeſichert. 

Der König interejfirte fich Sehr für den Fortgang der Bauten und inſpizirte oft perſönlich biefelben. Viele Minifter, 
Generale und vernehme Stanbeöperfonen beeiferten ſich Hbriaens, dem Wunſche des Königs juvertommend, im der erweiterten 
Friedrichſtadt, welche einen Theil ber Leipziger und riebrihitrafe und die game Wilhelmjtrake in ſich begriff, anſchnliche Häufer 
für fih bauen zu laffen, und wir verbaufen ibrem Eifer, fih dem Könige woblarfällig zu zeigen, Die ſchönen Säufer, welde jenen 
Straßen noch jegt zur, Zierde gereichen, 

Zu diefen Bauten gehört auch das ehemalige 

Orbens- Galais 
bes Johanniter · Ordens, bad zur Zeit bem Prinzen Karl von Preußen, Königliche Sheit, gebört 

Dies Palais it von dem General: Major Grafen Truchſes zu Waldburg im Jahre 1737 gu bauen angefangen 

Der General Trucfes, 1685 in Prenfen geboren, cin Sch des General-Majers und Gouverneurs von Dillan, war 
Landmarſchall in Preußen und Amtsbauptmann zu Infterburg im Jahre 1722 fandte ihn ber König Friedrich Wilhelm 1, 
nad Rbeims zur Krönung Ludwig XV. und 1732 zu gleihem Zwecke an ben Kaiſer nach Prag. 1731 und 1737 finden 
wir ihn im Königlichen Aufträgen in Dresden Er war Chef des Yeib-Karabinier- Regiments und fand mit bemielten in 
Notbenom in Garniſen. Der König, welcher ibm befonders webl wollte, rief ihn zum öfteren in feine Geſellſchaft. 

Der Graf farb im beten Mannesalter, in feinem 5dften Yebensjahre, als das von ihm begonnene Palais in ber Friedrich 
ſtadt fhon weit über die erften Anfänge hinaus mar, 

Der eingetretene Stillftand beim Baue des bedeutenden Palait mußte dem Könige in Unbetracht feines Baueifers ehr 
ungelegen fein, und ba er wünfchte, das in feiner Größe für bie Reſiden; vielveriprehende Palais bald vollendet zu feben und 
es auch im Befige einer vornehmen Perfönlichteit au wiſſen, jo handelte er mir feiner gewohnten Bünbdigfeit und feinem praftifchen 
Blicke und veranlafte, als Tatron der Vallei Brandenburg des Johnnniter- Ordens, den damaligen Serrenmeifter, Markgrafen 
Karl, beim Dxdensfapitel die einleitenden Schritte zum Ankauf des noch unpollendeten Dalais als Tünftiger Orbens: Palais zu 
thun, — Der König ging dabei von ber gewiß richtigen Unfiht aus, daß bei der Bedeutung der Hauptſtadt ale Sig des Hertſcher ⸗ 
baufes auch der Tchanniter- Orden in der Dauptftabt durch ein Orbend- Palais würdig repräfentirt fein muß, und Dies um 
fo mehr, als bie in ihrer profanen Stellung durchſchnittlich mit heben Etaatsämtern befleideten SHerrenmeifter, welche zum 
Ende des 17ten Jahrhunderts meiſt Vrinzen von Geblüt waren, in Berlin ſchon bieferhalb häufig. wenn nicht gar and- 
ſchließlich meilten. 

Mit der Enverbung biefes Grundſtücks erhielt der Markgraf Karl, weiber zu Soldin bei feinem Regimente rejidirte, 
nicht nur ein feinem Range entiprehendes Valais, fondern aud der Orden eine würdige und reiveftable Repräfentation in 
der Smuptitadt. 

Da der König dem verftorbenen Grafen Truchſts, wie allen Neubauenden, Materialien zum Bane überwieſen batte, jo 
waren ben Erben nur bie ausgelegten Baufoften, nach Abzug jener Materialien, ſowie die Bauſtelle zu vergüten. Friedrich 
Wilhelm I, war aber durchaus nicht gewillt, Diele den Erben zuftebenden Gelder zu erſtatten, ſondern beftimmte, daß einen Theil 
derfelben der Markgraf aus feinen Revenüen und das Fehlende der Jebanniter-Drden beiden follte. 

Man würde ungerecht urtheilen, wenn man dieſe Beſſimmung auf Rechnung der befannten Sparſamkeit und Stargheit 
des Königs ſchieben wollte; bei dem Reichthum ber Orbens-Ballei Brandenburg war vielmehr dieſe Beitimmung aanz ſelbſtverſtändlich 
und gerecht. 

Die langwierigen und verwidelten Verhandlungen über den Aukauf des Valais beginnen mit der folgenden Kabinets- 
Orbre vom 11. Mai 1738: 

Durchlauchtiger Yürfi 

Freundlich Lieber Verter 

Weilen Euer Liebden und der Johanniterorden zu Berlin fein palais haben, fe babe Ich gut gefunden, 
daß dazu bes verftorbenen General Majors Gr. Truchses Sauf auf der Friedrichstadt genommen und völlig 
aufgebaut werde Eurer Liebden werben dazu von Dero Revenuen etwas benzutragen haben, ben Reſt aber 
mühte ber Orden hergeben, und biejes große Hauß völlig aufbauen, und wenn Euer Liebden zur Revue nad 
Berlin fommen, fo Könnte mit denen anmejenden commendatoren ein Capitul gehalten, und die benötbigte 
Anftalt zu diefem nöpliden und zum Splendeur bes Ordens gereichenten Werte gemacht werden, 

Ih Habe alfo zu Derofelben das feſte Vertrauen, Sie werden alles bdergeftalt faken, damit meine bieben 
begende Ubficht, ohne Schwichrigfeiten zum Stande gebracht werden möge, weil Ih es alß eine Sache anfche, die 
Mir zum Vergnügen gereihen wird. Ich bin alle Seit 

Eurer Liebden 
Freundwilliger Vetter 
Friedrich Wilhelm. 
Potsdam, d. 11, Maji 1738. 
An ten Dbriften, des Markgraf Carls 
Fichden, 

Der Markgraf Karl war ber ältefte Sohn des Markgrafen Albrecht, Eriefbrubers König Friedrichs I. und Maria 
Dorothea, Pringeffin von Kurland, geboren 1705. Im Jahre 1731 ward er, beim Ubleben jeined Vaters an deſſen Steile, 
Herrenmeifter bes Johanniter -Ordend und Chef des von ibm imnegehabten Imfanterie-Regimentis Nr. 10, das 1806 Prinz von 
Dranien hieß, in Berlin garniſonirte und in folge des unglädlihen Krieges 1806 aufgelöſt wurbe. 

Friedrich der Große ernannte ihn 1740 zum General-Major, 1742 nah der Schlacht von Chotuſih zum General. 
Lieutenant und 1747 zum General der Infanterie. Als folder ſtarb er während des fcbenjährigen frieges 1762 zu Breslau, Er 
ſocht in den Schladten von Mollwig, Ehetufig, Striegau, Soor, Feutben, Sochkirch und Torgau und wohnte ben 
Belagerungen von Glogau, Olmütz und Dresden bei. Bei Mollwig, Sohfirh und Torgau wurde er verwundet. 
Seine Biograpben rühmen »feinen menfhenfreundlichen Charakter und feine Liebe für die Stünfte und Wiffenfhaften,«e Er ftand, wie 
fein Vater, länger als dreißig Jahre dem Johanniter - Orden als Herrenmeifter vor. 
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Das Ordensfapitel, welches er am 31, Mat 1738 auf Befehl bes Königs wegen Arquifition der vom Grafen Trucfer 
hinterlaffenen Bauftelle zufammenberufen hatte, fand fi Anfangs fehr Überrafht von dem Untrage des Herrenmeiſters und verſuchte 
verzufhügen, baf allerhand dem Orben und ben Commenden getroffenes Unglüd daffelbe außer Stand fepe, eine derartige Eutreprife 
durchzuführen. Als jeboh ber Markgraf Karl ermiederte, daß ber Stönig biefe Ablehnung ungnädig vermerken mwürbe, einigten 
ſich die anmwefenden Kapitelsmitglieder, der Ordens-Senior und Eommendator von Lagew, Freihert von Viered; die beiben refibi- 
zendben Eommenbdatoren von Schievelben Graf Wartensleben und von Kaltitein; der Eommenbater von Lagow Freiherr 
von Morien; ferner der Etatsminiſter von Arnim, defignirter Commendator zu Werben und Oberſt von Münchow, befiguirter 
Commendator zu Liegen und ala Ritter der General- Major von Ralfftein zu folgenden Beſchlüſſen, daß 

1. bie anmejenden Germ Commendatores fi bereit erflären, ben größten Theil ihrer Comthurey- Revenuen 
zum Baue berzugeben, jo daß das von bed Königs Majeftät zu erbittende Ünlehen in 25 bis 30 Tahren 
wieder aufgebracht und getilgt würde. Der Herrenmeilter, Königliche Hoheit, wolle bierüber bes Königs 
Majeftät Resolution erbitten, ſowie 

2. über folgende Punkte: daß 

a) die Erben bes Grafen Truchſes fib von allen Praetensionen, betrefft Rüderftattung ber bisher 
verwendeten Baufoften loßfagen und verbindliche Verfiherung dieſerhalb geben follten, 

b) die Conservirung eines Gartens frei bleibe, und ber zu erbauende Seitenflügel mit einer propren 
Mauer ausgeführt werde, 

©) außer dem bem Grafen von Truchfes bewilligten Baumaterial Weiteres allergnäbigft bewilligt werde, 

d) das zum Baue mötbige Kapital von ber Landſchaft vorgefhoffen und successive durch bie 
Revenuen getilgt werbe. 

Diefe gefahten Befchläffe wurben nad) Uebereintunft ber obengenannten Kapitelmitglieder, aber ohne eingeholte Zuftimmung 
ber abwefenden Kapitelmitglieber ded Eommendatord von, Werben, Etatöminifter von Tettau in Königäberg, und bes Commen- 
dators von Supplingenburg, General-Major von Spaen in Clebe, noch an demjelben Tage vom Markgrafen dem Könige 
unterbreitet, und biejer erlich jhon nad zwei Tagen, alfo am 2, juni 1738, Folgende Rejolution: 

Durchlauchtiger Fürſt 
Freundlich Lieber Vetter, 

Es iſt mir Lieb geweſen, auß Eurer Liebden Schreiben v. 31. Maji zu erſehen, mas Dieſelben wegen 
Uebernehmung und Außbauung des Truchses ſchen Haußes, bereit® veranulaßet, und zweifele Ich wicht, es werde 
alles, nah Dero Mir bekannten Zele und guter Intention zum Stande fommen; anlangenb bie angefragten 
Puncten fo fommt e& bey dem erften darauf an, baf bie Truehses'ſchen Erben vor allen Dingen eine pertinente 
Taxe eingeben, wie viel daß Sauß biähero außer demjenigen was Jch dazu am Materialien gejchenkt, in der That 
gefoftet, wegen beffen Vergüthung Euer Liebden und der Orden, Eih mit hnen nad ber Billigkeit vergleichen 
müßen. Wenn nun zum exempel biefe Erben 10 Mille Thir. nad reht und Vergleich haben follen, fo muß ferner der 
Anſchlag gemadyet werben, was ber völlige Außbau biefes Haußes betragen werde, welches ch ebenfalh, durch eine 
Supposition oßngefehe anf 10 Mille Thir. fee. Bon diefen 20 Mile Thir. würden Euer Liebden bie Selfte, und bie 
6 Compthurs bie andere Helfte, nad dem barüber zu errichtenden Schluß, aufzubringen und zu bezahlen haben, 
bergeftalt, daß die Successores Eurer Piebben, und der Compthurs von diefer Summe obngefehr ein fünftel oder 
viertel lutritten, das übrige aber nad und nad bezahleten, auch wiederum bei ferneren Sterbefällen, bergeftalt 
verfahren, und allemahl dabey ein gewißes theil bes angewandten Capitals, fe zu fagen mortificiret würde, 

Bergen des 2ten puncts bin Ich wohl zufrieden, daß Eure Liebden, zu einem garten ben noch unbebauten 
Seyten Flügel mit einer Mauer aufführen lafen. Wenn aber Diefelben von ben ganten ledigen Plah abftehen 
wollen, fo werde Ich ſchon folden andern neu anbanenden überlaffen können. 

Anbetreffend Iteß bie bem verftorbenen General Major von Truchses accordirten und noch übrigen 
Materialien, jo verbleiben felbige zum aufbau bes palais; auf Neue Materialien aber fann fein Staat 
gemadt werben, weil foldes nah meiner ihigen Berfaffung niht mehr angebet. 

Uebrigens consentire Ich gerne, baf der orden Das nöthige Capital Bey ber Churmärfifchen Landſchaft 
aufnehmen und mach und nad wieder abgeben könne, 

Eure Liebden werben alfo nummehro Eich bemühen, bie Sache recht zu fahen und einzurichten, worüber 
ber Obriſt von Derschau aud münblih mit Derofelben fprechen wird 

Ich bin Eurer Liebden i 

Freundwilliger Vetter 
Friedrich Wilhelm. 
Berlin, d. 2, Junii 1738. 
Un ben Obriften, des Markgraf Carla 
Liebden. 


Diefe Bedingungen des Königs acceptirte ber Orden in feiner am nächſten Tage abgehaltenen Kapitelsſihung aber nur zum 
Theil und zwar in Bezug auf die Vanmaterialien und ben Garten, dagegen Ichnte man jegliche bindende Zufage in Bezug auf die 
Beitragsfumme von 10,000 Thlen. ab. Erſt nad Aufftellung bes Koſtenanſchlags duch den Baumeifter Neumann wollte man 
die Beitragsauote feititellen. 
Der König war mit dieſer geredhtfertigten Vorſicht einverftanden; denn er beauftragte unterm 4. Juni ben Oberft 
von Derfhau und den Oberſt Fieutenant von Blankenſee einen Hoftenanfhlag nad Wunſch bes Ordens aufinftellen: 
»mas dem veritorbenen General- Major Grafen Truchſes Haus auf der Friedrichſtadt aus eigenen Mitteln gefoftet babe, 
und mie viel alſo die Erben nah Recht und Billiglelt bafür prätendiren fönnen; ferner, was noch zum völligen 
Ausbau für Koften erfordert werben. Das Heine Haus babei muß aber apart gerechnet werden; und der nod unbe 
baute große Plag muß nicht mit in den Unfchlag kommen, weil jelder an andere Neuanbauende gegen bie gewöhnliche 
Bauportioned gegeben werben foll. 
Berlin, 4, Juni 1738, 


Friedrich Wilbelm.« 





Die Höbe dieſes Koſtenanſchlages fehlt in dem Aften, wohl aber findet ſich ein Gebot des Kapitels an den Oberſt von 
Derſchau, für Haus and Materialien 3000 Dufaten md 1766 Tr, 2 Gr. Arbeitslohn an die Erben zahlen zu wollen, ver. 
Die Wittwe erbat ſich Bedenkzeit aus, die man ihr nicht wohl werweigern fonnte, 

Obgleich fein Uebergabeprotofoll fih bei den Akten vorgefunden hat, To geht dech ans bemfelben deutlich hervot, daß ber 
Orden nur das theilmeife im Rohbau vollendete Gebäude vorfand, und daß ber Graf Truchjes ſich mit bedeutenden Plänen 
getragen hatte, ba bie beiden Nahbargrundftüde in der Wilbelmeftrafe noch dazu gebörten. Der Markgraf, über bie eigentlichen 
Grenzen wabhrſcheinlich ſelbſt ungewiß, frug über die, nad ber Strafe hin gelegenen Seite beim Könige mit den Worten an: ⸗daß 
ihm aur Konſervirung eines Gartens frei bleiben möge, den noch unbebauten Eritenflügel mit einer zierlichen Gartenmaner ausyn- 
führen?«e worauf ber König wie in der oben mitgetheilten Kabinets-Orbe vom 2, juni ermieberte, 

Hierauf ift leider der Markgraf eingegangen, wie ber Schluß ber oben angeführten Kabinets-Drdre vom 4, Juni 17383 
an von Derſchau und von Blankenfee” beweiſt 

Der König verlich den für ben Garten nun verloren gegangenen Dlap an den Geheimen Finanztath von Beggerond 
und an ben Tifchlermeiiter Wolff 

Während dieſe Angelegenheiten abyemwidelt wurben, fondirte ber Oberſt von Derſchau bie Truchſts'ſchen Erben über 
ihre Forderungen, und als ſolche auf 10,000 Thfe. feitgeftellt wurden, wozu noch als Ausbaufoften muthmaßlib OUOO Ihlr. 
kamen, erklärten die Stomthure in einem miederholten Kapitel, daß fie am Diefer Summe nur mit 6000 Thlr, Theil nehmen 
tönnten, und zwar unter der Vorausſehung, daß die Vafallen und Ritter füglih mit herangeiogen würden. 

Sie gaben folgende Ertlärung ab: 

An Se. Kal, Soh. den Herren Meijter. 

Nachdem durch alltrhöchſte Veerdnung vom 18. Juni d. c. beſchloſſen den gräfl. Truchfes'fchen Erben vom 
Johanniter · Orden eben Taufend Reihsthaler auszuzahlen, nadhdem ferner feftgeftellt, daß die noch nöthigen Baulojten 
fib auf 3000 Bis 2000 TIhlr. höchſtens beziffern würden, fe erllären die unterzeichneten Commendatores und Capi- 
tulares nah vorläufiger Einwilligung ber zum Capitulo de 31, Maji ec. Umvefenden und nachher erfolgten Ein- 
willigung ber Abweſenden; 

1, Den dritten Theil des nöthigen Capitals in Höhe ron 6000 Thlr. aus ben Revennen ber ſechs Compthu- 
reven ald ein freiwilliges Geſchenk beyzutragen, in ber fellen Suverfiht, daß bie übrigen Ordens + Va- 
sullen fih zur Sublevation Sr. Ryl. Hoheit bes Herren Meifters und des Ordens mit einem entſprechtuden 
Beittage betheiligen werben. 

2, Wenn Ge. des Herten Meifterd Kgl. Hoheit das Capital aus der vandſchaft erheben wollen, fo verpflichten 
ſich Unterzeichnete, Die Zinien der au. 6000 Thlr, jährlid nah einer beyyufügenden Repartition richtig zu 
bezahlen, auch alljährlich ein Gewiſſes zur Abtraqgung bes Capitals abführen zu wollen, 

3. Da der Bau unter eines ganzen Ordens Direetion nit ohne große Confusion ausgeführt merden können, 
überlaffen Cummendatores «3 febiglih St. Ayl, Hoheit, mit wem Sie beftermaßen ben Bau verdingen und 
einzurichten geruhen wollen. 

Dabingegen haben felbige zu Er. Kgl. Hob. das unterthänige Vertrauen, daß Sochdieſelben, mie Sie ſchen 
in der Vorſtellung an Sr. Maj. vom 31. Maji ec. anerfannt, dem willigen Beitrag bderielben für zulänglich 
erachten und Damit zufrieben fein werden, 


Berlin, den 26. Juni 1738 


LS A. OÖ. von Viereck LS C. A. Gr v, Wartenslehen 
Ordens Senior u, rejidirender Commendator 
LS von Münchow Cummendator LS F. W. v. Kalckstein 


Reſidirender Commemlator und Land Voigt v. Schievelbein. 
LS Ferdinand Pr. von Morrien 
Commendator zu Yagem. 
LS G. D. von Arnim LS CW L. von Kalckstein 
als Ritter, als Ritter, 
Diele Erklärung ſtudeten Die vorfichend Unterzeichneten mit nachſtehendem Begleitſchteiben an ben Serrenmeifter: 

Die untergeihneten Commendatores und Capitnlares fehen ſich genötbigt, nachdem im Uspitulo », 31, Maji 
beſchloſſen, etwas von den Revennmen zum Baue beyzutragen, ferner das Protocollum Capitulare den abmefenben 
Commendatoribus zu ceommunieiren und ein Vollmachts Formular beyzufügen, Vepteres indeh nicht gehörig 
bemerfitelligt jei, und in Seiner Maj. des Königs Schreiben vem 18, Juni ©. der Bau pressirt würde, bey 
folgende Erklärung abzugeben, damit von ber Drbend-Regierung Alles zum gehörigen effect gemadıt werde. 

Die imtergeihneten Herren hoffen, daß bie in ıhrer Erklärung ausgeſprochent Offerte von Er. Kgl. Sobeit gebilligt 
werde, ferner daß auch Die übrigen Vasallen und Mitglieder des Ordens zur Beiftener berangejogen werden, da bie 
Commendatores gemeiniglich größere Pflichten dem Orden gegenüber bätten, als die übrigen Ritter. An der aller- 
böchften Unbinetsordre vom 11, Moji heihje es auch, dab den Reft der Orden und nicht die Commendntores her- 
geben jolten, es wäre emtjchieben zu hart, wenn fie allein Die in der allerhöchften Unbinets-Ordre vom 2, Juni ec, 
erwãhute Hälfte tragen müßten, 

Berlin, ben 5, Juli 1738, 


A. OÖ. von Viereck, Ü, A. Gr. v. Wartensleben. 
von Münchow. F. W. von Kalckstein. 
F. B. A, von Morrien. 
G. D. von Arnim C. W. von Kalckstein 
Ritter, als Ritter. 





) Der Fluͤgel · Adjutant von Blankenſee blieb ald tseneral- Major in der Schlacht von Soer. Sein Sohn, welcher Adjutant 
bei ihm mar, wurde von der nämlichen Kugel getötet, und bed Generals Vater war in einem Türfenfrirge eriheflen worden, 
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Der Herrenmeifter meldete biefen Beſchluß dem Könige, welder nun nachſtehende Rabinets-Dxbre von Wefel aus an 
die Kommenbatores erließ: 

&e. Königl. Maj. in Preussen x, ift von Dero freundlich Vettetlich geliebten Vettern, bed Maragrafen 
Carls Liebden angezeiget worden, wie gegen Diefelben die ſämmtlichen Commendatores bes Johanniter Ordens 
ſich ſchriftlich erfläßret, daß Sie zu ben gangen Bau bed Ordens Palais in Berlin, und zu Abfindung ber Gräfl. 
Truchses’ihen Erben, überhaupt 6000 Thlr. aufbringen, außerdem aber von feiner Nacrehnung etwas willen 
wolten. Da aber Se. Königl. Maj. finden, aud bie fämmtlihen Commendatores nach reifer Ueberlegung felbft 
einfehen werden, wie die offerirten 6000 Thle. bei einem jo eonsiderablen Bau nicht hinreichend ſeyn können 
wo nicht des Marggrafen Fichten bie Fa biefes zum Lustre des Ordens übernommenen Baued mit mehr 
als zwei Drittel tragen follen, welches Derofelben doch nicht füglih an zu muthen iſt; So verfchen Eid; höchſt 
gedachte Se. Königl. Maj. zu ermwehnten fämmtlien Commendatoren, biefelben werben fib nicht entbrechen zu 
obgedachten Behuf wenigfiens mit 10000 Thlr. zu concurriren, auch erforderndenfalsd mit Beytragung derer 
Koften, ſoviel auf ihr Untheil fallen möchte, bis zu vollführung des Baues zu continuiren; Weldes allerhöhft 
Diefelben gegen mehrerwehnten Commendatores mit Königl. Suld Gnade und Propension erfennen werben, 

Wesel, 8. August 1738. 

Friedrich Wilhelm. 
An bie fämtlihen Commendatores bes 
Johanniter Ritter Ordens 

Eine zweite Orbre an ben Markgrafen fhloh mit den Worten; sund bin ch übrigens persuadiret, dab wenn gebachte 
Commendatores zu biefem Bau mit 10000 Thlm. concurriren, ſolches suffisant jein werbe.« 

Das Kapitel am 26. September 1738 erflärte in collegialifcher Verhandlung nah mannichfahen Beratungen: Die Rom. 
mendatoren wollen fih in das Unabänberliche fügen; fie werben 10,000 Thlr, geben, der Markgraf aber 13,500 Thlr., weil ex 
ja freie Wohnung im Dalait Habe und «8 ſich ganz nad feinem Belieben einrichten Bönne Gebe Kommende wirb für ſich auf 
ihren Autheil eine Obligation auf ſecht Jahre zu fünf Prozent ausftellen, steogden ed den Kommenden eine große Laſt fein werde!« 
Im Uebrigen bitten fie, alle Nachtechnungen bem Herrenmeiſter zur alleinigen Erledigung zu übergeben, dba fie mit berartigen 
Rechnungen nichts zu thun haben wollen. 

Der König, erfreut über bie endlihe Nachgitbigkeit der erft zähe am Geldbeutel feſthaltenden Komthure, erließ hierauf 
nachſtehende ſtabinets · Orbre: 

Seiner Königl. Maj. in Preussen x. Unſerm allergnäbigitem Herren, gereichet zu allergnäbigften Gefallen, 
baf die Commendatores des Johanniter Ordens zum Antauff und Ausbauung des Orbens-Haufes Zehn-Tausendt 
Thaler zu zablen bereit find, wogegen höchft Diefelben Ihnen Dero Königliche Hulde und Gnade verfihern. Zugleich 
fiellen Sie in der Commendatoren freget Disposition, bie Dirertion von biefem Bau bes Serren Meifters 
Margaraff Carls Liebben allein zu überlaffen, und daß felbe Darüber durch ihre Bediente gehörige Rechnung führen 
laßen mögen. 

Wusterhauen, db, 1. October 1738, Friedrich Wilhelm. 

Un bie Commendatores bet Johanniter Orbens, 


Nach den Sigungsprototollen Hatte bie Kurmärkiſche Landſchaft ihen im Auguſt 12,000 The. vorgeſchoſſen, und zwar 
gegen Interims-Berfiherung bed Herrenmeiftert vom 25, beifelben Monats; auch berrichte um diefe Seit rege Thätigkeit auf beim 
Banplat, man hatte fünfzig Arbeiter angenommen, welche das Palais ſichtlich fürberten. 

Mit den Erben. bed Grafen Truchfes wurde folgender Kauflontraft aufgefegt: 

Zwiſchen den x. Truchses’fden Erben als Verfäufern und bem Johanniter Ritter Orden ala Käufern wurde 
ber unwiderrufliche Contract abgeſchloſſen, daß Erftere das in ber Wilhelmstrasse ju Berlin belegene Haus bes Grafen 
v. Truchses, das noch nicht im Bau fertig mit Ausnahme bes fleinen Haufes, das zur Dedung der rüdftändigen 
Handwerler · korberungen benußt werben foll und ber beiben Plätze, bie an andere fih Anbanende abgetreten werben 
follen, nebſt allem vorhandenen Material um bie Summe von 10000 Thlr. (Schniaufend Chaleım) an ben Johanniter 
Ordeu erb- und eigenthümlich abtreten, indem fih beide Parteien nad Uebergabe des Hauſes und ber Materialien 
und Auszahlung ber 10 Mille ſich aller und jeber Ausflüchte und Rechtsbehelfe gegen ben Contract begeben. 

Die Gräflih Truchſes ſchen Erben haben nicht die volle Summe der ihnen ausgemacten 10,000 Thle. erhalten. Es 
meldete nämlich ber General · Major don Kaldftein aus Vreußen, dab ber verftorbene Graf Trucfes- Waldburg zum Antauf und 
Ausbau feines Dalait in ber Wilbelmftrake eine Unleihe bei feiner Megimentsfaffe gemacht hatte, welche Summe ber zeitige Kom 
manbeur bes Regiments, Graf Wartensleben, nun zurüdverlangte, 

Diefe Angelegenbeit Fam vor ben Thron, und der oberfte Kriegshert ordnete die Vefriebigung der Kaſſe an, was auch 
bis zum 9. September 1738 bin erfolgte. — Die Höhe der Summe iſt aus den Alten nicht erſichtlich. 

Nachdem man nun forweit ein Einverftänbniß erzielt und das Geld bei ber Landſchaft erheben hatte, tauchte plöplich eine 
neue Schwierigkeit auf, an welche man nicht im Entfernteften gebadht hatte. Die Yanbfdaft verlangte nämlich für die 20,000 Thlr. 
zwei Obligationen, von denen bie eine über 10,000 Thfr, auf ſechs Jahre auf den Serrenmeifter, bie andere über ebenfalls 
10,000 Thlr. auf fünfzehn Tahre auf ben TJohamniter- Orden lauten follte und zwar bie leptere jo, daß Alfe für Einen und Einer 
für Ale ſich verbürge, Auſterdem jollte Jeber fih für Haupt- und Selbſtſchuldner diefer Summe anfehen, Zinſen und Kapital 
richtig abtragen und ſchließlich fellten ſämmtliche bervegliche und unbewegliche Ordensgüter der Landſchaft ceum pleno jure eligendi 
et variandi geftellt werben. 

Auf diefe Bedingungen glaubte das Kapitel nicht eingeben zu lönnen. Dagegen erflärte fich ber Orben bereit, für jebe 
Kommende einzeln eine Gypothek für dem auf fie fallenden Antheil am den 10,000 Ihlm. der Landſchaft übergeben und Kapital 
und Zinſen in 30 Jahren abtragen zu wollen, 

Es entftand wun wieder ein vielfeitiges Berathen und Planen, und bie verſchiedenſten Ansfunftämittel und Vorſchläge 
wurden gemacht. Cinig war man nur von Seiten bes Kapitels, bie Bebingungen der Landſchaft ftrifte abzulehnen und bie pro- 
jektirte Obligation nicht zu acceptiren. So flanden bie Sachen am Ende bes Jahres 1738, als der König durch folgende Ordre an 
ben Markgrafen Karl zu Gunſten ber Landſchaft entſchied: 
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Bon Gottes Gnaden, Kriedrih Wilhelm, König von Preußen ıc. Unſere Freundſchaft, und was Wir fonft 
mehr Liebes und Gutes vermögen zuvor, Sch Würbiger Durdlauchtiger Fürſt, Freundlich Fieber Better. Es ift Uns 
von benen Verordueten Unferer Chur Märkiichen Landſchaft allerunterthänigfter Bericht erftattet worben, wie weit es 
mit bem Anlehns- Gefhäfte der 20 Mille zum Ban des Ordens Palais allbier gefommen, und maß ver Conditiones 
dieſerwegen von gebachter Landſchaft aufbedungen worben, und haben Wir folhe, infonderheit, daß die Obligationes 
von Ewr. Fbbn. und denen fämmtlichen residirenden Commendatores in solidum außgeftellet werden, billig und 
zur Sicherheit, auch erhaltung des Credits der Landſchaft nöthig gefunden; Approbiren dannenhero felbige hierdurch 
um fo mehr, weilen ber Landſchaft das Recht nicht benemmen werben fan, bei Außleyhung ber Gelder, davor Sie 
ihren Creditores haften muß, hinwiederum die mögliche Sicherheit zu nehmen, und geiinnen Wir an Ew. Vbbn. 
Freund · Vetterlich, darnad die forderfamite Verfügung zu maden, baf bie Obligationes nefertiget, vollzogen, und 
außgebänbiget, auch Unß fodann zur Confirmation allerunterthänigft eingereichet merten. Berbleiben Eor. Lbon. zu 
Ermeifung angenehmer Freundſchaft ſtets geflifien. Gegeben Berlin, d. 26. December 1738. 

Ewr. Vhdn. 
Areunbwilliger Vetter 
+ Friederich Wilhelm. 

Allein ſelbſt diefe Königliche Willensäußerung änderte bie einmal gefahte Abneigung der Komthure gegen bie ſolidariſche 
Verpflichtung »Einer für Ale und Alle für Einen!e nicht, und man lehnte das Verlangen ab 

Da mar e8 Here von Arnim, mwelder einen Ausweg fand, den Alle accebtirten. Er flug vor, bad ganze Kapital 
von 20,000 Thlm. nimmt ber Serrenmeifter auf feinen Kredit auf. Die Yandfdaft erbält alfo nur eine Obligation. Die om 
thure geben auf ihren Anthell dem Herrenmeiſter Hypothelen · Verſchreibungen, melder ald Ordens - Oberhaupt durch geeignete 
Extkutionsmittel fih Leicht bie etwa verfäumten Zahlungen verfdhaffen würde, Diefer Vorſchlag ward in der Sipung am 30, Januar 
1739 angenommen und auch jo ausgeführt. Er befreite von dem Alpdruck ber gegenieitigen ſolidariſchen Haft, Jeder ber adıt 
Komthurt wollte bis Oſtern feinen Antheil an den 10,000 Ihlem. baar einſenden, und der Yandicaft follten zum 25. Auguſt 1739 
die von ihr geliehenen 12,000 Thie, zurüdgegeben werben, weil ber Serrenmeifter und die Komthure ſich bereit erflärten, ben anf 
fie fallenden Antheil an diefen 12,000 Then, gleichfalls bie dahin einzufenden. 

Mit diefem Arrangement war der Markgraf einwerflanden und überwies aus feiner Kaffe 20,000 Täler, baar mit Hinzu 
nabıne der Refponsgelder. 

So ganz glatt Fänft die Angelegenheit Freilich noch nicht ab, und ehe Die andmärtigen Komthure fih dem Beichluffe fügen, 
vergeben noch viele Monate; mie fid denn überhaupt bie Kommendatered wenig geneigt und willig in ter ganzen Sache zeigen 
und mar der entjdiedenften Preſſion nachgeben. So ;, B. glaubt Serr von Tettau an jeinem Theil zu hoch veranschlagt 
zu fein; Serr von Spaen auf Supplingenburg läht «3 fogar zur Androhung richterliher Entſcheidung fommen; Prinz 
Heinrich, als Surceffor von Liegen, muh and gebört werben, unb ber Herzog Karl von Braunſchweig-Lüneburg bat 
feinen Konfens zu ertheilen. Herr von Morrien will ſich zu gar feinem Beitragt verlichen, fo daß feine Weigerung allein dem 
Ordendrathe viel Arbeit verurſacht und den geftrengen Beſcheid des Herrenmeifters vom 20, Auguſt 1759 bedingte, wenn er nicht 
unverzäglic feinen Beitrag von 1051 Thlr. 7 Pf. einjende, er gegen dieſen Ungeborjamen ſtrenge Maßregeln ergreifen werde. 
Herr von Morrien fagt aber zum Schluſſe feiner Vertbeidigung: »Ich laſſe es auf eine richterliche Entſcheidung anfommen !« 

Mit Ausnahme diefer unerquidlihen Verhandlungen war endlih die Geldangelegenheit im Juni 1739 erledigt, und vom 
Juli bis September gingen die Smpothefen  Verfdreibungen von den Kommenden ein. 

Hiermit kann dad Kapitel vom Erwerb bes Orbens- Palais ſchließen. — 

Der Graf Truchſes hatte in ber unterſten Etage nad der Wilbelmftirage hingus feine Pferdeſtälle anlegen wollen, eine 
Anorbiming, von der der Markgraf im Jahre 1739 abaing, als er die unten näher bezeichneten, nah ber Mauerftrafe binaus 
gelegenen brei Grundſtücke zu biefem Behufe vereinigte. Dagegen wurde an biefer Stelle die Orangerie des Markgrafen untergebracht. 

Das zur Zeit »im Winfele gelegene Nebenbaus beſtand urfprünglih aus zwei für fich beſtthenden Gebäuden. Das erfie, 
welches bie oben angejogene Kabinets-Drdre vom 4. Juni 1735 old das Meine Haus bezeichnet, bat ebenfalls der Graf Truchſes 
zu bauen angefangen und zur Defonomie beftimmt. Der Orden lehnte aus wnangebradhter Sparſamleit den Anfauf dei Haufes ab, 
und ſah fih der Markgraf Karl fpäter gendthigt, dies Haus aus eigenen Mitteln für 400 Thlr. anzufaufen. Erſt im Jahre 
1745 wurden bie Erben des Markgrafen hierüber zufrieden geftellt, 

Das andere Haus, dad mit biefem kleinen ben Mintel bildet, faufte der Markaraf für 1000 Thlr. Zu dem erften dieſer 
Heinen Säufer, Das bie Küche und Bebientempohnungen enthielt, gebörte ein Hof mit Garten, melde Territorien von großer 
Bedeutung für das Valais find, Die Acquiſition beider Käufer erfparte bem Palais eine dritte Etage, welde nothmendig geweſen 
wäre, um bie immer für die Damen, Garterobe und Dienerſchaft aufzunehmen. 

Das zweite diefer fleinen Häuſer ſchenkte der Markgraf einer rau von Carlowithz, melde ed nah dem Tode bes 
Markgrafen Karl an ben Prinzen Kerbinand im Jahre 1763 verkaufte. Diefe Dame faufte dann aber das Nachbargrundſtück 
bes Palait in der Wilhelmftraße. 

Zu den Ställen und Wagenremifen erfaufte ber Markgraf ans eigenen Mitteln in ber Mauerftraße die wüfle Stelle bes 
Brauer Bredereck für 100 Thlr., das Grundſtück ber Wittwe Keitel für 1000 Ihle und das des Raſchmachers Didbuth 
für 480 Thlrt. 

Ueber bie Ubficht, feine Ställe in ber Nähe bes Palais zu baben, entipann fih ein Briefwechſel zwifhen bem Könige 
und Markgrafen, ber in Betreff bes Palaidbaues von Intereſſe ift, 

Der Markgraf jhreibt an ben König, er babe in Erfahrung gebracht, ber König beabjihtige, in Neu-Eölln, neben dem 
Spittel, einen Fiſchmarlt anzulegen, auf der nämlihen Stelle, auf weldyer die Bferbeftälle des Markgrafen befindlich wären, er 
bäte den König um eine quädige Entichädigung und beabfichtige für diefes Gelb feinen Marſtall nad ber Friedrichſtadt zu verlegen. 
Weiter heißt es im dieſem Schreiben: »Das Einzige, was Mir am fchwerften fallen wird, ift bat Ameublement, und würbe Euer 
Königliche Majeftät Ich gewiß mit unenblihem Dank zeitlebens verpflichtet bleiben, wenn Diefelben geruben wollten, Mir einige 
alte Menbles aus ber Meubles-Stammer auf Dero Biefigem Schloffe allergnädigft zu accerdiren. Auch gelanget an Euer Rönig- 
fihe Majeſtaͤt Mein fubmifleftes Geſuch, dem biefigen Gouvernement anzubefehlen, die förberfamfte Verfügung zu machen, daß die 
Karren fünftigbin den Gaſſenſchutt zur Ausfüllung des Gartens nach oftgedachtem Orbens- Palais fahren müſſen ı«« 





Der König antwortete: 
Ih babe aud Euer viebden Schreiben vom 1. d, fehr germe erfehen, daß Diefelben den Vau bed Ordens 
Palais aldier beſtmöglichſt beihleunigen lafen und bin ich zufrieden, daß zur Aulegung eines Stalles bei ſolchem, 
Diefelben einige wenige Käufer in ber Canonier-Enafe faufen und ben Stall bafelbft anlegen mögen. Betreffend 
Euer Liebden Stall in Neu-Edlln: jo baben Sie an Mih zu melden, wieviel diefelben bafür eigentlich forbern, 
worauf Mi näher erklären werde. Wenn aud das Ordens Palais fertig und ausgebaut ift, haben Euer Piehden 
Eich bei Mit zu meiden, als daun Ich Diejelben gerne mit etwas Meubles helfen will, Uebrigend babe Ich dem 
Goupernement aufgegeben, daß fobald bes p. von Veruezobre Mat in feinem Haufe und Garten gefüllt fein 
wird, alsdann die Gaflen-Rarren allen Schutt zur Aubfüllung des Gartens von mehrgedahtem Ordens - Galais 
fahren follen. Ih bin 
Euer Liebden 
freundmwilliger Better 
Friedrich Wilbeim, 
Berlin, ben 4. Juni 1739. 
An des Dberjten, Markgraf Karl Lirbden, 

Mit feinem Dante an den König fihert der Markgraf perfönlihe Aufmerkſamkeit anf bie beſchleunigte Ausführung bes 
Baues zu und giebt Die Tage bes Stalles in Neu-Cölln auf 4151 Thlr. an. In Berug auf ben Gaſſenſchutt bittet er um bie 
Verfügung, daß bie Karren abwechſelnd einen Tag für das Palais, den andern für den Herrn von VBernezobre fahren möchten. 

Auf dieſes vom 10. Juni batirte Schreiben bemerft der König unterm 13. beffelben Monats, daß er für ben Dlap bes 
Stallet in Neu-Eölln 3000 Thlr. geben will, und daß er es in bed Markgrafen Belieben ftelt, die nad dem Abbrud; vorhandenen 
Materialien zu verfaufen oder anderweitig zu vermenden. „Wegen ber Gaflen-Sarren will Ih Euer Liebden förberfamft Meine 
Meinung eröffnen, ob ed angehe ıc.« 

Sofort, an bemjelben Tage, den 13. Juni, antwortet ber Marggraf, daß er mit 3000 Thlen. für ben Plag in Nen- 
Eölln zufrieden ift; ferner, daß er beftimmt habe, ſchon jegt brei Zimmer im Ordens: Palais zu meubliren, melde Gemächer er zu 
beziehen gebenfe, ſobald der Geruch vom Anſtrich jid verloren habe. Dabei erinnert ber Markgraf an das ihm vom Könige zugefagte 
Amenblement und beutet an, daß im wenigen Wochen bie ganze untere Etage »zur völligen Derfeltion gefanges. Außerdem bat 
der Markgraf zur Erleichterung in feiner Menage um freied Brennholz, wie es fein Water und ber Markgraf Ludwig aus 
Königlichen Gnaden auch erhalten hätten, 

Unterm 17. Juni antwortet ber König, dab bie Unszahlung ber 3000 Thlr. angewiefen fei, dagegen heißt e&: »Wegen 
bes Ameublements und bes freien Holzes wird ſich ſchon Alles mit ber Zeit finden.“ 

Die Alten freilich befagen nit, mann und in welchem Maße fid das Alles gefunden bat, 

Wenn der Markgraf am 13, Juni jhon das Bewohnen einzelner Zimmer im Palais in ganz naher Zukunft verſpricht, 
fo muß ber Rohbau beim Tode de Grafen Truchſes fat vollendet gemefen fein. Es fehlten nur bie Abpuparbeiten, Malereien, 
Studverzierungen und Defen, Man batte für WUrbeitslchn, Materialien und Meiftergeld an die Gemertömeifter 21,645 Ihe. 
veraußgabt. Die Meifter hatten noch beim Tode des Grafen eine Forberung von 1766 Thlr., fo daß man bei ber Uebergabe zu 
zablen hatte 23,414 Ihle. Die Mittel, melde der Markgraf zur Beendigung des Baues im Händen hatte, beftanben in 10,000 
Ihlew., welche er ſelbſt dazu aufgenommen hatte, in 10,000 Thfen,, welche ber Orden durch bie Komthure beigebradht, und an 
Baumaterialien im Werthe non 3543 Thlm.; aljo in 23,543 Ihlen, Diefe ungemöhnlih kleine Summe wurde faſt volftänbig 
duch jene 23,414 Thlr. aufgezehrt, fo daß ber Markgraf bie bebeutenden Koften für bie Vollendung. bes Palais, melde nad) 
einem ungefähren Anſchlag 12,872 Ihle. betragen follten, aus feiner Taſche beftreiten mußte. 

Daß felbit diefe Summe noch zu Mein war, beweilt bie aftenmäfige Erklärung bes Erbpringen Friedrich Albrecht von 
Anbalt- Bernburg, des Erben des Markgrafen Karl, laut welcher biefer Bau feinem Onkel 50,000 Thle. getoftet hätte, 
welche fontrahirte Summe bei dem Ableben deſſelben 1762 noch reftirte, 

Der Ordensrath SGofratb Richter leitete ben Bau nah ben, vom Königlihen Sofbaumeiſter Jean de Bodt 
entworfenen Riffen. 

Ende Juli 1733 ift von Statuen und Tableang bie Rebe, ein Beweis, daß man ſchon an ber Ausſchmückung ber Tragabe 
befhäftigt war. Der projeltirte Drache nebſt Tropbäen follte 1200 Tplr. foften, eine Summe, Die bem Markgrafen zu hoch 
erſchien, weshalb er vorfchlug, das Werk von einem Schüler des Bildhauer Wegener, wenn er aud nicht afabemifcher Künftler 
ift, ausführen zu laffen. Gert von Viered bemerkt dagegen, ber in Vorfchlag gebrachte Schüler bes Wegener feine ibm zwar 
ein ehrlicher Mann zu fein, aber fein fonderlicher Arbeiter, und es würde zu beflagen ſein, wenn das Deffein nicht gehörig 
ausgeführt werten follte, 

Der völlige Ausbau bes Palais fann erft 1742 vollendet geweſen fein. Leider find die Nachrichten in den Alten über 
die Bauten felbft nur fehr fpärlih und umzuſammenhängend. Daß jedoeh noch nach dem Regierungsantritt Friedrichs bed 
Grofen der Marfgraf an feinem Palaisbau zu thun hatle, beweiſt bie im Jahre 1750 vom Königlichen Nupholzmagazin am ihn 
gerichtete Forderung einer Zahlung reftirender Bangelder von 1344 Thlr. aus ben erften Jahren nad 1740. Ob ber Marfgraf zur 
Zahlung biefer von der Hurmärkifhen Kammer urgirten Berichtigung angehalten worden ift, gebt aus ber beöhalb erlaffenen 
Kabinets · Ordre nicht hervor, in welcher es am Schluffe beißt: »und gebe Ih Ihnen (dem Markgrafen) darauf zur Antwort: ba 
Ich nicht wiſſen ann, was zu des hochſetligen Königs Zeiten etwa desfalls gefchehen, Jh Mi aber nicht erinnere, daß Sie zu 
Meinen Zeiten etwas gebaut hätten. Ich bin übrigend Euer Liebden freunbwilliger Better Friedrich. Potsdam, ben 9. Oftober 
1750, Un ben General der Jufanterie und Markgrafen Karl Viebden.« 

Als ber Markgraf Karl im Jahre 1744 ſich mit ber Prinzeffin Marie Amalie von Heffen-KHaffel verlobte, wünſchte 
er das Ordens - Palais zum ausjhließlichen Eigenthum zu erwerben, und indem er ſich dieſerhalb an ben König Friedrich 11. 
wendete, erhielt er zwei Antworten von bem Stönige, von benen die erjte privatim, bie zweite offiziell zu fein ſcheint. 

Die erite Autwort lauter: 

Mon Cousin. Je viens de recevoir vottre lettre en date le 17 de ce mois, par laquelle vous 
me faites ressouvenir de votre demande du 18 Avril; le premier point regarde la maison de l’ordre 
et comme j’entre dans vos idees, J’ai ordonné au comte de Podewils de faire expedier une letire à 
l’ordre par la quelle cette cession lui doit ötre recommandte d’une manitre graeieuse, ce que vous 





verrez par la copie e'y jointe, Quant a l'etablissement de vos deux enfants, j’attends de vous une 
proposition et des projects qui tendent a cette fin et ce que Je pourrois faire pour leur bien et etablisse- 
ment en Vous assurant, que j'en aurai un soin tr&s partieulier. Pour ce qui eoncerne le troisitme 
article, vous savez, que la duchese douairiere d’Eisenach votre Soeur, n’aime pas de sejourner & 
Berlin et de s’y servir des appartements de feue la Margrave Albert; ainsi j'ai pris la resolution de 
vous assigner le deputat de bois, dont cette defunte Möre a joui pendant sa emeure a Berlin. Au 
reste je prie Dieu qu’ll vous eut Mon cousin en sa Sainte et digne garde. Fait a Potsdam ce 
27. Juin 1744. Frederie, 
Au Lieutenant general, le Margrave Charles. 

Markgraf Karl hatte nämlich mit Regina Wilde einen Schn Karl und eine Tochter Karoline, welche Friebtich 11. 
im Jahre 1744 mit der Mutter unter dem Namen einer alten ſächſiſchen Familie von Karlomwig in ben Adelſtand erhob, Der 
König wählte wohl gerade diefen Namen in Anbetracht bed eigenthümlichen Umſtandes, baf ber Vater und feine Rinder bem gleichen 
Namen »Karle führten. Zum Unterfieb von ber alten Adelsfamilie verlieh Friedrich ber jungen Familie ein neues Wappen. 
Freilich follte die junge Familie bald wieder erlöjchen; denn der Stammbalter, der Sohn des Marfgrafen, ſtarb fon 1747, Die 
Tochter Karoline vermählte ſich in demfelben Tahre mit dem Abjntanten bes Markgrafen, dem Grafen Albert von Schönburg, 
und eine Toter aus diefer Ehe war an den Minifter Grafen Finkenſtein vermählt, der in Königsberg reſidirte. — 

Das zweite wahrfheinlic offizielle Schreiben lautete: 

Hchbwärdiger Durchlauchtiger Fürſt, 
Freundlich Lieber Vetter! 

Ih Babe nicht ermangeln wollen, Euer Liebden bierbei in Abſchrift zu überjenden, was Ih auf Dero 
Verlangen wegen bes von Ihnen bisher bewohnten fogenannten Orbenäbaufes und beffelben von Euer Liebden inten- 
dirten Hcauifition heute dato am feine Behörde gelangen laſſen; verhoffe, daß die Sache ihre völlige Berichtigung 
bald erreichen werde and verbleibe im Uebrigen allitets 

Euer Liebden 
freunbeoilliger Better 
Ariebric. 
Mu ben Prinzen und Markgrafen Karl, 
An den Johnnniter- Orden aber erlieh Friedrich 11. in biefer Sache folgendes Schreiben: 
Friedrich König in Preußen ıc. 

Unfern 2, Uns haben Unfers Vettern, des Dringen und Markgrafen Karl Lieben zu veruehmen gegeben, 
was geftalt Sie bei Dero Vermählung mit der Prinzeſſin von Heffel-Raflel Fiebden wohl wünſchten, das bisher 
von Ihnen bewohnte, auf ber hiefigen Friedrichſtadt belegene, fogenannte Orbenshans zu acguiriren und völlig an 
fi zu Bringen unb vor Dero fürftlide Posterität ju conserviren, Da nun hochgedachte Seine Liebden dieſes 
Saus großen Theil auf Ihre Koſten ausgebauet und ein großes Kapital darin verwandt: fo tragen Wir zu Euch 
bas anäbigfte Vertranen, Ihr werdet hodyermähntes, des Prinzen und Markgrafen Liebden Verlangen zu erfüllen 
und was Euch an bejagtem Ordenshaufe etwa noch zufommen möchte Derojelben zu cediren und auf dieſes unfer 
Vorwort und Recommanbation völlig erb- und eigenthümlich zu übertragen, feinen Anftand finden. 

‚Wir werben foldyes mit beſondern gnäbigften Dank und Königlicher Provenfion an Euch und ben Eurigen, 
fammt und ſonders jederzeit zu erfennen willen, verbleiben ıc. 

Berlin, den 30. Juni 1744. Friedrich. 

An die Senioren und die übrigen Kommendatores 
bes Tohanniter- Orbens zu Sonnenburg. 

Vor Veendigung biefer Unterhandlungen ftarb die Prinzeſſin von Heffen, und ber Markgraf blieb als unvermählt in 
dem biöherigen Verhältniß zu dem Palais, — Als aud er im Jahre 1762 zu Breslau, mo er mit ber Armee im Selbe war, 
verichied, erhielt fein Nachfolger im Umte des Herrenmeiſters des Tchamniter-Orbens, der Prinz Ferdinaud von Preußen, 
bas Palais. Der Univerfal- Erbe des Markgrafen Karl war der Erbpring Friedrich Albrecht von Aubalt-Bernburg. 

Der neue Beſiher des Palais, Drinz Ferdinand, war ber jüngfte Schn Königs Friedrich Wilhelm I. Geboren 
zu Berlin den 23. Mai 1730, erhielt er ſchon im britten Lebensjahre den Tobanniter- Orden und trug in den eriten Jahren bie 
Uniform ber damals neu errichteten Sufaren. Im achten Jahre wurbe er in bes Ktronbrinzen Regiment eingeftellt und mufte bei 
der Spezialrevue auf bem Flügel mit eintreten, 

Der Kronprinz, warhmalige König Friedrich I1., fol bei biefer Gelegenheit beſonderes Interefie für jeinen jüngiten 
Bruder gezeigt haben, wie er denn auch 1740 nad feiner Thronbefteigung für den Drinzen Ferdinand aus biefem Kronprini- 
lichen Regimente ein neuts formirte und ihm zum Oberiten beffelben ernannte, Im Jahre 1756 warb er Gemeral-Major, rüdte 
mit feiner Brigade in Sachſen ein und war mit bei der Eroberung bed Lagers von Pirna. Im nächſten Jahre drang er unter 
Fürſt Morip in Böhmen ein, mar mährend ber Ehlaht von Drag beim Korps ber Felbdmarſchall Reith und blieb bei der 
Belagerung zurüd, als ber König nah Kollin marfhirte. Gier zeigte der Prinz bei bem großen Ausfall viel Bravour, umd, 
obgleich am Knie bleffirt, verlieh er doch das Schlachtfeld nicht. Auf dem Rüdzuge von Prag wohnte er mehreren Artieregarben- 
Gefechten bei. 

Nah der Vereinigung der Brigade des Prinzen Ferdinand mit dem Storps bes Herzogs von Bevern focht biefelbe 
mit beſonderer Auszeihnung in ber Schlaht von Breslau. Dem Prinzen warb cin Dferb unter dem Peibe eriholfen und ein 
Kartätfhenfhuß zerfchmetterte ihm die Piftolen im Holfter. Die Fahne in der Sand führte hier Prinz Ferdinand feine Brigade 
zu Ruß gegen ben Feind. Als am andern Tage ber Hetzog von Berern gefangen warb, wollten bie übrigen Generale bem 
Prinzen bad Kommando übergeben; er aber lehnte dieje Ehre ab und übertrug fie dem Älteften General, einem von Kyau. 

Friebrich II. ernannte feinen Bruder, ald er dieſe Armee wieberfah, zum General · Liecutenant, al® welcher der Prinz 
Ferdinand ber Schladht von Feuthen beimohnte. 1758 finden wir ibn bei ber Belagerung von Olmäg. 

Mehrere heftige Krankheitsfille hatten jeine Gefundheit fo gerrättet, daß er 1754 die Armee vwerlaflen mußte. 1762 ward 
er Herrenmeiſter des Johanniter · Orbdens und 1767 General der Infanterie, 
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Im Jahre 1755 vermäßlte ex ſich mit feiner Nichte Unna Elifabetb, Tochter bes Markgrafen von Schwedt, und 
Hatte im diefer Ehe eine Tochter und brei Söhne. 

Das Ordens Palais bezog Prinz Ferbinand im Jahre 1763, um es bis zur Auflöſung bes Ordens im Jahre 1810 
zu bewohnen, fo baf er dem Orden 48 Jahre als Herrenmeiſter vorgeftanden hat, eine Auszeichnung, welche bis dahin feiner feiner 
Vorgänger erlebt hatte. Vemerken müſſen wir freilich, baf ber Prinz bis zum Jahre 1783 im Sommer zu Friebrichsfelbe wohnte. 

In dieſer Zeit bis 1810 Hat der Prinz verſchiedene Veränderungen am Palais vornebmen laffen. So lieh er 1796 bie 
große Treppe vor bemjelben mit ber heutigen Rampe vertaufchen. Daburh gewann ber Strapendamm eine Breite von 2 Metern, 
welche Abänderung 1549 Thlr. Toftete. Die beiden Mohren aus Sanbftein, welche am Fuße der Treppe als Laternenträger ſtauden, 
famen in gleicher Eigenfhaft vor bas Haus Vehrenftraße Nr, 63, befinden fih aber jegt, nah dem Umbau jenes Hauſes, wieder 
auf dem Hofe des jegigen Drinzlihen Palais, 

Bemerkenswert ift ferner bie Ummandlung ber Drangerie in der unteren Etage nach ber Wilhelmſtraße hinaus in bemohn- 
bare Gemaͤcher. Bei dem Mbbruc einer Mauer zur Erweiterung des Wohnzimmers im Jahre 1751 machte fi, um ben Einfturz 
ber Dede zu verhüten, die Anbringung eined von Säulen unterſtühten Trägers nothwendig. Der Dimmermeifter Abam entwarf 
bie Zeichnung bazu; ber Prinz jedoch lehnte bie Mufftellung von Säulen trog aller pafienden Verzierungen ab, da er fagte: »zmwei 
ober brei hölzerne Pfeller, mie Adam vorfdläget, mitten in bie Stube zu fepen, auf was Weife fie auch verzieret, würden bem 
Zimmer das Anfehen eines Bier-Schanfes geben.e Somit blieb der Träger ohne Untertägung durch Säulen. Erft im Jahre 1828, 
als bad Valais in ben Beſih des Prinzen Karl fam, murbe Adams Vorfhlag ausgeführt. 

Das Heine Nebenhaus vermiethete ber Prinz einige Jahre hindurch an verſchiedene Meine Leute. Es entſtand dann bald 
in jenem Haufe ein öffentlicher Tanzboden, auf dem es fehr munter hergegangen jein muß, da er in ber Stadt unter bem 
Namen »ber Inftige Winfele allgemein befannt war. 

Im Ordens · Palais erlebte ber Drinz, wie fhen erwähnt, bie Geburt einer Prinzeſſin und dreier Prinzen, Im Jahre 
1770 wurbe ihm die Grinzeffin Luiſe, nahmalige Färfin Anton Radzimill, im folgenden Jahre ber Prinz Heinrich geboren, 
welcher Eoabjutor bes Drbens war, aber fhon 1791 ſtarb. 1772, am 18, November, wurbe ihm ber zweite Sohn Prinz Louis 
Ferdinand geboren, welcher bei Saalfeld 1806 ben Selbentob ftarb, und beffen Name nie im Preußens Geſchichte verflingen 
wird. Erſt fpäter, am 19. September 1779, ſchenkte ibm feine Gemahlin ben dritten und legten Sohn, den Drinzen Auguſt. 

Nad dem Tode des [eptüberlebenden Bruders Friedrichs bes Großen, bed Bringen Ferdinand, im Jahre 1813, 
übergab König Friedrich Wilhelm Il. das Palais; das feit Aufhebung bes Johanniter- Ordens im Jahre 1310 Künigliches 
Eigentbum geworden war, bem Prinzen Heinrich, Beuber Friedrich Wilhelms III., mit dee Bemerkung, baffelbe auf eigene 
Koſten in Stand ſehen zu laflen, da er, ber König, fein Geld habe. 

Prinz Heinrich übernahm nun zwar das Palais, hat es aber nie bezogen, Dagegen überwies er es feinem ehemaligen 
Gouverneur, dem Gehrimen Rath von Schröder, zur Wohnung. 1812 erhielt ein gleiches Vorrecht ber damalige Orbend-Senior 
Schloßhauptmann Graf Wartendleben, und 1313 benugte Prinz Ferdinand die Ställe und Wagenremifen. 1816 bezogen 
es die neue Steindruderei und ber Königliche Generalftab mit ber Plankammer, melde bis dahin in Potsdam geweſen war, und 
1320 findet man das auswärtige Departement im Palais. 

So anf mehrere Jahre feinem urfprüngligen Zwecke entfremdet, bejtiimmte Friedrich Wilhelm IIL im Jahre 1826 
bei Gelegenheit der Verlobung bes Prinzen Karl mit ber Herzogin Marie zu Sahfen- Weimar, baf ind Palais zu einer 
Wohnung für biefe hoͤchſten Herrſchaften eingerichtet werben jollte. 

Der König überlief dem Prinzen Karl den Ausbau und übermies zu dem Zwecke eine nambafte Summe, Zuerft erfolgte 
bie Vereinigung des Nebenhaufes mit bem Palais, welches erftere mach bem Tode des Dringen Ferdinaud an beffen einzig Binter- 
laſſenen Schn, ben Prinzen Auguſt, als Drivateigenthbum übergegangen war. 

Die damals noch im Palait vorhandenen Gemälde fämmilicher bei ber Aufhebung bes Tohanniter- Orbend am eben 
gewefenen Komthure famen ind Neue Palais im Park von Santfouti, wogegen bie Portraits König Friebrid Wilhelm]. und 
Friebricht bes Großen im Palais verblieben. 

Den Umbau des Palais vollzog ber damalige Baukondukteur Stüler unter fpezieller Leitung des berühmten Geheimen 
Bauraths Schinkel, wobei auf des Prinzen Beftimmung überall ber inländifhen Kunft und Induſtrie vor der auslänbifchen ber 
Vorzug gegeben warb. So verwendete ber Prinz zur Aufführung neuer Remifen und Ställe, ba bie alten total unbrauchbar waren, 
Mauerfteine aus feiner Ziegelei in Glinele bei Potsdam, welche Ziegelei um biefelbe Zeit nah Glindom bei Werber verlegt 
wurde und den Namen Marienberg erhielt. 

Die Front bes Palais beträgt zur Zeit in ber Wilhelmöſtraße 64 Meter und am Wilhelmsplag 56 Meter. 

Die erfte ermähnenswerthe Neneinrihtung, abgefehen von ber vollftänbigen Umgeftaltung ber Façade und bed Daches, ift 
bie Herftellung ber prächtigen eifernen Saupttreppe von: 204 Etr. Gewicht mit eleganten Stufen von ſchleſiſchem Marmor. 

Der Bartenfaal wurde im pembejanifchen Charakter angelegt, mit antifen Büftenfäulen von giallo antieo in feinen 
Eden. — Bon befonderer Pracht ift das große Boiferiezgimmer bei einer Höhe von 6% Metern. Sein Taäfelwerk bildete chedem den 
Schmuck eines italienifhen Flofterd, umd ber kunftfinnige Prinz beftimmte das aus ber Blütezeit ber Renaiffance ſtammeude Meifter- 
wert mit feinen Figuren und Reliefs für dies Gemach — Mit einem entfprehend funftvoll modernen, aber im Renaiffanceftyle 
gehaltenen Täfelmwerk ift das Empfang® oder Johanniterzimmer belleidet, bas feinen Namen von dem Wappen x. und dem mächtigen 
Tohanniterfreug über bem Kamine trägt. Bejondere Erwähnung verbienen hier bie feltenen mittelalterlihen Begenftände, melde ber 
Sammelfleiß und Kennerblid des Prinzen zufommentrug, bie foftbaren Gefäße mannidfaltiger Art auf dem Geſims und die meift 
in ganzer Figur gehaltenen Portraits aus ber Schule des Delasauez. — Das Arbeitsgemach bes Prinzen, das auch wegen feiner 
bebeutenben werthvollen Bücherfammlung bie Bibliothek Heißt, birgt außerdem ganz im Gefhmade bes Prinzen Statuen, Bilder, 
Raritäten, Waffen x. in großer Menge. — Ein bebeutenber Raum, Ede ber Wilhelmftraße parterre, if zur Waffenhalle um- 
gewanbelt: Im ibm bat ber prinzliche Vefiger die feltenften Rüftungen, Schwerter, Bühfen, Urmbrüfte, Schilde, Tartſchen, 
Marihallsftäbe, Helme zc, ac. aufgeftellt. Von bejonderem Werthe find die beiden Thürglasfenfter von altem gebrannten farbigen 
Glaſe aus ber Seit, da biefe Kunſt am höchſten entfaltet mar, 

Im zweiten Stockwerk treffen wir das große Renaiffancegimmer in Gold und rother Seide. An baffelbe ftößt der Ballſaal 
von nahe 17 Metern Länge und 12 Metern Breite und bie Gallerie, welche mit Fresken von Schinkel geſchmüdt it. — Der 
weise, blau möblirte Speifefaal enthält auf entſprechend gearbeitetem Büffet alte Krüge und Humpen aus ber SHohenzollernfamilie 
und eine ſchildartige Schäflel von getriebener Arbeit, die Thaten des Prinzen Engen darſtellend. — Weiter verbient Erwähnung 
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das in blauer Seide gehaltene Schlafgemach der Prinzeſſin, deſſen aus Silberpappelholz gefertigte Möbel mit Silber ausgelegt find. 
— In einem anderen, wicht minder prächtigen Zimmer der Prinzeffin finden ſich funftwolle Arbeiten in Malachit, und von biefem 
Gemache aus gelangt man auch in den Wintergarten des Palais mit Treibhaus und Springbrunnen. 

So bat der Prinz Karl feit 1825 unausgefegt am ber Verfhönerung bes Palais geſchafft, denn er hielt es für feine 
Pflicht, fein Palais würdig ber Mefidenz und einer fürftlihen Wohnung auf jolide Weife ausjufhmüden! — 

Der vor bem Palais gelegene 

Wilbelms-Dlap, 
ebemald »MWilhelmsmartt« acheißen, war urſprũnglich gepflaitert und von einem hölzernen Gitter umgeben, Mit feiner Unlage und 
Benennung erhielt der heutige Gensb’armenmarkt bie Benennung »Mittelmarkt«, nachdem er bis dahin »Vindenmarkts geheißen hatte. 

Ariedrid ber Große beabfichtigte auf dem Wilbelmsplage, wie überhaupt in bet Friedrichſtadt, Fontainen anlegen zu 
faffen; fam aber von dem Projekte feiner Koftfpieligteit wegen zurück und ließ 1749 den Plap mit Yinden bepflangen, nachdem 
man vorher auf feinen Befehl das Pflaſter entfernt hatte. 

Im Jahre 1771 lieh der König dem Seldengreis Schwerin bier die erſte Statue errichten. Bon Adam aus Nancy 
begonnen, wurde fie von Sigisbert Michel aus Daris vollendet. m Jahre 1777 folgte das Standbild Winterfelds von 
ben Gebrübern Renz aus Bayreuth, 1778 bad des Senblip und 1786 bie Statue Keiths, beide von Teffaert. Im Jahre 
1794 ließ König Friedrich Wilbelm 11. das Zieten'ſche Standbild aufftellen und endli 1828 wurde bie Statue bes Fürſten 
Leopold von Anbalt-Deffan (der alte Deflauer« ) aus dem Yuftgarten, wo fie am 29, November 1800 aufgeltellt worden 
war, bierher verjept. — 

Die beiden lehtgenaunten Bildjfäulen find von dem berühmten Bildhauer Shadem. 

MWitterungseinflüffe erwiejen fih im Yaufe der Zeit für ben Marmor der Statuen fehr nachtheilig, und König Friedrich 
Wilhelm IV. ließ 1853 die Statuen nad dem Kadettenhauſe verfepen, am ihre Stelle aber Kopien von Bronce errichten, welche, 
ungerftörbarer als farrarifher Marmor, ber Ehrenfhmud des vom General-Gartendireftor Lennt umgemwanbelten Wilbelmsplapes 
find und bleiben werben. 


Heinrich Wagener. 
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Mes der erften Vergrößerung Berlins über die ältefte nörblihe Stadtmauer hinaus, welche, nad ben Forſchungen unb Ber 
muthungen des Bauraths Adler, die Nordſeite ber jegigen Königsftrafe von ber langen Brüde biß zum Oberberger Thor entlang 
lief, wurde die damalige St. Georgen- oder Jürgenſtraße ſehr bald zur Hauptftrafe Berlins, zwiſchen dem »Olden Berlins und feinem 
Mittelpunfte der St. Nikolaikiche und bem neuen Ausbau, als been Mittelpunkt die Marienficche anzufehn ift, und viele Patrizier- 
Geſchlechter bauten ſich in ihr am. 

Eine urkundliche Nachricht über diejenige Hausftelle, auf der fid die jehige Kaiſerliche Ober-Poft-Direftion, Nr. 60 der König. 
ſtraße, befindet, ift vor dem Jahre 1574, aus dem das älteſte Schof-Regifter Berlins batirt, nicht vorhanden, und giebt baffelbe ben 
Vürgermeifter Bobm ald Befiter der beiden Häufer an, von denen hier die Rede fein wird. Später wurden fie an einen Herrn 
v. Hoverbed verkauft, wie aus dem Verkauf-stontraft des Jahres 1665 hervorgeht. In biefem Jahre verkaufte nämlich ber Kurfürftliche 
Geheime Rath, Erbtruchjeh ber Kur und Mark Brandenburg, Befiger ber Güter Eichmedig, Baranowo u. ſ. w, Johann v. Hoverbed, 
jein großes und fleines Haus, in ber Jürgenſtraße zu Berlin belegen, dem Kurfürſtlichen Regierungsratb im Fürſteuthum Halberftabt, 
Leonhard Weiler, für zufammen 5100 Thaler, und wurden dabei 4500 auf das große und 600 Thaler auf das Heine Haus 
gerechnet. Beide Häufer lagen nebeneinander zwifhen dem Haufe des Arhivraths Johann Magirns und dem Haufe bes Kaufmanns 
Haake, und hatte v. Hoperbed im Jahre 1654 das grofie und 1657 das fleine neben bemfelben gelauft. In dem Kauf- 
Ktontrafte vom Jahre 1665 findet fi ber Name bes ober der früheren Vefiger, von denen v. Hoverbeck beide Häufer gelauft, nicht 
angegeben. Der Käufer Leonhard Weiler war beim Abſchluß bes Kontrafts nicht gegenwärtig und hatte feinen Schwiegerſohn, 
Georg Ehriftoph Finke, Hanptmann des Kurfürſtlichen Amtes Nbein, damit beauftragt; v. Hoverbed machte nur die Be- 
dingung, daß er, feine Gattin oder feine Erben 25 Jahre fang das Vortkaufsrecht baben follten, wenn im diefer Zeit Weiler beide 
Häufer etwa wieder verkaufen wolle. Das große Haus war ſchoß und abgabenfrei, ſcheint alfo ein früheres Burglehn geweſen 
zu fein; bas Meine zahlte dagegen Pfundſchoß, welcher indeh von Weiler abgelöft und dadurch beide Häufer volllemmen ſchoßfrei 
wurden. Die Urkunde, welde dieſe Befreiung vom ſtädtiſchen Schoß ausſpricht, if won dem Magiftrat beider Städte Berlin und 
Eöln unterzeichnet und für Berlin mit bem Siegel bebrudt, welches den brandenburgifhen Adler auf dem Rüden des ſchreitenden 
Bären barftellt, Es wird in der Urkunde das Major Secret Siegel genannt. 
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Weiler befah beide Häufer nicht lange, denn ſchon 1668 geben fie durch Kauf in den Veilig bes Kurfürſtlichen Hoff · und 
Kriepsrathö, Franz Meinders, über. Da v. Soverbed fih dad Vorkaufsrecht auf 25 Jahre vorbehalten, fo bedurfte biefer 
Verkauf feiner Genehmigung, und verwendete ſich der Freiherr v. Schwerin für Weiler um die Suftimmung des früheren Vefigers. 
v. Hoperbed gab zwar feine Einwilligung, aber nur, wenn Meinders in biefelbe Verpflichtung eintreten, wie Weiler, unb jenes 
vVorkaufsrecht der Hoberbeckſchen Erben anerkennen wolle. Für biefe Genehmigung trat Meinbers bem v. Severbed eine vom 
Kurfürften auf dem Werder neichenkt erbaltene Bauftelle von G Rutben Breite unb 16 Nutben Tiefe ab, und zwar mit den vom 
Rurfürften ebenfalls geſchenkten Baumaterialien, melde bereits dort lagerten, 

Meinders vergröferte 1650 den Beiig feiner beiden Häuſer durch den Anfauf eines Gartens, welcher der verwittweten 
Beheimräthin Tornau gehörte. Sie beſaß ein Haus in der Spandauer-Straße und grenzte nit dieſem Orten an das nun Meinders ſche. 
Der Preis des Gartens war 600 Thaler. Meinders mußte fich vervflichten, eine alte Rüde, bie an dem Sintergebäude Des 
Tornau'ſchen Hauſes an- und in den Garten bineingebaut war, abzubrechen und ber Verlänferin auf ibrem Hofe eine neut bauen 
zu laffen. Es wurde num die Maner, welche bis babin das Meinders ſche Grundität von dem Tornau'ſchen getrennt hatte, abgebrochen 
und dadurch ein ſchöner großer Garten für das Haus in der Jürgenftrate gewonnen, Meinbers lieh jofort in ber Mitte biefes 
Gartens ein Puftbaus bauen, deflen Inneres er beionders prächtig ausaeftattet zu haben ſcheint. 

Im Jahre 1603 wurde Meinders zum Geheimen Etats-Ratb und Vräfidenten bes Ravensbergiſchen Appellatiens Gerichts 
emannt, und ift feine damit verbundene Veriegung von Berlin wabrideinlich die Urſache, dab er das eine, große, feiner beiden Käufer 
an ben Kurfürftlihen General-Empfänger Aobann Andreas Kraut für 15,140 Thaler verkaufte. Es muhte Dazu abermals Die 
Erlaubniß der Erben der unterdeſſen veriterbenen früheren Veiigers v. Hoverbed eingebolt werben. Einer berfelben, Oberft in 
Warſchau, antwortete anf die Anfrage des Verkäufers in franzöſiſcher Sprache, dak ex auf das Vorlaufsrecht renenciren müſſe, ba 
er und feine ganze Familie fo verarmt feien, daß fie an einen Ankauf nicht denken könnten, So geſichert, tritt nun Kraut feinen 
Belt an. Aus dem Kauf-Kontrafte acht bervor, daß Meinber fein arofes Hans umgebaut und zu einem fehr anſehnlichen 
gemacht hatte. Das Meine Haus belsielt er und wurde dadurch Kraut's Nachbar, vergrößerte auch biefes feine Haus durch Anf- 
führung eines 45 Fuß langen Seitengebäuber, gericth aber wegen des Stillieidii oder Irauf- und Tröpfelrechts in fange dauernde 
Streitigkeiten, welche das Baugeriht im Gewölbe des Matbbanfese fhlichten mußte. Auch ber Geheime Archivarius, Kurfürſtliche 
Rath Magirus, kam wegen dieſes Stillieidi in Streit mit Straut, 

Am Jahre 1710 vergrößerte der, nun Königl. Kriensratb und Beneral-Treforarius gervorbene v. Kraut fein Grundftäd durch 
den Anlauf eines Hintergebäudes von 32 Fuß Länge und 27 Fuß Breite, welches ibm fen Nachbar, der Kauf- und Handelamann 
Guillet, für 1400 Thaler verkaufte, Da Guillot der frauzöfiſchen Eolonie angehörte, io find alle Verhandlungen, wie auch die 
fpäter mit dem Kaufmann Yonis Micelet gepflogenen, in franzöſiſchet Sprache und vor dem Colonie Gerichte geführt. 

1724 ftarb v. Kraut, ber ſewohl unter König Fticdrich 1, ala deifen Nachfolger, bedeutenden Einfluß auf die Staats 
leitung gebabt, und beffen Namen wir unter den entſcheidendſten Erlaſſen beider Regierungen finden. Seine Erben ſahen fih wegen 
einer Schuld von 30,00 Thalern, welche v. Kraut gemacht, geswungen, das Sans in ber feit 1701 zur Königſtraße gewerdenen 
Jürgenftrake zu verkaufen. Die Verlaufs. Urfande giebt an, daß die Erben preſſirt wurden, jene SUR) Thaler, welcht der Stabt- 
kirche und Schule in Potsdam gebörten, auszuzahlen, und ift diefe Greffion die Beranlaffung, daß fie ihren Smusbefig in Berlin an 
ben K. General-Pieutenant und Wirklichen Geheimen Etats« und Ariegsrath, Fteiherru Ir. W. v. Orumbiom, für 10,000 Thaler 
verfauften, worüber die folgenden Attenſtücke des Geheimen Staats Archivs Rep. 22, No. 1205 forehen, Als Nachbarn des 
v. Kraut'ſchen Sauſes werden jept General Du Roſehy und Verüdenmadrer Guillot genannt. 


J. 
Allerburhlaudtiafter Großmaͤchtigſter Hünig, 
Allergnädigfter Herr! 

Ich habe von des feel, Geheimen Etatd-Miniftri von Kraut Erben, das von derenfelben Erblaſſer binterlafene 
und in ber Königaftrafe zwiſchen ber Frau Generalin du Roſey und des Veruguen-macherd Guillot Häufern 
belegenes großes Wohnhaus nebit dem dazu gehörigen Meinen Wohnhanfe, fo allebende Schoſtfrey ſeyn, wie dieſe beyde 
Häufer an Seiten und Hinter- Gebäuden, Gurten, Hoffraum und andern dazu gehörigen Vertinentien in ihren Grenben, 
Mauern und Scheidung fih vorige befinden, und von dem feel, Gcheimen Etats Miniftre von Kraut befefen und 
bemwohnet worden, mit allen was darin Erd- Nied und Nagelfeſt iſt, beinge beyliegenden Original tauff-Eontracts de 
dato Berlin vom 11. April an. eur, erb und eigenthümlich arfaufft. Damit mun diejer Stauf-Eontract, fo viel fräftiger 
und gültiger ſeyn möge, Alß erſuche Em, Königl. Majeftaet alleruntertbänigft, Sie geruben allergnädigſt, ſolchen 
Kauff · Contract in allen und jeben Claufeln zu cenfirmiven, und bie allergnädigſte Confirmation darüber mir ansfertigen 
zu laſſen; woſür mit allerunterthänigfter devorion und Treue vwerbleibe 

Em. Königl. Majeitact allerunterrhänigfter 
Berlin den 10. Mai 1724, Friedrich Wilbelm von Grumbfom. 


11. 


Kund und zu wißen jey biemit, Daß am heutigen unten gefegten dato, zwifchen des Königl. Preuß. General 
Lientenants, wie auch Würklich Gebeimten Etats und Krieges auch birigirenden Minifters sc. Serm von Grumbkow 
Ereelleng am einer, und bes verftorbenen Würkl, Geh. Etats- Krieges- und dirigivenden Minifterd Herm TJobann 
Andreas von Krauten macgelaßene Herren Erben, anderer feits, nachfolgender unwicderruflicher Exrb-stauff-Contract, 
abgerebet und geichlefen worden. Eß verkaufen vorgedachte Krautifche Erben vor fi, dere Erben und Erbnehmern, 
bas von ihren Wohl fehl, Erblafer ererbete, in der Königs. Strafe zwiſchen ber rau Generalin bu Rofen und bes 
Teruguen-macher Ouillot Hänfern beiegenes großes Wohnbauk nebft dem dazu gehörigen fleinen Haufe, jo alle beyde 
Schoshfren fein, wie dieſe beybe Häufer an feiten und hinter Gebäuden, Garten, HofRäumen und anderen bau ge 
hörigen Dertinengien in ihren Grengen, Mauren undt Scheidungen ſich vorjeko befinden, amd von bes Wohl Schl. Geh. 
Etats-Minifters von Krautt Eyerlleng beſeßen und bewohnet werben, mit allen, was barin Erdt · Nieb- und Nagelfeſt 
if, an hochgedachten Herru General Pieutenants von Grumbkow Excellenz umb und vor Sehen Taufenb Rihlt. 
current Münge, abgeredeter und verglihener Kauf Summe, wofür es auch bes Herrn KRäuffers Excelleng angenemmen, 
und die Stipulirte Kauffelder ber Sehen Taufend Rthlr, im einer ungertrennten Summe bey vellenziehung biefes 
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Eontracts würklich baat bezahle, Die Herren Verfäuffer aber felbige zu ihren Händen richtig empfangen, dahero Sie 
über den Empfang mit renunciation ber Unsflucht des nicht bezahlten Gelben, hiermit in ber beiten Form Nechtens quitizen; 
auch bahingegen Sr. Excellentz den Veſitz und Eigentfum von obgebadhten beyden Häuſern, biemit und Krafft biefes 
vollfommen übergeben, und zugleich bie jämtlihe — biefe beyde Häufer angehende Documenta und Brieffihaften 
nach der baven verferligten und hiebey gefügten Designation exgtrabiret haben; Wie denn auch des Herm Käuffers Excellentz 
über dem Empfang jelder Dorumenten biemit auitivet haben wollen, Die Herren Verfäuffer aber veriprechen vor ſich, 
Dero Erben und Erbnehmen biemit, ſolche beyde verfauffte Häufer mit allen dazu bebörigen Pertinengien bes Seren 
Käufers Excellenz gegen Jedermauns Un- und Zuſprüchen, ſowohl in petitorio alß possessorio in und außer ®e- 
richts, zu gewehren, und zwar Sub hypotheca bonorum. Uebrigens renunciren beyberfeitige Serren Contrabenten 
biemit und in Krafft diefes, wiffentlih und wohlbebähtig, allen und jeben Ansflüchten der Medhte, fie mögen Nahmen 
haben, wie fie wollen, infonberheit ber Exceptio laesionis cujusceungue, etiam enormissimae, persuasionis, rei non 
sie, sed aliter gestae, dem beneficio Legis 2. C. de rescindenda venditione, wie auch ber allgemeinen Rechts- 
regel, fo da will, Daß eine nemeral verzicht nicht gelte, wenn nicht eine Speciale vorber gegangen, Alles getreulich 
ſonder Gefehrbe. Wie denn auch ſchließlich die Herren Eontrahenten über diefen Contract Königliche allergnäbigfte 
Gonfirmation ausbringen wollen. Uhrkundlich ift diefer Contract in duplo außgefertigt, und von benderfeitigen Herten 
Eontrahenten eigenhändig unterfhrieben und unterfiegelt werben. 
So gefhehen, Berlin den 11. April im Jahre Eintaufend fiebenhundert vier und zwanzig. 


(g.) Ludwig Gebhard Kraut. Heinrih Gottfried Ellenberg. 
Heintih von Brebem. Heinrich Andreas Ellenberg. 
Charles Frideric Kraut. F. W. Seyffert. 


Wilhelm Heinrich Culeman alß Curator. Anna Maria Schannen, gebohrne Ellenberg. 
Johann Echröber Curat, nom. 
Die Frau Krieges Rath Shamerin. 


III. 

Allerguädigfie Eonfirmation über den zwiſchen dem General-Lieut, und Geh, Etats-Minifter von Grumbfom und benen 
Krauttſchen Erben getroffenen Haußfauffs contract, 

S. Königl. Mt. in Preußen Unſer allergnäbigfter König und Herr confirmiren und beftättigen umbflehenden 
zwiſchen bero ıc. ben von Grumblom und bes verftorbenen Gch. Etats Miniſtri Andreas von Krantts Erben 
über das von berfelben Erblaffer binterlaßene und in ber Königsſtraße alhier zwiſchen ber Generalin du Rofey und 
bes Peruquen · machers Gnillot Säufern belegenes grohes Wohnhauß nebft dem bazu gehörigen Meinen Haufe, fo alle 
beyde Schoßfrey, ſambt feiten und hinter gebenden, Gartten und Hoffraum und übrigen Pertinengien, getroffenen 
Contract in allen feinen vumcten und Claufuln hiermit und in Krafft biefes dergeſtalt und alfe, daß barüber zu allen 
Zeiten fteiff, feft und unverbrüchlich gehalten, beyberfeits Contrahenten nahbrüdlid dabei geſchühet, und feine con- 
travention bawieder verftattet werden ſolle. Uhrkundlich Berlin ben 12, Mai 1714, 

1724, 12, Mai, ( gez.) von Katſch. 

Kaum war ber Kauf ·Kontrakt vollzogen und das Gelb bezahlt, fo fing v. Grumbkow an zu bauen und gab dem Haufe 
diejenige Geftalt, in ber wir es noch jet fehen. Er lieh Das oberfte Stockwerk — beffen Façade aus »altwäterifchen Zierratben« 
beftand, — wie Küfter im feinem »Alt- und Nen-Berlin« erzählt, alſo wahrſcheinlich Giebel hatte, — abbrechen und auf bie 
ftehen gebliebenen gewölbten Riume des Erdgeſchoſſes zwei Stockwerke auffegen, verzierte den Haupteingang, einen ebenfalls gewölbten 
Thorweg, mit bem noch jegt fiehenden Portale, über welchem ein Ballon von 4 Dorifhen Säulen und 4 Joniſchen Pilaſtern 
getragen wird. Hier war auch das v. Grumbkow'ſche Mappen, ein aufrechtftchender blauer Pfeil im filbernen Selbe, über dem 
Helm ein geftürzter Salbmend und 3 Sterne, angebracht, welches von zwei greßen ſihenden weiblichen fkiguren, ber Pallas und 
ber Providentia, gehalten wurde. Die Grumbkow's waren erft 1719 vom Könige Friedrich Wilhelm I. zu Schloßgeſeſſenen 
Pemmerns erhoben worden und befahen im Stolper Kreife Damerom und Darin, Glusden, Grumblow, Yanaböfe, Lupow u. f. w. 
Sammtliche Figuren und Dekorationen der Façade hatte ber Hof-Bildhauer Koch angefertigt. Vor dem Haufe befand ſich ein 
Gitterwerk aus zierlichen Werkftäden mit Poſtament und eifernen Pfeilern, ebenfalls mit dem Grumbkow'ſchtn Wappen geſchmückt. 
In ber ener- Sozietät finden wir das neue Grumbtkow'ſche Haus mit 5000 Thalern verliert. Der Befig war duch ben Umbau 
bedeutend im Werthe geftiegen, fo daß v. Grumbtom 1734 vom Mons Dietatis eine Hypothel von 15,000 Ihalern auf baffelbe 
aufnehmen fonnte, Von jept an und obgleich jpäter in anderem Vefige, findet fih das Haus ſtets das ⸗Grumbkow'ſche- genannt 
und Gehielt diefen Namen aud bis 1750, wo ber DOberft Ferdinand Cafimir v, Grumbfom, — wir willen nicht, ob ber 
Schn oder Bruder des Generals umd vertrauten Günftlings König Fricdrich Wilhelms I, —, daſſelbe für 19,00 Thaler an den 
Seibenfabrifanten, Kauf und Handelsmann Louis Michelet von ber franzöfifchen Eolonie verlaufte. Daß General v. Grumbkow 
fein Haus luguriös eingerichtet, beweiſt das Juventarium, welches 5 fehr große in die Mauer eingelaffene Spiegel, Wanbgemälbe, 
Studaturen und Tapezierungen erwähnt, weldye mit verfauft werden follten. Dagegen bebält der Verkäufer ſich das Recht vor, aus 
dem Luſthauſe im Garten bas Portrait feines Vaters, das bes hochſeligen Königs und die ber beiben Königinnen, fowie and bem 
Barten felbft die fämmtlichen dort aufgeftellten Statuen zu entnehmen. Die Nachbaru des Sanfes find jept Banquier Schweigger 
und Materialiit Jacoby. 

Gleih nahdem Miche let in ben Beſih des Haufes getreten war, vermiethete er die eine Seite bes Erdgeſchoſſes an feinen 
Landsmann von der franzöfifche Eolonie, Mr. Pierre Ferouee, ber fehr gute Geſchäfte darin gemadt zu haben ſcheint, bemn er 
brängte feinen Wirth fofort, ihm das erſt kürzlich erftandene Haus zu verkaufen, und ba Dies zu bemjelben Preiſe von 14,000 Thalern 
faum 6 Monate nah dem BefiyAntritt Michelet's geſchieht, fo gewinnt et fahr ben Auſchein, ala babe Michelet überhaupt nur 
einen Scheinfauf für Feronee geſchloſſen. Aus ben nur offiziellen und gerichtlichen Altenſtücken Lift ſich das freilich nicht mehr er- 
mitteln und es muß für unferen Swed genügen, daß Pierre Keronee 15 Jahre im Beſihe des Grumblow'ſchen Haufes blieb. 

Entweder bat freronee das Haus bedeutend vergrößert und beſſer eingerichtet, ober bie Preiſe der Häufer waren während 
ber Kriegsjahre 1756-1763 fo enorm geftiegen, daß Feronec es 1765 für 50,000 Thaler an die Herren Michelet Vater und 
Schn unb deren Afferie Mr. Guillaume Philipp zurüdverkaufen fonnte. Es fheint, daß Midelet Vater fih für feinen 
Unterhandlerdienſt beim Anlauf bes Haufes vom General vo. Grumbkow eine Urt von Vorlaufsrebt ausbebungen. Ein Grund 
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für diefe Steigerung bes Verfaufspreifes von 19,000 auf 50,000 Thaler ift in ben Sausakten nicht nachgewieſen. Durd die 
Kriegszeit läßt fie ſich wenigftens nicht erklären, denn nachmweislih waren alle Werthe während ber ſchweren Jahre bedeutend 
geſunken. Außer Haus, Hof und Garten ift von jetzt an auch von Wieſen vor ber Etabt bie Rebe, welde Mr. Feronee erworben 
zu baben ſcheint. Nahbarn find um diefe Zeit Banquier Shmeigger und ber Stider Ranabad. Verſichert war es von nun 
an mit 20,000 Thaler. 

1789 führte Michelet die großen, theilweiſe noch jept ftehenden Seitengebäube zum Betriebe feiner Seidenfabrif auf, und gab 
e8 wegen des Traufrechts und wegen Ausbrechens von Feuſtern nad) den Nachbar Grundſtücken eine ganze Reibe von Prozeflen, aus deren 
leidenjhaftlider führung von Seiten der Nachbarn bervorzugeben jheint, dat Michelet und Sohn wenig bei ihnen beliebt waren, Es 
ſcheinen dieſe Prozeſſe Beiden den Beſitz des Hauſes verleidet zu haben, denn 1794 wurde es für 41,000 Thaler und 500 Thaler 
Sclüffelgeld an ben Konbitor Johann Gottlieb Schoch, ebenfalls von ber franzöſiſchen Colonie, verkauft. Es zeigt ſich jept 
mit ſchweren Sypotheken belaftet, umb ift dies wohl ber Hauptgrund des mohlfeiler gemorbenen Preiſes. jedenfalls it von einem 
Eisfeller, Luft-, Treib- und Gewähabäufern, Stallung und abrifräumen, furz von einem bedeutenden Beſitzthum, ſowie von jenen 
Wiefen bei Borhagen die Rede, von benen die eine 50 Duabrat-Rutben mißt. 

Sofort legte Schoch in dem Varterre-Raum, wo jeht die peltlagernden Briefe ausgegeben werten, einen groben Conbitor- 
laden an und mufte, um bie ausgebrochene Eingangsthür nach der Strafe zugänglich zu machen, auch das Gitter von dieſer Seite des 
Vortals öffnen, Der elegant ausgeftattete Conditorladen wurde bald der Sammelplap der damaligen Berliner feinen Welt und 
namentlich der Vereinigungspunft für alle Ihenterliebbaber, alfo aud der Ausgangspunkt für alle Damals beliebten Theateritandale, 
Die Schoch ſche Conditorei wird im biefer Beziehung oft in den Theater Tournalen jener Zeit erwähnt und jwar als nod immer 
im ⸗Grumbkowſchen Saufe«. 

Als im Jahre 1815 fi die Räumlichkeiten der alten Doft an der König» und Voittrafen- Ede unzulänglich er» 
wiejen, bot der Conditor Shod dem General: Boftmeifter Seegebartb fein Haus für 60,000 Thaler und 300 Thaler Schläffel- 
geld an, nachdem er es ſchoun einmal im Jahre 1811 der Voft-Verwaltung offerirt hatte. Die günftige Lage im Mittelpunft 
ber Stadt lieh das General-Doft-Umt nun auf dies Anerbieten eingehen, und wurde der Geheime Kammergerichtsrath Ballborn 
mit dem Abſchluſſe bes Kauf-Kontrafts beauftragt. Bei ben dazu vorbereitenden Verbandlungen ftellte ſich heraus, 

1. baf bie zwei Wieſen bei Boxhagen von zufammen 20 Duabratrutben mit vertauft wurden, 

2. daß eine vor dem Eonbditorladen figende Dbjiböferin durch den Verkauf ihre Berechtigung verlieren müſſe, 

3. daß 40,000 Thaler Sypothekenſchuld vom Fielus übernommen werben, 

4, daß der Garten fofort und noch vor dem formellen Abſchluß des Ktauf-Kontraftes vom General-Doft-Umt zum Bauen 

neuer Sintergebäube benutzt werben foll. 

Die vollftändige Uebernahme des Hauſes erfolgte erit im Jahre 1516. Das Vorderhaus in der König- Strafe blieb in 
feiner Façade umverändert, wurde in ber Bel-Etage von dem GeneralPeftmeifter und in der zweiten Etage von dem Sof-Doftmeifter 
bewohnt, in feinen unteren Räumen aber für den Pofibetrieb eingerichtet, ebenfo die alten, wie die neuaufgeführten Hinter, Seiten- 
und Duergebäube und bie dazu angelauften Hänfer in der Epanbauer-Etrafie. 

Das Grumblow'fhe Wappen über dem Balton wurde ausgemeigelt und die beiden Statuen der Pallas und Providentia 


weggenommen, bie Gitter vor dem Haufe entfernt, an der übrigen Dekoration des Hauſes aber nichts verändert. 


Das ehemalige »Heine Haus⸗ marguirt ſich in den beiden Fenſtern nach der Spandauerſtraße bin rechts auf unſerer 
Abbildung noch jeht. 
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Ueber das Feldmarſchall Sparre'ſche Hans, Spandauer Strafe Nr. 21, findet fi bie erfte urkundliche Nachricht aus 
dem Jahre 1599 im Archive des General-Poft-Amtes (Tit. I. Sec, 2, Privilegium des Poſthauſes Spandauer Strafe 21), in 
welchen Kurfürſt Joachim Friedrich zu Eöln a. d. Spree, am Donnerftag nad; Visitationis Marine,.bas Saus der Gebrüder 
Jobann v. Arnim, Hauptmann zu Gramzow und Chorin, ſowie Domberr ber Erzbiſchöflichen Kirche zu Magdeburg, und Bernt 
v. Arnim auf Beramalbde, neben Andreas Kohlens Haufe aelegen, von ihnen buch Erbkauf erwerben und mit allerlei Gebäuden 
verbeſſert, mit Einwilligung des Vürgermeifterd und ber Rathmannen von Berlin, melde eine »anfehnlihe Summe Geldes« erhalten, 
für alle Zeit von jeglichem Schoffe befreit. Diefe Schoffe werben als »Türfen. und /räulein-Stener, Brunnen- und Wachtgeld« auf- 
gerählt, Das Hans hatte dem Bürgermeifter Scholl gehört, von bem es bie Gebrüder v. Arnim gekauft. 

Die Befreiung von allen dieſen »Schoffen, Bürden und bürgerlichen Beſchwehrungen- (oneribns personalibns, 
patrimonialibus moris [?] mixtis) ſchloß aber in biefem falle auch die Befreiung von der Jurisdiktion des Magiftrats in ſich, und 
bezahlte der v. Arnim dafür 527 Thlr. 17 Gr., fo wie 45 Thlr. an ſchon fhuldig gewordenem Schoffe, welche zur Meliorirung bes 
Rathhauſes verwendet werden follten. Das auf Pergament geſchriebene Dokument beftätigte der Kurfürſt an dem genannten Tage 
mit der Warnung für die »jehigen und fünftigen Rammergerichtsräthe allhiers, ſich aller unnöthigen Disputationen ober Ktlagen zu 
enthalten. — 

Weitere Nachrichten über ben v. Arnim'ſchen Befik bes Hauſes finden fih in ben Haus-Alten nicht vor, und wird es 
ſchon in ben dreißiger Jahren. bes XVII. Jahrhunderts »Engel’s Haus neben Andreas Kohlens Haus⸗ genannt, muß aber 1643 bem 
in jener Zeit vielgenannten Ranfmannahaufe Weiler und Eonjorten gebört haben. Es geht Dies aus einer Vollmacht hervor, welche 
Rudolph v. Calchum, genannt Lohauſen, zu Lohauſen und Tauffenberg, nad) dem Tobe feinet Bruders Wilbelm für 
einen Seren Caspar Dietlaf v. Warnftebt ausftellte, mach welcher derſelbe eine, denen von Weiler's und Conferten auf beren 
Haus gelichene Summe Gelb eintreiben fol. Es fcheint ein Konkurs bes Sauſes Weiler eingetreten zu fein, anbererjeits aber 
v. Warnftebt aus eigenen Mitteln bie Calchum's befriedigt zu haben, denn 1649 geht bas Haus sub hasta in den Beſit des 
v. Warnftebt über, und zwar für 2500 Thle. Der Zuſchlag am ihm wurde aber fhen 1650 von bem Grafen Ernft Georg 
v. Sparre, weil er eine ältere Forderung an bie Weiler's gehabt als Rudolph v. Calchum, gerichtlich angegriffen, Unregel- 
mäßigfeiten bei der Subhaftation nachgewieſen, bie ganze Angelegenheit vor ben Geheimen Rath des Kurfürſten gebradyt unb von 
Kurfürkt Friedrich Wilhelm felbft dahin entſchieden, daß Graf Sparre für die von ibm ben Weiler's gelichene Summe von 
4000 The. in den Befip bes Hauſes treten, aber dem v. Marnftebt für deſſen Mandanten Calchum v. Yohanfen 200 The. 
bezahlen folle, fo bafı dem Grafen Sparre baffelbe auf 6500 Thlr. zu ſtehen Fam. Aus dem Jahre 1658 findet ſich bei den Haus. 
Alten eine Schuldverfhreibung Georg Ernft v. Sparre's über eine Summe, weiche ihm fein Vetter, General Felbmarfball Otto 
Ehriftian Graf Sparr, vorgeſcheſſen, unb bald barauf erfheint ber Feldmarſchall als definitiver Beſiher des SHaufes, verficht bie 
1599 erworbenen und 1626 fenfirmirten Rechte beifelben als Freihaus gegen ben Direftor und die Mitglieder des Contributions- 
Merkes, und wird von 1658 an das chemald Engels'ſche Haus ſiets das Aräflih Sparre'fche genannt. Feldmarſchall Otto Chriftian 
dv. Sparre war nicht allein bei Sofe und für die Armee, fondern au für die Stadt Berlin eine ker bedeutenbiten Perfönlichkeiten 
jener Zeit. Was er and rigenen Mitteln für ben Wicberaufbau bes Thurmes ber Marienkirche getban, und daß er fih dadurch 
felbft in feinen Vermögensumftänden ruinirt, ift bekaunt. Ebenfo lebt bie kabel, daß ex ben brennenden Thurm ber Marienkirche 
mit Kettenkugeln habe herunterfchiehen laffen, im Munde bes Volkes, und ift diefelbe bis auf die meuefte Zeit von Feuilletoniſten 
wiederholt naderzählt worden, ohne Deswegen an Glaubhaftigleit zu gewinnen, 

Küfter erzählt in feinem »Alten und Neuen Berline III. Seite 63, daß das Haus von benen v. Arnimb erſt an ben Kanf- 
mann Marcum Erambern und von deſſen Wittwe Urfula Lindholzin auf Veter Engel und deſſen Wittwe gekommen fei, 
ehne bafür einen urkundlichen Beweis beizubringen, und findet fih ein ſolcher and in den Haus-Aften nicht vor, Küfter erwähnt 
nur, daß die Wittwe Urfula Lindholzin duch eine Sentenz der Rammer im Jahre 1626 in bie 1620 verordnete Defenfions- 
ftener vtrurtheilt worden fei. Es will Dies aber mit ben beplaubigten Angaben nicht ſtimmen und ſcheint auf einer Verwechſelung mit 
anberweitigem Sausbefip jener Wittwe Lindholz zu beruben, 

Felbmarfhall v. Sparr bewohnte das Haus bis zu feinem Tode, fo oft er von feinem Gute Trampe nah Verlin fam, 
und ſchenkte bafjelbe am 3. Mat 1668 dem Freiherrn v. Blumenthal vermittelt folgenden Donations-Briefes (Geheimes Staats. 
Archiv Mep. 22 Nr. 307). j 

"Bon dero Kaiferlihen Majeftät und Churfürftliden Durchlaucht zu Brandenburg Geheimen Striegsratb Und 
General Feldmarſchall.« 

⸗Ich Otto Chriſtoph, Freyherr von SParr, Urkund und beflimme biemit, Nachdem ich mich ſchon zu unter 
ſchiedenen Mahlen gegen ben Hoch Wohlgebornen Herrn Herrn Easvar Chriſteph Freyherrn v. Blumenthal, Chur 
fürftli Brandenburgfchen Geheimben Rath und Commendatoren zu Supplinenburg aus guter affeetion freywillig erlähret, 
daß ich feiner Gemahlin der Hochwohlgeborenen Frau Louiſe Hebwig gebohrenen Frehyin von Schwerin, beren Heron 
Vater ih allemahl für meinen fonderlihen Freundt ertannt, mein zu Berlin in der Svandow' ſchen Strafe nahe an ber 
Fran Tornomwin Hanfe belegenes Sauß geſchenket haben wollte. Solche meine Donation aud mit freundlichen Dant 
angenemmen worden, daß ich Ihr bemmach hierüber biefe Schrift wohlwiſſentlich ansgeftellet. 

Und gleichwie ich nochmals Schwohlgebachter rau von Blumenthal oberwähntes mein Sauß, mit allen deſſen 
Fertinenzien, rechten und gerehtigkeitten und was barin Erb» Miebt- und Nagelfeft, allermafen ich baflelbe von dem 
Churfürſtlich Brandenburgifchen Geheimbben Rath Herru Dr. Johann Tornauern felig laut Eefiion vom 24. April 1653 
überfommen, auff Vefte form und weiß, wie ich folder fonberlih allier zu Prenden, als Gerichts Here bes Ohrtes 
am Bertändiaften habe thun können, biefes Erb- und Eigenthümlich ſchenlke und überaebe. 

Alſo will ich ihr auch baffelbe wider allen und jeden An- und Zuſpruch, Beitermaafen aewähren unb ſchenlen 
und mir davon nichts, als nuhr allein Zeyt meines Lebens deſſen völligen Gebrauch vorbehalten haben. Geftalt fie dann 
und Ihre Erben foldes Hanf, als ein ſtetswährendes Gedächtniß meined Nahmens und meiner gegen Sie und bie 
Ihrigen tragenden aflection zu beiigen haben wirdt. 

Damit auch Soch Wohlgedahte Fran von Blumenthal deſto mehr verfichert fein möge, fo babe ben Seiner 
Ehnrfürftlihen Bnaben zu Brandenburg, Meinem Oberften Seren, ich biefe meine Donation durch ein umtertbänigftes Schreiben 
Veftermaafen insinuiret, and daß Se. Ehurfürftlihe Durchlaucht biefelbe ad acta legen laffen, pro insinunta deela- 
riren, eonfirmiren und der rau von Blumenthal Undt ihre Erben dabey jeber Zeit gnädigſt fchügen zu wollen, 
gebetben. 





Tafel 10. Berliniſche Bauwerke, 2 


Qu wahrer Urkundt und Betätigung babe ich Diefe Denatien oder Schenfung unter Vebendigen mit eigener Hand- 
ſchrifft wehl wiſſentlich untetſchrieben und bejiegelt. Geſchehen auf meinem Hauſe zu Prenden am 3. Mau bes 1iößjten 
Jahres, , 

Siegel. Otto Chriſtoph von SParre« 

Diefe Schenkung überfandte der Feldmarſchall mit folgendem Schreiben an den Kurfürften: 

Durchlaͤuchtigſter Churfürft, 
Gnädigfter Herr! . 

Em. Churfl. Durchl. meine trewgehorſambſte Dienjte Vebenslang bevor, vndt Fam berofelbten vnterthenigſt 
nicht worenthalten, welcher geſtalt ich aus bewegenden Vhrfachen der Frawen von Blumenthal mein Hauß in Berlin 
per donationen inter vivos vermachet, wie aus Vengehenden mit mehrerm zu erfchen. 

Belanget demnach an Em. Ehurfl. Durchl. mein vnterthenigſtes Bitten, Sie wolten folde donation in Dero Ardivo 
beylegen lafien, eine guebigfte Gonfirmation barüber ertbeilen, und fie künſtig daben gmäbigft Ichiten, verſchulde ſolche 
Gnade mit geherfambiten Dienften himmwiederumb, und werbleibe Zeit meines Vebens 

Em, Churfl. Durchl. 
vuterthenigfter geherfahmbiter Diener 
8 Mai 1008, (a5) Otte Ehrifteff von Spar. 
mwerauf die Betätigung des Kurfürſten erfolgt: 

Wir Friderich Wilbelm von Gottes Gnaden Marggraf zu Brandenburg, des heyl. Röm. Reichs Er Cammerer 
und Ehurfürft (tot. tit.) Uhrkunden biermit wor männiglich, Ale Uns der Wolgebohrne, Under Geheimder Kriegs Raht, 
General Feldmarſchall ıc, und lieber getreuer Otto Chriſtoff Arenbere von Eparr unterthänigft za vernehmen geacben, 
welcher Geftalt er fein in Unferer Reſidenz Berlin gelegene Haus des Würdigen und Wolgeberenen Unfers Gehtimden 
Naths und Cammererd Chrifteff Cafpars Freyherrn von Blumenthal x. Ehelichfte, der Wolgebehrnen Unfer 
Lieben befondern Lewyſe Sedwigen Gebohrnen freyin von Schwerin per donationem inter vivos aus bewegenden 
urfachen vermachet, mit onterthänigfter bitte, Wir gerubeten gnedigſt' ſolche dunation zu Confirmiren, Geftalt dem felbiger 
ven Wort zu Wort ale, wie er uns in originaliter probuciret worben, lautet 

(Bier folgt Abſchrift der obigen Scenfungs- Alte, ) 

Und wir dan ſolches ſuchtn gnädigſt fat finden lafen, Alß thum wir diefe bier vor befchriebene donation hiermit und 
in krafft diefes Confirmiren und beftettigen, unb wellen daß diejelbe ftet und feit gehalten werden ſelle, Geſtalt Wir 
dan Unfern Ober Pracfidenten und Geheimden Nähten, wie auch Unferm Soff- und Cammergericht hiermit gnädigſt befeblen, 
Sich hieruach gehorſamſt zu achten und, baferne von Jemand derfeiben zwwiber gelebet werben wolte, nach inhalt 
diefer von Uns Eonfirmirten donation zu fpreben und darüber gebührend zu halten. 

Urkundlich haben Wir diefed eigenhändig unterichrieben und mit Unferm Guaden Ziegel befräftigen loßen, Er 
geſchehen zu Eölln an der Spree den U. May 168, Friedrich MWilbelm. 

Siegel, (g.) v. Jena. 

Bei diefem Donations und Confirmationd- Briefe findet fih in Den Haus-Akten auch die Mbihrift einer Abmahnung von 
23. April 1658, durch welche Feldmarſchall D. &. von Eparre erklärt, daß, obgleich er feinem Vetter IK Thaler geliehen, deſſen 
Haus in der Spandewiihen Straße zu Berlin dech fein eigen bleiben folle, und er in demſelben wohnen könne. Stirbt er, fo fell 
das Haus für gebachtes Geld Eigenthum des Feldmarſchalls werden. »Undt fellen und fünnen auch allezeyt meine beiden jungen Vettern, 
Graf Wlabislaus Undt Graf Saunß Ermit, welches ich gerne feben werde, bey Mir einfehren Undt Wohnen, da Mir jolches 
bar allezeit lieb Undt angenehm ſeyn wirbt. Zugleich erklärt ber Feldmarſchall, daß er nad feinem eigenen Tode das Haus 
biefen beiden jungen Vettern aeichentt haben wolle, 

Da fid bei der Schenfung des Hauſes an die Frau von Vlumentbal im Jahre 1608 auch eine Erklärung ber beiden 
Grafen Wladielaus und Ichann Ernſt von Sparre befindet, nach welder fie um biefe Schenkung wiſſen und nichts gegen 
biefelbe zu erinnern haben, jo muß innerhalb ber Familie ein anderes Arrangement ftattgefunden haben, welches jeden Anſpruch ber 
Gräflih Georg Sparreihen Sippe an das Haus annullirte 

Um Tage nad dem Tode bes Feldmarſchalla, dem 9. Mai 10665, begab ſich der Geheime Rath und Commen- 
dator von Blumentbal in das Haus, um im Namen feiner Ebeliebiten Bejig von demſelben zu ergreifen. Er brachte einen 
Mpvofaten Denzer mit, und war von Seiten der Gräflid Sparre'ſchen Erben ein Rendant Brimmleben auweſend, in beren 
Gegenwart unterfucht wurde, was als Niet» und Nagelfeit anzuerkennen je, Man fam überein, daß ein, Gemadh im Erdgeſchoß 
offen bleiben und fchwarz befleidet werben müſſe, um bie am beitten Pfingitfeiertage aus Preuden eintreffende Veiche des Felb- 
marſchalls in demſelben ausjuftellen. Es wurde ein ausführlides Vretofol über die Beſihergreifung niedergejchrieben und dabei 
konftatixt, daß ſaͤmmtliche Gemaͤcher des Saufes unten und oben, hinten und vorn nagelfeſt anstapezieret waren. 

Gegen dieſe Vefigergreifung des Hauſes und dazu gehörigen Weinberges proteliirte ein Graf Friedrich Wilhelm 
von Sparre, Kaiſerlicher Hauptmann, erflärte, daß wenn auch feine Brüder Wladislaus und Sannk Ernit auf den Beſitz des 
fraglichen Hauſes verzichtet hätten, ex bied doc nicht getan und auch zu thun nicht gefonnen ſei. Die bei den Akten liegende Abſchrift 
dieſes Vroteftes weiſt weder Ort noch Datum feiner Ausftellung nad. Nach einem Vermerk bes Urhivars gehört er aber in das 
abe 1674 und wurde dem Geheimen Rath von Blumenthal von der Stanzlei des Rammergerichts mitgetheilt, 

Geheime Rath und Räthin von Blumenthal nahmen biefe, in allerdings ehrenvrührigen Ausdrüden abgefaßte Proteſtation 
bes Kaiferlichen, übrigens neh minorennen Sauptnanns fehr übel, antworteten zunächſt mit einer Diffomations- Klage beim Kammer 
gericht gegen ihn und reichten dann Mbichrift allee Dokumente ein, melde ihmen den Befit des Sauſes nach dem Willen bes Dona- 
tars unzweiftlhaft ficherten. Unter biefen befindet fih auch das Teftament des Feldmarſchalle ven Sparre, vom +. September 1667, 
melches jelbft Th. von Mörner in feinem trefflichen Werke: „Märkiſche Kriegs-DOberften« nicht gefannt zu baben fcheint, Das 
Kammergericht erlieh nun eine Citation an Den Hauptınann Grafen Sparte, er folle zu einem Termine am 17, Zuli 1674 im 
Coln an der Spree ericheinen, damit man feine Proteſtativn verhandeln könne. Es wurde dieje Citation drei Jahre hintereinander 
wiederholt; aber ber umterbeifen grokjäbrig gewordene Kaiferlice Hauptmann erfcbien nicht, und Herr von Blumenthal wurde febr 
ungebuldig, ihm wegen feiner Diffamationen nicht beitraft zu fehen. Endlich ericheint im Tabre 159 eine Erklärung bei ben Alten, 
wach welder auch Graf Johann Ernſt von Sparre, einer ber beiden urſprünglich zu Erben bejtimmten Vettern des jreld- 
marichalls, auf irgend eine Art bei dieſem Vroteft ber Grafen Friedrich Wilhelm die Sand mit im Spiele gehabt zu haben 
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ſcheint, der eigentliche Unftifter deifelßen aber der als General im Dienfte der Republik Bencbig ftehende Graf Georg Friedrich 
von Sparre gerejen fein muß, denn e& heifit in dieſer Erklärung: 

⸗Alß ich Anno 1674 zu Brud an ber Muhr töbtlih Frank darnieder gelegen, bat mein Vetter — jener Georg Arie 
drich — feinen Sefretarium am mic gefchidt, um eine Schrift zu nwolljichen, won deren nbalt mir nichts bewußt war, als daß 
fie Se. Excellenz den Geheimbden Rath, Freiheren von Blumentbal und deifen Haus in Berlin bereite. Ich babe von meinen 
Sinnen wihtd gewußt; man hat mir aber zum Unterfhreiben die Sand geführt. Ich bdeelarive demnach, daß es bei meinem Verzicht 
auf jenes Hans, ben ich im Jahre 1668 geleiftet, fein Verbleib bat u. ſ. w.« 

Was ferner in dieſem fonberbaren Handel vorgenangen ift, findet ſich nicht in den Alten. Als aber 1608 der Freihert 
v. Blumenthal geiterben war, beftätigte Kurfürſt Friedrich LI. in einer Dergament-Urkunde vom 27. Mai den unanfechtbaren 
Vefig der Wittwe Freyin v. Blumenthal, und wirb das Haus von nun an das »jpreiberrlih Binmenthalfce Haus genannt. 
Nach dem 1699 aufgenommenen Inventar ſcheint baffelbe ungewöhnlich reich und prädtig eingerichtet gemefen zu fein. Die num 
alleinige Beſiherin ſtarb indeiſen ſchon 1700, und ber Kurfürſtliche Cammerberr, fo mie Oberſter des Yeib- Regiments zu Pferde, Ludwig 
Reichsgraf v. Blumenthal, wurbe alleiniger Beliser, indem er feinen Schweſtern, — Fräulein Charlotte, dem Oberſt und 
General-Adjutanten Grafen v. Dönboff verlobt, und Fräulein Eleonora Yoyja Sophia — jeder 3000 Thaler ausjahlte, ba ber 
Werth des Hauſes auf POOO Thaler gejhägt worden mar. 

Bald nah dem Tode des Feldmarſchalls v. Sparre hatte bie dankbare Erbin die bier abgebildete Gebenttaſel für bem 
Denatar im Garten des Haufes aufftellen laſſen. Sie wurde bei Vereinigung bes Saufes mit dem v. Grumkow'ſchen in ber 
KRönigftrafe zur Herftellang®bes General Foft- Amtes aus dem Garten entfernt und an der Wanb des Sintergebänbes am ber mit 
einem Stern bezeichneten Stelle bea Planb in Höhe der erſten Etage in der Mauer befetigt, wo fie bis zum neneiten Umbau blieb 
und mit zu den Wahrzeichen Berlins gehörte. Bei Abbruch bes alten Sintergebäubes bewarb fit Das »Märkifche Mufeum« um 
bad Recht der Aufbewahrung für biefe Gedenktafel, und befindet fih biefelbe gegenwärtig dort eingemauert in der Treppeuhalle, 


ATERMTATI SATER HEADS 
ILLUETRISS, L. 8. OTTO CHRISTOPH DE SPARR 
cotu POSSESSIONES OCLFATURUS 
GSATAM CIRCUMSPEXIT POSTERITATEM 
ET LINDENDAE aum SED 
SUNGULAAI MENFIS DESTISATIONE 
HEREDEN FECIT 
HLUSTHISS. DON INAM LOYTAM B, DE ELLMERTHAL 
EX DOMO SCHWWERINIA 
ATOVE EA 
TESTATURA BENEFICO CIRER 
QYANTI FECERIT HOC INTER VIVOS DONLM 
SImLL 
UT PERENSUS ESSET 
GEHERGSE BENTIS MONUMENTLM 
INGENTI iD SUMPTU 
A DANNOSA DIE VINDICAVIF ET RESTITUT 
IN FIRMITATEM ET GECUS HOC 
von LECTOR PROSPICI 
ET QYOD NON PROSPIEI 
SERVET HUNC VERTICEN SALUS 
ET LIMEN LUSTODIAT 
IEHOVAE VIEL OCLULLS 
HEROI AUTEM NOSTRO 
IN SEHON ESTO HABITATIO 
ET m PACE LOCLS Eis. 

P, 

Li 
ANNO EIMICLKVIL 


Während Reichsgraf Ludwig v. Blumenthal das Haus befah, wurde 1715 der Nachwachtdienſt Berlins beſſer einge 
richtet, und follten die Koften dafür von fänmtlihen Hausbeſihern aufgebracht werben. Die Freyhäuſer weigerten ſich aber, irgend wie 
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zum Sausbalte ber Stabt beizutragen, und ed mußte erſt die folgende Königlibe Ordre ergehn, um ben Miberftand Der Eximirten 
zu brechen. 
»Danad ©. K. Maj. i. Gr. unfer Allergnädigfter Herr Ihnen allergeborjamft baben vortragen laſſen. 
Was Mafen fid einige Erimirte biefiger Mefidengien zu dem Beytrage ber Nachtwachen Kteineswegs veritehen, jondern 
fih unterm Vorwande fambt fie nicht unter der Jurisdiktion des Etabt-Maniftrats ftimben, davon frei machen wollen, 
biefes aber denenfelben weil der Nadıt-Wächter dem Dublico zum Beften zu Auſtrufung ber Stunden und Verhütung 
aller Desorders und ſchädlichen Diebereyen, fo des Nachts zu geſchehen pflegen, gebalten wirb, nicht geftattet werden 
fann, der gemachte Einwurff auch wegen ber urisdiftion bier feine ftatt findet; Alß wollen und verorbnen Allerhöhft 
Seine Königlihe Majeftät biemit in Gnaden, daß alle und jede Erimirte ohne Unterjbied, weß Standes und Condition 
biefelben jenen, und zwar biejenigen, jo ihr eigener Hauß haben, Momatlib Einen Groſchen, Diejenigen aber, melde 
zur Mietbe wohnen, ſechs Dfennig zu den Nachtwachen des ihrigen abgeben und fi biernah von Dato an Aller 
aehorfamft richten follen, 
Signatum zu Berlin 8. Januar 1715. Friedrich Wilbelm.« 

Indeſſen fcheint auch diefer Königliche Befehl wenigſtens nicht bei Allen gefruchtet zu haben, benn auf die abermalige Klage 
bes Magiftrats befahl der König unterm 30. April beffelben Jahres, daß ein Unteroffizier den Abnabenempfänger begleiten und 
den Nachtwächter · Groſchen ohne Schonung eintreiben ſolle, wogegen zwar die Vormünder der Erben bes Hauſes 1710, als 
Reichsgraf Ludwig aeftorben war, noch einmal feierlich und weitjchweifig proteftixten, aber zur Rub verwieſen wurden, 

Das Haus wurde 1724 von dem Kapitän Friedrich Graf o. Blumenthal, Schn Ludwigs, für 400 Thaler jährlich 
an ben MWirklihen Geheimen Ratb, Etats-Minifter und Tribunal» Vräfident, Ludwig Otto Edlen v. Plotho Extellenz wermiethet, 

732 aber sub hasta an den Wirklichen Geheimen Etats- und birigirenden Minifter v. Viered verkauft. 

Minifter v. Viered erwarb zu feinem Beſid auch no das Haus Nr. 22, und lieh beide Häufer nad) dem Geſchmack jener 
Zeit prächtig ausbauen. 

Eine Lücke in ben Haus-Alten läht ben Zeitpunkt nicht erfennen, wann bas Haus in den Beſih des Schut Juden Mofes 
Iſaac überging, welcher 1774 eine Synagoge in dem Hinterhaufe anlegte, dieſe mit 50,000 Thalern dotirte und auch ein Familien- 
Fideicommiss ftiftete, nach welchem feine Nadfommen ftets das Unrecht auf eine Wohnung in feinem Haufe haben ſellten. Er 
ftarb 1811, und ging das Haus nun an feine Verwandte, den Dr. Med. Joſevh lies und den Banquier Baer Mofes Leon, über, 
welche c8 1815 an das General» Poft-Amt verkauften. In dem SKanftontrafte ift noch von einer Wieſe und einem Antheil am 
weißen Luch die Rede, welche beide für 500 Thaler mitverkauft werben, während der Preis für das Haus felbft auf 60,000 Thaler 
und das Sclüfjelgeld auf 300 Thaler feftaefegt wurde. 

In dem Kauffontrafte war befonders erwähnt, daß Alles zur Synagoge Gebörige berausgeihbafft und anders wohin ge 
bracht werben folle, und zwar bie Kirchenthüt mit ihren Beſchlägen, ber Ueberbau vor dem Eingange, die Kirchenfenfter und ihre 
Fäden, die Bänke, Eike, Spinden, ber Altar, die Bundeslade und die frrauenloge mit ihren Gittern, 

Da die Ablöfung der Anforüce, welche die Erben des Schup- Tuben Mofes Ifaac an Wohnung im Haufe nach den 
Vorfchriften des familien» Fideicommisses hatten, Schwierigkeiten machte, fo verlangte das General» Poft- Amt noch vor der erlangten 


Nechtögültigkeit des Kaufes das Recht, bie Scheidemaner pwiſchen diefem und dem v, Grumkow'ſchen Grundbefig in ber Königftraße 
nieberreihien und ben Neuban der zum Betriebe ber Voſtverwaltung nötbigen Gebäude beginnen zu Dürfen. 

Die erwähnte Sparre ſche Gedenktafel wurde nun an ber Wand bes Grumbkow'ſchen Hinterhauſes befeftigt, die Gärten 
vereinigt und ber Ban begonnen, wie er bis zu den neueften Veränderungen beftanden. 

Ueber dem Eingange zum Feldmarſchall Sparre'ſchen Haufe war bis zum Uebergange befjelben in den Befig bes Minifters 
von Viered das Sparre'fhe Wappen angebracht, weldyes um biefe Zeit dem Viered’fden Dlap machen mußte, Es befindet ſich 
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baffelbe auch auf dem Grab- Denfmale in der Marienkirche, von welchem wir in einer früheren Lieferung eine Abbildung in Solfchnitt 
nebracht, die wir, bes bequemen Vergfeichs wegen, hier noch einmal abdrnden, indem wir auf bie früher gegebene Beſchreibung 
unfered Mitgliedes, Herm Veer Magnus F, verweilen. Auf dem Grabbenfmale erjheint das Mittelfchilb des Wappens Icer, 
während das Steinbild am Haufe ben ſchwarzen Meichd-Adler in demſelben zeigt, wie ihn Siebmader (ber neue) III. ®. 1. bis 
3. Abtbeilung Tafel 32 und Thyroff 11. 2, ber legtere mit unheraldiſcher, geihmadlofer Verfchnörkelung der Trophäen zeigt. Es 
fommt biefe Verſchiedenheit daher, daß Brandenburg bie Neihsgrafen-MWürbe erft 1672 anerfannte, ber Felbmarſchall diefelbe 


an feinem Haufe repräfentirt wilfen wollte, feine Erben aber bei Errichtung des Grabmals der Hurfürftlihen Beſtätigung neh nicht 
gewiß waren und das Erbbegräbnik für die gefammte Familie ber Sparre beftimmt war. Wir geben daher Hier das Wappen, wie 
es fich über bem Haus-Eingang befand, nad ber Blafonirung bei Siebmader. 

Ueber das Grabdenkmal ſelbſt bat von Mörner in feinen +» Märkifchen Kricgs-Oberſten des XVII, TJahrhunderts« 
am Schluß der Anmerkung Seite 16 jeher viel VBolljtäindigeres beigebracht, ala Herr Peer Magnus geben konnte Da wir Beiferer 
nicht zu bringen vermögen, fo fügen wir bier, zur Vervolftändigung der früheren Mittheilung, bie von von Mörner gewonnenen 
Mefultate mit feinen Worten bei. 


Das Brabtenkmal, an ber Norbfeite bes Chers gelegen, beftcht in einem Anbau, deffen oberer Theil einen Meinen, jegt zum Theil 
zur Bibliothek eingerichteten Saal enthält, Darunter befindet fih die eigentliche Gruft, über deren am inneren Eher befindlichen 
Eingang fih das Grabdenkmal von weißem Marmor erhebt. Daffelbe zeigt in arditeftonifher Einfaffung von zwei Eänlen nebit 
Sims einen etwas über lebensgrohen geharniſchten Mann, knitend betend vor einem Pult, auf welchem ein Buch nebft Todtenfopf 
und Crucifix. Sinter dem Betenden, zur linken des Beſchauets, ein beimtragender Etelfnabe in ganzer Figur. Unter ber Dede bes 
Pultes Schaut mit nach feinem Herrn gewandtem Ropfe ein Hund berwer. Un ber mit leifer Mechiteftur- Andeutung verfehenen Fläche 
hinter der Hauptfigur jiehen in deutſcher Sprache die Verſe Heſel. 37,3 — 6 und Hiob 19,25. Ueber dem Sims eine gleichfam zum 
Giebel ſich geftaltende Gruppe: inmitten das einfahe Sparrfhe Wappın ron Mars und Minerva (Tapferkeit und Standhaftigfeite 
wie König faqt) gehalten, zu deren Seiten je zwei an Gefhüte gefeſſelte fipende Figuren“) Dahinter eine Anzahl Fahnen. 

Das Ganze, im Uebergang vom Remaiffance zum Baroqueftil, trägt jwar in ber freilich gebotenen, herkömmlichtn Unorb- 
mung bie Manier ober ben Charakter ber Zeit, iſt dagegen im ber individuellen Ausführung höchſt werbienftlih. If gleih ein ge 
harniſchter Mann der möglichſt ungünstige Gegenftand für Sculptur, jo find doch Hopf und Hände der Mniernben Hauptfigur vor 
trefflich modellirt, überfmupt, foweit irgend thunlich, im Ganzen, wie in den Theilen, zumal den Nebenfiquren, eine Richtung auf 
das fünftlerijch modificirt Reale, die fünjtleriic veredelte Natur umverfennbar, Es iſt etwas ven bem kräftigen Geiſt Schlüters, 
verbunden mit einem leiſen Hauch der Manier ber franzöfifhen Bildhauer des vorigen Jahrhunderts. 

Obwohl dad Monument zu ben bebeutendften Kunſtwerlen Berline zählt, verhältnißmäßig noch fein hohes Alter befikt 
und in ſich volllemmen Har if, fo hat e8 doch bisher wicht gelingen wollen, über zwei Sauptfragen zu befinitiver Beflimmung zu 
gelangen: wen eigentlich bas Denkmal worftelle und wer jein Verfertiger jet? 

Bevor wir eine annähernde Veantwortung verfuchen — einige Worte über die Entftchung und Schickſale des ganzen Baucs. 

1653 ben 4. Uuguft gründete der Feldmarſchall Otto Ehriftof Sparr für ih, feinen Vetter, den Grafen Ernit 
Georg, und bdeffen zwei Söhne, eventuell aud für andere Glieder feiner familie, das Erbbegräbniß, neben dem Ehrentreih's 
von Möbel; zahlte 100 Ihlr. für ben Platz und verpflichtete fidh zu Unterhaltung der Fenſter an und über dem VBegräbnif. 

1660 den 17. April erfaufte er zur Herftellung eines befondern Standes für ſich und feine Familie um 124 Thlr. 31 Stände in 
ber Marienfirche, welche jeder feiner Nachfolger mit 62 Thlr. new einlöfen ſollte; auch verpflichtet er feine Erben durch Tejtament vom 
4, September 1667 zu jährlichen 12 Thlr. für Unterhaltung des Erbbeqräßniffes und 4 Thlr. an den Küſter für Reinigung deffelben. 

Vei den bald eingetretenen eigenthümlichen Erbfallsverhältniſſen feinen indeß dieſe Stiftungen, foweit fie das Erbbegräbnik 
ſpeciell berühren, nie zum Vollzug gefommen zu fein; dagegen findet ſich, daß ber Kirchenftand 1670, 1683 und 1730, das ift von 
bem wirklichen Erben, dem Grafen Georg Friedrich, deſſen Schn und Enkeln eingelöfet, fpäter aber jeder berartige Anſpruch ab» 
gelehmt, ja 1784 eine Förmliche Eeifion bes eigentlid, ſchon werfallenen Ehors ausgeſprochen werben it. 

Bon 176650 entipannen ſich wiederholt wegen Inſtandſehung bes ftarkverfallenen Erbbegräbniffes verbriehliche Händel zwiſchen 
bem Kirchenvorſtand und dem leßten Befiger von Trampe, welcher indeß hartnädig jelbtt mehrmaligen richterlichen Ertenniniffen gegen 
ihn getrogt zu haben ſcheint. 1756 beißt es dann: »das der Marienfirhe nunmehr anheim gefallene Sparr'ſche Begräbnikgemölbes. 

1517 wahrfheinlid, bei ber aus Anlaß des Reformationsfeites vorgenommenen umfänglihen Neparatur der Marienkirche, 
ſcheint auch bat Sparr'ſche Erbbegräbniß feine legte und erheblichite Alteration erfahren zu haben, indem einmal der obere Theil 
befielben feines Inhalts entletrt und nener Beitimmung übergeben, Damm namentlich die Gruft Durch Ueberwölbung in ihrer Räum- 
lichteit beſchraͤnkt wurde. Wir erfahren Leßteres gelegentlich des ablehnenden Beſcheides des Magiitrats auf daß Geſuch ber 78 jährigen 
verw, Bar. v. d. Golz, geb. Gräfin Sparr, vom 9, Septbr. 151%, nach ihrem Tode dort ihre legte Rubeftätte finden zu Dürfen. 
Damals (1817) wurde wohl auch das »fünftliche eiferne Gitter von allerhand Figuren« entfernt, deſſen noh Hüter a. a. O. gebruft. 

Ueber die eigentliche Ausführung des Baues fehlt es wunderbar genug an jeder Nachricht. Wir wiffen nur, daß das 
Begräbniß am 18. September 1666 durch bie ſtille Beiſezung bes Grafen Ernft Georg Spart eingeweibt wurde, damals alfo 
wenigjtens in jeinen architeftoniichen Theilen fiher vollendet war. Ob auch feine künſtleriſche Ausihmüdung, muß freilih babin- 
geftellt bleiben. Dennoch möchte Alles Dafür fprehen, daß dieſe jedenfalls vor dem am 9. Mai 1055 eingetretenen Tode Otto 
CEh riſtofs erfolgt war. Die Teitat- Erben ſowohl, wie der buch Ceſſion ihnen folgende Graf Georg Friedrich entzogen fich 
jeber Verpflichtung gegen das Andenfen des verftorbenen Feldmarſchalls, lebten ſämmtlich im Auslande und waren ſämmtlich ent- 
ſchieden kaum in ber Vermögensverfaffung, um ein immerhin fo keſtbares Ehrendenfmal zu errichten. 





*) «Bon dem Querballen, fo gleichfals ven Marmor, woranf diefe Stüde ſtehen, wird ersählet, daß im demfelben ein Diamant gefunden (mie 
war denn das Srund amnech weiſet, morinnen er gefeflen) unb is bie durfärfl. Schagtommer zut Verwahrung genemmen werben,«e Küfter, Mlı and 
nen Berlin 2, 461, Rue finden fi eben in Marmor keine Diamanten, und bie Quelle bleibt, wie immer, unangegebeu. 





Tafel 10. Berlinifche Bauwerke. 3 
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Alerbings wird daffelbe in dem MS. Sp. dem Grafen Georg Friedrich zugefchrieben; es ift indeß zweifellos ein Irrthum 
und wahrfheinlih ein falſchet Schluß aus der ihm im Eefjionsinftrument won 1670 zugefhobenen Verpflihtung, dem ſel. Feld— 


—NR 


— —E — KVAYAVAV AV — 





marſchall binnen act Monaten ein Vegräbnik » nad Eavaliers- und Generals: Manier« herzurichten, d. b. nach ber Sitte ber Zeit 
eine prunfende Beftattungöfeierlihkeit. Eine Verpflichtung, beren ſich übrigens Graf Georg Friedrih nie entlebigt: war doch 
Niemand ba, ber ihm dazu anhalten mögen. 
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Wäre hiemit die Zeit der Entftehung bed Monumentd einigermahen figirt, fo etwa and bie Beantwortung ber Frage: 
wen bie Hanptfigur beffelben vorftelle? Es kann nämlich nur die Wahl fein zwifchen dem Feldmarſchall Otto Ehriftof ober bem 
Grafen Ernft Georg. Für jenen ſpricht bas Serfommen, auf bergleihen Denktmalen den Stifter darzuftellen; für biefen, bafi er 
ber Erſte zur Gruft hinabſtieg. Daß im legten alle nicht bas Wappen ber älteren Grafenlinie, fondern das einfache Eparride 
das Grabmal Frönt, bürfte nicht irren: es follte eben eine Brfammifamilienguuft werben. Allein, wofern fonft die vorhandenen Doer- 
traits Otto Chriſtofs und Ernft George ähnlich, fo ähnelt ber nieenbe yürbitter von Marmer eben feinem von ibnen — ebwohl 
es freilich immer mißlich, ein gemalt Portrait und eine Büfte zu vergleichen. Soll aber durchaus eine Achnlichteit da fein, fo ift 
fie freilidy eher neh mit dem Portrait Eruft Georgs, als mit dem Otte Ehriftefs vorhanden, und fo hat denn auch König 
entſchieden. Dagegen fann eine genaue Vergleichung des auch als Kupferſtecherarbeit nicht üblen Portraits Otto Chriftofs auf 
der 527 ften Seite bes 1663, alfo noch bei feinen Lebzeiten erfchienenen Theil VI. des Theatr. Europ. mit dem SKopfe des Denf: 
mals an ber bentität beider kaum einen Zweifel belaffen. Ueberdies ifts durchaus unwährſcheinlich, daß Das Monument in bem 
kurzen Zeitraum vom September 1666 bis in den Anfang 1668, alfe binnen Eines Jahres bergeitellt werden fe, anderer Incon- 
venienzen nicht zu gedenken, und bas müßte's doch fein, wenn es ben Grafen Ernjt Georg vorftellen follte, dem eben nur fein Bor 
antritt im Tode und zur Gruft ſolches Anrecht erworben haben könnte. Dazu kommt bie ganze Anlage des Einganges zur Gruft, bie 
entſchieden von vornherein auf das hochragende Monument beredynet war, weldyes fihher beim erften Entwurf mit in Anſchlag fam; 
ftatt daß jede foätere Herſtellung es mehr oder minder als ein Zufälliges erfcheinen laſſen müßte. Ich halte mih demnad für 
völlig überzeugt, daß bas Monument eben nur den Stifter, Otte Ehriftof, verfelle Ganz abfurb it die Angabe 
bei Küfter a. a. D., daß die Hauptfigur ber bei Lepanto gefallene channiter-Komthur Joachim Sparr fei. 


in dem beimbaltenden Edelknaben hinter ber knicenden Hauptfigur will dann bie Sage einen von Sale erkennen 
(Küfter, König). Ich geftehe, baf ich ber Quelle der Sage vergeblih nachgeforſcht. Die Sitte der Zeit, dem Kriegsdienſt be 
flimmte Söhne ſchon in ben Anabenjahren grabuirteren Truppenführern beisugeben, ift befannt; besgleihen, daß man dazu gern 
Verwandte ober Befreundete auscrſah. Auch fanden Verwandiſchaftsverhältniſſe zwiſchen den Sparrs und ben Hake's im 
I6ten Jahrhundert ftatt, und finden ſich, allerdings fpätere, Spuren naher freundſchaftlicher Beziehungen. Die Sache ift eben mög. 
lich, und dann pflegt, wenn wicht vieleicht audı bier eine Verwechſelung mit fpätern Zeiten und Verfenen unterläuft, bergleichen 
Traditionen meift noch ein Etwas von reellem Gehalt beizuwohnen. 


Solche Tradition auch nennt als ben Künftler Artus Quellinus (König ©. 76, Nicolai 858 zweifelnd) und 
jwar genauer den zu St. Truijen geb, Urtus Quellinus ben Sohn, Schüler feines gleihnamigen Vaters (Nagler Künftlerler, ac.) 
Auch die Quelle diefer Sage babe ich nicht zu entbeden vermocht. Der Zeit und den mannigfachen Berichungen nad, welche damald 
von hier aus nach Holland flattfanden, wäre's wohl möglich. Selbſt der vielfache und langjährige Aufenthalt Otto Chriftofs 
Sparr am Niederrhein hätte auf die Wahl des Künſtlers von Einfluß fein fönnen. Wielleiht auch, baf ein ſchärfſtes Ange eine 
gewiſſe Mehnlichteit, zumal im ben Heinen Ormamenten des Denkmals, mit dem Stil bes älteren Artus Duellinus, wie er und 
in feinen Arbeiten am Amfterdamer Ratbbans in feines Bruders befanntem Werk über Diefelben entgegentritt, emtbeden mag. 
Dennch kennt die hiefige Kımftgefchichte von Werken bes Artus Dnellinns, außer biefem fraglihen Monument, nur eben fo 


. 


fragliche ehdes im Potzdamer Luftgarten, auf bem Rundel nady ber Savel zu befindlich gemejene »vier Prinzen von Oranien von 
Marmor« (Nicolai 1167). Das Denkmal felbft trägt, foweit erfichtlid, feines Künftlers Namen oder Ebiffer. — Wie denn 
aber, wenn bes Begräbniſſes Erbaner und Ausſchmücer jener frauzöſiſche Arditet und Bildhauer Job. Arnold Villers geweſen, 
ber gerade im Tobesjaht Sparrs 1668 nah Baiern ging, mit des großen Kurfürften Empfehlung, daß er »ſeiner Kunſt wohl er- 
fahren, auch gute Dienfte allhier erwiefen habes? (Micolai: Baumeiſter, Bildh, ꝛc. S. 67.) 


Das Monument bat übrigens mehrfade, wern auch nicht gerabe erhebliche Verlezungen und Heine Alterationen erlitten, 
weil es, vermöge wohl jener Kirchentevaratur von 1817, ganz ober zum Theil von der Wand abgenommen gemefen. 


Bon der Sparr’fchen Familie haben inzwiſchen aller Wahrfcheinlichteit nah nur bie genannten brei: Ernft Georg, 
Dtto Ehriftof und Georg Friedrich ihre Muheftätte in der Gruft gefunden. 1766 waren (Sirhenacten zufolge) ſechs große 
und zwei Meine Kinderleichen barin beigefegt umb etwa noch Plap für zwei bis drei. Die Tobtenregifter nennen bis babin außer 
ben brei Sparrs, den 1733 verft. bekannten Minifter v. Ereuß unb ein ihm 1718 vorangegamgenes Sind. 1791 wird noch befien 
Wittwe (2) ⸗»Frau Gertrub v. Creutz Exc.« bafelbit beigefegt. Wer bie übrigen, ift nicht genau befannt: Aufjchriften mehrerer 
Särge ergeben, ſoweit ertennbar, wieberhelt ben Namen Weigel 


Der Anblit der Gruft ift jet etwas wüſt. Rechts am Eingang ficht lediglich ein Kinberfarg; Iimfs nad der Tiefe find 
eine faum mehr unterſcheidbare, beträchtliche Anzahl von Eichenfärgen — meit mehr als Die Angabe von 1766 befagt — bis zu 
breien über einander geſchichtet. Wabrfheinlih wurden fie zumeift erft in Folge der mehrerwähnten, umfänglicen Reparatur ber 
Marienfirche, aus anderen ausgefhütteten Grüften hier untergebracht, Die ſchweren Sparr'ſchen Metallfärge Stehen zu hinterſt 
und unterft, faft völlig unzugänglich; einer — ich muthmaße der Ernft Georgs — in einer bejonberen Vertiefung unter 
den übrigen. 


“ Die fonftigen ehdes im obern kleinen Saal bes Erbbegräbniffer aufbemahrten Sparrjchen Reliquien befinden ſich jept im 
Eher der Kirche. Es find am ber Südſeite bie Gebäcdhtniftafel zu Ehren bes bei Yepanto gebliebenen Joachim Sparr und bie 
lebenegroßen, mit Infchriften verfehenen Portraits Otto Ehriftofs und bes Grafen Ernft Georg. Die gleichgroßen inſchriftloſen 
Portraits an der Nordſeite ftellen zweifellos Ernft Beorgs Söhne, die Grafen Vlabislans und Johann Ernft vor Den 
Erſteren fennzeichnet ber Degen an ber teten Seite und der rechte, im rotber Binde getragene Urm. Er hatte bdenfelben 1664 
vor Kanifcha verloren. Das Bild müßte demnach zwiſchen 1664 und 1669, feinem Tobesjahr, gemalt worden fein. Johann 
Ernft wird durch bie Mebnfichfeit mit feinem Bruder hinlänglih bezeichnet. Sein Portrait mühte inzwiſchen erft nah 1668 ent- 
fanden fein, ba e# in als Ritter bes Johanniter · Orbens Darftellt, in welchen er nicht früher als am 22, September des genannten 
Jahres aufgenommen ward. Es find eben bie Mortrait# jener vier Sparrs, für welde urfpränglih und namentlich das Erb. 
begräbniß geftiftet wurbe. 


Die abweichenden Angaben über dieſe Bildniſſe bei Küſter, Nicolai und König find entſchieden falſch. 


Von den ⸗zweien Tafeln auf Zinn, bes Grafen (Ernft Georgs) Söhne vorftellend«, von denen Küſter, ber übrigens 
nur drei lebensgroße Bilder anführt, a. a. D. ferner fpricht, findet fich dee Zeit keine Spur mehr. 


’ 
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Dtto Chriſtofs am derfelben Seite aufgebangeme Ahnentafei befand ſich fonft hinter dem Altar. Die zwei vergelbeten 
Helme find gelegentlich der Gruftüberwölbung (15179 von den Särgen — wahrjheinlih Ernft Georgs und Otto Ehritofs — 
abgenommen worden, 


Kaum hatte das General-Voit-Amt den Veiig bes Grumblom'ihen und des Sparr'ſchen Haufes angetreten, die Höfe 
und Gärten Veider vereinigt und die Sinterbäufer theils um Zweck bes Doftdienftes, zuſammen für 60,350 Thaler, umgebaut, tbeils 
neue Räumlichkeiten bergeftellt, fo zeigte ſich auch, daß für Den nad eingetretenem Frieden fo außerordentlih gewachſenen Voſtbetrieb 
die neuerworbenen Grundftüde nicht ansreichten. Die Staatsmittel erlaubten indeſſen eine fofortige Vergrößerung nit, und erſt 
1826 bot fid Die Gelegenheit, Das Haus, Spandauer Strafe Nr. 22, für 35,000 Thaler von dem Profeffer Betbmann-Sellmeg 
zu erfanfen, Es war 1704 für nur MIO Thaler von den Bebrübern kr. W. von Shüpe, Erb- und Gerichtsherrn auf Schöneic, 
und Fr. W. Yubmwig von Echüte gelauft und 1508 für 18,400 Thaler an ben Geheimen Schretär Shadem nerlauft worden. 
Es gehörte damals eine Wieſe von 112 Ouabrat-Ruthen bei Vorbagen dazu, und Echabew erflärte nah Unterzeichnung des 
Kaufkontraktes, er babe das Grundſtück nicht für ib, fondern für die Wittwe des VBanquierd Beneke, geb. Nubelius, getauft, 
welche bereits längere Zeit das Haus micthweiſe bewohnt. Von ber Wittwe Beneke aing es an ben Drofeffor Berbmann-Holl- 
weg über, der es dem General» Boft-Amt überliek, nachdem dafjelbe vom Könige bie Erlaubnifi zum Ankauf erhalten. Das Haus 
war 1830 mit 1995 Thaler im der jener- Sozietät verliert und foftete fein Umbau 3041 Thaler. 


Eine zweite Gelegenheit bot fih 1833 buch den Verkauf des Haufer Epanbauer Strafe Nr. 20, melden 1708 dem 
Schutz · und Hanbela-Juben Joel Abrabam Salomen gehört hatte und von biefem sub hasta für 7600 Thaler im ben Beſitz bes 
Tremier + Lientenants von Drigelwig vom Reyiment von Kunheim übergegangen war Mach zu dieſem Grundſtück gebörte eine 
Miele bei Boxhagen. Noch 3806 faufte die Witwe Müller, geb. Gerloff, das Hans bes Yientenants von Pripelmwig und 
verkaufte es 1821 an den Tifchlermeifter Seinrib Ludwig Bullendiek für It Thaler. Die Wiefe trennte Bullendiet 
fofort von feinem Vefipthum, indem er fie jeparat an ben Magiftrat verfaufte. Er befak das Haus nur wenige Jahre und ver 
faufte es 1524 für 11,400 Thaler an den Bürger und Böttchermeifter Jacob Fried. Dräger Der gerichtliche Kauffontraft 
entbält bie bier mitgetheilte Angabe über bie Vorbefiger bes Kanes, welches endlich 1833 für 15,000 Thaler im ben Befig bes 
General · Poſt · Amtes überging. 1754 war das Haus bei der Feuer - Sozietät mit MMO Thaler verfihert gemejen, und foftete fein 
Umbau für die Zwede ber Poſt Verwaltung 12,746 Tipaler. 


In den Jahren 1840 — 1841 erfolgte die lebte Vergrößerung des Bencral-Voft + Amtes durch die Däufer Spandauer 
Strafe Wr. 19 und Pankow Baffe (jept Heine Gof Strafe) Wr. 11, 12 und 13, zufammen mit 4 Häufern, durch Ber 
mittlung bes Hof-Täfhner-Meiftere Adermann; ob beauftragt, oder in Folge eigener Spekulation, läht jih aus den nur amtlichen 
Dokumenten nit erfeben. ebenfalls würde die Spekulation eine ſeht unintereffirte gerwefen fein, da Adermann die ſämmtlichen 
Grundftüde 1541 fait für denfelben Preis an das General Voft-AUmt verkaufte, den er 1840, alfe ein Jahr vorher, für bielelben gegeben. 


Das Haus Spandauer Strafe 19 und das Haus Pankow Bafje 13 gehörten einer Wittwe Wirtb, welche beide 
Häufer dem Ackermann für 43,100 Thaler 1540 verfanfte und den Wunſch ausſprach, 21,000 Thaler als Sypothet anf den 
felben jtehen zu lafien, was ihr Adermann zwar zufaate, Das General-Goft-Amt aber verweigerte, fo dab die Wittwe Wirth 
bas ganze Kaufgelb baar annehmen mußte. Ackermann verlaufte beide Häuſe zu demfelben Preife, den er dafür gezahlt hatte, 
an das General-Doft- Amt. Nr. 10 ber Spandauer Strafe hatte die Wittwe Wirtb für 37,935 Thaler gefauft. Der Umbau 
beider Hänfer foitete 52,331 Thlr. 


Das Haus Pankow Baffe Rr. 11 hatte einer Witiwe Zerner, früher Wittwe Heder, geb. Imme, aebört, und Faufte 
es Adermann 1840 sub hasta für 1720 Ihaler, während es mit SM) Thaler in der Ftuerlaſſe ftand, Auch diefes Haus Matte eine 
Wirfe, welche aber fhen vor dem Uebergange an Adermann verkauft worden war, und Adermann überlich es dem General 
Poft-Amt ebenfalls für 1720 Thaler, 


Das Hans Pankow Gaſſe Nr. 12 batte bis 1940 dem Schleffermeifter Wenkgel gehört. Adermann kaufte es 1840 
für 5000 Thaler und verkaufte e8 zu demſelben Preiſe 1841 an das General-Doft-AUmt, 
Ueber die Wiefen, melde zu biefen fümmtlichen Grundftüden gehörten, entſchied [hen 1524 die folgende Allerhöchſte Ca- 
binets · Ordre. 
Ich genehmige auf Ihren Antrag vem 22. d. M., in Verfelg meiner Ordre v. 27, September v. I, daß ber zu dem 


hiefigen Poft-Bebäube gehörige Wiefen- Antbeil von 120 Onadrat-Huthen, welder vormals zu den chemaligen Mofer- 
Jſaa t'ſchen Fide-Commig-Grundftäden gebört bat, der biefigen Commune für bie zu errichtende Gewerbeſchule und zur 
Beförderung ber Separation, ebenfalls unentgeltlih überlaſſen werbe, 

8. Berlin 27. März 1524. 


An den General: Doftmeifter von Nageler. 


Der folgende Grundriß zeigt den Complex ſämmtlicher Gebäude der gegenwärtigen Kaiſerlich Deutſchen Ober-Voft- Direktion, 
wie biefelben Bis zu ben 1877 burdgeführten Veränderungen, durch Abbruch, Neu · und Umbau, dem Königlich Dreußifchen General 
Voſt · Amte gedient, und giebt in dem unter bem Holsfchnitt befindlichen Berzeihnig die Nachweiſung, in welchen Yolalitäten bie 
verſchiedenen Branchen des Gencral ⸗Poſt · Amtes und des Hof-Poft-Amtes bis dahin betrieben wurden. 
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Erklärung ber Nummern bes Grundrifjes vom Hof- Doft- Ante, 


Erſtet Hof. 13. Padet- Abfertigung. 25. Dadfammer. 
Amelter Hof. 14, Derjonen- Annahme. 26. Haupt-Padet- Unnahme, 
Dritter Hof. 15. Paffagiergimmer. 27. Waage- Saal. 
Vierter Hof. 16, Stener-Erpedition. 23, Kabinets-Eppebition. 
Fünfter Hof. 17, Gelb, Annahme. 29. Raum für Formulare. 
Durchfahrt. 18. Ober · Poſt · Kaffe. 30. Pferdeſtall. 
Treppe. 19, Brief- Abfertigung. 31. Wagenmeifter. 
Geld» Ausyabe. 20. Brief- Annahme. 32. Wagenremife. 

Lotal · Geld · Defartirung, 21. fur. 33. Lampenzimmer. 
8 22. Zeitungs · Ausgabe. 34. Tranſitgeld · Dekartirung. 
11. Poste- restante - Sendungen. 23. Geldſchein - Abfertigung. 35, Raum für Mafulatur. 
12, Poft- Anmeifungen, 24. Brief Ausgabe. 36. Sparr'ſche Bebenftafel. 
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Veranlaffung zu biefer Jufammenftellung ber mwichtigften Daten aus ben Alkten des General-Poft-Amtes, fowie bes 
Geheimen Staats · Archives, welcht den Häuferfompler betreffen, aus dem bad neuerdings wieder wefentlih umgeftaltete Ober-Poft- 
bireftiond- Gebäude fih zuſammenſehzt, war Die feier des HU jährigen Dienft- Jubiläums des erſten ftellvertretenden Borfigenden unferes 
Vereins, Bebeimen Poſtraths und Ober + Poftdireltor® Sahke. Shen im Frũhjahr machte ein Schreiben bes Ktaiſerlich deutfchen 
General-Boftmeifters, Königlich Preußiſchen Wirklihen Geheimen Ratbs Stephan Excellenz, den Vereins-Borftand darauf aufmert- 
fam, dag am 14, Auguſt 1527 ber ſchon feit dem I. Dezember 1526 probemweife als Voftihreiber in Brieg befhäftigte Jubilar 
durch feine Vereibigung zu Veobichüg in den Voftbienft eingetreten fei, und überlieh es dem Verein, fid im feiner Weife an ber beab- 
fihtigten Feier dieſes Tages zu beibeiligen. Das Schreiben des General-Boftmeifters fpra zugleich die Anerkennung ber hohen 
Verdienflichkeit bed Jubilars um den Poftdienft aus und gab Zeugnis von der Sorafalt, mit welder der höchſte Beamte und 
Leiter bes geſammten deutichen Poſtweſens das Wirken ber Männer verfolgt, welche ihn in ber Durchführung feiner großartigen 
Drganifationen unterftägen, unb ihnen bie Anerkennung wünſcht, bie er felbft ihnen fo gern bei jeder ſich barbietenden Gelegenheit 
ausſpricht und betbätigt, 

Der Verein beſchleß in Folge biefer Mittheilung, fi in feiner Art, mit feinen Mitteln und feinem Zwed entſprechend, 
durch die Zufammenftellung einer Geſchichte des Gebäudes, in welchem fein zweiter Vorftpender feit dem Jahre 1864 feine Dientt- 
wohnung — bie des früheren General» Poftmeifters — inne bat, am ber Feier des Tages zu betbeiligen; überzeugt, daburd den 
Neigungen des Jubilars — welcher bem Verein ſiets eine fo lebhafte Theilnahme bewiefen und ſich bei Berathung der Statuten 
zur Erlangung der Rechte einer juriſtiſchen Perſon, buch bie Leitung derſelben fo großes Verbienft um bie Eonfelibirung des 
Vereins erworben — am beiten zu entſprechen. Auf die Mittheilung dieſes Veichluffes an ben General-Gofimeifter Exeellen; wurde 
bem Unterzeichneten Einficht im Die fehr voluminöſen Alten des General Doft- Amtes geſtattet, und konnte fo bie verliegende 
Arbeit entfteben. 

Die in Folge bes Vereinsbeſchluſſes angeftellten Erfundigungen ergaben die folgenden Daten für bie Dienftlaufbahn unfers 
zweiten Vorfipenden. 


A. Deitbienft. 
1, Dezember 1826. Probeweiſer Eintritt als Voftihreiber in Brieg 
19. Auguſt 1827, Vereidigung zum Dienft in Leobſchütz 
1823. Verſchung nah Breslau. 
1830, Verfegung nad Meiffe, 
Ablegung ber Doftfefretair- Prüfung in Berlin. 
Verfepung nad Artern. 
1832, Verſehung nah Berlin. 
Verſehung nad Brandenburg. 
1835. Anftellung ala Voftfefretair in Berlin, 
1837. Verfegung nad Breslau zur Einrihtung ber Stadtvoſt. 
1538. Verſetzung nad Cöln zur Einrichtung ber Stabtpoft. 
1547, Verſthung nah Hagen ald Mit. Umtsnorfteher. 
1349. Bezirks Boftfaffentontwwient. 
1550. Poſtinſpektor in Minden. 
1352. Poſtdircktor in Elberfeld. 
1362, Poftrath in Amöberg. 
18653. Ober» Peidireltor in Dauzig 
1564. Dber-Deoftdireftor in Berlin. 
1876, Verleihung des Charakters »Geheimer Poftrathe. 


B. Rilitairdienft. 


1. April 1829, Einjährig Freiwilliger bei der II. Schügen-Abtheilung in Breslau, 
1330.  Yandwehr- Lieutenant. 

1847. Premier: Lieutenant. 

1850,  Stempagnieführer. 

1851. Hauptmann und Kompannieführer. 

1867, Abſchied erbeten und erhalten. 


C. Ehrenzeichen und Orben. 


1842, Landwehr Dienftauszeichnung. 
1859. Rother Adler -Drben IV. 
1366, Rother Abler- Orden 111, 
1868. Dffizier-Sreuz des Röniglich Belgiſchen Leopold Ordens, 
1871. Eiſtrnes Kreuz II. a. w. B. 
Kriegsdenkmünze für Nichtktombattanten. 
1873. Kaiſerlich Ruſſiſcher St. Stanislaus -Orden II. 
1875. Königlich Schwediſcher Wafa-Orben II. 


Statt jedes Commentars zu dieſer fo mannigfach und ancrkannt verdienſtlichen Dienſtlaufbahn des Jubilars begnügen wir 
uns, ben Inhalt eines Schreibens hier mitzuthellen, welches bie Sanbelafammer zu Elberfeld bei Gelegenheit feiner Verſchung von 
dort nach Arnsberg an ihn richtete, Es zeichnet den Mann, ben Beamten und den Vorgefegten fo treffend, daß wir nichts hinzuzu ⸗ 
fügen vermögen, ala: 

Alles bad gilt auch für die Beriehungen unjeres zweiten Berfigenden zu dem Verein für die Gefchichte Berlins, 
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»Hocwerehrter Herr! 


Die Stadt Elberfeld hat zehn volle Jahre hindurch das Glüd gehabt, Sie ald Poftdireftor zu ihren Mit 
bürgern zu zählen, Während biefer geraumen Zeit haben Sie, hochverehrter Herr, es ſtets verftanden, bie treue 
Erfüllung Ihrer Berufspflihten ala Chef bes biefigen Königlichen Poftamts mit einem feutfeligen Eingehen auf die Wünfche 
und Bebürfniffe von Handel und Gewerbe zu vereinigen, fowie duch Ihre perfönlichen Eigenfhaften bie Zuneigung 
rer Mitbürger in bemfelben hohen Grabe fih zu erwerben, in weldem Ihnen als Beamter bie Sochachtung bes 
Hanbelsftandes zu Theil ward. Einen Ehrenmann und bewährten Beamten, wie Sie es find, fiebt man aber überall 
nur mit Betrübniß von bannen ziehn, und nur mit anfrichtigem Bedauern fügt man fih in bie Auflöfung von Ber 
bältmiffen fo erfreulicher Urt, wie fie zwifchen Ihnen und dem hieſigen Handelsſtande obwalteten. Diefe Gefühle waren 
es, denen man vor Ihrem Scheiben von Elberfelb auf bem hnen angebotenen Abſchiedsmahle öffentlih Ausbrud zu 
geben beabfichtigte, wozu jebech dem Hanbelaftande damals die Gelegenheit entiogen wurbe, indem Sie, in Antwort 
auf bie ergangene Einladung, ben gern erfüllten eblen Wunſch äußerten, daß man ben Beitrag ber durch ein ſolches 
Feſt erwachſenden Koſten ber jehr bülfsbebürftigen Familie eines eben verfiorbenen Diefigen Poftbeamten über 
weißen moͤge. 

Hochverehrter Herr! Mit dem Auftrage beehet, der Dolmetiher ber Gefinnung zu fein, die der Sandelsſtand 
von Elberfeld für Sie begt, glaube ich mich biefer angenehmen Pflicht wicht beffer entlebigen au können, als burd bie 
Vollziehung des weiter empfangenen Auftrages. 

Sie — mie hiermit ganz ergebenſt geſchieht — zu erfuhen, bat beifolgenbe elegante Behältniß, welches 
in feinen fünf Abtheilungen Etuis mit jilbernen Hausbaltungsgegenftänden enthält, als ein Zeichen ber Anerkennung 
Ihrer amtlidyen Berdienfte, ſowie ber perfönlichen Hochachtung freundlichſt entgegennehmen zu wollen. 

Möge bie Benugung biefes Ehrengeſchenkes noch eine lange Reihe von Jahren Ihnen vorbehalten fein und mit 
dazu dienen, bie Erinnerung an die in Elberfeld verlebte Zeit und an Ihre dortigen Freunde in Ihnen wach 
zu erhalten! — 

Der Hanbelöftand von Elberfeld begleitet Sie anf Ihren ferneren Wegen mit feinen beiten Wünſchen. 
Genehmigen Sie die Verficherung feiner ausgezeichneten Wertbihägung, womit aud ich die Ehre babe zu fein 


Hochverehrter Herr 


Ihr ganz ergebener 
ber Bräfident der Haudelßkammer 
J. ®. Saarhaus. 


Un 
ben Königlichen Poſtdireltor Herrn Sadıke, Ritter ıc. 
Schmohlgeboren 
zu 
Arnäberg.« 


C. Schneider. 
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MWilhelmeftrage Nr. 76. 
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Das Terrain, welches gegenwärtig das Haus Wilhelmeſtraße 76 mit feinem Parke einnimmt, war im XI. Iahrbundert 
ein Theil der Mirica, jener Haide, welche am 21. November 1261 der Margıraf Otto, mit Zuftimmung feiner Söhne, 
der Bürgerichaft Cölns überlich und welche früher ein Ritter Rudelph von Vitralowe ruhig und friedlich beſeſſen hatte. 
Unter dem großen Kurfürften zum Thiergarten geſchlagen, wurde dies Terrain, als man die neu angelegte Dorotheenftadt in 
den Kreis der Vefeftigung zog, ſüdlich und ſüdweſtlich der jegigen Behrenſtraße abgebolzt und zum Glacis umgewandelt. 
Die Anlegung der Friedricheftadt durch Kurfürft Friedrich III. berührte die Gegend der heutigen Wilhelméſtraße nicht, als 
indeh König Friedrich Wilhelm I. den nad jeinem Vater genannten Stadttheil bis zur chemaligen Stadtmauer erweiterte, 
wurden auch auf dem fich bis dahin erſtreckenden Territorium Straken abgeſteckt und entjtand jo die jegige Wilhelmeſtraße. 
Wenn es dem Könige auch zunächſt darauf anfam, daß der von ihm erweiterte Stadttbeil überhaupt bebaut wurde, 
fo legte er doch großen Wertb darauf, anſehnliche Gebäude auf demjelben entjtehen zu fehen. Um die Bebauung zu befördern, 
gewährte er Bauluftigen die verfhiedenften Beneficien, als: unentgeltliche Dergabe der Bauftellen, freies Bauholz und fverielle 
Privilegien. So ſchenkte der König im Jahre 1736 dem damaligen Obriften, ſpäteren General-Major und Chef dee Re 
giments Gensd'armes Wolff Adolph von Pannewig nit allein das Terrain des jehigen Grundftüde Wilhelmſtraße 76, 
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fondern verlieh ihm auch, nachdem die eingereichte Skizze von dem auf dem Terrain zu erbauenden Gebäude ven Allerhöchften 
Beifall gefunden, unterm 21. September 1736 das nabitehente Freihaus · Privileginm : 


„Bir Friedrich Wilhelm, König pp. Thun kund und fügen biermit zu wißen; Demnad Wir, mit Anwendung 
vieler Keſten, Unß bishere angelegen ſeyn laßtu, Unjere biefige Residentzien infonderheit durch Anbauung ber 
Friedrichſtadt, in mehreren Hor und Aufnehmen zu bringen und zu foldem Ende, dur wiederhelte Patente 
denen Neuanbauenden verſchiedene Freyheiten in Gnaden angebetben und verwilliget haben, umb taburd 
Fremde im Unſere Bande und anbere zu zieben, mithin Unfere Residentzien velfreicher zu machen und die 
Nahrung, Consumtion, Gewerke, Handel und Wandel zu erweitern, auch der Stadt felbit eine mehrere Zierde 
und Anfehen zu geben. Und hierauf unter andern Unſeren Obriften von Pannewitz aus treualleruntertigiter 
Devotion, zu Unferem fonderbaren allabften Wohlgefallen Sid; declariret eine Stelle auf ber Friedrichsftadt 
in der MWilbelmeftrafe aegen Anweiſung eines freven Bau- Pages und benöthigten Bau-Materislien, nach 
Unſerem aflerköciten Willen zu bebauen, au deshalb einen Rik zu Unferer Allerhöchften approbation über 
geben hat: Daß Wir Dannenbere jelde deßen Grflährung in Königlichen Gnaden, und als ein Unß wohl 
gefalliges Merckmahl jeiner treu alleruntertbänigiten Devotion aufgenommen, Ibm aud deshalb und in Con- 
sideration bes übernommenen jehr koſtbabren und anfchnliden Hauß ⸗Baues, zu einiger Erleichterung, nicht 
allein vie freye Bau» Stelle und erforderte Materialien allergnädigit geichendet, jontern Ihm auch den in ber 
Wilhelm · Straße zwiſchen ‚des General-Diajer v. Schulenburg und des Kriege und Demainen Rath Stoltze 
Haufe einen belegenen Pag jo nad bier beigefügten Riß im der Fronte 13 Ruten, in ber Tiefe bis an 
die Straße 103 R. 18 Fuß bält Wir thun feldes auch hiermit und Kraft dieſes vergeitalt, und alſo, daß 
vorgemeldeter Unierer Obrifter von Paunewitz jetbanen zu feinem Hauſe Ihm allergdit geſchenckten Platz gang 
Frey, Erb» und eigentbümlih befigen, and feine Erben und Erbnehmer transferiren, aud bie 
allerdings uneingeichränfte völlige Macht und Gewalt haben fell, darüber als feinem wahren Eigenthum auf 
alle Arth zu disponiren, 


Inmaßen Wir für Ung und Unfere Nachkemmen, an der Gron und Chur Uns alles Anſpruchs an dent 
jelten und dem darauf erbaueten Hauſe, jet und zu ewigen Zeiten auf das feoyerlichfte bierburd begeben, 
* Fb, Unierem Obriften von Pannewitz, auch bierdurd Unſer Königliches Wert und Verſicherung geben, daß 
Bir Ihn bey ſelchem allergd, geichenkten Plage zu allen Zeiten Eräftigft ſchützen, und burd Unferen Fiscum 
gegen Jedermanns An» und Zuipruc im und auffer Gericht Vertreten taflen wollen. Wir declariren au 
über die mehrgemelten Pla und dat Darauf erbauete Hauß, in Compensation det foitbahren Baues, von 
allen jegigen und fünftigen Bürgerlicdien Beſchwerden und Yalten frey und eremt; Befehlen dannenbero Unferem 
officio Fisci, Magistrat und berichten hiefiger Unferer Residentzien, aud jenft jeder männiglid hierdurch in 
Gnaden fich nach folder Unferer allerböchiten eigentlihen Willens» Meynung überall allerunt. zu achten, injon- 
derheit Unjerm Officio Fisci mehrgemeldeten Unten Wirfl. p. v. Pannewitz, audı teen Erben und Crb- 
nehmer, ober die ſouſt Causam von ibm haben, bey dem Beſitz gedachten Plages und Daufes auch allen 
bierinnen Ihm zugejagten und verliehenen Gerechtigkelten, Ftryheiten und Immunitäten gegen jebermanneh 
Anſpruch auf bleße außer Gerichtl. Denunciation, in Unferem allerhöchſten Namen zu vertreten. 


Deßen allen zu deftomehrerer Urkund und Bekreftigung haben Wir diefe Verſchreibung höchſt Eigenhändig 
unterjchrieben und mit Unferm Königl. Iufiegel bedrucken laßen. 
So geichehen p. Berlin den 2iten September 1736. 


gez. Friedrich Wilhelm. 


ge. Hoppe.* 


Verichreibung vor dem Obriſten 
von Pannewitz über jeinem neuen 
Haufe auf der Friedrichſtadt und 
den Ihm dazu cedirten und an» 
gewiejenen Pak, 


(Seh. Staats ⸗Archiv. Abthl. II. Tit. CXV Stadt Berlin. Sect. 3. Neuanbauende 3. 
Friedrichstadt Nr. 10.) 
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Das von Pannewigihe Haus lag zwifchen ‚denen Gräflih Schulenburg* und „Stelgeniden Erben 
Häufern*, ftand frei, hatte in feinem erften und zweiten Stod elf Fenſter Front, auf beiden Seiten eine Einfahrt und ver 
mittelten links und rechts der Drandmauern angebrachte Thüren mit Treppen den Eingang im bie immeren Räume. Der Oberft 
von Pancewik ftarb am 30, Auguft 1750 und erwarb das Grundftüd von den von Pannewig'ichen Hinterbliebenen bie 
Freiin von Eoceceji, Barbara geborne Gampanini. Ob dieſer Kauf im Sabre 1751 oder 1752 ftattgefunden, hat ſich 
nicht feftitellen laſſen, auch ſpricht Nichts dafür, daß bie ehemalige berühmte Tänzerin ſchon während ihres Verhältniſſes als 
Mitzlied des Königlichen Ballets, das Hans erworben, fondern es läßt fi annehmen, daß fie dad Grundſtück erft erfaufte, 
nachdem ihre Verheiratbung mit dem Präfibenten von Cocceji belannt gewerben war. Sie felbit ſchreibt am 16. No 
vernber bed gedachten Jahres, indem fie gleichzeitig um Abhülfe der wegen der Heirath gegen fie eingeſchlagenen officiellen 
Schritte bei dem Könige bittet: 


„Meine Abficht war es, mid ganz in den Staaten Ew. Majeftät niederzulafien und ich fand Deswegen 
bereits im Dandel mit dem Geheimen Rath Buchholz, deſſen Haus ih kaufen wollte. Da wir aber nicht 
bandeldeins gewerben find, jo denke ich ebem jet an einen anderen Kauf.“ 


Wenn fpäter der Gatte der Barbarina im Juni 1752 in einer Gingabe jagt: 
„dah feine Frau ſich mit Erlaubnig Seiner Majeftät bereits ein Haus in Berlin gekauft, 
fo kann der Anlauf Ende 1751 oder Anfangs 1752 geicehen fein. 2 


Der Geheime Rath von Gocceji fiedelte bald daranf mit feiner Gattin nah Slogan über. Die Lebensgeſchichte 
der Barbarina weift uns verjehiebenartige Differenzen mit der Familie ihres Gatten nad, welde den Ehelenten den 
Aufenthalt in Berlin nicht allzu rofig geftaltet haben mören, Daß ihnen unter ſolchen Umſtänden in Folge ihrer Ueber: 
fiedelung nach Glegau auch die Verwaltung ihres Berliner Hauſes Gegenftand unliebfamer Erinnerung werben konnte und 
daß fie ſich derhalb des Beſitzes dieſes Eigenthums gern entäußerten, darf daher nicht Wunder nehmen, Schen im Jahre 
1756 ging dieſer Wunſch in Erfüllung. Denn im Auftrage der Freiin von Eocceji ſchloß der Königliche Dof- und Ober 
Gerichts-Rath du Eroffel am 10, April jenes Jahres einen Kaufvertrag mit dem Wirklichen Geheimen Etats- und 
Kriegs-Minifter, auch Grand Maitre de la Garderobe, Grafen von Eickſtedt, durch melden Letzterer dad Grunditüd 
füc 11,000 The. und 500 Thlr. Schlüffelgelter mit der Bedingung erwarb, daf die Nebergabe zu Iohanni deſſelben Jahres 
erfolgen jolle. 

Nah dem Tode des Grafen von Eickftedt ging das Grundſtück auf feine Tochter, die Frau Staats» und 
Kabinets-Minifter von der Deden, Philippine Juliane geb. Gräfin von Eiditedt-Peteräwald, vermittwete 
Schlefhauptmann von Bitmard über, welde et d. d. Hannever, den 1. September 1804 an den Hannöverichen Rinanz- 
Rath Johann Erelinger für 31,000 Thlt. in „grobem* Brandenburgijhen Geurant und 12,000 Thlr. in Friebrided’or 
(das Stück zu 5 Thlr. geredhnet) yerlaufte. Schon am 25. November ſchloß Grelinger einen am 7. Januar 1805 ver⸗ 
lautbarten und am 21. teffelben Monats gerichtlich beftätigten Kaufcontract mit der Ehegattin des Kaiſerlich Ruſſiſchen 
Stantsminifters und Gefandten am hiefigen Hofe, Marimilian von Alopene, Louiſe Charlotte Auguſte Friede⸗ 
rike, geb, Freiin von Veltheim, welche hierdurch das Grundftück für 38,000 Thle. Preuß. Gourant erwarb. 

Die Iran Minifterin hatte bei dem befonderen Verbältniffen ihres Gemahls, wonach derſelbe in Preußen keine Ber 
Bindungen eingeben durfte, welche ihn unter bieffeitige Surisbiction bringen fonnten, ihren Namen zum Abſchluß des Kauf 
verteages hergegeben. Sie erHärte jedoch bald nachher im der gerichtlichen Verhandlung vom 25, Januar 1305, daß nicht 
fie, jenbern ihr Gatte, der wahre Käufer fei und erfannte insbeiondere, daß die noch rüditändige Reftkaufſumme von 
13,000 Thlre. nicht der Verkäufer, fondern der Geheime Staats -Miniſter und Chef des Bergqwerks- Departements Graf 
von Redern, zu fordern babe und dieſer fiherlich von ihrem Gatten befriedigt werden würde. Der Ichtere bekannte ſich 
wirflih auch als Schuldner dieſer 13,000 Thlr. und entlich im Uebrigen feine Gattin aus allen Berbindlichfeiten, weiche 
der geſchloſſene Hanf ihr auferlegte, indem er an ihrer Statt in den Kontraft trat. Indefjen war eine Befigtitelberichtigung 
für ihn bamals nicht erfolgt. 

Wenige Menate nad dieſem Ereigniß im Mai 1805 nahm von Alopeus bedeutende Veränderungen mit bem 
Gebãude vor. Er lief 

1) einen Anbau auf beiden Seiten des Vorderhauſes in gleicher Tiefe mit dem mittleren Theile, 

2) einen neuen Treppenbau im Vorberhaufe und 

3) ein Seitengebäude linfer und redhter Hand, fowie einen neuen Anbau als Badezimmer an das Gebäude rechter Hand, 
aufführen, jo daß das ganze Vorderhaus, weldes früher linfs umd rechte frei ftand, nun mit den Nachbargrunditüden ver- 
bunden wurde und im zweiten Stod ftatt früßer elf, jegt dreizehn Fenſter erhielt, 

Diejer großartige Umbau des Palais erregte begreiflichermeife in Berlin bedeutendes Aufſehen, und jelbit der Er- 
zieher der Königlichen Kinder führte diefe nach der Wilhelmöſtraße, um ihnen — nad einer Allerhöchſtperſönlichen Mittheilung 
Seiner Majeftät des Kaiſers und Könige, — das „Ihönfte Haus Berlins” zu zeigen. 

In der durch von Alopeus bergeftellten Art repräjentirt fich das Gebäude, geringfügige Aenderungen abgerechnet, noch heut. 

Obgleich in Wirklichkeit der Geſandte und nicht deffen Gattin Eigentbümer bes Grundſtücks geworben, jo war jener 
vermöge feiner Stellung doch nicht berechtigt, Berliner Bürger zu werden, wozu ihn die Städte Ordnung verpflichtete. Gin 
Ausweg fand fih in dem Umftande, daß das Haus gerichtlich nicht auf feinen Namen eingetragen war, und jo mußte feine 
Gattin fih hergeben, das Bürgerrecht zu erwerben, Der für viefelbe unterm 9, Januat 1813 vom Vürgermeifter Büſching 
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und Stadtſecretarius Raspe ausgefertigte Bürgerbrief ift in feiner damaligen Form intereffant genug, um durch wörtlice 
Mittheilung nicht zu ermũden. Er lautet: 


Burgerin-Brief. 


„Wir Ober» Bürgermeifter, Bürgermeifter und Rath dieler Königlichen Preußiſchen Haupt» und Mefidenz- 
Stabt Berlin, erflären hiermit, bat Wir die Eigentbümerin Frau Luise Chariotte Auguste Friederique 
gebohrene Freyin von Veltheim, Gemahlin des Ruſſiſch Kanferlihen wirklichen Gebeimen Raths und 
Minifters Herrn von Alopeus Excellenz, auf ihr geziemendes Anjuchen und nad befundener Dualification,, zur 
Pürgerin angenommen haben, jelbige auch dadurch derer, einer biefigen Bürgerin zuftebenten Rechte und Wobl- 
tbaten fähig und tbeilbaftig machen wollen. Da num diefelbe, zur Verfiherung ihrer Irene und ihres Gehorfamt, 
nachgeſetzten Eid geleiftet bat: 


Ich Luise Charlotte Auguste Friederique von Alopeus gebohrene Freyin von Veltheim gelobe und 
ihwöre, dab ich, nachdem ih von Einem Hoch-Edeln Magiftrat zur Bürgerin biefiger Stadt ange 
kommen worden, Seiner Königlichen Majeftät von Preußen, meinem Allergnädigiten Könige und Deren, 
unterthänig, treu und hold, auch Einem Hoch-Edeln Magiitrat diefer Stadt geborfam und gewärtig ſern 
will, Kerner, ſchwöre ih, das Beſte diefer Stadt und Bürgerihaft nach meinem Vermögen zu befördern, 
alle mir alt Bürgerin obliegende Pflichten gewiffenhaft zu erfüllen und infonderheit den Beitimmungen 
ber allgemeinen Städte- Orbnung vom 19. November 1808 mic unweigerlich zu unterwerfen und über 
haupt mich in allen Berhättniffen jo zm zeigen, wie einer getrenen Bürgerin eignet und gebühret. Sc 
wahr mir Gott zur Seeligteit heife dur feinen Schn Jefum Ghriftum.* 


Sp ift ibr dieſer Bürgerbrief darüber ausgefertiget und ertbeilet worden. 


Urkundlich unter unferm Stadt» Infiegel; 


Se geichehen, Berlin den 9. Januar 1813. ag. Büsching 
I. 8.) Bürgermeijter. 


C. G. Raspe 
Stadt» Seeretarius. 


Die beiden Spbinpe, welde rechts und links des Treppenaufganges liegen, find von dem Bildhauer Pfeffer im 
Auftrage des Alopeus gefertigt. Da indeß Sphinxe im Wappenfdilde derer von Alopens nicht vorfemmen, jo wird 
ihnen eine befontere Berentung nicht beizulegen fein. 

Das Haus, auf welder von Alopens in den Jahren 1805 und 1806 nech zwei Hopothelen von 

10,000 Thlre. für den Gcheimen Scebandlungs: Rath Yabaye und von 
5000 Thlr, für den Kammerberm von Hehnborft 
aufgenommen hatte, wünjdte Anfangs 1819 der damalige Minifter der autwärtigen Angelegenheiten, Graf ven Bernitorf, 
für den Staat als Dienftwehnung für ih und zur Unterbringung von Büreauf anzukaufen. 

Bei den darüber jtattfindenden Berhandlungen ftellte ſich jedech heraus, daß ber Befigtitel auf den Namen des Ge 
fandten noch gar nicht berichtigt jei, und erit, nachdem dieſem Mangel abagebelfen war, wurde am 17, Mai mit Zuftimmung 
des StaaterHanglers, Rürften von Hardenberg, der Aauffentraft zwiſchen dem Geſandten von Alopeus und dem Grafen 
von Bernftorf abgeſchloſſen. Der Preußiſche Fiskus aablte für das Grundſtück mit Pertinenzien und Allem, was erd-, mund, 
band-, niet- und nagelfeft war, ind. der Meubles ıc 80,000 Thlr. Aucgeſchlefſen vom Verkauf waren nur das an ter Mauer 
befeftigte Portrait der Kaiſerin Cathatina, eine Büſte des Kaiſers Merander, mehrere Tableaux und verſchiedene Aupferftice. 

Seine Majeftät der König genehmigte Allerhöchſt diefen Vertrag durch folgende Ordre: 


„Sch genehmige bierdurh Den Mir vorgelegten Kauffentraft vom 17. d. M, nad melden das in ber 
Milbelmsjtrage bierjelbit belegene Sans der ruſſiſch Kaiferlichen wirklichen Geheimen Rathe von Alopeus 
mit Zubehör und Möbeln zu Staatt-Cigentkum, namentlich zur Amtewobnung des Staats» und Kabinets - 
Miniiters Brafen von Bernftorf und zur Peihaffung bes für fein Bürcan erforderlichen Yolale, für 
Achtzigtanſend Thaler in Gold erfauft worden it, und überlafje Ihnen bie weitere Verfügung. Die Aut 
fertigung des Kauffontrafts empfangen Sie zurück. 


Berlin den 3, Juni 1819. gez. Friedrich Wilhelm.“ 


Alopeus empfing gleich darauf durch das Königlihe Schatz -Miniſterium 20,000 Thlr. und 15,000 Thlr., beide 
Summen in Friedriched'er und am 1. Auguſt die gleihe Summe und bracte ſewehl die von Hohnhöorſt' ſche Hypothel 
von 10,000 Thlr. alt die inzwiſchen auf 4000 Thlt. rerueirte Laba ye' ſche Hypothel durch Rückzablung zur Yöichung, fe 
daß das Grundftück ichuldenfrei in den Beſitz des Königlichen Fiekus überging. 
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Der Minifter der auswärtigen Angelegenheiten Graf von Bernftorf nahm mun feine Dienjtwohnung in dem 
Palais und verlegte auch einige Büreaur feined Departements in daffelbe. Nach feinem, im Jahre 1835 erfolgten Tode ver- 
lautete, daß fein Nachfolger, Ancillon, bie Dienftwohnung nicht beziehen, fonbern feine bisherige Miethöwohnung in dem 
Haufe Unter den Linden 73 ferner benußen wolle. 

Auf Grund dieſes Gerüchts hatte der Zuftiz-Minifter Mühler Seine Majeftät den König gebeten, ihm bas 
Haus Wilbelmsftrage 76 miethweiſe zu überlaffen, er ſchrieb deshalb au an Ancillon und zwar: 


„Sc; wieberhele, daß ich mur darum bitte, wenn ich dadurch mit den Wünſchen Em. Ereellenz nicht in 
Kellifion komme, denn es ift mir fogar der Gedanke fremd, irgend etwas für wünſchenswerth zu halten, was 
mit den Auſprüchen eines Andern in Konflikt ftände.* 


Ein Immebiat» Gefuch des Minifters Mühler wurde allerdings durch Allerhöchſte Ordre vom 12. April 1835 
abgelehnt; als indeh Ancillon in einem abermaligen Immediatberichte vom 21. November 1835 die Gründe, als Koften 
der Umänderung, ſchlechte Beichaffenheit des Gebäudes, längeren Kontrakt über feine bisherige Wohnung ıc, näher auseinander 
jegte, erging am 30. November 1835 folgende Allerhöchfte Orbre: 


„Bei den in Ihrem Berichte vom 21. d. M. angezeigten Umftänden genehmige Ich nach Ihrem Antrage, 
dah Sie in Ihrer gegenwärtigen Wohnung verbleiben und bas Dienftgebäude des Miniftere der auswärtigen 
Angelegenheiten dem Juftig- Minifter Mühler mit einer einjährigen Kündigungsfrift miethöweile überlaffen, 
die mit demſelben einzulommende Miethe beziehen und den vorſchriftemäßigen Gehalts» Abzug übernehmen, ohne 
daß beſondere Einrichtungstoiten für das Gebäude in Anſpruch zu nehmen find,* 


Der Minifter Ancillon ſchloß in Folge dieſer Königlichen Genehmigung am 16. Januar 1836 mit dem 
Minifter Mühler einen Vertrag ab, burd welden gegen Zahlung einer jährliden Miethe von 1200 Thlr. ihm das Palais 
zur Wohnung und zur Unterbringung einiger Büreaux eingeräumt, ihm aud; ber Garten zur Promenade geftattet wurde. 

Die fonftige Benugung des Gartens behielt fih Ancillon jelbit vor. Die Zahlung der Miethsftener übernahm 
Mühler, die der Abgaben, melde das Gebäude ald Freihaus zu entrichten hatte, das Auswärtige Amt. 

Dies Miethsverhältniß währte bis zum Tode Ancillons im Jahre 1837, zu welder Zeit der bisherige Gejandte in 
Paris, Freihert von Werther, zum Minifter der auswärtigen Angelegenheiten ernannt wurde. Der Minifter Mühler 
mußte am 1. October 1837 räumen und ber Freiberr von Werther bewohnte daſſelbe demnächſt bis 1841. Sein Nachfolger, 
Graf Malkan, wurde bald geiftesfranf und dieſem folgte 1842 der früßere Gefandte in London, Freiherr von Bülow, 
welcher mit der Toter Wilhelms von Humboldt, Gabriele, ber noch jetzt lebenden Befiperin von Tegel, verbeiratbet war. 

Nah feinem in Folge einer Gehirnerweihung 1845 erfolgten Tode bezog fein Amtsnachfelger, der bisherige Geſandte 
in Wien, General-Licntenant von Canitz, das Palais. Die Märzereigniffe 1848 veranlaßten diefen, von jeinem Poften 
zurüdzutreten. Ihm folgte im Amte ber Gefandte in Paris, Heinrich von Arnim, welder inde nach wenigen Wochen 
und zwar nur auf die Dauer von dreien Tagen, in bem Freiherrn von Schleinit einen Nachfolger fand, den wieberum 
Rudolph von Auerswald erfegte. Diefer bezog indeß das Palais nicht. 

Nah dem Abgange Anerswalds wurde der Minifter -Präſident Graf Brandenburg nominell mit der Zeitung 
des Minifteriums ber auswärtigen Angelegenheiten betraut. Nachdem in den Monaten September und October Graf 
von Dönboff interimiftiich Gerant des Minifteriums der auswärtigen Angelegenheiten gewejen war, wurde der Graf von Bülow 
mit ber Peitung des Minifteriums beauftragt. Dieler benugte nur das Hintergebäude des Palais. Im Frühjahr 1849 
wurde der Freiherr von Schleinik wieder Minifter und nahm einige Wochen Aufenthalt in dem Dienjtgebinde, worauf ihn 
der General von Radowitz etwa auf die Dauer von 3 Monaten ablöfte, bis auch dieſer unter dem 3. November 1850 
von jeinem Poften entbunden wurde und das Palais räumen mußte. Hierauf übernahm der Minifter-Präfitent Graf 
ven Brandenburg nominell aufs Neue die Führung der Gefchäfte des Auswärtigen Amts, bis der Minifter des Innern, 
Freiherr von Mantenffel, welher ſchon während der Krankheit bes Grafen die Geſchäfte geleitet hatte, am 19. December 
definitiv zum Minifter der auswärtigen Angelegenheiten Allerhöchſt ernannt wurde. Diejer bewohnte das Palais bis Anfangs 
November 1858 und demnächſt der Freiherr von Schleinitz bie zu feiner im October 1861 erfolgten Ernennung zum 
Minifter des Königlichen Haufes. Vom 10. October 1861 bis zum 10. October 1862 nahmen die Räume den bamaligen 
Botſchafter in London, Grafen Albrecht von Bernftorff, als Minifter anf, welcher alsdann in feine frühere Stellung 
nah London zurückkehrte. Ihm folgte am 10, October 1862 in Stellung und Wohnung ber damalige Gefanbte in Paris, 


Otto von Bismard. 


Durdy die dem Verein bisher ſtels gewordene bereitwillige Unterftügung der Königlichen Behörden bat es ſich jewobl 
ermöglichen laſſen, die Grunbriffe des bisherigen Palais des Reichekanzlers, als auch — durch die Wohlgeneigtheit des 
Fürften für die Beftrebungen des Vereins — bie Erlaubniß zur Aufnahme feines Arbeitszimmers zu erhalten. 


Die auf den folgenden beiden Grundeiffen in ichmwarzer Farbe gegebenen Nabirungen zeigen im Allgemeinen ten 
von Panncewit’ichen Bau, die belleren Flekturen dagegen die von Alopens gemachten Veränderungen in der Weiſe, wie 
das Palais noch heute beitcht. 











WILHELM — STRASSE 


a) Bortir. b, 6, dI Grntral-Püream, 0) Erredulmmer, 1 g. br Püreaur, I1 Mmmer er Binatd-Ereretsiet, kr Wartegimmen 
I) Rangleisiener. m) Zrälle. nr Dmeltifen-Hobzung, 

















WILHELM — STRASSE 


V 2veilesimmer bei grobes Diners und Neitsragd-Zeirden, 3 iegen. Gbincſiſche Aimmer (Zapete von Astkarina U. argeblih heitentr), 
@pelieztmmer bei tlelsen Direrd, 9 Das gelte Zimmer (Kiriiterraits.dimmer, 4) Urbeitdsimmer dei Garften. 5) Echlafiimmen, 
5) Aiektezimmer. 7) Emlaſzluruet. 8) Kleined Aabinet ter Burftim. ©, 10) Salent. 11) Borzimmer, 





7 


Von beionderem Intereſſe möchte ſchließlich noch die Abbiltung und der Grundriß bes Arbeitsgimmers des Fürſten 
um deehalb fein, als im diefem die Gedanken zu ben Greigniffen gefaßt worben find, durd welche Vreußen und Deutichland 
eine kaum geahnte Geftaltung angenommen und ber Name Bismard in Paläften und Hütten gleich bekannt und volks- 
thümlich geworben ift. 


OR 
—9 


1) Ireppentbür. 
2) Esrasf, 

3 Stabi 

4“ Etebpult 

5) Betenäubl. 


8) Drebfshl. 

v zii 

10) Gulinberbürean. 
11) Eeopba 

12) Vapierfort. 
Beh 14, Dim. 
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Berlin im December 1877. . €. Brecht. 








Zafel 12. 


Päuſer der Breiten Straße im 17. Jahrhundert. 


G: find wohl von einzelnen hervorragenden Gebäuden Berlins and dem Ende des 17. und and dem 18. Jahrhundert Anfichten 
vorhanden; wir wiffen auch, daß die Wohnhäuſer unfrer Vorfahren meist jchmale Gebäude, mit dem Giebel nach der Straße 
gekehrt, wie 3. B. in den Hanfaftäbten nech viele ftehen, geweien find; auch find heute noch einige Häufer jener Zeit im ber 
Grün- und Fifcherftrafie vorhanden; man würde aber Berlin ein Unrecht antbun, wellte man nad dieſen allerdings dürftigen 
Repräfentanten fi cin Bild eines alten Patrizierhaufes auemalen. Auch unfre Stadt Bat in ihren Hauptſtraßen Gebäude 
aufzuweijen gehabt, welche ihnen einen Gharaften verlichen haben, der an die befannien Bauten Danzigs und Greifswalds 
erinnert. Ein glüdliher Zufall Hat es gewollt, daß die Kunde von alten Zeichnungen der Breiten Straße, die fih im Befige 
des Herrn C. Kühn befinden follten, zu uns gelangte; und in der That kamen zwei bis dahin unbefannte Blätter zu Tage, 
welde Die Handzeichuung von 7 Häufern — 4 auf der Weſtieite ber Breiten Straße (Nr. 16—19), und 3 auf der andern 
Seite (Nr. 24-26) — bringen. Die beiden, erft nur mit Bleiſtift gezeichneten, fpiter mit Zinte überzegenen Blätter haben 
wir obne jede Veränderung, wie ein Dokument abdrucken laſſen; nur die Unterfhriften, welche derjenige, ber die Bleitift- 
zeichnung überzogen, Darunter geſetzt hatte, find der Deutlichkeit wegen, correct geichrieben worden. 

Gerade bie Unterjchriften find es, welche einen ziemlich fihren Schlug anf die Zeit, in welcher fie geichrieben wurben 
und jemit auh auf das Alter der früheren Zeichnung geftatten. Aus einer Vergleichung diefer Namen mit dem Hypotheken ⸗ 
Bud und dem Schofregifter des Magiftrats hat ſich ergeben, das bie als „bernadh* amgegebenen Befiger der Häuſer die 
Eigenthümer derjelben am Anfang des 18. Sahrhunderts geweſen find; es müſſen daher bie Zeichnungen in der zweiten Hälfte 
des 17. Jahrhunderts entjtanden jein und und ein treues Abbild aus jener Zeit geben. 

Bei Nr. 16 und 24 beginnt bie meue Zeit, die ben Giebel als vollen Frentraum ausnutzt, fih fchen geltend zu 
maden. Nr. 18 und 26 zeigen ferner bereits Renaiffance Verzierungen; Pr. 17 und 25, bejonders Nr. 19 tragen aber noch 
ganz den mittelalterlichen Charakter. Wie heimelt ung Pr. 25, das heutige Carl Kühn' ſche Haus mit feiner Laube an! 
Wie traulich ift der Erfer bei Nr. 19, das im Gegenfag zu heute, wo der Schwerpunft im Laden (Wilhelm Kragenan) 
ruht, im erften Stock noch ganz unbenußt ift; er jcheint ein halb dunkles, nur durch die Thür erleuchteies Gewölbe zu fein. 
Bir glauben deshalb nicht zu irren, wenn wir dieſes Haus für das älteſte ber 7 Gebäude erflären, und die Erbauung jener 
drei, Nr. 17, 25 und 19, in ben Anfang bes 17., wenn nicht in das Ende des 16. Zahrhunderts legen. 

Wir geben im Nachftehenden zugleich ein Verzeichniß der Befiger jener Häufer feit dem Anfange des 18. Sahrhunderts, 
welches zu verfolgen von Intereffe ift. 

Eine ausführliche Beſchreibung verbient jedoch das Kühn' ſche Hans Nr. 25. 

Um das Jahr 1600 lebte in Berlin ein gemiffer Lucas Blasjpiel, ber aus einem Scneiber zum reihen Kauf- 
inann geworden war; es heiät von ihm (Küfter IV, 419): er befah über eine Tonne Goldes und war zulcht Kurfürſil. 
Drandenb. Amtsrath. Auf ihn Ins Küfter in einem Manufcript folgenden Vers: 

Sartor eras quondam, nunc consiliarius esto; 
In promptu cassa est, rem bene tangis acu. 
zu deutſch: 
Flichſchneider warft du einft, ein Rath jellft Hinfert Du nun werben. 
Boll die Kaffe ift, gut mit der Nadel Du trifft. 

Diefem Manne muß Nr. 25 gehört haben; denn Meinhard Neuhaus, der anno 1624 nah Berlin gekommen 
war, ſetzte „mit vielem Geſchick“ das Geſchäft daſelbſt fort und wurde, nachdem er es 1663 dem Joh. Gottfr. Apfelftäbt, 
der bei ihm 14 Jahre jerpirt hatte, übergeben, 1670 Bürgermeifter. Nachkommen von ihm leben heute in der v. Stoſch'ſcheu 
Familie. Dieſen Apfelftädt finden wir auf unjerm Blatte felbjt genannt. Er führte mit „gleichem Geſchick“ die berühmte 
Handlung fort, warb 1699 Stadtverordneter, dann letzter Gerichts · Schoͤppe von Cöln und ftarb 1703. Unter den fpäteren 
Befigern dieſes Hauſes ift der Leib-Medicus und Phyſikus Jagwitz (1705) zu nennen. Im ber Mitte bes 18. Jahrhunderts 
ift es, wie jet wieber durch einen Handelöherm Eckardt mit dem Nachbargrundſtück Nr. 26 vereinigt worden. Seit 1817 
befindet es ſich im Beſitz der Kühn's, einem Zweig ber durch feine Bilderbogen berühmt gewordenen Neu-Ruppiner Familie 
gleichen Namens. Huch jetzt ift in dem alten Räumen ein berühmtes Geſchäft, deſſen Erzeugniffe weit über bie Grenzen 
Deutſchlands hinausgehen und deſſen Kabrifräume die Häufer Ar, 25 bis 28 inch, umfaſſen. Ihr Abrig an der Waſſerſeite 
erfolgt im dieſem Augenblicke. Wahrfheinlich find unſre Driginalblätter vor Sahrbunderten non ber Hand, oder bed im 
Auftrage eines früheren Befigers dieſes Haufes gefertigt werden, — auch bie Stellung bes Zeichnenden zur gegenüberliegenben 
Häuferreihe jpricht dafür, — und jo find fie mit den Hauepapieren auf den älteften Kühn gefommen. Das Schidfal fügt 
ed, daß heute mad vnielleiht 200 Jahren, diefe Abbildungen bemjelben Haufe, dem Kühn'ſchen Atelier, ihre Entftehung 


verbanfen. 
Leo Alfieri. 
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Das ehemalige Nüssler’sche 
bernach Barbier’sche Haus 
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Nr. 16. 
Das Kopie Haus. 


1728 Nönigl. Acciſe- 
Einnehmer Jacob Klck 
und deſſen Ehefrau, Sophie 
Charlotte Klotz geb. Grüne 
berg. — 

Wittwe Marie Gillet, 
geb. Rouſſet. 

Kfun. Jean Jaques (Gillet. 

Arm. Pierre Empaytaz. 

1793 Bürger u. Afın, 
Jeh. Jacob Fetting. 

1815 deſſen Wittwe. 

1825 Deconom, » Infp. 
Lettow. 

1826 Kfm. Sch. Ernſt 
Kluge. 

1829 Kfın, Rob. Zul. 
Kluge. 


Mr. 17. 
Das Harras ſche Hand, 


Kurfürſtl. 
Harras®). 

1709 Aeciſe · Conttolleut 
Joh. Gottfr. Harras. 

1744 Bürger u. Bäder 
Jeoh. Chr. Wittig für 
3850 Thlr. erworben. Dat 
neu gebaut**). 

1776 aufRittweßßatbar. 
Sophie Ulfert und deren 
vier Kinder vererbt. 

1776 Bürger und 
Bädermeifter Joh. Ghr. 
Wittig (Preis 7000 Thlr.). 

1814 GHofbädtermeiiter 
Ich. Chr. Wil. Wittig 
ererbt. 

1844 deſſen Schweiter 
„Demeijelle* Anna Mail. 
Rittig und Frau Karchow, 
Wilhelmine geb. Wittig 
ererbt. 

1845 Sofbädermeiiter 
Ich. Guft. Ad. Karchew. 


Mundkoch 


*) Küfter III, 308. 
2) 1744 bat es alſe feine 
Giebelfront verloren. 


Pr. 198. 
Das Sievert'ſche Haus. 


Kornmellerihe@@rben *). 
1690 Bürger u. Schneider 
Rob, Heine. Sieverts (Er- 
werbipreis 3000 Thlr.). 

Deflen Erben gemein« 
ſchaftlich. 

1739 Bürger und 
Schneibermftr. Peter Lindt 
(sub hasta für 5030 Thlr. ). 

1752 Bürger un? Täſch · 
ner Balthafar Adermann 
(für 7000 Zhlr.). 

1780 deſſen Wittwe 
Doroth. Soph. geb. Hart · 
mann. 

1798 deren Kinder und 
Enkel (7) vererbt. 

1500 Stuhlmadermitr. 
Gottl. Runde (sub hasta). 

1806 Afın. Heinr, Ferd. 
Becker. 

1818 Bürger, Kfm. und 
Fabrik. Joh. Ehriſt. Palm. 

1850 Wittwe Palm, 
Anna Dorth. geb. Puͤchler 
nebſt zwei Töchtern ererbt. 

1864 dieſe Töchter: 

zittwe Denant geb. 
Palm. 
Wittwe Otte geb. Palm. 


*) deren einer, Joh. Briedr. 
1710 erfter Bürgermitr. war 
und ben Grunbitein zum 
beutigen Göllnifchen Rath ⸗ 
banfe am 8. Auguſt dei. 
Zahres legte, 


Pr. 19. 
Das Reieler ſche Haus. 


1723 Joh. Peter Reis 
ler*), dann deſſen Kinder: 
Marie Elifab., verehlichte 
Männid, Johanna Lonife 
verehl. Dengien und zwei 
Söhne. 

1757 Joh. Chriſtoph 
Mannich, Hofhutmacher 
(sub hasta für 3110Thlr.). 

1760 Bürger u. Eijen- 
händler Fr. Wild. Lieber 
(sub hasta). 

1830 Bürger u. Kfm. 
Friedt. Valent. Lochmann. 

1833 Bürger u. Para« 
ſol · Fabrikant Joh. Friedr. 
Werner. 

1858 Ar. Kfm. Bern. 
bard, Aug. Louiſe Doroth. 
geb. Werner vererbt. 

1568 Afm. Karl Fr. 
Aug. Schlottmann (ererbt). 

1872 Gontitor Zacha⸗ 
rins Julius Leuthe. 


*) Wird 1734 als Siadt · 
verordneter genannt, 





Nr. 24. 
Das Meyer'iche Hans. 


1708 Andreas Meyer 
für 8000 Thlr. 

Frau Ich. Doroth. 
Kranfin, Ehriſt. Friebe, 
Meyers Wittwe, und Dr. 
Gottfr. Meyer ererkt. 

1727 Dr. G. Mever 
alleiniger Eigentgümer. 

1737 Aal. Hofrath Ich. 
Friedt. Fallenberg u. defſen 
Schweſter Jul. Eleonore *). 

1750 Frau Jehanna 
Dorothea Kraufin, verw. 
Hofräthin Meyer *). 

b. Ghriftiane Sophie 
Bever, verehel. Hofrath 
Falkenberg (ererbt) ***). 

ec. Hofrath Joh. Friedr. 
Falkenberg nebit Kindern. 

1763 Af.- u. Handeldm. 
Joh. Friedt. Gellarius. 

1808 Geh. Oberſteuer · 
rath Pohhammer ererbt. 

1812 Ehriftian Ludw. 
Volckart. 

1882Kgl. Commerz.Rath 
Volcart, jetzt deſſen Erben. 

*) $.wirb 1709 als Mit- 
glied d. Werber'ihenKatbäer- 
wãhnt, iſt ein Enfel d.grofen 
Dandeläberrn, befien Erbber 
gräbnißin berllicolai- Kirche. 

**, Anseineraltenfamitie, 
ihr Vater war Michter auf 
der Dorotheenftabt. 

“+, Iſt eine Nachlom min 
bes Geh. Kath Beyer, welcher 
Poft · Strae 6 beſaß. 


Mr. 25. 
Das Appelftäde'iche Haus. 


Zuerſt wird Helene 
Heuſcherlin erwähnt”). 

1733 verm. Frau Hof- 
rath FJagwig**). 

1734 Jungft. Marie 
Amalie Hoffmeifter ver 
erkt***), 

1753 Bürger und Kfm. 
Ich. Chr. Edardt (Pr. 
8350 Thlr.). 

1755 Ich. Chr. Eckardt 
jun. (Preis 15000 Thfr.). 

1782 Kauf u, Handels» 
mann Karl Friedt. Heing. 
Preis 8000 Khle. in 
Frd’or. 

1733 Afın. Garl Friedr. 
Schiebler. 

1793 Kfm. Heint. Aug. 
Henne, Preis 14000 Thlr. 
in alten Frd'or. 

Pittwe Johanna Marie 
Wilhelmine Henne, geb. 
Krausfe vererbt. 

1817 Buchbindermfir. 
Karl Aug. Heine. Kühn. 

1862 Gleon Kühn ver 
erbt. 


) Soll jedenfalls Heuſch · 
felim heißen. ©. war anno 
1700 Ratbsfänmerer. 

**) 3, war 1705 Phyſilue 
und Königl, Leib · Medicus 
+) Eine im 16. Jahr 
bunbert ven Prenzlau ein» 
gewanberte Familie. 1708 
war ein H. Etabtrichter in 
Coͤlln. 


Da 8 ia, 
[ ler ſche 
are Garde 


1717 kauft es Jacob 
Barbier (auch Barbiez 
geſchrieben) von Wolfgang 
Greiffs Erben für 7000 
Thlr.**). 

1753 Ich. Ghriftian 
Edarbt für 7000 Thlt. 

1753 Königl. Hof 
Glaſer Chriſtoph Friedr. 
Haegelin ). 

1762 KAfın. Carl Aug. 
Jeres. Preis 8200 Thlr. 

1798 Kaufm. Heinr. 
Bergmann ererbt. 

1814 Glashändler Will- 
manns sub hasta 10055 
Thlr. +). 

1844 Afm. Karl Ab. 
Willmanns. 

1869 Afın. Gleon Kühn, 


*,9,Nühler, Karlßottl., 
war Geh, Zuitig, Ober 
Apelat.», Hof und Kammer« 
ratb. 

“, Moligz Greif war 
Köche-Hofmeifter, Barbiez 
Königl. Munz · Medallleur. 
“er, Mid jeßt, alſo 126 
Jahr, if ein Glaszeſchaͤft 
darin gemwefen. 

+) Nic. Wilmann wirb 
1688 als Amtsfammer- und 
Dher · Steuerrath genannt. 





Zafel 13. 


Das Königliche Sıhaufpielhaus. 
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Anfıdjt des Schauſpieſhauſes in den Jahren 1802—1817, 
nach einem im ben Sammlungen bed Vereins für bie Geſchtchte Berline befindlichen, gleichzeitigen, von & Serrurier gezeichneten, ven P. Baus geftorhenen Hatte 
shotelppitt von Ede, Gaitrard. 


Das Theater Hat von jeher auf bie Geſchichte Berlins einen bedeutenden Einfluß geübt. Abgelehen von den geiftlichen 
Aufführungen, welche von den Franziskaner Mönchen {don im 14. und 15. Jahrhundert zur Zeit der lirchlichen Feſte auf: 
geführt wurden, waren es namentlid unter ber Regierungszeit des prachtliebenden Kurfürften Joachim II. Hofnarren und 
Gaufler, welde die Berliner an den Hoffeſtlichleiten nebſt dem üblichen Ringelrennen und Thierheten unterhielten. Es würbe 
hier zu weit führen, bie Entwidelung des Schaufpiels zu Berlin aus biefen erften Anfängen weiter zu verfolgen, da zwei ans 
erfannt trefflihe Merle über diefen Gegenftand bereits vorliegen. Das erfte, die Geſchichte der Berliner Oper, hat unferen 
hochverdienten verftorbenen Erften Borfigenden, den Geheimen Hofrath und Vorleſer Seiner Majeftät des Haifers und Hönigs, 
zum Verfaſſer,) das andere, die Geſchichte des Schaufpiels, unfer verftorbenes Mitglied Brahvogel.:) Auf diefe Arbeiten 
geftüßt, wollen wir heute, ohne den Anfpruc zu erheben eine vollitändige Geſchichte des Berliner Schaufpiels zu liefern, nur 
in kurzer Skizze die Geſchichte des Hauſes ſchildern, dem unfer Mitglied, Excellenz v. Sülfen, General:Intendant ber 
KRöniglihen Schaufpiele, der am heutigen Tage fein fünfzigjähriges Dienftiubiläum feiert, einen Theil feiner ſegensreichen 
Arbeit geribmet hat. Wer mehr und befjeres über das Berliner Theater Iefen will, mag die vorgedadhten Bücher benutzen. 


i) Geſchichte Der Oper und des Königlichen Dpernhauſes in Berlin, mit ben arditetoniihen Plänen des 1740 vom Freiherrn 
v. Anobeläborf und bes 1844 vom Königlichen Dber-BausRath Langhans neuerbauten Berliner Opernhaufed. Bon &, Schneider, 
Berlin 1852. (In unſerer Bibliothek Katalog Nr. 2155.) 

N A. E. Brachvogel, Geſchichte des Königlichen Theaters zu Berlin. Band 1. 2. Berlin 1877,78. (Katalog Ar. 154.) 





Tafel 18, Berliniihe Bauwerle. 1 


Nicht immer hatte das dramatiſche Schaufpiel eine feite Stelle in Berlin, und als es endlich unter Döbbelin 
dauernden Fuß faßte, ftand der Mufentempel nicht an dem Urt, wo wir ihm zu ſehen gewohnt find. Das erſte Schau: 
fpielhaus in Berlin ftand auf dem Hofe des Haufes Oramienburgerftrafe 82, es war errichtet von dem franzöſiſchen Schau: 
jpieler Berge, mwelder bier franzöſiſche Schaufpiele gab, In der jehigen deutlichen Neihshauptftabt war alfo das erfte 
Schauſpielhaus der franzöſiſchen Kunft geweiht. Kein Wunder, herrichte doch damals franzöfifcher Geſchmack und franzöſiſche 
Litteratur, bis erft Leſſings fühn gewaltiger Angriff deutſchem Weſen und deutfcher Form Raum fhuf. Mit dem Namen 
Leſſings aber ift im Beziehung auf Berlin der Name Döbbelin eng verbunden, der feit 1766 von Zeit zu Zeit in Berlin 
Schauftellungen aab. Mit Döbbelin wechſelte die Schudſche Truppe ab, deren Unternehmer auf dem Hofe des Saufes 
Nummer 55 in der Behrenftrafe — damals einer ziemlich verrufenen Gegend — ein Schaufpielbaus erbaute, welches an 
neunhundert Berfonen faßte. Diefes Schaufpielhaus bemußte feit dem Jahre 1771 der um das Berliner Theater fehr verdiente 
Seinrih Bottlieb Koch, deſſen Privilegium nad feinem Tode auf Döbbelin überging, der in dem gedachten Theater in 
der Behrenftraße, das er läuflich erworben, ſeitdem ſtändig Ihentervorftellungen den Berlinern vorführte und fie mit ben 
Mufterwerten eines Shakeſpeare, Goethe, Schiller und Leſſing befannt machte. Garl Theophilus Döbbelin, 
welcher in Braunſchweig ben Titel eines Sofichaufpielers erworben hatte, gab ſich die redlichſfte Mühe, das von ihm mit 
erheblichen Unfoften erworbene Theater finanziell zu heben, aber es wurde ihm ſchwer, gegen das vom König Friedrich ben 
Broken mit reichlihen Subventionen unterftügte franzöſiſche Theater, welches Damals auf der jegt von dem beutfchen Schau: 
fpiele eingenommenen Stelle auf dem Geusdarmen-Markte ftand, und deſſen alänzende Schauftellungen vom Sofe, von dem Adel 
und der fonitigen quten Geſellſchaft befucht wurden, aufzulommen. So fam cs, daß troß aller Beftrebungen Döbbelins 
und trot des vielfachen Beifalls, welchen er bis in die unterften Stände erwarb, fein Unternehmen nicht vorwärts fam und 
er an den Hand ded Bankrutts gedrängt wurde. Diefe traurige Yage änderte fich indek mit dem Tode Friedrichs. Sem 
Nachfolger Friedrich Wilhelm IL, ſchon als Ihronerbe ein begeifterter Verehrer Shalefpeares und der deutſchen Kunſt, aab 
bald nad) feiner Ihronbefteigung Dobbelin einen jährlichen Zuſchuß von 6000 Ihalern und überlich dem zum Königlichen 
Nationaliheater erhobenen Unternehmen das feit 1778 von den franzöſiſchen Schauſpielern nidt mehr benutzte Haus auf 
dem Gensdarmen-⸗Marlkte. Am 14. Oftober 1786 überfiedelte Dobbelin an diefe Stelle, welde feitbem ununterbrochen der 
deutichen Kunſt gedient und ihrestheils redlich dazu beigetragen bat, die Liebe zum deutſchen Waterlande und zu feinen 
Heroen in der Benölferung zu weden. 

Bald darauf wurde Döbbeltn mit einer Penſion zur Ruhe gelebt und fein Unternehmen auf Königliche Hoften zu: 
nächſt durch den als LitterarHiſtoriler berühmten Profeſſor am Joadyimsthaliden Gymnaſium Engel bis zum Jahre 1794 
verwaltet. Neiche Talente wirkten zu feiner Zeit auf der Bühne: led, Un zelmann, Caehtigfy, Mattaufch und Kaſelitz; 
dazu die Damen: Unzelmann, Baranius. 

Nach einer vorübergehenden Verwaltung bis 1796 durch ben befannten Dichter und Profeſſor beim Hadetientorps 
Ramler, wurde 1796 Iffland an die Spihe diefer Bühne berufen, um bier gleich bedeutend als Schaufpieler, Iheaterdichter 
und Direltor bis zum Jahre 1814 zu wirken, Während biefer Zeit wurde im Jahre 180 das baufällig gewordene 
Gebäude niedergerifien und dasjenige an ferner Stelle erbaut, welches den Hopf diefer Slizze ziert. Der Bau wurde nad 
den Entwürfen und unter Aufficht des ch, Raths und Oberbofbaudireftors Langhans, in Aſſiſtenz des Oberhofbaurathes 
Mofer ausgeführt. Am 1. Januar 1802 wurde cs mit den Kreuzfahrern von Kotzebue eröffnet und ang am 29, Juli 1817 
in Flammen auf. Näheres über dieſes Schaufpielhaus finden mir in einem Flugblatte, welches bald nah dem Brande in 
der Lutfas ſchen Buchdruckerei erſchien. Es heikt da: „Das ganze Gebäude bildete ein längliches Viered, welches 244 rhein- 
ländiſche Fuß lang, 115 Fuß breit und in ſeinen Mauern 55 Fuß hoch war. Die Facçade gegen Morgen war mit einem 
74 Fuß langen und 12 Fuß vorftehenden Säulengang korinthiſcher Ordnung und einem Frontiſpiz verziert. Das Gaus 
hatte, an allen vier Seiten zufammen, 12 Ausgangsihüren. An den Eingängen fanden Poſtamente mit Laternen. Das 
Dadı, weldes aus Boaen von aufammenaefehten Brettern bejtand, bildete ein Jirlelſtück; im untern Theile Deifelben 
waren Hangewerle angebradjt, weldye die Balken der Dede durch die ganze Breite des Daufes hielten, und dort befanden ſich 
im Bodenraume die meiften Dekorationen, welche mit ein Raub der Flammen wurden. Den oberen Theil des Bodens nahm 
der Malerfaal ein, welder durd feinen Dachſtuhl unterbroden und durd Lichtfenfter von oben erleuchtet ward. Der 
obere Theil des Dadıes war mit Kupfer, ber untere aber mit Dachſteinen gededt. Der innere Raum bes Daufes war vom 
Profcenium an 56 Fuß lang und 46 Fuß breit, mit Inbegriff des Ordpefters, und 50 Fuß hoch. Das Haus konnte 2000 Zus 
ſchauer fallen. An den Seiten des Warterres befanden fih 13 Logen. Ueber diefen war der erfte Rang, in weldem ſich 
dem Theater gegenüber die Königliche Loge befand; an der linken Seite, dem Proſcenio zunädft, war eine zweite Königliche 
Lone, und biefer gegenüber eine Lone für fremde. Außer diefen fahte diefer Rang nod 21 Logen. Ueber bemfelben war 
der zweite Rang mit 26 Logen; ber dritte Rang mit 24 Logen und zwei Ballons, und endlich der vierte Nang, ber das 
Amphitheater und die Galerie ausmachte. Hinter den Logen befand fi) ein doppelter geräumiger Korridor, in dem hinterften 
lagen die Treppen, die den innern Korridor nicht berührten. Durch die drei, in der nördlichen Fronte des Hauſes befindlichen 
Eingänge, lam man in das erite große Weftibulum. Rechter Sand bei dem Eingange war die Wohnung bes Raftellans, linker 
Sand die große Küche, woraus durch eine Treppe der Ronzertfaal bebient werden lonnte; unter berfelben befanden ſich Holz: 
und andere Seller, und der Brand war in diefer Gegend fehr heftig, Drei Thüren der erften gegenüber führten in das 
zweite Veſtibulum, welches 53 Fuß lang und 22 Fuß breit war, Neben diefem rechts befand ſich die Kaſſe und Kaſſenſtube, 
Iinfs die Nonditoret und Bedientenſtube. Hechter Sand führte eine Treppe auf die Balerie und das Amphitheater. Der 
Eingang war gänzlich von ben Eingängen der Logen abaefondert. Die Oeffnung der Schaubühne ſelbſt war 411, Fuß breit 
und 34 Fuß hoch. Der innere Raum der Bühne war Sir, Ruß breit und 85 Fuß tief, 48 Fuß body, bis unter die Haupt: 
balfen, 64 Fuß bis unter die Ballen, woran die Vorhänge befeftiat waren. Unter dem Fußboden des Theaters befanden 
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ſich noch zwei Etagen, die zufammen 16 Fuß hoch waren. Die Galerie an beiden Seitenwänben, mo die Maſchinerie bes 
findlih war, ftand mit ber hinteren Galerie und dem Gange über dem Wrofcenio in Verbindung. Auf den Sauptbalten 
fonnte man auf 4 Galerien zwifchen dem Vorhange durchgehen. Unter dem Theater befand ſich eine Mafchine, vermittelft 
melcher das Wafler aus einem Brunnen bis auf den oberften Boden in ein fupfernes Nefervoir gehoben werden fonnte, aus 
welhem zur fchleunigen Sülfe bei Feuersgefahr Schlaudfprigen aingen. Man tonnte dem Bernehmen nah megen ber 
Schnelligkeit, mit welcher das Feuer ober der Bühne felbft entjtand und um ſich griff, von diefen vortreffliden Vorrich- 
tungen feinen Gebrauch mahen. Neben bem Theater an ber öftlihen Seite waren in vier Etagen 34 verſchiedene Gemäder 
nebft einem Korrivor und den Zimmern und Kabineten zum Ankleiden der Schaufpieler, zum Schreiben, zur Rüde, Keller, 
Gelaß zu den Lampen u, f. w. In ber oberiten Etage fingen bie großen ®arberoben an, welche zufammen eine Länge von 
138 Fuß und eine Breite von 23 Fuß einnahmen, und zum Theil noch mit einem Sängeboden verfehen waren. Zum An- 
Heiden ber Statiften und Choriften war ein Saal unter dem Parterre beftimmt. Der große mit Kabineten umgebene Honzert: 
faal war 80 Fuß lang, 0 Fuß breit und 38 Fuß hoch. Die Wölbung der Dede warb durch zwölf halbrunde Deffnungen 
durchichnitten, wovon drei die Fenſter, Die übrigen aber Bogen bildeten. Zu diefen Bogen, bie in der obern Eiage Liegen, 
gelangt man durch zwei Treppen; 20 bis 30 Perfonen hatten in jeder bequemen Naum. An ber einen ſchmalen Seite des 
Saales war das Orcheſter angeleat, welches in vier Abftufungen amphitheatraliſch aufftieg und fammt feinem Bruftgeländer 
aus einzelnen Stüden beſtand, jo daß es in lurzer Zeit weagenommen und aus dem Saale, wenn berfelbe andermeitig 
gebraucht werden follte, entfernt werben fonnte. Aus den Zälen und Gemächern, welche den Aonzertfaal umgaben, fonnte 
man durch fieben Ihüren in benfelben gehen. Der Saal enthielt mit Inbegriff des Orchefters für taufend Verfonen Flat. 
Die Deforation und das Ameublement des Konzertfaales waren zierlid und geſchmackvoll.“ 

Zur Zeit jenes Brandes, und zwar feit dem Tode Ifflands, befleivete Graf Brühl die Stelle des General 
Intendanten der Schaufpiele, unter deſſen geiftvollen und energifchen Zeitung Devrientr), Fern und die Damen Dühring 
verehelihte Stich, fpätere Grelinger, fowie Frau vo. Holtei und das Wollf’ihe Ehepaar Servorragendes leisteten. 

Nach dem Brande lieh Friedrich Wilhelm ILL, felbft ein fleikiger Befuder des Theaters, durch Schinfel das 
herrliche Bebäube aufführen, welches noch heute der bramatifhen Aunft dient und vorftehenb abgebildet if. Daſſelbe zeiat 
die helleniſchen Formen mit genialer Freiheit zur Gliederung eined durchaus felbitftändig entwidelten, modernen Gebäudes 
verwendet, in welchem bie offene Façade des Südens und bie geſchloſſene Fagade des Norbens zu harmoniſcher Einheit ſich 
verfchmelzen. Es entzüdt durch einen reich bewegten, auf das Zinnigfte mit plaſtiſchem Schmud ausgeftatteten Aufbau, der 
den idealen Zweck des Saufes, für jeden Beichauer verftändlih, zum poetifhen Ausdruck brinat. Es iſt endlih in nicht 
minder bewundernswerther Weiſe feinem Plage angepaßt, und als Mittelpunft eines Architelturbildes aeftaltet worden, das 
in der Welt nur wenige feines gleichen findet. *) 

Im Zahre 1828 trat Graf Brühl in den Rubeftand und an feine Stelle bis zum Jahre 1842 Wilhelm v. Redern. 


Unter ihm wirkten am Berliner Schaufpielhaufe Sendelmann, Rott, Grua und die Sonne am Berliner Theaterhimmel — 
Charlotte v, Sagn. 

Als Graf Redern im gedachten Jahre von der Überleitung zurüdgetreten war, folgte ihm Serr v. Küftner bis 
zum 1. Juni 185). In dieſe Zeit fällt bis zum Jahre 1848 das Wirken unferes Louis Schneider und vermweifen wir 
hierüber auf die Arbeit?) unferes zeitigen Schriftführers Dr. Beringuier. Vom 1. Juni 1851 beginnt das verbienftvolle 
Wirken unferes Mitgliedes Excellenz v. Hülſen an biefer Stelle — 


i) chr. Namhafte Berliner, Tafel 3. 
2) efr, Deutihe Bauzeitung 1881. &, 123, 
9 er. Namhafte Berliner, Tafel 5. 





Bermann Alexander Bans Rafımir 
Botho von Bülfen 


wurde am 10, Dezember 1815 zu Berlin in einem Haufe am Gensdarmenmarkte geboren!) und der erite Blid, den der Kleine 
aus der Elternmwohnung that, richtete fih auf das Schaufpielhaus. Welche Vorbeveutung für feinen fünftigen Beruf! 

Getreu den Traditionen feiner Familie — wir erinnern nur an die hervorragenden Dienite feines Ahns, des General 
Zohann Dietrich, der dadurd), daf er „mit einem feinen Korps die fünffad) überlegene Reichsarmee drei Monate lang in Sachſen“ 
binhielt, zum großen Theil den Sieg bei Torgau 1760 herbeiführte, und defien Name das Dentmal Friedrihs des Großen 
zu Berlin?) ziert — trat er in das Kadettenkorps und nad) feiner Entlafjung am 1. September 1833 als Fähnrich in das 
Kaifer Alerander Grenadier:Neaiment. Nachdem er 1834 zum Offizier ernannt worden war, wurde er in der Folgezeit 
regelmäßig der Leiter der muſilaliſch⸗dramatiſchen Abendunterhaltungen, die im Regiments: Rafino in jevem Winter ftattzu- 
finden pflegten. Zu diefem Zwecke ſchrieb er auch verſchiedene kleine Stüde, darunter mehrere Parodien, wie: „Lieutenant 
und Teufel“ und „Lieutenants Ziel”. Ganz befondere Freude machte es ihm, als er die Gelegenheit erhielt, feine dramatiſchen 
Stüde in einem ausgedehnteren Naume und zwar im Konzertſaale des Königlichen Scaufpielhaufes einem größeren, höchſt 
gewählten Publitum vorzuführen. Hier war es, wo Friedrich Wilhelm IV. bei wiederholten Beſuchen zuerft auf fein Talent 
aufmerlfam wurde, namentlid) gefielen dem König die geſchickten ſceniſchen Arrangements. 

Troß aller diefer Thätigleit verfäumte er aber die Pflichten feines Berufes niht. So fehen wir ihn im Jahre 1848 
im Schleswig-Holfteinifchen Feldzuge, wo ihm fein Verhalten als Adjutant der Avantgarde den Hothen Adler:Orben IV. Klaſſe 
mit Schwertern eintrug. 


1) Benugt find die Arbeiten von 2. Schneider in „Ueber Sand und Meer” Bd. 26 &. 12 ff.; von Rud, Fiege in ber „Jlluftrirten 
Frauenzeitung” 1874 S. 42 ff.; von J. ©. im „Deutichen Bühnen-Almanah” 41. Jahrg. 1877 S. 82 ff. 
2) Berliner Dentmälerr Ti. 2 ©. 5. 
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In demfelben Iahre, welches fo viele Verhaltniſſe löfte und fo manche Bereinigung zerrik, ſchloß er ein Ehebündniß 
mit der jungen Gräfin Helene v. Häſeler.) Er hatte fie zuerſt in einer Geſellſchaft getroffen, wo er — bei ſolchen 
Gelegenheiten ſchon de facto ein Theater-Intendant — „lebende Bilder“ ftellte, und der erfte Liebesdienft, den er ihr erwies, 
war der, ihr „etwas weiß zu machen“, d. h. er legte ihr, die zu roth geichminft war, Weiß auf. Es fcheint, als ob ber hohe, 
ſchlanle und ſtattliche Offizier daburd den Neid der anderen Damen erregt habe, denn man fagt, fie hätten der Komieſſe 
Helene fanerfüße Bemerlungen über diefe Bevorzugung gemacht. Als diefelbe fi bald nachher auf dem elterlichen Gute 
befand, lag der Lieutenant v. Dülfen in einem benachbarten Städtchen in Nantonnement. Da fprengte denn Abends regel: 
mäßig ein in den Mantel gehüllter Reiter in den Hof des gräflihen Butes. „Dem Sturm, dem Regen, dem Wind entgegen” 
trieb ihn die Schnfucht ber, und in Sehnfucht wurde er erwartet. Den Bräutigam empfing die Braut im traulicen Gemache, 
und dann fangen fie von „Lenz und Liebe”, vor Allem Mendelsiohns Duette. Denn der künftige Intendant der Oper hatte 
eine angenehme Stimme und feffelnden Vortrag, und was er damals befonders gern fang, — eine Augen» und Ohrenzeugin 
aus jener Zeit hat mir's — fo fchreibt N. Fiege in dem erwähnten Artifel — verrathen, — das war ein Seinefches Lied, 
welches für die Verhältnifje wie gefchaffen ſchien: „Der Serbitwind rüttelt die Bäume.“ 

Am Bermäblungstage lam, überrafhend und freudebringend, ein eigenhändines Glückwunſchſchreiben des Prinzen von 
Breußen Hönigl. Soheit, welcher damals in Baden im Felde ftand. In einem fröhlichen Mastenipiele bei einer Soffeftlichfeit 
hatte die jetzige Frau v. Hülſen die Tochter des Prinzen dargeftellt, und damals hatte er ihr geſagt: „Sie jollen immer 
meine Tochter bleiben.” Herzlich wie ein Vater wünfdte er nun dem jungen Paare Glück. Als innig und zart, ſchlicht und dad) 
poetiſch durchhaucht — jo muß man den Brief unferes jehigen Kaifers charakterifiren. 

Aber nicht lange follte ſich Hülſen der Ruhe am häuslichen Herde erfreuen, denn ſchon im folgenden Jahre, 1849, 
kämpfte er alö Negiments-Adjutant vor ben Barrifaden in Dresden gegen den aufrührerifchen Pobel, unter dem fich auch der in der 
Folge als Tondichter befannt gewordene Rihard Wagner befand. Diefes eigenthümliche Zufammentreffen des fpäteren 
General:Intendanten mit dem fpäteren Komponiften vergefjen diejenigen, welche oft genug in furzlichtiger Verblendung es unferem 
Zubilar vorwarfen, daß er zu wenig Sympathie dem Mufifer entaegenbringe; was er thun mußte, das hat er reblich gethan, 
aber feiner wird es dem ehrliebenden Preußen verdenfen, wenn er nicht in das begeifterte Horn der oft fanatiſchen Wagner: 
Verehrer einitieh- 

Als dann im Jahre 1851 der Intendant v. Küftner infolac einer Mifhelligfeit mit einer hochſtehenden Verſon 
feine Entlaffung gefordert und erhalten hatte, berief der Hönig am 18, März den Lieutenant v. Hülfen in die freigeworbene 
Stelle. Am 7. Mai 1851 wurde er zum Nammerheren ernannt und am 1. Junt defielben Jahres übernahm er die definitive 
Zeitung der Königlichen Schaufpicle. Nur wer annähernd mit den mannigfahen Schwierigkeiten belannt ift, welche Die Oberleitung 
eines Jo großen Instituts erfordert, in welchem Oper, Ballet und Schaufpiel vereiniat find, der wird geſtehen, daß es eine 
Niefenaufgabe war, die dem neuen Intendanten zufiel. Ja, hätte er eine georbnete Verwaltung vorgefunden, wäre bie 
Eomplizirte Maſchine qut im Gange geweien, dann war es nicht ſchwierig, fie darin zu erhalten. Aber es mußte organtfirt 
und reorganifirt werden. Darin aber erwies fich das große Talent Hülſens. Zunächſt galt cs, das ſehr geloderte 
PDissiplinarverhältnig im Interefie der Hunft wieder berzuftellen. Den Launen ber Hünftler, ihren unberedhtigten Eigenthümlid;: 
leiten entgegenzutreten, Ordnung, Pünftlichfeit und gleiches Recht für Alle zu fhaffen, — dazu war der militärifch gefchulte 
Beneral:Intendant ber rechte Wann. Wenn ein noch jo tücdtiaer Schaufpieler der größeren Wirkung wegen bisher in einer 
glänzenden Nüftung aufgetreten war, wo der Dichter ed anders vorgefchrieben hatte, jo half es nichts, — er mußte hinfort 
auf biefelbe verzichten, und wenn bie erfte Tragödin ſich bisher auf einen Ihronfeflel niederaelafien hatte, der durch Verkürzung 
der Beine für fie fo recht bequem gemadht war — jeht durfte Davon nicht mehr die Rede fein. „Der Sülfen ift eim 
Tyrann!” — in den Ausruf ftimmten wohl bie meiften Iheatermitgliever damals ein. Wie lonnie er auch die Grelinger, 
die „große Grelinger” in Strafe nehmen, weil fie eine halbe Stunde zu fpät in die Probe fam! Das war etwas Unerhörtes — 
das Strafen nämlich, nidt das Jufpätlommen. „rau Erelinger“, hatte der Intendant gefagt, „bie armen Ghoriftinnen 
müflen Strafe zahlen, und für Sie follten die Theatergefehe feine Gültigleit haben? Und doch wird es denen fchwerer, zehn 
Silbergrofchen zu miffen, als Ihmen, ebenfoviel Thaler zu zahlen!” — „Ah“, — hieß es nun im Kreiſe der Betbeiligten — 
„der neue General: Intendant ift gerecht!“ So gewann er feine erften freunde, und es find ihrer immer mehr geworben. 
Auch Frau Crelinger gehörte bald zur Zahl derfelben, jo daß fie bei ihrem Abgang fagen konnte: „Ich bitte Gott, daß er 
dem Anftitute diefen Intendanten noch lanac erhalte,“ 

Während Hülfen ftreng und gerecht gegen feine Untergebenen war, blieb er auch ftets ſtreng genen ſich jelbit. 
Als er einmal ein untergeorbnetes Bühnenmitglied mit eimer Geldbuße belent hatte und die Unſchuld defielben ſich nad: 
träglich herausftellte, da ftrafte er ſich ſelbſt, indem er jein Unredt durd „Aushang“ — d. h. auf der im Theater aushängenden , 
allen Mitgliedern zu Geſicht fommenden Tafel, welche die Namen der Beftraften, ſowie ben Grund der Beitrafung und bie 
Höhe ber Strafe enthält — zur allgemeinen Kenntniß brachte. 

Neben dem Verſprechen, das unfer Jubilar bei Antritt feiner Stellung dem ihm unterftehenden Perfonale laut 
gab, nämlich vor Allem und in allen Dingen Gerechtigkeit zu üben, gab er auch ſchweigend ſich felbit ein Verſprechen. 
3. G. fchreibt in dem „Deutſchen Bühnen: Almanah“” 1877 darüber Folgendes: 

„er jemals Gelegenheit hatte, den Schreibtifch des Seren v. Hülfen näher in Augenſchein au nehmen, wirb an 

1) Geb. 16, Februar 1829 zu Blantenfelde. Sie bat fi befanntlich unter dem Namen „Delene" ala Schriftftellerin einen 
beachtungswerthen Nuf erworben. So erihien von ihr: Aus Herz und Leben. Bebichte 1897 — Novellen und Skizzen 1369 — 
Ungeſucht — gefunden 1872 — Aus alter und neuer Zeit, Novellen 1874 — Traum und Wahrheit 1974 (bied Wert erichien unter 
ihrem wahren Namen) — Alma 1876 — Ohne Flitter. Rovellen 1877 — Ebba 1877 — In Licht und Schatten 1875 — Elimar. 
Aoman 2 Bde, 1380 — Bilder aus der modernen Welt 1582 — Nemejid. Roman 1353, 
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umgeben von Randzeichnungen, welche Bezug haben auf das fünfsigiährige Dienftjubiläum Sr. Excellenz Botho v. Hülſen, 
General-Intendanten der Königlichen Schaufpiele. 
Mad) einer Zeichnung des Profeffors Ad. M. Hildebrandt photetopirt. 
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der linfen Sene eines der Fächer deflelben einen Streifen Bapier aufgeflebt gefunden haben, der, wenn wir nicht irren, folgende 
Buchftaben als Huffchrift trägt und zwar: 
E. W. w. d. W. i. d. F. 
In dieſen Buchſtaben iſt das Verſprechen ausgedrückt, das ſich Herr v. Hülſen ſelbſt gab, denn ſie lauten; 
„Ertrage Widerſpruch, wahre die Würde in der Form.” 

Die dem General:Intendanten Näheritehenden willen es, daß gar oft, wenn an feine Langmuth und Geduld fait 
unerträglide Forderungen geftellt wurden und das Temperament des Menſchen über die gebotene Neferve des Intendanten den Sieg 
davon tragen wollte, ein Blid des Gereizten auf jenen Papierftreifen genügte, um den Dulder zum Ausharren zu bewegen.“ 

Ueber Hülfens Stellung als Intendant wühten wir hier nichts Befferes mittheilen zu fönnen als dasjenige, was unfer 
verewigter Vorfigende 2. Schneider — ein Beobachter aus nächſter Nähe — 1871 gelegentlich fagte: 

„Es war allerdings nicht ſchwer, Mehr und Beſſeres zu leiften, als fein unmittelbarer Vorgänger Herr v. Küftner; 
aber es war fehr ſchwer, die Königliche Bühne auf den Standpunft zu bringen, dem fie jegt einnimmt, und fie auf dieſem zu erhalten. 
Man war und ift auch wohl noch jetzt leicht mit der Erklärung bei der Sand, es fei Dies gar micht zu verwundern, da Herr v. Hülfen 
ſchon längft vor feiner Ernennung ein eminentes Darftellungstalent bewieſen; ich erlaube mir aber die Bemerfung, daß fein Ver: 
waltungss, Organifationss und ic; möchte fagen Disziplinar- Talent noch viel bedeutender ift, und Darf mir das erlauben, weil id} nad) 
diefen Richtungen mit der Prüfung bes Zuftandes beauftrsat geweſen, in welchem fein Vorgänger ihm die Königlihe Bühne 
übergeben, und daher zu einem Vergleiche mit dem, was fie sit, aud über meine allgemeine menſchliche Berechtigung hinaus, 
es beffer zu maden, wie er, — ſpeziell berechtigt zu fein alaube. Bor feinem Dienftantritt war ich) fanajähriges Mitglied 
der Höniglichen Bühne; nad) demfelben hatte ich oft Gelegenheit, den Bang der Bühnenfeitung beurtheilen zu müflen, kann 
aber nicht anders jagen, als daß Herr v, Hülfen bes in ihm gefegten Königlichen Bertrauens würdig iſt. Dichter, poetifche 
Meriterftüde, gute Schaufpieler, Sänger und Tänzer lann er fo wenig ſchaffen, als irgend ein anderer Ihenterdireftor. Alles aber, 
was ihm die Zeit bietet, und ihm mit Königlichen Mitteln erreichbar it, jufammenzufünen, zu aeftalten und damit den fo 
unendlid; verfchiedenen Anforderungen zu genügen, das fann er; nebenbei lann er aber auch der Anmaßung fehr beftimmt 
entgegentreten, auf ungerechtfertigte ſachliche wie perfönlihe Angriffe vornehm herabfehen, die Finanzen mufterhaft in ber 
Bilanz, und das ganze, immenfe Beiwerl an Deloration, Hoftüm, Seräth in Ordnung erhalten, den Künſtlergeiſt mit dem 
Pilichtgefühl verquiden -—— mas unter und bei darftellenden Hünftlern oft recht ſchwer ift — und zwiſchen den Bemerkungen 
der ihm vorgefegten Minifterial-Behörbe, den Rezenſionen der Iheaterzeitungen, den äfthetiichen Anforderungen der Singakademie, 
der Iheetifhe und Dichter Clubs, den Spekulationen der Ihenteragenten, dem Virtuoſenthum vagirender Künftler und ben 
Anctennetäts-Anfprüden auf jugendlihe Hollen hindurchſchiffen. So kann er von fi jagen wie Yanceloi im Kaufmann von 
Venedig: „thus when I shun Serlla, your father, (unter diefen Umftänden die Theater: Zeitungsprefler I fall into Charyhdis, 
your mother* (ein möglihes Monitum des Minifteriums). Beide Inftitutionen — Minifterium und Theaterzeitungen — 
find nämlıd haufig nit durchaus gleicher Anſicht über Theater-Angelegenheiten, und es tt nicht fo leicht, als ein Areibillet: 
Inhaber denkt, beiden 21 Jahre lang zu genügen; daß es auch felten it, beweilt die große Zahl abgegangener und abgegangen 
wordener Intendanten und Direktoren. 

Herr v. Hülſen bietet Denen, bie ihm längere Zeit beobachten fonnten, merkwürdige Kontraſte! Vreußiſcher Offizier 
durd und durch und der ausgelaflenfte, mit wunderbar draftiic-fomifcher Kraft wirkende Dariteller und Gelegenheitsdichter, 
der tapfere Soldat, dem man auf dem Schlachtfelde im Kreiſe der Kameraden eine glänzende militäriſche Garriere 
prognoitizirte, und ber gefchidte Arrangeur großartiger Bühnenmerfe, der Hofmann und der Disziplinarchef eines Heeres von 
Unterbeamien, vor allen Dingen ein Mann, der nicht mit ſich fpielen läßt, ſtrilte Erfüllung eingegangener Verpflichtungen 
verlangt, und wenn er fein Wort als Iheaterdireftor giebt, es auch als Erelmann hält. Es fonnte natürlich nicht fehlen, daß 
dedappointirte Theateragenten, — verfannte dramatische Dichtergrößen, — nicht aufgeführte Autoren, abgefhlagene reibillets- 
Kandidaten, Protelioren aufjtrebender Hünftler-—innen und nicht bewilligte Opernhausball: Zubffribenten in der Preſſe über ben nicht 
zünftigen Theaterdireltor herfielen und ihn fühlen Lehen, daß ein Intendant, um fich zu halten, außer quien und qutgegebenen 
Stüden auch noch mande andere Hüdjichten nehmen müßte; aber es freut mich, von fehr vielen Seiten achört zu haben, 
daß Serr v. Hülſen in unverantwortlihiter Weile folche Hüdficht nicht nimmt, ſich aber doch hält. Weberfieht man die 
Zahl der Borftellungen, die Mahl des Repertoires, veraleiht man das Perfonal der Höniglihen Schaufpiele mit demjenigen 
anderer Bühnen, bat man Gelegenheit, einen Blid in die verwidelte, von ganz heterogenen Standpunfien influrrte Verwaltung 
zu werfen, jo muß man jagen, Herr v. Hülſen zählt vollwichtig in der Reihe der Leiter des Berliniichen Schaufpield und 
ſchließt jih den Namen Iffland, Graf Brühl und Graf Redern mit vollem Anfprude an.” 

Seine Beliebtheit auch ber feinen Genoſſen zeigt ſich befonders dadurch, daß er fchon feit Jahren Präſident des Deutfchen 
Bühnenvereins ift, eine Ehre freilich, die ihm neben feinen fo zahlreichen Berufsgeſchäften noch mande ſchwere Arbeit auferlegt. 
Aeichzeitig fei bemerkt, daß er auch feit 1866 Praſident des König Wilhelms-Vereins iſt und hier namentlich in den Kriegs: 
jahren 1870/71 eine fegensreihe Thätigleit entwidelt hat. — 

Bezüglich des Repertoires hat er den Brundfat feitgehalten, vorzuasweife die MWerfe deuticher Mort: und Tondichter 
zu pflegen und das Fremde nur zu fördern, falls es bebeutfam wäre. Ausgeſchloſſen blieb alles Frivole und Tendenziöſe, 
fowie, was ald Angriff auf Staat, Kirche und Familie oder gar auf Perſonen gedeutet werden lonnte. Zalentvolle Autoren 
wurden nad Möglichkeit berückſichtigt. Aeltere gute Werte ftudirte man neu oder führte fie zum erjten Male auf. Ron 
Schiller famen ſämmtliche Dramen zur Darftellung; von denen Shakeſpeare's bradte das Berliner Theater mehr als 
jede andere Bühne. In der Oper traten die italienifchen, zumeift auf die VBirtuofität einzelner Hünftler berechneten Werte 
während Hülſens Verwaltung mehr und mehr in den Sintergrund, was freilih auch zum großen Theil als Folge des 
geläuterten Kunftgefchmads des Lublıfums anzufchen ift. Die Anhänger Glud's, Mozart's und Weber's durften ſich nicht 
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bellagen, gegen die Auber's, Halée« vy's und Gounod's zurüdgefegt worden zu fein, Den losmopolitiſchen Meyerbeer hat 
der General Intendant während feiner Verwaltung in voller Glorie Ätrahlen, aber auch mit dem von ihm auf unfere Scene 
gebradhten großen Ausjtattungsftüde „Die Arrifanerin” abwärts fteigen jehen. Wagner's Mufiforamen bat Sülfen 
dem Hepertoire einverleibt, und das Ballet ift durd ihn das erite von Deutichland geworden. So dürfen wir mit Stolz 
auf unfere beiden Berliner Sofbühnen bliden, denn wenn auch Einzelnes an anderen Orten noch beffer fein mag, im Ganzen 
betradytet, nehmen ihre Leiſtungen ben erften Rang ein. 

Nod eins wollen wir ermähnen: Sülfen hat es veritanden, das Berliner Schaufpielhaus zu einem Herde zu aeftalten, 
an bem preußifhe Sitte und wahres Deutſchthum gepflegt wird. Nicht nur bie Siege von 1864, 1866, 1870/71 find im 
Schauſpielhauſe durch bezügliche Stüde, — wir erinnern hier nur an „reund und Feind” von unferem Mitalıed Hofrat) Adami, 
an „Die böje Stiefmutter“ von unferem Mitglied General: Intendanten Excellenz Bans Edler Herr zu Puttlitz — fondern 
Sülfen räumte aud; den Konzertfaal diefes Hauſes für die patriotifchen und begeifternden Vorträge unferes Mitgliedes 
Paulus Gaffel ein. Auch Feierlichteiten Berliner militärifher Inftitute fanden bei Hülſen Unterftügung, jo überließ er 
am 2. September 1867 dem Berliner Hadeitenforps, das feine 150jährige Subelfeter beging, das Schaufpielhaus und erfreute die 
Zoglinge und Angehörigen ber Anftalt mit dem Raupach'ſchen Stüde „Vor hundert Jahren“, ja er trat bei dieſer Gelegenheit 
wieber einmal felbft als Dichter mit einem dramatifirten Prologe auf, indem ein Neiter des großen Kurfüriten und 
Soldaten der Könige Friedrich des Großen, Frieprid Wilhelm IIL und Wilhelm wetteifernd bie Ihaten und BVerdienite 
der Sohenzollern priefen. 

Ziehen wir die Summe ber Eigenfchaften, die den Jubilar, der 1875 von Er. Majeftät das Prädikat „Ereellenz“ in 
Snaden verliehen erhielt, auszeichnen und Die er Zeit feines Wirfens als Generals Intendant der Königlihen Schaufpiele 
immer neun an den Tag legte, jo zeigen ſich uns als hervorragende Charaftermerfmale 

1. eine unermüdliche Arbeitskraft, 
2. Ehrlichleit, Geradheit und Zunerläffigfeit, 
3. Serzensgüte und Nachſicht, 
4. Anerkennung geleifteter Dienfte, 
5. volles Bewußtfein der Berantwortlichfeit feiner Stellung. 

Aus biefen Merkmalen des Charakters des Aubilars wird man unſchwer die Bedeutung deffelben auch als Bühnen: 
Chef erfennen, denn täglich und ftündlicd hat der General-Intendant die Gelegenheit in der Sand, das Scidfal vieler Menſchen 
zu beitimmen, 

Die Verdienfte des Jubilars, die ihm aud nie feine ſchärfſten Widerſacher haben ftreitig machen fönnen, find folgende: 

1. die Einführung einer geradezu mufterhaften Disziplin in der Verwaltung, bie ſich in gleicher Form auf alle 

Zweige derfelben erftredt; 

2. fein ernftes Beftreben, die Leitungen der Königlichen Theater der Würde und der Bejtimmung derſelben entiprechend 

zu geftalten; 

3. die Pflege der deutfchen dramatischen Produktion und die gänzlide Abweiſung aller nur irgendiwie zweifelhaften 

franzöfifchen Stüde, 

Wir glauben diefe Lebensſtizze des zeitigen General: Intendanten, welche unferen Mitgliedern ein Bild der reichen 
Thätigleit eines preußiſchen Beamten geben fol, nicht beifer zu ſchließen als durch die Wiedergabe des Schreibens unferes 
Alfergrädtaften Haifers, weldyes Er dem Jubilar an dem Tage, an welchem es 25 Iahre waren, daß er die Königlichen Theater zur 
Aufriedenheit aller feiner Vorgeſetzten geleitet hatte, ſandie: 

. Berlin, den 1. Juni 1876. 

Sie werben ſich erinnern, daß Ich, als Ich den 20. Jahrestag Ihres Wirkens in dem Ihrer Zeitung 
anvertrauten Aunft: Inftitute benußte, um Ihnen eine öffentliche Auszeichnung für die ausgezeichnete Art Ihrer 
Leiſtungen im diefer Stellung zugehen zu laſſen, zugleich; bemerkte, dafi es Serfommen fei, feitens ber Preußiſchen 
Monarchen von bergleihen Zeitabfchnitten der Dienftleiftungen nicht vor dem SOften Dienftjahre Kenntniß au 
nehmen, daß es aber Deshalb nicht ausgeſchloſſen fei, mahres Verdienft zu jeder Zeit zu belohnen. Heute ftehe 
Ich nun wieder an einem Abfchnitte Ihres Wirkens, der einer fehr allgemeinen Theilnahme fidy erfreuen wird, 
nämlich der 2öjährigen Feier Ihrer fo erfolgreichen Ihätigfeit. Unbeachtet darf Ic eine ſolche Feier doch nicht 
laſſen, um nicht ungerecht zu erfcheinen, aber jenes Herlommen darf Ich auch nicht verlegen. Ich werfe daher 
einen Blid auf Ihre gefammte Dienftzeit von 43 Jahren, in mwelder Sie in der Armee, im Frieden wie im 
Kriege, Rühmliches leiſteten und ebenfo in Ihrer nunmehrigen Zebensaufgabe. Und da wähle Ich gerade den 
heutigen Tag, um gerecht zu erſcheinen, um Ihnen ein Andenken an Ihre gefammten Dienfte zu widmen. 

Darum fende Ic Ihnen hierbei Mein Bild. 

Es möge Ihnen die Anerfennung und die aufrichtige Dankbarkeit ausfprechen für Alles, mas Sie in 
der langen Zeit in Ihren Berufstellungen Servorragendes ſchafften, vor Allem in der Stellung, zu der Sie 
Mein in Gott ruhender Bruder und König berief. 

Der heutige Tag wird offenkundig bemeifen, wie richtig diefe Berufung war, denn die Hefultate Ihres 
Wirfens und Schaffens liegen vor uns! 

Somit wird Ihnen der heutige Tag einen befriedigenden Nüdblid auf Ihre Ihätigkeit gönnen, wozu Ihnen 
von Kerzen Glück wünſcht Ihr 

ertenntlicher Konig 


Wilhelm. 


Taſel 18. Berliniihe Bauwerte. 4 
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Bott erhalte den Iubilar, der fait jeit Begründung unferes Vereins unfer Mitglied ift und immer bei den ſich 
bietenden Gelegenheiten gern bereit war, bie Beftrebungen befjelben zu unterftügen, noch lange Der deutſchen Aunft und allen 
ehrlichen Preußen und Deutichen, welche es aufridtig mit der Gröke und dem Ruhme des NWaterfandes meinen. 


Berlin, ben 1. September 1889. 





Die Kurfürkten-Brücke. 


(Medaille von R. Falg. 1692.) 
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Die ⸗Brandenburgiſchen hiſtoriſchen Münzbeluftigungen« von I. I. Spieß, Auſpach 1770, enthalten im III. Theil, Seite 209, 
die folgende Beichreibung der hier von 9. Müller nad bem Driginal in Hol; gefhnittenen Medaille. 


Eine fürtreflihe Medaille auf die von Kurfürſt Friderih dem Dritten erbaute koftbare 
jo genannte Lange Brüfe über den Spreeflus, vom Jahr 1692. 


Dı Hauptfeite ftellet des Kurfürften Bruſtſtück won ber rechten Seite, im römiſchen Sarniſch, mit langen gefrausten Haaren vor. 
Die Umfchrift it: FRIDER.ieus. III. (tertius) D.ei G.ratia M.archio BRAND.enburgi S.acri R.omani I.mperii A.rchi 
C.amerarius ET. ELECT.or. b. i. $riderich der dritte, von Gottes Gnaden Marfgrav zu Brandenburg, des heiligen 
römifchen Reiches Erztämmerer und Kurfürft. Unten ftehet der Name de Münzgraveurs: R. aimund FALTZ. 


Die Ruffeite präfentiret die Brüke, mit ihren Schwibbögen ober Pfeilern, nebſt benen Darauf gehörigen Statüen, unter 
welchen insbeſondere diejenige zu merken, welche im ber Mitte befinblich, und Kurfürft Kriderich Wilhelm den Grofen, in Lebens- 
aröfe zu Pferde vorftellet. Zur rechten erblifet man einen Theil bes königlichen Schloffes, ſowie es nämlich damals befchaffen war, 
als dieſe Mebaille verfertiget wurde, zur linfen aber zeigen fid) einige Häuffer von Berlin, Die Uberfrift it: VTILITATI 
PVBLICE, und im Abſchnitt: PONS, AD, SPREAM. IN. VRBIS. SPLENDOREM. MEDIO. BELLO. BEROLINI. 
ERECTVS. M. DC. XCII. Das beifet zufamen: Im Jahr 1692. ift die Brüfe über die Spree, mitten im Kriege, in der 
Stadt Berlin, zum algemeinen Nuzen und zur Zierde der Stadt erbauet worden. Ueber dem Abjchnit findet man den Namen 
bes Medaillers abermals mit R. F. angejeiget. 


Das vor unfern Augen liegende ſchöne filberne Original wieget 3. Loth. 


Siftorifhe Erklärung. 


Herr Gũtther meldet bei Gelegenheit biefer Mebaille*) daß nod eine andere von gleidyer Erfindung, vom gleich folgenden 
Jahre, iedoch mit dem Unterfchiebe vorhanden, daß vor ben Worten VTILITATI BVBLICE, ber Buchſtabe L. ſtehet. Wir 
haben aber biefe leztere noch nicht gefehen, unb können bahero weder von felbiger urteilen, noch ihre Exiſtenz beftättigen, Auch bie 
gegenwärtige würde noch wicht zum Vorſchein gefommen fein, woferne wir nicht von einem fdhäzbaren freund befonders wären auf- 
gefordert worden, felbige, nebft ber, auf ber vergangenen zwei und zwanzigften Woche befindlichen, vorzuſtellen und zu erläutern, 


*) Im Veben und Thaten Seren Sriederichs des Erſten, Könige in Preußen ». aus bemäbrten Urkunden, fonderlih aus Münzen und 
Schauſtüten x. S. 51. Net. (a) 





Berliner Medaillen. e 


Die Spree, einer der anfehnlihften Flüſſe Deutſchlands, welcher oberhalb an ben böhmiſchen Gränzen entforinget, und 
nachdeme er einen Theil des Kurfürftentums Sachſen durchſtröhmet, feinen Lauf durch die Mark Brandenburg nimt, bis er ſich 
enblih bei Webern im bie Elbe ſtürzet, dieſe Spree ift es, melde nicht alleine der königlichen Hauptſtadt Berlin, in Anfehung ber 
Sandlung bie gröften Vorteile verihaffet, ba man, vermöge ber anf obigen zwei unb zwanzigſten Bogen ertheilten Nachrichten, auf 
felbiger die zu werführenden Woaren auf ziemlich grofen Schiffen bis in bie Dftfee bringen fan; ſondern fie ift ed auch, melde bie 
beiben Refidenzflätte Köln und Berlin von einander fcheibet, 


Eind nun gleich fonft Kühne, und anbere Waſſerfahrzeuge bie gemeinften Mittel von einem Ufer zum andern zu gelangen, 
und bie nötige Kommunikation zu unterhalten, fo ift es doch gewis, daß Brufen mweit bequemer, ficherer und geſchwinder find, und 
daß man fidy jener gemeiniglih nur bebienet, wo «3 ſich entweder micht thun laſſen, ober man bie Koſten nicht aufwenden til, 
lestere zu bauen, 


Dafere war benn ſchon ver ſehr lange Zeiten eine Brüfe über ben Spreeflus, an eben demienigen Orte, wo iezund biefe 
ſchoͤne fteinerne ſtehet, welche anf unferm Bogen abgebildet it. Gleichwol war fie nur von Golz gebauet, und meil fie bamals bie 
längfte gewefen, jo über ben Spreeſtrohm gegangen, fo hat fie noch immer ben Namen der langen Brüke behalten. 


Wurde fie num gleich mit der Zeit fehr fhabhaft, fo daß man fie abermals nen bauen mufte, fo badıte man doch noch nicht 
an eine ſteinerne. Man legte wielmer im Auguftmonate bes 1604. Jahres aufs meue den Grund zu einer bölgermen, zu welder ber 
Rath beider Städte vierhundert Thaler, ber Kurfürft aber das übrige nebft dem erforberlichen Baubolze hergab. Im folgenden Jahre 
mwurbe fie gepflaftert, worzu beibe Stäbte mit dem Kurfürften abermals das ihrige gemeinfchaftlih beitrugen, indem iene bie fuhren 
und Serbeifchaffung ber Materialien übernahmen, biefer aber das Pflafter beforgte. 


Kurfürt Keiderich III. der feine Koften fpabrte feine Refidenz zu verfhönnern und dem bas mwandelbare @ebäube biejer 
Brüfe nicht gefallen wolte, beichles endlich felbige von lauter Ouaberfteinen aufführen zu laffen, und ihr bie gegenwärtige Zierbe 
zu ertheilen. 

Der Anfang bierzu wurde am Montage nach Michachis, in dem auf unferm Schauftäl angezeigten Jahre 1692. gemacht, 
unb ber Kurfürft lies ſich felbft fo weit herab, daß er am Nadmittage befelbigen Tages auf ber berliner Seite ben Grundſtein legte. 
Man fezte den Bau bieranf mit gröftem Fleiſe fort, und brachtt cd mit felbigem nad; einer breiiähtigen Arbeit fo weit, daß ben 
5. November 1695. bie für den Kurfürften von Baiern, Maximilian Imanuel beftimmte zweite Gemahlin, Königs Johannes TIL 
von Dolen Prinzeffin Tochter, gegen Abend ihren Einzug über biefe Brüfe halten fonte. Indefſen wurden gleichwol erft in ben 


folgenden Jahren bie koftbaren Geländer, nebft dem was übrigens zur Verfhönerung ber Berufe gehörte zum Theil hinzugethan. 


Es Hat aber biefe Brüfe, wie ber Augenſchein giebet fünf Schwibbögen, melde unten mit zwölf Gergöttern und Maiaden 
geyieret find, fo bie märlifchen Ströhme unb andere Waſſerſachen vorftellen ſollen. Auf eimem ieben ber vier mittleren Pfeiler erbliten 
unfre Pefer, mit einem fharfen Auge einige in einer befondern Einfaſſung befindliche Bnchſtaben. Nämlih auf dem erften em F. auf 
bem zweiten ID. auf bem britten E. und auf bem vierten B. daß ſolche F.ridericus IIL (tertius) E. lector B.randenburgi heiffen, 
und den Namen bes durchlauchtigſten Stifterd verewigen follen, braucht keines vielen Nachdenlens. 


Die ganze Länge ber Vrüfe ift 160 Fuß, und fo wie fie inwendig für bie fahrenden gepflaftert it, fo finb Kingegen zur 
Bequemlichkeit ber Bebenden auf beiten Seiten erhöbete Fußwege von lauter Omaberfteinen zugerichtet, welde des Nachts durch bie 
auf benen Poftumenten des Geländers fichenbe Paternen erleuchtet werben, Es würbe biefer Brüfe nod eine befonbere Zierde gegeben 
haben, wenn, wie man Unfangs vorgehabt, auch der Abſtich zeiget, auf erfigenante Voftumente bieienigen Statuen der Götter nnd 
Göttinnen gefeget hätte, welche hierzu anserichen waren, es ift aber ſolches bisher umterblieben. *) 


Indeſſen ift dieſer Abgang genug durch bie prächtige, in bie Mitte, zur Nechten mittagkwärts geſezte Statue erfeget, melde 
wie wir ſchon gemeldet ben höchſtſeeligen Kurfürft Kriderich Wilhelm den grofen, als bes Erbauers durchlauchtigſten Herrn Batter 
vorftellet. 


*) Der bekante Beger befchreibet in ded Thesanri Brandenburgiet Tom. I. pag. 169. diefe Statuen, weicht dieſt Brüfe hätten yieren follee, 
uub Freilich das gegenwärtige fehöne Anfeben derfelben, um ein wicht geringeö würden wermehret haben. Zerine Worte verdienen angeführet zu werden. Er 
eergleichet die Brüfe mit dem Ponte triumphali zu Mom, und zeiget ihre Vorzüge. Nacteme er zunse von verfchiebemen Bruken bei Mltertumd Meldung 
getban, fo ſchteibt er: Aptius inetabisur Pons Triermphalis, Haie eniım fornieum numero Pons Elrrtoralis respondet, Imo-- operum magnificentia 
superat. Statuis Romani Templa ana exornarunt, sed hie uiroque Pontis in latere, artifeio, al non prisco, enrte priscae sublimitatls aemulo, 
radiantes vidi, Matrem Deorum eum Leonibus, Saturnum cum Falco, Jovem cum Aquils & Fulmine, Iunonem cam Parone, Martem cum 
Tropsen, Herenlem cum Clava & Leonis exuviis, Palladem cum Hasta & Noetun, Dianam eum Pharetea & Canibus, Apollinem cum Lyra 
& Tripode, Mereurium eum Gallo & Cadaceo, Neptunum eum Delphino & Tripode, Eolum cum Sceptro & Ventis; adeo ut Pons hie vere 
PANTHEON appeltari posset, nisi glorlosiore eognomento, ab Augusto Conditore, FRIDERICIANUS dieeretur. Equestrem M. Aurelii sta- 
taam hodienum iaetst potentissima a quondam Orbis Domina, Geniumgne Dea; Sed eeco! Etiam Regia Eleetoralis Brandenburgiea, habet 
quod non Rostra tantum nents, sed & postera Sarceula mireutur, EQVESTREM dies FRIDERICI II. Eleetoris STATUAN, qui medium 
fuxta Pontem, digno tauta Maiestate Genio fulget, Dils quasi praepositus, qui omnla Deorum decora subllmi virtetum jubare adaequat. 





Da ber hollaͤndiſche Mebailler Chevalier eine befondere Schaumänze auf diefe Statue und beren Einweihung verfertiget, 
und mit Befchreibung ſowohl berfelben, ald ber babei vorgefallenen Feierlichkeiten, auch an das Licht getrettenen Schriften ſich mehrere 
als ein Bogen füllen liefen, jo wollen wir das hauptfählichfte hiervon bis zur vorftellung biefer Münze verſpahren, inbeffen nur über 
haupt anmerken, daß folhe Statue eines ber gröften Meiſterſtüle fomol in Unfehung der Kunſt als Gröfe if, Sie ſtellet nämlich ben 
ganz natürlich getroffenen Kurfürften auf einem muthigen ſpaniſchen Hengſt, im römischen Habit vor. Sie it aus Erz im einem Stüt 
gegoffen, und wieget 250. Centner, ohne bie übrigen Ornamenten und ſtehet auf einem von bem fürtreflichften italiänifhen Marmor 
ausgearbeiteten Piedeſtal. Weldyes alles zu feiner Zeit ansführlider angezeiget werben fol. 


Jedoch wir kommen wieber zur Brüfe, und melden von felbiger noch, daß ber fürtrefliche Banmeifter Johann Yehring 
ſolche aufgeführet, iedoch alſe daß er ſich Dabei bes Raths des Ingenieurobriften und Baumeiſters Cayart, und des Oberbaubireftors 
Schlütters bebienet hat.) Selbiger foll fie befonbers nah dem Ponte Triumphali za Rom entworfen haben, unb auch zwiſchen 
beiden Brufen eime ziemliche Aehnlichleit fi finden, weswegen fie auch Beger damit verglichen, 


Erft angeführter Beger Liefert ums auch eine, mie wol ziemlich dunkle Vorſtellung biefer Brüke im Kupferſtich, melder in 
beffen Thesauro Brandenb. T. I. p. 169. zu fehen ift. Nicht weniger fol ein Abdruk davon, in Karl Chrift. Schramms bifto- 
riſchen Schauplazg, in welchem bie merkwürdigſten Brüfen im Profpelten, Müngen und andern AHupferflichen worgeftellet werben, 
©. 181. u, f. anzutrefen fein, ben wir aber niemals zu fehen Gelegenheit gehabt. 


Iſt nun dieſe Vrüfe gleich die einige in ihrer Art; fo fehlet es body Berlin nicht no an mehrern, melde Theils über bie 
Spree ſelbſt, theils über einige Arme unb Graben berfelbigen führen, und ch fie gleih nur ven Holze aufgebauet find, dennoch eine 
kurze Unzeige verdienen. Wir nennen unter felbigen am erjten: 


1.) Die fogenante Cavalierbrüfe. Sie führe aus ber Burgftraffe neben bem Schloße nad ben Luſtgarten, umb bat ben 
Namen ohne Zweifel baher, weil ſich in den alten Seiten ber Hof und bie Eawaliere berfelben am meiften bedienten. Cie wurde che» 
bin mar zu Fuſe paffiret, nachhero ift Lange Zeit darüber gefahren worben, bis man fie 1763. wieber zur Laufbrüke gemachet. Im 
Jahre 1709. verurfachte der Einſturz berfelben grofes Unglät, Dem als ber ohuweit davon wohnende damalige kaiſerlichruſſiſche Ge- 
fandte von der Cith, wegen ber Schlacht bei Dultava ein Freudenfeſt anftelte, und nicht alleine feine ganze Wohnung herrlich illu ⸗ 
miniren ließ, fonbern auch auf den Spreefluß die Flucht der Schweden über ben Nieper vorftellen wolte; fo geſchahe es, baf wegen 
der Menge der Zufchauer, diefe Vrüfe plöslich einfiel, ba dann viele Menfchen im bie Spree fielen, umd ein gut Theil berfelben im 
Waſſer umkame, ober wenigftens beſchädiget murbe, *) 


2.) Der Mühlendamm, von benen daſelbſt befindlichen Mühlen ben Namen führend, ift bie ſtärkſte Paffage aus Berlin 
nad Cöln. Er ift völlig mit Häufern bebauet, fo daß man nichts von ber Spree fiehet, und befindet fi eine Menge von Gewölben, 
Kaufmannsläiden und Krambuben daſelbſt. Er war zuvor durchgehends nur von Holz gebauet, mit Exbe überſchüttet und gepflaftert: 
ba er aber eben deswegen eine ſtete Meparation erforderte; fo lies ihm ber höchſtſeelige König Kriderich I. an den nöthigiten Orten 
mit geofen often wölben, worzu der Anfang 1706. gemadet worden. 


3,) Die Pomeranzenbrüfe, Hat ben Namen von dem ehemals bafelbft befindlichen Orangerichauſe, welches im Jahr 1749, 
za einen Pafhof eingerichtet worden. Sie führet von Berlin auf ben Friedrichswerdter und bat man von biefer Brüfe, wegen ber 
vielen Gärten, MWiefen und Holjungen einen gar angenehmen Profpelt. 


4) Die Stralauerbrüfe. Sie ſtehet nähft dem Wachthauſe am Stralaner Thor, und ift bermalen bie längfte unter allen 
in Berlin über bie Spree gehenden Brüfen. 


5.) Die Sriederichsbrüfe, Sie warb 1749, über ben Stadtgraben vor dem Luſtſchloß Monbijon gebauet und führet 
nach ben Spandauer Viertel. 


6.) Die Zundebrüße, 

7.) Die Gertrandenbrüfe. 

8) Die Schinfenbrüße. 

9) Die Fiſcherbrüke. 

10.) Die Jungfernbrüfe u. f. w. 


*) 2. Belhreibung ber Hnigl. Refitemfätte Berlin und Dotitas, &, 50, 
) ©. Her Süfterd Alt und Neues Berlin Ih. III. Kap. III. $. IL ©, 48. 





Die auf ber Schaumänze befindliche Worte: MEDIO BELLO, bedeuten ohne Zweifel nicht mer, ala daß biefe Prüfe zu 
einer Zeit gebauet worden, da fonft fait allenthalben Krieg war, bemm ber Rurfürft war fo eigentlich nicht im Krieg vermifelt, am 
wenigſten fühlte die Mark etwas von felbigem. Inbeſſen ftunben bod feine fiegreichen Völler als Augiliartruppen, fowel bei ber 
taiferlihen Armee wieber die Türken, als bei der alüirten am Rhein mwiber bie Franzoſen und erfodhten ſich Lorbeerkränze Davon 
mit mehrern nachzuleſen: T. A. a Lith, Oratio de Friderici III. rebus anno 1692. pace belloque gestis. 


Anfpad, den 2, Juli 1770, 


Johan Jakob Spich, 


Diatenud, Ebegerichtd - Affeffor, wie auch Hochfürſtlich Braubdenburgiſchet Wibliethelar 
und Aufſeher über das Münzlabinet. 





Tafel ®. 


Der Hetzgarten. 


(Medaille von R. fralg. 1698.) 


Die » Brandenburgifhen hiſtoriſchen Münzbeluftigungen « von J. I. Spieß, Anſpach 1769, enthalten im II. Theil, Seite 65, 
die folgende Beſchreibung ber hier von S. Müller nah dem Driginal in Hol; geſchnittenen Mebaille, 


Eine jhöne Medaille auf den, von Kurfürft Friederich dem dritten, nachmaligen erſten König 
in Dreuffen, im Jare 1693. angelegten Häzgarten. 


N Hauptſeite ftellet des noch damaligen Kurfürften Brufbild, im römifhen Sarniſch mit vworgeferter rechter Gefichtäfeite, in 
fliegenden gefrauften Haren, oder vielmer Peruque vor. Die Umfdrift ift: FRIDER.ieus III. D. ei G.ratia M.archio BRAND. en- 
burgieus S. aeri R.omani I.mperii A.rchi C.amerarius ET. ELECT.or. d. i. Sriederich der dritte, von Bottes Gnaden 
Markgrav zu Brandenburg, des heiligen römifchen Reiches Erzkämmerer umd Kurfürft. Unten ftehet der Name bes geſchikten 
Künjtlers Raimund FALZ. 

Die Ruffeite präfentiret ben Häzgarten, nebſt denen daran befindlichen Gebäuden, Darüber ftehet: HILARITATI. 
PVBLICAE. b. i, zum ofentlichen Vergnügen. Und im Abſchnit: PERFECTO. EDENDIS. VENATIONIBVS,. THEATRO, 
M.DC.XCHL d. i. Wachdeme der zur Thierhaz beftimte Schauplas 1603. vollendet worden, hat man nämlich dieſe Münze 
gepräget. Ueber dem Rand bes Abjchnittes, fiehet man nod einmal die Buchſtaben R. F. welde abermals des Stämpelfchneibers 
Name anzeigen, Das Original ift in Silber vor unfern Augen und wieget 4. Loth. 


Siftorifche Erklärung. 


Diefes Schauftüf bat zwar Herr Gütther in feinem ſchönen Werke, welches bas Veben Königs Kriedriche I. in Preuſſen 
aus Münzen und Schauſtüllen erläutert, S. 51. Tab. 29, bereits im Kupfer vorgeftellet, aud findet man eine Zeichnung von bem 
darauf vorgeftelten Häzgarten im dritten Theil des Thesauri Begeriani pag. 75. indefien haben wir doch mit felbigem gegen- 
möärtigen Bogen zieren wollen, da es uns zu bem Ende von einem fürnemen Gönner gütigft mitgetheilet worben. Un Kalsens 
ſchönen Scauftülfen fan man fih ohnehin niemals genug fehen, und auch die Abſtiche davon, fallen ſchon immer gut in bie Mugen, 
iemer fie dem Original gleihförmig find. Mit weldem Redyte wir aber diejes won unjerm Kupfer fagen können, und weld einen 
Vorzug felbiges jhon dadurch vor andern habe, davon werben bieienige am beiten urteilen fünnen, melde ſich in dem Stande 
befinden die Davon vorhandene Kupfertafeln mit dem Original zufamen zu halten. 





Berliner Medaillen. . 


Ebe wir weiter geben, müfen wir anzeigen, daß noch eime zweite Münze vorbanben fein folle, welche auf diefe Belegenbeit 
gepräget worden. Der berümte Herr Reftor Küſter gibt und hiervon in beffen alten und neuen Berlin bie Nachticht, und fahreibet: 
baf auf ber einen Seite dns Bildnis des durchlauchtigſten Kurfürften Friederichs IIE mit der Umſchrift: PALATIVM ET CIRCVS 
PRO VENATIONYM SPECTACVLIS, auf ber andern Seite aber die auf unferm Bogen befindliche Vorftellung mit deren 
Auf und Umſchriften zu fehen fe. Man wird uns aber erlauben fo lange an ber Eriften; dieſes Schauftüls zu zweifeln, bis 
man uns unfern Unglauben buch Vorzeigung eines Originals benemen wird. Und zwar ans folgenden Gründen: 1.) Weil Herr 
Bürtber, welcher doch bie fchönfte Gelegenheit bierzu gehabt bätte, und mit allem Fleiſe die Schauftüffe biefes Kurfürften wird 
zufamen gefuchet haben, nichts davon meldet. 2.) Weil wir fonft weder in einem Münzbuche noch Münzverzeichnis Nachricht davon 
finden, aud nicht einmal in ben Pillen, in welchem Pfalzens Münzen befonders beichrieben find.”) 3.) Weil bie Umfchrift des Averfes 
fh zu ben Vruftbild gar nicht veimet, und einen ſeht unverftändigen Erfinder anzeigete, 

Die Abficht zu welcher das auf unferm Bogen vorgeftelte Gebäude und Gemäuer aufgefüret worden, zeiget deſſen Name 
ſelbſt an, Es folte zu einen Häzgarten dienen, Und wer nur weih, daß befonders in den vorigen Zeiten es mit unter Die Puft- 
Barkeiten großer Serren geredet werben, allerhand fremde ober einbeimifche wilde Ihiere, welche fie zu dem Ende genähret oder 
fangen laffen, ala Löwen, Bären, milde Schweine, Büffelochſen, Tieger, Adler, Pferde und Hirſchen und andere, entweder felbit 
mit einander kanwfen, oder duch Sunde häzen, und wenn man bes Dinger fatt worden, felbige entweder widerum in Verwahrnis 
bringen zu laffen, um zu amberer Zeit biefe Euftbarfeiten wiberholen zu fönnen, ober bie zum Tod beitimte, wen fie wicht im Kampf 
geblieben, theils felbft oder durch ambere endlich erlegen zu laffen, der wird ſegleich einfehen, was man unter einen Häzgarten 
verftchen müfe. 

Wurden bergleihen Luſtbarkeiten gleich fonft gewönlich auf bem Schloſtplazze oder dem erften beiten darzu tüdhtigen Orte 
angeftellet, fo lieſen doch bicienigen Prinzen, welde an biefer Art der Jagd ein befonders Vergnügen Funden und «8 andern 
bierinnen zuvor thun molten, nach Art der alten Römer mit der Zeit auch befondere Pläzze zurichten und Gebäude auffüren, von 
welchen biefem Spiel gemädlich und ohne fi der Gefahr blos zu ſezzen, zugeleben werden fonte. 

Da Kurfürft Fritderich III. ein Herr war, welder an allem äuferlihen Pracht und in die Augen fallenden Weſen ein 
ungemeines Vergnügen fand, und alle Arten von Ergözungen und Luftbarfeiten liebte, fo darf man ſich nicht wundern, wenn felbiger 
auch in dieſer Art des Vergnügens etwas vorzüglihes wor andern fuchte. 

Eben diefes brachte ihn denn zu den Eutſchlus, an dem fogenanten Königsthot zu Berlin, einen befondern Häzgarten anlegen 
zu laſſen,) um ſewol bei gewiſſen Solennitäten, als überhaupt wenn «3 ibm fonjt gefällin, fib und ben Sof mit dieſer Art ber 
Jagd beinfligen zu können. 

Damit es aber an nichts felen mögte, fo zur Vollkommenheit berielben gehörte, fo Kies berielbe durch befondere Wärter 
auch verſchiedene aublaͤndiſche Thiere unterhalten, und man fonte dafelbft unter andern 3. ſchöne Löwen, 3. afritanifdhe Tieger, 
7. ſchwatze grofe Bären, 1. weiſſen Bär, 1. gres Wildſchwein, I. Aucrochſen, 8. Stachelſchweine und merere bergleihen Thiere 
ſehen, von welchen bald dieſe bald iene auf den Kampfplaz tretten und entweder mit Hunden oder andern Feinden ftreiten muften. 

Es hatte aber biefer Häzgarten etmas ähnliches mit denen Umpbithentern ber Alten, welche von dieſen eben zu dem Enbe 
aufgebauet wurden, um von felbigen dergleichen Rampffpielen gleichfals gemädlih und ohne Gefar zu fehen zu können. 

Nur unterfcheideten ſich dieſe dardurch, daß es nit genug Augenluſt für fie war, Veſtien mit Beſtien kämpfen zu Laffen, 
ſondern entweber Menfchen aufftelten, welche gleich Beſtien einander auf das graufamfte anfallen und würgen muften, ober wel 
gar zum Öftern, biefe zwange mit jenen ſich felbft in ein Gefecht einzulaffen, und es mit Vergnügen ſahen“) wen fie endlich über- 
wunben unb ihre Leiber von denen gemeiniglich fiegenden Beſtien aufgeschret und gefteffen murben. Ja es felte nicht am folden, 
welche jelbit die Verwegenheit hatten, entweder um ihren Muth zu zeigen oder um Geld zu erlangen, +) fib freiwillig zum Kampf 
mit den wilben Thieren anzubieten. Fr) 


Das Ehriftentam welches fo viele Misbräuce abgeſchaffet, bat abermals bie Ehre, daß es die Menfchen aud in biefem 
Stulte menschlicher gemadet. Obgleich ſchen vernünftige Heiden, weldye nicht alles Gefül des Mitleides verloren, natürlicher Weije 
ſchon felbft einen Abſchen dafür haben muften. 777) 


*, &, bie hiſteriſchen Merächtnibmängen bed gegenwärtigen Yarbandertd ben Jargaug 170%, S. 228. u, f, ingleichen bie daſelbſt citirte Nova 
literaria germnnine ad An. 1704. mens. Jan, p. 3 seyg. micht weniger Cochners Metaillenfammiung 1. Th. die Vorrebe, wefelbft zugleich umftänblid 
von beffen Leben gebambelt wir, 


») So fchreibet Hert Müfter, im a. und m. Berlin, Kerr Bürtber aber meldet, der König babe felbigen mur im eimen weit befiern 
Stand geſtuget. 

*9 Salvianus L. VI miserum est humanis earnibus alvos ferarum expleri, es cum airrimmtanfium laetiha comedi homines. 
7) Firmie. VII, 13. None eaput in mortem renlunt et funus Arenae. 


Tr) Die ganze Sache iſt in dem neunten Theil des Thexaurl Antiquit Romanar. Generiani fehr umfänslib abgehandelt, und findet man 
daſelbſt eine Menge Zeichnmugen, wie biefe mandherlei Kampfarten angefellet, und gehalten worden, moron beſeudets bielenigen, fe zu pag. 274. und 413. 
gehören, merkmwärbig. 


FR) Qaae potest esse homin) politico delertatio, cum aut homo Imbecilias a valontissima bestia lanlatar. Cicero I. VIIL Epist 1. 





Die Kirhenväter eiferten auf bas beftigfte wiber bieienigen, welche biefen Schaufpielen nur beimenten, unb hielten die, fo 
fi fo gar freiwillig bei felbigen gebraudyen liefen, bes Kriftlihen Namens ganz unwürdig. Die Kaifer, welche ſich zum Ehriftentum 
befanten, verboten fie eudlich gar und hebten jie nach und nah ganz auf. 


Nur blieb von felbigen ohne Zweifel biefes noch übrig, daß man es für weniger unanftändig bielt, Thiere mit Ihieren 
fämpfen zu laffen, ia gar diefe Art ber Schaufpiefe mit unter bie Königlichen unb fürftliden Ergözungen zälte. 


Unfere Abſicht ift ist zwar gar nicht bie Moralität derfelben zu umterfuchen und zu zeigen in mie ferne fie mit bem Chriſten · 
tum ober auch nur mit ber Erbarkeit ſich reimen ober in wie ferne fie mit ſelbigen ſtreiten, inzwiſchen wird man uns doch erlauben, 
daß mir die Worte: HILARITATI PVBLICAE, melde auf unfrer Münze fteben, für viel zm ausgebehnet halten, und uns zw 
behaupten getrauen, baf es gewis nicht zum algemeinen Vergnügen gereiche, zu fehen, ober and) nur zu hören, wenn zur Luſt ber 
Menfhen auch die wildeften Beſtien, zugeſchweigen bisweilen ganz unſchuldige Thiere umverantwortlih mishandelt und zu tobe 
gemartert werben, welde man auf eine weit leichtere Art zu töben, Mittel genug hätte, 


Welcher gewiffenhafter Chrift wirb nicht Hierbei fogleih mit Seufien an basienige gedenken, was ein grojer Üpoftel*) von 
dem Ängftlichen Sarren ber Kreatur, und dem Misbrauch fchreibet, dem felbige unterworfen? Und welcher Vertheibiger dieſes Schan- 
ſpiels wird wol bie Frage eines Zerniz entſcheidend auflöſen Können: 


TR tab der Rechtägrund, weil wir ädler denken, 

Daß wir bie Peiber dümmrer Serlen Pränten, 

Die auch ihr Leben, wenn Me Hunden flieſen, 
fhmerzbaft beficläfen? 


Hat es ia nicht am Milzfächtigen nefelet, welche es fchon für unverantwertlih und undriftlic gehalten, einen Bund ober 
Kazze ober Froſch lebendig aufzufchneiden**) um baraus einige nüzlihe anatemifhe Anmerkungen zu famlen, oder andere phifitalifche 
Verſuche mit felbigen anzuftellen, welche nicht geſchehen können, ohne fie zu martern und zu quälen. Und finget beswegen ber fFrei- 
berr von Creus, bem Burmann und iüngern Racine nad: 


Dort glaubt ein Terzliederer, wenn er von errürgten Hunden, 
Qu den Zob ber Hagen eilt, und ba ihm fein Eftel ſchrekt, 
Seiner mörberifdgen Neugier rauchende Gedaͤrm entbeit, 
Als wär ihm für ſolchen Dienftr ale Menſchlichtelt verbunden, 
Wie verdamlich muß e# ihnen erft fein, 
— — wenn man Thiere quälet, 
Mit vielen Martern fie entfeelet, 
Sie ohne Muz, zum Zeituertreibe plagt, 
Und fie befchwert mit Schmerz aud Pein. 
Broteh, 


Hieraus [äfet ſich urteilen ob bes höchſtſeligen Königs Maieftät unrecht gehandelt, wen Selbige biefen Häzgarten ganz ein- 
gehen und daraus den fhönen und weit nützlichern Rabettenhof zurichten laſſen, in welchem nun fo mander tapferer und bem Staate 
Ehre bringenber Dffitier erzogen wird. 


Gewis ein Beger”*) mag bad Unternemen unferd Rurfürften noch fo ſehr erheben, und immer vorgeben, Berlin feie auch 
durch dieſes theatralifche Gebäude einem andern Rom gleich worden, fo verbienet doch biefer leztere Entichlus meit über ienen binauf- 
gefezet zu werben, Es hatte aber mit felbigem folgende Bewantnis: 


»Uls das alte Haus ber Kaders, jo ſonſt in ber Hlofterftraffe an dem Orte, wo nachher bas fürtrefliche 
»Creusifche Haus io ſtehet, ſtand, bei dem An. 1712, entſtandenen Braude des ProviantGaufes ſehr geliten 
» hattez jhenfie ber hochſelige König Kriederich Wilhelm, ben Häzgarten famt feinen Gebäuden hierzu und lieh 
»felbige gehörig aptiren, einiges Ändern, und überbem gewifle Häufer zu Wonungen ber Oberofficiers bauen, for 


*) Rom. VIIL 19, =. f. 


*, Dan leſe die ſchöne Abhandlung: Ob es auch anatomlſche Belufigungen gebe? melde in die vermifchte Abhandlungen und Anmer- 
kungen aus der Befchichte, dem Staatsrechte, der Sittenlebre und der ſchönen Wiffenfchaften ringedrutt ift, S. 291 u. f. ingleiden die mod 
fhönere und ftärfere Wiberlegumg, welche ben berümten Herrn Hofrath und Drefefioe Delius zu ihren Ukheber bat, wab unter dem Titel: Ablehnung 
einiger Vorwürfe, wider die anatomifchen Beluftigungen, in dem erften Bande der fränfifchen Samlungen von Anmerfungen aus der 
Waturlebre ze. N. It. &, 29, u, f. je finden. 


) In oben angefürten dritten Theil bei thesanri Brandenb. pag. 75. 





»bafı nunmero bad ganze Corps darinnen wonet und gefpeifet wird, Dieſes amfehnlide Corps wirb in allen 
sritterlichen Uebungen fleifig unterrichtet, und ift ein fhöner Pflanygarten und Baumſchule, moraus Er. künig- 
»fihe Maieftät tüchtige Officiers zu Dero Regimentern nemen.*) 


Und ift dieſem nicht gleich, was des ichzigen Königs Maieftät, fogleih mit dem Antrit Ihrer Regierung thaten, ba fie 
mämlic bie zu Fütterung, einiger noch vorhandener wilben Thiere beftimte iärliche 1000. Rihlr. denen Urmen austheilen, tene um- 
nũzzen Roftgänger bingegen töben und einen grofen Uuerochfen mwiber in feine Wildnis füren liefen? **) 





* S. Wit und Neues Berkin, dritte Abtheil. II. Kap. $. 74. 
*) &, Denkwürbigkeiten Friederichs des Brofen, IL Abıb. 8. $. 32. &, ingleihen Leben und Thaten beffelben I. Tb. IL B. 47. $. 366. 8. 


Anſpach, den 27. Februar 1769. 


Johan Jakob Spich, 


Diaronus, Ehegerihts- Affeffor, wie auch Hochſürſtlich Branbenburgifher Bibliethelet 
und Auffeher über bad Münzfobinet. 


In den Jahren 1776-1778 erbaute Friedrich ber Große das jepige Kadettenhaus, Neue friebrihäftrafe 13, und zwar fe, 
daß das Hetzhaus als ein eingefhriebener Kreis in dem »Ünarree-Bofe« bes neuen Gebäubes fo lange ſtehen blieb, bis biefes bezogen 
werben fonnte, Ein Theil der Fundamente bes Sephaufes Liegt heute noch wenige Fuß kief unter ber Oberfläche des genannten Hofes. 
Näheres über ben Hepgarten findet fih bei Eroufaz, Gedichte bes Rabetten,Corpt S. 37, ©, 75, ©. 145. 





Tafel 8. 


Die Fidicin-Medaille. 


(Von €. Weigand. 1872.) 


= —— 


1393 


Da Verein für die Geſchichte Berlins ließ im VIII. Jahre feines Beſtehens, bei Gelegenheit der freier des funfzigjährigen Dienft- 
ubiläums des ftädtifchen Arhivars E. Fidicin und in banfbarer Anerkennung der Verdienfte, welche derfelbe ſich durch feine 
Urkundenforfhung und Geſchichtſchreibung um unfere Vaterftadt enworben, eine geldene Mebaille prägen, beglücwünſchte den Jubilar 
durch eine Deputation am 9. März 1872, und überreichte ihm die Medaille, da diefelbe bis zum Tubiläumstage nit in gewünſchter 
Volllommenbeit hergeftellt werben konnte, in ber 129, Verſammlung des Vereins am 15. Juni im Königlichen Bart von Babelsberg. 

Auf den Antrag des zeitigen Vorfigenden, Geheimen Softaths L. Schneider, hatte in ber 27. Vorftandsfigung, am 
15. Dezember 1871, der Vorſtand beichlofien, dem Verein die Prägung einer Medaille zu empfehlen, für melde in befonderen 
Sihungen deſſelben unter Zuziehung Sadverftändiger die Form, der Werth, die Infchriften und Embleme fetgeftellt wurden, Die 
Genehmigung des Vereins erfolgte in der 118. Verfammlung am 16. Dezember einftimmig und mit freudigfter Vereitwilligfeit für 
den Ehrentag bes allgemein verehrten Jubilars. 

Der Königliche Münz + Medailleur G. E. Weigand übernahm nach den Undentungen des Vorſtandes das Schneiden der Stempel 
und geftaltete die durch den Zwed der Mebaille gegebenen Embleme und Juſchriften zu einem künftleriih abgerundeten Ganzen, für 
defien Gelingen bie vorher bejtimmte Zeit aber um fo weniger außreihte, als durch die aleichzeitige Herftellung neuer Reichs - Gold 
münzen die Königliche Münze außer Stande war, biefe Medaille früher ala im April zu prägen. 

Sie ift 63 Millimeter groß, wiegt in Gold 50 Dufaten, in Eilber 150 Gramm und in Bronze 142 Gramm. 

Auf Dem Avers zeigt fie die auf einem tbronartigen Seffel figende ideale Geftalt einer Berolina mit der Mauerfrone, 
beichäftigt, eine Urkunde aufjurollen, und ben Griffel für bie Aufjeihnung ihres Inbalts bereit haltend. Neben ihr der Bär bes 
Berliner Stabtwappens, bas älteſte befannte Stabtfiegel in Wappenform im feinen Taten haltend. Es ift dies das Siegel, welches 
fih an der in der Berliniſchen Chronik des Vereins mitgetheilten Urkunde aus ber Mitte des NIIT. Jahrhunderts befindet, zu welcher 
Zeit Berlin noch nicht den Bären als Wappenbild führt. 

Der linke Fuß der Berolina ruht auf Büchern, und eins berjelben, die Spangen bes Dedelverfchluffes zum Gebraud) 
geöffnet, als vorzugsweife bereites Material für die Gefchichtichreibung bietend, zeigt ben Namen Fidicin. 

Im Hintergeunde eine Anfiht von Berlin, von einem Standpunkte in der Gegend des Goldfiſchteiches im Thiergarten, 
Rechts, vor dem Brandenburger Thor in zwei Gleifen eine Anbentung der Pferde - Eiſenbahn nad Charlottenburg. Ueber dem Thore 
erſcheinen bie Wipfel ber Finden, der Rathhausthurm, bie Kuppel des Schloßthurms, die Thürme der Nifolai-, der Werberjchen 
und ber Marienlicche. Links ein Blick auf den Königeplag, mit dem feiner Vollendung entgegen gehenden Siegesbenfmal für bie 
alorreichen Feldzüge 1864, 1866, 1870—1871. 

Im Abjchnitt ber Wahl- und Wahrſpruch des Vereins: 

»Was Du erforfhet, haft Du mit erlebte; 
unten am Rande der Name des Künſtlers. 

Der Revers zeigt einen vollen Kranz von Eichen» und Lorbeerblättern; unten, oben und an beiden Exiten in der Mitte 
durch Kronen gebunden und in den Swildenriumen mit Stadtwappen belegt. Um das Wachen Berlins auszudrücken, wurde unten 





Tafel 3. Berliner Medaillen. ı 


in ber Mitte ein Helm mit der Markaräflichen Krone gewählt, aus welcher ein Brandenburgifcher Adler hervorwächſt, bie 
Eroberung und Germanifinung ber Mark unter Albrecht dem Bären andeutend. Die Form bes Topf- Helms iſt diejenige, welche ſich 
auf Siegeln Albrechta des Vären findet‘), Ihm folgt rechts ber Kurhut, links die Königs krone, und oben ſchwebt zwiſchen dem 
Enden bes Kranzes bie Kaiferkrone des neuen Deutichen Reichs. 

Zwiſchen dem Markgraflichen Helm unb ber Königöfrene liegt das Verliner Siegel, welches jih an einem Gewerksprivile gium 
für Die Kürfchner vom Jahre 1230 befindet”), Es führt bie bier nicht mit aufgenommene Umſchrift: Sigillum Burgensium de 
Berlin sum. 

Diefem Wappen rechts gegenüber, zwifchen dem Marfgräflihen Selm unb bem Kurhut, bas Meine Berliner Stabtfiegel, mie 
es an einem Meverfe der Mathleute zu Berlin und Cöln vom Jahre 1338 hänge”). Der ſchreitende Bär trägt das Branbenburgiiche 
Wappenſchild an einem Bande jchmebend über fid. 

Zwiſchen ber Rönigäfrene unb ber Kaiſerkrone befindet ſich das Siegel, wie «8 zuerſt im Tabre 1460 vorfommt, ber 
fchreitende Bär, über ihm ber krallende Brandenburgiſche Adler. Es führt die Umfhrift: Sigillum civiratis antiqui berlin t). 

Endlich bas große Stadtwappen vom Tabre 1709 mit ben Branbenburgiihen und Dreuhiihen Adlern und bem Berliner 
nun aufrechtſtehenden Bären im Schaͤcherkreuz!) 

Als Umfchrift: 

Der Verein für die Geschichte Berlins 
Gestiftet den 28. Januar 1865 
und als Infchrift in der Mitte des Kranzes 
seinem Fidiein 
zum 9, März 1572. 


Unter dem Marfgröflihen Selm befinden ſich die Initialen bes Rünftlers E. W. 





Emft Fidiein, der Hiſtoriograph Berlins, erblidte am 27, April 1802 in Potsdam das Licht der Welt. Er genoß feine 
erfte Ausbildung im ber höheren Bürger · und ſodann auf ber »großen Schule, bem ſpäter zum Gymnaſium umgeftalteten »Üpceum«. 
Sein Vater, ein Bürger Dotsdams, hatte ihn für das Stubium ber Theologie beftimmt, bas aber feinem, früh jhen von der Liebe 
zur Alterthumskunde befcelten Forſchergeiſte micht entſprach. Zwingende Verhältnifie beftimmten ihn, nachdem er feiner einjährigen 
Militairpflicht genügt, fih ben Büreanfache zu widmen, für mweldes er am 9. Mär; 1822 — feinem Ehrentage — bei bem ba- 
maligen Stabtgericht in Potsdam verpflichtet wurde, wo er feäter auch in ben fläbtifchen Dienft eintrat. Im Jahre 1828 trat Fidicin 
als Altuarins bei dem Königlichen Kammergericht in Berlin ein. Und bier, in der Hypothelen · und Lehns-Abtheilung, bot fich dem 
geiftig ſtrebſamen Tüngling ein veihes Material für feine Aorihungen in ber vaterlänbifchen Befchichte bar. Hunderte von alten 
Lehns · Eopiarien ber ehemaligen Brandenburgiſchen Lehnslanzlei, geichriebene Codices feit dem 13, Jahrhundert — eine unjhägbare 
Duelle für die Ältere Gefchichte des Yanbes und der Stäbte, beren Kenntni ihm ſpäter zu flatten kommen mußte — wurden ihm 
zur Venupung für feine wilfenfhaftlihen Zwede von bem betreffenden Behörben bereitwilligit geftattet, ſelbſt nachdem der größte 
Theil dieſer Geſchichtequellen am das Königliche Geheime Staats - Archiv abgeliefert worden war. 

Nach feinem Uebertritt in bie ſtädtiſche Verwaltung, 1820 zuerſt ald Negiftrater, foäter als Büreauvorſteher), war es 
bauptjächlich die Geſchichte Berlins, welcher er in ihren Quellen nachzuforſchen ſich beftrebte, und um deren Senntnif er ſich ſpäter 
bei der Mit- und Nachwelt fo hoch werbient gemacht hat. Zwar erkannte Fidicin fehr wohl die Schwierigkeiten einer ſolchen Kor 
fhung, aber feine große Willenstraft, die nicht leicht vor Sinberniffen zurüdbebte, wie fie im fpäteren Leben ihm noch oft entgegen. 
treten follten — unterftügt durch einen weſentlichen Förderer feiner wiſſenſchaftlichen Beſtrebung, den damaligen Oberbürgermeifter 
Krausnid — diefe Willenstraft half ibm ⸗durch Nacht zum vicht!« 

Ein Archiv der Stadt beftand nur dem Namen nad, unb zwar in einer geringen, feinedtwegs übersichtlich geordneten An 
zahl älterer, bie Stadt betreffenden Urkunden. Fidicin ſuchte bie vielfachen Lücken aus ben verſchiedenen Archiven des Landes und 
ber Märkiihen Städte zu ergänzen, und fo erfchien als Frucht feiner Studien im Jahre 1837 jein erftet bedeutendes Werk unter 
den Titel ⸗Hiſtoriſch - dipfematifche Beiträge zur Geſchichte Der Stadt VBerline. Die erften 3 Bände dieſes Urkundenbuches enthalten, 
aufer den won ihrem Verfaffer bis dahin gefammelten Urkunden und Regeften zc., einen der wichtigſten, für bie ältere Medhts- und 
Verfaſſungsgeſchichte höchſt merhwürbigen Coder, dus im Jahre 1397 aus Älteren Quellen zufammengetragene Berliner Stadt · 
buch. Diefes, feit länger als hundert Iahren der Stadt entfremdet gewefen, wurde im Jahre 1336 in der ftädtifchen Bibliothek zu 
Bremen wieber aufgefunden und von dem dortigen Senat in liberalfter Weife zurüdgeneben. 

Fidicins Sorge war munmehr auch darauf gerichtet, die der Stadt im früherer Zeit ebenfalld abhanden gefom- 
menen Urkunbenbücher , beftehend aus mehreren Bänden älterer Abjchriften von zum Theil verloren gegangenen Driginal- Urkunden, 
wieber zu ermitteln. Diefe, mit einer Nachleſe noch anderer Urkunden verfchen, Bilden den im Jahre 1842 erſchienenen 4. Baud 


) Voßterg, Die Eirgel der Mark Brandenburg, Tafel A, 1. 

?) Siehe unſer Urlundenbuch Seite 1%, 

9) Siehe unfer Urkundeubuch Seite 74 und unfere Ehrenit Seite 78, 

4) Fidiein, Hiſtoriſch · diplornatiſche Beiträge II. Tafel I. ig. IN. unb Seite 308, 

) Fidieln, Hiſtoriſch · biplomatifche Beiträge I. Tafel I, Fig. XVI. und Seite 395. 





feines Urkundenbucdes; ber 5., gleichzeitig herausgegebene Band feiner diplomatischen Beiträge enthält eine Geſchichte der Stadt, 
namentlich der Verſaſſungs und Kulturverhältniffe derfelben bis zum Jahre 1809. 

Auch Literarische Kämpfe Hatte Fidicin mit adytungswerthen Gegnern durchzufechten. Als von Klöden fein Bud: »Die Ent 
fiebung und das Alter der Städte Berlin und Cölne, herausgab und durch die Neuheit der darin aufgeftellten An- 
figten aud weitere Kreife feſſelte, ſtellte Fidicin ihm 1842 jeine kritifhe und auf Urkunden bafırte Schrift »Die Gründung Berlins« 
entgegen, jo daß auch aus dem Kampfe ein erhöhtes Intereffe für die Geſchichte Berlins erwuchs,. 

Der Eifer Fidicin's trieb ihn zu immer neuen Forſchungen an, die theils zur Ermittelung neuer Quellen, theils zu Vorträgen in 
dem wiffenfhaftlihen Vereine und bei dem im September 1858 hierſelbſt ftattgchabten Kongreffe deutſcher Geſchichtsforſcher, ſowie 
in ben Situngen bed Vereins für bie Geſchichte Berlins 1, führten, 

Den fo geiſtig firebfamen Mann, beffen Zeit durch die Verwaltung feines Amtes getheilt war, trieb es gleihmwohl hinaus 
auf weitere Forſcherbahnen. Als eines ber älteften Mitglieder des Vereins für Geſchichte der Mark Brandenburg erfaunte 
Fidicin, daß bie von dem Minifter von Herpberg im Jahre 1785 veranftaltete Herausgabe des Landbuches der Mark Brandenburg, 
welches Kaiſer Karl IV, im Jahre 1375 hatte anfertigen laffen, vielfache Mängel enthielt, die eine meue, berichtigte Auflage 
dieſes für die Geſchichte höchſt wichtigen Duellenmwerfes nothwendig erſcheinen ließen. Diefe gab Fibicin, unter Benutzung fimmt- 
licher, früher unberüdjichtigt gebliebenen handſchriſftlichen Duellen im Jahre 1856 heraus. Ihr fchlofien fich bis zum Jahre 1564 
feine 4 Bände „Territorien der Marl Brandenburgs, eine Geſchichte der Städte, Schlöſſer, Dörfer ıc. in den Kreifen Teltow, Bar 
nim, Zaucde, Havelland und Udermark an. Ein Vortrag über die Autonomie der Märfifcyen Städte im Mittelalter findet fih im 
1. Bande der Märkiſchen Forſchungen abgebrudt. 

Veranlaßt durch dieje feine Ihätigfeit auf dem Gebiete der Geſchichte, hatte die ſtädtiſche Behörde ihm ſchon im Jahre 
1846 die Gründung des Ardivs der Stadt nad wiſſenſchaftlichen Prinzipien übertragen, welchem er noch jept vorſteht. Zweimal 
ift ihm der Antrag geworden, ald Archivar in das Königlihe Staatsarchiv überzutreten, und beide Male bat er dieſe ehrenvolle 
Aufforderung ablehnen müffen, weil die von ihm begonnene Gründung bes Stadt» Archivs durch fein Ausſcheiden in's Stoden gerathen 
fein würde, Sein Monarch ehrte ihn im Jahre 1859 durch die Verleihung des Rothen Adlerordens IV, Klaſſe, gelehrte Gefell- 
ſchaften ernannten ihn zu ihrem Mitgliede. 

Ullezeit bereit, das Verdienft zu ehren, das Gute anzuertennen und aufgunehmen, von welder Seite es ſich immer barbot 
— Verbienft und Gutes unter allen Formen und Verhältniffen herauszufinden — hat der Jubilar ein reiches Leben binter ſich. 
Nie aber ift ihm der Muth und die Jugendfrifche abhanden gelommen, die ihn kennzeichnen und für feinen Familienkreis wie für 
das öffentliche Leben ihm mod lange Jahre treu bleiben mögen! 





Die feier feines Jubeltages ſelbſt arftaltete ſich zu einer ebenio herzlichen als wahrhaft erhebenden. Vor den Eintreten 
ben waren Flur und Treppe des Haufes Vetsbamerftraße Nr. 97. feitens des Eigenthümers, Rechnungsrath Seyffert, und ber 
Mitbewohner in einen prangenden Garten verwandelt, Die Veranftalter dieſet ſinnigen Ovation hatten gleichzeitig ein von bem 
Prediger Frege verfahtes Gedicht gewidmet. Eine Deputation feiner Kollegen überreichte bem Gefeierten ein Weibegeichenf in 
Form einer foftbaren Pendule nebſt einer von dem Magıftrats-Fanzleifelreteir Wendel in befaunter Meiſtetſchaft falligraphirten, mit 
deu älteften Stadtwappen und einer Anſicht des alten Rathhauſes in finniger Mauarell» Einfaffang umrahmten Adreſſe. In ihr 
hatten die Umtsgenoffen ber Anerkennung für das ftets freundlide und offene Entgegenfommen, ſowie der herigewinnenden An- 
fpruchilofigkeit ihred Kollegen Ausdruck gegeben. 

Dieſet Deputation folgte die des Vereins für die Geſchichte Berlins. 

Herr Direltor Freiherr von Vedebur brachte an Stelle des plöglih erkrankten Geheimen Hofraths Schneider dem In- 
bilar die Glüdwünjcde des Vereins entgegen und überreichte Die nach bem Modell abyeformte Vorder und Rüdjeite unferer gol- 
denen Medaille. Der Jubilar erwiderte tiefberwegt, mie ihm dieſe Huldigung mit Daulbarkeit für ben Verein und zugleich mit De 
mutb erfülle — mit lepterer in dem Bewußtſein, daß feine Yeiftungen biefer Doution micht entjpräden. Hierauf richtete Prediger Frege 
eine fchmwingvolle Anſprache an den Gefeierten, Der heutige Tag fei ein Tag des Dankes gegen Gott, welcher den Tubilar bis 
bierher gefegnet und gefräftigt, die Schäge an dus vicht zu bringen, welche tief und dunkel im Schwoße ber Geſchichte verborgen 
geweſen. Er ſchloß an diefen Danfwunjh das Gebet, daß bes Seren Gnade feine Kraft bis an ben fpäteflen Lebensabend erhalten 
möge. Here Dr. Julius Beer fnüpfte an diefe ergreifende Anſprache die Erinnerung an bad Eniftchen des Vereins für die Ge 
ſchichte Berlins, als deſſen geiftiger Gründer Fiditin anzufehen fei. Herr Oberbürgermeitter a. D. Krausnick begrüßte ben Jubilar als 
feinen älteften Schul: und Jugendfreund, dem er feine Freundſchaft und Sohadtung flets bewahrt, befiem Streben er als Bor 
geſetzier geförbert habe, Der feierlichte Moment für den Jubilat follte mit dem Ericheinen bes Bürgermeifters Hedemann und des 
Stadiverorbnetenvorfichers Kochhann eintreten, Erfterer überreichte mit jeinem Glücwunſch im Auftrage Seiner Majeftät des Rair 
fers den Rothen Adlerorden III. Harfe mit der Schleife — fo viel wir wiſſen, bie er ſte Verleihung an einen ſtädtiſchen Subaltern- 
beamten — ehterer gedachte noch beſonders ber treuen Dienfte Fidicin's bei ber Stubiverorbnetennerfammlung. 

Zahlreiche Telegramme von Vereinen und namhaften Verfönlichleiten, wie biejenigen bes Vereins für die Geſchichte der 
Mark Brandenburg, von Raumer's x,, brachten im Yaufe des Tages dem Jubelgreis, welcher jede Öffentliche Feſtlichleit abgelehnt 
Batte, im Kreife der Seinigen ihre Glüdwünjhe bar. 

Eine Ergänzung fand bie feier dieſes Denfwürbigen Jubeltaget in der Abendſitzung (124. Verfammlung) bes Vereins 
für die Geſchichte Berlins, deſſen Beſtrebungen Fidicin durch ftets treue Arbeit und Hülfe in wirkſamſter Weife, namentlich durch 
die müherolle und mueigennügige Redaktion der Berliniſchen Ehrenif, unterftügt. Der Unterzgeichnete mar bier, an Stelle bes 
Borfigenden, mit der Verichterftattung über die Beglückwünſchung feltens ber Deputation beauftragt werben, und gedachte im 
einer biograpbifchen Skizze des Jubilare und feiner Werke, die für das emjte Studium ber Geſchichte unſerer Vaterſtadt erft ein 
größeres, allgemeines Intereſſe erwedt und in die weiteiten Kreiſe getragen haben, 


Für die Ueberreihung der unterbeffen fertig gewordenen Mebaille, in einem goldenen Exemplar, veranftaltete der » Verein 
für die Geſchichte Verlinss eine Zuſammenkunft der Gefcichts- Vereine von Potsdam, Brandenburg, Magdeburg, 
Branffurt a, O. und Salzwedel in Potsdam und zwar wur Beſichtigung des alten Vurgmwalles an ber Krampnig und ber im 
Garten des Schloſſes Babeläberg durch bie Munificen; Sr. Majeſtät des Deutihen Kaiſers und Königs von Preußen 
Wilhelm wieder aufgerichteten alten Berliner Gerichtslaube. (Siehe in den Protofollen des Vereins die 129. Verſammlung.) 

Ber ſchönem Wetter, welches ben ganzen Verlauf des Anaflırges begönſtigt, fand bie Verfammlung ber Theilnehmer am 
15. d., Mittags 1 Uhr, im den oberen Sälen bed VBahnhofe-Sebäudes zu Potsdam ftatt und begrüßte dert der Vorfigende bes 
Berliner Vereins, Geh. Hofrat P. Schneider, die Verfammelten, deren Zahl fih beim Vefteigen der Dampfſchiffe auf 532 feit- 
ftellte, Er ſprach es zunächſt aus, wie cine ſolche Verſammlung aller märkifchen Gefchichts- Vereine fhen längit in den Wünſchen 
der Mitglieder des Berliner Vereins gelegen, und freue ſich fowohl durch die zahlreiche Theilnahme, als aud die Verfiberung ber 
aus fo verſchiedenen maͤrliſchen Städten Gefommenen zu jehen, daß dieſer Wunfch auch dort getheilt worden fei. Er lub zum Beginne 
die Anweſenden ein, zwti große Gipaquk- Tafeln zu beſichtigen, durch deren Abnahme von den Originalen der Berliner Verein 
arwiffermaßen fein Recht derumentiren molle, heute zuerſt Die der vaterftädtifchen Geschichte wieder gegebene alte Rechtsſpruchſtättt 
Berlins zu befichtigen. Es waren bies zwei von dem Sofbilöhaner G. Gilli kunſtgerecht bergeftellte Abformungen ; erftens die in Eiſenguß 
wahriceinlih von dem befannten Tauſendkünſtler Thurneiſſer 1577 dem Kurfürſten Johann George gewibmete Tafel mit den Emblemen 
der Spes, Caritas et Fides, fo wie dem ganzen Kurfüriliben Wappen, wie fie in dem Durdigange vom erften zum zweiten Sofe 
des Pagerhaufes in der Kloſterſtraße in die Mauer einnelaffen iſt; die zweite, ein Abzuß der meſſingenen Gebenftafel aut dem 
Darterre-Raum des Haufes Poftitrafe Vr. 4, wo 3619 Rurfürt Tobann Sigismund bei feinem Kammerdiener freitag geftorben 
if. Beide Abformungen find für die Sammlungen des Vereins beſtimmt, und gewährte beren Betrachtung großes Intertſſe. Als 
dann bie Verfammlung je angewachfen war, daß Der Raum fie nicht mehr faßte, erfolgte die Einihiffung auf ben drei vortrefflich 
gehaltenen, fiher und fchnell fahrenden Haveldampfern des Echiffsbaumeifiers 6, Gebhardt, und unter rauſchender Muſit fuhren 
bie drei Dampfer vor ber heiligen Heiftfiche am, neben einander, den Dampfer mit der Mufit in der Mitte, mach dem Hafen für die 
Kaiferlihen Yuftboote im Dart von Babelsberg, von wo aus die Vromenade nah der Yennchöbe begann, auf welcher ſich, num 
hoffentlich für alle Zeit, bie altchrwärdige Berliner Herichtslaube in ihrer uriprünglichen Geftalt erhebt, nicht mie Flickwerk, Zuthat, 
Schmutz und ſcheinbare Altersſchwäche fie in der legten Zeit vor dem Berliner Rathhauſe zeiaten, In ber offenen unteren Salle 
empfing Männer-Ehorgefang Die Antommenden mit dem Integer vitnel An maleriſchetr Gruppirung von dem prachtvollen faftigen 
Grün des Parks umgeben, fammelte ſich Alles um Die von dem Hofgärtuer &, Kindermann durch reihblähende Topfgewächſe 
gefhmüdte Rednertribüne, von welder der K. Vrofeffor und Baurath Adler, ber eifrige und berechtigte Anwalt aller bifterifchen Ban- 
werke ber Mark, einen Vortrag über die Geſchichte bee Gerichtslanbe gab, Er erflärte die drei wichtigften Perioden im eben biefes 
merkwürdigen Bauwerles, ibre erſte Blanzzeit, ihr Berlommen und ihr Wiedererftichen. Mit gefpannter Aufmertſamleit lauſchte bie 
Verfammlung dem unter diejen Umftänden und in biefer Umgebung bopvelt eindringlichen Vertrage, dem ber herzliche Dant 
Aller folgte, 





Hierauf ergriff der Vorfipente das Wort, indem er fich am den ebenfall® anweſenden ftäbtifchen Archivat €, Fidicin mit 
folgender Anſprache wandte: 

»Beim Jufammentreten unjers Vereins und beim Beginn der Herausgabe umferer »Berlinifhen Chronik« fagten wir: 
» WUlle lieben wir ja unſere Vaterftabt, Mun wollen wir fie aber auch kenuen fernen!«e Doffelbe gilt, umgelehrt, auch von ben 
Beziehungen unjeres Vereins zu Ihnen, werebrtefter Herr! Wir kannten Sie Alle; aber wir follten Sie in unferem Zuſammenwirken 
auch lieben fernen. Mit Met find Sie ber geiftige Gründer bes „Vereins für die Gefhihte Verlinde genannt worden. 
Was Küſter, König, Nicolai begonnen, haben Sie gefihtet und auf eine Bahn geleitet, auf welcher wir nur fortzuwandeln brauchen, 
um überall köſtliche Blüthen für die Geſchichte unferer Vaterftabt zu pflüden, Wenn wir von uns felbit vedht viel Guter fagen 
wollten, oder wenn einft unfere Nachlemmen über unfere Beitrebungen urtheilen werden, läßt ſich doch nichts Veſſeres von uns 
fagen, als daß wir Ahnen gefolgt find, So konnten wir den Tag Ihrer 50 jährigen treuen Dienfte im Staate, für bie Stabt und 
für bie MWiffenfhaft nicht vorübergehen laffen, ohne dieſen Gefühlen und biefer Ueberzergung aud einen äußeren Ausdruck zu geben, 
und ich glaube wir haben nicht allein Recht, fonbern auch Ein Recht gehabt, eine Mebaille auf Ihr verdienftliches Wirken prägen 
zu laſſen. Daß fie nicht fon zum Tage Ihres Tubiliums vollendet werden konnte, möhte ih heute — unb gerabe bier — 
wicht bedauern, und zwar nicht allein, weil die Prägung jo vieler Millionen neuer Reichs Goldmünzen eine genügenbe, nebenbei 
auch erfreuliche Entſchuldigung iſt, ſondern meil wir in der That feine beffere und mürbigere Gelegenheit zur Ueberreihung finden 
tonnten, als biefe Sufammmenkunft gleichftrebender märkifcher Gejcicts + Vereine zu löblichem und erfreufihem Thun im Parke unferes 
Kaiſer gemorbenen Rönigs und wor der mit folher Munificen; wieder bergeftellten alten Berliner Gerichtölaube, Ju den Emblemen 
und Infchriften ber Mebaille haben wir unfere Verehrung für Sie und unfere Liebe zur Baterftabt mie zu berem Geſchichte aus · 
geforochen, und legen fie als eine metallene Urkunde für alle Zeit in Ihre Hände nieder.« 

Gier wurde ber Redner durch das Geräufh einer vom Schloſſe berfommenden Enuipage unterbroden, welche binter ber 
improvifirten Rebnerbühne anbielt, und aus welchet Se, Majeftät ber Kaifer und König, beyleitet von dem dienſtthuenden 
Flügel: Mdjutanten, Major Hürften Unton Radzimwill, ausſtieg. Auf den Ruf des Vorfipenden, einen möglichſt großen Kreis 
zu bilden, traten bie Verfammelten fo weit zurüd, daß Se. Majeſtät bequem im bie Mitte treten konnte, wo er ſogleich auf ben 
mod bei ber Rebnerbüßme ſtehenden Arhivar Hidicin zuging. 

Der Kaiſer: » Jh komme wohl fhon zu Spät? Uber es ift nicht meine Schuld, Ich bin ſchon einmal hier nemeien, 
weil Schneider mir gejagt, baf bie Verfammlung um 1 Uhr flattfinden würde, Über ba ſchwammen Sie auf dem Waſſer. Es 
freut mich, daß ih Sie Alle noch beifammen finde. « (Ju Fidicin:) »Sie haben fich eim ſchönes Feld der Ihätigkeit erwählt und 
nun Ihr funfzigjähriges Dienft- Jubiläum gefeiert, Die fo zahlreiche Verfammlung ift ja das befte Zeugniß für Ihre verdienftwolle 
Wirlſamleit. Sie haben auch Über bie Berliner Gerichtslaube geſchrieben? Es ift mir ſchwer genug geworben, biefelbe vor gämilicher 
Zerftörung zu bewahren. Endlich wollte ich fie kaufen; aber man hat fie mir geſchenkt. Hier wird fie fih recht gut ausnchmen; 
auch ein fhöner Ausſichtspuull ift durch fie gewonnen. Freilich, Recht wirb nun micht mehr in ber Geridhtslaube geſprochen werden, 

Schneider: »Doch, Em. Majeſtät! Em. Majeftät haben fo eben Selbſt hier geinronen. « 

Der Kaifer: »Da baben wir's! Er kann es nicht lafien, feinen Witz dazu zu machen⸗ (Zu Fibicin:) ⸗Aber es 
freut mich wirklich, daß der Wiederaufbau des alten Berliner Denkmals in die Zeit Ihres Dienft- Jubiläums fält.« 

Hier gerubte Se. Majeſtät bie Medaille aus ben Händen bes Vorfipenden entgegen zu nehmen und bem Ungerebeten 
Allerhöchſtſelbſt zu übergeben, indem er ihm dabei mit fräftigem Drude bie Sand reichte. 

Fibicin: »Moajeftät, diefe Gnade überfteigt meine dianes Wünſche. Um Ew. Majeftät meine Danfbarkeit dafür zu 
beweilen, möchte ih dreißig Jahre jünger fein,« 

Der Kaifer: »Das glaube ih Ihnen gern; das möchte ih aud.« 

Nun ftellte der Vorfigenbe den Baurath und Profeffor Adler vor. 

Der Kaifer: ⸗*Sie haben rüftig für die Erhaltung des alten Bauwerls gefämpft. IA es denn wirklich fo alt? In 
melde Zeit ſehen Sie fein Entftehen?« 

Adler: »Um das Jahr 1270.« 

Der Kaifer: »Woher willen Sie das? I ein Grundſtein oder ein Echlufftein gefunden morben ?s 

Abler: Mein, Ew. Majeftät. Uber die gleichzeitigen Bauten des Grauen Klofters zu Berlin und ber Dom-Arbpta zu 
Brandenburg laffen durch ihre Formen mit großer Beſtimmtheit darauf ſchließen, wie auch fonft alle geſchichtlichen Ueberlieferungen 
bahin übereinftimmen.« 

Fidicin: „Der Gebrand, Nachrichten in Grundfteine zu Segen, gehört der neueren Zeit an; früher legte man bergleichen 
in bie Thurmfnöpfe.« 

Der Kaifer: »Satte das Rathhaus einen Ihurm?s 

Fidicin: »Es bat einen folden erſt in fpäterer Zeit erhalten.« 

Der Kaifer (zu Adler gewandt): ⸗Giebt es noch andere bergleihen Gerichtslauben in der Martt« 

Adler“ »Es gab dergleichen an mehreren Orten, z. ©. in Jüterbogt. Die Berliner ift auch dadurch beſonders intereffant, 
daß fie die lehte in Deutfchland erhaltene zu fein ſcheint.« 

Der Kaiſer: »Es würde mie lieb fein, wenn Cie mir einige Notizen über bie Gerichtslaube fAhriftlich zugehen liehen.« 

In dieſem Uugendlide trat die Sonme, welde bieher von Wolfen bedeckt geweſen war, bevor. 

Der Raifer: »Sie wollen heut noch weiter. Nun fommt doch noch bie Senne hervor.« 

Fidicin: »Uns ift fie mit Ew. Majeftät Erſcheinen ſchon aufgegangen.« 

Der Kaifer (lähelnd): »Sie wollen von bier nach ber Römerfchane?« 

Fibiein: »Ja, Ew. Majeftät, nad ber fogenannten Römerfhanze In ben älteſten Urkunden wirb fie Königtwall ober 
Wal, fpäter auch Burgwall genannt. Der Name Römerfchanze ift wohl nicht gerehtfertigt.« 

Der Haifer: »Mber fie ift boch ſehr alt?« 

Fidicin: »Ihr Alter läßt ſich hiſtoriſch nicht nachweiſen. Möglih, daß fie noch aus urgermanifcher Zeit herrührt.« 

Der Kaiſer: ⸗Dann hat fie ſich noch ſehr gut erhalten. An die »Römer⸗ wird das Volk, welches der alten Schanze 
ben Namen gegeben, wohl weniger gedacht haben, als an »Möbere. 





Tafel 3, Berliner Medaillen. 


Is 


Der Kaiſer veihte Dem Archivar Fidicin nochmals die Hand umd wandte fi dann an ben Verein mit den Worten: 
‚Nun, amüfiren Sie fih dort gut. Ich wünſche Ihnen auch fernered Gelingen Ihrer Fahrt. Peben Sie wohl! Es bat mich 
gefreut, Sie in meinem Park begrüßt zu haben.« 

Schneider: »Gem gäben mir Alle unfern Dank einen lauten Ausdruck, allein wir fühlen wohl, daß uns bies hier und 
unmittelbar vor Em, Majeftät nicht zuftcht, Wenn aber Ew, Majeftät nachher von den Schiffen Anbelrufe sum Schlofle binauf- 
fhallen hören, fo find das Die Maärkiſchen Gefchichts- Vereine, die Damit Ew. Majeität ihren Dank für die gnädige Geftattung ihrer 
heutigen Feit- Berfammlung gerade an diefem Orte fagen möchten,« 

Als Se. Majeftät der Kaiſer und König fih entfernt hatte, um den im Schloſſe unterbrechenen Vortrag des Geheimen 
Cabinets · Raths Willmoresfi entgegenzunehmen, ſchloß der VBorfigende die in fo ehrender Weiſe durch Se. Kaiferlihe und Königliche 
Majeſtaͤt felbft erfolgte Ueberreihung der Medaille mit folgenden an den Qubilar gerichteten Worten: Nun, mein teurer Freund, 
faffe Dir von mir alles Glück und reihen Segen für Deine neh übrigen Vebensjohre wünſchen! — Wir Beide find in einem 
Lebensalter, wo wir wohl ein Recht haben, mit der Freude des Augenblicks zu neigen. Sie kann für Dich feine größere fein, als 
fie es für mich iſt. Das Herz drängt uns Alle am einem Jubelrufe für Did, Hier und nah dem chen Geſchehenen brängen wir 
ihn zurüd. Geſcheukt ift er Dir aber nicht und dann ſollſt Du auch antworten dürfen. “ent mähen wir aber weiter, wenn unfer 
Ptogtamm erfüllt werden fol. 

Beim Paſſiren der Blienider Brücke begünftigte der Zufall die Fahrt duch ein jeltenes Schaufpiel: Die Jagd · Meute 
©. 8. 9. bei Prinzen Earl von Preußen war eben in einer Hebung begriffen, und man ſah birfelbe, von dem Oberpiqueur 
Hrn. Salomon und zwei anderen Piguenren in jagdgeredhter Zucht gehalten, dem Uferweg nah Sacrew entlang jagen. Die brei 
Dampfer kamen noch zu rechter Zeit, um das Durchſchwimmen der Hunde durd die Havel bis sum Gaſthauſe Dr. Kauft auf Sacrow 
mit anzufehen; ein überaus anmuthiges und fait allen Theilnehmern der Fahrt neues Schauſpiel! Von bier ging es weiter nach 
ber Veblig gegemüberliegenden Römerfhanze, Die unter Muſik beitiegen wurde und ſich in ſchönſter Beleuchtung ihrer reichen 
Belaubung darftellte. Auch landſchaftlich einer der ſchönſten, iſt biefer Burgwall einer Der durch feine Page, Größe und Vanart 
merkwirbigften PNunlte der Marl. Der 8. Sofphotograph Hr. Selle batte bier Alles zu einer Aufnahme vorbereitet, zu welcher ſich 
die ſaͤmmtlichen Theilmehmer während bes Vortrags von Mendelſohns-Du fhöner Wald und während ber allgemeinen geſchichtlichen 
Andeutungen bes Hrn. Softaths 2, Schneider über die Dertlichfeit felbft, ſtehend, ſihend und liegend zu einem überrafhend reichen 
Bilde gruppirten. 

Die Rüdfahrt nah dem Bahnbofe erfolgte genau nah dem Programm, das übrigens in allen feinen Theilen wräcife 
inme gehalten worden war, fo daß um G Uhr bas Diner eingenemmen werben fonnte. Der K. Hof-Traitenr Julig hatte die 
Berirthung uͤbernemmen, und obgleich 80 Perſonen mehr mitipeiften, als angemeldet waren, lieh diefe fonchl wie Die Bebienung 
nichts zu wünfcen übrig. Da bie Eifenbahnzüge fo alüdlih lagen, daß Magdeburger und Brandenburger, Altmärker und Berliner 
noch zur Nacht in ihrer Heimath fein konnten, fo blieb bie Verfammlung nech lange zuſammen: banfbar für die Helegenheit, neue 
perlönliche und wißfenicaftlihe Beziehungen zwiſchen ben Mitgliedern der märhihen Vereine anfnüpfen zu können. Profefjor 
Adler brachte ben Toaft auf Se. Maj. den KHaifer und König aus, ben ja All: das Glüd gebabt, heute fo nahe fehen zu 
können. Der Borfigenbe bes Berliner Vereins tranf auf das Wohl aller anderen hier vertretenen Vereine; ein Altmärker 
brachte bie Geſundheit des Berliner, ein Brandenburger bas Wohl des Berliner und Potsdamer Vereins aus, Deren gemein- 
ſchaftlicher Beſuch der Bauwerke Brandenburgs, als Beifpiel, den Brandenburger Verein habe entſtehen laſſen. Bautath Treplin 
aus Potsdam lieh bie Damen leben und Kreisgerichtsrath a. D, Grieben die Veftrebungen der märkiihen Städte für bie 
Erforſchung ihrer Geſchichte. 

Nach und nach, je nachdem die Eiſenbahnzüge nad verſchiedenen Richtungen abgingen, verkleinerte ſich die Befellichaft. 
Reiner aber vetrabſchiedete ſich, ohne es daukbar auszuſprechen, tie die heutige Verſammlung nicht allein durch ben erreichten Zwech 
ſoudern auch durch das Zuſammentreffen beſonders günſtiger Umftände — in erſter Linie freilich durch das Erſcheinen Sr. Majeftät bes 
Kaiſers und Könige — Allen unvergeßlich ſein werde. Zum Andenken wurde unter ben Theilnehmern ein Erinnerungsblatt mit 
dem Portrait und der Medaille für Fidicin, und eine von dem Hefbaumeiſter Perſius, ber bie Gerichtslaube wieder aufgebaut, 
gezeichnete und lithograpbirte AUnficht des merfmwürbigen Bauwerkes vertheilt, 

Serd. Mleper, 


Verzeichniss der Hanptschriften Fidicins. 


Zidiein, Sißorifh-tiplomatifhe Beiträge zur Geſchichte ber Stabt Berlin, || Stdiein, Berlin im Tabre 1435, Vertrag, gehalten im wifienfhaftliden 
5 Teile, Berlin 1537— 1842. Vereine. Berlin 1866. 


Derf,, Berlin, diſtoriſch und tepogrophifh. Berlin 1843. Derf,, Die Gauptmomente and der Geſchichte Berlins. Vortrag, gehalten 


Derf., Die Gründung Berlind (Kritit der Schrift Kladende Ueber bie Ent- helm Rungerf deuifer Gefgictäeceine. Verlin 1838. 
Achung, das Alter 1. ber Stätte Berlin und Eöln), Berlin 1839. } Derf., Die Territerien der Marl Brontenburg. Geſchichte ber eingelsen 
Derf,, Die Mutonsmie der Märkifchen Städte. Ein Vorttag im Vereine Kreife dieſes Lanudes und ber im benfelben belegeutn Städte, Ritter ⸗ 
für Braudeubutgiſche Geſchichte. (Markiſche Ferſchusgen, We, I.) | güter, Dörfer 1. 4 Wände Berlin 1857 — 1864. 


Derf,, Landbuch ber Mark Brantenbarg, angefertigt auf Veranlaſſung ded || Derf,, Die Wappen und Jarben der Stadt Berlin, &, Berlin end feine 
Kaiſers Karl IV. Mad ten Quellen bearbeitet. Berlin 1556. il Entwidelung, bemeinde» Kalender unb ſtaͤbtiſches Jahrbuch für 1868, 


Lidicin, Das Wachtham Berlind, ©, Berliner Stabtblätter. Berlin 1859, 


u.f.w. u. ſ. w. 





Tafel 4. 


Die Bomkirdhe im Luſtgarten. 


(Medaille von %. 9. Barbiej. 1747.) 


on. — — 


——— 
N - — 


Die ⸗Brandenburgiſchen hiſtoriſchen Münzbeluſtigungen⸗ von I. I. Spies, Anſpach 1768, enthalten im I. Theil, Seite 273 ff. 
die folgende Beſchreibung der bier von H. Müller und 9, Schmidt nad dem Original in Holz geſchnittenen Mebaille, 


Eine zierlihe Schaumünze, zum Gedächtnis der neuerbauten Schlos- und Domkirche in Berlin, 
gepraͤget. 


Di Hauptſeite zeiget des Königs Bruſtbild von der rechten Seite, mit einem Lorberkranz auf dem Haupte, im Haruiſch, mit dem 
darüber hangenden Ordensbande. Die Umſchrift ift: FRIDERICVS BORVSSORVM REX. b. i. Griederich, König in Preuſen. 
Unter der Schulter ift der Name bes Ktünſtlers angejeiget: L. H. BARBIEZ. 

Die Rukſeite präfentiret die Fagade der neuerbauten Dom+ und Schleskirche, nebit dem in deren Mitten befindlichen Thurm. 
Darüber ftehet: RESTITVTA und im Abſchnit in drei Zeilen: AED,es CATHEDRAL.is BEROLIN.ensis EX RVIN.am 
MINANT.ibus RVDERibus MDCCXLVI. d. i, Die Domfirche zu Berlin, ift aus denen, den Einfal drohenden 
Ucberbleibfeln, wider aufgebauet worden. Die Münze wieget in Silber 4. Loth. 


Hiſtoriſche Erklärung. 


Nriederich der Groſe, welder Berlin mit den herlichſten Gebäuden ausgeſchmülkket, hat auch bie Gottheit Hierbei nicht 
vergeffen, fondern jelbiger zu Ehren bie auf unfrer Medaille fih vräfentivende Domtirche bauen lajen, an deren Schönheit 
und Pracht um fo weniger zu zweifeln, ba fie nad) des Königs eigenen Entwurf und Geſchmak aufgefüret worben. 

Wir wollen bie Beihreibung herſezgen, melde und Here Küfter*) davon geliefert, und bie Leſer felbit urteilen lafen, 
ob felbige micht in ihrem ganzen Umfange ſchön und prächtig genennet werden könne? 

»Es iſt dieſe Kirche 230 Fus lang und 134 us breit. Die Façaden beftehen aus 42, Vilaftern und 6. runden Säulen 
sionifher Ordnung, mit ihrem völligen Entablement; und über biefem ift die Attique mit ihren Piedeftals und Baluſters. Der 
»Saupteingang gegen ben Parabdepfaz zu, am der Thurmfeite hat 5. Portale, und am ieder von den andern 3. Façaden, ift noch 


*) Jn des alt umd neuen Berlins IL. Tb. 229. ©. u. f. 





Berliner Medaillen. . 


sein Dortal. Ale diefe 8. Portale fieben bis um die Rifolits, auf Stufen, oben mit Ruhepläzen. Im Mittel ber Fronte ift der 
»TIhurm, umb zwar beffen unterfte Etage ionifher Orbnung, woran über dem mittelften Mortal, eine nferiptiondtafel, am meldher 
bie Zeit der Aufbauung gefchrieben fichet, nebft Krone, Scepter, Schwert und Orden zu fehen ift, Die zweite Etage bes Thurms 
»iſt korintiſch, und beftchet auch aus act Arcaden, fat der Fenſter mit ihren Säulen, morüber bie große Kuppel if. Uber derſelben 
sift Die britte Etage, und biefe bat mwiberum 8, Portale, flat ber Säulenornamenten, über bem Etablement. Uber ber zmeiten 
sRuppel if bie Figur eines Tombean, unb über dem Tompean ein Veuchter mit dem Flammen, welche auf das belle Licht des 
»götlihen Wortes deuten, über bem Leuchter ber Knopf, über bem Knopf bie Fahne, in Geſtalt eines Adlers und über biefer aanı 
oben ber Name Jehova. Auf diefe korinthiſche Attique lommen auf allen 4. Façaden in Earteuchen bie Ubrzeiger. Jeder wird 
»von 2, Statuen, nämlih einem alten geflügelten Man, mit der Senfe, und einer tungen Perſon, ben Ring halten, wovon 
siener bie Zeit, und biefe bie Emigkeit andeutet, gehalten. Das Ormament ber Ubrzeiger beftchet aus einem Vogenfims, wovon auf 
beiden Seiten Blumen · Lorber · und Del · Laubfeſtons berabgewanden find. Im der Mitte fichet eine Sanduhr, mit Unruhe und 
»Flügeln. Meben dem Thurm auf ber Attigue find auf ieder Seite zwei grofe Grouppen, in Figur zweier Frontons. Die eine 
»ftellet ben Miofee vor, welcher die Gefeztafeln auf die Bundeslade ſteuret. Meben ihm liegen bie Kirchenernate und Opfer, m 
„Mittel ſtehet ber Prophet Jeſaias mit dem Serapb, melder deffen Vippen rüret, wodurch ber Troſt Iſraelis buch bie Ver- 
kündigung des Heilandes angedeutet wird, Daneben liegt der Prophet Daniel in ber Löwengrube, welches nebft ben brei Männern 
sim fhenerofen, bie Standhaftigkeit des Glaubens auf die Verbeifungen anzeiget. Alle biefe Figuren zufammen ftellen das Alte 
»Teftament vor, und zeigen auf bie auf ber andern Seite vorgeftelten vier Ewangeliften, mit ihren Attributen, welde zuſammen bas 
„neue Teſtament anzeigen, Es ift alfo Matthäus mit dem Engel, Markus mit bem Vomwen, Lufas mit dem Ochſen und Jo- 
»hannes mit dem Mbler vorgeftellet. Dabei find bie 7. Siegel der Offenbarung zu fehen, welche überhaupt ben Troft des meuen 
»Tehamentes anzeigen. Ale biefe Statuen find zwoͤlffüſiger Preportion. Bon ieder Seite ber Kirche auf ben Piedeftals der Attique 
»fänget ſich eine Reihe von 6. Umen an, deren alſo zufammen ringsherum 24. fichen. Auf der erften neben dem Ihurme rechter Hand 
»find die Opfer; an ber zweiten bie Bunbeslade, nebſt dem Stim und Bruſtſchild Aarons und die Wolfenfäule barüber, Un der 
»dritten find bie Inſignien des Glaubens, der Gerechtigfeit und ber Yiebe, an ber vierten, bes Friedens und ber Freude, an ber 
fünften, ber Gebult unb ber Hofnung, worüber ber Helm bes Seils zu fehen ift, am ber ſechſten ſind Flanmen und Rauch, melde 
die Andacht andenten. Uber dem Rifelit der bintern Facçade, find oben 4, grofe Srouppen, welche aus Benis befichen. Sie 
sftellen ben Glanben, bie Liebe, bie Hofnung und bie Gebult vor: Unten über bem Portal ber Sakriftei und ber Bibliothek find 
»bie Gerechtigkeit, Vorficht und Wahrheit, melde fih in einem ſcharfen Gehör, ans dem Munde der Emigfeit zeigen, vorgeftellet, 
»Inwenbdig ift bie Kirche ringsumber korinthiſcher Ordnung. Und das Plafond wird von 24. forinthifhen Eäulen, alle mit mar- 
„mornen Füſen, getragen. In ber Mitte der Thurmfeite iſt bie herlich decorirte Kanzel. Uber berfelben ift ein aufgebefter Vor- 
»bang, worüber dad Wort Jehova zu fehen ift. Unten neben dem Predigtſtul, find der Glaube und Die Andacht in zmei Statuen 
svorgeftellet. Aber der Kanzel ift die Orgel, und gegen über ift bie mit vielen Sierraten prächtig geſchmülte königliche Loge. Diefer 
zur vLinken fomt ber Ultartifh zu ſtehen. Die ganze Kirche ift unterwölbt, und dieſes Gewölbe beftehet aus lauter Vegräbniffen 
»für bie Königlichen und kurfürſtlichen Leichen. Die prächtigen Särge Könige Sriederiche I. und deffen zweiten Gemalin, wie auch 
„bes Kurfürften Kriederiche Wilbelms find einige Zeit in der ſtirche zu iedermans Betrachtung und Bewunderung außgeftellet, die 
‚übrigen Leichen aber in bie Gruft gebracht worben,« 

Die Veranlafung zu biejen neuen Kirchenbau, gab, wie die auf dem Abſchnit unfrer Münze befindliche Schrift ſchon einiger 
mafen lehret, bie den Eiufal gebrohete alte Domlirde. Den ob gleich biefelbe im Jar 1717, von bes höchſtſel. Königs Kriederiche 
Wilhelms Maieftät durchgehends renoviret, und mit neuen Thürmen, Thüren und Menftern verfehen, auch bat Kirchendach aunem- 
licher und dauerhafter gemadet, wicht weniger, da ebendiefes damals regierenden Königs Maieſtät beſchloſſen, biefe Kirche zur 
Schlosfirhe zu machen, und bem Gottesbienfte Selb darin beisumonen, 1718, für Gelbige und das ganze königliche Haus unten 
an ber Erben gegen der Kanzel über ein grofer Stul mit zwei Abtheilungen gebauet, noch eine neue und britte Emporkirche er- 
richtet, bie alte Orgel abgenomen und eine neue ſehr fünftlidhe am deren Etelle verfertiget wurbe, fo ſahe man doch im Jar 1747 
für nötig an, biefe Kirche einmal ganz und gar abzubrechen und deren Abgang durch eine au erbauende noch weit herlichere und 
{hönere zu erjeizen, 

Damit nun dieſes gefhehen mögte, fo würde für bie neue Kiche ein ganz neuer Plaz in dem jogenanten Luſtgarten 
auserfehen, die alte Kirche abgetragen, unb ber Gottesdienft darinnen eingeftellet, foldes aber zuvor ber Gemeine, am VII. Son 
tage nach Trinitatis (mar ber 9. Julius) 1747, zu Ende ber Prebigt, mit folgenden befant gemachet: 

Nachdeme Er. Maieftät der Rönig allergnädigſt befchlofien haben, die etwas baufällige Schlos und Domkirche völlig 
abbrechen zu laffen, um dagegen auf einen andern bequemen Plaz eine ganz neue und prächtigere zu erbauen; fo 
wird foldyes der hriftlichen Bemeine biermit Bund getben, mit dem Beifügen, daß Ninftigen Sontag, als den 
16. Juli, die leste Communion gehalten, und zum lestenmale in diefer Kirche geprediget werden folle. Künftig 
und bis die neue Domkirche fertig, werden wir unfern Bottesdienft, in der fransöffchen Kirche auf dem Friederichs⸗ 
werder halten, und zwar Sontags Vormittags um 10. Uhr und Nachmittags um 3. Uhr. 

Diefem zu Folge ward am Mitwoche vor bem VIII, Sontage nad Trinitatis in vorerwänter franzöfifcher Kirche, ber Dom- 
gemeinde bie erfte Wochenpredigt umb einige Tage darauf bie erſte Sontagdprebigt würklich gehalten, dargegen das Gebäude ber 
alten Domkirche abzutragen angefangen, und zu Erbauung ber neuen alle Anftalten vorgeleret, fo daß man ſich ben 8. Oftober 1747. 
{hen im Stande befand, ben Grundftein mit allen hierbei gewönlichen Fyeterlichkeiten, in Gegenwart umäliger Zufchauer von heben 
und niebrigen Stande, zu legen. In felbigen wurde num zum immerwärenden Angebenfen, bie Fronte ber Kirche, fo wie fie auf 





unfrer Münze befindlich, nebſt folgender Uuffchrift auf eine runde kupferne Matte geftohen und beigeleget: Oben: RESTITVTA 
und Unten: FRIDERICVS REX BORVSSLE HANC ÆDEM EX TEMPLI CATHEDRALIS RVINAM MINANTIS 
RVDERIBVS EXCITAVIT DEDICAVITQVE JACTO FVNDAMENTO, DIE VIII. OCTOBRIS MDCCXXXXVII, 
db. i, SRTDERTCH, König in Preufen, bat diefen Tempel aus den Ueberbleibfeln der Hauptkirche, welche auf dem 
Einfal ftunde, wider erbauet, und eingeweibet, nachdeme der Grund hierzu den Sten Oktober 1747. geleget worden. 

Nachdeme biefer prächtige Kirchenbau in das vierte Jar unermübet fortgefezzet murbe, fo geihahe endlich bie feierliche 
Einweihung defielben, am XV. Sontage nad Trinitatis 1750, Der noch lebende erfte Hof und Domprebiger auch Oberfonfiftorial. 
rat, Herr Auguft Sriederih Wilhelm Saf, bielte darinnen bie erfte Predigt über 1, Petr. IT. 5. Und auch ihr, als die leben« 
digen Steine, bauet euch zum geiftlihen Hauſe ıc. und Bandelte vom waren Bottesdienfte*) der Chriften auf eine eben 
fo gelährte als rürende umd erbauliche Weife. 

Es haben in dieſer Domlirche ſchon feit 1614. bie Reformirten ihren Gottesbienft, welchen jelbige von dem durchlauchtigſten 
Kurfürften Johan Sigmund, wiewol wicht ohme Widerſpruch eingeräumet worben, Ia es entftund fo gar beöwegen im folgenden 
Jar ein beftiger unb gefährlicher Tumult, welcher gleichwohl noch bei Zeiten geftillet wurde, Den als Markgrav Johan Georg, 
als Stathalter, in Abweſenheit bes Kurfürſten Johan Sigmunds 1615. in ber Woche Judica aus ber Domkirche alle Epitapbien, 
Erucfige, Bilder, auch beide Altäre nebft dem Taufftein ganz und gar hinweg thun, und einen Tiſch dargegen im Ehor fezzen Laffen, 
fo predigte Petrus Stulerus, Diafonus zu St. Peter, nicht alleine fehr harte darwiber, ſondern brachte auch bie evangeliſche 
Burgerfhaft und imsbefondere bie lebigen Purſche, durch falſche Vorgebungen dermaſſen in Bewegung, baf fie ſich Haufenweiſe mit 
Gewehr und andern DVertheidigungsmitteln verfomleten, des veformirten Predigers M. Fusselüi, ingleichen bes SHofprebigerd 
Salomon Sintens Haus anfielen und merem Unfug ausübten. Wodurch ben der Stathalter, welcher in der Nacht zwifchen 9. m. 
10. Uhr, mit einer Bedelkung zu Dferbe und zu Aus, vom Echloffe herunter gerannt, in Meinung das tumultuirende Volt zu ſchrekken 
und abzutreiben, bermaflen ins Gebränge fam, daß er enblih Selbſt mit einen Stein vornen am Schenkel fo fehr verlezet wurde, 
baf berfelbe, wie ber Rath des Morgens in Ihr fürſtl. Gnaden Gemach nad Hoffe zum Bericht erfordert worben, auf ſelbigem 
Bein noch nicht wol ſtehen fünnen, 

Inzwiſchen wurde biefe Kirche doch von Kurfürft Beorg Wilhelm nicht fange darnach, nämlih im Jar 1632. denen 
Reformirten in einem befonderen Datent zum einzigen und immerwärenden Gebrauch auft neue beftättiget. 

In ben äfteften Zeiten war bie Kirche eigentlich ein Kloſter, weldes Kurfürft Eudewig ber Römer, zu Ehren Sanft Pauls 
geftiftet und ben Dominifanermönden zu bemonen gegeben.**) Benante Orbensbrüber hatten ſelbiges aud bis 1536, in ruhigen 
Befiz, in weldem are felbige aber weichen und zufrieden fein muſten, daß ihnen in ber Neuftat zu Brandenburg eine andere Kirche 
eingeräumet wurde. 

In eben biefem Jare machte Kurfürft Joachim II. nad; worhergegangener Erlaubnis Pabits Pauls III. aus biefem Mofter 
ein Domfift, zu Ehren ber Heiligen Maria Magdalena, des heiligen Biſchefß Erasmus und bes heiligen Kreuzes, Bauete felbiges 
herlich aus, verfahe ed mit vielen ſchäzbaren Heiligtümern und andern foftbaren Sachen, unb vermerte beffen Einkünfte durch viele 
Ländereien, welche feine freigebigfeit hierzu fliftete, Er verfaßte ferner die Statuten des menen Stiftes, und würkte felbigem im 
ebenbemfelben Jare, von befien Vettern dem SKurfürft und Erzbiihof Albrechten von Mainz den Wapenbrief aus, Davon beide 
Urkunden bei belobten Seren Rektor Kufter, in ben ſchon öfters angerümten alten unb neuen Berlin ben bereiten Inhalt noch zu lefen, 

Nachdeme anf foldye Weife bieje Kirche, durch das neuerrichtete Domftift ein neues Anſehen erhielte, fo wermerte felbiges 
beffene durchlauchtigſtet Stifter auch barburd, daß er felbige zum beftänbigen Erbbegräbnis ber Kurfürften von Brandenburg beftimte, 
unb mit Beiſezzung ber verblichenen Leichname feines Vaters Joachims I. und feines Grosvaters Johans, melde er von Echnin, 
dahin bringen lafen, ben Anfang machte, 

Da biefer Kurfürft nicht lange darnach bie heilfame Reformation in feinen Landen einfürte, und bie Vifitation der Kirchen 
und Schulen durch ben Biſchof zu Brandenburg Matthias von Jagow und “Jakob Stratnern glüklich vollendete, fo war biefe 
Kirche die erfie in Berlin, im welcher durch eben genanten Biſchof, am Tage aller Seelen 1539, bas heilige Abenbmal unter 
zweierlei Geftalt ber gemeinen Verfamlung ausgeteilet wurbe, welches der Rurfürft ſchen Tages zu vor mit brünftigem Verlangen 
zu Spandau, nad gleicher Einſezzung des Stifters unfrer Religion, empfangen. 

Inzwiſchen war ed unmöglid, daß biefer glorwürdige Kurfürft auf einmal, alle alte Misbräude und unnütze Zeremonien 
welde noch vom Pabftum übrig geblieben, abſchafſen Tonte. Es fand daher deffen Nachfolger in ber Kurwürde, ber unvergleichliche 
Johan Beorg no immer genug zu reinigen, Er trug bemmach feinen Hofpredigem Andreas Mufculus, Georg Cäleftinus, 
und Paulus Muſculus anf, die Zeremonien und Kirchenübung mit Fleiß zu erwägen, unb mas fowel hier als in andern Stätten 
zu verbeffern gefunden werben folte, zu beffern und zu ändern. Hierdurch fam endlich das eben fo feltene als merkwürdige Werk zu 
ande, weldes Paul Muſculus in 4, Onartbänben 1577, Bat bruffen laſſen, von beffen guten Abſicht der weitläuftige Titel zeuget: 

»Breviarium collegiatae ecelesine eoloniensis, ober kurzer Auszug des Tagamts, der Betſtunden, Gefänge und andere 

Gebraͤuche ber hohen Stifftsfirhe im der Mard zu Coͤlln an der Spree, durch ſonderliche milde Güte ber Durchlauchtigſten 


*) Die Predigt iR unter ebem biefem Tätel befonderd ju Berlin im B. gebrudt. 


*", Ceutinger mochet fie falf zu einen Aranziölnnerklofter, Deun mad und ber gelährte und in den märkiſches Geſchichten fo fehr erfarme 
Hert Rektor Küfter, im A. u. N. Berlin, I. Th. 29. S. hiersen berichtet ſadet merern Veiſol, da der Bewtis S. 31. verhanten, 


»Chur und Mürften zu Brandenburg geftifitet und eingefezt, und mit ſenderem groffen Eifer wahrer Gottieeligfeit unb väterlichen 
⸗Fleiß auf ihre Nachkösmmlinge nah der Richtſchnur und Urt der alten heiligen Mpoftelifchen Kirche von aller Abgötteren 
»Superstition, und Mißbrauch gereiniget, nad Gottes Wort erhalten und propagiret,s 
Was aber au biejer Kurfürft noch nicht gänzlich fonte verbeſſern das geſchahe enblih buch befien Mocfelger Kurfürſt 
Joachim Kriederich, welcher nicht alleine im Jar 1598. eine neue Reformation vernam, und ſolches Werk feinen Canjlern Rätben 
und lieben Getrenen: Johan von Löben, Joh. von Köderis, Chriſtoph von Bendendorffen, ber Rechte Doktor, Chriftoph 
Pelargen, Generalfuperintendenten, Mattheus Leudholgen, Thumprobſten, Jacobo Colero, Joachim Fabricio, ju Berlin 
und Cölln Pröbften u, a, auftrug, fondern aud bie Kirche, melde zuvor verſchiedenen Seiligen gewibmet war, aufs neue ber 
beifigen Dreieinigkeit zueiguen, und vermöge eines vorhandenen Dofuments vom 11. Auguſt 1609. felbige zur eberſten Pfarrlirche 
beelariten lies, 





Tafel 5. 


Die St. Hedwigskirche. 


(Mebaille von P. P. Werner.) 


BE 
aka 


Die »Branbenburgifhen hiftorifhen Münzbeluftigungens von J. I. Spies, Anſpach 1768, enthalten im I. Theil, Seite 281 ff. 
bie folgende Befchreibung ber hier von 5. Müller und H. Schmibt nad; bem Original in Holz gefchmittenen Mebaille, 


Eine fürtreflihde Medaille, auf die Erbauung der neuen katholiſchen Kirche, zu Berlin. 


Die Hauptfeite ftellet die Fronte der prächtigen Kirche vor, mit ber Ueberſchrift: ECCLES. ia CATHOLICOR. um BEROLIN, ensis, 
d. i. Die Batholifche Kirche zu Berlin. Darunter ift der Name, des künſtlichen Meiſters zu lefen, welcher den Stämpel zu biefer 
Schaumünze verfertiget, nämlih: P.eter P.aul WERNER. f.ecit. 

Die Rukſeite hat im eimer ſehr zierlihen ſchildförmigen und zu beiden Seiten mit zweien Sörnern bes Ueberfluffes ver- 
fehenen Einfaffung, in zeben Zeilen folgende Echrift: FRIDERICI REGIS CLEMENTLE MONVMENTVM S. anct:e 
HEDVVIGI SACRVM ANG.elus MAR.ia QVIRINVS S.ancetz R.omane E.celesiae CARDIN.alis SVO ÆXRE 
PERFECIT. d. i. Diefes Denkmal von Königs Kriederiche Gnade, weldyes der heiligen Zedwig gewidmer ift, bat Ange 
[us Maria Ouirinus, der heiligen römifchen Kirche Rardinal, mit feinem Gelde, oder auf feine Koften zu Stande gebracht. 
Die Münze wieget in Silber 3. aud 4. Loth. 


Siftorifche Erklärung. 


In einigen Schriften, in welden von biefer Kirche Meldung geſchichet,) findet man zwar Nachricht, daß zum Gedächtnis 
berjelben eine Münze gepräget worden, melde auf ber einen Seite bed Königs Bruftbild, auf ber andern aber folgende Schrift 
haben folle: FAVTORI SVO RELIGIO ROMANO -CATHOLICA DIE XI. JVLII MDCCXLVIU. Alleine von ber 
ienigen welche unfern heutigen Münzbogen zieret, wiffen fie nichts. Das noch fehr mangelhafte Recueil des Medailles pour servir 
ä l’histoire de Frederic le Grand, zeiget gleichfals weder die eine, noch bie andere, im Abſtich, und mir müfen felbft gefichen, 
dat uns erftere, mit dem Bruftbilde des Königs, noch nit unter das Gefichte gefommen, ob wir gleich felbige aufjutreiben bithero 
weber Koften no Fleis gefparet, Judeſſen hoffen wir body, fie mod; vielleicdhte vor Ende biefes Jares zu erhalten, und unfern Leſern 
vorzeigen zu fünnen, 

Haben wir nun im vorhergehenden Bogen von einem neuen berlichen reformirten Tempel zu Berlin gehandelt, jo wird 
es nicht unfhiklic fein, wen wir bei Gelegenheit ber gegenwärtigen Münze einige Nachricht von ber jo ſchönen Kirche ertheilen, 
welche in eben biefer königlichen Reſidenz bie fatholifden Religionsverwanten zu bauen, die allerguäbigfte Freiheit erhalten. Die 
Urſachen weldye Ihro Maieftät, den König mögen bemeget haben, biefe allergnädigfte freiheit zu ertheilen, werben jehr verſchieden 
angegeben, 

Einige halten dafür, der König habe dadurch deſto ehender von denen katholiſchen Reihsmitftinden die Garantie von 
Shlefien zu erhalten gebofet, weldye jelbiger mit fo vielem Eifer geſuchet, und welche gleihwol in Anſehung deſſen, daß man auf 
iener Seite vermutete, es mögte die katholiſche Religion, würklich dadurch ins Gebränge fommen, oder wenigftens ihre fernere Aus- 
breitung in Schlefien gehindert werden, ihm ſehr erſchwehret werden wolte. 

Andere glauben, der König babe Ihrer päbftlihen HBeiligleit ein Kompliment madhen, und ba felbige wegen ber eigen- 
mäd;tigen Ernennung bes Fürſten von Schafgotſch zum Biſchef von Breslau, fid) einigermafen beleidiget gefunden, ſich wiber 
durch die Verſtattung diejes prächtigen Kircheubaues mit Ihnen aufföhnen wollen. 

Inzwiſchen mag doch der Sauptbeweggrund darzu alleine im der tiefen Einſicht und Statsklugheit des Königs zu finden 
fein. Er, dem es um nichts mer als um bie Uufname feiner Staten, und ben Flot ber Kommerzien, um bie Bevölferung bes Bandes 
und Vermerung ber Unterthanen zu thum ift, er fiehet wol ein, daß nichts mer diefe Abſicht hindere, als ein fürdyterlicher Gewilfens- 
ywang, und daß hingegen felbige nichts mer beförbere, als eine vernünftige Dultung der Religionen und die einem ieben überlafjene 


*) ©. Des berämten Serm Rektor Rüfters Alt und Reues Berlin Ib. II. ©. 590. Denfwürdigfeiten Fricderichs des Brofen. 
©. 460. Volftändige geläbrte Geſchichte des Weltweiſen auf dem Thron, Tb. II. ©. 99. u. f. m. 





Berliner Medaillen. ” 


Freiheit, das böchfte Weſen auf eine, ihm faslihe Weife zu verehren und auf was für einem Weg es ihm beliebt ben Himmel zu ſuchen. 
Der falfhe Gruudſaz, daß das Glük der Staten eben auf der Einheit der Religion beruhe, der eben durch einen fo umgeitigen als 
falſchen Neligienseifer unterftügzet wird, ift von ihm fen (Angftens verworfen. Er weis den unerſezlichen Verluft, welchen anbere 
Länder burch diefen falſchen Eifer fih zugegen, unb nimt dieienigen mit reuben- auf, melde bie eigenfinnige Andacht und über 
triebene Frömmigkeit anderwärtd verſtöſſet. Ihm ift ieber ein lieber Unterthan, der eim ehrlicher Man ift, unb er forbert von bem- 
felben meiter nicht, als daß er ein auter Bürger fei, unb buch gemeinfchaftlihen Fleis und Anwendung feiner Kräfte, das feinige 
zur Aufname bes Landes beitrage. Er fiehet die Herfcaft über die Gewiſſen, wie es aud in ber That ift, als ein Maieftätsreht 
desienigen an, welchem wir alle Redenihaft von unfern Handlungen geben müfen, und ift zufrieden, wen man nur bielenigen 
Pflichten erfüllet, die ein Länderbeherſcher mit gröferm Rechte von feinem Unterthan forbern fan. 

Bei einer ſolchen hohen Denfungsart mufte es freilich denen im ber königlichen Reſidenz fih niederlaſſenden römiſchlathe · 
liſchen Religionsverwanten ein leichtes fein, die allergnädigſte Erlaubnis zu erhalten, zur Beförderung ihrer Anbaht und um ihrem 
Gottesbienfte deſto gemächlicher und feierlier abwarten zu können, einen Öfentlihen Tempel bauen zu börfen, und biefes um fo viel 
mer, ba felbigen fhen zuvor vergönnet mar, in ber Stille, nad ihren Gebräuchen Bott zu bienen, 

Es fam dahero folgente königliche allergnäbigfie Erlaubnis vom 22, Nov, 1746. zum Vorſchein: 

·Nachdeme ung bie römifchlatholifhe Religionsverwanten in Unfern fämtlihen Provinzen und Panden, befonders aber 
»bieienigen, fo fi in unfern Refidenzflätten Berlin häuslich niedergelaffen, allerunterthänigft vorgeftellet haben; daß beren Anzal 
»fich dergeftalt gehäufet, daß fie ſich nunmero niht mer an dem Orte, wo fie bishero ihrem Gottesdienfte abgewartet, verfamlen, 
»und folchen ſämtlich beimonen fönnen; Dabero um allergnäbdigfte Erlaubnis gebetten, eine Kirche auf ihre Unkoften in erwehnter 
»Stat bawen zu börfen; fo thun wir biermit Fund durch biefes Dekret für Uns, und Unjere Nachfolger, daß Wir in Anfehung 
dieſer triftigen Urfache ihnen biefe Bitte gewähret und eingeftanden haben; Verleihen und erlauben Hiermit: daß erwehnte Römifch- 
statholifche, zu ihren freien und ungehinberten Gotte&bienft eine Kirche fo gros als fie ſolche immer haben wollen, ober können, mit 
seinem ober merern Thärmen, grofen unb Heinen Kloffen u, f. w, ohne einigen Vorbehalt oder Widerrede bauen bürfen. Zum 
»Zeihen unfrer königlichen Gnade und Wolmwollens ſchenken und verleihen Wir ihnen ohne Entgelb einen anftänbigen und erforber- 
slihen Plaz, welder buch Unjern Komiffarium und ihre befonbers hierzu benante Abgeordnete ausgefuhet werben fol Unb 
»bamit man zu biefen Gebäude benötigte Geldſummen und Unkoften aufbringen möge; fo wollen und befelen Wir gegenwärtig, baf 
ber Pater Mecenati, Rarmeliter Ordens aus ber Berfamlung von Mantaa, franzöfifch und italtänifcher Prediger biefer beiben Razionen, 
„ſo fi in Unfern Dienften befinden, bie volle Macht und Gewalt habe, die Schenkung und Almofen, welche man zu biefen Gebrauch 
ranmenden wil, jufamen zu fuchen und aufjubringen, ſowol unter den Katholiſchen in Unfern Staaten und Yanben, als aufferhalb 
»berjelben, wo man es zum Behuf biefer Abſicht am füglichften zu fein erachten wird; laffen ihnen ferner freie Sand, eine ober 
»merere Perfonen in verſchiedenen Orten zu bem Ende zu fubftituiren, wen folde fonft erforberlider Maffen authorifiret find und 
»die eingehende Gelber an eine fihere Sand, ober eine ber beiten und fürnemiten Wechſelſtuben in Berlin übermaht werben, Ber 
·ſichern alle und iede vor Uns und Unjere Nachfolger, daß weder Eie noch wir iemald zugeben noch geftatten wollen, daß bieje 
»Kicche zu einen andern Gebrauch, ald wozu fie nummero gewibmet if, nämlich zum öfentlicgen Gottesdienſte ber römiſchkatholiſchen 
»Religien angewendet werbe,« 

Es ift leicht zu erachten, daß biefe königliche allergnädigfte Conceffion nicht alleine bie ganze katholiſche Kirche in grofe 
Freude gefeizet, ſondern auch bie Freigebigkelt auf eine ganz befonbere Weile werbe rege gemachet haben. Selbſt ber heilige Vater 
zu Rom, war nicht unempfindlich, fonbern bezeigte fein Vergnügen hierüber in einer bei einem angeftellten Konfiftorio an bie Kar- 
binäle gehaltenen befondern lateiniſchen Rebe, beren Hauptinhalt mir im bdeuticher Sprache liefern wollen. 

» In benenienigen Ländern, welche unter ber Herſchaft bes branbenburgifchen Hauſes ſich befinden, find auch nad ben weil- 
»vhälifchen Freiebensfhluffe aunoch einige Spuren ber fatholifchen Religion übrig geblieben, und befonbers hält fit zu Berlin 
>lein geringer Haufe ber Katholiken auf, In dem Rechnungsbuche ber heiligen Congregation be propaganbda Fide, finden ſich viele 
»Egempel berienigen Wohltbaten, melde bie Regenten jothaner Länder ſowol denen Katholiten als auch denen Miffionarien erwieſen 
»baben, ungeachtet jie ſelbſt von ber Gemeinſchaft abgewichen. Der gegenwärtige Herr fheinet ba Wolwollen feiner famille gegen 
»bie Katholiken gleichſam geerbet zu haben. Kaum war er gewahr worden, daß bie Ktirche, in welcher bie Ratboliten zufamen zu 
stommen pflegen, fo enge war, daß fie vor berfelben Menge nicht zureichte, jo gab er nicht allein die Erlaubnis, eine neue Kirche iu 
»bauen, fondern wie auch einen bequemen Ort bazu an, und trug noch vielmer freggebig bei, was zu Verfertigung ber Kirche 
notwendig if. Er ift fogar perfönlih babei gewefen, wie ber erſte Grunbftein geleget worden, fo im verwichenen Sommer ge 
ſchehen, und zwar mit bem herlichiien Pomp, nad allen angewenbeten geiftlichen Eeremonien, melde von ber Kirche bieferhalben vor- 
»gefchrieben werben. Er hat auch für fid und feine Nachfolger verfproden, daß biefe Kirche zu feiner Zeit zu einen andern End- 
»jwet angewendet werden folle, als wie fie gegenwärtig unter beffen höchſten Authorität von den Katholiken erbaut wird; denen er 
»aud; vergönnet, allentgalben Ulmofen zufamen zu bringen, Damit der Kirchenbau zu Ende gebracht werben möge. Nechſt biefem 
»bat er ſehr genaue und fleifige Vorfiht angewendet, damit das zu dieſer Sache zufamen zu dringende Geld nicht verloren gehe, 
»jonbern einzig und allein zu den Bau ber neuen berliner Kirche angewendet merbe.« 

Da inzwiſchen bie zu diefen Kicchenban bin und wider gefamfeten Kollekten häufig einliefen und ein anfehnlicher Vorrat 
zu Beftreitung der Baukoſten einsmeilen da war, fo wurde ben aud) ber Grunbftein mit allen in ſolchem falle, unter ben Katholilen 
gewönlichen Solennitäten und Gebräuden, in Gegenwart einer unbejchreiblicen Menge hoher und niederer Perſonen, insbefondere aber 
bes königlichen Generallientenants und Kommandanten in Berlin, Grafens von Haacke, welchem bie Sache befonberd aufgetragen war; 
geleget. Man legte in biefen Stein, bie oben angefürte Münze, mit bes Königs Bruftbild, den Eonceffionsbrief in franzöfifcher und 
beutfcher Spradie, und bedelte felbigen mit einer fupfernen Platte, baren folgende Aufſchrift gegraben war: 

SVPER HANC PETRAM ADIFICABO ECCLESIAM MEAM. Matth: XVI. SEDENTE BENEDICTO 

XIV. PONT. OPT. MAX. ET REGNANTE FRIDERICO. 1. BORVSSORVM REGE, CVIVS CONCESSV NEO- 
JZEDIFICANDI TEMPLI ROMANO CATHOLICI ST. HEDWIGI SILES. PRINCIPI DICATI LAPIS ANGV- 
LARIS POSITVS EST [MDCCXLVIT. DIE XII. MENSIS IVLII. d. i. Auf dieſen Selen wil ich bauen meine 
Gemeinde. Matth. XVI. Da Benedikt der vierzehente auf dem päbftlichen Stule fas, umd Sriederich der zweite, 
König von Preufen regirte, ift auf deffen Erlaubnis der Brundftein zu der neu zu erbauenden römifchkatholifchen 
= weldye der heiligen Hedwig, einer fchlefiichen Prinzeſſin gewidmet ift, geleget worden, im Jar 1747. den 
13. ius. 

Die Kirche ſelbſt wurde nach Art der ſogenanten Rotonda zu Rom erbauet, und in allen Stülken nach ſelbiger einge 





richtet, Der Gottesbienft wird von Dominilanermönden verfehen, welchen zugleich erlaubet ift ihren Ordenshabit öffentfih zu tragen, 
und welde buch ihre bißherige gute Uufführung ihrem Orden Ehre gemachet. 

Den größten Wohlthäter fand biefe Kirche aufer allen Zweifel an bem verftorbenen Kardinal Quirini. Diefer Serr, 
welcher durch feine weitläuftige und feltene Gelährſamkeit, bavon feine vielen Schriften, und ber mit ben gröften Gelährten unter 
baltene beſtaͤndige Briefmechfel, zeigen, ſich ein unfterblih Dentmal gemachet, Hat durch feine Freigebigleit ſich einen glei grofen 
Rum erworben. Ihm bat bie berliner katholiſche Kirche, nicht alleine, bie mit ganz ungemeiner Geſchiklichteit aus Marmor gehauene 
Statue, ber heiligen Hedwig, und noch merere andere zu danken, melde felbiger in Italien von ben gröften Künftlern mit vielem 
Aufwand verfertigen laffen unb berausgefhit, fondern er bat auch bie zu ben Thüren nötige Koften geſchenket, wie er ben über- 
baupt fo lange er lebte, alle are mwenigftens tauſend Dukaten für felbige gemwibmet haben fol, Dahero ift es bem geichehen, daß 
ihm zu Ehren über ber Hauptthür, die auf unferer Münze befindliche Muffchrift, mit verguldeten Buchftaben eingegraben worben. 

Eben dieſet Rarbinal, fol bem befanten Dichter von Voltaire einsmals aufgetragen haben, bie neue katholiſche Kirche zu 
befingen, weldyen Uufteag felbiger aber, durch folgendes Gebicht, damit wir unfern Bogen beichliefen, von fih zwar abzulehnen gefuchet, 
ieboch zugleich auch mit einer ihm eigenen ſcherzhaften und freien Art zu denken, einigermaffen erfüllet: 


Quoi, Vous vonulez done que je chante 
Co Temple orne par Vos bienfaits 
Dont aujourd’hui Berlin se vante! 
Je vous admire & ie me tais, 
Comment! Sur les bords de la Spree 
Dans cette infidele coniree, 

Oü de Rome on brave les loix, 
Pourrai-je elever une voix 

A des Cardinaux consaerte, 
Eloigne des murs de Sion, 

Je gemis en bon catholique. 

Helas, mon Prineo est heretique, 

Et n’a point de devotion. 

Je vois avec componetion, 

Que dans l'infernale sequelle, 

ll sera pres de Ciceron, 

Et d’Aristide et de Platon, 

Ou vis a vis de Marc- Aurele. 

On sait que ces esprits fameux 
Sont punis dans la nuit profonde, 

D faut qu'ils soit dann comme eux, 
Puisqu’il vit comme eux dans co monde. 
Mais surtout, que je suis fäche 

De le voir touiours entiche 

De l’enorme & eruel peche, 

Que l'on nomme la tolerance! 

Pour moi je fremis quand je pense 
Que le Musulman, le Paien, 

Le Quacre et le Lutherien, 

L’Infant de Geneve et de Rome 
Chez lui tout est rech si bien, 
Pourrü que l’on soit honn&ts Homme, 
Pour eomble de mechancete, 

ll a su rendre ridieule, 

Cette sainte inhumanite, 

Cette haine, dont sans serupule, 
S’arme le devot entöte, 

Et dont se raille Vineredule, 

Que serai-je, grand Cardinal, 

Moi, Uhambellan tres inutile, 

D’un Prinee endurei daus le mal, 
Et proserit dans notre @vangile ? 
Vous, dont le front predestind, 

A nos yeux doublement eclate; 
Vous, dont le chapeau d’ecarlate 
Des lauriers du Pinde est ornd; 
Qui marchant sur le pas d’Horace, 
Et sur ceux de saint Augustin, 
Suivez le raboteux ehemin 

Du Paradis #t du Parnasse, 
Convertissez ee rare esprit 

C'est a Vous d’instruire et de plaire; 
Et, la grace de Jesus Christ 

Chez vous brille en plus d’un eerit 
Avcc les trois Graces d’Homere. ®) 


) Eitke: Oeurres de Mr. de VOLTAIRE, Röponse & Mr. le Cardinal QVIRINL & Berlin 12. Dec. 1751. Tome VIL, p. 219, 
ä Dresde 1752, 





D. i. Wie? Du verlangt, daß ich ben durch beine Moltbaten geſchmülten Tempel befingen fol, mit welchen nunmet 
Berlin pranget? Ich bewundere bi, und fhmeige Wie? Ich folte am den Ufern der Spree, in biefem unglanbigen Fanbe, wo 
man bie Geſaͤze Roms verfboitet, eine Stimme erheben können, bie Kardinälen gebeiliget wäre? Ferne vom ben Mauren Jions 
feufze ih, als ein guier ſtatholilz denn, ah! mein Prinz ift ein SHeier, und befist micht bie geringfie Andacht. Ich fche mit 
Schmerzen, wie er einmal im ber bölliihen Meihe, neben bem Cicero oder dem Ariftid oder bem Mark, Aurel gegen über fizen 
wird, Man weis, daß biefe berümien Geiſter in der ewigen Nacht gefirafet werben. Er mus verbamt werben, fo wie fie, weil er 
fo wie fie in der Welt lebt. Wie fehr aber ſchmetzet es mich wor allen Dingen, ihn immer von ber erjhröflihen und graufamen 
Sünde, bie man die Toleranz mennet angefielt zu fchen!- Ich wenigſteus zitiere, fo ofte ich daran aebenfe, daß ber Mufelmanm, 
ber Heide, ber Dualer und ber Lutheraner, das Rind Geneos und das Rind Roms, fo bereit und willig won ihm aufgenemmen 
merben, wen man nur ein ehrlicher Man if. Die Bosheit aufs höchſte zu treiben, bat er iene beilige Unmenfchlidzfeit, iemen Haß, 
womit fib ber eigenſinnige Undbäctige ohue Bedenken bewafnete, worüber aber ber Unglaubige foottete, Läderli zu machen gemuft. 
Was ſolte ih wol thun, grofer Kardinal! Ich ber ich ein unnüzzer Kammerher eines Prinzen bin, ber in bem Böſen verſtolt und 
in unferm Evangelio verbannet iſt? Du beffen auferwälte Stine in unfern Mugen mit boppeltem lange firalet; bu beffen Dur- 
purhut mit ben Forbern bes Pindus geſchmülket ift; ber du ſewol auf den Echritten bes Keoraz, als auf ben Schritten bes beiligen 
Auguftins wandelt, und ben rauben Dfab des Parabiefes und des Darnaffes betritft, befchre dieſen feltenen Weit! Dir kemt es 
zu, zu unterrichten und zu gefallen bir, im beffen Schriften bie Gnabe Jeſu Ehrifii neben bem drei Grazien bes Homers, an mer 
als einem Orte hervorglänzet! 





Tafel 6, 


Huldigungs-Aledaille von 1740. 


(Medaille von ©. H. Barbie;.) 


(GERATEN 


Die »Brandenburgifhen hiſtoriſchen Münzbeluftigungen« von I. I. Spies, Anſpach 1771, enthalten im IV. Theil, Seite 1 ff, 
bie folgende Beſchreibung ber hier von Käſeberg nah dem Original in Holz geichnittenen Mebaille. 


Eine fürtrefliche Medaille, auf die Huldigung Ihro Maieftät des iezt regierenden Königs von 
Preußen, Friedrichs II. in dero Nefidenzftadt Berlin. Vom Jahre 1740. 


Die Hauptfeite ftellet ben glorreihen König im Bruſtſtük, mit fliegenden und etwas gerollten Haaren vor. Die Umſchrift ift: 
FRIDERICVS BORVSSORVM REX. b. i. Griedrich, König von Preußen. Unten ftehet der Name des damaligen königlichen 
Mebaillers, L.udwig H.einrich BARBIEZ. 

Die Ruffeite bat in drei Zeilen die Aufſchrift: VERITATI ET IVSTITLE. d. h. Der Wahrheit und Gerechtigkeit. 
Im Abfchnit aber fiehet: HOMAG:ium BEROL:inense D.ie. 3 AVG.usti MDCCXL. b. i. Die Zuldigung zu Berlin, am 
dritten Tage des Auguſts 1740. 

Das filberne Original wiegt 1% Loth. 


Hiftorifche Erklärung. 


Da wir das vergangene Jahr unfrer brandenburgishen Münzbeluftigungen, mit der Begräbnismänze und Sterbegefhichte bes 
höchſtſeeligen Königs Kriderich Wilhelms beſchloſſen, jo machen wir nicht unſchitlich den Anfang des gegenwärtigen Jabres mit 
berienigen Münze, womit bie Stadt Berlin, und bie bafelbft verfammleten märliſchen Stände, deſſen würdigſten Schne und recht · 
mäffigem Nachfolger, Kriederich dem zweiten, weldyer fich durch feine weife Regierung und SHeldenthaten hernach, mit allgemeinem 
Beifal den Namen des Großen erworben, gehuldiget. 

Wir haben ſchon in der erften Woche der Münzbeluftigungen bes vergangenen Jahres angemerfet, daß eine bergleichen 
fleinere Münze, von gleicher Erfindung, iedoch ohne Anzeige det Namens des Münzgraveurs, fowel in Fromery Recueil de 
Medailles pour servir a l'histoire de Frederie le Grand, Tab. I. als in ben Monnoies en Or, de sa Maieste 1’Empe- 
reur pag. 125. im Abdrul zu fehen. Wir führen bier bie gröffere an, welche wir indeffen auch in der Zelden:, Staats: und Cebens⸗ 
gefchichte Friderichs II. Th. II. auf der dafelbft mit lauter fhönen Münzen gefpikten Kupfertafel N. IT. angetroffen, und erzälen 
hierbei bie hieher gehörige Geſchichte. 

Ehe diefes gejhiehet, müſſen wir anmerken, daß fowel auf biefer gröffern, ald auf ber Meinern Münze ein Meiner Fehler 
fih in der Zeitrechnung befindet, indeme auf felbigen ber britte Auguft, als der Huldigungstag angefeget worden, da dod nad) 
allen einftiimmigen Nachrichten ſolche Huldigung Tages zuvor, nämlih Dienftags den 2. Auguſt geſchehen. 

Die Vorbereitung hierzu machte ſchon Sontags zuvor, ber königliche Oberhofprediger, Herr Jablonoky, dur eine feier- 
liche Sulbigungspredigt, welche berfelbe über den hierzu befonders erwälten Tert aus 1, ®. d, 8. X. 19, ablegte: Gelobet fei 
der Herr, dein Bort, der zu dir Luft bat, daß er dich auf den Stul Irael gefeget bat: Darum daß der Herr Iſrael 
lieb bat ewiglich, und dich zum Könige geſetzet bat, daß du Bericht und recht halteſt. Es wohnten ſowol Ihro Maieſtät 
ber König felbft, als ſämtliche königliche und hohe Herrſchaften berfelben bei, und fie wurde aud durchgehends mit gnädigftem Wol- 
gefallen und Beifal aufgenommen, 

Nachdeme es mun dem König gefiel Dienftags den 2, Uuguft bie feierliche Huldigung einzunemen, fo verfamlete die Ritterfchaft 
am felbigem Morgen fih auf dem föniglichen Schloße, und legte mit ben hierbei gemönlihen Solennitäten, den Eid ber Treue im 
die Hände des Königes ehrerbictigft ab. Die hierbei im Namen bes Königs, von dem füniglicen Etaatsrath, Serm von Arnim an 
befagte Ritterfchaft gehaltene Rede, war fehr bündig und folgenden Inhalts: 

Es iſt befant, was geftalt es dem Herm über Yeben und Tod, nad deſſelben unveränderlichen Rathſchluß gefallen, den 





Berliner Medaillen. ” 


·weiland allerburdlauchtigften großmaͤchtigſten Fürften und Serrn, Serm Sriderih Wilhelm, König in Preußen, Markgraven zu 
»Branbenburg, bed Heiligen Römifhen Reichs Erz: Kämmerer und Ehurfürften, x. x. x. Unfern allerguäbdigften König, Rurfürften 
sunb Landes Herm vor einigen Wochen aus biefer nichtigen Zeitlichkeit abyuforbern, und ber Seelen nah ber ewigen Serrlichkeit 
»theilbaftig zu machen. 

‚Das Banb, woburd alle biefem Königlihen Gaufe umterworfene devote Unterthanen bemfelben überhaupt verbunden, 
‚insbefondere aber bie @etreuen bier im Banbe, ich meine bie Mitterfhaft ber Churmark Brandenburg, nicht etwan von geſtern 
und heute, fonbern fhon von Serulis ber mit beftändiger Treue verfmüpfet find, iſt viel zu feſte, als daß es ohne bie inmigite 
»Empfinblicleit gefcheben könte, wann durch ben Tod foldes zerriffen, mithin Sie Ihres Sonverains, Ihre Haupts, Ihres Landes 
»Baters fi beraubet fehen müffen, Wir beklagen, Wir bebauten, Wir bemweinen demnach Unfern obnlängft erlittenen Verluft. Wir 
„weinen unb Unfere Thränen find gerecht! Denn Wir haben Unfern Seren verlohren. So empfindlih aber biefer Verluſt und fo 
»gerecht ber dadurch verurſachte Schmerz ift, fo tief Wir auch immer gebeuget fein mögen, fo fehen Wir Uns dennoch wieber auf- 
» gerichtet und aufs kräftigſte getröftet, wann Wir bie erlittene mwigtige Einbufle durch die matürliche Erbfolge bes allerdurchlauchtig · 
»jten, grohmächtigſten Fürften und Seren, Herrn Friderichs, Rönigs in Dreußen, Markgraven zu Brandenburg, des Seil. Römifchen 
»Meichd Erp-Hämmerers und Aurfürften xc. x. Unfers nunmehrigen allergnäbigften Höniges, SKurfürften und Landes-Herm höchſt 
sbeglütt und nach Herzens Wunſch wieder erfehet chen. 

»Die reellen Proben ber Grokmuth und Landesväterlichen Milde, 

»Der ber ®erechtigleit ungelränfte und ungebemmet überlaffene freie Lauf. 

Die wieder Anfitellung derer in ben Staub ber tieffeften Verachtung aefunfenen Gelehrſamkeit, Künſte und Wiſſenſchaften. 

-Das wahre Föniglihe Prineipium, daß das Üntereffe des Herrn unumgänglich mit dem Wohlftande bes Landes verfnünfet 
»fein müffe, und daß erftered ohne legtere ohnmoͤglich in bie Laͤnge beftehen könne, einfolglih dasjenige plus, weldes aus wiebri- 
»gen Duellen hergeleitet wirb, ein folches Geld fei, von welchem es ehebem gebeilfen: Es tauget nicht! unb auch nod wohl beiffen 
„mag, es tauget nicht, daß es in bes Königs Kaſten geleget werbe, 

»Unb endlich die unermüdete Sorgfalt Dero gefamtes Volk vecht gläflih zu machen. 

»Diefes alles ſeind Umftände, welche una zurüfe erinnern an bie ehemalige weiſe, fanfte und gelinde Regierung, Weiland 
Königs Friderici des Meifen, glorreichften Gebächtnifſes, Dero höchſtes Andenken gewiß fo lange bie Welt ftchet, bei uns und unfern 
Nachkommen immer im Segen bleiben wird. 

»MWir ſehen iept den zweiten Rönig Friberih auf dem Stuble Seiner Väter, und zugleich den erhabenen Geiſt und bie 
königliche Meisbeit bes erften Könige Friederichs zwiefach auf Selbigem ruhen. Veritate & justitia! und das ift in kurhem alles 
»gefaget, was man fagen kann. 

Es erforbert demnach bie allerunterthänigfte Schulbigkeit der gegenwärtigen getreuen Ritterfhaft der Kurmark Brandenburg 
»vor Sich und in etwan obhabender Vollmacht berer abweſenden Mitftände, dieſen fo erwüuſchten und von GOtt uns gefchenften Souwerain 
»Serpen, Treue, Gehorfam, nebft Guth und Blut zu opfern, und in tiefefter Unterwürfigkeit zu Dero königlichen Füſſen zu legen. 

»Der heutige Tag If bazu beftimmet, und gleid) wie Se. königliche Majeftät, Unfer allergnäbigfter Herr bie Ritterfchaft 
»Dero allerhöchften Hulde, Gnade unb mächtigen Schuhes zu verfichern mir allergnäbigft anbefohlen haben, fo feinb allerhächft- Die- 
»jelben auch nunmehro ber alleruntertbänigften Erbhuldigung gewärtig.« 

Der Hof und Kammer-Gerichts Dice» Prefident von Gbrne beantwortete biefelbe kurz und fhön in folgendem: 

·Obgleich bie tägliche Erfahrung lehret, und mit ungälidyen Egempeln bewehret, daß afles, was unter ber Sonnen lebet, 
»ſterblich jei: Mithin zu vermuten wäre, daß bergleichen oftmahlige Begebenheiten ohne ſonderbahre Gemüthebemegung zu ertragen 
»ftünben; fo ift boch unleugbar, daß fein Todesfall gefhehen könne, weicher nicht bei einigen Traurigkeit erwelen folte, Und wie 
»biefe durch bie Verbindlichkeit, worinnen ein verflorbener mit denen zurük bleibenden Erb. Einwohnern geftanden, wermehret oder 
„vermindert wird: Mlfo fiehet man and, daß durch Abgang groffer Monarchen und Regenten ganze Reiche und Provinzien im bie 
»änfferfte Betrübnis verfallen fönnen, 

»Die Kur und Marf Brandenburg hat vor wenig Monathen ein gleiches Schikſal erleben müffen, ba nad bes Söchſteu 
»Rath und Willen Dero chmahliger nunmehro höchſtſeliger Lanbes-Hert, Herr Friderich Wilhelm, glorwürbigften Andenkens bas 
»Zeitlice mit dem Ewigen verwechſelt. 

»Was Munder ift es denn, wenn durch ben Verluft eines jo mächtigen und vigilanten Beihügers, alle den Preuſſiſchen 
»Scepter verebrende Länder in die tieffte Traurigkeit gefeget worden, Ta wie folte wicht der in benen Kturmärkiſchen Grenzen ſich 
sjugetragene hohe Todesfall auch bei hiefigen Eimmohnern den Schmerz; verboppeln, 

Doch mäßige beinen Gram, betrübtes Vaterland! ber gütige Himmel hat bir in der Perſon des allerburdlauchtigften 
»grofmächtigften Könige und Herrn, Serrn friberih, Königes in Preuffen, bes Heil. Römifhen Reihe Erp- Kämmerern und 
»Ghurfürften ac, ꝛc. einen folden Beherrfher hinwiederum geſchendet, von Deffen lanbesväterliher Vorforge, Bulde und Clemenz 
„bereits viele ausnehmende Proben vorhanden, worunter auch billig zu rechnen, baf denen auf Em. Königlichen Majeſtät allerhöchſten 
»Befehl allhier erſchienenen Kurmärkiſchen Ständen von fernerer ungefränfter Beibehaltung aller ihrer Immunitieten und frreibeiten 
»bie allergnädigfte Verfiherung geſchehen. 

»Em. königl. Majeflät ermangeln Wir bahero nicht, zu Befteigung bes Preufifchen Throns aus devoteften Herzen zu 
»gratuliten, und wie Wir uns glüflih fhäpen, an dem heutigen Tage bie gewöhnliche Erbhuldigungs Pfliht in submissefter 
»Devotion abflatten zu bürfen; Alſo wird aud eim jeder unter Uns nicht allein durch beftändige allerunterthänigfte Treue fich ber 
»tönigl. Hulbe und Gnade würdig zu machen, innigft beftreben, fonbern wir werden insgefamt ben allgewaltigen GOtt inniglich 
»ancuffen, daß Er ſowohl Ew. fönigl. Majeftät geheiligte Verſon, als auch gefammtes hohes Föniglices Hans in beftändigem Flot 
‚und Aufnahme erhalten, danebſt Dero Landes Regierung mit reihem Segen bis in das fpätefte Ulter bekrönen molle.« 

Nachdeme biefe Huldigung mit der Ritterſchaft vorüber war, fo traf es nun aud die fämtliche Burgerſchaft. Solche war 
auf bem Dlaze vor bem königl. Schloffe verfamlet, und ſchon genannter königlicher Staatsrath Herr von Arnim, ermahnte ſolche zur 
Treue gegen ben neuen Monarden in folgender fehr rührenden und nachdrüklichen Unrebe: 

»BDtt dem HErm aller Herren hat es bekannter maſſen gefallen, Unfern im Leben allergnäbigften König und Herrn, den 
»allerdurhlaugtigften, großmaͤchtigſten Fürſten und Serrn, Gern Friederich Wilhelm, König in Dreuffen, Marfgraven zu Branden- 
burg, bes Heil. Röm, Reichs Erp-Rämmerer und Kurfürften ıc, x. ıc. vor einigen Wochen ans ber Zeitlichfeit in bie Ewigkeit 
»zu verfehen, 





»Michts fan wohl getreuen und vechtichaffenen Unterthanen ſchmerzlichers begegnen, ala der Verluft Ihres Laudes Herm. 
»Daß was ein Peib ohne Baupt, das ift in einem fouveraimen Staat rim Panb und Volk ohne Megenten. 

In biefe betrübte Umftände geratben ſämtliche dem königlichen Preuſſiſchen Zepter, unterworftue Königreich, Aurfürften- 
»thum und weitlänftige Lande alsbald nach dem Abſchiede Unfers böchfifeligften Königes aus ber Welt, 

»@leihwie aber der Mülmächtige nicht allein zu verwunden, ſondern auch zu heilen, nicht allein zu beugen, ſondern auch 
»wieber aufzurichten weiß, fo ift es auch geſchehen, daß Wir im bemfelben Augenblit bes königlichen Abdruls aufs Fräftigfte bin- 
»wieber confoliret worden. 

Wann nemlich durch bie göttliche Proviben; unb bie natürliche Erbfolge des allerburhlauctigften, grofmädhtigften Fürſten 
und Seren, Ser Friederichs, Könige in Preuſſen, Markgraven zu Brandenburg, des Heil. Röm. Reichs Erk- Kämmerers und 
»Rurfärften ac. >. X. Unfers nummehrigen allergnädigften Königs, Kurfürften und Vandes-Herm, eines berer beflen Prinzen in 
der Melt, ber erlittene Verluſt auf das allervolllommenſte hinwieder erfepet worden, 

»Die Ealamität, welche wegen bes jüngft verftrichenen aufferorbentlih harten Winter einen groffen Theil Europä in Be- 
»brängnifi gefepet, wolte fo eben beim Antritt biefer, GOtt gebe überall beglüften Regierung, auch im bie Kurmark Brandenburg, 
»ja fo gar in bie hieſigen königlichen Nefibenzien einbringen. 

»Wir ſahen ben Mangel mit groffen Schritten ju ums herameilen, Hunger und Kummer, Roth und Tod, als des Mangels 
»gewöhnliche Befehrten, wolten Ihme auf dem Fuſe folgen. Es war faum ein Schritt, ja kaum ein Haar zwiſchen uns und bem 
»Verberben übrig. Allein, eben dieſe Gefahr mufte dazu dienen, daß alsbald zu Anfang ber Regierung bie eclatanteften Mertmahle 
der königlichen Milde und Menjchenliebe vor aller Welt Augen bargeleget werben konnten. 

»GDtt, und nehft GOtt haben mir es ber weiſen Sorgfalt Unfers allergnädigften Königs einzig und allein zu banken, baf 
aber Mangel zurüte gemiefen, und ber königlichen Milde Unfers allergnädigften Landes -Batters feinb wir es fehulbig, das viele 
»taufendbe Dero Volls beim Leben erhalten werben. 

‚Servaror Poruvrı 

»Kan wohl eimas mehr von ber lanbesväterlichen Liebe eines Souverains gegen Seine Unterthanen zeugen, als bie prompte 
»Errettung vom Verberben und vom Tode? Und ift dahingegen wohl etwas Fräftigers im ber Welt, bie obnebem fchulbige aller- 
»unterthänigfte und aller devotefle Gegen · Liebe in denen Herzen angebohrner getreuer Unterthanen amjufeuren, als eben dergleichen 
»königliches Erbarmen, Hulde und Gnade? Auch ſeind Sr, königlichen Majeftät Unfer allergnädigfter König, Kurfürft und Landes · 
»Herr von ber allerzugethaneften Piebe Dero fümmtlihen Kurmärliſchen Umterthanen mithin and bes Magiftrats und gefammten 
⸗allhier verfammelten nombreusen Bürgerfhaft biefiger Refidenzien, nicht minder derer gegenwärtigen Deputirten und ihrer Seim- 
»gelaffenen, aus benen übrigen Aurmärfifhen Haupt- und Immediat -Stäbten bergeftalt verfihert, daß Allerhöchſt Derofelben gar 
»tein Bebenfen tragen würben, in ben Schoß eines jeglichen ruhig und ficher zu fhlafen, ohne daß Söchſt Diefelben nöthig erachteten, 
»fih allererft der Treue durch Eibes Peiftungen zu verfichern. 

»Warn aber dennoch bei alen gefitteten Böltern ed eine wralte, wohlhergebrachte Gewohnheit if, baf denen Laubes · Serren 
»beim Antritt ber Megierungen gehulbiget werben muß. 

So feind Sr. königlichen Majeftät, als Euer angebohmer und natürlicher Landes · Hert bie gewöhnliche Erbhuldigung auch 
suunmehro von Eud und in bie Seele Eurer Heimgelaffenen gewärtig, Se. königl, Majeftät haben babingegen mir allergnäbigft 
»befohlen, Euch und Euere Heimgelaffene ber beftänbigen königlichen Hulde, Gnade und mächtigen Schuhes gegen alle unbillige Be 
»einträchtigungen zu verfichern.« 

Der Herr Gcheime-Kriegs-Rath und Magiftrats-Präfibent von Neuendorf beantwortete biefelbe In Namen ber Bürgerichaft 
wie folget, 

»Bor Em. königl, Majekät und Dero* königl. Haufe erſcheinen wir, um unfere Sulbigungs- Pflicht in aller Unterthänigkeit 
abzulegen, nachdem wir nach dem unveränberlihen Rathſchluß des Allethöchſten einen König verlohren, ber unter ben Gelben biefer 
»Welt wenige feines gleichen gehabt, der groß in ben fürften- und Ehriften- Tugenden bis and Ende feines Debens geweien, und 
s»foldergeftalt triumphirend in bie felige Ewigkeit eingegangen if. 

»Unfere Schmerzen darüber mürben unerträglich, und ber Verluft unerſehlich ſeyn, wenn es nicht zugleich bem heiligen 
GOtt gefallen Hätte, Ew. königl. Majeftät nah Dero hohen Geburt und groffen Voltommenheiten zur Thron-Folge zu berufen. 

»Wir freuen und darüber von ganzem Herzen, und fein um fo viel mehr verſichert, an Em. königl. Majeftät zu verehren 
»einen Vater bes Vaterlandes, und einen mächtigen Beſchüher unferer eine Zeit her jo fehr gefränften Gerechtſame, als Allerhöcht-Diefelben 
aus angeftammeter koͤnigl. Großmuth Dero gröftes Vergnügen im der Glüffeligfeit Dero getreuen Bürgerfhaft und fämtlichen 
»Unterthanen ſehen. 

»Viele taufende unter uns fehen babero gleichſam mit flarren Mugen auf bie, uns und unferen Kindern anfdeinenbe 
»gläfliche Veränderungen, 

·Ja viele, auswärts gebrufte, aud anbere anfehnlihe fremde Familien, nähern fi bereits unfern Gränzen, um Theil 
zu haben am unferem allgemeinen Wohl, welches durch liebreiches Aufnehmen berfelben nicht nur beförbert, fonbern auch zugleich im 
»bie freubige Erfüllung gebracht wird, eine Sade bie Em. königl. Majeftät nunmehro im GOtt ruhenden Herm Baters Majeftät 
»böchftfeligft-glormärbigften Andenfens in Ihrem Leben zu ſehen, fo fehnlich, obgleich vergeblich, gewünſchet haben, ba Sie biefe 
»Stabt mit fo vielen anfehnlichen Gebäuden vermehren, und dadurch bemen, bes wahren Glaubens halber, Verfolgten fichere 
»Wohnungen zubereiten laſſen. 

»Glüffelig ift demnach biefe Stadt zu unfern Zeiten! glüffelig iſt das ganze Land; glüffelig ſeind beffen Einwohner, bie 
seinen folden König haben, ber bie Freube feines Volks, ein Schup ber Bebrängten, eine fefte Stüpe bes chriſtlichen Glaubent ift: 
»Der bie Tugend und Berbienfte beloßnet, ohne Anſehen ber Perfon, ber, wie mir feftiglich glauben, bie Noth feiner getreuen 
»Unterthanen, insbefondere unfere erft geftern allerunterthänigft eingereichte groffe Beſchwerden, wird vor fid bringen laffen, denfelben 
aus chriſtloniglichem Erbarmen nad Recht und Billigkeit abbelfen, und alfo feinen Thron auf immerbar befeftigen, hm, biefem 
»unvergleichlichen Fürften, gebühret ber unvergängliche Helden Ruhm; Deffen groffe Tugenden müffen verehret werben, fo lange bie 
»Welt fiehet; Abm, Vater bes VBaterlandes, ſei bagegen unfere Treue umb umwerfälfchte Liebe gewibmet auf ewig.“ 

So anfehnlid biefe feierlihe Handlung ducd die Menge, der hierzu aus allen Orten herbei gelommenen fremden wurbe, 
fo gros war bie Freude aller bderienigen, welche an felbiger wärklichen Untheil zu nehmen, das Glük hatten, jederman mar bereit 
bem neuen Monarchen fein Serze aufzuopfern, bie aller unverbrüchlichſte Treue zu ſchwören, unb bie Stimmen verboppelten fi 
allentbalben, wo nur ber Name Friedrichs bed grofen genenmet wurbe, durch ein laut wiederſchallendes VIVAT! 





Solche Freude wurde ned mer rege, ald nad volbrachtem Bepränge ber königliche Hefrath und Staatsiefretaire Schiermeifter, 
zu Pferde, unter Begleitung einer Wade eine Menge ber golbenen und filbernen Münzen auswarf, melde auf ſolche Suldigung 
gepräget wurben, und von melden mir eben bie gröffere an ber Spipe biejes Bogens vergeftellet. 

Erfigenannter Herr Staatsſekretaire erbielte von dem Könige, das fhöne Pferd, mit welchem er dieſe Samblung verrichtet 
zum "Beichenfe, und ber ganze Tag wurde nit Wünfchen, Froloken und Freuden über den Beltz eines Königes zugebracht, welder 
die kurze Zeit feiner Regierung ſchou fo viele Proben der Klugheit, Einfiht und vätterfihen Neigung zu feinen Unterthanen bewiefen 
hatte, daraus man auch in Zukunft nichts ala Seil, Sergen und Wolfahrt fiher hofen fonte. Ein ieder rief vol Juverfiht bem neuen 
Koͤnigt zu: 

Monarch! was bürfen wir nicht weiter von bir beffen! 

Du baſt ſchon unfern Wunſch, o König! übertroffen. 

Wir bitten nichts von Dir, Du keuneſt unfer Wohl, 

Du welt, Broamächtigiter, wie man beglüfen fol. 

Sere! lieb ist eifern wir, Die umverfteli au bienen, 

Dein Aablit reizet ſchon ein glüflices Erkhühnen. 

Du welt Die Eiuſicht auf, Du reift den Verftand, 

Für Dich mwürft umfer Fleis, Für Dich des Künſtlers Sand; 
Und iede Wiffenfhaft, wirb einft vom Deinen Tagen, 

Von Deinem Regiment, ein ewig Merkmal tragen. 


@lorwärbigfter, aunmer ift und das Leben fchen, 

Rum jol und ieber Tag bei Müb und Luft vergehn; 
Und unfre Frolichleit ſol dich zugleich erheben, 

Du forberft feine Jurcht, Du ſegneſt unſer Verben, 
Dein Blik vertreibt bem Troy der unfre Freude kräukt, 
Wir rähmen unfre Rub, bie uns ein Vater fchentt. 
Und eilen wir zulezt ans biefen engen Schranfen, 

So fol noch unfer Geiſt, einft Deinem Geie banfın! 


Welche artige und neläbrte Betrachtungen übrigens ber verfiorbene königlichpreußiſche Geheimeratb und Kanzler ber Univerfität Halle 
Her von Cudewig, über bie Worte ber Hufichrift bes Meveries unferer Mänge, VERITATI ET IVSTITLE, welde bie Rihtiderur eines 
ieben guten Regenten fein folten, amgeftellet, folches findet man in ben II. Ihe der Samlung feiner hällifchen Anzeigen, S. 451, m. folg. 





Tafel 7. 


Bas Invalidenhaus. 


(Medaille von Veftner 1748.) 


Die »Brandenburgifchen hiſtoriſchen Münzbeluftigungene von I. I. Spies, Anſpach 1769, enthalten im II, Theil, Seite 1 ff, 
die folgende Beichreibung der hier von Hermann Müller nah dem Original in Holz geſchnittenen Medaille. 


Gedaͤchtnismünze auf die feierlihe Einweihung des großen und prächtigen Invalidenhauſes zu 
Berlin, vom are 1748. 


Da Hauptfeite zeiget des Königs Bruftbild von ber rechten Gefichtsfeite, im Harniſch und barüber gefchlagenen Gewand, mit bem 
umbangenden preufifhen Ublerorden. Unter ber Schulter ftchet ber Name bes chemaligen berümten nürnbergifchen Mebaillers 
Vveſtners. Die Umſchrift it: FRIDERICVS BORVSSORVM REX. b. i. Sriderich, König in Preufen. 

Die Aukfeite präfentiret die Fronte, bed grofen und meitläuftigen Invalldenhauſes, nebft einem Theil ber Straffe, auf 
welcher es ftehet, und einigen Perfonen, welche biefe Straffe wandeln. In ber Höhe zeigen ſich einige Wolfen, Die Umfchrift Heiffet: 
MILITI INVICTO FATIGATO QVIETEM. b. i. Zur Rube für den mmüberwundenen und abgqematteten Soldaten. Im 
Abſchnitte lieſet man in drei Zeilen: INHABITAT.us & INAVGVRAT.us BEOLIN.i. M.ense NOV.embris MDCCXXXXVIN. 
das ift: Bezogen und eingeweiber, im Monat November 1748. 


Hiſtoriſche Erklärung. 


Unter allen Unbilligleiten und Ungerechtigfeiten, welche gefrönte Häupter begeben können, fcheinet uns feine unverantwort- 
licher und unmenfhlicher zu fein, als biefe; men fie diejenigen Solbaten melde fürs Vaterland gefochten, in ihren Feldzügen grau, 
und durch Wunden oder Alter zu fernern Militairdienften untüdhtig worden, endlich abdanfen und aufer Brod ſezzen. 

Wir geben es zu, daß man bei einem erfolgten Frieden, oder in einem verfhuldeten Lande, bieienigen ihrer Dienfte entlaffe, 
welde noch iunge, ſtark, und ſich felbft zu erhalten im Stande find; aber bielenige jo fchledterbings und ohne alle Gnade fort- 
ſchillen, welche blos die Gebrechlichkeiten bes Alters ober die Narben und Wunden, welche fie im Kampf fürs Vaterland bekommen, 
ferner zu bienen verhindern, diejes ift wahrbaftig unbarmberzig und graufam! 

Gibt doch ber fonft eben nicht alzumenſchliche Mufelman, feinem Kamel, welches mit ibm ben gefärlihen Zug nah Mecca 
gethan, und jo mandyen mwütenden Anfall ber ftreifenden Araber ausgeftanden, auß heiliger Einfalt und Dankbarkeit feinen lebens. 
würigen umb gemächlichen Unterhalt, warum folte ihn nicht der tapfere Soldat verdienen, ber fo wol als fein Herr ein vernünftiges 
Geſchöpfe ift, und befien Heldenmut er oft ben gröften Theil feiner Hcheit und bes Glülkes feiner Staaten zu banken hat, 





Tafel 7, Berliner Medaillen. ” 


Diefe rechtſchaffenen und braven Leute, von welchen ieber fo lange er im Solde feines Herrn ftehet, für ein ganzes Regiment 
Ehre und Mut haben foll, jehen ſich mad ihrem Abſchiede in die verädtlichten und erbarmungswürdigſten Umftände geſezzet. Ihr 
ohnehin geringer Unterhalt, für welchen fie ihre ganze Saut und iungen Jare verfaufet, ift ihnen genommen, und bie Net bringet 
fie, um nicht gar zu verhungern, zu ber allerfümmerhafteften oder fhänblichften Lebensart zu greifen, und entweber vor ben Thären 
zu betteln, und von ber Gutherzigleit anderer zu leben, ober wol gar bad Diebs und Rauberhanbmerf zu treiben, und nad alter 
Landeknechtsmanier, bieienigen zu plündern und zu beſtehlen, beren Beihürzung ihnen doch zuvor auf Leib und Leben anvertraut 
war. Weld eine tiefe Serabiegung ift das! 

Wir faben noch vor wenig Jaren einen drei umb meunzigiärigen ſchwediſchen Dragoner, melder mit feinem eigenftnnigen 
und unempfindlicen Karl XII. bie befchwerlichfien Feldzüge gethau, und in ber rauben und magern Ukraine eben ſewol als im dem 
ſchoͤnen und angenemen Sachſen mit felbigem ausgebalten, Seine zerftlümmelten Glieder und die häufigen Wunden mit melden fein 
grauer Kopf und ber ganz ausgemergelte Körper gleichſam befäet war, jeugten genug, baf ihm das Kerze am rechten Orte geſeſſen, 
und daß er mer als einmal babei getvefen, wo «3 auch dem gröften Helden micht allezgeit wol zu Mute ift, und wo mer als gemeine 
Klugbeit und Tapferkeit erfordert wird, fein Peben zur Beute davon zu tragen. Diefen drei und meunzigiärigen Soldaten ſahen 
wir betteln, und nach feiner eigenen Auſſage jhen gegen 40. Jare, ſich auf dieſe fchlechte und elende Art ernähren. Die Reguugen 
des Mitleides baben fih neh nicht aus unferm Herzen verloren, weldhe wir damals empfanden, wir fuchten fein Elend, fo viel in 
unfern Kräften ftunbe, buch eine milde Gabe zu lindern, und befeufiten mit Wehmut, bie Ungerehtigkeit unb Undankbarkeit 
ber Welt. 

Selbſt bie Religion feheinet ihr Misfallen, auf eine ganz befondere Art, gegen diefe Art der Undanfbarkeit und Unbarm- 
berzigfeit, am den Tag zu legen, umd fie uns nicht unter dem algemeinen Geſäz der Liebe und der Villigfeit alleine zu werbieten, 
fonbern noch durch eine ganz befondere Vorſchrift derielben vorzubeugen. Wen wird es nicht mit ben Sittenlchrer verbriejen, wenn 
man einen ftreitbaren Mann zulest Armut leiden läfet, und die weifen Räthe aulest verachtet?*) und wer mus es nicht zu 
feinen Verdrus gleihwel noch faſt täglich ſehen und erfaren? 

Erft das vergangene Jahrhundert machte einige Regenten fo menſchlich, dab fie glaubten: es fene body Billig, einen Selben 
ber fein Blut fürs Vaterland verſprizt und feine Kräfte im Felde zugeſezt, nicht broblos zu laſſen, fonbern ibm vielmer im Miter 
Ruhe und gemächlichen Unterhalt zu verſchaffen. Cudewig XIV. von Fraukreich welden man mit bem Namen bes Grofen beebrte, 
mar ohne Zweifel ber erfte, welcher ſich hierdurch; beſonders hervorthat. Er mwolte feine bürftige, alte und preßhafte Soldaten, jur 
Belonung für ihre Treue und molgeleiftete Dienfte verforget, und im einem folden Zuftande wilfen, in weldem fie weder Neth 
leiden noch dem Lande zur Paft fallen, fondern Lebenslange am Leib und Seele wol verforget fein folten, Er beſchlos babero das 
grofe und meitlänftige Invalidenhans zu Paris zu bauen, melde an Pracht und koſtbarer Einrichtung noch immer kaum feines 
gleichen bat. **) 

Seiederich I. ber in Allen geofe König in Preuſen, war es, welcher ibm nachfolgte. Seine Megierung fiel im einen 
ſolchen Zeitpunkt, welcher ihn fogfeih mit dem Anfange derſelben in den allerblutigſten Krieg verwikkelte. Ex bielte es für feine 
Pflicht, die Länder wider an ſich zu bringen, melde feinen Vorfaren untehtmäfiger Weije entzogen worden, unb ben einmütig er- 
wälten Raifer Karl VII. wider bieienigen zu fügen, welche ihm das Kaiſerthum ftreitig machen molten. Unmöglich konnte es 
bier, wo Belagerung auf Belagerung und Schlacht auf Schlacht folgte, an einer Menge von Unglüklichen felen, weiche burd Wunden 
ober Fatiken zu ferneren Dienfien untlchtig wurden. 


Der Menfhenfreund und Vater, mwolte ihre Treue nicht unbelonet laſſen, und eben dieſes brachte ibn z ben grosimütigen 
Eutſchlus, Das grofe und prächtige Invalibenhans zu bauen, mit welchem Berlin nun ald einer befonbern Zierde pranget. Und eben 
dieſes prächtige Gebäude ift es welches unfre dem Bogen voranftchende Münze vorftellet, 


Die faft unglaubliche Geſchwindigleit mit welcher diefes große Gebäude aufgefüret worden, jeiget vom dem recht väterlichen 
Eifer bed Königes für bie Verforgung feiner Soldaten, Denn faum war im Jare 1747. vor dem oranienburger Thor ein weit: 
läuftiger und bequemer Plaz hierzu auserfeben, jo wurde bafelbe unter ber Aufſicht des Generallientenants und Hofiägermeifters 
Graven von Haacke, ſchon im folgenden Jare fo weit hergeftellet, daß es ben 15. November ebendefelben Jares auf das feierlichfte 
eingeweibet werben fonte. 


Bon folder Einweihung finden wir folgende Nachricht,““) melde unfre Lefer nicht ohme befondere Rürung vernemen werden, 
⸗Frũhe zwiſchen 6. und 7. Uhr ermeldten 15, Novembers verfamleten fi die Invaliben von ben zu Berlin in Guarnifon 
»liegenden Regimentern vor ben Quartieren ihrer Herren Chefs, und wurden aldbann mit denen von ber ganzen föniglichen Armee 
»dafelbft angelangten Jnvaliden, unter Anfürung eines Mbintanten von jedem alda befindlichen Regimente, und zweier Unteroffiders, 
»vor das oranienburger Thor gebracht, alwo fie fi vor ben grofen Eingang des Invalidenhaufes ftelten, Der Obrifte von ber 
» Infanterie und Chef eines in Votstam ftchenden Grenabierbataillons Herr von Resow, welchem Sr. Maieftät bie Einrichtung des 


) Eirsh XXVI. 25. 26, 


“or 


Die bieranf geprägte Münpe und Befhreibung fintet man im XII. Th. der Föblerfchen Münzbeluſtigungen St. IV. S. 25. u, i 


S. Serm Rüſters altes und nenes Berlin tritte Merpeilmmg. ©. 231. $, 24. 4) imgleihen Srlden Staats und Pebendgefhitte 
Briederih® II. Kenigs in Preuſen. III. Th. S. 230, 


) 





»Invalibenhanfes aufgetragen hatte, rangirte bie Juvaliden in Gegenwart bes Generallientenant3 und Sofiägermeifters Seren Graven 
‚von Haacke in 3. Rompanien, been iche vors erite 200 Mann ausmachte. Hierauf bielte der Obrifle Herr von Rezow in 
»Beifein des Herrn Dbriften von Feilitſch, Kommendanten des Invalibenhauſes eine kurze doch wolgejejte Aurede, nach beren 
»Enbigung bie Invaliden dreimal mit lauter Stimme ausruften: VIVAT der König! Wir danken ihm für feine väterliche Liebe. 
Ehe die Invaliden nad) ber Ordnung der Provinzen und Sauptftäbte, in das prächtige Haus eingeffiret und ihnen ibre künftigen 
»Wonungen angeisiefen wurden, gerußeten Ex. Königliche Hoheit ber Prinz von Preuſen, ſich anf dem Vorplaze einzufinden, und 
»biefen Einzug nicht ohne Bewegung anzuſehen. Bei ihrer Ankunft fanden dieſe neuen Bemoner fofort allen nötigen Vorrat an 
»Brob, Bier und Fleiſch, worüber fie ſich höchſtvergnügt bezeigten.« 

In biefem grofen und meitläuftigen Haufe, in welchem einige taufenb Juvaliden, von Heben und niedern Stande, gar 
gemachlich Plaz haben, find 3, grofe Höfe, um welche ſich die zur Defonomie nötigen Gebäude, ala baß Bak- und Brauhaus 
befinden, ucbſt allen was zur Verpflegung einer ſolchen Menge zwar verunglükter aber verdienftooller Leute nötig if, 

Die fämtlihe Invaliden haben aufer ber freien Wonung, aud dem Sole und Brode, eine orbentlihe blaue Montirung 
mit weifen metallenen Snöpfen, und geniefen noch ein binlänglihes und zu ihrer Erhaltung erfleflihs Traktament. 

Die leibliche Auffiht über das ganze Haus ift anfer einem Direktor, einem Oberinfpeltor, Renbanten, Sontrolleur und 
Wirthſchaftsverwalter, aud einem Feld und Hofpitalmebifus überlaffen. 

Damit aber dieſe Invaliden nicht alleine am Leibe, ſondern aud am ber Seele mol verforget fein mögten, fo Befinden ſich 
aud in biefem Haufe zwei Kirchen, nämlich ſowol eine enangelifh lutheriſche als eine röͤmiſchtatholiſche, welche ihre befonbere Beiftliche 
und Seelforger haben, unb in melden fie, wo es ihnen beliebt und frei von allem Gemiffendjwang ihrem Gottesbienfte gemächlich 
abwarten können. Beide Kirchen wurden befonders eingeweihet und haben wir folgende Deukmale davon vor unfern Augen. 

1.) Daß Jeſus ein wahrhafter Lehrer feg, wurbe bey ber am 23, Sonnt. nah Trinit. 1748, auf köuigl. allergnäbigften 
Befehl geſchehenen Einweihung der Evangelifden Kirche, in dem meuerbauten Invalidenhauſe aus bem gemwöhnliden Sonntags 
Evangelio gezeiget von M. Joh. Eriftoph Deder, R. Dr. felbprobft ıc. Potsb. 8. 15 Bogen, 

2.) Von denen Eigenfchaften einer wahren Kirchen Gotteb, handelte in einer, bey Gelegenheit ber feyerlichen Einweyhung 
ber Roͤmiſch · Catholiſchen Eappelle, im neuerbauten Invaliben-Baufe, geſprochenen Eanzel-Rede ber R. P. Ferdinandus Pauli, Ord. 
Praed. Mission. Apost. verorbneter Seelforger der hieſigen Eathol. Gemeinde. Berlin 8. 1749 15 Bogen. Der Herr Vater 
gründete feinen Vortrag auf den Spruch Gen, XXVIN. 16. 17, Daß aber feine Arbeit feine ber ſchlechteſten fei, und mer als 
eine gemeine tatholifhe Kanzelberedſamkeit und Ordnung fid in felbiger finde, davon mag ber rürende Beſchlus ſchon ein Binläng- 
licher Zeuge fein: 


»Ihr getreue Soldaten! bie ihr in eurem Beruf an euren Gliedern ſeid geſchwäͤchet worden, findet nicht nur bie durch bie 
Gnade bed Königs euch gefchentte Rube, und bie Bequemlichkeiten bes Peibes, fondern biefer wahre Vater feiner Unterthanen, gibt 
euch auch noch bie Gelegenheit, eure Seelen in dem Haufe des Herem zu erquilen. » » » 


»Wir wollen demnach lieben Brüber, nicht mur, mann wir in diefem Gotteshaus verfamlet feyn, fendern fo oft wir unjte 
Andacht verrichten, inbrünftig bitten, daß Gott unfern allergnäbigften König und Herrn, biefe und erzeugte Wohlthat im Segen 
»vergelte: Ihme eine lange und glülliche Regierung verleihe, das königliche Hauf unzälige Jare in vergnügten und glorreichen 
»Umftänden erhalte, und endlich, nachdeme bie Weisheit und bie wahre Menfchenliebe unfers grofen Monarchens noch lange bie 
Menſchen wird glüklich gemacht haben, benfelben auf den Thron bes Lammes zu ewigen Freuden erhebe!» 

Es ift aber dieſes Invalibenhaus nicht das einige Verforgungsmittel deſſen fi ber König bebienet, alte, verwundete und 
verdienjivolle Soldaten auf eine ihnen anftänbige Weife unterzubringen, Sondern er ſchaffet ihnen, ie nachdem es ihr Stand und 
Berdienft mit fi bringet, auch außer felbigem, gute Verforgung. Er gibt Officiren vom Range, anfehnlide Gmabengehalte oder 
einträgliche Vräbenden, er theilet ihnen Bebienungen unter dem Poft- und Tagbivefen aus, vom melden viele fo beſchaffen daß ſich 
deren auch bie vom Abel mit jhämen dörfen. Er läfet mit einem Worte, feinen deſſen Verbienfie er kennet und der ihm teen 
gebienet, er mag hoch ober niedrig fein, im Alter ober Gebrechlichleit unbelont, und es ift feine Schmäuchelei was der patriotiſche 
Herr Örmmann*) jcreibt: 

»Der (preuſiſche) Soldat ift feiner Verforgung im Alter und Schwachheit fiher, Wir wiffen bier nichts von der Schande 
seinen ftreitbaren Mann betteln zu laſſen. Hat er fib nur durch feine Schaudfleklen unwürdig gemadet länger zu dienen, jo 
»befomt er im Witer, ober wenn er verwundet und aufer Stande gefept ift länger zu bienen, fein Bred. Er bat eine Aufname in 
»bem Invalidenhaufe. Uber fagen Sie, haben benn alle barinnen Raum? Nein, fie haben freilich wicht alle Raum darin; allein eine 
siebe Bebienung die ſich nur für ferne Fähigkeit fchikt, ift ein Invalidenhaus. Der Mann, ber dem BVaterlanbe gebienet hat, wird 
auch im Baterlande verjorget. Und diefe Verſorgung gefchiehet nad eines ieden Fähigkeit umb Kräften Wir haben bei umferer 
»zummiürbigen Armee auch gemeine Solbaten und Unterofficiers, welche zu ben wigtigften Bedienungen Gefciklichkeit beſizzen. So 
»fange, bis zu ihrer Verforgung, befommen fie bei bem Regimente, wo fie geflanden, ihren Solb.« 

Jedoch noch etwas von unferer Münze. Ueber dem Haupteingang zwiſchen ben zwei Flügeln und ben zwei Kirchen liefet 
man bie Aufſchrift: L/ESO ET INVICTO MILITI b. i. $ür den zwar verwundeten, iedoch nicht überwundenen Soldaten. 
Und biefe Aufſchrift ſcheinet Veftnern obne Zweifel unrecht angegeben morben zu fein, daher leſen wir auf deſſen Münge: MILITI 


) Eiche deſſen patriotifche Briefe, die berliner zweite und verbefierte Auflage, ©. 98, 





INVICTO FATIGATO QVIETENM, welches zwar im Hauptiwerf eben fo viel, ald ebiges anzeiget. Ueberbaunts ift biefe Münze 
eine eigene Erfindung bes Medaillers, und er bat fie, fo viel uns befant, ohne einen böhern Auftrag verfertiget, Der Stämpel von 
felbiger iſt dahero noch vor zwei Jaren in Nürnberg im Befiz bes Mebailler Seren Werners geweſen, welder aus Gefälligfeit uns 
einige Abdräfe verfertigen laffen, ieboch ver kurzer Zeit von felbigen, nach deſſen eigener Auflage, erft nadı Berlin verkaufet worben. 

Zum Lobe bes Germ Herausgeberd des Recweil de Medailles pour servir a l’histoire de Frederie le Grand, müfen 
wir anzeigen, daf obgleich diefe Münze in der erften Ausgabe dieſes Werkes nicht befindlich geweſtu, felbige bob, als ein in ben 
erlangifhen geläßtten Seitungen vom ehenorigen Jar billig angezeigter Defeft, ſogleich mit dem erften Supplemente nachgehoblet worden. 

Enblih werden unfere Geier ſchwerlich einen Abdruk von biefer Münze in der neuen eumopäifchen Reife und Staats 
geographie fuchen, gleichwol finden fie jelbigen in bem VI. Band, auf ber zu felbigen gehörigen Münzfupferplatte. 





Berlin im Fahre 1700. 


(Medaille von R, Falk. 1700.) 


Uaser die obige, von Hermann Müller in Holz geihnittene Medaille fagt Chriſtian Heinrich Gütther in feinem „Leben und 
Thaten Herrn Friederichs des Erften, Königes in Prenfen u. ſ. w.« Breflau 1750. 4. Seite 125 f. 

»In eben biefem Jahre hatten Se. Ehurfürftl. Durdl. das Vergnügen, alle zur Zierde Dero Refidenzftabt Berlin unter- 
nommene aͤußerliche Berbefferungen und Erweiterungen glüdlidy zu Stande gebracht zu ſehen. Dahin biefe Münze zielet, welche im 
Averfe das churfürſtliche Brufbilb, mit ber Ueberfchrift enthält: Friderieus III Dei Gratia Marchio Brandenburgieus, Saeri 
Romani Imperii Archicamerarius Et Elector d. i. Friedrich der Dritte, von Gottes Gnaben Markgraf zu Brandenburg, bes 
heil. röm. Reichs Erzlämmerer und Ehurfürft, barumter ber Name bes Mebailleurd, R. Falk ficht. m Meverfe zeigen ſich bie 
Stäbte Berlin, Cölln an ber Spree, Friedrichswerder, Dorotheenftadt, Friedrichsſtadt und Nencölln im Grunbriffe, mit ber Ueber 
fhrift: Ornavit. Et, Auxit. Im Abſchnitte lieft man: Pomoerys. Aedifieys. Civibus. Artibus. Commereys., etwas barüber: 
R. F., fo ebenfalls ben Namen bes Münzmeiftert andeutet, und barunter bie Jahreszahl 1700, d. i. hat Berlin gejieret und ver- 
mehret mit BVefeftigungswerfen, Gebäuden, Bürgern, Künften und Handlungen. Diefer Medaillen, fo in Golde hundert Ducaten 
und in Silber neun Loth am Gewichte Hat, wirb ben Abgeſandten und großen Miniftern zum Gefdenke gegeben. Siehe ber hiſto · 
riſchen Remarquen III. Th. a. d. 17 ©. und bie Hiftorifchen Gedächtnißmünzen biefes 1700, Jahres a. d. 22 u. fag. &.« 

Ueber den Mebailleue berichtet Georg Gottfried Küfter im »MAlten und Menen Berline Berlin o. I. (1737) fol. 
im erften Bande ©. 25: 

»Diefer groſſe Künftler, Raimond Kalt wurde zu Stochholm gebohren anno 1658 d 4, Jul, st. v. und mar fein Vater 
gleihes Nahmens bey Königs Guftavi Adolphi Witwe Hof-Juvelier. Im fiebenden Jahr feines Alters ging er nah Stettin, und 
hielt fi bey feine® Vaters Bruber, bem Herrn von Kalpburg, Kön. Schwediſchen Hof- und Regierungs-Rath anderthalb Jahr 
auf, von ba er zurüd nad Haufe geruffen worden, unterwegens aber in groffe Cebens- Gefahr gerathen, fo baf er burd ein Both 
faum gerettet worden. Als er bey zunehmenden Jahren ſonderlich eime Neigung und Fähigkeit zu Kunft-Arbeiten bey ſich verfpüret, 
hat er anno 1674, bas vornehmſte von ber Golbfchmiede-Kunft zu erlernen angefangen, und fi anbey im Zeichnen bey berühmten 
Mablern, anno 1678, aber jonderlic im Portraitpouffiren in Wachs geübet, Alles dieſes fegte er zu Copenhagen fort, dahin er ſich 
anno 1680 begab, und in biefer und andern fünftlichen Arbeiten übte. Bon bier gienge er in eben biefem Jahre nad Lübech 
Hamburg, und von da weiter nach Nürnberg und Augſpurg, am welchem leptern Orte er ſonderl. bie Stahl-Arbeit in Mebaillen 
egeoliret, und wegen feiner Gefcidlichkeit fehr werth gehalten worden. Anno 1682 gieng er nad Straßburg, und fepte ſich in ber 
Franhbſiſchen Sprache fefte, darauf er im folgenden Jahr Frankreich felbft zu befehen beſchloß. Allhier arbeitete er bey bem 
Königlichen Trangöfifhen Medailleur du Cheron Wie nun feine Arbeit fehr gerühmt wurde: fo richtete er feine Sachen bergeftalt 
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ein, bafı er feine Arbeit vor ſich trieb, und erhielt von Dem Könige in Frankreich eine jährliche Penfion. Nachdem er fi vierthalb 
Jahr in Frankreich aufgehalten, gieng er nah Holland und Engelland, und von Fonden zuräd nad Haufe, feine Freunde zu be- 
fuchen, und bie Schmebifchen Bergwerle zu befeben, erhielt aud vom Könige in Schmeben eine jährl, Beſoldung. Anno 1688 
berufften S. Churf. Durchl. von Brandenburg Friederich ber III. benfelben, und nahmen ihn als bero Mebailleur in Dienfte, anno 
1691 wurde ibm im biefigen Schick das Legiment und Präge- Madinen angerwiefen. Anno 1701 erhielt er von Sr. Kön. Majeſt. 
in Preußen Erlaubnif nad Sannover zu reifen, und vor bafigen Hof verfhiebene Mebaillen zu verfertign. Anno 1703 flarb er 
in Berlin, im 45. Jahr Alters, nachdem er von allerhand harten Zufällen viele Jahre hindurch war beſchweret worben.« 





Tafel 9. 


Die Schleufe. 


Die »Brandenburgiichen biftorishen Münzbeluftigungen« von I. I. Spies, Anſpach 1770, euthalten im III. Theil, Seite 164 ff. 
bie folgende Beſchreibung ber bier von S. Müller nad) dem Driginal in Holz gejchnittenen Mebaille, 


Eine frtreflihe Medaille, auf den von Kurfürſt Friderich IIL zu Brandenburg, mit grofen 
Koften unternommenen und vollendeten Schleuffenbau zu Berlin. Vom Jahre 1694. 


Suite ftellet auf ber Sauptfeite des Kurfürften Bruftbild im römiſchen Harniſch, vom ber rechten Seite, mit langen flügenden und 
gefrausten Haaren vor. Die Umſchrift ift: FRIDER.icus III. D.ei G.ratia M.archio BRAND. enburgi S.acri R.omani 
I.mperi A.rchi C.amerarius ET ELECT.or. b. i. Friderich der dritte, von Gottes Gnaden Markgrav zu Brandenburg, 
des heiligen römischen Reiche Erztämmerer und Kurfürft. Unter der Schulter fichet man ben Namen des fünftlihen Graveurs 
R. aimuund FALTZ. 
Die Rukſeite präfentiret bie neuerbaute Schleuſe, mit dem Profpelt einiger an felbiger liegenden Häuffer ber Stadt. Um 
Ufer ber rechten Seite fiehet man ein Schif, mit allerhand Kaufmannswaaren, welde die auf felbigem befindliche Peute aus und 
einpafen, zur linken exblifet man gleichfals einiges Schifsgeräthe, als Seegel, Stangen, Flaggen, Seile, u. d. g. Die Umfchrift ift: 
LIGNEAM. INVEN.it LAPID.eam RELINQVIT. b. i. Er bat fie von Zolz gefunden, von Stein aber binterlaffen, 
ober wie man fie in Reimen gebracht: 
Vor war fie mır von Zol gebaut, 
Test wird fie gar von Stein gefchaut. 
Uber bem Rande des Abſchnittes findet man bie erften Nameusbuchſtaben des Stämpelfchneiber noch einmal mit R. F. 
angezeiget, unb unter bemjelben bie Jahrzal: M.DU.XCIV. (1694). 
Das vor unfern Augen liegende ſchöne filberne Original, wiegt 3. Loth. 


Hiſtoriſche Erklärung. 


Von dem erjten römiſchen Kaiſer Auguſt jchreibet Sueten, im Leben bdeffelben Kap. XXIX.“) Vrbem neque pro 
maiestate imperii ornatam & inundationibus, incendiisque obnoxiam, excoluit adeo, ut iure sit gloriatus, marmoream se 


*) Die utrehtifhe Ausgabe mit Pitisel Kommentar. Bro 1690. 
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relinguere, quam lateritiam accepisset. d. i. Er bat die Stadt (Rom), welche für eine faiferliche Reſiden; zu ſchlecht war, und 
durch Ueberſchwemmung und Brände fehr viel gelitten, dermaflen verfchönert, daß er ſich mit Rechte rühmen fonte; er 
babe fie von Marmor binterlaffen, da er fie von gebranten Ziegeln empfangen. 


Ein gleiches koute auch Kurfürft Friederich III. in Anjehung feiner Reſiden; Berlin von ſich rübmen. Denn er war es, 
welcher durch bie anfehnlichften und foftbarften Gebäude berfeiben eine ganz andere Geftalt gab und fie dermaſſen verfchönerte, das 
fie hernach würdig war, die Refibenz dieſes prangenden Königs zu fein. 

Eine grofe von Kalsen mit ganz befonderer Kunſt ausgearbeitete und im Golde zu hundert Dufaten, in Silber aber neun 
Loth wiegende Mebaille*) welche auf der Hauptſeite bed Kurfürften Namen und Bruftbild, anf der Muffeite aber bie Grunbrifie 
ber berlinifchen Städte, mit ber Umſchrift: ORNAVIT ET AVXIT Bat, it überhaupt ein bleibendes Denkmal hierven 
Es fehlet aber nicht am verfhiebenen Meinern Medaillen, welche einen und ben andern Bau, ben Kurfürft Friderich vollendet, 
beſonders verewigen. 


Unter ſelbige gehöret denn auch dielenige, welche bie Spije unſeres Bogens zieret, uud zum Augedenken ber mit vielen 
Koſten ganz neu erbauten Schleuſſe zu Berlin verfertiget worben, 

Schleuffen find in unſern Gegenden, in melden wir dieſes ſchreiben, eine bei nahe gam unbefante Sade und man trift 
fie nur in Fändern an, welche waſſerreich find und in welchen bie Sanblung blühet. Es wirb babero nötbig fein, unfern biefigen 
und benachtbarten Yefern zuvor von der Sache felbft einige Begriffe zu machen, ehe wir von den berliniſchen Schleufenban insbefondere 
handeln, Wir nehmen die Beſchreibung bierwen aus Paul Jakob Marpergere neueröfneren Waſſerfahrt auf Klüffen ımd 
Kanälen, fo 1723. in 4to zu Dresden und Leipsig beransgefommen, als welcher Autor ohne Zweifel am umftändlichften biermon 
gehanbelt. 

Aus felbiger ergibt fih denn, daß eigentlich Schleuffen eine Art eines Waffergebäubes find, welches darzu bienet, daß bad 
Waſſer durch felbige aufgehalten und erhöhet und ein Fluß oder Kanal dardurch ſchifreich gemachet werben fan. Man fielle fc, 
ſchteibt er &. 11. einen Kanal ober Graben vor, der jo breit iſt, daß ein Schif räumlich durchgehen fan, bie Wenbe bes Kanals 
werden bei grofen Werfen zu beiden Seiten mit Duaberfteinen gefüttert, vorn und hinten find an foldem Kanal hölzerne Thüren 
von zwei frlügeln, melde alſo zuſamen fhlüfen, daß fie gegen ben Fluß eine Spize oder ausgehenden Winkel madyen, neben bemen 
untern und obern Thüren, find beiberfeits in den Mauren Röhren, etwan 1 ober 1} Fus ins gevierbte, beren eine Oefnung in ben 
Kanal binein, die andere aber unten unb oben binter den Kanal berausgehet, es müfen aber beide Defnungen mit Fallthüren fönnen 
verſchloſſen werben: ferner fo werben zu beiden Seiten Rloben ober Haſpel amgeleget, durch deren Hülfe ein ober zwei Menſchen 
die Schleuffenthüren auf und zu ziehen koͤnnen. Wann nun ein Schif oben in dem Huf herabkomt, fo wird bie untere Thür zw: 
geſchloſſen, wie aud beide Rinnen in ber Mauer, fo bleibet das Waller in dem Ramal der Echleufie fo hoch ſtehen, als es oben 
in bem Fluß ift, und alfo fan dns Schif fiher hinein fabren. Hierauf fhliefet man die Ihüren da es burdigefahren hinter bem- 
felben zu, hingegen die Rinnen neben den untern Thüren auf, daß dad Waſſer algemach ablaufe. Wann es nun bald dem Waſſer 
im untern Flus gleich iſt, fo machet man die untern Thüren wider auf und läfet das Schif fortfahren, und fo fortan, eine ober 
mehrere Schleuffen durch, bei melden allen auf iezt erzählte Manier prorediret wird. ſtomt im Gegentheil ein Schif von unten 
berauf, fo mäfen erſt wiederum beibe Hinnen und die obere Thüren verſchloſſen fein. So bald nun dns Schif in die Schleufle ein- 
gelaufen, fo werden bie untern Thüren und Rinnen zu, hingegen die obern Rinnen beiberfeits aufgemachet, fo laufet dardurch bie 
Scyleuffe algemach vol Waflers, bis es bem obern Fluß gleich ftebet, alsdann werden die obern Thüren wiber aufgemahet und fan 
folder Geſtalt das Schif feinen Lauf weiter fortfegen. 

Mit Zuziehung des auf unfrer Münze vorgefielten Kupfer, werden unfre Leſer num leicht begreifen, mas es mit bielen 
Schleuſen überhaupt vor eine Bewandnis habe. 

Wir handeln aber izt von ber berliner insbefondere. 

Was den Urfprung berielben anbelanget, To meldet Herr Küſter“) daß der groſe Kurfürft Kriderich Wilbelm der erfte 
Erbauer derfelben geweſen. Diejer fo Auge als tapfere Fürſt, welder den Flot ber Handlung auf alle Weife zu beförbern ſuchte, 
fahe gar wol ein, daß die Bequemlichleit der Schiffart ein Sauptmittel darzu ſeie. Solches bewegte ihn denn, den ehemaligen föll- 
nifhen Stabtgraben zu einen Kanal vertiefen und baraus gegenwärtige Echleufe verfertigen zu laſſen“) vermittelit welcher bie Handelt 
waaren, beren Werth durch ben Eoftbaren und langfamen Transport zu ande, Öfter® um ein micht geringes fteiget, gar wolfeil 
unb leichte entweber berbeigeichaffet oder weiters geſchilet werben folten. 

Da aber diefe Schlenfe nur mit Holz gebanet und an ber Seite ausgefüttert war; fo fonte es nicht anders fein, ald daß 
fie bald jhabhaft werden muſte. 


) Man findet einem Abtruf umd Veſchreibung baren, fewel in Küfters ale und neuen Berlin Ib, I. Cap. I. &, 21. al in Bütrbers 
Ceben und Thaten Sriverichs I. Könige im Preuffen, S. 124. 


**) In dei ſchou angeführten alten und neuen Berlins Ib, III. Kap. V. 6. 12. ©. 138. 


+) Die, beiten Bammeifter waren Joachim Ernſt Blefendorf um Philipp De Chieſe. ©. Mefchreibung der Königl. Reſidenzſtaͤdte 
Berlin und Potsdam und oller bofeldft befindlichen Mertwürkigteiten. 5. 97. 





Solches bewegte benn feinen Nachfolger, Kurfürft Friberich III. fiat ber hölzernen eine fteineme Schleufie zu errichten, um 
theils ber öftern und beſchwerlichen Ausbeſſerungen überhoben zu fein, theils aber auch und ins befonbere dadurch bie Zierbe feiner 
Refibenz zu vermehren. 

Der Unfang zu diefen Bau wurde im Sommer, in eben bemienigen Jahre 1694, gemadhet, in welchem unfere barauf ge- 
prägte Münze zum Vorſchein gelommen und in kurzer Zeit zu Stande gebracht, 

Solchem nad beftehet num felbige aus bem ftärfften und beften fteinernen Werkftüfen, und ift ein Gebäude von immenmwähren- 
der Dauer, Welche grofe Koften und Mühe felbige aber erfordert, ſolches läſet fih hieraus genugfam ſchlüſen, ba fie in der Länge 
21. Ruthen, ober 252, Fuß, in ber Breite aber 24. Fuße bat. 

Man findet übrigens eine Vorftellung von felbiger in Ceupolde Theatro machynarım hydrotechnicarum Tab. XLVII. 
‚und in Begers Thesauri Brandenburgici T. III. p. 377. welde erftere wir zwar nicht gefeben, die leztere aber vor unſern 
Augen lieget. 

So wol erfigenanter Berger als ber oben angeführte Marperger melden noch von mehrern Schlenfen, welde Kurfürft 
Friderich III. zu feinen unfterblihen Ruhm mit grofen Koſten aufgeführet, und wir achten es nicht für unſchiklich, fo weit ber Raum 
bes Bogens binreichet, von ſelbigen einige Nachricht zu ertbeilen, 

Hierher gehören 1.) bieienigen Schleuſen, welche in dem brei Meilen langen Graben ober Kanal errichtet werben muften, 
ber die Dder und Spree miteinander verbindet, und durch welche insbefonbere ber Transport aus Schlefien ungemein erleichtert 
wird. Kurfuͤrſt Friderich Wilhelm brachte dieſes fo oft vorgefhlagene und aud würflih unternomene aber ins Stefen gerathene 
Wert enblih zu Stande. Nachdeme felbiger aber bie Schleuſſen alle von Holz verfertigen liefe, und dabei befunden wurde, baf 
beren Ausbefferung und Unterhaltung jährlich ſehr vieles fofte, fo reſolvirte Kurfürſt Sriderich III. 1697. anftat ber hölzernen, 
fteinerne aufführen zu laſſen. 

Im Jahr 1699. den 1. Julius, als am Geburtstage bes Rurfürften wurde ber Stein zur erften Schleuffe bei dem foge- 
nanten Neuen⸗ Haus geleget, und nadbeme ber Bau volgogen werben, folgende Auffchrift dabei in Stein gehauen: 

Fossam inter Spream & Viadram, quae summo per universum Imperium Romanum Commertiorum inere- 
mento Oceanum Germanicum cum Mari Balthieco coniungit Divus FRIDERICYS WILHELMVS Magnus EI. Brand, 
Maximis Progenitoribus frustra tentatam, admirando successu primus perfeeit, Dn. FRIDERICVS IIE El. Brand. 
Patriae Virtutis & Divini Instituti Haeres, dilapso per aetatem sublicio stratumine alvei solum fluxum nova fistucatione 
& palis robustissimis firmavit, Cataraeten hunc saxeo munimento solidavit, & Die suo natali ipsis Kal. Iul. A. M. 
D. C. XCIX. inter acclamationes plaususque Populorum, exordium operis primum lapidem poni iussit. 


Im Jahre 1701, wurde zur Errichtung ber zweiten Schleuffe an bem Eiſſenhammer, an eben beffelben geburtätage ge- 
ſchritten, und biffalls folgende Aufſchrift ber Nachwelt zum Ungebenfen aufgeftellet: 

Operum immortalium Felicissimus Auctor FRIDERICVS,. I. Rex Borussorum*) primo ineuntis seculi anno 
secundam Cataractam pro lignea lapideam, pro fragili aeternam, pro gemina & interrupta simplicem & continuam 
novz Fossae eircumdaturus hune Japidem, primum eius ad firmitatem fundamentum, ultimum ad posteritatem Monu- 
mentum die natali I. Iul, MDCCI. optimis auspiciis collocari iussit. 


Im folgenden Jahre wurbe weiter fortgefaßren, und auf ſolche Weife in allem 11. Schleuffen gebanet, deren Orte, Namen 
und noch mehrere Auficriften man beim Marperger im angeführten Buche S. 6 u. f. antrefen wird. 

Es Bat aber eben biefer Friderich III. auch 2.) durch gan meue MWaffergebäube fih grofen Ruhm erworben und bie 
Schiffart ungemein beförbert, Dahin insbefondere geböret, daß jelbiger den Saalflus von Zalle aus, bis am die Elbe bergeftalt 
ſchifbar gemachet, daß num grofe mit Waaren befabene Laftfhife von Jamburg herauf bis nah Halle tommen können. 

Meil aber folhes ohne Verfertigung verſchiedener Schleuffen nicht geſchehen fonte; alt muften fieben berfelben gemachet 
werben. Davon ſechs auf tönigliche, bie fiebende aber auf des Fürſten von Anhalibernburg Koften gebauet find, Sie find alle 
von Quaderſteinen fett und zierlid aufgemauert, tebe beim Eingang 18. Fuß, in ber Mitte aber 20% Fuß breit und 220. Fuß 
lang, in der Höhe aber find fie verſchieden. 

Es fol iebe berjelben mehr ala 20000 Reichsthaler zu bauen gefoftet haben, Sie ſtehen aber nicht in ber Saale, fondern 
in einem neben berfelben gemachten Graben, weil die Schnelligkeit des Fluſſes und die auf bemfelben gebauete viele Mühlen und 
Wehren es nicht ander haben zulaffen wollen. 

Die anfehnlichfte und merkwärbigfte unter dieſen Schleuffen ift die zu Trotta eine halbe Meile von Halle. Zu melder 
ber König, als noch damaliger Kurfürft ben 3, Julius 1694. und zwar gleich nad velbrachter Stiftung der neueröfneten Umiverfität 
zu Zalle, folglich zu einer recht merkwürdigen Zeit, ben erften Grundſtein geleget, bdeffen zum ewigen Andenken, noch folgende in 
Stein gehauene Schrift zu lefen: 

FRIDERICVS III. Elector, Brand. III. Iulii An. MDCXCIV. III. ab Inaugur. Academ, Hall. Die. Prim. nd 
Sal. Navig. posuit Lapidem. 


) Es ift brkant bad Kurfürſt Seiderich III. unter dem Nomen Friderichs I. im Jahr 1701. dem Titel eines Kenigs vom Preufen annahm, 
eb ſich zu Abnigsberg bie Arene felb® auf fein Haupt fezte. 





Worauf hernach auch die übrigen Schleufen angeleget und erbauet, au ber hälliſchen aber an der Mauer eine fupferne 
Tafel beveftiget wurde, beren Juhalt folgender: 

M. S. Auspieiis & sumptibus Serenissimi & Potentissimi Principis ae Domini Dn. FRIDERICT. IIL Marehionis 
Brandenburg. S. R. I. Archi-Camerarii & Eleet, Brand. Consilio illustrissimi DN, Praesidis Gener, Baronis de Danckel- 
mann, & Consiliarii Camerae intimi Christiani Friderici Krauts, eonfectis in superioribus annis M. D. C. XCIV. 
XCV. nee non hoc anno MDCXCVIL quinque Canalibus Trottae, Wettini, Rotenburgi, Alslebiae & Calbae, operis 
Directore Nehringio, Architectonibus, Nulizio, Schroetero, Schulzio, Magistro vero Wichmaono existentibus, haec 
tandem Canalis Gimricensis fundamenta iacta sunt. Die XXV. Iunii Anno MDCXCVI. 


Welche fofibare Schlenfen König Sriderih I. and im Kleviſchen erbaut, baven handelt Marperger am angezogenen 
Orte S. 10, und anberwärt® mit mebrern. 

Daß felbiger aud; eine fo genante Treckfahrt) von Berlin, nah Copenik amgeleget, davon findet man beim Rüſter in 
A. u. M. Berlin Th. I. S. 252, Nadridt. 


*) Mit eine Urt von Heizen yuzeipipten Schifen, welche anf ſtehtuben Gem ober Graben, son Pferden gezegen ober getrefen werben, unb brr- 
mittelft welder ınan, um ein geringed Geld ven einrm Orte zum andern kommen tan, Sir find in Helland brienters gemönlih, nab fol ch eime ſehr ange 
neme Sache fein, auf dergleichen Treckſchuyten, wie fir bie Nieterländer mennen, zu Fahren, 
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Das Jubelfest der franzölilchen Kolonie. 1772. 


# UEGLISB 
FRANLOLSE ° 
FONDÄRABERLIN 
PARLE GRANDRLELTRUR 


OBLEBRE S0N IUBILAR 
SDU3 LBR RRENE 


ADUCPLNKL 


Die »Brandenburgifchen Hiftorifchen Münzbeluftigungen« von I. I. Spies, Anſpach 1774, enthalten im fünften und [echten 
Theil, Seite 70 ff. bie folgende Beſchreibung ber hier von Käfeberg in Leipzig nach dem Original in Holz gefchnittenen Mebaille. 


Eine Medaille, zum Gedächtnis, de am 10. Junius 1772. gefeierten Jubelfeſtes, der fran- 
zöfiichen Gemeinde zu Berlin. 


Die Hauptfeite ftellet den Glauben in Geftalt einer fichenden fkrauensperfon in langen Kleibern vor, melde mit in bie Höhe 
gerichtetem Gefichte, bie rechte Sand auf die Bruſt leget, und in ber linken *ı Bud mit dem Monogrammate Christi bezeichnet, 
hält. Vor ihr fizet zur rechten die Liebe, mit zweien Kindern auf dem Echte, und mit der rechten Sand, einen in einem ovalen Schilde 
gezeichneten Tembel haltend, Die Umſchrift it: ASILE OUVERT A L.A FOL PAR LA CHARITE. b i. Die, durch die 
Eicbe dem Glauben geöfnete Kreiftadt. Woburd nämlich auf die grofe Wehltbat und Menſchenliebe gedeutet wird, welde ben 
franzöfifhen Flüchtlingen, durch die huldreiche Aufname und Verftattung ber freien Religieneübung zu Verlin, erwieſen worden. 
Im Abſchnitte ſtehet: LE X. IVIN MDCCLXXI, b. i. den 10. Junius 1772. Als an weldem Tage nämlih vor hundert 
Jahren die erjte Öffentliche gottesdienſtliche Verfammlung, von ben franzöfifhen Flüchtlingen zu Berlin gehalten worden. Die 
Ruffeite hat in 10, Zeilen folgende Aufihrift: L’EGLISE FRANCOISE FONDEE A BERLIN PAR LE GRAND ELECTEVR 
CELEBRE SON IVBILE SOVS LE REGNE DE FREDERIC LE GRAND LE X. IVIN MDCCLXXM. d, i, Die 
von dem grofen Kurfürft (Friederich Wilbelm) geftiftete franzöfische Gemeinde feiert ihr Jubelfeft unter der Regierung Kriederiche 
des Örofen, den 10. Junius 1772. 

Die Shaumünze ift nah der Angabe ber Geſelſchaft bes Konfiftoriums, won dem Seren Chodewieli gezeichnet, und von 
ber gejchiften Hand Herrn Ubrahams vwerfertiget, und ob felbige gleich zwei Loth wiegt, nur für 2. Thlt. 2, Ggrl, zum Beten ber 
Urmen verfaufet worden, 


Hiſtoriſche Erklärung. 


So wol in bed Heren Ancillon Etablissement des Rdfugies dans le Brandenbourg, als in be8 Herrn Rektor 
Küfters Alten und Neuen Berlin Th. II. Kap. XI. S. 959, u. f. und in der 1769, an das Licht getrettenen Beſchreibung der 
Föniglichen Refidenzftädte Berlin und Potsdam, Abſchn. VI. S. 201. u. f. trift man verſchiedene merlwürdige und hinlängliche 
Nachrichten, von ber bafelbft geſchehenen liebreihen Aufname derer franzöfifchen Flüchtlinge, deren ſchnellen Vermehrung und gotted- 
dienftlihen Uebungen an, Es ift aber im vergangenen Jahre, eben auf Veranlaffung des Tubelfefter welches bie Meformirte 
Gemeinde auf ben 10. Junius zu feiern feft geſezet hatte, eine Schrift ſewol in franzeſiſch als deutſcher Epradye*) zum Vorſchein 
gefommen, welche noch umftändliher davon handelt, aus biefer wollen wir das vorzüglichſte, was jur Erläuterung der voranfteben- . 
ben Münze dienet, auszugsweiſe herſczen und unſte Leſer damit befriedigen. 

Die franzöfifche Gemeinde zu Berlin fezet, wie bie im Abſchnit der Hauptſeite unferer Ehaumünze befindliche Sal an- 
jeiget, ihre Entſtehung noch einige Jahre über die Aufhebung des beruffenen Evitts von Nantes hinaus, und beweifet aus ihren 
Jahrbücern, daß ſchon im Jahre 1672, fid einige franzöfifche Flüchtlinge, welde den Druk, den fie ber Religion wegen erdulten 


*) Der framgdfifche Titel it: Memolre historiqae sur la Fondation Je l’Eglise Francoise Je Berlin, public & l’Oecasion da Jubilde 
qui sera celebre le 10, Juin MDCCLNXIT, & Berlin au profit des pauvres in Svo, 
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muften, nicht länger mer ertragen fonten, nad Berlin gewendet, und daſelbſt ihren Aufenthalt gefuhet, Die viele Mühe, melde 
ber groſe Kurfürft Keiederich Wilbelm ammendete, ihmen ihr hartes Schiffal erträglich zu machen, bie widerholten Fürbitten, welde 
felbiger deßwegen bei Cudwig dem vierschenten für fie einlegen liefe, bie meihe und gütige Negierung biefe® groſen Kurfürften 
und ber Ruhm der fih von felbiaem allenthalben ansbreitete, Die Ehrenftellen zu melden er bie edelſten von biefen Fremdlingen be 
förderte, und die Gütigfeit und Grosmut mit welcher er überhaupt allen dieſen Unglükſeeligen unter Die Arme au greifen ſich bereit 
und willig finden lieſte, erwekten in ihnen ein algemeines Veriranen, unter feinem janften Scepter Schur und Zuflucht zu ſuchen. 

Ein gewiſſer Gran von Eſpenſes, Here anf Beauveau, welchem ber ſeurfürſt bie Stelle eines Dberfialmeiiters gab, war 
es, dur deſſen Eifer und Bemühungen diefe Fremdlinge die Erlaubnis von dem Kurfürften erbielten, nach ben Vehrlägen ihrer 
Religion, um welcher willen man ſie im Frankreich verfolgte, ibrem Gott öffentlich zu dienen, und Damit den 10. Junius bes auf 
unferer ECchaumänze angejeigten 167 2ften Jahres den freudigiten Anfang damit zu machen. Denn fo viel ergiebt fih aus einer von 
ber Gemeinde aufgrzeihneten Nachricht: 

‚Am Löten des Brachmonats 1672, erwählete der Durchlauchtigſte, Gresmächtigſte, und Allerguädigfte Fürſt Kriederich 
»Wilbelm, Churfürſt von Brandenburg, als Gott nad feiner Vorfehung, und aus grofer Barmherzigkeit, Demfelben den Fromme 
‚und huldreichen Vorſaz in das Berz gegeben hatte, in Diefer Stadt Verlin, eine franzöfiihe Gemeine”) zu ftiften, ben Serm 
»Karmerod, bei derſelben das Amt eines Predigers zu verwalten; nnd biejes geſchahe, durch bie Vermittelung des fehr gottes 
sfürhtigen und hochgebohrnen Herrn Grafen von Eipenies, Herrn auf Beauvean, welcher fh, aus grohmüthiger Früriorae, und 
»chriftlicher Liebe, dieſes Werkes bes Herrn, mit einer freimätbigen Serzbaftigfeit, amgenommen, und ſich willig bejeiget hat, ben eriten 
»Stein zu diefem geiftlichen @ebäude zu legen. 

»Un eben bemfelben Tage, ala am I0ten bes gedachten Monats, ift bei dem Serrn von Pöllnis, die erfte Verſamlung 
»gebalten worden; in welcher ber Herr Karntrod geprediget, und Herr Belhomme das Aınt eines Vorlejers angetreten bat.« 

Die Verfamlungen bei dem Herin von Pöllnis, dauerten nur bit den 22. Julius, von welcher Zeit am ber Gemeinde 
fo lange ein Saal in dem zweiten Stolwerk bes grotzen Stallgebäubes zu ihrem Gotteädienfte angewiefen und anf ihre Koften Kanzel 
und Vänfe amaefhaffet wurben, bif fie nad den im Jahre 1674, erfolgten Tod bes SHerm von Pollnis ein Zimmer in Dem erfien 
Stohwerfe dieſes Gebäudes erbielte, 

Alleine dieſet Plaz wurde gar bald zu Hein, und ſowol der täalihe Auwachs der Häupter Der familien, als ber groſe 
Beifal, welden fi} ihr an bie Stelle des Seren Fernerod geſezter Prediger Herr Jakob Abbadie erwarb, bemeaten ben Kturfürſten 
im Jubre 1682, benen Franzoſen in ber Schlohfapelle ihren Gottesbienft halten zu laffen, und damit am U. Auguſt ben Anfang zu 
machen. Im Jahre 1634. erbielte die Gemeinde bie Erlaubnis zur Errichtung einer zweiten, und gleih das folgende Jahr darauf, 
bie Bewilligung zu einer bgitten Predigersitelle, 

Die Widerrufung des Edifts von Kante") verurfachte unter denen reformirten Einwohnern Frankteichs bei nabe eine 
algemeine Wanderung. er ben zweimalbunberttaufend Seelen, melde ihrer Gewiffenäfteibeit beranbet wurden, verliefen ihr Vater 
land und fuchten biefed ihnen entrifene unſchäzbare Gut, in andern Provinzen zu erhalten, welchen fie bargegen buch ihren Fleiß 
durch ibre Künfte, Manufakturen und Fabriken, die gröften Vortheile und ben augenſcheinlichſten Nuzen Darboten. Ein großer Haufft 
von dieſen unglüffeeligen, welde von bem väterlichen Mitleiven und von dem mächtigen Schuze, welchen ihre Vorgänger im den 
brandenburgifcen Canben***) gefunden hatten, waren benachribtiget worben, wanderten gleichfals dahin, und fanden, bes Unwillens 
ungeachtet, den Eudwig der pierschnte hierüber empfand, 7) daſelbſt eine fichere Freiſtadt. 

Der gütige und weiße Landesherr nam nach Maaßgebung bes Zuwachſes der Gemeine ſolche Maasregeln, bie dem Zuftande 
in welchem fie fich befande, gemäh waren. 

Als die gottesdienſtlichen Verſammlungen der Vertriebenen fo zalreih wurden, daß bie Schloßkavelle fie nicht mer faſſen 
tonte, fo räumte ihnen der Kurfürſt in einem Jahre zwei Kirchen ein, und erlaubte ihnen micht nur mit dem Jahre 1688. ihren 
Gottesdienft in ber Domlirche 77) zu balten, ſondern auch in ber dorotheen- oder menftädtiichen Kirche vredigen zu laffen; von 
welcher Stiche und deren Kirchhof, die Helfte des Eigentumsrchts, gegen eine gewifle an bie Deutſchen abgerragene Summe, al- 
getretten wurde. 

Zween Vorfälle, welche ſich zu Ende des vergangenen, und zu Anfange des gegenwärtigen Jahrhunderts ereigneten, tmmgen 
aufs nene vieles zum Wahstum biefer franzöhlchen Gemeinde bei. 

Eine Menge ber Geflüchteten, welche gleich zu Anfang der Berfelgung in Frankreich ſich in ber Schweiz. und zwar in ben 
Kanton Bern niebergelaffen, tonten bajelbft mit untergebracht werden, und ſahen fi) Dabero gezwungen auderwärts einen fihern 
Aufenthalt zu ſuchen. Sie ſchikten dahero Deputirte an den Kurfürſten, und auch biefen wurde in der Föpenifijchen Vorstadt, 
wo nun die Kirche, ober fo genante Kapelle ftehet, ein befenderer Ort zu ibrer Anbauung angewieſen. 

Nun braden aud zu Anfang diefes Jahrhunderts die Verfolgungen über Die proteftantiichen Einmoner des Fürftentums 
Orange and, Nur zwei Wege ftunden denenfelden offen, ſolchen zu entgeben: entweder die Religien zu verläugnen, ober aus dem 


) Diefe erde Gemeinde beftand ungefär aud hundert Verfonen. 
" Soldıed geſchahe im Oftober 1655. 


") Mir fegen mit gutem Verbrdadt: in den brandenburgiſchen Canden, denn wicht our zu Berlin ferate der arefe Surfürft für die Auf 
mame diefer Flüchtlinge, fondern er ſchafte ihnen auch in feinen übrigen Staaten Unterkunft. Die neh blühenden Gemeinden in ben Städten, Königeberg, 
Wagdeburg, Sale, Premlan, Frankfurt an der Oder, Stendal, Kleve, Weſel m. f. m. und in den Dörkern Battin, Bergholz, Grambtew, 
Bros: und Rleinzierben, Buchholz u. f, w. And sedente Beweiſe hiervon. Uebethaupt hat man die Zal der franzefifchen Flüchtlinge, melde ſich in ben 
kurbrandenburgifchen Landen nirdergelafen, menigften® auf smwanzigtaufenb Seelen gerechnet. Auch die Megenien ber beeden Thirhennimer bei Burggranten® 
Nürnberg ober. und muterhald Geburgs battem viele ürforge für diefe Fremdliuge. Sie mwirfen ihnen Schwabach und Erlang an ihren Aufenthalte a0, 
erlaubten ihnen dafeib® Stirchen zu bauen, brüslten ibnem Vrediger und Schalen, extbeilten ihnen befontere Drivilegien und Freiheiten, umd fie beraalirm 
Liefe Groẽemut reichlich durch die bafılbh angerichtete abriken und Monefateren, welchen beete Stabte ihre Aufname mei zu banten haben. Daeta 
vielleiht zu einer andern Seit mit mrhrerm könte gebaudelt werten. 


TS. Merlfwürdigkeiten der brantenburg. Geſchichtt, Tb. L ©. 144. m. f. Die zwrite 1751. aus Licht gerreitene wermehrte Ausgabe. 
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Vaterlande zu weichen. Der gröfte Theil berfelben erwählte biejen lexteren, der mit den Regungen bes Gewiſſens am meilten über 
einftimmte, und flüchtete fh anfangs in bie Schweiz und non dar in das brandenburgiiche 

Man mufte nun auf eine neue Kiche bedahıt fein. Der gütige Kurfürjt bewilligte hierzu einen Vlaz in der Gegend bes 
Friederichswerders, und formel bie aresmätigen Unterftüjungen bes Hofes, als die geſammleten Kolleften jesten Die Gemeinde in ben 
Stand felbige zu erbauen und im Jahre 1701. den 16, Mali deren Einweihung mit grofen Feierlichkeiten zu volzüten. 

Noch mangelte es an Raum für dem Gottesdienft fo vieler Geflüchteten. Diefe Urſache und bie meite Entfernung einiger 
geflüchteten von ihren ofentlichen Erbauungsörtern, bewogen die Häupter derfelben eine neue Kirche in der Kriedericheitadt*") zu 
bauen. Nachdeme ber Hof einen Dlap zu Errichtung derfelben verlieben, fo fuchte die Geſellſchaft durch bie vorher angezeigten 
Sülfsmittel ihren Endzweck zu erreichen, welche aud fo vieles mwürften, daß im Jahre 1708, der Grundftein geleget, und Das ganze 
Gebäude vier Jahre darauf, nämlich den 1. Mai 1705. dur ben berümten Prediger Beauſobre eingeweihet werben konnte, Auſſer 
dieſen breien Kirchen, hatten dieſe Flüchtlinge bishero noch einen Erbauungsert in dem Spitale, und fämtliche Vrediger berjelben 
waren, obgleich einem jeden derſelben fein beſonderes Revier in Beſuchung bee Kranfen und anderer geiſtlichen Beſchäftigungen an- 
gewieſen war, gleichwol noch an feine Kirche gebunden, ſondern predigten abwechſelnd bald bier bald ba, biß im Jahre 1715, ber 
Sof für gut befand eine andere Einrichtung zu treffen, melde auch bißhero geblieben ift, nämlich die Gemeinde in drei Hirchipiele 
abzutheilen, welche indeſſen doch eine Heerde ausmachen folten, und ieber Kirche drei Tirediger zu fegen. Du gleicher Zeit qab ber 
Sof den Kirchipielen die Freiheit, ihre Vrediger ſelbſt zu wälen, iebed mit dem Vebinge, daß im Fall einer erledigten Stelle, won 
den Vorfichern der Kirche ſechs tüchtige Subielte vorgeſchlagen, und unter dreien, welche die meilten Stimmen von der Gemeinde 
erhalten würden, es auf Sr. Maieftät beruhen folte, reiches von jelbigen fie zum Dredigtamte zu beftellen, für aut finden würden 

Alleine bei diefen dreien Kirchſpielen blieb es wicht. Im Jahre 1719. wurde auch die jo genannte Kapelle mit den übrigen 
Kirchen in gleihen Rang geſczet, und ‚ihrem Lehrer das Patent eines Predigers ausgefertiget, welchen im Jahre 1732, neh ein 
Kollege beigeſezet wurde, 

Indeſſen hatte ſich aud die werderſche Gemeinde wergröiert, und viele Familien fich zu weit won derjelben entfernet, Die 
Geſelſchaft faßte alſo, nachdem fie ſich mit den Häuptern der Familien darüber verftanden 1718, den Entſchluß, eine Kirche im ber 
Nachbarſchaft der königlichen und ſtralauiſchen Vorftädte zu bauen Der Gere General Korcade, wmeldyer arofen Antheil an der 
Ausführung diefed Entwurfs nam, legte anf Befel des Königs 1721, den Grundſtein. Der Play der Kiche, murde von ben 
Kicchengeldern erfaufet, und nachdeme fie auf Koſten der Geſelſchaft ausgebauet worden, jo wurde fie von dem iungen Herrn Beaufobre 
den IL. Aug. 1726, eingeweiht. R 

Die franzöfiich reformierte Gemeinde hat alſe gegenwärtig fünf Kirchen, bie Hofpitaffirche nicht mitgerechnet. Der orbinairen 
Prediger find eiffe. Das Hefpital bat feinen befondern, und im Jahr 1754. haben das Konfiterium und die pla Corpora jur 
Unterweifung ber Tugend, welche bie Eolonie unterbäft, einen Cateheten angenemmen, Die Kirchen find folgende: 

1, Die Keuftädtifche Kirche, in welcher die franzöfiihen mit ben teutjh Meformirten und Putheranem das Simulta: 
neum haben, 

2, Die Kirche auf dem Werder, deren Eiuweihung im Jahr 1701. geſchahe. 

3, Die Kirche in der Köpenid’fchen Voritadt, Die man auch die Rapelle zu nennen pflegt, fie ward im Jahr 1700, ein- 
geweibet, und im Jahr 1724. zur Pfarrkirche gemacht. 

4. Die Kirche auf der Sriedricheftade, welche auf Roften der Kolonie erbauet und im Jahr 1705, eingeweihet worden. 

5, Die KRloſterkitche, die ebenfald auf Koſten der Semeinde erbauet und im Jahr 1726. eingemeihet ift. 

Der Gottesdienft wird ieden Sonntag in allen fünf Kirchen und im Heſpital zweimal gehalten. Außer dem ift alle Tage 
in ber Woche, nur des Sonnabends wicht, in einigen Kirchen Gredigt, Katechiſation oder Beiſtunde. Alle Sonnabend ift bei ben 
Küftern ieder franzöfiſchen Kirche, ein gebrukter Zeitel zu haben, welde Prediger den folgenden Sonntag in allen franzöfiichen Kirchen 
in ber Stadt prebigen. 

Ob nun gleich die franzöfifhen Gemeinden zu Berlin in fünf Kirchſpiele eingetheilt find, fo machen fie doch wie ſchon 
gemeldet, zuſammen nur eine Gemeinde aus, bie unter ber Auflicht und Fürſorge eines einzigen Collegiums fteht, welches nach bem 
Gebrauch der franzöſiſchen Kirchen la venerable Compagnie du Consistoire genannt wird. Dis Collegium beitebt aus den 
Predigern und ohngefehr vierzig der angefehenften lieder der Kolonie, weiche ſich bis izt aus einem rühmliden Eifer und ohne den 
geringiten Eigennug bemüht haben, wechſeläweiſe nach der Reihe für das Veſte der Gemeinde zu arbeiten. 

Die fogenannten Anciens darunter, machen mit den Predigern das eigentliche Konfiftorium aus, und haben das Amt, 
über bie geiftliche Wohlfahrt ber Gemeinde, zur Aufrechthaltung der quten Sitten und Kirchenzucht, zu wachen. Die übrigen, welde 
Anciens Diacres heifen, formiren unter der wechſelsweiſen Wufficht der Prediger das jogenannte Diakonat, fergen für die 
Wedürfniffe der Armen, nehmen die Allmoſen der Kirchen in Empfang, und verwalten fie nah dem Reglement. Im allen Unge 
legenheiten von einiger Wichtigkeit vereinigen ſich Die leztern mit ienen, um gemeinfhaftlich darin zu bandeln. 

Ale Quartiere der Stadt find unter die Prediger, Anciens und Anciens Diacres vertheilt, um ibre verſchiedenen 
Functionen darin zu verrichten. Die Difeiplin der reformirten Kirchen in Frankreich die nur in einigen Stüfen durch befondere 
Vefehle und Privilegien des Vandeaheren eingefchränft worden, ift der Grund ber Einrichtung der franzöſiſchen Kirchen in den bran- 
denburgiihen Staaten, 

Das Konfiftorium hängt übrigens in geiftlichen Sachen von dem frauzöſiſchen Oberkonſiſtorium ab, welches aus einem 
Königl, Staatäminifter ala Chef, aus einigen ber älteften Prediger und einigen weltlichen Räthen beftebt. 

Was bie Verwaltung der Urmengelder anbetrift, fo richtet ſich Dune Konfitterium barin nach den allgemeinen Landesverordnungen, 
für alle pie Corpora, und verantwortet diefelbe bei den Häuptern der Familien, die es veprefentirt, und denen es alle Tabre 
Rechnung ablegt. Bei wichtigen Vorfällen wird eine gewiſſe Anzahl der leztern, als ein Konfittorium zufammen beruffen, um ſich 
ihrer Raths und ihrer Einfichten zu bedienen. 

Wie geſchaͤftig ſich aufferdeme die Liebe erwiefen, benen elenden und bürftigen Oliedern auf alle Weife thätige Hülfe zu 
feiften, auch für die Pflanzung der briftlichen Lehre bei ber Jugend zu forgen, welde fo oft theils ans Peihtäinn, thells aus Armut 
der Aeltern ſelbſt verſäumet wird, davon zeugen folgende rumvolle Unftalten und Stiftungen. 

Dleſe Kirche, welche von Sennerm bewuudert wird, wurde zum trantigen Angedenfen mad dem Mufter der charentonifchen Kirche gebanet, 
in welcher bie Frampöfiihe Gemeinde vor der Witerrufung des Ebiti# von Nantes zu Parie ihren Gottefdienft hielt, mer mir dem Unterfaiete, ba iene 
zwei Gallerien batte, und fo gros war, daß viergehemtanfenb Zubörer in Felbiger Raum hatten. 











1. Dis franzöfifche Hoſpital. Diefe Stiftung iſt beinahe fo alt, als die Kolonie felbft, mit deren Anwacht fie auch 
in ber folge vergrößert worden. In den erften Jahren befanden fib etwa breifig Derfonen darin, gegemmärtig iſt Die Anzahl 
allemal zwiſchen 130, und 160, 

Man nimt in das Hofpital zwo Arten von Leuten auf; alte und ſchwache Derfonen, bie für ſich allein nicht leben fönnen, 
auf zeitlebens; franfe aber, denen «5 für ſich am der nötbigen Wartung und Sülfe fehlt, bis zu ihrer Gentſung. Es können auch 
für Kofigeld folhe Verfonen hinein fommen, deren ſehr geringe Eintünfte zu ihrer Erhaltung nicht hinteichen. 

Die Direktion dieſes Armenbaufes führt unter der Aufficht des Ktonfifteriums eine eigene Kommikion, melde aus ben 
Anciens Diaeres genommen wird, und wobei die Prediger wechſelsweiſe, ieder ein Jahr lang, den Vorſiz haben. 

Dieienigen, welde in das Hoſpital aufgenommen werben, werden nicht allein auf Koften der Kirche verpfleat, ſondern 
auch gekleidet, und man verabfäumet nichts, was zu ihrem geiftlihen und leiblichen Wohle erforderlich iſt. 

Außer den gewöhnlichen Betitunden, welche alle Tage in der Sofpitalfirhe gebalten werden, wird der Gottesbienit ieden 
Sonntag und Dienftag früh von Dem Prediger des Urmenhaufes verrichtet, welcher zugleich die Krauken beiuchen muß. 

Der ältefte von den beiden Werzten der Kolonie dient auch dem Sofpitale, welches überdem feinen eigenen Wundarzt bat, 

Mit den Allmofen ber Kirche find bisher die Koften zur Unterhaltung diefer Stiftung beftritien worden, welche ſich allemal 
das Jahr über auf vier bit fünftaufend Thaler belaufen, Einige Privatperfonen haben dazu Legate gewidmet, bie fie der Kirche 
vermacht haben. 

Das Sefpital liegt in ber Spandauifchen Vorſtadt in der Strafe, welche nad der Oranienburger Yandwehre führt. Im 
Jahr 1733. war man gemörhiget, «8 anfehnlid zu vergrößern und lieh auf dem einen Flügel, den man an dem alten Gebäude 
anbanete, eine neue Kirche bauen, deren Einweihung ben 14ttu Junius geſchahe. Zeit etlidhen Jahren ift ed durch ein nahegelegenet 
Haus uch mehr ermeitert werden, welches von dem Kenfiftorium zu dem Ende gekauft wurde, un franfe Kinder darin beſonders 
wohnen zu laſſen. Man bat auch einige immer dazu verwahrt, bafı iunge Leute, die neh nicht communicirt haben und die das 
Konfitterium auf Verlangen ihrer Eltern ober Vorfahren darinn aufnimt, zur Sucht Kineingefept werden, 

2. Dos franzöfiiche Waiſenhaus. Dieſt Stiftung wurde im Jahre I718, gemadt. Sie entitand durch Hülfe einer 
Kollete, welche ber Stönig in feinen Staaten bewilligte und wozu viele Kirchen der Refugirten, als die zu London, Hamburg 
und Leipzig, etwas mit beitrugen. Das Privilegium des Warfenhaufes it vom Jahr 1723, umd bie Sefeze wurden im Jahr 1725. 
von bem Könige beitätigt, 

Durch einen unmerflihen Fortgang und eine kluge Haushaltung if diefes Waifenhaus nah den Abfichten der Stifter zu 
den Beſiz eines Kapitals gefommen, ven dem die Zinfen künftig zur Unterhaltung aller ber franzöfiihen Kirche angehörigen Waiſen 
hinreichend fein werden, Dis Kapital rührt einerfeits von Legaten, bie zum Waiſenhauſe feit feiner Stiftung vwermacht worden, 
anderer feits von verlohrnen Fonds ber, welche die Dirccteurs dazu zu nehmen bevolmächtiget geweſen. Es bient zzo wirklich zur 
Unterhaltung von ohngefehr 60 Waifentindern, ſowohl von der berliniſchen Kolonie, als von andern Kolomen im Yande, 

Das Waifenhaus wird von einer Direction verwaltet, weldye aus 8. Verfonen beftebt, von denen vier, ber Auſchnlichſten 
in ber Kolonie, vom Hofe beftätigt, und vier ven dem Ronjiftorium als Deputirten ernennet werden. Das Konfiftorium ernenset 
auferdem alle Jahr einen von den Predigern, der bei der Direction den Borfiz hat. 

Die Knaben müflen ficben und die Mädchen fünf Jahr alt fein, wenn fie in das Waiſenhaus aufgenommen werden 
wollen. Sie müffen aus einer rechtmähßigen Ehe fein und von franzöſiſchen Nefugirien abftammen, Kinder von guter familie 
werben vorgezogen, Indem ihnen nad ausbrüflicer Ertlärung des Hofes ihre Erziehung in biefem Haufe niemals in Anfchung ihrer 
Titel und Geburt nachtheilig fein fell, 

Sie werden in allen Stüken frei unterhaften. Sie fichen unter der Aufſicht zweier Juſptctoren und einiger Aufſchet, und 
empfangen von vericiebenen Maitred ben nöthigen Unterricht. 

Die Direction hat von einer Kollecte ein ſchönes Haus auf dem großen Ariebribemarkt bauen laffen. 

3. l’Ecole de Charite. Die große Anzahl von Armen, welche die franzöfifcdre Kirche hatte, und die ſchlechte Erziehung. 
welche bie Kinder derfelben bei den ihrigen genofſen, bewog im Jahr 1747. das KRonfifterium und Die Säupter Der Fawillen dieſe 
neue Auſtalt zu errichten, um darin Die Kinder der Armen beifammen zu haben, für deren Unterhalt man bit dahin dadurd geferat 
hatte, daß man ihren Eltern zu Hülfe gekommen war, oder fie bei gewiſſen Ceuten in die Koſt gegeben hatte, 

Die Stiftung wurde jo allgemein gebilligt und von dem Publicum beqünftiget, daß fie binnen 20, Jahren einen Zuwachs 
befommen bat, den man faum erwarten fonnte. 

Die Stifter der Armenfhule hatten anfänglich nicht mehr als zwölf Kinder darin aufnehmen fünnen, aber die Mildthätig 
teit der Kolonie ſezte fie bald in den Stand, deren Anzahl gu vergrößern. Im Jahre 1752, unterhielte man ſchon 65. Kinder, 
und da der König jih von dieſer neuen Stiftung hatte Bericht eritatten laſſen, fo genehmigte und beftätigte er ſie durch eim Sffent- 
liches Patent, und geſtand ihr alle bie Freiheiten zu, melde die pis Corpora in biefer Reſidenz genieken, 

Als im Jaht 1765, die Zahl der Kinder, welche in dieſer Armenfchule erzogen wurden, für das Saus, welches fie inne 
hatten, zu groß war, und ble Direction bie Unbequemlichteiten erwog, welhe Daraus eutſtehen, wenn in dergleichen Auſtalten 
Kinder von beiden Geſchlechtern beifammen wohnen, fo arbeitete das Konfiftorium mit den Dirertoren gemeinfhaftlih daran, die 
Schulanſtalt zu verbeffern und ihr die Einrichtung zu geben, die fie ige wirklich hat. Nach derſelben wohnen nunmehr die Kinder, 
deren Anzahl fih zuſammen auf 150, bis 160. beläuft, in zwei vericbiebenen Häufern, Die Knaben find in dem alten auf det 
Sriedrichoftadt in der Jägerſtraße gelegenem Haufe geblieben, und die Mäbdyen hat man im ein befonderes, der franzöfiichen Kind 
in Berlin zugehörendes und nahe daran gelegenes Haus in ber Rloflerftrahie, gebracht. 

Mit einem ieben der beiden Häufer hat man eine öffentliche Schule verbunden, in der man theils ohnentgeltlich, theils für 
eine geringe Bezahlung franzöſiſche und deutſche Kinder annimt, deren Zahl im ieder Schule aus 120, bis 140, beſteht. Die 
Lehrlinge find in vier Claſſen getheilt, deren iede ihre befondbere Lehrer bat. 

Die Diretion über die Ecole de Charite führen vierzehn Derfonen, fünf von den Foufcripteurs (dis find Hausvätet, 
die ſich anheiſchig gemacht haben, iährlich etwas gewiſſes zur Unterhaltung des Sauſes beizutragen) fünf aus den Mitgliedern der 
Kolonie, und bie vier übrigen von den Häuptern bee familien. 

Sieben angefebene frauen von ber Stolonie führen, unter dem Titel Dames Dirertrices, die Aufſicht ſowohl über die 
Delonomie des Hauſes überhaupt, als infonderheit über die Aufführung der iangen Mädchen, 

Nah den Anzeigen, welche die Ecole de Charite alliährlich drufen läßt, fteigen die Koften zur Unterhaltung dieſtt 
Anftalt auf 7000, Nihlt 








Die Kollerte melde alle Jahr in ben franzöfifhen Kirchen der Stabt Dazu gefammelt mirb, bie Geſcheule bes Königs und 
des Königl. Saufer, die feitgefezten Beiträge mehrerer Wohltbäter, die Zinfen von bem Kapitale, welches buch Vermächtniſſe an 
die Schule gefommen, nebft dem, was bie Schulen, bie Venfionaire und bie Urbeiten ber Stinder einbringen, haben bis izt eine 
Unftalt unterhalten, für welche fih bie Kolonie nm foviel ftärter interekint, da fie dem Elende aus dem Grunde abbilft, und bie 
Kinder, fo barin erzogen werben, zu Sundwerfen und Sünften anleitet, beven Erlernung ihnen die Diverteurs zu erleichtern ſuchen. 
Alle Jahre wird eine Relation de (Ecole de Charite gebruft und umfonft ausgegeben. 

Außer biefen dreien zur Unterftägung ber Armuth unumgänglich nöthigen Stiftungen find noch einige andere Anftalten 
zum Beften ber Kolonie, die zwar nicht von bem Konfifterium gemadhet worden, aber doch den Armen zu gute fommen. Dabtn 
gehören 

1, La maison frangoise. Dis war zu ber Seit, ba bie Mefugirten fid hierher begaben, eine Urt won Herberge, welche 
ber Sof dazu beftimmt hatte, bie Vertriebenen, wie fie ans Frankreich anfamen, fo lange darin aufzunehmen, bis befondere Anftalten 
für fie gemadt werben könnten. Die Einkünfte, welche damals zu dem Zwele beftimmt waren, werden ije Dazu angewandt, einer 
geriffen Anzahl beiahrter Ceute freie Wohnung und Unterhalt zu geben. Die übrigen Bebürfniffe ſchaffen ſich bietenigen, welche 
mar in diefes Haus aufnimmt, bucd ihre Arbeiten. Das Konſiſterium forgt für ihre Kleidung, oder nimmt fie in Das SHojpital, 
wenn fie außer Stande find zu arbeiten. Die Direrteure des Hauſes werben vom Könige ernennet. 

2. I’Hötel de Röfnge, Diefes ift im Jahr 1699. von einer Kollerte, die man zum Beten der Refugirten in prote- 
ſtantiſchen Länbern gefammelt hatte, errichtet werden. Ihre Anzahl hatte fih in ben Staaten der Schweizeriihen Cantons, beſonders 
zu Bern fo fehr vermehrt, daß man fich genöthiget fabe, ihnen gegen das Ende des 1697ſten Jahres anzudeuten, fie gögten auch 
anderäwo einen ſichern Aufenthalt fuchen. Sie wählten alfo aus ihren Mitteln Deputixte, welche fih nad Engelland, Holland 
uud Deutſchland begaben, um bei den Souverainen nicht nur um Schuz und eine fichere Zuflucht in ihre Staaten, ſondern auch 
um Geld zur Reiſe und zur Errichtung eines Etabliffements anzubalten. Diefe Deputirten, welche allenthalben gut aufgenommen 
wurden, fanden auch Kriedrich 1. geneigt, ben Refugirten, bie ſich in ber Schmelz nicbergelaffen hatten, im brandbenburgifchen eine 
Frreiftabt zu gönnen, Andere Mächte, an die fie ſich gewendet hatten, kamen ihnen mit anfehnliden Kollerten zu Hülfe. Ein Theil 
ber Summen, bie fie zufammen brachten, wurbe jur Reife und zum Unterbringen ber Familien angewandt, melde ſich entweder mit 
ben Kolonien die ſchon da maren, vereinigten, ober neue errichteten. Von dem Ueberichuffe wurde ein Haus angefauft, dem man 
ben Namen Hotel oder Maifon de Refuge gab, und zu beffen Unterbaltung man in die Landſchaft ein Kapital legte, deſſen Zinfen 
noch bis auf den heutigen Tag den Nachkommen bererienigen zu gute fommen, für welche die Stollecte geſammelt war. Die es beiweifen 
tönmen, daß fie von refugirten familien, fo im Jahre 1699. aus ber Schweiz; gefommen find, abſtammen, fie mögen nun aus 
Berlin, oder aus andern Stäbten im Lande fein, können nicht allein in diejes Haus aufgenommen werben, fondern auch nach 
Beſchaffenheit der Umſtaͤnde bie bendthigte Hülfe erlangen. Sie müſſen ſich zu dem Ende an bie Direction wenden, deren Mitglieber 
vom Hofe ernannt werben, und bei der das Kenſiſtorium allemal zween Deputirte hat. 

3. La maison d’Orange ift beinahe auf eben bie Art wie das Hotel be Refuge entftanden. Die Vertreibung ber 
Proteftanten aus Oranien im Anfange des Jahrhunderts hat Anlaß dazu gegeben. Da der König Willhelm, ihr techtmäßiger 
Dberherr, fie in feinen Schu; genommen hatte, jo verſchafte ihnen der engliſche Hof eine Freiftadt in den branbenburgifchen Staaten, 
und fick eine Kollecte für fie fammeln, wovon das Geld zu ihrem Umtertommen angemwenbet wurde 

Man machte zu ihrem Nuzen, wie bei den Refugivten aus der Schweiz gefchehen war, Gebrauch davon, und fparte von 
dem, waß bie Kollecte eingebracht hatte, ein Kapital, wovon bie Zinfen noch zum Velten ihrer Nachlommen angewendet werben. 
Ein Haus, welches nahe am ber neuftädtifchen Kirche liegt, und Maiſon d'Orange genannt wird, dienet denen jur Zuflucht, bie 
man für würdig hält, darin aufgenommen zu werben, und man Hilft dadurch unterfchiebenen ſowol aus Berlin ala aus andern 
Städten im Sande, Die Kommiſſarien bes Königs verwalten bie Einkünfte dieſer Stiftung mit Vorbewuft des iebesmaligen am 
berlinifchen Hofe refibirenden grosbritanifdyen Minifters. 

4, Die Chambre du sou pour Livre errichteten bie franzöfiſchen Flüchtlinge kurz nach ihrer Ankunft. Es fanden ſich 
nemlich viele arme Refugles, von nidt ganz geringem Stande, bie von ihren Mitteln bei ber Flucht nichts hatten retten önnen, 
und bie entweber alt und unvermögend waren, ober ſonſt nicht ſogleich durch Aemter oder Jahrgehalte, fonnten verforget werben, 
Um biefen einigermaßen zu belfen, ließen fi bie fimtlidhen freangofen, bie Vefoldungen oder Jahrgthalte genoffen, freiwillig ben 
zwanzigſten Theil, ober von iedem Kiore einen Sol abziehen, welches zur Unterftügung dieſer Bebürftigen angewendet warb. 
Diefe Beftimmung dauert noch, und die Kammer wird dur gewiſſe von ber Kolonie erwählte Kommiffarien vermaltet. 

So war dus Schikfal ber franzöfiihen Gemeine in Berlin, in den, feit ihrer Stiftung, verfloffenen hunbert Jahren 
befchaffen. Und eben ber Ablauf dieſer hundert Jahre ſchien dieſer Geſelſchaft wehrt zu fein, demjelbigen einige Feierlichtkeiten zu 
widmen. Zu dem Ende hatte felbige, nad eingezogenem Gutachten einiger Häupter der Familien, ben Entſchluß gefaßt, das Yn- 
benten ber Stiftung biefer Gemeinde zu feiern, und, um felbiges auch bif auf bie Nachkommen zu bringen, bie unferer Abhandlung 
vorgeſezte Gedaͤchtnismunze prägen laſſen. 

Sowol biefer chriſtliche Eutſchluß, als auch die Zeichnung der Gedächtnismünzt, iſt Sr. Maleſtät, dem Könige, unterthänigft 
vorgeleget worden, und bie Gefelfhaft hat darauf unterm 17, Febr. 1772. folgende allerhuldreihefte Refolution erhalten: 

⸗Sr. Maieftät haben allerguäbigft geruhet, zu erfennen zu geben, daß Söchſtditſelben bas bei diefer Gelegenheit, von ber 
»@emeine beichloffene Vorhaben, ald einen Bemei ber Treue, und bes Eifers der Entel der erften Flüchtlinge, anfeben; mit bem 
»Beifügen: daß Sie darin zu gleicher Zeit, einen neuen Bewegungsgrund finden würden, ber franzöfifchen Eolonie, auch in ber 
»Folge ebendenfelben Schuz, und ebenbiefelbe Gnade angebeihen zu laſſen, von welder Höhft Dero grofmäthiger Aeltervater der- 
»felben bie Erſtlinge geniefen laſſen. Worin fie von ben Ihronfolgern defielden erhalten worden, und deren Würkungen Sie felbft 
»biefer Eolonie, bei verſchiedenen Belegenheiten zu erfennen gegeben. « 

Mit einem fo foftbaren Beifalle, und unter fo glülliben Berünftigungen, kündigte denn gebachte Geſelſchaft mach erhaltener 
hoher Erlaubnis bes königl. Oberkonfiftoriums ihrer Heerde den 10. Junius, als den Tag an, welcher ben öffentlichen Ausbrüken der 
Dankbarkeit gegen Gott, ben andächtigen Fürbitten für den Staat, und für bie Kirche, gebeiliget, und in allen Kirchen Vor- und 
Radymittagd ben Uebungen bes Gottesdienſtes feierlich gewidmet fein follte, 

Wie ſolches geſchehen, davon liefet man in ben berfinifchen Zeitungen Nro. 70, &, 329, folgendes: 

»Beitern, vor Mittage, wohneten Ihre Maieftäten, die Königin, und die verwittwete Königin von Schweden, nebft 
» Ihren Rönigl. Zoheiten, der Prinzeffin von Preuffen, und der Prinzeffin von Schweden, bem in der frangöfifchen Kirche auf 
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»bem Werber wegen des ubelfeftes der franzöſiſchen Gemeine gebaltenen Gotteöbienft bei, wo ber beliebte Sert Prediger Erman 
»über Di. 122, v. 6—Y, predigte.« 

Weiters liefet man auf eben dieſem Blatte: 

»Beitern, al& am IUten biefes, feierte die zahlreiche franzöfiihe Eolonie diefer Reiidenzien einen für fie höchſt mertwürdigen 
»Zag. Gerade vor hundert Jahren langte bie erfte Meine Gemeine der rranzöfifchrefermirten bier im Berlin an, und wurde von 
„dem Kurfürſten Friedrich MWilbelm dem Groffen glorwürdigſten Andentens febr gnädig aufgenomen. Die ältefte Urkunde, bie 
»ſich im den Archiven der Kolonie befindet, iſt unter dem 12, Junii 1672. ausgefertiget, und Mr. Fornerod dariunen zum Trebiger 
sbeiteillt, Die befannte Wiederrufung des Edicts von Nantes, welche im Jahr 1655, erfolgte, brachte der frangöfifchen Bemeinde 
sin den fämtlihen Dreuß Yanden, und befenders der berliniſchen einen anfehnliden Zuwachs von Mitgliedern. Seit ienen traurigen, 
und für die Religion bedrängten Zeiten leben unjre franzöfiiche Glaubentgenofien, als ein Mufter von Eintracht und Ordnung, 
»unter uns. Der Schuz bed Preuß. Tbrones, und Die ruhige Gemwiflenzfreibeit, nebit andern herrlichen Vorzügen, bie jie nunmehr 
sieit einem Jahrhundert ungeftört genieffen, haben Wohlftand, Fleiß, und eine zablreihe Vermehrung unter ibmen veranlaft, Durch 
»dieie Vorjtellungen gerührt, begieng die Kolonie ben gefttigen Tag als eine glüllihe Epocht In den ſämtlichen Kirchen bicher 
„Gemeinde brachte fie bei einer zablreihen Berfammlung Bott den Zoll ibrer freude, und um bas Mndenfen eines fo wichtigen 
»Zeitpunfss au auf die künftigen Geichlechtsfelgen zu bringen; fo bat fie eine Gebähtmifmänze ausprägen Laflen,« 

Man mus übrigens der franzöſiſchen Kirche zu Berlin zum Yobe wachſagen, daf fie ſich zu allen Zeiten auf einer jehr 
guten Seite gezeiget bat. Die eriten Flüchtlinge waren dem Ftuer der Verfolgung, mit einem Eifer für die Religion und ben 
Gottesdienfk, entronnen; von dem fid and noch bei ihrer Nachlommenſchaft Die Spuren zeigen. Sie batten ſich in ber Echule ber 
Widenwärtigfeit zu einer grofen Einfalt der Eitten gebildet, von ber ſich ihre Nachlemmen nicht ganz entferner haben. br Unglüt 
war vielleicht Der Grund von bem Weifte der Liebe, ber brüderlichen Eintracht und der Iheilmemung an ihrem gemeinfchaftlichen 
Wohl, ven dem auch dieſe nodı immer belebet werben. Wenigftend wird man ſchwerlich eine Kirche, wie diefe, finden, im ber man 
jur Unterftügung ber Armut fo viel gethan, und in ber man mit fo grofem Eifer geſuchet hätte Durch gute Anſtalten dem traurigen 
Folgen des Elenbes und bes Pafterd zuvor zu fommen, Wer folte einer ſolchen, andern zum erbaulicıen Mufter dienenden Gemeinde 
nicht mwünfcen, daß fie noch bei ben fpäteiten Nachkommen blühen, und von Gott gefeegnet fein möge! 





Tafel 11. 


Die Sieges-Aledaille für den Feldzug 1870/1871 
in Frankreid). 


Nas dem Beifpiele der für den Feldzug 1866 geprägten Sieges- und Erinnerungs-Medaille, welche im Jahre 1869 von 
Seiner Majeftät dem Könige Allerhöchſtſelbſt in 14 goldenen, 100 filbernen und 100 kupferbronzirten Exemplaren zur An- 
erfennung und Erinnerung an diejenigen Männer vertheilt wurde, welche fid) im jener Zeit befonders verdient gemacht, befahl des 
Kaifers und Königs Wilbelm Majeftät unmittelbar nad) Beendigung des Feldzuges 1870/1871 die Prägung einer »Sieges- 
Medailles in ähbnliher Art, wie die für 1866 verlichene, und in oben dargeftellter Größe und form, 

In folge dieſes, ſchon einige Tage nad) der Rüdkehr des Kaifers aus Frankreich an die Königlihe Münze erlaffenen Vefehles, 
in welchem bejonders vorgejhrieben wurde, daß bie Namen der Verfonen, melde biefe Medaille verlichen erhalten follten, fowie das 
eiferne Kreuz und die Jahreszahlen 18701571 auf derfelben geprägt angebradyt werben müßten, reichte der Finanz» Minifter Camp- 
baufen, zu defien Reffort die Königliche Münze gehört, unterm 28. April Zeichnungen und Vorſchlage für die Herſtellung einer 
ſolchen Sieges- Medaille beim Kaifer ein, und heit es in dem Wegleitichreiben: 

Lit. A zeigt das lorbeerbefrängte (diefes Wort ift von der Hand Er. Majeftät durchſtrichen worden) Bildniß bes 
Kaifers, umgeben von 3 Bildniffen der hervorragendſten Feldherren und Staatemänner, zwiſchen weldyen zwei oder aud drei Namen 
ber übrigen Feldherren angebracht werden können. Dody läßt fih wegen der vielen Namen bie Größe ber Medaille für 1866 nicht 
beibehalten. ? 

Lit. B zeigt eine von bem Profeffor Große in Dresden entworfene, mit einem Eichenkranze geihmädte Germania zwiſchen 
den Göttinnen des Sieges und bes Friedens, in der Exergue aber Das Eiferne Kreuz und die Zahl 1870/1871.« 

Zugleich wurde die unterthänigfte Bitte ausgeſprochen, Seine Majeftät möge die Gnade haben, die Namen derjenigen 
8 Derfonen jept fhon zu beftimmen, deren Bildniß auf der Medaille angebradyt werden folle. ; 

Hinfihtlih der Koften wurde ein Eremplar in Gold uf . . . . 406 Thle, 

in Silber auf. ...:. 2 » 
und in bronzirtem Kupfer auf 2 
für Senk- Dreh- und Härte-Arbeit 148 
das Honorar für den Mebailleur auf 300 riedrihed'or = 17W — 
angefchlagen, wonach die Koften für 20 goldene, 100 filberne und 100 kupferbronzirte Medaillen fih auf 12 bis 13000 Thaler 
belaufen haben würden, 

Schon wenige Tage darauf wurde das Honorar für den Mebailleur mit 1700 Thlr. angemiefen. 

Schon vor ber Eingabe des Finanz-Minifters hatte Seine Kaiſerliche Hoheit der Kronprinz von ber Abſicht 
Seines Kaiferliben Vaters, und daß dafür bereits ein beftimmter Medailleur in Ausficht genommen, gehört und wendete ſich am 
19. April an das — mit Einleitung ber Angelegenheit beauftragte — Militär-Kabinet mit dem Vorſchlage, beim BVortrage an 
das Verfahren zu erinnern, weldes in ber legten Zeit bei ben in Brüffel und Paris erfhienenen Medaillen angewendet worben fei, 
nämlich erft einen Maler mit dem Entwurfe des Mebaillenbildes, bann einen Bildhauer erfien Ranges mit dem Modelliren beffelben 
zu beauftragen und dann erſt den Medailleur feine Arbeit beginnen zu laſſen. 
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Am 18, Mai erbielt der Rinanz- Minifter, unter Anlage der Vorfchläge Seiner Kaiferliben Sobeit bes Kror- 
pringen, aus bem Militär-Kabinet die Mittheilung, daß Seine Majeftät derKaifer und König za beſtimmen gerubt hätten, 
wie auf dem Avers das Raiferlihe Wildnis ohne Yorbeerfrang und auf dem Revers bie Germania nicht mit der Kaiferfrone, 
fondern mit einem Eichenfranz Dargeftellt werben folle. 

Die Veltimmung, ob Bildniſſe oder nur Namen, blieb noch vorbehalten, 

Gleichzeitig wurbe auch bemerkt, daß bie 10,000 zur Ausgabe beftimmten Siegestbaler die Germania ohne Lorbeerhran; 
zeigen follten. 

Am 5. Juni reichte nun der Finanz -Miniſter einen zweiten Bericht ein, im welchem er fib mit ben Wünfchen und Bor 
fhlägen Seiner Kaiferlihen Hoheit bed Kronpringen einverftanben erflärte und den berühmten Bldhauer Profeſſor 
Dr. Drale zum Mobelliven für die ſchon vorhandene Zeihnung bes Profeſſor Große vorſchlug. Indeſſen hatten ſowohl der 
Diretor des Königlichen Muͤnz · Kabinets, Friedländer, als bee Drofeffor Dr. Drafe ihre Bedenken gegen bie 8 feinen Bild 
niffe ausgefprochen, melde das Bildniß bes Haifers umgeben follten. €& wurde daher um Befehle gebeten und wieberholt amgefraat, 
ob auf den Eiegesthalern der Lorbeerkranz wegbleiben jolle, was fofert beim Vortrage burd Daß Kaiferlihe Marginale: » Ja! W.« 
entfchieben wurde. 

Am 5, Juli genehmigte ber Kaiſer, daß Profeffer Dr. Drake bie Zeichnung mobelliten felle, beitimmte, Daß bie 5 pro- 
jeftirten Heinen Bilbniffe wegbleiben und nur bie Namen auf ben Moers kommen follten, verlangte aber erft noch zu willen, wie 
bie Namen ſich am beten gruppiren laffen würden, worauf, nad Vorlegung verſchiedener Proben, bie gegenwärtige Form dafür 
gewählt wurbe, 

Die Ausführung der Medailleur- Arbeit wurbe nun auf zwei Künftler veribeilt, und zwar erbielt ber Mebailleur Kullrich 
ben Auftrag für den Revers und ber Medaillen Weigand für ben Avers, weil ber Lehtere bei der Konkurrenz der drei preußiſchen 
Mebaillenre für das Bildniß Seiner Majeftät des Kaiferd und Königs auf den Eiegestbalern und auf den Schnmarfftüden ven 
Vorzug erhalten batte, 

Die Urbeit begann nun nad ben, vom Profeffor Dr. Drate, weldem aud bie Oberleitung ber Serftellung verblieb, an 
gefertigten großen Modellen. Das Schneiden ber Stempel und Vorprägeftempel wurde im April 1873 vollendet. Die Prägung auf 
dem BVorprägeftenipel hatte hen im Januar 1873 begonnen und wurde auf bem wirklichen Prägeftempel fortgeiept, fo daß am 
5, Mai 1873 bie erfte goldene Mebaille fertig geftellt war. 

Es wurden zuerſt, und zwar unter Dem 20, Juli 1573, vom Kaiſer 25 goldene, 99 Silberne, 120 fupferbronzirte und 
3 vergoldete Egemplare beitellt, von biefen [hen am 30, Auguſt 24 in Bold, 99 im Eilber und 75 in Bronze, am 7. November 
aber auch die übrigen abgeliefert. Die Verzögerung für die Ablieferung fämmtlicher beftellten Exemplare wurde dadurch herbeigeführt, 
dab beim Prägen ein Stüd aus dem Reversftempel ausbrah und erft ein newer Reversſtempel beſchafft werden mußte, che ber 
Reſt Hergeftellt werben fonnte, 

Dadurch war Die befohlene Aertigftellung jämmtlicher 247 Medaillen zum 2. September 1575, ben Tage ber Enthüllung 
des Sieges- Denlmals auf Dem KRönigsplage, unmöglich geworden. 

Die Medaille bat 55 Millimeter im Durdimefier. 

br Gewicht in Geld ift: 120 Dufaten oder 415 — 419 Gramm, 

in Silber: 307 — 305 Gramm, 
in bronzirtem Kupfer: 325 Gramm, 

Später wurden ned I filberne und 7 bronzene nachbeſtellt, ſo daß im Ganzen 25 goldene, 100 filberne und 127 fupfer 
bromirte, von biefen lepteren auch noch 3 vergoldet, egiftiven, 

Die goldene Medaille wurde mit circa 40 Stößen, die filbernen und bronzgenen mit je 30 Stößen ausgeprägt. 

Es baben erhalten: *, 
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a) Goldrur Medaillen. 


1. Seine Majeſtät der Railer und König. 

2. Seine Majeftät der Kaiſer von Rufland. 

3, Ihre Majeftät bie Staljerin und Königin, 

4. Seine Majeftät ber Kaiſer von Oeſterreich. 

5. GeneralFeldmarſchall Kronprinz von Preußen, Kaiferlihe und Königliche Hoheit, 
6. Beneral-Feldzengmeifter, Prinz Earl von Preußen, Königliche Soheit. 

7. GeneralFeldmarſchall Prinz Friedrich Earl von Preußen, Königlicht Sobeit. 
8. General-Pieutenant, Prinz Albrecht von Preußen, Königliche Hoheit. 

9. Seine Majeftät der König von Bayern. 
10, Seine Majeftät der König von Württemberg. 

11, Seine Majeftät ber König von Sachſen. 

12. Großherzog von Heffen, Königliche Hoheit. 

13. General der Kavallerie, Großherzog von Baben, Königliche Soheit. 

14. General ber Infanterie, Friebrih Kranz, Großberzog von Medlenburg- Schwerin, König: 

liche Hoheit, 

15. General der Infanterie, Kronprinz von Sachſen, Königliche Sobeit. 

16, General der Kavallerie, Großherzog von Sadıfen, Königliche Hoheit. 

17. General ber Kavallerie, Großherzog von Oldenburg, Königliche Hoheit, 

13. General ber Kavallerie, Großherzog von Medlenburg  Strelig, Königliche Hoheit, 

19, Minifter Fürſt von Bismard, Reihsfanzler, 

20, General⸗Feldmarſchall Graf von Moltke, Chef bes General» Stabrä der Armer, 

21. General-Feldmarſchall Graf von Roon. 


nn — 


*) Die mit gefperier Schrift gedrudten Mamen befinden ſich geprägt auf dem pers der Medaille. 
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. Beneral-felbmarihall von Steinmep. 

‚ General der Kavallerie, Freiherr von Manteuffel, General+ Abjutant. 
. General ber Infanterie, von Soeben, fommanbirender General bes 8. Armee + Storps. 
. General der Infanterie, von Werber, fommanbirender General des 14. Armee Sorpk. 


b) Dergoldete Medaillen. 
General · Feldmarſchall Graf von Wrangel. 
General» Feldmarſchall Herwarth ven Bittenfeld. 
General der Infanterie z. Disp. Vogel von Fallenſtein. 


c) Silberne Medaillen. 
Grofherzogin von Baden, Königliche Hoheit. 
Keronprinzeffin, Kaiferliche und Königliche Hoheit. 
Prinzeſſin Carl von Preußen, Königliche Soheit. 
Priuzeſſin Friedrich Carl von Preußen, Königliche Scheit. 
Ulegandrine, Großberzogin von Medlenburg Schwerin, Königliche Hoheit. 
Herzogin Wilhelm von Medlenburg- Schwerin, Königliche Hoheit, 
General ber Infanterie, Peinz Friedrich ber Niederlande, Königliche Hobeit. 
Beneral der Infanterie, Prinz Alegander von Preußen, Königliche Hoheit. 
General der Kavallerie, Prinz Georg von Preußen, Königliche Hoheit. 
General Lieutenant, Herzog Wilhelm von Medlenburg · Schwerin, Sebeit, 


. Prinzeffin Luife von Preußen ze, Königliche Hoheit. 

. General der Kavallerie, Herzog von Braunſchweig, Hobeit, 

. General ber Infanterie, Herzog zu Sachen Altenburg, Soheit. 

. General ber Kavallerie, Ernft Herzog zu Sachſen - Coburg · Gotha, Hoheit. 


General der Infanterie, Georg Herzog zu Sahfen- Meiningen, Hoheit. 
General der Infanterie, Friedrich Herzog von Anhalt, Soheit. 


. General ber Kavallerie, Adolph Fürft zu Schaumburg · Lippe, Durchlaucht. 


General ber Infanterie, Herzog von Ujeft. 


. General der Stavallerie, Herzog von Ratibor. 

. General» Vientenant, Georg Fürkt zu Walded und Pyrmont, Durchlaucht. 

. General» Lieutenant, Günther Fuͤrſt zu Schwarburg- Sonderähanfen, Durhlaudt. 

. General» Lieutenant, Seinrih XIV. Fürſt Reuß jüngerer Pine, Durchlaucht. 

3. Generaf- Lieutenant, Heinrich XXII. Fürſt Reuß älterer Linie, Durchlaucht. 

. General-Majer, Georg Fürſt zu Shwarzburg-Rubelftabt, Durchlaucht. 

. General Lieutenant, Leopold Fürſt zur Lippe, Durdlaudt. 

. General der Infanterie, Fürſt von Hohenzollern, Königliche Hoheit. 

. General-Dberft, fommanbirendber General des Gardbe-Korps, Prinz Auguſt von Württem- 


berg, Königliche Hobeit. 


. General der Infanterie 3. D. von Alvensleben (General Abjutant), 
. General ber Infanterie ;. D. von Boigtd-Rher. 


General ber Kavallerie, fommanbdirendber General bes 6. Armee-Korps, von Tümpling. 


- General der Infanterie y. D. von Zaftrom. 


General ber Infanterie z. D. von MRanftein. 


. Königlidh Bayerifher General ber Infanterie v. db. Tann. 
. General der Infanterie, fommanbirender General des 15. Armec-Korps, von Franſecky. 


General der Infanterie, Gouverneur von Mainz, von Boyen, General» Adjutant. 
General der Infanterie, fommandirender General des 5. Armee-Korps, von Kirhbad. 


- General der Infanterie Prinz; Georg von Sachſen, Königliche Hoheit. 
. General ber Kavallerie, fommandirender General bes 2, Armee -Korps, Hann von MWenhern, 
. General ber Infanterie z. D. von Lormwenfelb. 


General der Infanterie z. D. Waag. 


- Beneral ber Infanterie 5. D. von Bentheim. 

« General» Lieutenant 3. D. von Schöler. 

. General ber Infanterie, Prinz Wilhelm von Baben, Hoheit. 

. General ber Infanterie von ber Armee, von Roſenberg ⸗Grußtzynski. 
. General der Infanterie und Gouverneur von Koblenz x., von Beyer. 


General ber Kavallerie, Graf von Bismard- Bohlen, General: Adjutant. 


. General ber Jufanterie & la suite ber Armee, von Schmwarkfoppen. 
, General der Infanterie, fommanbirender General bes 1, Urmee-Korp, von Barnelor. 


General der Kavallerie, lommandirender General des 7. Armee-Rorpsd, Graf zu Stolberg: Wernigerode. 
General ber Infanterie und Direktor der Kriegs-Alabemie, von Ollch. 


- General ber Infanterie z. D. von Gorben. 


General ber Infanterie, fommandirender General des 11, Armee-KRorps, von Bofe. 


. General ber Infanterie z. D. von Alvenéleben II. 
. General der Infanterie . D., Baron von Buddenbrod, 


General der Infanterie, fommandirender General det 4. Urmer-Korpa, von Blumenthal, 


. General «Lieutenant 5. D. von Schwarg. 
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. General ber Infanterie x. D. von Colomier. 

. General der RRavallerie, Gouvernenr von Straßburg, von Hartınann. 

. General der nfonterie von der Armee x,, von Etülpnagel, 

. General ber ufanterie, Gouperucur von Poſen, freiherr von Wrangel. 

General der Kavallerie, General: Jufperteur des Militär - Erziebungs- und Vildungs-Weienmd, Baron von Rhem- 
baben. 

. General der Kavallerie, General» Iniverteur ber Urtillerie, von Podbielsli. 


3. General-Pientenant, Eommandeur ber 15. Dieifion, von Kummer, 


General+ Lieutenant 5. D. Serft, 

. Etaats- und Kriegs Minitter, General · Lieutenaut von Kameke 

. General» Pieutenant, beauftragt mit Führung des 3. Armee-Korps, von Groß gen. von Schwarzboff. 
General -Vieutenant z. D. von Tiebemann. 

. General» Lieutenant Graf von der Geltz, General. Abjutant, 

. General» Lieutenant ;. D., Graf von ber Groͤben. 

, General» Lieutenant von der Armee, Vräfes der Beneral- Ordens Stommiljton, reiberr von Poön. 

, General+ Lieutenant, beauftragt mit ber Führung bes 9. Urmer-Korps, von Trebdow, General - Adjutant, 
. General Lieutenant, Gouverneur von Mep, von Schmidt. 

. General Lieutenant z. D. von Rleiſt. 

Beneral-Yientenant 5 D. von Hofmann. 

. General der Infanterie 5. D. von Glümer. 

Staats- Minifter, Ebef ber Aimiralität, General- Pieutenamt von Stoſch 

General» Lieutenant, Commandbeur ber 2. Garde · Infanterie-Divifien, von Bubrigfi, 
General · Lieutenant, Commanbeur Der 8. Divifion, von Schachtmeyer 

General Vientenant, Commandeur ber 14. Divilion, von DObernig, General- Abjutant, 

, General» Lieulenant, Commandeur der 2. Divifien, von Tresdom. 

. General Pientenont, Kommandant von Laflel, von Selchew 


2. General» Lieutenant, Commandeur der 15. Diviion, von Bredow 
3. General» Lieutenant . D., Baron Schuler von Senden, 


. General- Lieutenant, Kommandeur der 25. Divifion, von Pripelwig 


55. General-Yieutenant, Commandeur der 1. Barbe+ Infanterie. Diviiion, von Pape. 
56, Ludwig, Prinz von Heffen und bei Rhein, Commandent der Großherzoglich Heſſiſchen (25.) Divifion. 


, General-Lieutenant, Commandeur ber 11. Divifion, Graf von Brandenburg, General» Adjutant, 

. General Lieutenant, Commanbeur ber Garde ⸗ avallerie- Divifion, Graf von Brandenburg, General Mbjutant. 
. General» Lieutenant, Commandeur der 5. Divifien, von Keffel, General & la suite 

. General» Lientenant, Botſchafter in Wien, von Scmweinig, General A la suite, 

General» Lieutenant, Botichafter in St. Petersburg, Heinrich VIL Prinz Reuß, General. Adjutant. 
General - Lieutenant, Commandeur der 12, Divifion, Prinz Kraft zu Hohenlohe Ingelfingen, General & la suite. 
General Major, Militär- Berollmädhtigter in St, Petersburg, von Werder, General a la suite, 
General-Majer, Eommandeur der Schloß ⸗Garde tompagnie, Frelhert von Steinäder, General a la auite. 
General: Major, Juſpecteur der Jäger und Schüpen, von Etichle, General & la suite. 

General -Vieutenant, Friedrich Wilpelm, Prinz zu Hobhenlohe · Ingelfingen, General a la suite. 

General Major, Chef des Militär-Habinets 1, ven Alberyll, General a ia suite. 

. General» Pientenant z. D. von Gotſch 


d) Kupferbrongiete Medaillen. 


- General- Lieutenant z. D. Graf von Hude, 

. General-Vieutenant, Commandeur ber 9, Divifion, von Raud. 

General -Vieutenant, Commanbeur ber 10, Divifion, von Sandrart. 

. General Lientenant z. D. Freiherr von Fallenſtein. 

. General» Lieutenant 5. D. von Kettler. 

. General Lieutenant 5. D. von Schul. 

. General» Lieutenant, Kommandant von Hannover, von Berger. 

, General-Pieutenant, 1. Kommantant von Raftatt, von Gapl. 

General Lieutenant, Commandeur der 3, Divifion, von Hartmann, 
Beneral- Lieutenant z. D. von Wittich 

. General+Lientenant 5. D. von Schmeling. 

General Lieutenant, Commandeur ber 16, Divifion, von Kraah · Koſchlau. 
General: Pieutenant, Eommandeur ber 6. Divifion, von Schwerin. 

. General Lientenant 5. D. von Fabech 

. General» Lieutenant 4. D. von Vothmer. 

. General- Lieutenant z. D. von Scherbening. 

General- Lieutenant 3. D., Graf zu Dohna. 

. Beneraf + Lieutenant, Commandeur der 17, Divifion, Freihert von Schlotheim 
. General Lieutenant, Commanbeur der 7. Divifion, von Mirus. 

. General» Lieutenant, Kommandant von Magdeburg, Graf Neibhardt von Gneifenau. 
General · Pieutenant ;. D. von Qalinigfi, 

. General Lientenant, Commandeur ber 19, Divifion, von Etrubberg. 

- General + Lieutenant z. D. von Keller. 





- General. Lieutenant ;. D. von Koblynsti. 
25. General-Pientenant, Kommandant von Stettin, Baron von der Oſten -Saden. 
26, General-Pientenant, Commandeur der 29, Divifion, ven Woyna, 
27. General» Lieutenant 5. D. von fehler, 
. General» Lieutenant z. D. von Tresfom, 
. General» Fieutenant ;. D, von Mebern, 
. General»Vientenant z. D. Freiherr von Degenfeld. 
. General -Vientenant, Commandeur der 31. Divifion, von Schkopp. 
. General-vientenant von ber Armee, von Golomb, 
33. General Lieutenant, Commander der 1, Divifion, Baron von der Goltz 
. General» Lieutenaut, Kommandant von Königsberg, von Baumgarth. 
. General -Vientenant, Infpecteur der 2, Artillerie Infpection, von Bülow. 
36. General: Lientenant, Commandeur der 13, Divifion, du Troffel. 
. General-Vieutenant, Juſpecteur ber 4, Artillerie» Infpection, von Puttkamer 
38. General-Vieutenant, Inſpecteur ber 1. Urtillerie- Tnfpertion, von Hausmann. 
General Major 5. D. von Mebell, 
General» Yieutenant, Commanbeur ber 30, Divifien, von Woyna. 
, General» Vientenant, Commandeur der 22. Divifion, von Thile, 
. General» Lieutenant, Commandenr der 18, Divifion, von Diringähofen, 
. General» Lientenant, Commandeur ber +. Divifion, von Webell. 
. General-Majer, beauftragt mit der Führung der 20, Divifion, von Voigts -Rhep. 
. General- Major, Eommandenr ber 2. Infanterie Brigabe, Walther von Monbary. 
. General: Major, Kommandeur ber 35. Infanterie» Brigade, von Blumenthal. 
. General-Major, Eommandeur der 13, Infanterie. Brigade, von Vorries. 
3. General-Major z. D. von Ruville. 
. General-Major, Kommandeur ber 11. Infanterie, Brigabe, von Rothmaler, 
, General-Major, Kommandant ven Danzig, von Memerty. 
, Beneral- Major, Kommandeur ber 33. Infanterie, Brigade, Baron von Kottwiß. 
. General» Major z. D. ven Edartsberg. 5 
3. General-Mafer, Commanbeur der 14. Infanterie Brigade, von Zychlinsti. 
, General»-Major, Commandeur der 61, Infanterie Brigade, Stein von Raminsli. 
5. General-Majer, Kommandant von Mainz, Freiherr von Medem. 
56. General · Maſor, Commandeur der 4, Garde ⸗ Infanterie, Brigade, von Dannenberg. 
. General-Major z. D. von Boswell. 
3. General-Major z. D. von Günbell, 
9 General-Mojor, Commandeur ber 5. Infanterie, Brigade, von Arnoldi. 
. General Major, Commanbeur ber 60. Infanterie Brigade, von Lehmann, 
. General» Major z. D. von Henning auf Schönhef. 
. General-Major, Cemmandeur ber 16. IAnfanterie- Brigade, von Scheffler, 
3, General» Major, Commanbeur der 43. Infanteric- Brigade, von Rochl. 
. General-Major, Commandtur ber 3. Garde · Infanterie Brigade, Knappe von Kuappſtädt. 
5. General Major 5. D. Beyer von Karger. 
. General-Major, Eommandeur ber 17, Infanterie Brigade, von Bothmer. 
. General: Major ;. D. von Bismard, 
I. General-Major z. D. Buche. 
. General-Major, Commandeur der 34. Infanterie Brigade (Großherzoglich Medlenburgifche) von Manteuftel. 
. General: Major, Kommandeur der 32, Infanterie Brigade, von Mer. 
. General: Major z. D. Baron von Bubdenbrod. 
2. General-Major, Commandeur der 20. Kavallerie. Brigabe, von Barby. 
3. General-Majer, Kommandeur ber 10. Kavallerie, Brigade, von Bernhardi. 
. General» Lieutenant z. D. von Krofigt, 
. General» Major z. D. von Ranhau. 
. Beneral- Major, Kommandeur der 30, Kavallerie» Brigade, von Etranp. 
7. General-Major, Commanbeur ber 2. Kavallerie «Brigade, von Barnekow. 
3. General- Major, Commandeur der 17. Kavallerie: Brigade, von Rauch. 
9 Beneral-Major z. D. von Sontheim. 
', General-Major, Commandeur ber 3. Kavallerie» Brigade, von Püberig. 
. General: Major, Commanbenr der 7. Kavallerie Brigade, von Schmidt. 
General Major z. D. von Zimmermann, 
, Gemeral-Major, Eommandenr der 1. Feld Ürtillerie- Brigade, von Bergmann. 
. General» Major z. D. von Kleijt. 
5. General Major, beauftragt mit den Befchäften ber General Infpertion des Ingenieur Korps zc., von Biehler. 
. General Major, Präſes der Urtillerie- Prüfungs Kommiffion, von Kameke. 
7. General-Mojor, Commandeur der 8, Feld. Urtillerie- Brigade, ven Ramm. 
z8. General-Mojer, Eommandeur der 29, Infanterie. Brigade, von Koblinski. 
. General Lieutenant z. D. von Avemann. 
. General: Major z. D. von Blücher. 
Beneral-Major z. D. ven Zimmermann. 
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92, General Pieutenant 4. D. von Debicüg. 
9, Oberſt, Eommanbene des 4. Garde-Grenabier- Regiments ⸗Koönigin⸗, von Lucadou, Flügel -Abjutant. 
94. Oberft, Commanbeur des Barde -Sufaren Regiments, von Summen, Flügel» Adjutant. 
05. Dberfi, Graf von Lehudorff, Flügel - Adiutant. 
96. Dberft, Fürſt Anten Radziwill, Flügel · Adjutant. 
97, Oberſt, Chef des General · Stabes des 10. Armee · Korps, Graf von Walbderſee 
98. Oberſt⸗Lieuttnant von Alten, Flügel-Adjutant. 
99. Major, kommandirt bei der Botſchaft in Wien, Graf Find von Fincenſtein, Flugel · Udjutant. 
100, Majer von Winterfeld, Flügel - Mdjutant 
101, Major, fommanbirt nah Münden, von Stälpnagel, Flügel» Wbjutant. 
102, Major von Yindeauift, Flügel-Adjutant. 
103, General-Major, Commandeur ber 3, Barde-Rarallerie- Brigade, Freiherr von PoE, 
104. General» Pientenant a. D., Freiherr von fa Roce- Etarfenfele, 
105. Wittwe des Königlib Banerifihen Generals der Infanterie Sartmann, 
106. Wittwe des Generals von Melgien. 
107. Witwe bes Generals von Bothmer. 
108, Wittwe bed Generals Malotfi von Trztbiatewsti 
109, Wittwe des Generals von Benin, 
110, Wittwe bes Generals von Sinderſin 
111, Wittwe bes Generals von Gersdorff 
112, Wittwe bes Generals von Echimmelmann, 
113, Wittwe bes Generals von Deder 
114. Wittwe des Generals Krug von Nidda, jept Frau von Byern. 
115. Witnwe bes Generals von Malachewsli. 
116. Wittwe des Generals von Fabed 
117, Wittwe des Generals von Sperling 
118, Wittwe des Geuerals von Velom. 
119. Wittwe bes Generals von Blankenſee 
120, Wittwe des Generals von Döring 
121. Witrwe des Gencrals von Françoie. 
122. Wittree des Generals von der Deden 
123. Wittwe des Generale von Diepenbreif- Grüter 
124. Sinder des verfiorbenen Oberſten, Grafen kind von Findenſtein (für biefelben beren Vormund, von Riffelmann- 
Eruffow). 

Außer ben bier verzeichneten Perfonen bat bis zum 1. Oftober 1874 nur no eine Verleihung biefer Medaille in Bronze 
und zwar an den Vorlefer Seiner Mojeftät des Kaiſers und Königs, Geheimen Hofrath v. Schneider, flattgefunden. Das 
Alerböchfteigenbändige Vegleitichreiben bei Ueberſendung berfelben Tautet: 

Beiliegende Bronze Sieges-Mebaille in Anerkennung Ihrer umausgejegten Sorge um das Befte und um 
bie. Ehre Meiner Armee, im Kriege und im Frieden! — 

Berlin, ben 26. September 1874. Wilbelm, 

Mit der Vertheilung zu Weihnachten 1873 (23, Dezember) wurbe der Chef ber Abtheilung für die perfünlichen Angelegen- 
heiten im Kriegs» Minifterium, General: Majer A la suite Seiner Majeftät bes Staifers und Königs, von Albedyll, beauftragt und 
biefelbe durch das Geheime Militär-Kabinet bewerkſtelligt 

Das Unfchreiben zur Ueberjendung lautet: 

Er. Majeftät der Kaiſer und König haben zur Erinnerung an bie Ereigniffe ber Jahre 187071 eine Denf- 
münze prägen laffen und mid; zu beauftragen gerubt, Ener x. ein Exemplar berjelben zu überreichen. 

Anden Ener ac. ich nicht verfeble, auf Allerhöchſten Befehl hiervon unterthänigſt Melbung zu erftatten, füge 
ich gleichzeitig die qu. Denfmänze in der Anlage ehrerbietigft bei, 

(ge) von Albedyll. 

Die 10 goldenen und 15 filbernen Mebaillen für fremde Souveraine und fürftlihe Perfonen wurden mit dem 1. Tanuar 
1374 dem Auswärtigen Amte übergeben, und vermittelte der Reihblangler Fürſt Bismard die Ueberfendung. 

Das Unfhreiben an bie Wittwen im Kriege gefallener oder feittem werftorbener Generale u. ſ. w, fowie an ben Vormund 
von ihnen binterlaffener Rinder lautet: 

Sr, Majeſtät der Kaiſer und König haben zur Erinnerung an bie Ereiguiffe ber Jahre 1870,71 eine Dent- 
mänze prägen laffen und mic zu beauftragen gerubt, Euer sc, das für Ihren verftorbenen Herrn Gemal (Water) 
beitimmt gewefene Eremplar zum Unbenfen zu überreichen. 

Inden ich mich beebre, Euer ac. anf Allerhöchſten Vefehl bierwon ganz ergebenft in ſtenntniß zu ſehen, 
füge ich gleichzeitig ein Exemplar der qu. Denfmünze in ber Anlage ebenmähig bei. 

(ge) von Albedyll. 

Die Abbildung ber Mebaille für bie Publifationen bed »Vereins für die Geſchichte Berlins« erfolgte mit fpezieller Geneh- 

migung Seiner Majeftät bes Raifers und Königs Wilhelm. 


£. Schneider. 
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Die bier abgebildete Mebaille gehört zu dem feltenften und merfwürbigften für die vaterländiſche Geſchichte. Obgleich nicht in 
Berlin, fondern in Nürnberg von dem Mebailleur Peter Paul Werner gefchnitten, ftellt fie einen unter ber Regierung König 
Friedrich Wilhelms I. bei Berlin gewöhnlichen Vorgang, eine Haupt-Renue auf dem Tempelhofer Felde, bar, und fonnte 
daher als eine Berliner Medaille in unferer Sammlung ihren Plag finden. 

Werner hatte bereitd eine Mebaille auf bie gaftfreunbliche Aufnahme ber Salzburger Emigranten in Preußen gefhnitten, 
biefe in Silber, 2 Coth ſchwer, dem Könige Friebrid Wilhelm 1. nad Berlin gefhidt, und das auf bem Avers derfelben befindliche 
Bildniß fo fehr den Beifall des Königs gefunden, daß Werner ben Auftrag erhielt, daſſelbe Bildniß in ber umftehend abgebildeten 
Größe zum Avers einer zweite Medaille zu machen, für den Revers aber eine Seihnung zu verwenden, bie ihm von Berlin geſchickt 
werben würde. Es ift bies bie jährlich vom Könige nad der Spezial-Reuue der Berliner Garnifon abgehaltene große Seerſchau, zu 
welcher gewöhnlich auch nod andere Regimenter nad; Berlin famen, fo daß meift 20 Bataillone und 20 Esladrons in ber Front ftanden. 

Die Jahreszahl 1733 auf dem Revers bat annehmen laſſen, daß die hier abgebildete Revue eine Darftellung ber am 
27, Juni diefes Jahres beim Einzuge be neuvermählten Kronprinzlichen Paares in das Luſtlager auf dem Tempelbofer Felde fein 
follte, von welchem die »Chronica Berolino-Marchiea« unter den Manufkripten der Königl. Bibliothek zur Preußifchen Geſchichte 
(in Folio 29) fagt: 

»Die Söchſten Herrfhaften fuhren von Charlottenburg Heut früh 5 Uhr ab und wurden mit 59 Kutſchen zu 6 Pferden 
und vielen Kavaliers zu Pferde nah dem Lager auf dem großen Exerzierplag bei Tempelhof begleitet, wofelbft bie 20 Bataillons 
und 20 Estabrons ihre Epgerzitien nad Kanouenſchüſſen machten, worauf um 1 Uhr der Einzug in Berlin erfolgte und das Ein- 
marſchiren der Regimenter und ber Marfd um das Schloß bis 4 Uhr Nachmittags bauerte,« 

Weiter giebt biefe Quelle an, daß dazu fhon am 22. Juni, bie 3 Regimenter zu Pferde: Prinz Friedrich, Prinz 
Wilhelm und Papenftein (Pabftein) und am 23. die 5 Infanterie Regimenter: Kronprinz, Prinz; Seinrich, Schwerin, 
Kröcher und Prinz Earl in Berlin eingerüdt wären. 

Aus der Jahreszahl aber fließen zu wollen, daß ber König diefe Medaille zu Ehren der Vermählung feines Sohnes 
babe prägen laffen, hat wohl faum eine Berechtigung, da jede Undeutung an eine Vermählungsfeier auf berfelben fehlt, und über- 
bies befinden fih in der Königl. Münze zu Berlin die Stempel zu einer Medaille vom Jahre 1728 in zwei Größen, und zu 
einer Medaille in der Größe ber hier abgebildeten mit der Jahreszahl 1719, Im Gegentheil fcheint der König diefe Medaille ganz 
allgemein zur Verherrlihung ber Urmee und als öffentliches Bekenntniß feiner gottesfürdtigen Gefinnung beftimmt und die Abſicht 
gehabt zu Haben, biefelbe nur am hervorragende Generale zu verſchenken. Die aus Berlin nad Nürnberg gefhidte Zeichnung für 
ben Revers gab doch wahrſcheinlich ein Bild der für diefe Saupt-Revuen allgemein vorgefhriebenen form ber erften Aufftellung ber 
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vor dem Könige verfammelten Truppen, melde nadmeislih während ber ganzen Regierungszeit König Kriedrih Wilbelms J. 
ſich wicht wefentlih geändert hat. 

Schon 1738, alfo nur wenige Jahre nad) der Fertigſtellung biefer Mebaille, erichien in der, von Jobannes Sieronymus 
Lohner, bei Monath in Nürnberg, herausgegebenen » Sammlung merfwürdiger Medaillene, 1. Wodye, mit ber Ueberſchrift: 


»Ein vortrefflides Medaillon Sr. Königlichen Majefät in Preufen« 


eine Erklärung und eine Beſchreibung ded damaligen Beitandes, ber Organifation und Uniformirung ber Preußiſchen Urmer. 
Die von U, Nunzer in Kupfer geftodhene Abbildung trägt die Ueberfchrift: 
„Abbildung bes allergrößeften Medaillons, 5 bis 600 Dufaten.« 


Der Name des Mebailleurs, PP. Werner, ift unter dem Mbfchnitt des gerüfteten rechten Armes bes Königlichen Bild- 
niffes angebradıt. 

Auf dem Revers findet ſich neben der unteren Legende Berol: MDCCXXXIII. faft unbemertbar in bem Gebüſch des 
Vorgrundes, ein N., welches den Prägeort Nürnberg bezeichnen foll. 

Das Original, nad weldyem unfer Holzſchnitt angefertigt wurbe, befindet fid in einem filbernen, vorzüglih erhaltenen 
Exemplar im Beſit unferes Mitgliedes, des Banauier Herrn Daul Hendel, ber bem Verein die voritehenden von Alexander von 
Steindel geichnittenen, vorzüglich gelungenen Holzſchnitte zur Dispofition geftellt hat. Es ift dies ein um fo feltenerer Befig, als 
Fohner in feiner Erflärung fagt: 

»Es biftinguiret fi aber dieſes Mebaillon abfenderlih wegen feiner Größe und Gewicht: fintemal es in Silber — in 
welchem Metall es zwar meines Willens gar nicht abgeprägt worden — zu 4 Mark geredmet wird, und in Golde — wie es 
verſchiedene hohe Verfonen als ein Königliches Präfent und Gnaden-Bezeigung aufweiſen können, fiber 600 Dukaten beträgt. Folglich 
ift felbiges das allergrößeſte Medaillen, das wir im Gepräge baben, denn, obſchon nod größere zu finden, fo find biefelben doch 
gegoffen«, 

Die bedeutenden Kofien, welche König Friedrich Wilhelm I. fowohl zur Herftellung, als Ausprägung dieſer Medaille 
in Gold anwenden mußte, um fie verſchenken zu fönnen, würden auffallen, wenn wicht die Inſchrift Pro Deo et Milite — auf 
beiden Seiten bes Symbols ber Vorfehung — diefe ungewöhnliche Verſchwendung des Königs für einen Kunftgegenftand erklärte. 
Der König wollte dadurch feine tief ernft religiöfe Ueberzeugung und feine Vorliebe für den Eoldatenftand öffentlich bekennen, und 
zu einem folden Zwecke war ihm nichts zu theuer. Dech ſcheint die Medaille nicht oft verſchenkt worben zu fein, ba fie im ber 





—— 





That zu ben größten Seltenheiten gehört und durch bie Angabe Lochner's, daß überhaupt fein Exemplar in Silber geprägt wurde, 
ber Befip bed Banquierd Seren Senckel nur um fo wertbooller wird. 

Man will aub von. einem Dufaten wiffen, ber bie Anfchrift: »Pro Deo et Soldato« führen und zu gleichem 
Zwede geprägt werben fein ſoll. Egiftirt ein folder Dukaten überhaupt, jo muß er außerorbentlich felten geworben fein, ba er felbft 
in ben berühmteften Sammlungen, 5. ®. in der Berliner Königlichen Medaillen. Sammlung und in der Königlichen Münze, fehlt. 

Zur Erklärung ber Darftellung auf dem Revers geben wir bier, was Beueckendorf über bie jährliben Spezial · und 
Haupt · Nevuen unter König Friedrich Wilhelm 1. fagt: 

»Der König hielt gewöhnlich im Mai ober im Junius bie Mufterungen über bie Berlinifde Garniſon, melde bamals 
nur aus 6 Tufanterie-Regimentern beftand, Mn Kavallerie befand fi bier das Gensd’armed- Regiment, welches damals überaus 
prächtig war, überaus große und anfehnlihe Pferde batte, aus beren einem man wohl zwei der jegigen maden könnte. Die 
Gemeinen hatten mit Golb ftart befegte Banbeliere und Hüte und maſſiv geftidte Schabraden, und hierzu famen noch fechs 
Schwabronen Hufaren.« 

»Die Revue dauerte gemöhnlic 14 Tage lang. eben Tag nabm der König ein Negiment im Thiergarten befonders 
vor, und hielt Darüber mit unglaublicher Geduld die Spezialmnfterung. Iebes Regiment beftand aus 10 Stompagnien, und jede 
Kompagnie hatte 21 Grenabiere, einen Grenadier · Unteroffizier und einen Pfeifer, melde auf den Flügeln berfelben fanden, Ein 
Regiment fand vier Glied hoch. Die Gemeinen Hatten feine Bajoncts auf ben Gemwehren, und beim Ehargiven nur bad norberfte 
Glied, weiche aber Mein waren und Schweinsfetern genannt wurden. Die Handgriffe mußten nad der Ordnung, und zwar nach 
feinem befondern Kommando, ſondern blof nah ben Bewegungen des Regiments» Tambours, der fietS neben dem Kommandeur det 
Regiments bielt, gemacht werden, welches nad der Verfiherung noch befannter Perfonen einen fhönen Anblick gegeben haben joll. 
Die Rekruten wurden dem Könige befonders vorgeführt und machten ſich dadurch kennbar, daß fie Eichenlaub auf ben Hüten trugen 
(ba8 alte Brandenburgifche Feldzeichen, welches von ber Schlacht bei Warſchau hergeleitet wird, wo bie Brandenburger von ben 
Schweden fih dadurch unterſchieden, daß die erſten Eichenlaub, die legteren aber Strohwiſche auf den Süten trugen). Die Gnabe 
und Zufriedenheit des Monarchen zu erwerben, mußten fih bie Kompagnie-Chefs Mühe geben, und große Ktoften Darauf verwenden, 
um jchöne Rekruten voriuftellen. Faud fih dies nicht, jo mar e® ſichet, daß ber höchſte Unwille erfolgte und man hat ein Beiſpiel, 
daf ber König bei bem Glafenappfchen Negimente einen Major vor ber Fronte kaſſirte, ber gar feinen Refruten aufweifen fonnte, 
Der Abel Fam auf diefe Weife in den Kriegsdienſten bei der Armee oft in Verlegenheit, weil große Stapitalien dazu gehörten, um 
gute MWerbungen machen zu können, bie bei ben Verabfhiebungen oder Verjegungen gemeiniglich verloren gingen.« 

„Nah der Spezialrenue gab jedes Regiment bie allgemeine Wacht der Stadt. Am Tape der Hauptrevue fah ber König 
fhon Morgens um 2 Uhr zu Pferbe, und ſedann befilixten die Regimenter in größter Stille und Ordnung duch das Kotbuffer 
Thor nah dem Tempelbofer Berg zu, wo ber bereits augelommene König bielt, und Alles an fih vorbei marihiren lieh. Wenn 
barauf die Pinie der “Infanterie gerichtet worden war, ritt ber König die Fronte hinauf, wobei das Saitenfpiel gerührt und mit 
den Fahnen falutirt wurde. Sodann begab er fih nad dem Centrum der Linie, wo die Signalfanone ftand, Sier wurden Feld— 
ſtühle hingefegt, Die Heinen Prinzen erhielten von einem Pagen, der zwei Schachteln in ber Taſche trug, Butterſchnitte, welche fie 
ſich recht wohl ſchmecken liehen, und nach dieſem Frühſtücke machten die Megimenter ihre Schmwenkungen, im Metiriren, Avanciten x, 
Wenn zulekt die Duarrees gemacht wurden, womit jedes Maneuvre beſchleß, warfen die Grenabiere auf den Flügeln ber Kompagnien 
hölzerne Granaben, welcher man ſich damals bebiente, um bie Kavallerie ſcheu zu machen, und Das war denn für tas Berliniſche 
Publitum, beſenders aber für die Berliniſche Jugend ein herrliches Schaufpiel, Hierauf ging der Rückmarſch nad der Stadt vor 
fih. Vor dem Thore wurden die Kleider und Schuhe ber Soldaten abgebürftet, ihre Gewehre abgewiſcht, und fo rüdten fie in Me 
Stabi ein. Am Thore hielt die Königin mit ihren Prinzeſſinnen, und ſahen zu, welches der König geme hatte. Der Marſch ging 
fodann nad dem Schloffe zu, um welches die gefammte Infanterie in Parade vorbeijog. und ber auch bier fih gegenwärtig befinden- 
den Königin folutirten. Das game Schaufpiel endigte fih Abends gegen 5 Uhr, nachdem vorher die Parole ausgegeben worden, 
wozu ſich ſaͤmmtliche Offiziers beim Schloffe in der Gegend ber Zimmer des Königs verfammelten, wo für fie Bänke zum Aus 
ruhen hingeſetzt waren.« 


I 





Aus dem Jabre 1728 hat ſich eine Diapofition Dres Königs für die Haupt Revue erhalten, welche für feinen Gaft, den 
König von Volen und Kurfürften von Sachſen, Auguſt den Starfen, am 3. Mat über ebenfalls 20 Bataillons und 
20 Esfadrons abgehalten werden follte, und giebt biefelbe eim deutliches Wild der ſich jährlich wiederholtuden Vorgänge, zugleich 
aber auch urkundliche Nachricht über die Benupung der Strafen und Thore Berlins für die Märfche der Truppen; für unfere Imrde 
alſo befonders werthreil. 


Revue der Berliner Garnifon bei Tempelhof im Jahre 1728 vor dem König von Volen und Kurfürft 
von Sachſen Auguft dem Starken. 
Designation. 
Auff was Art bie Regimenter Cavallerie und Infanterie bey der revue auff dem rendes- 
vous Plat anff- und abjumarchiren, aub zu chargiren haben. Der Tag hierzu wird benennet 
werden. 
Des Morgens um 1 Uhr follen die Burfhe vor ber Capitaine Qvartier fichen, um 2 Uhr follen fie marchiren wor ihrer 
Commandeurs Qvartier, da ſich die Battaillons formiren, 
Das Regiment Gens d’Armes und Lottum haben den vehten Flügel, alfo fie um 3 Uhr ſich formiren müßen, bie 
Gens d’Armes auf der Friedrichsſtadt beh dem Gens d’Armes Stall, und das Lottumfhe Regiment in ber Straße wo des 
Ober Masrchall ven Printzen Garten Sauf ift. 
Um bafb,4 Uhr marchiren bie Gens d’Armes durch biefelbige Strafe bey das Luttumfche Regiment verbey ans bem 
Thor, und fhliehet ſich das Lottumſche Regiment Binter die Gens d’Armes an, fie marchiren gerade nach Tempelhof, ſchwenten 
fih danu zur rechten Sand unb marchiren auff den Pla ber abgeftochen ift. 


Die Infanterie fänget an zu marchiren, und zwar das Albrechtfde Regiment um 3 Uhr von dem Platz mo es 
formiret ſtehet, von benen übrigen Regimentern aber foll ein Adjudant bey dem Albrechtfhen Regiment ſeyn und Achtung 
geben, wann e3 marchiret, damit er dem Regiment, bey welchem er ift, bey Zeiten avertire, wann bie Reyhe an ibm fomt def 
es marchiren und felgen fol 

Die General Wachtmeiſters folen bei dem March Acht haben und daver repondiren daß im March bie Battaillons an 
einander bangen und feine Püden machen, auch nicht leiden daß Wagen darzwiſchen fahren, und marchiren alle Regimenter aus 
dem Copniekſchen Thor, über ben Ridadorffihen Damm, über die Wiefen, wo bie March route mit Sügel angezeichnet ift, bie 
we ihre Dlap abgeftochen iſt. 

Die Commandeurs von benen Battaillons ſollen wohl Acht haben, daß die Züge ihre Distance haben, und nidt auf 
einander lauffen, aber auch nicht zu große Distance maden, fonbern ordentlich marchiren 

Es follen au die Commandeurs zu Pferde reiten, und wo defilös oder enge passagen find, halten bleiben bis bas 
Battaillon passiret ift, im durch passixen fell das Battaillon hurtig durch marchiren, und wann es aus dem defil& fomt, alßbdan 
fol der Commandeur dem Battaillon wieber folgen. 

Wanu bas Albrechtfde Regim. nicht weit von feinen Plap fommet, alßdann wird abgeſchlagen und marchiret et auf. 
Die General Wachtmeiſters fellen dabey Acht haben, daß das legte Regiment faſt jo bald auffmarchire als daß erfle, und mer 
etliche Minnten differire, fie follen ferner auch dahin feben, daß die Leute gut im Reyhe und lieber gerichtet ſeyn, auch bie 
Rotten nicht zu weite Distance baben, daß bie Simmerleute jih Dichte an die Tambours von dem Battaillon das auff ber 
rechten Sand ftehet, ſchließen, und feine Lücken zwiſchen bie Battaillons machen. 

Die Unter Ofhicier aber die hinten ſchliehen, follen Acht haben, dab bie Leute fiille fichen, aus Reyhten unb Glieber 
nicht hinterwerts austreten Bier und Brandtewein zu ſauffen, fie follen auch fein Vold binten an die Regimenter dichte anlauffen 
oder Wagen anfabren lafen, moburd bie Regimenter fönnen ineommodiret werben, und wann ſich die Leute nicht wollen jagen 
laßen, follen fie braff drauff ſchlagen, und fie jo wegjagen. 

Hinter das Borckihe Regiment fell ven ber Artillerie 1 Capitaine, 2 Subalterne Ofieiers, 5 Unter Offieiers, 
2 Tamlours und 60 Canonier mit 12 fechepfändige Canons marchiren, und Die Ammmunition babey von dem Obriften von 
Linger beforget werden, bie Pferde zu Fortbringung der Canons follen von ber Stadt Brandenburg angefchaffet, und jollen, 
fo lange fie gebrauchet werden, ihr fjutter aus dem Magazin, bie Knechte aber ibr Koftgelb aus ber Artillerie Casse haben. 

Dat Pring Friedrichjhe Regiment weldes bey Bartoldi Meyerey campiret, fell um 3 Uhr fatteln, unb um 4 Ubr 
marchiren, daß wenn die Infanterie anfänget auff zu marchiren das Regiment audı da fen. 

Und da das Eronpringlide Regiment*) zu Charlottenburg ftehet, fo muß es um 1 Ubr fatteln und um 2 Uhr 
marchiren, den March nimt e8 auff Schöneberg und länaf den Wald den Johannis-Tijh genandt, hält fih im March zur 
Linden Sand bes Waldes bis nah ben linken flügel, da es auff dem Dlag der ibm angewieſen ift, marchiret, woben es aud dahin 
fehen muß, daß es der Infanterie nicht ein märchite, 

&o bald bie Cavallerie auf dem Platz ift, follen die Reuter eine halbe viertel Stunde abfigen und alles abftäubern, 
aud wann etwa ein Schwank vom Pferbe loßgegangen ift, denſelben wieder fefte machen, und dan wieder auffigen, 

Des Königs von Pohlen Mapft. und ben Chur Pringen von Sachſen follen der General Lieut. von Grumbkow und 
DObrifter von Äröcher führen, und auff den rechten Flügel bey bie Gens d’Armes bringen, fie ſellen aus ben Leipziger Thor 
durch die Finden Straße beraußer fahren. 

Die Canons marchiren auch auff ihren ag vor der Linie, und jo bald bed Königd von Polen Mayſt. die Linie 
passiret haben und vom linden Fluͤgel nad) die Mitte fommen, alßdenn 3 Canon Schuß gegeben werden, weldyes 

Das Ifte Signal ift und bedeutet gebet Achtung. 

Das 2te Signal ift 1 Canon-Shuf, ift das Battaillon foll exereiren. 

Das Ite Signal 1 Canon Schuß. Praesentiret das Gewehr, das Gewehr flach, Pfann Dedel ab und gelaben. 

Das Ate Signal 1 Canon Schuß die Battaillons ſchliehen fih zum chargiren, 

Das 5te Signal | Canon Schuß das erfte Albrechtſche Battaillon bleibet ſtehen, die andere 1% Battaillons maden 
rechts um. 

Das te Signal 1 Canon Schuß March, alfdann fie fi alliniren daf feine distance zwiſchen bie Battaillons it, jo 
balb das 2te Bataillon von Albrecht ſtehen bleibet, machet es gleih fronte, imgleihen jo bald Daß Ite Battaillon 
von Gersdorff ftehen bleibet, machet es auch fronte bis auff das legte Battaillon von Borck. 

Die Regimenter von Pring Friedrich und Cron Pring aber maden mit Bieren rechts um, und marchiren fo weit 
bie an den linfen Flügel vom 2ten Battaillon vom Borkfchen Regiment, mann fie 20 Schritt davon, machen fie mit 
Bieren linls um, und richten ſich dann wieder. 

Das Tte Signal 3 Canon Schüße ift mit Pelotons auff der Stelle chargiret, 3 mabl, hernach mit Divisions auff der 
Stelle chargiret, und wann das Pelotons feuer vorbey, fänget gleich das Divisions Feuer an ohne weiter Signal. 

Das Ste Signal 3 Canon Schüße ift mit Plotons und Divisions jener im berausrüden chargitet. 

Das Yte Signal 1 Canon Schuß, ift March, alßdan bie gange Linie fo wohl Cavallerie als Infanterie im avanciren 
gang ſachte marchiret, 

Das 10te Signal 3 Canon Schuß ift mit Plotons und Divisions im avanciren chargiret. 

Das I1te Signal 1 Canon Schuß, ift Halt, aladanı die General Wachtmeiſters Acht haben follen, wann ein Battaillon 
zu weit heraus ober zurüd ftehet und es vor ober hinterwerts richten, daß die Linie gerade fen 

Das 12te Signal | Canon Schuß it vor bie Infanterie recht um fehrt euch, und vor die Cavallerie mit Vieren rechts 
um kehrt euch, alßdan bie Cavallerie mit Vieren rechts um fehrt euch, machet, 

Das 1dte Signal 1 Canon Schuß iſt March. 

Das 14te Signal 3 Canon Schuß ift mit Pelotons und Divisions im retiriten ehargiret, 

Das 15te Signal 1 Canon Schuß ijt Halt. 


*) Ein Kuirafier- Neglinent birfe Namens, das aber ben Stronpringen, ber zur Zeit dieſer Revue als Oberftlict, im dem Inf. Regt. ©. Mcuim 
(früher Lrib-Mgt.} fand, wicht zum Eher Batte, 


Das 16te Signal 1 Canon Schuß ift Fronte und March. 

Das 17te Signal I Canon Schuß ift Salt. 

Das 181e Signal I Canon Schuß iſt das Iie Battaillon linds, das zweyte Battaillon rechts um, march, fronte, 

bie Cavallerie bleibet aber ftehen und rühret fich nicht. 

Das 19te Signal 1 Canon Schuf, alfdan wirb das geſchwinde Quarrte gemachet. 

Das 20te Signal 1 Canon Schuß wird mit allen vier Hangnen marchiret, 

Das 21te Signal 1 Canon Schuß ift balt. 

Das 22te Signal 3 Canon Schuß it das Sedefeuer 3 mahl durchgemachet. 

Das 23te Signal 1 Canon Schuß it forwiret bad Regiment. 

Das 24te Signal 3 Canon Schu it mit ganpen Flangquen auff ter Stelle chargiret, 

Das 25te Signal 1 Canon Schuß ift Daß Ute Battaillon rechts, das 2te finds um, March, fronte.r Da bie General 

Wachtmeifters darauf acht haben follen, daß jebes Regiment wieder recht zu fichen fommet, wo jeine Brigade ftchet. 

Das 26te Signal 12 Canon Schüfe, ba fänget bat Regiment Gens d’Armes bis auff das Cron ringen Regiment 

Battaillon par Battaillon an eine General Salve zu geben. 

Bey der Infanterie fället das erfte Glied nieder, bie andere Glieder rüden an mie ordinair, der Obriſt / Wachtmeiſter 
commandiret und mäßen Die Regimenter auff einander wohl Act haben, baf dat euer meift gleich auff einander 
loß geber. 

Wann die Salven gegeben, müßen Tambour und Pfeiffer Yerm fdhlagen, Die Leute mühen hurtig wieder laden und 
fo bald mie das Gewehr wieder auff die Schulter genommen, wirb fein Spiel mehr geichlagen. 

Das 27te Signal 12 Canon Schüfe, dan wird die 2te Salve gegeben wie vorhin. 

Das 28 te Signal 12 Canon Schüßt wird die Ite Salve gegeben, alßdann wird das Gewehr auff bie Schulter genommen 

Das 29te Signal 1J Canon Schuß, die enden Regimenter Cavallerie auf den linden flügel machen mit Vieren lincks 

um, das 2te Battaillon von Albrecht bis das legte Battaillon von Borck maden Linda um. 
Das te Signal 1 Canon Schuß, March, marchiten fie auff ihren vorigen Plaß gefehloßen, fo Balb jebes Battaillon 
fiehet wo es ſtehen ſoll, machet es front, dad 2te Batraillon ven Albrecht fänget erfilih an fronte zu machen, dan 
Gersdorff unb jo weiter, bis das legte Battaillon von Borck. 

Das Ilte Signal 1 Canon Schus, rechts und links um, march, front, und öffnen fie fih in ihrer vorigen distance 
wie ordinair. R 

Das 32te Signal 3 Canon Schüße, praesentiret das Gewehr, ſchultert, bie 3 vworberfte Glieder rechts um fehrt euch, 
zum abmarchiten wie gebräuchlich, rechts um, bie Cavallerie machet mit Vieren rechts um, ausgenommen der erite 
Zug von bie Gens d’Armes bleibet ftchen. 

Die Cavallerie marchitet in Zügen und die Infanterie beögleihen, wo der March gehen ſoll ift es abgeſtochen, und 
wird ber General Maj. ven Lottum und Obriſt Lieut. von Derschan fagen, wo fie follen abſchlagen, imgleichen, wo fie mit 
halbe Esymadrons und Divisions marehiren follen, 

Der March gehet bis zum linden Flügel von Eron- Pring, da fie ſich ſchwenken und nad ben Riecsdorff ſchen Damm 
marchiren. 

ferner marchiven fie burd das Coepnickfhe Thor, durch bie Breite Straße, über ben parade Plap, beum Pomme- 
vanken Haufe, 

Wanu fie die Brüde beym Pommerangen Saufe passiret, marchiret jebes Regiment eines aufm Wall, eins am Waſſer, 
eind nad Dem Spanbemfchen Thor, marchiren auf und bringen Die Fahnen weg und gehen gleich aus einander. 

Die beyden Regimenter Cavallerie vom rechten Flügel marchiren über den Wall, die Gens d’Armes vor der Marg- 
graͤffin Hauß auf, Lottum aber marchiret über die Potsdamiche Brüde, wo der Gens d’Armes Stall auf ber Friedrichsſtadt 
if, auff, von da fie auseinander gehen, dat Pring Henrichſche Regiment marchiret auff den großen parade Plag auff, weil es 
die Wadıe geben muß. 

Die beyden Regimenter Cavallerie fo da ſchließen, marchiren wann Sie bey dem Dommerangen Haufe vorbey ſeyn, 
über ben Wall, das Cron Prinplide durch bie Neuſtadt bis im Thier Garten, da es fell abiigen, die Pferde refrnichiren lahen, 
und dann nah Uharlottenburg marchiren. 

Das Vreing Fricdrichſche Regiment marchiret aus bem Neuſtädtſchen Thore über der Potsdamſchen Brüden in das Yager 

Die Artillerie mit denen Canons wird wieder ins Zeug Sauß gebracht. 

2 Tage vorher werben die Wachten abgelöfet, und foll die Artillerie die Wachten an die Panbwebren wohl beieken. 

Die Regimenter baben ihre Regiments Wahen an bie Thore und Hauptwachen, ben Tag ber revue aber foll die 
Bürgerfhafft die There beiehen, die Schloßwacht bingegen wird beſezet vom Major ven Kleist mit 160 Grenadier vom 
Ludwigjchen und Zerbstfchen Regiment, 1 Capitaine, 1 Lieutenant, 5 Unter Ofßicier, 2 Tambour, 2 Pfeiffer und 80 Grenadier 
von gedachten beyden Regimentern, marchiren hingegen nah Spandow felbiges zu befehen, 

Die Ueber Complete von ber Infanterie amd Cavallerie marchiven des Morgens auff ber glacie der Contrescarpe 
vor dem Köphiekſchen There und follen Die Regiments (Qvartiermeifter von jeben Regiment bey folden Ueber Completen ſeyn. 

Es follen auch einige von denen Ueber Completen von jeten Regiment mitgenommen werden die Gewehr haben, damit 
jelbige einräden können, wenn jemand malade wird eder ein Gewehr entzwey gebet. Von maladen foll feiner in Reyhen und 
Glieder geftellet werben, fondern es follen fanter gefunde frifche Kerl ſeyn, es fell jetes Battaillon 135 wolle Rotten haben, Unter 
Officier, Grenadier, Tambour, alles fell complet fenn, es fol aud alles auff das aller proprefte, und bad Gewehr Spiegel 
band feyn, auch an ordre nichtes fehlen, wie dann die Commandeurs fo wohl alß die Chels respunsahles fern follen, 

Die Patronen fellen gut und tüchtig gemadet werden und gut Dappier dazu genommen werben, 

Mit Prlotons und Divisions und Sedefeuer fol 3 mahl durch chargiret werben. 

Die General) Wachtmeiſters follen ihre Majors von ibren Brigaden woßl informiren daß fein quid pro «quo passite, 
in währender Chargieung follen die Commandenurs der Bartaillons zu Pferde reiten, und wenn ihr Obriſt Wachtmeifter nicht recht 
commandiret, alßdan ber Commandeur felber commandiren fell, ein jeder General fol aud von feinem Regiment einen 
Adjutanten bey ſich haben, zu verſchicken, und follen fie nehmen von ihrem Regiment einen Regiments Adjutanten. 





[> 


Tafel 12. Berliner Medaillen. 


*) Die Commandeurs ber Battaillons follen davor Responsabell fein, das das Ste Pelotton ſich nit eher fertig made, 
befor das erftere nit wieder auf die fulter hat, das geleihe bie dritte Division fi nit cher fertig machen fell als biß bie erftere 
das gewehr auf bie fulter hat. 

Potéedam den 24, April’) 1728, (L.S) gez Wilhelm. 


Obwohl bie vorher mitgetheilte Orbre das Datum vom 24ften April führt, fo fcheint bie Revue felbit bech erft im Mat 
ftattgefunden zu haben, da es befanut iſt, daß König Auguft mit feinem Kur- Prinzen und einem Gefolge von 500 Perfonen 
26ften Mai 1728 in Potsdam eintraf, mwofelbft ebenfalls eine Revue der Garniſon, ferner Die Gewehr ⸗Fabrik und endlich 
Schnepperihiehen im Puftgarten bie Unterhaltung bildeten. 

Das Gewicht der im Beige des Banquierd P. Hendel befindlihen Mebdaille”*) in Silber beträgt 5454 Gramm 
32% Loth, und bat die Medaille einen Stempelriß eben fo wie ein Exemplar, weldies fi in Wien im Privatbefige befindet, und 
mie dasjenige in dem Königlichen Medaillen Kabinet zu Berlin, 

Das in Wien befindliche Egemplar wiegt 665 @ramm, was wohl davon herrährt, daß die Platte oder der Rand berjelben 
ein Greiterer ift, ſonſt ftimmt fie ganı mit der hier abgebildeten überein. 


) Im Original rigenhändig, 
) Alſe über einen Monat ver dem Eintreffen bei Keniak vom Volen in Berlin, 
”- Die Stempel pw berfelben had in ber Keniglichen Münze ja Berlin neh vorbantın, 





Die Medaille, fowie das große und Kleine Siegel des Vereins. 


Dars Beſchluß bes Vereins wurde, auf ben Vorſchlag des Vorſtandes, ber Nevers ber Fidicin « Mebaille (ſiehe Nr. 3 ber 
Berliner Medaillen) zum Zweck einer eventuellen Ehrengabe ftatt der urſprünglichen Widmungsworte mit der Juſchrift 


»FÜR FÖRDERUNG DER VEREINSZWECKE« 


durch den Mebailleur Herrn Weigand verfehen, und der Stempel im Jahre 1873 vollendet, 

m Falle der Verein eine Verleihung beſchließt, ſoll die Medaille in Gold oder Silber ausgeprägt und auf dem Rande 
Namen und Titel des zu Ehrenden eingravirt werben. 

Gleichzeitig wurde ber Holzichnitt bed Revers dazu benupt, um ein Cliché mit dem Wahlfprude bes Vereins 


»WAS DU ERFORSCHET, HAST DU MIT ERLEBT. 


herzuftellen, mit welchem bie Programme, bie Zirfulare, bie Schreiben bes Vorftandes u. f. mw. am Kopfe bedrudt werben, und 
ſchenkte ber zeitige Vorfigende ein Siegel mit funftvoll geformtem Sandgrif von Elfenbein, welches in dem emblematirten Kranze 
bie Bezeichnung: 

»VEREIN FÜR DIE GESCHICHTE BERLINS. 


erhielt und zum Verfchlichen der vom Vorſtande in Angelegenheiten bed Vereins geführten Korrefpondenz verwendet wird. 


Da biefe Umgeftaltungen der Fidiein-Medaille im ihrem Revers zu Ende bed X. Vereintjahrs vollendet waren, fo 
wurde diefe Nummer unferer Berliner Medaillen am 27. Januar 1875 bei ber feier des zehmjährigen Stiftungsfeites in einer Extra- 
Ausgabe an die Anwejenden vertheilt und bie Ergänzung ber in der 68, (1, Arbeits.) Sigung am 30. Januar 1869 vorgetragenen, 
vom zeitigen VBorfigenden verfaßten und in ber Zeitſchrift für preußifhe Gejhidte und Landeskunde 6. Jahrgang 1869, 
Seite 213 — 220 abgedrudten »Befhidhte des Vereins im dem fünf erften Jahren feines Beſtehens⸗ bis zum Jahre 1874 fort- 
neführt, — berfelben hinzugefügt, um bis zur Veröffentlihung in unfern Vereinsichriften, jebem nen eintretenden Mitgliede ein 
Exemplar übergeben zu fünnen. 





Tafel 13. Berliner Medaillen. 1 


Die erften zehn Jahre unferes Vereins. 


Bei fo mannigfachen Vorarbeiten für die Geſchichte Berlins, mie fie fih bis zu dem entſcheidenden Auftreten Fidicins, 
feit Küſter, König und Nicolai in allerlei literarifcher Erfheinung, — allerdings in der Mehrzahl aphoriſtiſch und dilettirend — 
bemerkbar gemacht, fonnte es nicht ausbleiben, daß Gleichſtrebeude fih endlich zu einer Vereinigung zufammen fanden, melde ſich 
fpeziell mit Vrüfung des bereits Erforfhten, Kritik des war Erzählten, aber nicht Nachzuweiſenden und Eammeln alles zerfireut 
Vorbandenen beichäftigte, 

Die Exiſtenz bed » Vereins für die Gefhichte der Markt Branbenburge in Berlin und defien Iangjähriars, 
erfolgreiches Wirken, legten einem Verein für bie fpezielle Geſchichte der Etabt von vornherein bie allerbeftimmtefte Befhränkung 
für einen, anfdeinend zwar eng begrenzten, aber im ſich doch ermeislicd reich ausgeftatteten Kreis auf, der Sich, in richtiger Erfennt- 
ni feines möglichen Rupens, bie Aufgabe einer freiwilligen Dit- unb Hälftarbeit für die Iwede des Älteren märkiſchen Vereins ftelte, 

Es war zwar vor 17 Jahren in jenem Vereine fhon ber Vorſchlag gemacht worden, den Arbeiten der Mitglieder einen größeren 
Kreis von Zuhörern und dadurch vielleicht Jünger zu verfhaffen, — eine bee, bie fih in Den öffentlihen Vorträgen des 
Berliner Vereins, erſt im Hörſaal bed grauen Klofterd, dann im Bürgerfaale des Rathhauſes als in der That wirtfiam ermeilt; — 
bie fireng wiſſeuſchaftliche Form und Merm der Urbeiten des Märkifchen Vereins, fowie die fih ergebende Diskuffion größtentheils 
Gleichbefaͤhigter, lieh dieſen Vorfhlag aber unausgeführt. Offenbar mehrte ſich tat Intereffe an der Spezial-Geſchichte Berlins 
Wilken in dem Berliner Kalender, Friedländer burh feine Berolinensien in der Spenerſchen Zeitung, Mila, Wilibale 
Alegis, 8. Schneider in Romanen, Novellen und Berlinifhen Nahrichten in der Epenerfben Zeitung, ferwie mandrerlei Anc- 
nymes, ja befondere Zeitſchriften, für welhe von Klöden, Friedlaänder, Cosmar um. ſ. w. wirkten, endlich aber die mweitans 
bedeutendſten Arbeiten Fidicins führten nicht allein naturgemäß auf ben Weg zur Etiftung eines Vereins, fondern ebmeten die 
Bahn fo, daß fein endliches Tinslebentreten ein überrafhend günftiger Erfolg begleitete, 

Als nun in ber Schweſterftadt Potsdam, 1562 ein Verein mit ganz gleichem Iwed und gleicher Beſchränkung entftand, 
deſſen Bebeihen manbe Bebenfen befeitigte, gewann bad [ängft und von vielen Seiten Gewünſchte Gehalt, 

Der praftifhe Art Dr. Julius Beer war es, welder den Verein für Berlin ins Veben rief und zmar in Gemeinfhaft 
mit dem damaligen Polizei», jepigen Magiftrats-Eehretär Ferdinand Meper. 

Beide hatten, ſewohl durch gedruckte Auffäge wie durch Vorträge in Vezirts- Vereinen über Stoffe aus Der Geichichte 
Berlins in Feuilleton form, die Meberzeugung gewonnen, daß eine große Zahl von Leſern und Zubörern durch geſchickte ſtylifnſche 
Behandlung für die anfcheinend trpefnen Stoffe ſtädtiſcher Geſchichte au gewinnen jei; fie fanden Ermuthigung für das Gewollte in 
vorläufiger Beforehung mit dem Ehef-Rebaftene ber Sptnerſcheu Zeitung, Dr. Aleris Schmidt, dem Kommerzjien - Ratb 
Th. Flatau, ſowie mit dem ftädtifhen Archivar Fidicin, auf den fih ja zunächſt Die Mufmerkjamfeit richten mußte, wo es ſich 
um Rath und Hülfe in Angelegenheiten der waterftäbtifchen Geſchichte bandelt. Von ihm empfohlen wandten ih Beer und Meyer 
an den Oberbürgermeifter, Regierungs+ Pröfidenten a, D. Senbel, welder dem Plane mit freudigſter Anerlennung entgegen Kam 
und ibm feine vollite Unterftühung zufagte. Es wurde mun ber folgende Aufruf ſchon im November und Dezember 1864 an 
einzelne Perfönlishfeiten gejandt, welche fih durch ihr literariſches und ſtädtiſches Wirken als wahrſcheinlich Vritretende ber Umſchau 
aufdrängten, und dann berfelbe am 15. Januar 1865 durd die Zeitungen veröffentlicht. 

„In ber jepinen, zumeift dem Materialiöimus zugewendeten Zeit, ſehen wir die alten Denkmäler unferer Vaterſtadt 
mehr und mehr ſchwinden. Ju den Strom ber Zeit, welcher zwiſchen ber Vorfahren Grabftätte und ber Wiege unferer 
Kinder dahinrauſcht, iſt bereits ein großer Theil altberliniſcher Geſchichte verſunken. Uber Dennoch find der Edit 
viele zu heben, bie im Verborgenen ruhen. Ermuntert duch die mannigfachen Erfolge, wicht nur in den legten 
Deyennien, fondern auch in meueiler Zeit, beabfichtigt das unterzeichnete Nomitee einen Verein für die Gefhihte * 
ber Stabt Berlin ins Peben zu rufen. 

Diejenigen unferer Mitbürger, welche ein thätiges Jutereſſe für den beregten Gegenftand an den Tag legen, and 
dem Verein beitreten wollen, werden erſucht, ihre ſchriftlichen Meldungen gefälligft an eines der unterzeichneten Komitee 
Mitglieder gelangen zu Iaffen und das Weitere zu gemärtigen. 


Berlin, den 15. Jannar 1865. 
ge. Dr. Inlius Beer Ferdinand Meyer. 


Waren ſchon auf die direkte ſchriftliche Aufforderung in den letzten Monaten des Jahres 1864 viele und Mitarbeit werheißende 
Perſonen beigetreten, fo mehrten fi die Anmeldungen in folge dieſes öffentlichen Unfeufs in Dem Maße, daß zu einer fonftituiren: 
ben Berfammlung am Sonnabend ben 25. Januar 1865, im Cnfe royal, Unter den Linden Ar. 33, geichritten werden 
fonnte. Sie war zahlreih beſucht und zeigte fih ailfeitin vom beiten Willen für die Sache belebt. Der Oberbürgermeiſter Sewdel 
übernahm die Leitung der Verhandlungen, aus benen ſich zunächſt Beiſtimmung, dann Verpflichtung und die Genehmigung eines im 
Voraus berathenen Statute ergab, wie daffelbe unverändert bie zum 1, Februar 1870 beftand, wo Das jet geltende an feine 
Stelle trat. 

Die erfolgte Konſtiiuirung als Verein machte die Wahl eines Vorftandes nötbig, welche einftimmia auf bie folgenden 
Perfonen fiel: 
Borfipender: Oberbürgermeitter, Regierungs -Vräſident a. D. Seybel. 
Stellvertretende VBorfipende: Wirkliber Geheimer - Ober » Regierungs « Ratb Dr. Kransuid, Dberbürger 
meifter a. D.; Geheimer Juſtiztrath und Kreid-Gerichts Direftor Odebrecht. 
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Schapmeiiter: Kommerzienrath Th. Flatau— 
General-Setretär: Dr. Inline Beer. 
Schriftführer: Kerbinand Meyer, Volizei-Setretär; Sauer, Beh, Kanzlei: Sekretär, 


Als im Januar 1868 der Vorfipende, Oberbürgermeifter Seybel, wegen überhäufter Verufsgefhäfte ſich gezwungen fah, 
feine Wiederwahl abzulehnen, trat ber folgende Vorſtand in Wirkſamkeit: 
Ehren-Borfigenber: Seydel. 
VBorfigender: L. Schneider, Geheimer Hofrath und Vorlefer Sr, Majeftät bes Königs. 
Stellvertretende Vorſihende feit 18567: Freiherr von Ledebur, Hauptmann a. D. und Direkter der Königl. 
Kunftlammer; Adler, Profeffor und Baumeiiter 

Edhapmeilter: Flatau, Rommerzienrath, 
General- Sekretär: Levin, Rechisanwalt und Notar. 
Schriftführer: Dr. Julius ®eer, pralt. Arzt 2; Ar. Holpe, Vrofeffor und Oberlehrer. 

Die Zahl der Mitglieber war am Ende bes Jahres 1863 ſchon auf 209 geſtiegen 

Wir nennen Darunter die literariich ober durch ihre fonftige Wirkſamkeit für die Geſchichtsforſchung befannten Namen: 
Abami, Adler, Beer, Berendt, Brecht, Budczies, Caffel, Cotta, von Courbiere, Fibicin, 
Fornet, Foß, rege, Gerold, Gilli, Girau, Göhe, Grieben, Große, Saffel, Heffter, von Selb, 
Helft, Hiltl, Höpfner, Holge, Jähns, Jählke, von Keffel, Kletke, von Korff, von Pebebur, 
Ferin, von Löbell, P. Magnus, Mahn, Merget, Meyer, Odebrecht, Petſch, Schasler, 
Shlideyfen, L. Schneider, Schettmäller, Fr. Schulz, Shwark, Oscar Schmwebel, Töche, 
F. Voigt, Voßberg und Wagner. 

Das Mefentlihite aus den Statuten, jeweit fie dns wiffenfhaftlihe Programm beiteffen, mennt eben Der Name bes 
Vereins: Belebung des vaterländifch - hiſtoriſchen Sinnes, Erforfchung und Bearbeitung aller früberen Verhältniffe ber Stadt Berlin 
in allen ihren Beziehungen bis zur Gegemwart; Erhaltung, Würdigung und Sammlung ber Denfmäler der altberlinifchen Vorzeit; 
Anlage einer Sammlung altberlinifher Reliquien, ald Anfang eines in dem neuen Rathhauſe anzulegenden Mufeums, und Veran- 
ftaltung Öffentlicher Verträge über berliniſche Geſchichte. 

Die Urbeit und angeftrebte Wirkſamkeit des Vereins ift baher eine Doppelte; zunächſt in den eigentlichen Vereinsfigungen ; 
Vorträge felbitftänbiger, fchriftliher Ausarbeitungen über aufgegebene oder felbfigemiblte Stoffe, welde ihren Ausgangspunkt und 
ihr Ziel ſtets in der ſpeziell ſtädtiſchen Gefchichte haben müſſen, von biefer ansgebend ſich zwar auch weiter ausdehnen fönnen, aber 
immer wieber zur Aufflaͤrung eines Datums, Vorganges, Gebrauches, einer Perfönlichkeit u. ſ. w. Berlins zu dienen und dahin 
zurüdjuführen haben, 

Dann: bie Diskuſſion Darüber in ber nächſtfolgenden Sigung und fhriftlihe Kaffung ber Ergebniffe berfelben, infofern 
fih dadurch eine Ergänzung, Berichtigung ober Erläuterung bed Vortrages herausſtellt. 

Der Natur eines noch jungen Vereins entſprechend, war in ben erften Tabren das Verſuchtfeld für bie Vorträge ein ſeht 
außgebehntes und der Wahl der Mitglieder überlaffen. 

Mit ber Herausgabe ber »Berlinifhen EChronite hatte fih aber ein Anſchmiegen an biefelbe räthlich erwieſen, und 
wurde bie folge der Vorträge und Arbeiten bis 1873 vorzugsweile durch biefe beitimmt. 

Eine weitere Wirkfamfeit bes Vereins befteht in ben während bed Winters gehaltenen öffentlichen Vorträgen, erft im 
Hörſaal des grauen Klofters, deſſen Benußung die Schulbebörbe in freundlichſtet Weiſe geftattet hatte, dann im ben zu öffentlichen 
Verfammlungen beſtimmten Räumen bes neuen Ratbhaufer, deren Bennpung von ber fäbtifhen Behörde in liberalſter Weife bewilligt 
wurde. Es jind biefe öffentliben Vorträge mit befonderer Müdficht auf ein größeres gemijchter Publitum, dem aud Frauen ſich 
in erfreufich überrafhender Zahl auſchließen, gewählt und geftaltet. Oeffeutlich angefündigt, find fie Jedermann unentgeltlih zu⸗ 
gänglih und haben ſich als wohlgeeignet erwieſen, bas Intereſſe an ber vaterftäbtifhen Geſchichte auch in Kreiſen zu weden und zu 
befejtigen, bie man bis jeht für unempfänglih gehalten. Es können und follen dieſe Vorträge nicht den ftreng wiſſenſchaftlichen 
Charakter der Arbeit in den eigentlidien Vereinsfigungen tragen, aber doch von ben Nefultaten und dem Sinne berfelben durch- 
drungen und getragen fein, Der fiets fehr zahlveihe Beſuch beweiſt, daß Damit der Weg für eine weitere Entwidlung des Vereins 
felbft gebabnt wirb und neue geiftige, wie materielle Kräfte ihm zumachen, 

Die Koſten dieſer Veranftaltungen trägt bie Verelnskaſſe. 

Die literarifhen Leiftungen bed Vereins bejtchen : 

a) In den öffentlichen Mittbeilungen in ben Zeitungen über die Vorträge und Beſprechungen der Arbeits+ und öffentlichen 
Eipungen, welche von Mitgliedern verfaßt werden und die, ſeweit der Raum es erlaubt, von ben Redaktionen der 
verbreitetften Zeitungen erfahrungsmäßig gern aufgenommen werden, " 

) In ben Vorträgen, welche abſchriftlich im Archive des Vereins bis zu ihrer hünftigen Veröffentlidung niedergelegt 
werben, bis dahin aber allen Mitgliedern unbedinat, dem Publikum unter Bedingungen zugänglich find. 
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In ber Dublifation von »DVereinsfchriftene, für welche vorzugsweiſe die Abprüde folder Ehroniten, Tagebücher, 
Aufieihnungen und Urkunden beitimmt find, welche biaber ungedrudt geblieben und ala Material für weitere Arbeiten 
ber Mitglieder dienen fönnen, 
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d) In der Redaktion und Serausgabe ber Berlinifben Ehronif (im Verlage ber Königlichen Geheimen Ober- Hef⸗ 
buchbeuderei R. ©, Deder), in welche nichts aufgenommen wird, was nicht in den Arbeits. Sigungen des Vereind 
vorgetragen, genehmigt ober durch die Diskuſſien geflärt worden tft, 

Die Redaktion bat ber ftäbtifhe Archivar Fidicin mit größter Umeigennäpigfeit und Treue geführt. 

Bei dem Reichtum ber bereitd vorhandenen felbftitändigen Arbeiten wäre es leicht gemefen, durch eine Zeitſchrift bie 
Vorträge in regelmäßiger folge dem Publikum mitzurheilen, wie dies von ben meiften anderen Vereinen gleicher Richtung geſchicht 
für den Verliner Verein kam es aber wicht darauf an, die große Zahl ſolcher Publifationen, welche erfahrungsmäßig nur einen jehr 
Heinen Kreis von Yefern haben und doch auch mehr oder weniger nur als Material für bie eigentliche Geſchichtöſchreibung dienen, 
noch durch eine neue zu vermehren, fondern gleih etwas Fertiges, dauernd Nugbares und den gegenwärtigen Stand ber vater 
landiſchen Geſchichtswiſſenſchaft in einem ihrer Iheile Kennzeichnendes zu ſchaffen. Dazu fol die Berliniſche Ehronif dienen, 
deren erſte Fieferungen, bis zum Schluffe bea 15. Jahrhunderts reichend, zur Beurcheilnug vorliegen. Da das vorgebrudte Drogramım 
bie Geſichtspunlte feſiſtellt, nach denen diefe Publikation zu beurtheilen if, fo bedarf es bier feiner weiteren Ausführung. 

Sonftige literariiche Publikationen veranftaltete der Verein urfprünglid nicht, 

Die Sammlungen bes Vereins beftanden zu Eude 1564: 

1. In einer Bibliotbel, in welder alle als Geſcheule junchenden Werte, infofern fie der Geſchichte Verlins bienen, 

Dläne, Karten, Handzeichnungen u. f. w. vereinigt wurden, ebeufo KRuriefitäten, Münzen, Medaillen u. |, w. © 
fanden ihre Aufbewahrung in befonderen, dem Vereine gehörigen Schränfen im Archive des neuen Natbhaufes und 
wurben vom Verein als eine Ergänzung beiielben betrachtet, 

2, Ju einem Archive, welches aufer den Protelollen und Verwaltungs. Papieren bie Vorträge und Urbeiten ber Rit- 
lieder in fauberer Abſchrift umfaft und bis 1868 bereits bis über hundert Nummern angewadfen mar. &s find biefe 
Arbeiten eigentlih der Kommentar der Berliniſchen Chronik, theils biefer chronologiſch folgend, theils für künftige 
Benupung vorausgreifend. 

3. Ju einer Zettel-Encyllopäbie, für welche gedrudte Schemata an die Mitglieder vertheilt wurden, Diefe Zettel 
follten mit irgend einer gelefenen, erfabrenen, jelbfterlebten oder nachgewieſenen Nachricht ausgefüllt und gelammelt 
werben, um auch im biefer Form fünfrige Arbeit zu erleichtern. 

Zu anderen Sammlungen von Altertbümern, Denfmälern, Kunft- und Natur · Produften bes beimathlichen Bodens fand 
der Verein weder in einem leitenden noch unterikigenden Verbältnih, nicht allein weil fib bis dahin feine Gelegenheit dazu gebeten, 
fondern weil dies über feinen eng begrenzten, ganz fofalen Zwoec hinausgehen würde. 

Kür Konjereirung ven älteren und neuen Hunftbenfmälern ſorgt ber Verein und feine einzelnen Mitglieder nach Kräften, 
feider Im einzelnen Fällen anf Gefahr ber Abweifung feiner Verwendung. Er bat die Bäſte Peffinas in Bronze gichen und 
am einem ber Siufer, wo Leſſing gewohnt und gewirkt (Rönigsgraben), aufftellen falten, und wird beffentlih durch Erſtarkung 
in feinen Mitteln weiter auf biefem Gebiete wirken fönnen, Die Verfammlangen der Mitglieder zu Arbeitäfifungen, fanden monat- 
lich einmal, gewöhnlich am zweiten Sonnabend jedes Monats, Ratt. In den erften Jahren trat für die Sommermonate eine Paufe 
ein, feit 1868 haben dafür Wander-Verſammlungen, meiſt in Memeinihaft mit den Mitgliedern bes „Vereins für die 
Gefchichte Petsdams⸗, ftattgefunden. Die öffentlihen Sigungen, für welche den Mitgliedern die beiten Pläge reſervirt wurden, 
fanden gemwöhnlid am legten Sonnabend jeben Monats ftatt; außerdem feierte der Verein fein Stiftungefeft im Januar jedes Jahres. 

Die gemachten Erfahrungen hatten für die Arbeitsfigungen folgende Anordnung feilgehellt: Vorlefung des, alle Gegen 
ftände und Themata der flattgebabten Verbanblungen reprodazirenden Mrototolld der vorigen Sigung durb den Schriftführer. 
Geſchaͤftliche Mittheilungen bes General- Selretärd: Nennung oder Vroflamirung neueingetretener Mitglieber, Verzeichniß und Ber 
zeigung ber eingegangenen Geſchenke, Korrefpondenz mit Vereinen oder Privaten, innere Vereins -Augelegenbeiten. Vorleſung eines” 
Abſchnitts der » Berlinijhen Chronit«, Umfrage und Disfufion, Dann bie Vorträge und Deren Diskuſſion, fowie Deffnung eine 
Fragtkaſtens. 

In ber öffentlichen Sihung befchränft ſich die Thätigkeit auf gelegeutliche Mittheilungen oder Ankündigungen des Vorſigenden 
und einen Vortrag von meiſt 1 bis 14ſtündiger Dauer 

Mit anderen Vereinen ging der Verliner einen Schriftentaufh ein. 





Mit dem Jahre 1863 begann eine wejentlide Erweiterung für bie verfchiedenen Thätigfeiten des Vereins. 

Zunãachſt hatte ih das Bebürfniß eines mit juriftifhem Beirath formulirten Statutes fühlbar gemacht, und zwar um bem 
Verein Rorporationd Rechte zu fihern. Der Vorftand berieth in mehreren Eipungen, ein ganzes Jahr hindurch, über Die von bem 
Rechts · Anwalt Herrn Levin nad dem Ergebniß der Berathungen redigirten Paragraphen des — am 29, Januar 1870 in ber 
General- Berfammlung am Stiftungäfefte — angenommenen Statutes, welches feitbem zwar zwei Zuſähe, aber feine Aenberang 
erfahren bat. 

Ein wefentlihes Moment des neuen Statutes war bie Stiftung eines eifernen Fonds, melder, ala derſelbe Die 
Summe von 3000 Mark überfhritten hatte, Ende 1574 duch Zufag zu $. 3 des Statuts ein befonderes Reglement erhielt, 
bas fein Anmachfen fihert, feine Verwendung beſchränkt und ibm zu bem eigentlichen Vermögen des Vereins macht, 
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Im 6, Jahre hatte er bereits beim Kaſſen - Abſchluß für das 10. Vereinsjahr die Summe von 4200 Mark erreiht und ver- 
foricht theils durch Zins auf Zins, theild durch bie Ihm zugewieſenen Einnahmen, mit der Zeit den Sweden bes Vereins und feiner 
Dauer willtommenen Nugen zn gewähren, 

Für die Dublifation der Berlinifhen Chronik trat in fo fern eine Aenderung ein, als man ſich überzengte, daf bie 
felbe oßne ein Urkundenbuch doch nur unvolllemmen bleiben würde. Die verſchiedenen bafür gemachten Vorfchläge und deren 
Berathungen führten zu dem Befhluß, alle Urkunden ohne Ausnahme — gleihviel ob ſchon gedrudt ober fonft leicht zugänglich — 
in einen vollftändigen Urkundenſchatz für bie Verliner Geſchichte zu vereinigen, in welcher Form fie gegenwärtig bereits mit 
68 Druckbogen, in entjprehenb fchönfter typograpbifcher Form, dem Publikum vorliegt. Bel ihrer Redaktion maren die Herren 
Fidiein, Voigt, Aindenfen und Steinmeyer thätig, Die Kortfegung ber Chronif wurde Dagegen verfihoben, bis bie 
Urkunden chronologiſch fie begleiten fünnen, Sowohl bie Kritit der Tagespreife, als bie ber Fachſchrifteu, Hat fi bisher ohne 
Ausnahme anerfennendb und ermunternd über diefe Publikation des Vereins ausgeſprochen 

Meben dem Urkundenbuche erhielt Die Ehronif aber auch in befonberen Beilagen, theils durch Vild, theils durch Wild 
und Wort, eine ergänzende Erweiterung, weiche allerdings bie Mittel ded Vereins bedeutend in Anſpruch nimmt, dafür aber auch 
wejentlich zur Forderung feiner Zwecke beiträgt. Was fih in ber Chronik nicht bewältigen läßt, weil es einen unverhältnißmäßig 
großen Raum in Unfpruh nehmen, — über bad Mefen des Urkundenbuches hinausgehen, — und dagegen ju farz für bie kleinen 
Schriften des Vereins jein würde, findet in biefen Beilagen den angemeffenen Raum, 

Ei wurde bis jeht den Mitgliedern gratis und bem Publitum im Wege bes Buchhandels gegeben: 

1. Berliner Medaillen: 

1. Die Kurfürfin-Brüde. 2, Der Hebgarten. 3. Die Fidicin · Medaille. 4. Die Domlirche im Luftgarten. 5. Die 
St. Sedwigstirche. 6. Huldigungs- Medaille von 1740. 7, Das mvalidenhaus. 8. Berlin im Jahre 1700, 
9. Die Schleufe 1694. 10. Das Jubelfeft der franzöſiſchen Rolenie 1772, 

2. Berliner Befhledter: 

1. Die Familie von Vlankenfelde, 2, Die Familie Ryfe, 3, Die Familie Stroband,. 4. Die Familie Matthias. 
5. Die Familie Tempelhoff, 6. Die Familie Boytin. 7. Die Familie Grieben. 8. Die Familie von Wins, 
3. Berlinifbe Baumerke: . 
1, Die Mloftertiche und bie Streitfche Stiftung. 2, Raule's Haus und Hof, 3, Die Garniſonkirche 4, Die 
Königsbrüde. 5. Die St. Hebwigstiche. 6. Der Wuſterhauſenſche Bär. 
4. Berliner Dentmäler: 
1. Suarez - Dentmal. 2. Denkmal Rönig Friedrichs des Großen. 
5. Namhafte Berliner: 
l, Sofauer, 

Um bie Redaktion der Tegte für diefe Beilagen hat Hr. Dr. Bredt fih duch feine nachhaltige Ihätigkeit befonders 
verbient gemacht. 

Die Schriften bes Vereins in Dktav, won denen bis 1865 nur ein Heft erichienen war, find feitbem bis auf 
zwölf angewachfen. Sie enthalten neben ben bisher ungebrudten Ehronifen und Tagebühern, nur Original» Arbeiten von Mityliedern 
und örberern bed Vereind, Von den 12 bereits gedrudten werden bie beiden legten erſt 1375 ausgegeben werben, und iſt die Einrichtung 
getroffen worden, baf neueintretende Mitglieder bie fechs erſten Hefte, in einem Bande vereinigt, für den fehr ermäßigten Preis von 
brei Mark nachgeliefert erhalten können, was ſich fpäter für je ſechs Hefte vorausſichtlich ebenfalld ermöglichen faffen wird. 

Die bis jept gedrudten zmölf Hefte enthalten: 


1. Die Chronik der Eölner Stabrfhreiber von 1542— 1605. Die Wendlaud'ſche Ehronit von 1643— 1701, 1 Matt. 

2. Der Echulje Marfilius von Berlin von L. Freiherrn von Ledebur. 0,50 Mark, 

3. Das Palais Sr, K. 9. bes Prinzen Abreht von Preußen von 2. Schneider, Geh. Sofrath. 0,50 Matt. 

4. RONICON BEROLINENSE continens res Berolini actas ab a. 1307. vsque ad a. 1699. Accedit Series consulum 
Berolinensium, 0,50 Matt, 

5. Kleine Berliniſche Reim+Ehronif, Gedichte mit hiſtoriſchen Bemerkungen von A, Höpfner, Lehrer in Perleberg 
050 Mar, 

6. Beiträge zur Seſchichte Berlins während bes breifigjährigen Serieges. 1 Mark. 

7. Gefhichte eines Patriotiſchen Kaufmanns. (Wiederabdrud der im Jahre 1763 und in zweiter Auflage 1769 ohne 


Ungabe bed Trudortes erfchienenen Selbftbiographie bes Berliner Kaufmanns I. E. Goßkowely.) 0,30 Mark 
8. Berliniſche Nachrichten von L. Schneider, Geh. Hofrath. XVI. Jahrhundert. 1 Matt. 
9. Berliner Garmijon Chronik, zugleih Stadt Berlin’fhe Ehronit für die Jahre 1727 — 1739, mitgetheilt von 
Dr. Ermjt Sriebländer, 0,75 Mark, 
10, Gefchichte der Befeftigung von Berlin von F. Solge, 1,50 Mart. 
11. Berlinifhe Nachrichten von 2. Schneider, Geh. Hefratb, XVII. Jahrhundert, (16141660) 1,50 Mark, 
12. Chrenik von Gütergop von 9. E. U, Broberfen, Pfarrer. 0,80 Matt, 
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Zafıd 18. \ Berliner Medaillen. 2 


An Stelle ber in ben erſten Jahren bed Vereins beobachteten Sommer -Ferieu traten vom Jahre 1868 an Wanber- 
VBerfammlungen in bie Umgegend, und außerdem auch im Winterbalbjahre außerorbentlihe Eipungen in Berlin feibk 
ein; es baben feitbem Die folgenden jtattgefunden: 


1868. 
14. Min. Außtrordentliche Verfammlung in den Feſtſälen des Prinz Albrecht'ſchen Palais, 
4, April. - » im Feldmarſchallſaale des Königl, Kadettenhauſts 
2, » . E im Schloß Monbijon. 
27, Mai, Wander Verfammlung im beerfhaftlihen Echloffe Des Dorfes Eapnt. 
21, Juni. r > im Jagdſchlofi Wuſterhauſen. 
29. Auguſt. J J auf dem Schildhorn, zwiſchen Spandau und Petsdam 
27. Sepibr. 5 » in Brandenburg a. d. 9. 
10, Oltober. “ » im Borſig ſchen Etabliffement zu Moabit. 
1869. 
24. Januar, WUußerorbentliche Verfammlung im Königl, Schaufpielhaufe. 
20. Februar. » D in bem Delorationd + Malerfaale ber General: Jutendantur der Königl, Schauſpiele 
13, März ‚ ’ im Schügenhaufe. 


16. Mai. Wander » Berfammlung im Dorfe Varrp. 
12. Juni. Außerordentliche Verfammlung im Königl. Zeugbanfe und im Konzertfaale bes Opernhaufts 


19. Juli, » . in der Thomas Kirche. 

28, Auguſt. ‚ » im Garten des Schüpenbaufes, 

25, Septbr. - . in ber Rönigl. Eifengieherei, 

12. Nonbr. 5 » in ber Serberge bes Sclächtergemwerts. 

R 1870. 

8. Jauuar. Außtrerdentlicht Verſammlung im Garde du Corps Saale und ben Grands Appartements des Königl, Schloſſes. 
5. Min, » » in ber Gemälde Galerie des Sr. Geheimen Kommerzieneatbes Ravene. 

20,» » » in ben Darade- Kammern des Königl. Echloffes. 

19. Juni, Wander - Verfammlung in den Müberöborfer Kallbrüchen. 
2 » = 5 auf der Pfauen · Jnſel. 

1571. 

27. Mai. Außerordentliche Berfammlung im Malerfaale der Königl. Schauſpielhaufes 

11, Juni. Wander » Verſammlung in Bernau, 

15. Juli. - - in Friedrichſhagen und auf den Müggel+ Bergen. 

26. Auguft. “ - im Part Er. Königl. Hoheit des Prinzen Earl zu Glinicke 

16. Scptbr. » » auf dem Militär - Kirbhofe und dem Mubamebanifhen Begräbnifplape in der Haſenhaide, 


dem Pionier» Uebungeplage und im duſtern Keller, 


1872 
11. Mai, Wander - Derfammlung, Fahrt auf der Verbinbungsbahn von Schöneberg bis nach ben Selten 
15. Juni, . b im Park von Vabelüberg und auf bem Burgwall an der KRrampnip. 
21. Auguſt. Wußerorbentlihe Verfammlung im Bichhofe, 
15, Septbr. Wander - Berfammlung in Stendal, 

1873. 
9 März. Außerordentliche Verſammlung im Palais Sr. Königl. Hoheit des Prinzen Earl von Preußen. 
23. Juni. Wander + Berfammlung auf der Pifauen + Inſel. 
7. Auguſt. D > im Neuen Palais zu Votsbam, 
15. Septbr. » » im Dorfe Grünau und am Denkmal Joachim Friedrichs 

1574. 


30, Mai. Wander « Berfammlung in Charlottenburg und Weftend, 
23. Juni. Außerordentliche Verfammlung in Tivoli und am Denkmal des Kreuzbergs. 
23. Auguſt. Wander + Berfammlung in Fraukfurt a, b. Oder, 
9. Septbr. 5 5 am Zenfelsfee und auf den großen Ravenäbergen bei Potsdam. 
So viele Worte, fo viele angenehme Erinnerungen für Alle, welcht an biefen Veranftaltungen Theil genommen! 
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Diefe außerordentlichen und Wander Berfammlungen find zu einer viel und freundlich beiprochenen Eigenthümlichleit bes 
Vereins geworben. Faſt alle fanden mit Vetheiligung von Damen ftatt, gaben bejonbers aünftige Gelegenheiten, intereflante, ge 
ſchichtlich merfwürbige und landſchaftlich gefällige Punkte kennen zu lernen, und brachten durch bie bezüglichen Vorträge reiche Früchte 
für das Archiv. In dem Babe: und Sur: Monate bes Sommers fallen fie gewöhnlich aus, Die Koften dafür fönnen nur zum 
kleinſten Theile aus ber Vereinsfaffe beftritien werben und werben von ben Theilnehmern zuſammengebracht. Etwaige Ueberichüffe 
werben dem eiſeruen Fonds überwitſen. 

Die Stiftungsfeſte haben in dem legten Jahren größere Veranſtaltungen gebracht. 

1872. Eine Oeffnung der Yabe des Zimmergewerles, mit ber Morgeniprade und Posiprehung eines Bejellen. 

1873. Ein Weihnachtsſpiel von der Geburt des Gern. 153. 

1874, Die Gefchichte der Berliner Currende. 

1875. Eine Gerichtsverbandlung im XIV. Jahrhundert 

Dos Mitglieder Werzeichniß, welches zum erfien Mal 1865 in Platatform zufammengeftellt erſchien, wurde von 
1869 an in Oltav- Format jährlih vervollſtändigt und ausgegeben. Bon dem General» Sekretär vebigirt, enthält daſſelbe auch 
bie Statuten, die Spezial Reglements, das Verzeichniß aller im Archive aufberwahrten Arbeiten, und bildet ſomit das Grundbuch 
bes Vereins, 

Die Einführung beſonders gedrucktet monatliher Benahrihtigungs- Drogramme für bie Mitglieder bat nad 
und nad durch die mühecolle Redaktion des General: Sehretärd eine jehr viel größere Bedentung, felbft über den Verein hinaus, 
gewonnen und hält auch diejenigen Mitglieder, weldye am regelmäßigen Beſuch der Sigungen verhindert find, im Laufenden mit ber 
Thätigkeit bes Vereins. 

Die 1868 beabfihtigte und begonnene Zettel» Enchklepäbie bat fi, treß mehrfach genommener Unlänfe, wicht in dem 
Mafe bewährt, wie dies, troß des biäherigen geringen Erfolges, für bie Zukunft doch zu wünſchen wäre Der biöher, befonbers 
durch Geſchenke der Herren Hendel, Shlideyjen, Förſter, Ehneiber u. f. m. gewonnenen Nefultate find erfreulih, aber 
nach feiner Seite bin fhon genügend oder vollftänbig. 

Dagegen bat der Zettel Katalog — eine Sammlung non Regeften und Alten: Nahmeifungen aus allen Staats und 
fäbtifchen Archiven und Regiitraturen — bis jept ein um fo erfreulicheres Ergebniß geliefert und verſpricht, mit demfelben Eifer und 
denſelben Mitteln fortgefegt, ein Mefultat, mie es fein anderer für Geſchichtswiſſenſchaft thätiger Verein aufzuweiſen baben dürfte, 
wenn erſt die Sammlung geihloffen fein wirb und bie Ueberarbeitung bes jegt ſchen auf circa 20,000 Nummern angewadhfenen 
Materials beginnen kann. Der Vorſtand legt ganz befonders Gewicht auf die ununterbrochene Vermehrung biefer Sammlung, und 
hat ber Verein, biefe Fürſorge billigend, eine beftimmte Summe jährlih für die Serftellung und Vervollſtändigung bes Zettel— 
Kataloges außgefegt. Der zweite Schriftführer, Hr. Brofe, bat dur feine ausdauernde Thätigkeit für bie Zufammenbringung, 
Einordnung und Aufbewahrung biefes Schriftichaker Anforuh anf ben befonderen Dank nicht allein unfers Vereins, ſondern aller 
Geſchichts kundigen. 

Die finanziellen Verhältniſſt bes Vereins haben ſich feſt geſtaltet, beim Jahres» Abichluffe meiſt Ueberſchüſſe ergeben, und bat 
allen Bebürfniffen genügt werden fünnen, 

Feſtſtehende Musgaben find: 

ber Gehalt bes Vereinsboten, 
die Koſten für Beleuchtung, Reinigung u. ſ. mw, der verfchiedenen VBerfammlungs- Volale, 
die Koſten für Vermehrung des Zettel» Katalogs. 


Nach bem Bedürfniß mechjelnde Ausgaben find: 
bie Drudtoften für die Berliniſche Chronik, das Urkundeubuch, die Schriften des Vereins, das Mitglieder Berzeihnik, 
die monatlichen Programme, die Holzſchnitte, Dhotolitbegrapbien, Zeihnungen u. ſ. w., 
die Ropialien für das Archiv und Sekretariat, Briefporto für die Verfendung ber Programme, für die Korreipondenz, 
Schreibmaterial, Trinfgelder u. ſ. w. 


Ju ben verflofenen zthn Jahren bat mie eine Stedung in dem Yeiftungen der Kaffe ftattacfunden, und kann auch für 
die Zufunft feine ftattfinden, weil durch zeitweiſe Beihränfung ber literariichen Publikationen, fofort das Gleichgewicht wieder bergeftellt 
werben faun, 

In den Vorftandsfitungen, von denen überhaupt 32 — bie meiften zur Zeit ber Statuten ⸗/Aenderung — ſtatigefunden 
haben, während fie jegt bei vollſtaͤndig aeregeltem Gange ber Verwaltung feltener abgehalten werben, finden die fämmtlichen Ange: 
legenheiten bes Vereins ihre Erledigung, und geben die Protokolle derfelben ein deutliches Bild der Maßnahmen, durch welche ein 
ſtetiges Aufblühen des Vereins vermittelt worden iſt, jebe Reibung und begründete Beſchwerde vermieden wird, und die Garantien 
für eine gleich ruhige, vor allen Dingen aber produktive Fortentwidlung gegeben find. Es werden zu benfelben, je nad dem zu 
verhandelnden Gegenftänden, Sadverfiändige aus der Mitgliederzahl zugezogen, das zu verarbeitende Material für dat Vereinsjahr 
vereinbart und neue an den Verein berantretende Anforderungen mit den Statuten, ben Mitteln und ben Meinungen der Mitglieder 
in Einklang zu bringen verfuht. So bie Aufftelung ber Leflingbüfte, bie Herftellung ber Fidicin Medaille, die Sammlungen, bie 
Gnps-Abgüfe, bie Feſte, Ausgleihungen von Differenzen u. ſ. w 
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in dem Perſonal des Vorftandes fanden während ber Sahre 1865 bis 1875 die folgenden Veränderungen flatt: 

Ehren · Vorfigender: Oberbärgermeifter Seydel feit 1568, + 1873. 

Vorfigender 1865: Dberbärgermeifter Senbel, 1868: Geh, Hefrath 8. Schneiber. 

Erfter Stellvertreter bes Vorfigenben 1865: Oberbürgermeifter a. D. Krausnid; 1867: ch, Regierungsrath Freihert 
von Ledebur. 

Zweiter Stellvertreter bes Vorfipenden 1865: Kreis - Gerichts Diretor Obebreht; 1866: Baumeifter Profeffor Adler. 

General- Schretär 1865: Dr. Tulins Beer; 1867: Rechts: Unmwalt Cevin; 1869: Grofeflor Ar, Soltze 

Erfter Schriftführer 1865: Polizei + Selretär Meyer; 1867: Dr. Julius Beer; 1869; Magiftrats » Sekretär 
Meyer. 

Zweiter Schriftführer 1865: Geh. Ranzlei-Schretär Sauer; 1567: Magiftratt- Sekretär Meyer; 1873: Orcheimer 
Archiv Sekretaͤr Brofe, 

Schahmeiſter 1865: Kemmerzienrath Ib. Flatau F7 1871: Banquier P. Sendel; 1872: Banquier Ritter 
interimiſtiſch, 1874 definitiv 

Bibliothefar: Archivar Fidicin. 


Die für jebe Vereinigung ſchwierigen erften zehn Jahre baben bem Verein für bie Geſchichte Berlins nicht allen 
Äußerlih Halt burch größere Zahl der Mitglieder, vegelmäfigen Beſuch und bereitere Mittel für feine Zwede gebracht, fonbern auch 
innerli bie Erlenntniß bes Feſthaltens an feiner Beſchränkung und in biefer eine Thätigkeit herbeigeführt, bie ben Vergleich niet 
zu ſcheuen bat. 


Er betrachtet fih, Dei Bewahrung feiner vollen Unabbängigfeit, als im Dienfte feiner Vaterftabt ſtehend und als eine 
eventuelle Sülfe, einen Mekars für die ftäbtifchen Bebörben, 


Er will nicht mehr fein als ein Lokal-Gefhichts- Verein, bat aber auch ben Ehrgeiz, dies in feiner ganzen Bedeutung 
fein zu wollen, und hat ben Zufchnitt für dieſes Ziel gewählt, ſich ftets feiner Aufgabe bemußt zu bleiben. 


Er ſtrebt nad ernſteſter Wiffenfchaftlichkeit, aber er giebt auch dem Dilettantitmus gern Raum, wenn er ficht, daß 
fih aus dem Eifer deffelben bem firengen Stubinm friſche Kräfte zuführen laffen. 


Mit dem Jahre 1875 tritt ex, mehr ala 400 Mitglieder ſtark, in das elfte Jahr feines Beſtchend und Wirlens cin, 
Diele ber Wünfche, bie fein Zufammentreten begleiteten, find bereits erfüllt; möge es im Laufe der Zeit mit allen fo fein, unb die 
lia Berlin der mater Mark auch in ihren Arbeiten Ehre machen! 
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Tafel 14. 


Große goldene Preis: Medaille der Königlichen Akademien der Künfte 
und Willenfchaften. 


’ 


Zu Weihnachten 1875 überreichten die Gebrüder Ulbertus und Heinrih von Ohlendorff zu Hamburg, — unfere Mitglieber, — 
Seiner Majejtät dem Kaifer und Könige Wilhelm eine in den Beſitz derfelben übergegangene große goldene Medaille, welche König Friedrich 
Wilhelm II. dem in Teplig praftizirenden Arzte Tohann Anton Stolz am 10. Mai 1527 für deſſen Verdienfte um die Wiffen, 
fhaft, — namentlich für bie aud in Drud erjchienenen geognoftiihen Arbeiten befielben, und zwar durch ein eigenbänbiges, aus 
Potsdam datirtes Kabinetsfhreiben verliehen, wie bie zum SO jährigen Doftorjubiläum erſchienene lithographirte Feftfchrift zum 29. Auguft 
1854 von Dr. Seiche anführt. 

in bem Begleitichreiben war dieſe Mebaille als eine jeltene bezeichnet, und beftätigt dies eine Nachfrage bei jammelnden 
Numismatifern. 

Abgebilbet findet fie fi auf Tafel VI. fig. 11 der Bolzenthal'ſchen ⸗Denkmünzen zur Geſchichte des Königs Friedrich 
Wilhelm III. in Abbildung und Erläuterung. Berlin, 1841 bei Logier⸗ und lautet bie dazu Seite 6 gegebene Erklärung: 

Vorberjeite: Frid. Guilielmus III Rex Academiae protector MDCCLXXXXVIL Das Beruftbild bes Königs in 
Uniform und mit Orbensband mit umgejchlagenem Hermelinmantel. Dem Beſchauer redhts gewandt. (E. Yoos.) 

Kchrjeite: Ein Yorberfranz innerhalb deflelben die Worte: seientiarum — et — litterarum — ineremento, 

Dreis-Mebaille der Akademie der Wiſſenſchaften, 50 Dukaten ſchwer, ausgeprägt mit ber Jahreszahl 1797, wozu ber Stempel 
aber erft im Jahre 1801 angefertigt worden ift. 

Der Umftand einer Vordatirung für die Unfertigung bes Stempels veranlafte eine Erlundigung bei vom Miünzmeifter 
Herm Loos, welcher die Güte hatte, diejelbe babin zu beantworten: 

»Veider ift vom Regierungsantritte Sr. Majeftät des Königs Friedrich Wilhelm IIT. bis zum Jahre 1801 
auch nicht das Mindefte, auf die qu, Medaille Bezügliches in ben Alten aufzufinden. Während bei jeder anderen, nod fo 
unbebeutenden Medaille entweder der Befehl zur Ausführung oder das Gefuc des betreffenden Mebailleurs vorliegen 
und obgleich die Medaille felbjt die Bezeichnung MDCCLXNXXXVI trägt, findet fid) die erfte Andeutung erjt im 
Februar 1801, indem unterm 19. d. M. das Direltorium ber Afademie der Wiſſenſchaften brei filberne Medaillen 
beftellt. Hierauf bat die Königliche General-Münz- Direltion antworten müffen, daß ber betreffende Stempel noch nicht, 
boffentlih aber im kurzer Zeit fertig fein und abgeliefert werben würde. Ob dies geichehen und ob die beftellten Medaillen 
geprägt und abgeliefert worden find, gebt aus ben Akten nicht hervor, denn erft wieder im Oktober 1801 werden gleid- 
zeitig vom Eivil-Kabinet bes Königs 1 goldene und vom Direktorio der Atademie 10 filberne Exemplare beftellt und 
abgeliefert. Vom Könige jelbft find während der fo genden Tahre die meiſten goldenen Medaillen vergeben worden 
und wenigftens eine in jedem Jahre, jo daß unterm 8, November 1827 die Anzeige gemacht werden mußte, daß ber 
Stempel ſchadhaft fei, und hierauf vom Direftorio bie General -Münz · Direktion erfudyt wurde, Vorfchläge zur Anfertigung 
eines neuen Etempels zu machen. Ob ein neuer Stempel geſchnitten worben ift, gebt aus den Alten nicht hervor; es 
ift vielmehr zu bezweifeln, wenngleich im Januar 1829 noch ein geldenes Exemplar geprägt worden ift, benn im 
Juni 1830 verhandelt das Königliche Minifterium der geiftlihen und Unterrichts Angelegenheiten wegen Anfertigung 
neuer Stempel buch den Vrofeffor Brandt, welcher fie auch geichnitten — und zwar Avers und Revers — fie aber 
mit der Jahreszahl ADCCCXXIX verfehen hat. Im Tahre 1827 ift eine goldene Medaille vom Minifter von Alten. 
ftein und zwar für den König mad fehleunigft unterm 12, Mai beftellt worden; es ift wahricheinlich bie von Er. 
Majettät dem Tepliger Arzte verlichene Mebaille.« 





Tafel 1. Berliner Medaillen. N 


Weitere Nachforſchungen in ben Archiven und Regiſtraturen ber betreffenden Vehörben ergaben für bie fraglice Mebaile 
feine nähere Auskunft, und ftellte e& ſich heraus, bat, bei Dem materiellen Werthe ber geldenen Medaillen von 50 TDufaten, dieſelben 
nad bem Tode des Beſihers fat alle nicht in Sammlungen übergegangen, fonbern eingeihmolzen wurden, wodurch ſich bie Selten 
beit derfeiben erflärt. 

Mur im Königlichen Geheimen Staatsarchive Befindet ſich ein Aktenſtück des Minifteriums ber gtiſtlichen, Unterrihte- und 
Mebizinal-Angelegenbeiten, betreffend: »Die Anfertigung ber Preis-Mebaillen und Jettons für die Afabemie und ihre Vertbeilung aus 
den Jahren 1756— 1805. 111. Abth. Nr. 274, meldes wenigſtens über die Vorgefhichte biefer akademiſchen Preis, Mebaille ver- 
laͤßliches Material enthält. 

Seine Majeftät der Kaiſer und König Wilhelm gerubte die Ueberreihung der fraglichen Mebaille huldreichſt anzunehmen 
und ben Gebrübern Albertus und Heinrich von Oblenborff feinen Dank auszuſprechen, auch die Aufbewahrung derſelben unter 
benjenigen Mebaillen zu befeblen, welche einen befonberen Werth der Erinnerung oder bifteriiche Bedeutung baben, ſich im perſönlichtm 
Veh feiner Majeftät befinden und in Allerhöchſtdeſſen Arbeitszimmer aufbemahrt werden; auch zu arfatten, daß biefelbe nad dem 
Original von dem Königlichen Münz-Mebailleur G. Meigand, unferem Mitgliebe, geseichnet und von A. von Eteindel in Sel; 
geſchnitten wurde, am im biefer Abtheilung unſerer Vereinsſchriften veröffentlicht zu werben 

Das erwähnte Altenſtück des Geheimen Staatsarchives beainnt mit einem Extrakt bes Stonferenz- Protofolla vom 11. Februat 
1786, nach welchem wegen der bei der Akademie alljährlich ausyufegenden Vrämien dem Retter Johann Heinrich Meil sen. ber 
Auftrag geworben fei, eimige Riffe und Zeichnungen ſowohl zur Mebaille, als zu Jettons anynfertigen, die man in Silber ftatt der 
Prämien audtheilen fönne, damit fie feiner Extellen; bem Herrn Minifter von Seinig eingereicht werden fönnten. Am 2. März jellte 
dann in einer Konferenz in Ueberlegung genommen werben, auf welche Sujets und im welder Art ſolche Prämien ausjufegen fein 
möchten. Die Herren Mitglieder wurden ermahnt, ſich im Verans zu präpariten, Damit fie bieferbalb in gebachter Konferenz zent: 
mäßige Vorſchlage thun Fönnten, 

Die Konferenz; vom 2. März; fehte num feit, daß ‚ratione ber Jettons das eingtreichte bedfallfige Rammeler'fche Tirojett 
gänzlich befolgt werbe, ratione ber Dreis- Medaille follte au der von Herrn Meil übergebenen Zeichnung noch ein furzes Motte auf 
arfucht und zu einer bergleichen Mebaille auch duch Serrn Direktor Rode und G. Meil jun. neh eim anderes Girojeft gemact 
merben.« 

Der Einjenbung von Zeichnungen an den Minifter fügte Meil sen. das folgende Promemoria bei, welches das Reinltat 
ber Verathungen in ben beiden Konferenzen au enthalten fheint. 

⸗Euet Exerllenz erlauben mir nur noch mit wenigen Worten, über bie mir aufgetragene und im Riß bier benarleate 
Erfindungen der Medaillen etwas zu fangen. Sie find wegen ber Deutlichfeit grüfer gezeichnet als fie im Stempel geſchnitten 
werben: Allein zu klein kann die erfie Mebaille wegen der beſſern Ausarbeitung, und weil fie nicht nur ein prämim 
ſondern auch ein Mufter der Kunſt fein fell, nicht geidmitten, ſendern wenigftens auf 4 oder 6 Loth Silber, aubgerrägt 
werben. Dieſes ift wegen des fonds und auch als ein Fönigliches Gefchent, nicht zu viel, weil biefe Medaille, wenn «4 
natürlich zugeht, Des Jahrs gewis micht öfter als ein. ober amei- böchitens breimahl, nötig jein wirb, indem fie Künſtlet 
befommen jellen, von welchen jhon viel gefordert wird. Die zweite befümen junge Zeichner nad @ipt, welche dir 
beiten wären, fünte alfo zu zwey Voth, wenn die große wiere hätte und zu drei Yorh wenn bie groſte ſechs hätte, ans 
geprägt werden, haben. Wenn bie Stempel fertig find, werde ich fie ſogleich in Kupfer ftehen, um Diefelbe ald Vignette 
über einige geichriebene oder neftodene Zeilen, drucken zu lafen, melde nichts als ein Erlaubnißſchein fein follen, von einer 
Klaſſe in die andere, übergehen und fo lange zu arbeiten, bis ber Yehrling ih um die filberne verdient gemacht 
bat und jebesmahl mit des Eleven Nabmen in den Zeitungen befannt gemacht wird. Die Jettons welche nur bie Mit 
glieder bei jeder Zufammentunft befimen welche gegenwärtig wären, mühten bie Fleinften, etwa wur ven einem balber 
Loth Silber fein. Zu dieſen babe ich noch fein Motto and ih wünſcht Ener Excellenz gäben baflelbe, damit man mit 
biefem Stempel den Anfang machen könnte. 

Ob ſich wohl die Zeichnungen der Mebaillen von felbit erflären, jo will ich sum Neberfluß doch noch etwas jagen. 

Auf der großen Medaille ift die Minerva figenb vorgeftellt und die Geniod, welche bie Mahlerei, Bildhauerei 
und Architeltur vorftellen, binter ihrem Schilde (Ulypeo) verbirgt und alfo für ben Unfällen der Tumbeit, aulbeit 
nub Neid, gefichert find, indem Minerva dieſe häßlichen Gäfte mit ihrer drohenden Haud in reipeft erhält, Die Um 
fhrift: Clypeo Minervae abeneus murus diligentissimis, welches auch noch durch guten Rath zn werbeifern if. 
Die beiden Figuren auf der zweiten Mebaille, ftellen die Mablerei und Bildhauerei, welcdes aus den Attributis bie beim 
Diebeftal der Natur liegen, und zwar als Schweſtern vor wie das eine Motto fagt: Sorores uterinne (oder germanae) 
naturae, oder nad ber andern Umſchrift: componunt gradum aeqnalem certantes naturae, Sie folgen mit gleibeu 
Schritten ber Matur, welches mir beſſer gefällt 

Auf ben Uvers ber größeren Medaille muß wohl ohnſtreitig das Portrait Sr. Königlichen Majeſtät von 
Breußen, fommen, umb auf die kleinere fönnte man einen ſchönen Kopf ber Minerva feen, mit ber Umſchrift: Tironibus 
diligentissimis seienterque delineantibus praemium. Ju ber Ererque könnte obnaefehr abbrevirt ftehen: Academin 
Regia Picturae Seulpturne et Architeetnrae Berolini 1756, 

(ge) Meil. sen.e 


Gleichzeitig lehnte Rode bie Anfertigung einer Zeihnung ab, fhlug den Meil, jun, dazu vor und präciſirte feine Vorſchlaͤgt 
dahin, daß bie Vorderfeite zeigen follte: 

»Ein Ubler, der fomohl der König der Vögel und Jupiters Lieblingsvogel, als and das Wappen des Preußiſchen 
Hanfes tft, ſchwebt mit dem Friedensölzweig in ber Yuft, Die Stadt Berlin (befonders der Dlap, worauf die beiden neuen 
Thürme ftchen) ift unter ihm, Umſchrift. Sub hac tutela floret., d. i. unter biefem Schupe blühet bie Stadt. 
»Müdfeite: Minerva, die unter dem Namen Ergane bie Göttin der Künſte ift, hält ihr gemöhnliches Sem 
zeichen, bie Aegide in ber linfen, und in der rechten Sand einen Lorbeerkranz. Cie ſteht neben der Sphinx, dem Einnbilde 
der Scharffinnigkeit. Zu ihren Füßen liegen die Werkzeuge der Kunſt: ein Kopf eines Marmorbildes, Pinfel und Palet, 
eine Tafel mit dem Aufriß eines Gebäudes, Ueberſchrift: Bene meritis.. d. i, denen wohlverbienten Känftlern 

gebührt ein Stranz ber Ehre.+ 
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In einer fhen am 22. "juni 1736 unter bem Vorfitz bes Minifters abgehaltenen Sigung ber Afabemie war laut Prototoll 
beſchloſſen worden, daß 
1) Eine Preis -Mebaille in Gold 30 Thaler und eine in Silber 10 Thaler Werth haben felle; 
2} daß dergleichen Medaillen vorerft nur den Berliner alabemifhen und anderen jungen Künftiern bewilligt merden fellten; 
3) daß bie Mitalieber ber Ukabemie ſelbſt keine dergleichen Dreis-Mebaillen erhalten follten; 
4) als Dbjelt für bie Preiſe follte: 
Eines in der Anchiteltur, 
eines in ber Zeichnung und Kupferfiechertunft, 
eines in ber Malerei, 
eines in der Bildhauerei 
anfgeriefen werben. Hauptmann Gontard basjenige für die Architekten, G. Meil jun. nad Ueberlegung mit den anderen Ala- 
bemitern für die anderen Vorſchlaͤge geben. 
Durch den Tod König Ariebrichs II. verzögerte fih bie Anfertigung ber Medaillen und Tettons, Als aber König Friedrich 
Wilhelm IL. die ganze Angelegenheit ebenfalld genehmigt batte, wurden die Jettens im Juli 1787 fertig. 
In Bezug daranf richtete der Rath Moelter im Minifterium am 19, Anti 1787 die folgende Eingabe an den Minifter: 

»p. p. vielleicht finden Em. Sochfreiherrliche Excellenz den Gedanken nicht unzwedmätig, der mir biebei, in An- 
fehung der akademiſchen Jettens eingefallen ift. 

Bei andern Akademien ift es die Pflicht eines jeden Mitgliedes, müglihe Beiträge und Memoires zu liefern, 
— und ich glaube, daß fie haubtſächlich in biefer Nüdficht bei ihren Qufammenfünften Jetteus erbalten, 

Wenn Eier Sohfreiberrlice Extellenz daher der veriammelten Alademie, entweder mündlich oder ſchriftlich, 
ohnmaßgeblich zu erfennen gäben: 

»»baf der von Hoͤchſtdenenſelben ber Alabemie, im bem Drotofell vom 22. Juni ©. J. gegebene Fingerzeig, bisjept 
arößtentheils unbenupt, und umerfüllt geblieben, Höchſtdieſelbe ſich genöthigt fähen, künftig die Jettons nur 
alle zwei Monathe und zwar mir an ſolche Mitglieder auszutheilen, welche in der Berfammlung entiweber münblich, 
ober ſchriftlich, ctwas zwedmäßiges, nad dem Inhalt mehrgedachter Protokolle proponirte,«« 
fo werben Euer Hechfreiherrlichen Excellenz, dadurch nicht nur ber Beforgniß, wegen der alliugronen Anzahl der aus- 
zutheilenden Tettons, anf Die leichtefte und beſte Art überhoben fein, fondern Höchſtdieſelben würden dadurch aud bie 
thätigen und fleifigen Mitglieber vor bie anderen auszeichnen — und joldergeftalt ihren Eifer mod mehr anfeuern — 
die übrigen aber, um jenen in Anfehung diefer Diftinktion nicht nachzuſtehen, ebenfalls zur Nabahmung reigen, — und 
ſolchergeſtalt würden Ener Hochfreiberrlihe Exeellenz die mir bente mündlich geäuferte Idet am erfien und sicherften 
erreichen ıc,« 
Darauf erging das folgende Nefeript des Minifters: 

"Nachdem nun die Akademiſchen Jettens fertig geworden, fo kann nunmehro mit deren Austheilung an die Ala— 
demifchen Mitglieder, bei der erſten monatlichen Seſſien, ber Anfang gemacht werben, jedoch erlaubt der Kaffenzuftand vor der 
Hand nur, daß bie 12 Uelteften Mitglieder daran participiren können, und werben dieſen daher die Jettons entweder 
in natura bei jeber Seſſion gegeben, oder demjenigen, ber lieber ben Werth des Jettons in Gelde annehmen will, 
nad jeiner eigenen Willkühr, der Geldbetrag, nad geendigter Seſſion, baar bezablt werben. 

Bei dieſer Gelenenbeit muß ich aber zugleich die fammtliche Mitglieder der königlichen Akademie recht ange. 
legentlich erfuhen, dah alle diejenigen unter ihnen, welche akademiſche Aemter haben, von ber Verwaltung berielben, 
in den Sefjionen mündlichen oder fchriftlihen Rapport erftatten, damit man won Zeit zu Zeit von ben Fertichritten im 
jedem Fach, jowie von ben etwanigen Sinberniffen wie auch Mitteln, bad Befte bes Akademiſchen Inſtituts zu befördern, 
unterrichtet wird. Ueberhaupt aber muß ich jämmtliche Mitglieder nochmals auf den Inhalt des anliegenden Pretokolli 
vom 22. Juni 1786 (fiche oben) verweiſen, und hege ich zu denfelben das Vertrauen, daß ein jeder. unter ihnen, ſich nach 
allen Kräften beitreben wird, dasjenige was er entiweber durch Veltüre, Korreſpondenz oder ſonſtige Erfundigung auch eigenes 
Nacdenlen in Hunftjachen weih, erfährt, und erfindet, zum Beſten der Akademie dergeſtalt gemeinmügig zu machen, dat 
er jeldes der Alademie in form einer Abhandlung oder eines Memoire mitteilt, welches hiernächſt öffentlich befannt 
gemacht zu werden verdient, damit folchergeftalt die Ehre der Alademie aufrecht erhalten, und die Abſicht Seine König- 
lihe Majeität des Königs ala des höchſten Veförderers und Protektors dieles Inftituts erreicht und Höchſtdieſelben dadurch 
noch mehr bewegen werden, jewehl ber ganzen Akademie überhaupt, als auch ins beſeudere jeden einzelnen ſich aus- 
zeichnenben individus berielben thätige Beweiſe der Huld und Gnade zu geben. 

Berlin ben 20. juli 1757, 
(ge) von Hreinig.« 
"An 
bie Königliche Akademie ber Künfte und mechaniſchen Wiſſeuſchaften. 


Demgemaß fheint num auch nah ber Sihzung der Akademie am 20. Juli 1757 verfahren zu fein, deun in Folge derſelben 
findet jich Die folgende Eingabe: 
·Hochgtbohrner Freyherr, 
Hochzugebietender Herr Etats: Minifter, 
Gnädiger Herr Curator 

Da in der geftrigen Verfammlung ber Alabemie der Künfte unter andern der Herr Selretair Chobemiedi bie 
Vorlefung batte: daß fünftigen Monat nar an zmölf beren erftern würfliden Mitglieder, Jettens ausgetbeilet und bie 
übrigen viere und folglich auch ich ale das vierzehende Mitglied, vor der Hand ausgeſchleſſen werben felte, fo babe Em 
Freyherrlichen Excellenz wenn ich dieſe Theilnchmung derer Jettons als ein Ehren- Zeichen und Aufmunterung amzuſchen 
habe, hiermit nnterthänigft vorftellen wollen: wie ich zwar als Mitglied fein eigentliches Amt bei der Alademie wegen 
Entlegenheit meiner Wohnung, hauptſächlich aber wegen meiner vieljäbrigen gichteriihen Zufälle und Unterbaltung 
meinerzablteichen familie übernehmen kann und folglich vieleicht hierdurch mich dieſer Theilnehmung an die Jettons nicht würdig 
wachen kann, jedoch aber das Zutrauen habe, zu hoffen Ew, Ercellenz werben Dagegen darauf Rückſicht hochgeneigt mebmen: daß 
ih in meinem Hauſe vier Scholaren alademiſch unterrichte, nehmlich meine beiden Töchter, welde ihre Proben in ber 





Mabterei bei der lepten Nusftellung abgelegt und einen Tiredigers Schn aus dem Magbeburgiidhen Nabmens VUodenburg 
und einen Kaufmanns Zchn aus dem Medlenburgifchen, Nabmens Ehemann, melde beude legtere ich bei der Alademie 
gehörig immartifuliren laffen. So bedt ich diefe Theilnahme derer Jettens in Abficht der Ehre nehme, fo jehr würbe mic 
die extludirung derſelben nieberichlagen, befenders, da man mid; ungefucdht gewürdigt hat, zum ordentlichen Mitgliede zu 
errweblen und das Patent darüber im Haufe zu bringen. Em. Freyhertlichen Excellenz als unfer hedsgebietender, ſetg 
jamer und bejenders beiliefener Gurator bitte ich alfo gang unterthänigft, dieſen meinen oben ermehnten Bemegungt- 
Grund und die mir dadurch erwachiene Ehrliebe gnäbigſt zu beherpigen und mir Hechdero geneigtes Gehör angeriben 
zu laffen. Ich babe die Ehre mit tieffter Hochachtung zu eriterben ıc. 
gang unterthänigiter Diener 
(ag) I. ©. €, Francke. 
Berlin den 22. Juli 1787. 


Randverfügung. 


»Sr. Hochfreiherrliche Excellenz haben hierauf gnäbdigit refolviret, daß für das erfte mal, Serr Arande, io well 

als fünmel. bier in Berlin anweſende Mitglieder chne Unterſchied ein Jetton erbalten jellen. 
Berlin 23. Juli 1787, 
aa.) Mölters 

»Meichreibung des Tetten, welcher zum Austheilen unter die alademijchen Mitglieder, von mir, Enbdes- Unter 
fchriebenen, ift in Stahl geichnitten worden: 

Auf der Hauptjeite ift ber Selm ber Minerva nach griechiſcher Art, mit den gewöhnlichen Verzierungen zu ſchen, 
nämlich einen Spbing won welchem ftatt der Erifta ein Rohjhmweif berabbängt (als der Minerva befonders eigene 
Zierratb). Das Viſir ftellt einen MWidderfopf vor, welches man über Das Geſicht herablaſſen fünnte. In den Sem 
bemühen fih die Bienen ihren Honig einzubauen, morauf ſich die Umſchrift bezieht: in commmne quaerunt. 

Die Rüdjeite enthält die Aundation ber Königlichen Alademie der ſchönen Künfte und mehaniihen Wiſſenſchafter, 
in folgenden Worten: Academia Regia Borussica Artium liberalium fundata anno 1600, Die Marti W, 


- 


Zu Diefem Jetten hat J. W. Meil jun. Die bee gegeben. 
Berlin ben 10. Nevember 1757. 
ige.) Johann Heinrich Meil sen. 
Medailleur.s 
»Berlin ben 14. juni 1792. 
Wegen ber veriheilten Tettont pro 1701 -— 1792, 
Zu Juſtificirung ber Akademiſchen Rechnung pro 1701-2 iſt annech eine Ordre zur Natural ⸗Ausgabe der mwährrmd 


des verfleffenen Etats+ Jahres, vertheilten Jettens, erforterlih, nemlich: 


1) an bes Königs Majehät das gelbene I Ztüd 
2) » des Herm Curatoris Excellenz ein filbernes l« 
3) dem Serm Tireltor Robe 1 

4 » » * GChobomiedi. —2 1 » 
5) » “ eh. Rath Moelter qua Seeretarins ı = 
DI» “ Rektor Fritſch. l 

7) — — Meil jun. 1 BE 
8 > » » Berger sen, , l = 
0 » - . Meil sen, l » 
10)» » +» Schabom . Ten har. 9 Pan ses 
11) * . HER’. 11 | Dog Fee er ra ea ee .1. 
12) » . * Karitens rar 1» 
13) » » Ober ⸗Cenſiſt. Rath Gebide l 
14) » " . - “ » Unger l 
15) — - Geh. Finanzrath Gerharh . 1 
16)9 * Ober Bergrath Rofenftiel . 1 5 
17) + . Prof. Edert. l >» 
18) » » Sofrath Morig. I» 
in + . Buhlmann u 1 
20)» ’ Dber-Echul-Math Meierotte. Il» 
21) * . Gch. Rath Yanabannzs l » 
22) » “ Ober Baurath Beherer ı - 
23) >» » Sraf von Reden. . . . . Nm en ee he ey 





Summa 23 Stüf. 
Em. BSochfreiherrliche Excellenz bitte ich daher unterthäniget, mir gedachte Ausgabe-Drdre über ein goldencs und 
jwei und zwantig filberne Jettens in Gnaden ertheilen zu laffen. 
iger.) Yonis.s 


Im Tanner 1703 befahl der König die Anfertigung einer Vreis-Mebaille für Arbeiten des Kunſtgewerbes, und der Minifter 


beauftragte den Atabemifer Abrahamfon ihm Vorſchläge zu machen. Abrahamſon ſchlug vor: 


Vorderſeite: Das Bruſtbild Sr. Königl. Majeftät in feiner gewöhnlichen Kleidung mit ber Umſchrift: 
FRIED. WILH. BESCHÜTZER D. KVNSTE U. MECHAN. WISSENS, 
Nüdfeite: Ein Adler der feine Fittige ausbreitet und in den Klauen ben Srany der Velobnung hält, mit der Umihrift: 
DEM VATERLÄNDISCHEN ERFINDVNGSGEIST. 
ober auch 
DEM SCHÖNEN UND NVTZLICHEN. 


und ferbert »für Anfertigung der Stempel 200 Thaler, da er aber die Ehre babe Mitglied der Afademie zu fein, welle er 


BEER 


UIDEELICHT EL 7 SPS EEE EEE *. 
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ſich mit 150 Thaler begnügen.«e Der Entwurf ſcheint nicht gefallen zu haben, denn ber Hofrath Hublmann erbielt ben Auftrag, ſich 
mit Ubrabamfon in Verbindung zu jegen und berfelbe berichtet d. d. Berlin 19. Februar 1793. 


»Er. Hechfreiherrlichen Excellenz gnäbigfien Befehl zu folge babe mit den Medailleut Hertu Ubramion wegen 
Anfertigung der Prämien Medaille Folgendes werabrebet. 
1) Auf ber Vorderſeite: 
Das Bildniß des Königs Majeftät, aber weber in feiner gewöhnlichen Kleidung noch in römijhen Habit, 
fondern in bloßen Hals, wie alle Köpfe der Kaiſer in den Antiquen. 
Wegen der Achnlichkeit wird die Vüfte von Herrn Shadow und ber Kopf en Profil von 
Herrn Darbes genommen, erfterer ift auf ber Akademie, den andern befist die Porzellain rabrigue. 
2) Auf der Ruͤckſeite 
Der Genius ber Belohnung, eine ftchende jitgenbliche Figur mit lügel, nad der Idee eines antiq 
geichnittenen Carniel, in der Rechten den Palmenzweig, in ber Linken zwei Sränze, da e8 bie Größe ber 
Medaille zugiebt, jo wird ein Eichenlaub- und ein Lorbeer ⸗Kranz gemacht. Diefen Genius nah ber 
ichönen Antique zu mobelliren, jo wird ber Medailleur Kopf und Yeib nach dem ſchönen Füngling machen, 
fo unter ben Nahmen Hymen befandt, und nnter den Autiquen der Akademie befinblich, ben untern Theil 
mac dem Apollo. Beide Figuren find von einerlei Carafter. 
Die hierbei gebrudte bee bes antiquen Steine wird gemau befolgt, nur das der Kopf bes 
Genius ber im Carniol en face, in ber Medaille en profil zu fehen (megen ber Schwierigleit im Drägen) 
und anftatt einen Kranz, ben der Genius in ber Sand hält, jo find deren zwei, In Auſehung der 
Umfhriften werden Ew. Hochfreiherrliche Ereellen; die Gnade haben, felbige zu beſtimmen. Meine bee 
wäre, anf ber Vorberjeite: 
Friedrich Wilhelm 1]. König von Preußen. 
Auf ber Rüdieite: 
Dem Erfirbungs: Geift. 
ober: Kür Runft und Gewerbe. 
Um bie Figur bes Genius ſchoͤn auszuführen fo ift des Herrn Abramſon Vorſchlag ber, bas 
bie Mebaille zmeilötbig wärbe, benn werde fie an innern Werth 1 Thle 16 Gr. obngefcht ausmachen, 
Die Figur bes Genius in Wacks mobdellirt in einer Größe von 4 Toll, fell Ew. Hochfteiherrlichen Excellenz, 
nach dem Verſprechen bed Mebailleurs in 14 Tagen vorgelegt werben. 
Berlin den 19. Februar 1793, 


(a3) J. G. Dublmann.s 


Nah biefen Entwurf wurbe bie Mebaille für Kunft und Gewerbe im Juli 1793 fertig and am 18. beffelben Monats 
60 Stück für 162 Thaler von ber Königlihen Münze geprägt. Die Anweiſung an die Alabemijche Kaſſe vom 28. Juli nennt 
diefe Medaille: »für Fabrilanten und Hanbiwerfer«, während ber Minifter bei der Nennung »für Kunjt und Gewerbes bleibt. 
Dom Tahre 1803 findet fih nun bad folgende pro Memoria bei den Alten: 


»Berlin ben 28. Juli 1803, 

Als Friedrich ber Zweite, mittelſt Höchſter Eabinet3.DOrbre vom 25. Januar 1736, bes feeligen Hertu 
Etaatd- Minifter Freihertn von Heinitz Excellenz ben Auftrag ertbeilte, einen tüchtigen Vchrer für die Akademie in 
Vorſchlag zu bringen, wurden die, bei diefer Gelegenheit geibanen Vorſchläge zur beffern Einrichtung ber Akademie 
nenehmiget und biefe Anftalt dadurch aleihfam wieder belebt. Dieſes gab die Veranlaffung zu einer Denktmünze welche 
der Here Abramſon in dem jahre 1756, mit dem Brufibilde des Königs in feiner Uniform, und mit ber Umſchrift: 
et veteres revocavis Artes — verfertigte. 

Bei Antritt der Regierung Friedrich Wilbelm's I. wurde bie anliegenbe Heine prämien Mebaille mit ben 
drei Gratien und dem Bruftbilde des gedachten Megenten geprägt und auf dem Nevers bie Tahresjahl 1786, als 


Sindeutung auf bie damahls reviviscirende Atabemie, beibehalten. 


Bei Unteitt der Regierung Friedrich Wilhelm bes III. wurde auf Beſchl des gebachten feeligen Serru 
Staats-Miniftert eine neue Matrice zu dem Avers jener Heinen Mebaille, mit dem Bruſtbilde des jet regierenden 
Könige Meajeftät verfertigt und ber alte Revers mit ber Jahreszahl 1756 im gleiher Mbficht beibehalten. Da nun 
biefe Jahreszahl wicht auf dem Avers unter dem Bruſtbilde des jebesmahligen Regenten angebracht werben, fo fann 
fie auch nicht auf das Negierungsjahr, fonbern auf eine Begebenheit hindenten, welde aber freilich, buch eine ange 
brachte Allegorie ober Umfcheift, Hätte verfinliget werden müſſen, welche and vorgefchlagen, aber nicht genehmigt 
worden ift, — wahrfceinlich, weil auch eine neue Matrice zu dem Revers hätte angefertigt werden müſſen 

(ge) Vonis.s 


Demfelben Aftenftüde liegen aud) die folgenden Gutachten der Akademiker Yonis, Hirt, Loos und Fritſch, die Preis 
Medaille ber Königlichen KRunft-Alabemie betreffend, bei: 


» ch halte es für ſchön, und zweckmäßig, Daß man auf der Heinen Medaille die Jahreszahl der Wiedergeburt 
der Königlichen Kunft- Akademie hat erhalten wellen. Aber richtig it die Veobachtung, daß aus ber blofien jahres 
zahl 1756 ber Sinn ber Sache nicht zu erraten ift, und baf der Revers zu biefem Enbe eine erflärende Umfchrift 
enthalten muß. 

Ich wärbe baber vorfchlagen: Anstatt der Worte — Gratiis sacrum — folgende Inſchrift auf bie Müdfeite 


zu fegen: 


Academia Artium Liberalium 
Restituta 
MDCCIXXXVI. 
Auf der Vorderſeite aber — um daß Bildniß des Königs — müßten, glaube ih, nur die Wortt ſtehen: 
Friderieus Wilhelmus II. 
Protector. 


Berliner Medaillen. 2 





Da aber bei dieſen Abäinderungen der Infchriften ein gan, neuer Stempel zu maden iſt, fo kann ich wicht 
umbin zu bemerfen, daß dem Medailleur einzujchärfen fein wäre, mehr Rückſicht auf ein edles und Ähnliches Bildeik 
bes Königs zu nehmen. 

Zweitens ift es für mich eine ganz weue Erfheinumg, Die eine der Grazien mit dem Bildniß ber Minen auf 
ber Sand, und eine zweite mit dem Füllhorn in dem Arme zu erbliden. An folde Attribute find bieje Göttinnen mid 
erfennbar. Die eigentlihen Attribute derjelben find — bie Rofe, ein Myrtenzweig, und ein Aftragal. Auch müflen 
ſich die Eharitinen ſchweſterlich aubliden und ihre Geſichter nicht von einander wenden. 

Berlin den 12. Auguſt 1803, 
(gez.) Birt.e 


»Einer Königlichen Afademie der bildenden Künſte und mechanischen Wiſſenſchaſten gebe ich mir bie Ehre, im 
Gefolge bes mir unterm 28. Juli gewordenen Auftrages ergebenſt anzuieigen, daß ich mit bem Gutachten bet Königlichen 
Hoftathes Hirt, Mitgliedes des Akademischen Senats, durchaus einverfianden bin, und besbalb auch einen Entwurf jer 
Rüdfelte nad deilen augegebener der bier beifüge. 

In Betreff des Bildniſſes ſchlage ich ver, ſelches in Uniform, in ber Art barftellen zu laſſen, wie es auf ber 
großen Preis · Medaille ber Königlichen Akademie der Wiſſenſchaft geſchehen if. — Grbmadvoll und mehr im Beifte der 
Alten ift ein unbelleideter Bruſtbild wohl, aber ih darf demohngeachtet folgende Gründe gegen bie Wahl beffelben nich 
unterbrüden. 

ir find 
I) gewohnt ben König befleidet zu feben, wie Die Alten gewohnt waren bie Gleichzeitigen im bloßen Salfe 
zu Sehen; ein Bild in blofen Halſe bat daher für uns jegt eben fo viel fremdes ald ein Kopf mit einer 
Binde um den Hals in jenen Zeiten gehabt haben würde, und eine fremde Tracht verdeckt auch bei dem 
ähnlichiten Wilde einen Theil der Mehnlichteit; 


) benimmt aber auch eine ſolche Aenderung der Bekleidung vwirflih dem Kopfe bie gewohnte Form, derm 
genaue Nachbildung deb nur dem Abbilde Achnlichteit gewähren kann. Die Binde drückt die untere 
Theile des Halfes in bie Höhe und im biefer Form jehen wir bie Köpfe gewöhnlich deren Mbbildung alio 
dem Verbilde nicht mehr gleiht, jobald man durch Weglaſſung der Salsbinde Dazu gezwungen, Unterfinm 
und Halsmuskeln in ber natürliben Form giebt; 


3) weiß ich aus Erfahrung daß des Königs Majeftät die Darftellung feines Bildniſſes in anderer Form, als 
fo wie er ſich wirklich trägt, nicht gern fieht. Allerhöchſt derſelbe bat fich über das Bildniß auf ber 
Medaille die ih auf feinen Regierungsantritt anfertigte, und wo er im Helm und bloker Bruſt abaebiltet 
ift, gegen ben bamaligen Eurater ber Königlichen Kunſtakademie ber bildenden Künfte Herrn Minifler 
Freihertn von Heinip Excelleng, mihbilligend geäußert, weil »er Durgeftellt fei wie Niemand ihn mob 
gefchen babes; Zufriedenheit baben dagegen Se. Majeftät über bie Art wie Allerhöchſt derſelben Bilden 
auf ber großen Alabemie-Mebaille bdargeftellt ift, mir als ich fie erſt vollendet hatte, durch ben Herm 
Geheimen Ober⸗Finanz ⸗·Rath von Voraftede, und über ähnlich befleidere Bildniſſe hernach öfters, zu 
erfennen geben laffen; ia, al& bei Gelegenheit der legten Huldigung durch des Herm Staatsminiftert 
Freiherrn v. d. Red über biefen Gegenftand bei Sr. Majeftät angefragt wurde, entſchied Allerhöchſt derſelbe 
für die Darftellung in ber Uniform fo wie es auf der großen Akademie -Medaille fei. 

Aus allen diefen Gründen fhlage ich daher vor bad Bildniß in ber Art, wie es anf Der großen 
Huldigungs- Medaille fteht, darftellen zu laflen, wenn auch, wie es fich werfteht, nicht ganz genan fondern 
nur den ähnlich! 


Ueber das Achnlichſte unter den Bildniſſen Sr. Majeftät bie ich gemacht habe, ift man im Publikum 
micht ganz einig! Viele finden Das Bildniß auf ber grohen Akademie, Medaille, und bie biefem gleichenden, 
ganz Ähnlich, andere, und zu biefen gehören Se, Majettät der König ſelbſt und die ihm zunächſt am 
gebenden allerhöchſten und höchſten auch hoben Verfonen, enticheiden fih für das Bildniß auf der legten 
Huldigungs- Medaille zu welchen Seiner Majeftät, meinem Schne zu ſihen bie Allerhöchſte Gnade gehabt 
bat, und welches allerdings von dem erfteren beträchtlich abweiht, Die veränderte Uniform und Art das 
Saar zu tragen mögen hierzu viel thun und das Geficht hat ſich gewiß auch jeit der Zeit, ba die Akabemit 
Mebaille gemacht wurde, fehr verändert; da indeß beide Bildniffe von mehren ähnlich genannt werden, ſe 
bleibt mir nichts übrig als einer Königlichen hochlöblichen Mtabemie der Künfte und Mechaniſchen 
Miffenihaften Die Wahl zu laffen, wonach ich arbeiten fell, und füge ich deshalb sub voto remissionis 
einen Abdruck der großen Akademie ⸗ Mebaille und ber legten Huldigungs- Medaille bei. 

Ich ſchlage übrigens ver ob es nicht zweckmäßiger fei dieſe Meine Preismebaille zu 1% voth an 
Gewicht in der Größe der beiliegenden Dresdener Belohnungsmebaille machen zu laſſen. In biefem ul 
würde mir ea möglich fein, bad Portrait ganz in ber Größe beffen zu machen, welches auf ber Hulbigungb 
Münze fteht, (dem es dann auch vellfommen gleich werben könnte), ohne daß ich Deshalb mehr bafür ver 
langen würbe als 30 Frd'or, bie ich auch für die Heinere Stempel von der Größe ber gegenwärtigen Drrit- 
medaille zu erhalten hätte. 

Mit Hochachtung nenne ich mich 
Einer Königlihen Alabemie der bildenden Künfte und mechaniſchen Wiſſenſch aften 
ergebeniter 
Daniel Loos 
Hof · Mebaillent 
Berlin den 11. September 15044 





— ur Det AA UEECKTENERET SEIN 


Sara Sn el Be] Aa ee en teen 


re 


er a 


ER RER 


el De 


SEES IE 


een 


— — 


— Tr 


men 


ETF LTE 


en nenn Aa in in ——— 


Said = moh Et 


um n_errinmen 


Gutachten Hirt's über bie Umbildung ber fleinen afademifdyen Preis. Medaille: 


Auf ben von Herrn Hofmebailleur Loos eingegebenen, und meinem ferneren Gutachten jugefertigten Auffap, 
die Feine Tireis. Medaille ber Kunſtakademie betreffend, habe ich die Ehre, einem hohen Euratorium folgende Antivert 
ergebenft einzureichen. 

Herr Food und ih batten allerdings zufammen mündliche Rückſprache über bie zwedmäßigere Anfertigung 
einer neuen Preis · Medaille. Uber es ſcheint theils aus der beigefügten Zeichnung, tbeils ans dem Aufſatze ſelbſt, daß 
wir uns nod nicht binlänglich zufammen verftänbiget haben. 

Erftlih in Sinficht der Zeichnung: 

Die Mädchen Heben zu nahe aneinander und find nicht einfach genug aeftellt, befonders ift Das verſchraubte 
Bein auffallend. Sie halten bie Attribute zu manierirt, und Myrtenzweig und Roſe find zu groß. Die Kleidung muß 
nur in der Tuuica beftehen, die unter ber Bruſt gegürtet und ohne Aermel ift, die falten müſſen ſchlicht herabfallen, 
und nichts fliegendes im Gewande fein. Auch müſſen die Haare nicht fliegen, fondern ein einfaches Band muß die Haare 
über der Scheitel theilen, und hinten in einen Knoten zuſammenfaſſen, wie ungefähr in ber Zeichnung bie Grasie mit 
dem Myrtenzweige zeiget. Das Entblöfen der Brüfte, oder das Andeuten eines zu vollen Buſent barf nicht ſtattfinden 
Die Kunft muß ſich ſehr hüten die Grazien nicht in Bachantinnen zu verwandeln. 

Die Stellung der drei Göttingen muß ganz ſymmetriſch fein, und gleichfam Die Figut des Dreyeds be 
ſchreiben. 


e. A h. 


Euphroſyne fteht in a, Ualaja inb. und Thalia ine. Aglaia legt die rechte, und Thalia bie linke 
Hand rüdwärts herum auf bie Achjeln der Euphroſyne. Diefe legt ihre linke Sand auf die linke Achſel der Aglaia, 
und bie rehte Sand, in der fie das Myrtenzweigchen hält, auf die vechte Achſel der Thalia. 

Euphrofgne erſcheint bergeftalt ganz en face, und bie beiden Anden mit Gefiht, und Körper in Drofil. 
Thalia hält auf ber rechten Hand brei Knöchelchen (Astragalen) aber nicht mit ausgeſtrecktem, ſondern mit feicht ge 
bogenem Arme. Aglaia hält zwiſchen ben drey erſten Fingern die Roſe, an ber eine Knespe, und ein einzelnes Blatt 
anbängt. Der Arm ift gleichfalls leicht gebogen, aber nicht abwärts vom Hörer. Die Fühe find blek, ohne Sohlen. 

Ich Din fe umſtändlich im ber Beſchreibung, weil ber Karalter der Grazien bie höchfte Einfachheit in Stellung, Ge 
wand, Saaren u. ſ. w. erforbert und man eine foldye charalteriſtiſche Richtigkeit von einer Kunftafabemie zu fordern be 
rechtigt Äft. 

Daber möchte es nicht genug fein eine zweite berichtigende Zeichnung zu entwerfen, ſondern ba der Stempel- 
ſchneidet als ein Kleinbildhauer zu betrachten it; würde es ſehr zeedmäßig fein, ein Kleines Reliefmobel in Wachs mit 
Sauberkeit anzufertigen, 

Das ben 2. Punkt, dns Bildniß des Königs betrift, kann ich nicht umhin zu geftchen, daß mich bie Gründe 
bed Herrn Loos nicht überzeugen. 

Der König mag allerdings feinen eigenen Geſchmad haben, forwie jeber Menſch den feinigen bat. Aber ber 
König bat eine Kunſtakademie Eonftituirt, damit fie über die Sachen des Geſchmackes wacht, und einen richtigen Sinn 
über benfelben verbreite, Ein König, als König kann daher ſich nicht mwiderforechen. Nicht der Drivatgefhmad, fondern 
derjenige, ben die vom Könige conftitwirte Akademie in ihren Produlten ankündigt, ift der Königlihe. So urtheilt 
eine Mit- und Nahmelt, und mit Recht. 

Zweitens, fteht es ſehr ſchlimm um ein ifoniiches Kunftwerk, weldes feine Aehnlichleit von ber Kleidung und 
Saarmobe, und nit von ben eigenthümlichen Geſichtsformen, und Geſichtszügen hernimmt. Iſt aber legtere Aehnlichteit 
gehörig ba, fo fei man verſichert, daß keinem Menſchen bie Sleiberähnlichkeit auch nur in Zinn kommt. Eine Alabemie 
darf fih platterdings nicht mit einer bloßen Kleiberäßnlichfeit befriedigen, 

Drittens: Da eine Münze immer nur ein Meines Volum bat, fo muß Die Stempelſchneidekunſt immer alles 
entfernen, was den Raum für farafteriftifhe Aebnlichkeit eines Bildes beengt. Bringt man daher auf Münzen bas 
Beuftbild, anftatt bes bloßen Kopfes; jo muß natürlich diefer um jo Meiner werben. Dadurch aber verliert ber Stempel: 
ſchneider die Gelegenheit, feine Talente, und Gejbidlichkeit im großen zu zeinen. 

Viertens: Will man auf Beifpiele zurüdgeben, fo find jest noch theils gangbare Münzen, tbeils Medaillen 
von Friedrich 1, vorhanden, wo ber Kopf allein nad ber Weife ber geihmadvellen antifen, und modernen Münzen 
gebildet if. Das Anbringen ber Uniform läßt immer fteif: und wenn nod vollends Drdensband und Königsmantel 
bazufemmt, wird bie Medaille ein unförmlicher Klumpen — und befonbers wenn Orbensband und Mantel noch unter 
dem Abſchnitt der Venft fattern, fo ſcheint es, daß die Medaille nicht nach dem Leben, fondern nad einem marmern 
Bruſtbild verfertigt jei, welchem Bruſtbilde erit ber wirflide Mantel und Ordensband umgelegt werden. Solche Un- 
ſchicklichleiten bat ſich die menere Kunft vielfältig zu Schulden fommen faffen: und bieje Fehler haben die große Preis 
mebaille ber Königlichen Akademie der Wiffenfhaften, und die legte Suldigungsmebaille. 

Ueber die Gefichtsähnlichleit des Königs in ben beigefügten Mebaillen lann ich wicht urtbeilen, da ich feit 
lange den König nicht gefehen habe. Indeſſen findet ſich zwiſchen den Köpfen der großen Akademiſchen Preismedaille, 
und ber letzten Huldigungsmedaille eine ſolche Verſchiedenheit, daS man glauben follte: nicht nur Die weiden beweglichen 
Theile, ſondern ſelbſt die feften Gefichtsformen hätten ſich am Urbilde verändert. Erkennbar fcheint mir bad Bildniß 
auf ber großen Preismedaille. Nur däucht mir die Bade zu gedumfen, das Auge zu aufzeriffen, und die Mafle Saare 
um Die Obren zu klumpicht 

Vordem hatte bie Büfte bes Königs von Schabomw viel Mehnlichkeit: aber da ber König feitbem viel ftärker 
geworden, fo märe zu wünjben, daß bemielben, ober einem anderen geſchickten Rünftler Gelegenheit aegeben würde, ein 
mened Mobel nad der Natur zu verfertigen. Ein foldes Modell im grohen tönnte dann tupus werden, nach melden 
ſich andere Künſtler im Heinen richten könnten. 





Ich glaube man mühe bei Anfertigung einer neuen Alabemifchen Tireismünge um fo mehr mit Sorafalt ju 
Werte geben, ba Alles, was von einer Akademie emanirt, an fih mehr dem öffentlichen Uxtbeil ausgelegt iſt; weil — 
eine Akademie in Saucen bed Geſchmackes Beiſpiel und Typus fein Toll. 

Auch it Here Hofmebailleue Yoos ein zu treffliher Arbeiter, um nicht zu wünſchen, dieſer neuen Vireiömebaile 
bie möglichſte Veillommenbeit zu neben. Anberleits verdient aber auch biries edle Beſtreben, daß fein Bemühen ibm 
durch Vorfchläge, und hülfreiche Aufmunberung von Zeiten bes Alademiiben Körpers erleichtert werde. Daber wire 
es vielleicht zwedmaͤßig, daß einem gtſchidien alabemijchen Medaillenr, ober Zeichner ber Entwurf ber Gruppe der 
Grazien übertragen würde und daß 4. B. Herr Schadew das Direnlbildu des Königs mobellirte, Beides wütke 
dann Gern Sofmebaillear Yoos zur Ausführung im Stempel vorgelegt. 

Berlin den 24. Zeptember Istnl, 
(gei.) Sirt.« 


Das Gutachten Schadow's lautet: 
»Verlin den 4 Jannar 1804 

Ueber bie für bie Alademie anzufertigende Vreit- Medaille gebe ich außer meinem Gutachten auch bad memer 
Eollegen, aud babe ich hierüber bie Meinung bes Hoftath Hirt neh insbefondere eingezonen. 

Nemlih wir ſchlagen ver: auf der einen Seite der Mebaille den Korf des Michelangelo YBuonaretti an 
bringen. Diefer große Künftler war das univerſellſte Genie, und wenn auch von jener Zeitperiode ned mehrere Männer 
aufzuweiſen find, die Meitter in der Baukunſt, Skulptur und Mablerei waren, fo exiftiren won feinem mehr in allen 
3 Fachern klaſſiſche Werke; das heißt ſelche, die auch neh für uns zur Nachahmung und zum findium da fänten. 
Von ibm lebt neh da, der farneſiſche Tiallaft, des Kapitel und bie ftaunen errenende Kuppel der St, Peters -Kircht 
in Rom feine Statuen des Mojes, des Chriſtus zu Florenz, die Grabmäler der Mebici in St. Yorenzo und im ade 
der Mahlerei, das immenfe Werk der Sigtinifhen Kapelle im Vatikan. Er allein rvepräfentirt gleichſam eine Uni- 
verjität der Rumftfächer; und fein Bild wäre für ben Künftler, die richtigfte individuelle Derjenificirung jenes glücklichen 
Aunfens, den wir Genie nennen, 

Sollte die eingeführte Objerwang, daß ein Rönigliches Juſtitut das Vild feines Monarchen eben erfegt, Be 
denken erregen biefen Verſchlag anzunehmen, fo kann ich dagegen anführen daß die unter päpſtlicher Scheit ſtehende 
Akademie von Zt, Yncas zu Rem, auf zwei mir befannte Preismedaillen, einmal bles das Vildniß det Carl Maratti 
eines römiſchen Mahlers und das anderemal, das Bild des Marcheſe Dius Dalefira eines großen Beſchüßers ber Hünfie, 
gelegt bat. Dieſe legtere Medaille beitge ich ſelbſt in Golde, als den mir au Rom zugefallenen Dreis bei der Konkurren; 
im Jahre 1785. Auf ber anderen Zeite fist eine Minerva mit den Attributen der 3 Stünfte, auf ihrem Schilde bildet 
bie Setzwage und der Sirfel einen Triangel bei dem die Worte fichen. 

KQVA POTESTAS ete, 

Auf der andern Seite unferer Mebaille fönnte bie Inſchrift die etwa ven einem Galmen« eder Lorbeerzweigt 
eingefakt würde, fanen, in welchem MRenierangdjahre bes Königs, fie dem Fleiß und ausgezeichnetem Talent, ben Zög 
lingen bes Geichmads, oder ben Hunftaenoffen geſchlagen wurde 

Nach Heren Hofrath Hirt’s Aeußerung gegen mich glaubt berfelbe, man müfe deshalb bekleidet die Grazien 
Darftellen, weil es die Schwierigkeit in der Ausführung mindert; bieranf muß ich bemerken. daß bies zugegeben werben 
fönnte wenn fie wie Matronen verhälit fen bürften, ba man aber doch nur höchſtens eine transpatente Drapperie wähle 
bürfte, wo alle Konturen des Nadenben beibehalten bleiben, jo möchte wol bie Schwierigkeit nicht geringer fein; und 
jo wünfchte ich daß bie Akademie micht eber bie Grazien ausipendete, als bis fie ganz ficher wäre, bah bie Daritellung 


ber lieblichen Idee entipräce. 
aa) ©. Echabom.« 


Entlid das Gutachten bes Neltors Kritih: 

Nachdem ich bie Gutachten des Herrn Bice-Direfter Schadow und Seren Sofrath Sirt vom 21. Auguſt und 24 Em 
tember 1803 geleſen, jo bin ich völlig ber Meinung des leuteren, bas auf ber Hauptſtite bes Königs Dortrait, und nur ber Kopf mit 
etwas Schulter, in antifen Koſtüm vorgeftellt werde; und zwar mit der Umfchrift bie Herr Sofrath Hirt vorgeſchlagen bat. 

Ob nun gleich bei jepiger angenommenen Meinung diefe Mebaille nur beſtimmt ift in ber Kunſi 
(Marzinal Berſagungh und Handwerl⸗Schule bei der Alademie, wie auch bei denen won berielben in den Provinzen abbängenden 
Da bei ben jehigen Kritgeriſchen ald eine Aufmunterung zum Naceifer im Fleiige zu dienen, jo ift es doch recht das durch die Stunbilder 
Ausfihten ae dergleichen Aus her drei Stünfte auch ben Pehrlingen der Handwerker angedeutet werde, das nur dieſe fie leiten könne in 
gaben billin ansgefegt bleiben; . 2 Ark , — SER Ar ı 
fe baben des ser Earatos Ihren Trofeflionen zu dem Soliden und Siunreihen in ihren Arbeiten noch das Schöne und gefällige bin: 
Errelleng auch dieſes bemt ber zuzufügen. — Aus bier ermähnten Gründen, fönnte auf der Nüdfeite ein den Grazien geridmeter Altar 
fhloffen. Dieſt Perdandlangen Gorgeitellt werden auf welchen der Ehrenfranz liegt, am Fuße biefes Mitares ift gewiſſermaßen angelehnt, 
ſiub alfe ad arta General. zu s — Ba , ‚ zer b ’ 
legen oder dergleichen bieemir DET antife Torfo, Als Sinnbild des erreichten höchften Grades ber ihönen form. Der Hammer mad 
anfangen. Meißel für Vildhauerei, Palet und Pinſel für Mahlerei und Sepwaze, Winkel und Zirkel für die Ban 
Berlin d. 20, Oct. 1805. funft. Eine zweite dee zur Müdfeite biefer Medaille enthielte ebenfalls den Altar ber Gratien (welcher 
(a) Sad. wie bei ber vorhergehenden, ben Simbelen ber Künſte zur Stüge bienet), in etwas Meinerem Verhältnis. Eine 
Minerva ohne Schild und Panze, opfert bier am Altar den Grazien, und bedeutet hier die Ghilofenbie der 
Kunft. Beide Inschriften würden zu beide Ideen vaffen. 

Ich babe auch ohne die geringften Anſprüche brei Seichnungen anf zwei Blatt diefem beigefügt, nur um meine bee dentlichet 
zu machen; denn der gefchifte Bildhauer welcher dem Mebailleur ein Modell in Thon oder Wachs verarbeiten müßte, braucht Feiitt 
Vorzeichnung. 

Berlin den 27, Auguſt 1805, ae.) Fritſch.— 


£, Schneider. 


Tafel 15. 


Pie Heraldiſche Ausſtellung Berlin 1882. 





Die beiden abgebildeten Medaillen find auf der im vorigen Jahre vom Verein „Herold* in Berlin veranftalteten 
Heraldifhen Ausftellung von vielen Befuchern bewundert und gelauft worden, Sie verdienen unftreitig unferem Medaillen 
wert einverleibt zu werben, da fie von Berliner Künftlern entworfen, zu einer in Berlin ftattfindenden Ausjtellung 

efertigt find. 

e Die erfte Medaille, gezeichnet von E. Döpler d. J., zeigt auf dem Avers einen Herold, das Sinnbild aller heraldiſchen 
Studien, zur rechten Seite eine Ahnentafel, zum Zeichen, dab auf der Ausftellung auch Genealogie gepflegt werben follte, 
lints in einem Wappenfhild dad Mappen Berlins (richtig der Figur zugewandt), zur Seite liegen Urkunden u. dergl. Auf 
dem Revers fteht nur von einem Blätterkranz umrahmt „Heraldifche Austellung Berlin 1882.” Modellirt ift diefe Medaille 
von Hof:Graveur E. Voigt — einem Berliner Künftler. 

Die zweite Medaille zeigt auf dem Avers das große Wappen des Vereins „Herold“ und hat die Umſchrift „Verein 
Herold zu Berlin 1878". Es foll dies daran erinnern, daß bereits im Jahre 1878 der Verein in internem Kreiſe eine 
Heine Ausftellung veranftaltet hat, welche gewiſſermaßen eine Probe der großen werben follte. Die Zeichnung hierzu ift 
vom Edelftein-Graveur Otto. Auf dem Revers fchen wir den deutſchen Reichsadler in vorzüglidfter Darftellung nad) 
Döplerihem Vorbild mit der Umſchrift „Heraldifche Austellung zu Berlin 1882.” Mobellirt ift diefe Medaille vom 
Medailleur Ostar Bergmann in Hamburg. 

Die Aufnahme diefer Medaillen in unfer Werk giebt uns aud die Gelegenheit, über die Austellung felbft, die 
für Berlin von großer Bedeutung war, in unfere Schriften Etwas — wenn auch nur in großen Zügen — aufzunehmen.) 

Ebenfo wie unfer Verein die Erforfhung der Vorzeit unferer Vaterſtadt fih zur Aufgabe gemacht hat, — ein bis 
dahin auch wenig angebautes Feld — fo haben die in den legten Dezennien geftifteten heraldifhen Vereine den Zwed, die 
im Anfang diefes Jahrhunderts faft ganz vergefjene Wifienihaft „Heralbil‘ wieder neu zu beleben. Heraldit ift ein Wort, 
weldes bisher nur in ganz feinen, eingeweihten Kreifen feiner vollen Bedeutung nad) verftanden wurde; wer nicht zu ben 
Wiflenden gehörte, dachte ſich darunter entweder eine Spielerei oder eine erflufiv feubale, geheimnigvolle Kunſt, bejtimmt, 
dem Stolje bevorzugter Stände zu dienen. 

Die Beitrebungen, dem Wappenwefen wieder zu einer ähnlichen Bedeutung zu verhelfen, wie dafjelbe im Mittel: 
alter und im 16. Jahrhundert beſaß, gehen namentlich darauf hinaus, die Heraldik einestheild als ein Mittel zur Hebung 
des Familienfinnes, anderentheils als eine für das Dekorationsweſen und zur Omamentirung der verfchiedenen Gegen: 
ftände wichtige Kunft zu fördern. In erfterer Hinficht tritt die Heraldik als Hülfswiſſenſchaft für die Gedichte auf, 
namentlich für Spezial: und Wamiliengefhichte, und ift fomit eng mit der Genealogie verwachſen. Urftreitig ift es ein 
erfreulihes Zeichen, daß in unferen Tagen der Einn für Familienzufammengehörigfeit wieder mehr erjtarkt; noch niemals 
find fo viele Geſchichten einzelner Familien, ſowohl adeliger als bürgerlicher, gerieben worden, als in den letzten zehn 
Jahren. Das Wappen aber, welches allen Gliedern einer Familie gemeinfam ift, bildet das Symbol der Zufammen: 
gehörigkeit, weit mehr als ber Name. 

Da die älteften Darftellungen von Wappen zumeift auf Siegeln vorlommen, fo ift die Heraldit nahe verwandt 
mit der Ephragiftit (Siegellunde). Die Anwendung der Wappen ift übrigens heut zu Tage doch nod eine viel arößere, 
als man gewöhnlich denkt. Jeder Staat hat fein Mappen, und läßt es auf Münzen, Kaſſenſcheinen, Briefmarken, Stempeln, 
an öffentlichen Gebäuden, Poft: und Eifenbahnwagen anbringen; jede Stadt, viele Dörfer und Horporationen haben Wappen 
und führen ſolche in ihren Siegeln; jedes Gewerbe, jedes Handwerk bedient fid) heute nod der ſeit Jahrhunderten 
traditionellen Wappenzeihen; in allen abeligen und einer großen Anzahl bürgerliher Familien find Wappen durch viele 
Generationen erblih und werden in Petſchaften, auf Möbeln, an Stidereien, auf Briefbogen und bei fonjtigen Gelegenheiten 
in Anwendung gebradit. 


!) E3 find zu vergleichen die Arbeiten des Prof. Hildebrandt über die Heraldiſche Ausftellung in den Beitichriften: a- Deuticher 
Herold 18832, S. 44 ff, b. Archiv für Poft und Telegraphie 1882. S. 289 #, e. Illuſtrirte rauen» Zeitung 1882. S. 178, 
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Die vielſach gemachte Bemerkung, daß einerſeits über die Bedeutung der Heraldil als Hülfswiſſenſchaft für Ge 
fhichte und verwandte Fäder im Publilum no& große Unklarheit herrſcht, daß andererfeits das deutiche Aunftgemerbe, 
bei allen in ber legten Zeit gemachten Fortſchritten, ſich gerade in Bezug auf heraldiſche Darftellungen noch ſchwer von 
den ſonſt überwundenen Formen ber ftyllofen Zeit zu trennen vermag, bewog den Verein Herold“, in den Monaten April 
und Mai 1882 eine heraldiſche Ausftellung zu veranftalten. 

Ein hohes Ziel war es, welches ſich der Verein geftedt, und eine große Verantwortlichkeit für bas Gelingen 
faftete auf den Schultern des Comited. Es ift wohl für unferen Zwed nicht übrig, die Namen der betheiligten Herren 
hier anzuführen, zumal fie zum großen Theil auch unferem Verein angehören und auch auf dem weiteren Gebiete ber 
Geſchichtsforſchung mit uns geiftig verwandt find, Es waren die Herren: 

Dr. Rubolf Graf Stillfried von Alcantara und Rattonitz, Wirkliher Geheimer Nath, Ober:Geremonim- 
meifter und Dberburahauptmann des Schloſſes Hohenzollern, Vorfitender des Königl. Herolds:Amts und Mitglied der 
Alademie der Mifienfhaften und Künfte, Ehren:Vorfigenber.'; Julius Graf von Deynhaufen, Kammerhert und 
GSeremonienmeifter, Mitglied des Königl. Herolds: Amtes, Vorfigender. Friedrid Warnede, Rechnungsrath im Miniſterium 
der öffentlichen Arbeiten, Schagmeifter. Friedrich Bubdezies, Schulvorſteher, Schriftführer.) Dito Freihert von 
und zu Aufſeß, Königl. Bayerifher Oberzollrath. Bogislav von Bagensly, Pr.-Lieut. im 4. Garbe-Hegiment zu Fuf. 
Dr. jar. Richard Beringuier, Sel.Lieut. der Neferve und Kammergerichts Referendar.e) Ferdinand Graf non Brühl, 
PreLieut. im Garde-Rüraffier-Regiment. Dr. Ernit Raban Freiherr von Ganftein, Delonomierath.») Heinrid 
von Dehn-Rotfelſer, Sch. Regierungs- und Baurath, Profeflor, Konſervator der Aunftdenfmäler, Emil Doepler ber 
Jüngere, Hiftorin-Maler.:) Marimilian Grigner, Pr.:tieut. a. D. und Geh. Regiftrator im Minifterium des Inner. ) 
©. F. Grunert, Buhbrudereibefiper, Adolf Matthias Hildebrandt, Herzogl. Sächſiſcher Profeſſor.) Alfred von 
Keller, Nittmeifter der Yandwehrsfavallerie. Hans Alfred von Kretſchmar, Hauptmann a la suite des Königl. Eid. 
1. Feld⸗Art. Regts. Nr. 12, Vehrer an der vereinigten Artillerie: und Ingenieur Schule. Ferbinand Meyer, Magiftratö- 
fetretär.:) Hubolf Otto, Edelftein-Graveur und erfter Rorfigender bes beutihen Graveur-Vereins. Mar von Prollius, 
Großberzogl. Medlenburgifher außerorbentliher Gefandter und bevollmädtigter Minifter am Königl. Preußifchen Hole 
Hermann von Nebern, Gen.Lieut. a. D. auf Wansdorf.) Hans von Ziegler und Alippbaufen. ) 

Am 1. April 1882 um 12 Uhr verfammelten fih in dem von dem Herm Aultusminifter gütigſt gewährten Kunft 
Ausitellungsgebäude am Gantianplage die Ausfteller und eine gewählte Geſellſchaft, beftchend aus den Spitzen der Behörden, 
den Torftänden hieſiger Aunftanftalten u. ſ. w. Leider war ber durchlauchtigſte Proteltor der Ausftellung, Se. K. 9. der 
Brinz Harl,) verhindert, zu erfheinen; an feiner Stelle eröffnete der Ehren-Vorfigende, Graf Etillfried, im Auftrage 
des hohen Herrn die Austellung. — Bon da ab blich diefelbe bis zum 31. Mai täglih von 10 bis 5 Uhr den Beſuchern 
zugänglich, Die anfangs recht ſpärlich kamen, weil fie fih cben feine Vorftellung von einer heraldiſchen Ausftellung made 
fonnten. Später änderte fih dies, und in den Ichten Tagen fehlte es an Plap. 

Am 10. Mai gerubten Se. Majeftät der Aaifer und König die Ausſtellung zu beſuchen und über 2 Etunden 
in berjelben zu verweilen. Ihre Kaiferl. und Königl. Hoheiten der Aronprinz und die Kronprinzeifin erſchienen zu 
wiederholten Malen, ebenfo Ihre Königl. Hoheiten die Bringen Karl, Kriedrih Karl, Georg und Alerander; femer 
Ihre Hönigl. Hoheiten die Großherzöge von Heſſen und Oldenburg, Ihre Königl Hoheit die Prinzeſſin Friedrich 
Karl, Ihre Königl. Hoheiten die Prinzen Heinrih und Yeopold, Se. Hoheit der Erbprinz von Meiningen, 
Ihre Königl. Hoheit die Frau Herzogin Alerandrine von Medienburg und der Prim Friedrid von Hohenzollern 
nebft Gemahlin. 

Am 4. Mai hielt der Verein für die Geſchichte Berlins eine auferordentlihe Sitzung in der Ausftellung unter 
zahlreicher Betheiligung der Mitglieder ab 

Am 17. Mai feierte das Gomit« mit Freunden und Gönnern der Ausftellung ein heraldifhes Banket in dem 
großen Saale bes Hoologifhen Gartens, zu dem unfer Mitglied Grigner bie Feſtlieder gebichtet hatte. 

Wenn wir jept einen furgen Ucberblid über das Ausgeftellte geben wollen, fo folgen wir befjer der willen: 
ſchaftlichen Eintheilung des Hatalogs:) der Ausftellung, ald der Reihenfolge der Zimmer. Zunächſt alfo die „Heraldif”. 
Mappen ift gleihbebeutenb mit Waffen, infofern als die älteften Wappen nichts anderes find, als bie mit Figuren 
farbig bemalten Waffen — Schild und Helm — bes zum Führen derfelben Berechtigten. Das ältefte derartige Stüd 
war ein vom Königl. Zeughaufe zu Berlin ausgefiellter Topfhelm aus dem 13. Jahrhundert. Daran reihte ſich ein Kübel: 
helm aus der Sammlung des Prinzen Karl, Für die pätgothiihe Periode erwähnen wir einen prächtigen Stehhelm aus 
dem Zeughauſe und einen camnelirten Vifirhelm aus der Sammlung des unermüdlichſten Sammlers auf Diefem Gebiete, 
des Herm Rechnungsraths Warnecke. Neben den Helmen fanden fih Schilde in größerer Anzahl vom Prinzen Karl, 
Warnede, Zidilte (Peipzig), dem bayerifhen Nationalmufeum und dem Zeughaufe,. Auferordentlich groß war die Anzahl 
der auögeftellten heraldifhen Malereien und Aunftblätter, in denen jeder Styl feit dem 13. Jahrhundert und jede Technil 
vertreten war. Hier hatte auch unfer Verein alle Illuftretionen aus feinen Schriften, welche in heraldiſcher Beziehung 
von Werth waren, auögeftellt. Es waren 7 grohe Tableaur, die, zufammengeftellt mit den im Deutſchen Dom befindligen 
Wappen der verschiedenen Stabttheile Berlins, die eine kurze Wand des 9. Saales vollitändig bebedten. Beinahe ein 


1) Bom Stiftungsjahr unleres Vereins bis zu feinem am %, Nuguft 1882 zu Silbig erfolgten Tode unfer Mitglied, — ?) Vorſtands· 
mitglied unſeres Vereins. — 3} Mitglied unſeres Vereins. — +) Dieſer Herr bat mit großer Aufopferung dem Bureau ber Ausſtellung taglich 
von 8 bis 5 Uhr vorgeftanden. Cine Thätigfeit bie nicht genügend genug gerühmt werden fann. — 5) Ar. 2187 unferer Bibliothel 
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ganzed Zimmer war mit heraldiſchen Manuſtripten und Prachtwerklen ausgefüllt. Hervorragend unter den erſteren 
war ber jog. Grünenberg'ſche Coder aus dem 15. Jahrhundert; dann verfhiedene Wappenbücer des 16. Jahrhunderts, 
befonders Nürnberger und Augsburger Patrizierfamilien betreffend. Zu den legteren gehörten bie modernen Repro— 
dultionen alter Wappenbüder. Hieran reihten id Stammbüder, meiftens dem 16. und 17. Jahrhundert entjtammend, 
größtentheils aus dem Befige des Herren Warnede. Allen voran ftand das Stammbuch eines im Jahre 1619 verftorbenen 
Fräulein von Ganftein, welches 152 zum Theil prächtig in Del gemalte Porträts ſolcher Perfonen enthält, welche zu ber 
einftigen Befigerin Bezichungen hatten, Die Einbandoede diefes Stammbuches gehört zu den ftnlvollften Stidereien aus 
der damaligen Zeit. Warnede's eigenes Stammbud) und Artegsftammbudy vertraten Die neue Zeit in trefflichiter Weile, 
Das legtere wurde von allen Beſuchern eingehend befichtigt und bewundert. 

Zur „Heraldif gehören ferner noch die Wappen: und Abelsbriefe, In ber erften Hälfte des 15. Jahrhunderts 
lam nämlid die Sitte auf, den Model durd; Haijerlihes Diplom zu verleihen. Dies nannte man Briefadel, im Gegenjag 
zu dem Urabel, Die Adeläbriefe enthielten auch das Wappen der Geabelten. Später trennte man Adels: und Wappen: 
brief, beſonders im 16. und 17. Jahrhundert, als die Sudt im Bürgerſtande herrſchte, ſich Wappen verleihen au lafien — 
ziemlich unnöthiger Weife, da jede bürgerlihe Familie ohne fie das Recht in den früheren Jahrhunderten befaß und nad 
der modernen Geſetzgebung noch befigt, ein Wappen anzunehmen und zu führen. Solder Wappen: und Adelsbriefe waren 
166 auögeftellt, der ältefte vom Jahre 1437. 

Von den heralbiihen Baria und Auriofa erwähnen wir hier nur das heraldiſche Stillleben von Fräulein Antonie 
Schulz, einer jungen Berliner Malerin, welde auf den Gedanfen fam, einen Viſirhelm mit Pfauenfhweif, alte Siegel, 
Urkunden, Wappenbücher auf geſchickt arrangirtem ftofflihen Hintergrund zu einem hübſchen Stillleben eigener Art zu ver: 
einigen, — ein würdiger Wandſchmud für jede ſtylvolle Häuslichkeit. 

Die Gruppe „Sphragiftit” enthielt Siegelftempel, Petichafte, feltene Driginalfiegel, Abgüſſe von folden in 
verfhiebenem Material, moderne Gravirungen, Urkunden mit anhängenden Siegeln und ſphragiſtiſche Literatur. Da die 
Siegel zu allen Zeiten vorzugsweiſe Träger der Wappen waren, fo ftcht die Eiegelfunde mit der Heraldik in engiter 
Beziehung. Abgefchen von ihrer wiſſenſchaftlichen Bedeutung — es ift ein Verdienſt diefes Iahrhunderts, erſt die Siegel 
für die Geſchichte im Allgemeinen, Trachtenkunde, Kultur: und Rechtsgeſchichte zu ſtudiren — intereffirten die alten Siegel 
in hohem Grabe buch ihren Kunftwerth. Von Driginalfiegeln erwähnen wir neben Herrn Warnede, ber hier wieder das 
Shönfte und Driginellfte hatte, was cin Privatfammler aufweifen konnte, die Suite Berliner Stadt: und Innungöfieael, 
welde das Märkiſche Provinzial-Muſeum ausgejtellt hatte, fie mußte den Berliner Beſuchern am meisten Bergnügen maden. 
Daneben fiel in die Augen der Kaſten des in dieſer Art fleigigften Sammlerd Freiherrn von Pinftom, der etwa 50 
geſchnittene, in allen farben funkelnde Siegelfteine ausgeftellt hatte, — freilid nur ein kleiner Theil von den in feinem 
Befig befindlihen. Driginalfiegel an Urkunden waren verhältnifmäßig wenig ausgejtellt, da die Beriiner Archive Nichts 
gefandt hatten, weil ihnen das Ausftelungsgebäude nicht fiher genug erfdien. Es waren aber doch verſchiedene vertreten, 
fo aus dem Königl. Württembergiſchen Staatsarchiv, dem gräflid) Stolbergifhen Ardhiv zu Wernigerode und dem Archiv zu 
Bongenburg, ferner aus den Sammlungen der Herren Warnede, Profefior Shottmüller, Yerd. Meyer. 

Unter den Siegelabgüflen ftand in erfter Heihe die Kollektion von Abgüſſen der Siegel der Mitglieder des Haufcs 
Braunfdweig:?üncburg, welche, geordnet unter Zeitung des Herrn Konſiſtorialraths von Schmidt: Bhifelded, vom 
Landesardiv zu Wolfenbüttel auögeftelt war. ine ähnliche, ebenfalls höchſt inftruftive Sammlung war die von 
Sr. Königl. Hoheit dem Großherzog von Medlenburg:- Schwerin ausgefiellte, umfaffend die Siegel des Hauſes 
Medlenburg vom 12. bis 19. Jahrhundert, theils Originale, theils Gyps: und Eiegelladabvrüde. 

Unfer Hauptichriftwart führte aus der feit einigen Jahren in feinem Beige befinblihen und von ihm fleißig 
fortgeſetzten Sammlung des Herrn Paftor Ragotzky Siegelabgüffe von großer Schönheit den Beſuchern vor Augen. 
Erwähnenswerth ift befonders die Reihe der deutſchen Kaiferfiegel von Karl dem Großen bis auf unſere Tage. 

Aborüde neuerer Gravirungen nahmen bie ganze Yangfeite einer Gallerie ein. Von den Berliner Graveuren 
mäfjen wir vor allem Erwähnung thun des beften Meijters auf dem Gebiete der Evelfteinfhneidelunft: RN. Otto. Neben 
ihm ftchen bie Berliner Künftler ©. Schuppan und G. Voigt. 

An die Sphragiftit ſchloß fi) die „Genealogie an. Hierzu gehörten Auffhwörbriefe, Ahnentafeln, Stammbäume, 
Familiengeſchichten in Handirift und Drud, ſowie genealogifhe Manuflripte und Drudwerle. Auffhwörbriefe waren nur 
2 Stüd vorhanden, dagegen Ahnentafeln und Stammbäume in großer Menge. Belanntlih unterfcheiden fid beide darin, 
daß Ahnentafeln die Micendenten, während Stammbäume die Defcendenten einer beftimmten Perfon enthalten. An 
Familiengefhidten und genealogiſchen Werten war fein Mangel, wenn aud viele fehlten. Diefelben waren mit ben 
heraldiſchen Lehrbühern und Wappenbüdern zu einer Heinen Mufterbibliothef vereinigt und wurden mit Hülfe des Aus: 
jtellungsbibliothefars, unferes dritten Borfienden, welder täglich mehrere Stunden anmwejend war, recht fleißig benugt. 

Die zweite Abtheilung der Ausftellung bie Anwendung der Heraldil, Sphragiftil und Genealogie auf Kunſt und 
Kunftgewerbe. Es war in biefer Vezichung eine wirklihe Aunftausftellung entitanden, die ſich allerdings von anderen 
weſentlich dadurch unterſchied, daß nur ſolche Gegenſtände aufgenommen waren, bie irgend einen heraldiſchen Schmud trugen. 

In der Gruppe „Metall“ fahen wir die herrlichſten Rüftungen, Schwerter, Hellebarben aus den Sammlungen 
des Königs von Württemberg, des Königs von Sadhfen, des Prinzen Karl, des Hönigl. Zeughaufes. Alle Stüde 
mit Mappen geziert. Die Berliner Firmen: Sy & Wagner, Vollgold & Sohn, H. Schaper (Motövamerftr. 3) hatten 
die fhönften Erzeugnifle der Goldſchmiedekunſt ausgeftellt, fo weit an ihnen die Heraldik Verwertung finden fonnte. Es 
fei erwähnt der Humpen, den bie Stände ber Provinz Sachſen und der Altmark dem Pringen Wilhelm als Hodzeitögabe 
brachten, der große filberne Schild, welchen die rheiniſchen Notablen dem tronprinzlihen Paare zur Hochzeit ſchenlten. 
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Aus Privatbefig waren viele alte Erzeugnifle der Goldſchmiedelunſt vertreten, vor allem fei hier genannt bie 
Waldmannskette der Familie von Keller mit dem Mappen des im Jahre 1489 enthaupteten Hans Waldmann, Bürger: 
meifters zu Zürich, welcher die Kette auf dem Wege zum Echaffot feinem Freunde Felir von Heller übergab und deſſen 
Nachkommen fie noch heute befiten. — In dem Syftem des Katalogs gehörten zu den Goldarbeiten auch die Orden. € 
maren bie deutſchen, öfterreihifchen und ruffiihen vollzählig vertreten und feflelten viele Beſucher Freilich weniger wegen 
ihres tünftlerifchen oder heralbiihen Werthes, ſondern aus einem andern nicht näher zu bezeichnenden — aber leiht zu 
errathenden Grunde. Unfer Nerein hatte die Drbenäwerle unferes verewigten Worfigenden Youis Schneider aus 
feiner Bibliothel zur Orientirung zu den Orden beigefügt. 

Münzen und Medaillen waren aud eine große Anzahl audgeftellt, wir erwähnen hier nur die Sammlungen des 
Sandgerichtärathö R. Dannenberg in Berlin und die des Aaufmanns Reichenbach in Plauen. 

Aus uneblem Metalle fanden ſich gleichfalls viele mit Wappen geihmüdte Gegenftände vor, fo aus Schmiedeeiſen 
eine Thür, eine Thurmfpige, ein gut fiylifirter Adler von PB. Marcus in Berlin, von demſelben aud mehrere vollendet 
ihön gearbeitete Hängeleudter, vervollftändigt durch Holzichnigereien von dem Berliner Künftler Tb. Beyer. 

Heraldifche Darftellungen in „Stein“ waren nicht viel vorhanden, weil fie ihrer Schwere wegen nicht gut trandı 
portirt werben können. Das wichtigſte Stück war der große Gedenlſtein für die gräflih von Behr'ſche Kirche in Semlor. 
Daneben erregte Bewunderung ber vom Hauptmann von Nofenberg ausgeftellte Polal aus einem einzigen Stück Raudtopai. 

Die Gruppe „Holz“ war zahlreid vertreten. Neben alten Originalen gefielen befonderd die modernen Möbel 
mit Mappen aus dem Magazin des Herm Kumtzſch in Wernigerode, fo die Möbel in dem heraldiſchen Zimmer der Herren 
von Keller und Warnede, Die Berliner firma „Gebr. Hettwig” hatte ein ganzes Zimmer mit „beraldifcen" 
Möbeln auögeftellt, die auch zierlich und aefhmadvoll waren. — Die in dem Befite des Herrn Warnede befindlichen 
alten Holzmodelle zu Nürmberger Lebluchen fanden durch unfer Mitglied, Vonbonfabrilant Franz Schulz wieder neue Ber: 
werthung. Er but darin und ftellte den Theilnehmern des oben erwähnten Banfets eine Anzahl Eremplare zur Verfügung. 

In der Gruppe „Thonwaaren” fanden ſich viele hübfhe Stüde in Majolila, Fayence und Porzellan von dem 
13, Jahrhundert an bis zur Iehtzeit, alles mit Mappen geyiert; daſſelbe gilt von ben folgenden Gruppen: Glas, Meer: 
ſchaum, Perlmutter, Elfenbein, Bein, Hom und Schildpatt. Ein befonderes Eingehen würde zu weit führen. 

Es folgt die Gruppe „Leder“. Hier war recht viel geleiftet. Neben alten Einbänden aus der Dresdener Biblio 
thet und aus der des Herzogs von Anhalt fanden fih moberne Erzeugnifie vorzügliciter Art von ben Firmen Hupr 
in Münden und Hulbe in Hamburg. Durch fie ift der mittelalterliche Lederſchnitt oder die Lederplaſtik wieder aufge: 
nommen. An fie hat ſich ein Berliner Buchbinder, Epm. Blanfenburg (Magdeburger Plat) angeſchloſſen und Hervorragendes 
geliefert. An eingelegten Lederwaaren hatten die Berliner Firmen Kade und Pfleiderer recht Gutes ausgefteilt und 
fanden auch viele Käufer, 

Die Tertilinduftrie war ſehr vertreten. Neben recht quten alten Vorbildern fanden ſich viele finllofe modern 
Sachen. Hoffentlich wird die Ausftellung bier fegensreich wirlen. Viele Arbeiten ſchöner Hände (aeftidte Kiffen und dergl 
verraten mehr Wollen als Verſtändniß. Won Berliner Gefchäften lieferte Gutes nur die Hofkunftftiderin (Fräulein 
Belfert-Rettelbed. 

In der Gruppe „Papier“ nahm die Starke'ſche Hoſtunſthandlung in Görlig einen beruorragenden Pat ein. 
Eie zeigte, wie man heraldiſche Darftellungen in guter Form auf Papier bringen kann. Ihre Farben: und Lichtorude 
waren prachtvoll. 

Portrait:Bildnifie waren als Beitrag zur Gencalogie in den Rahmen des Katalogs aufgenommen. Intereſſant 
war eine Reihe Ahnenbilder des Grafen Stillfried, fowie das von Herrn Warnede auögeftellte Portrait bes Wieder: 
täufers Johann von Lenden. 

Die Gruppe „Photographie zeigte viele hübſche Blätter, deren Original heraldifher Art war. Au 
fah man hier eine in Aquarell: Farben gemalte Photographie des „Herold“, welcher am Stiftungäfefte 1882 im unferem 
Verein den Prolog ſprach 

In eine befondere Abtheilung vereint, in einem befonderen (ſtylvoll von der Berliner Firma Müller & ©. 
eingerichteten) Zimmer waren diejenigen Gegenftände aufgeſtellt, welche fi) auf die Heralbit, Genealogie und Sphragiiil 
des Haufes Hohenzollern bezogen. Da lagen bie älteften Siegel der Grafen von Zollern mit dem einfachen ſchwarz-weiß 
gevierteten Schilde, die Urkunde über die Verleihung der Erblämmerer-Hürde, die Infignien der Markgräflichen und Kut— 
fürftlihen Würde; da ftand der Thronfellel, welden Friedrich I. noch als Aurfürft benußte, bewacht von zwei Driginalrüftungen 
Brandenburgifcher Markgrafen, — daneben ruhten die Aronen des deutichen Kaiſers und der Kaiferin (freilich letztere nut 
im Modell, da die Originale noch nicht angefertigt find). Es fanden fi) ferner die Reihsinfignien, der Shmud des Fur 
fürften Johann Georg, die Einbänbe der Silberbibliothet des Herzogs Albredt und vieles Andere mehr. 

Möge diefe kurze Stkigge über die „Heraldiſche Ausitellung” die Erinnerung an dieſe bei unferen Mitgliedern, dit 
wohl alle diejelbe befudht haben, wach erhalten, dann ift der Zwed derfelben erreiht. Demfelben Zwede dürften übrigens 
die heraldifchen Meifterwerte, welche nach Photographien in Lichtdruck bei unferem Mitgliede R. Strider erſcheintn, und 
zu denen Profeſſor Hildebrandt einen kurzen Tert gefchrieben, dienen. 


Berlin, im Januar 1883, 


Dr, jur. Beringuier, 


Glasſchneider - Zunung 
1730, 


Duf- und Waffenfcmiede 


(0. I) 


4 


Nagelſchmiedt Plater-Gewerk Kade- und Stellmader 
1560. 1732. 


(0. J 


„ 





Neltere Berliner Gewerksſiegel. 





Schornfteinfeger 
(nen). 1726. 1703, 





Brüdericaft der Schuh⸗ 


Schuhmacher Innung macher-Sefellen 1711 


der Friedrichsſtadt 1700. 





Strumpf- und Bareitmadjer Strumpf- und Bareitmadjer Seiler 
1698, 1740. 1676. 





Seiler Sammt- und Seidenwirker- Innung Sattler 
(e. 2). 1766, (0. 3). 


Aeltere Berliner Gewerfäfiegel. 
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Altmeitter des klein Ahrmadher- Wleismetallknopfmacher Wleisgerber 
gewerks (0. J). (0. 3). (0. 3). 





Kegiſtratur · Siegel 
1766, 


Aeltere Berliner Gewerksſiegel. 


Zafel 8. 


Tafel 4, 


Siegel 


der 


Berliner Urkunden des Geheimen Staats-Ardibs. 


Nach den Originalen gezeichnet und erläutert 


Son 


$. Brofe, 


Grheimer Serretair am HKöniglihen Gcheiseen Biantsardibe zu Berlin. 





Ba der Publikation von Urlunden wurde bis zum Anfang des 18. Jahrhunderts einer ber wichtigſten Beſtandtheile ber 
Diplome, die Siegel, ſeht wenig beachtet, ja in manchen älteren Werken iſt gleichſam um Entſchuldigung gebeten, daß der Verſuch 
gemacht worden ſei, dieſelben für die Geſchichtsforſchung nugbar zu machen. Erſt von dem angegebenen Zeitpunkte an begann ſich 
ein lebhafteres Intereſſe für die Siegelkunde zu zeigen, wobon unter Anderen bie gründlichen Werle: Heineceius, de veterihas 
Germanorum ete, sigillis. Lips. 1700 und Leyser, de contrasigillis, Helmst. 1723, Zeugniß neben. 

Zur Herftellung einer Urkunde waren drei Erforderniſſe nothwendig. Erſtens die fchriftlihe Abfafſung au fi, ſodann das 
Beſiegeln des Schriftfages mit dem Inſiegel, endlich die Zuziebung glaubwärdiger Seugen, fowehl bei der Verhandlung als bei ber 
Befiegelung; einerfeits um dadurch der Handlung Sicperheit za verleihen, fobann aber auch namentlih um allen Zweifel daran zu heben, 
daß der Schriftſatz unter bes Ausftellers Willen und Willen mit feinem Siegel verfchen jei. Auf die Zuziehung von Zeugen warb 
jedoch nicht immer firenge gehalten, dagegen durfte das Siegel niemals fehlen: ba in ihm allein eine Urkunde ihre verbindliche Straft 
fand, War daher ein Diplom nicht befiegelt, fo ift es als nicht vollzonen zu betrachten. Freilich haben viele urforünglich beitegelte 
Urkunden im Laufe ber Zeit ihre Siegel verloren, doch find Urkunden, welche urſprünglich befiegelt waren, von ſolchen, benen das 
Siegel von jeher mangelte, wenigſtens in Anfehung der Zeit, während welder anhangeude Siegel überhaupt gebräuchlich waren, in 
ben meijten Faͤllen zu unterfcheiben. 

Die Herftellung der Siegel geſchah auf die mannigfachſte Weife, und in ben älteren Zeiten in Gegenwart ber in ber 
Urkande benannten Perſonen, was auch jehr häufig im Schriftiag ausdrücklich bereorgehoben wird. 

Bei ben älteften Kaiſerurkunden find bie Siegel aufgedrückt, d. h. das Pergament ward an einer Stelle mit Kreuzſchnitten 
verfehen und darauf das flüffige Wachs gegoſſen, fo daß einem Theile beifelben das Durchflieſten geitattet ward, ber nah dem Er 
falten einen Halt bildete. Später wurden die Siegel angebängt und dies gefbab auf folgende Weife: Der Unterrand der Urkunde 
worb nach oben gebogen und durch dieſen ſowie durch bie Urkunde mittel Einjchnitte oder Löcher Pergamentftreifen (Pressnla) 
oder Schnüre gezogen, welche auf ihrer Verkmipfung das Siegel aufgebrüdt erhielten Man fahte nämlich bie zum Wefiegeln bie 
nenben Streifen in eine Formzange und goß nad Art des Kugelgiehens die Siegelfhällel daran, welche nah ihrer Erlaltung das 
zum Siegeljtenwel erforberliche farbige Wachs aufnahm 

Der Stoff der Siegel ift Metall oder Wachs; Metallfiegel — allgemein mit ben Namen Bullen bezeichnet — find aus 
Blei oder Bold; letztert find hohl gearbeitet und mit Wachs ausgegoffen. Die Siegelmaffe, häufig -Malthas genannt, befteht aus 
Wachs und burgundifhem Veh. Die Unnahme, dak man zur Herſtellung dieſer Maſſe das Wadıs mit Gyps, Kreide, Thon 1, 
vermifcht habe, tft irrig: bie alten am andern Orten publizirten Rezepte!) ſagen nichts davon, und chemifche Unterfuchungen haben 
e8 bewiefen. Außer ben angehängten Siegein findet man and aufgebrüdte, melde dadurch hergeftellt wurden, daß man weicher 
Wachs in der Größe des zu benupenben Stempels in flacher Form bem Schriftſtücke aufdrückte und mit einem Heinen Bapierblättchen 
belegte, auf welches dann Der Stempel gebrüdt wurde. 

Der Gründe dafür, daß im Verhältniß zu ber grofen Zahl aufberwahrter Urkunden nur wenige Siegel erhalten find, giebt 
es viele. Hatte z. B. eine Echulbverfchreibung ihren Zweck erfüllt, jo wurden die Eienel abgetrennt und dem Ausſteller zurück 
geneben, ober ed warb durch Einſchnitte ıc. das Eiegelbild unkenntlich gemacht. Namentlih aber ift das leicht zerſtörbare Material 
ber Siegel ihrer Erhaltung verderblich geweſen; ſogar die oftmals angebrachten Schugbehälter von Holz oder Metall haben dieſe 
Zerſtörung wicht nur nicht verbindert, ſondern meiſt geradezu beaünftigt; denn in ben häufigſten Fällen enthalten biefe Behälter nur 
noch Siegelreſte. Von den früberhin zur Beſiegelung erforderlihen Stempeln haben fich bis auf unfere Zeit bie von Privatperſonen 
höchſt fjelten, Die von Behörden häufiger, und die Staatsfiegelftempel zum gröhten Theile erhalten; denn letere wurden won jeher 
ihrer Michtigfeit wegen beſonders aufmerkffam gehütet, und nicht felten wurben fie bei bohen Feſtlichteiten an hervorragender Stelle 
aufgeführt. Das Amt einer Siegelbewahrers war bei allen Staaten Europas hechangejehen. Vrivatperfonen ſcheinen überhaupt in 
früheren Tahrbunderten nicht häufig Siegelſtempel beieifen zu haben, da die Anfchaffung eines ſolchen mit bedeutenden Koften ver- 
fnüpft gemejen fein mag, Deshalb fommt es vor, daß felhe Stempel ohne Menderung ber Schrift fortgefekt von den Racfommen 
gebraucht wurden, ”) 


t) Görotefend. Ueber Ephragiftit 
2, Märtifche Forſchungen. Be, 2. 





Tafel 4. Berliner Ziegel. 1 


Was bie Darftelung auf dieſen Stempeln betrifft, fo führten der Adel und bie Vatriziergeichlechter meiſt Wappenbilter 
und Infchriften, wohingegen der übrige Bürgerftand sc. die fogenannten Hans- ober Siegelmarken und Sandzeichen in Aumer 
dung brachte. ®) 

Mit dem Namen Marke, Haus- ober Handmarke ıc,, bezeichnete man Figuren, welche aus einfachen Strichen gebildet wurden 
Die Grundform ift durchgehends ein Kreuz, welches durch Auhängſel in unzähliger Geftalt verändert wurbe.?) Dieies Zehen, 
meldyes einer Perſon ober einer Familie eigen blieb, mar vermöge feiner Einfachbeit am beften geeignet, ohne Kunſt und Scmud, 
allen Gegenſtaͤnden eingefügt zu werden; man übertrug es anf lebendes und todbtes Inventar unb kam fchliehlih darauf, daſſelbe 
aud auf den Willensaften ala Unterfchrift gleich ben mehr Tünfileriib ausgeführten Siegeln zu gebraucen. 

Die bei Homeyer ausgeführten Säge über die Vererbung der Marten finden wir aud hier bei der Familie Blankenfelde x 
in ben Abbildungen zutreffend. 

Die Erfcheinung der Marken reicht bis in das 6. und 7. Jahrhundert hinauf, und haben biefelben oft Veranlaffuna m 
Vergleichen mit ben augeniheinlih verwandten Runen gegeben. Der Adel heralbifirte im Yaufe ber Zeit biefe Marken; Gelehrte 
und SKünftler sc. folgten biefem Beifpiele, und fo verwanbelten ſich bie einfachen Striche nach und nach in Wildwerfe.*) 

Das Zeichen des Kreuzes, welches ſchon in ben alten Zeiten bie des Schreibens Unfunbigen bei Beglaubigungen ibres 
vom Schreiber geihriebenen Namm anfügten, warb vom Kaiſer Juſtiniau dazu förmlih anerfannt; er fagt 1. 22.8.2006. 
es genüge für Schreibuntundige, bie fih ber Nechtswohlthat des Inventars bedienen mellen: »venerabili signo erueis antea 
mann beredis praepositos.t Diefe Verfonen gaben nun ihren Kreuzen eine charafteriftiihe Aorm, melde fie auch ſpäterhin bei 
bebielten, wie alte Dokumente beiweilen, und fo kann dies als Vorläufer einer fpiteren Familienmarke angefchen werben. 

Handzeichen als Unterichriften®) finden ſich wicht häufig, dieſe Sanbgefchidlichfeit befah wicht Jedermann, fo daß man zu 
dem Mittel jchritt, fich fein Zeichen als Stempel anfertigen zu laffen, um damit die Unterfiegelung als Unterfchrift vorzunehmen. 

Dos Mikverbältnik, welchen das blohe Beſiegeln der Urkunden berbeiführte, nahm im 1%. Tabrhundert befenders bach 
bie Fortſchritte in der Gravirkunſt zu, welche Die betrügliche Nachahmung der Ziegel früherer Zeit ſeht begünſtigte. Man beamügte ih ia 
biefer Zeit micht mehr damit, Siegel von äcten Urkunden je Rünftlih ven biejen abzulöſen und am falſche zu befeftigen, daß bie 
Täufbung ſchwer zu entbeten war, fendern man brachte vielfältig auch nadmeahnte Stempel in Anmentung. Für dieſe faljchen 
Urkunden, die befonders in den geiftliden Stiftern die Werkitätten ihrer Fabrikation fanden, ſuchten die Inbaber bie Trausſumtien 
und landesherrliche Veftätiqgung zu erlangen. War dies erreicht, fo war der Betrug gelungen, da bie in ſolchem Transfumte als 
äct anerfannte Urkunde nicht mehr im Original probusiet zu werden brauchte, und dadurch der fünftigen Entbefung ber Unächtheit 
entzogen blieb. 

Unter diefen Umftänben war es angemeffen, bie Sicherheit im ber Unterichrift der Dokumente zu fucen; auch mag ber immer 
größer werdende Grjchäftstreis aller Behörden dazu beigetragen haben, das umſtäudliche Beſtegeln abzuſchaffen. Unter den Kutfürſten 
von Brandenburg nahm Joachim 1. den Gebrandy ber eigenhändigen Umterfchrift zuerit auf: er zeichwete zur linfen Seite unter dem 
Schriftfage » Tcahim Hurfürkts, feine Nachfolger nur ihre Namen; Kurfürſt Friedrich III., als erſter König, fehrieb im den erſten 
Jahren »Friedrid Könige. König Friedrich Wilhelm 1. führte won feinem Reyierungsantritt an gegen biefen alten Styl bie Unter 
zeichnung rechts unter dem Schriftjag ein, welden Modus die folgenden Regenten in Preußen bis auf den beutigen Tag bi 
behalten haben. 

Das Ankringen von Siegeln gefbieht jetzt nut neh bei Ausftellung von Staats- und wichtigen Hausverträgen regieren 
ber Fürſten. — 

Was nun bie folgende Sammlung von Siegelabbildungen betrifft, fo bemerfe ich darüber folgendes: Im den Schriften 
des Vereins für die Gefchichte Berlins find zwar einige Stadt- und Gemerfsliegel früber mitgetbeilt worden; von den Siegeln, Hank 
marken und Sandzeiden der Berliner aus älteren Zeiten ift jedech überhaupt fehr wenig publizirt, Diefem Mangel wollte ib al 
belfen, und begann daher im Jahre 1863 Die Aufitellung eines Verzeichniſſes aller auf Berlin bezüglicher Urtunden und Uften an 
zufertinen und die ſich hierbei worfindenden Ziegel der älteren Schriftſtücke zu fammeln, 

Nach eingehender Benupung bes im Gcheimen Staatsarhive berubenden Materials lege ich biermit eine erſte Abtheilang 
Diefer Arbeit vor; als zweite Abteilung ſollen ſich diejenigen Eirgelabbildungen anjblieken, beren Driginale in anderweiten Archiden 
aufbewahrt werben. 

Die Anfitellung der Abbildungen it in chronelogiiher Reibenfolge gefheben und nur bei den Nummern 68 und 154, 
welche zu aegenfeitiger Erklärung der Nummern 67 und 153 bienen, davon abgewihen werben, 

Zur leichteren Handhabung des Ganzen ift ein Namenverzeichnifi der Siegelinbaber beigefügt. Ein furjes Megeft ber Urkunde, 
an welcher ſich bie betreffenden Siegel befinden, foll erfichtlib machen, bei welcher Gelegenheit diefelben zur Verwendung gelangten. 

Die Siegelbefhreibung ift auf das allernothwenbigfie befchränft und da, wo mehrere Siegel zu einer Urkunde geböts, 
find die Abbildungen in derjenigen Reihenfolge aufgeführt, welche an der Urkunde beobachtet worden ift. 

Zu den angehängten Siegeln gehören Die Mr. 1511. 14-23, 25—20, 33, 38, 39, 42, 45, 40, 53-56. 58, 9. 68. 
70, 71, 209, 

Zu deu aufgebrüdten gehören bie Me. 12, 13. 24. 31. 32. 34-97. 40. 41. 43. 44. 46-48. 50-52, 57, 60 -68 
72— 208, 

Davon gehören zu ben Hausmarken bie Mr. 25. 27. 31, 32, 40. 41. 48, 57, 63, 64. 73, 75, 76, TS-S1. 3. %. 
100, 102, 105. 107. 169. 111. 118. 126. 130. 139, 142, 157. 150-162, 165, 166, 168, 169, 174. 177, 179, 181. 132. 
184. 185, 157. 100, 192, 108. 

Abbildungen derjenigen Siegel welche zu einer Urkunde gehören, find I. u. 2. 7. u. 8,9 u 10,, 14—23, 40 u. Al. 
53. u, 56,, 79, u. 80,, 134, u, 135., 168 u. 169, 34. u. 205; endlich Handzeichen die Nr. 30. u. 117, 


N Homeyer. Hans und Hofmarlen, Berlin. Mit 44 Zafeln unb circa 500 Abbildungen. 
* Dr. ©, Friedlaendet. Wefffäliſche Sauömarken mit GOOD Abbildungen, Derjelbe, Oſtfrieſiſche Sausmarfen mit 160 Abbiltanges. 
2) Homeyer, a. a. D. &, 168, v. Bredew. v. Hacke ır 


% Dr, firieblaenber. Weftfäliſcht Hausmatktu ©. U. 
) Abbildungen Mr. 30, 117, 





—— — 





N Altman Degen- 


1335. 1335 





1. Schild mit Schrägballen, daranf 3 Sterne. 
Umfarift: Stigillum) Diepoldi Gussonis de Liphain (SHofmeifter des Markgrafen Ludwig). 


2. Schräggeftellter Schild, darin ein Kopf mit einer Krone oder Helm. 
Umſchrift: Altman Degenber(g) (Kammermeifter des Markgrafen Ludwig). 
Urkunde: Berlin 1335 Juli 1. (des achten tages sunte Joh. Baptiste) betr. die Sühne der Stadt Berlin für die Ermordung 
und Verbrennung bes Propftes Nicolaus von Bernau. 


Marquardt de Luterbach 1316. 









rel v7 


Im unten zugefvigten Schilde ein wachſendes Einhorn. 
Umſchrift: marqua(r).... de Loterwach. 
Urkunde: Spandau 1346 October 1. (in die Remigii). 
Der Vogt zu Spandau Marquardt v. Unterbach bezeugt, daß Dito Buch alle feine Habe dem Rath von Berlin und Cöln auf jo 
fange verpfändet habe, bit bie durch Markgraf Lubwig vom genannten Rathe entlichene Summe zurüdgezablt fei. 


Heydenriel Saeerdotis 1347. 


Ein im Neft fiehender Pelikan öffnet ſich die Bruſt, um mit feinem Herzblut bie Jungen au fpeifen. 
Umfhrift: S. Meydenrlei Sneerdotis. ( In ber Urkunde wirb der Berliner Vicepropft Seyſo genannt.) 
Urkunde: Bernau 1347 Aug. 18. 
Gervin Propft von Bernau bekundet, daß die Städte Berlin und Cöln für die Ermordung des Provſtes Nicolaus von Bernau 
genügende Buße gethan haben. 


Falconis de Luzenieze 1364. 





Der von Ranfen umgebene Schild zeigt brei Schlägel. 
Umſchrift: S(igillum) Nifcolai) Faleonis de Luzenieze mil. 
Urkunde: Berlin 1364 Febr. 2, (an unser vroven daghe lichtwiunghe). 
Die Gebrüder Valfe von der Lipenig verfihern ben Bürgern von Berlin und Cöln beim Zoll zu Sarmund nur einen Pfennig vom 
Wagen nehmen zu wollen, 


Tile de Brugge 


Der Schild zeigt eine Art Dradenfopf mit Echlangenjungen, am Rande mehrere Sterne. 
Umſchrift: Tile de Brugge. 
Urkunde: 1374 Mai 19. (des negesten vridages vor den pingesten). 
Alde Thile Brugge, Richter und Schulze von Berlin befennt, daß die Rathlente von Berlin und Eöln ibm wegen aller 
feiner Anforderungen befriedigt haben. 


* Johannis 
Bernt Riken de Je: i ' Riken. 
iX! 


7. Ein in der Mitte des Siegels aufrecht ſtehender heraldiſch links gewandter Steinbod. 
Umschrift: Bernt Biken. 
8. Im Schilde ein heraldiſch lints gewandter aufrechtftchender Steinbod. 
Umichrift: Stigillum) Johannis Riken. 
Urkunde: 1378 Mai 25, (am St. Urbanstage des heiligen martirers). 
Bernhard und Dite, Hans und Bernhard, Vettern, die Reiche (Rile) befennen ſich zu dem aufgezäblten Verpflichtungen für ihre 
Lehen an riedrih von Torgan, Herren zu Zoffen. 


— 


Lippoldi de | : \ h — | { PR & 2 Ortwini pre- 
> \ |; ,  positi. 


9. Im Schilde ber breiforoffige Steig. oder Sturmbafen. 
Umfchrift: Stigillum) Lippoldi de Bredow. 
10. Im Schilde zwei aufrechtſtehende Senfenklingen. 
Umſchrift: S. Ortwini prepositi in Berlin. 
Urfande: Berlin 1384 Aug. 15. (an unser frowen tage assumpt.). 
Yippoldt von Bredow, Nitter und Hauptmann in der Mark, und Ortwin, Vandichreiber der Mark und Propft von Berlin, 
verpflichten fih zur Zahlung der Schuld des Markgrafen von Brandenburg an die Städte Berlin und Cöln. 





Chriſtus als Richter, von befien Munde Schwert und Filie ausgehen. Zwei Figuren knieen aubetend zu feinen Fühßen, im Grunde 
Mannakörner. 
Umſchrift: Stigillum) Exulnm) Saefer)dotulm) pire)positure Berlin. 
Urkunde: Berlin 1419 Januar 20. (des sundages na sunthe Panwels dage seiner bekerunge). 
Der Kaland zu Berlin quittirt dem Rath von Berlin über Einfünfte vom See zu Stralow x. 













Hennigus Stroband 


Im Schilde ein Strohband, in der Mitte bed Schildes eine Roſe. 
Umfhrift: S. Hennigus Strobant, 
Urkunde: von 1424 Mai 1. (am sunte Walburghen dage). 
Henning Stroband, Bürger zu Alt- Berlin, bekennt, vom Markgrafen Friebrih zu Brandenburg 50 Schock böhmiſche Groſchen 
. auf feine Forderung empfangen zu haben, 


Gonrab Ebe 494, 





Im Schilde ein Schrägbalken. 
Umfchrift: theilsweis zerſtört. 
Urkunde: von 1424 Juni 18, (Sontag der heiligen drei Valtigkeit). 
Conrad Ebe, des Markgrafen Friedrich von Brandenburg Küchenmeifter, befennt, von Heinrich Glemten 11 Schod böhmiſche und 
58 mãrtiſche Grofhen 4 Gfennige Geldes empfangen zu haben. 





Der heraldiſch rechts fchreitende Bär, über dem am flatternden Bande ber brandenburgiſche Adler im Schilde dargeftellt iſt. 
Im Grunde 4 Sterne, 
Umfcrift: S. Secretum civitatis Berlin. 


Ein freiftehender brandenburgifcher Adler. 
Umichrift: S. burgensium Colne. 








Berlin. Wollenweber 144%. 





Umfdrift: S. Gulde pannificum in Berlin. (Wollenweber.) 


Zafel 4. Berliner Siegel. 2 


Berlin, Schuhmacher 


Schabeeifen mit Zuſchneidemeſſer. 
Umſchrift: S. sutorum sardonum in Berlim. ESchuhmacher.) 


Zwei Bräzeln mit einem Langgebaͤct. (Bubenjcentel.) 
Umſchrift: S: Der: Becker : Gulde:tu: Berlin. (Bäder.) 


Zwei abgewandte Fleiſcherbeile. 
Umſchrift: S. carnificum.. in. Berlim. (jsleifher.) 


Cöln. Schuhmacher 


mei Bräzeln und anderes Gebäck. 
Umfdrift: S. d. beccere .thu.kolem. (Bäder), 





Cöln. Wollenweber 


Glaͤtteholz mit den daneben ſtehenden Buchftaben U. R. 
Umfjhrift: S. Pannificum in eelen, (Wollenweber.) 


Cöln. Fleischer 


Ein fchräg geftelltes Fleiſcherbeil, im Grunde Blutstropfen. 
Umſchrift: S: der: Knakehawer : van: eolem. (Fleiſcher.) 
Urkunde: Berlin 1442 Uug. 29. (am meddeweke decollacionis Johannis). 
Die Städte Berlin und Cöln erklären dem Kurfürften Friedrich ven Brandenburg ihre Unterwerfung, treten ibm zu Cöln ix. 
Land zum Schlofbau, ebenjo das Rathhaus zwiſchen beiden Städten auf der langen Brüde, ſowie bat oberite und nieberfte 
Gericht und die Niederlage ab. Dagegen belehnt der Kurfürft die Städte mit dem Dorfe Tempelbof, weldes diejelben vom 
ohanniterorden gekauft haben. 


Johann Nathenow 


Im Schilde eine Diſtel. 
Umjchrift: Johann . Rathenow. 
Urkunde: Berlin 1444 Det. 25. (an der mittewochen nach der heiligen 11,000 jungfrawen tag). 
Hans Hatbenow, Bürger zu Berlin, beurfundet einen mit Barthold Schum getroffenen Vergleich. 


Thomas Wins 


Im Schilde bie Hausmarke der Wins. 
Umfchrift: Scigillum) Domes Wins. 
Urkunde: Berlin 1449 Januar 3. (Freitag nach des heiligen newen jarstages). 
Thomas Wind, Bürger zu Berlin, bekennt für ſich, feine Gattin Gertrud und feine Kinder, dem Kurfürſten Friedrich von 
Brandenburg gehorfam fein zu wollen, 


Umſchrift: Stigillum) Jacop Heideke. 
Urkunde: 1449 Mai 30, (Freitag nach exaudi). 
Jacob Heydicke, Bürger zu Berlin, gelobt dem Kurfürſten Friedrich von Brandenburg für ſich und feine Ehefrau Katharina 
Treue und Geborfam. 





Michael Wins 


Im Schilde eine antere Hausmarle der Wins, 
Die Umſchrift ift verlöſcht. 
Urkunde: 1444 Mai 30. (Freitag nach exaudi). 
Claus und Michael Wind, Bürger ju Berlin, erflären dem Kurfürften riedrih von Brandenburg ihre Unterwerfung. 


Franz Steger preponiti 


St. Nicolaus mit dem Biſchofsſtabe im Omat mit einer Inful anf dem Haupte. Die auf dem vorftehenden Schilde befindlich 
aeweiene Zeichnung ift werlöfcht. 
Umſchrift: Sigiltlum) prepositi berlinensis. 
Urkunde: Cöln ꝛc. 1458 März 19, (nm sonntage judicn). 
Beilegung eines Streites zwiſchen dem Propſt von Berlin franz Steger, dem Domberm zu Merfeburg Gans Ritter und ben 
Städten Berlin und Cöln über dem Beſit der Vropftei zu Berlin. 


In einem von Ranken umgebenen Schilde der heraldiſch rechts fhreitende Bär, auf dem der brandenburgifche Adler ſieht. (Am 
Halsbande des Bären und der linken Sinterpranfe zwei Oeſen.) 
Umſchrift: Sigillum eivitatis antique Berlin. 
Urkunde: Berlin 1460 Januar 25. (an sante Pauwels dage eonversionis). Lehnbrief der Gebrüder Robins über vichtenberg · 





Caspar Arüger 


Das Notariatäzeihen des Kaiferlihen Notars Eadvar Krüger vertritt hier die Stelle eines Siegels. 
Urkunde: 1465 Mpril 7, (in castro Cöln et in ecelesia St. Erasmi). 
Notariatsinftrument über bie durch Kurfürft Ariedrih von Brandenburg geidiehene Präfentation der Doomberren des neuen Stifte 
an ber St. Eragmus-Kiche auf dem Schloſſe zu Cöln. 


Thomas Blanfenfelde 


Im Schilde die Hausmarfe der Vlantenfelde, mit zwei Sternen. 
Umſchrift: Thomas Bla 
Urkunde: 1470 Juli 6, (Freitag nach visitationis Mariae). 
Thomas Blanfenfeld, Vürger zu Berlin, quittirt über erhaltene 200 Gulden auf feine Forderung an den Markgrafen 
Friedrich von Brandenburg. 


Johaun Breuſſer 


Das Siegel zeigt eine SHausmarfe, 
z Urkunde: 1472 November 17. (Dinstag vor Elisabeth). 
Ichann Brenffer, Doltor, und Katharina feine Hausfrau, befennen, jeitens des Markgrafen Albreht 15 Schock Geld 
empfangen zu haben. 


Jaroslaw v. Sternberg 


Im ſchräg geftellten Schilde ein Stern mit acht Epiken, auf dem Schilde ein gefhloffener Helm, verziert mit einem Kreuze und Federn. 
Umſchrift: S(igillum) Jaruslai . vion) Sternberg. 
Urkunde: Lübben 1477 November 30. (am St. Andreas tage). 
Jaroslan von Sternberg, Vogt des Markaraftbums Lauſitz, eribeilt feinen Conſens zum Verkauf des halben Dorfes Witiſtock 
durch Bernd von Torgau, Herm zu Soffen, an ben Berliner Bürger Themas Blankenfelde. 





Tafıl 4. Berliner Siegel. 3 


Seinrihb Schum 


Siegelftagment.) 
Urkunde: 1480 April 14, (am fridage na quasimodogeniti). 
Hinrie Schumt, Bürger zu Berlin, bekennt, feinem Vetter Thomas Blankenfelde eine Rente aus dem Kruge zu Wittjtod abgekauft zu baben. 


Kaspar Anuopf 


7 


Der ſchräg getheilte Schild zeigt in ber linken oberen Seite einen Stern mit ſechs Spigen. Der ben Schild deckende geſchloſſene Selm 
trägt einen gleichen Stern als Helmzier. 
Das Schriftband lautet: S(igillum) Kaspar Knopf. 
Urkunde: 1483 Juni 15. (Sonntag Viti). 
Kaspar Kuopf auittirt über den Empfang der ihm vom Markgrafen zu Brandenburg rüditändigen Beſoldung und Wferbegelder. 


Sennig Sonow 


Im Schilde ein ſechsmal gezinfter Valten, darunter eine Urt Hafen. 
Umſchrift: Heinhie Henno. Den übrigen Schriftraum füllen ſechs Sterne. 
Urkunde: 1485 Dechr. 15. (Donnerstag nach Lucie). 
Hennig Honow verkauft dem Bürger von Berlin, George Wernide, Renten im Dorfe Schönfelde bei Rudow. 


Dufer Wrech 


Im Schilde ein Rad mit acht Speichen. j 
Umfehrift: Stigillum) Duser Wrech. (Den übrigen Schriftraum füllt eine Nanfenverzierung.) 
Urkunde: Cöln ac, 1486 Juni 21, (am mittwoch nach St. Veits tag). 
Dufer Wrech bekennt, vom Markgrafen Johann von Brandenburg 600 Gulden empfangen zu haben. 


Petrus Welszekendorf 


Zwei gefrenzte Schlüffel; das MWappenbild bes Biſchofs von Brandenburg. 
Umfchrift: Stigillum) eommissarii brandenburgen(sis), 
Urkunde: Berlin 1497 März 5. (am montag invocavit). 
Petrus Welszekendorf, des Biſchofs zu Brandenburg geiftlicher Richter zu Berlin, transfumirt zwei Urkunden sim bifcörlicen 
Hofe zu Berline, 


*) Der Siegelreft ift hier mit aufgeführt, weil berjelbe beweiſt, daß biefer Schum ein größeres Siegel führte, was im 15. Jahr 
hundert durchaus nicht allgemein war. 
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Cöln 1401. 





Das Siegel der Stadt Cöln zeigt im Schilde ben aufrecht ſtehenden brandenburgifchen Adler in kräftiger Zeichnung und künft- 
leriſcher Ausführung. *) 
Das Schriftband lautet: Sigil(lum) civitatis Collm. 
Urkunde: Berlin 1491 Mär 2. (Middeweke na reminiscere). 
Berlin und Cöln bekennen, für den Hurfürften dem Arndt Camplow 1200 rhein. Gulden ſchuldig zu fein. 


41, 
1491. 191 &) Peter Burgsdorf. 


40. Im Schilde brei aufrechtſtehende Sparten, von benen ber untere eine Verzierung trägt. 
Ueber dem Schilde bie Buchſtaben: M. S. 
Al. Peter Burgödorf, Vogt zu Cüftrin, fiegelt zur Beftätigung mit, Im Schilde zwei aufrechtfichende und ein Ouerbalfen. 
. Darüber bie Buchſtaben: P. B. 
Urkunde: Cöln x. 1491 Sept. 13. (am dinstag nach nativitatis). 
Mark Stemig belennt, vom Kurfürften feinen rüdftänbigen Sold und Dferbegelder durch ben Sofmarſchall Antonius von Werthern 
erhalten zu haben. 


Marf Stemig 





Eimon Mathias preposltus 1495. 





Der Propſt im Ornate mit einer Inful anf bem Saupte und einem SHirtenftab in ber linfen Sand. Das vor bem Propft ftehende 
Wavpenſchild zeigt drei Schwäne ober Gänfe. 
Umfchrift: S. prepositu(re) berlinens(is). 
Urfunbe: Berlin 1495 April 21. (Dinstag in der heil. osterwoche auf der propstei - have). 
Simon Mathias, Propſt zu Berlin, vidimirt eine Urkunde vom Jahre 1470, in welcher Kaifer Friedrich dem Kurfürſten Albrecht 
von Brandenburg bie Vertragsverbandlungen mit ben Pommerſchen Herzögen geftattet. 


Sans Burgsdorf 1495. 





Im Schilde ein Stierkopf. 
Ueber dem Schilbe die Buchftaben: H. B, 
Urkunde: 1495 Dechr. 24. (am cristabent). 
Sans Burgsdorf zu Berlin bekennt, vom Markgrafen Johann von Brandenburg 259 Gulden Zinjen empfangen zu baben. 


*) Das Siegel der Stadt Berlin, welches gleichſalls an biefer Urkunde bängt, iſt oben unter Mr. 29 abgebildet 





Nicolaus Scheetz 2 1496, | | Z 8 E — 


14. Der Schild zeigt die gekreuzten Schlüſſel des Biſchefs von Brandenburg, pwiſchen ben Griffen erſcheint ein halber Stern. 
Ueber dem Schilde die Buchſtaben: N. 8. 


45. Das Ziegel einer nicht berliniihen Urkunde von 1497 zeigt einen quergetheilten Schild, oben bie gefreniten brandenburgiſchen 
Biſchofsſchlüſſel, unten einen halben actedigen Stern. 
Umſchrift: Stigillum) Nicolaus Scheetz. 
Urkunde: Cöln x. 1496 Sept, 7. (Mittwoch am abend nativitatis Marine). 
Nicolaus Scheeg bekennt, von Fritz Aunfe für dem Fürſten von Anhalt laut brandenburgiſchet Verfhreibung 140 xbein. Gulden 
empfangen zu haben. 


Arndt Kamptzow 


Der Schild zeigt eine heraldiſche Pilie. 
Umſchrift zeritört. 
Urkunde: Cöln x. 1497 April 6. (Donnerstag nach quasimodogeniti). 
Arndt Kamptzow bekennt, vom Markgrafen Johann ven Vrantenburg 22 Echod I Gr. 4 Di. Haftaeld, die berfelbe bei ben 
Städten Berlin und Eöln ftehen bat, erhalten zu haben. 


Melchior Wiß 


Der Schild zeigt einen ſchrägliegenden geſchachten Balken. 
Umſchrift zerjtört. 
Urkunde: 1498 April 9. (Montag nach palmarım). 
Melhior Wiß bekennt, vom Kurfürften für ein Tiferd 2O Gulden erbalten zu haben. 


Thomas Blanfenfelde 


Das Siegel zeint die Hausmarfe der Vlanfenfelde, im Grunde zwei Sterne. 
Darüber die Uuchftaben: T. B. 
Urkunde: Berlin 1408 Mai 28. (Montag nach exaudi). 
Themas Blankenfelde, Bürger zu Berlin, befennt, für den Fürſten Georg von Anhalt und für Eurt von Alvenslchen Gelder 
vom Schreiber des Ritter von Nochem, Heinrich Wolter, empfangen zu baben. 





Br N LEE hr re 
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Seinrih Saubede 





Der Schild zeigt drei Weden, 
Umſchrift: Hinrie Haubece. Den übrigen Schriftraum füllen Ranfenverzierungen. 
Urkunde: 1499 Noobr. 27. (am middeweken na Katherina der heil. junkfrawen). 
Heinrih Haubecke zu Schönfelbt auf dem Teltow erlaubt dem Schulzen Staberow zu Schönfelbt, eine Rente an Nicolaus 
Badink und deffen Mutter Anna, und mach deren Tode am das Domftift auf dem Schloffe zu ECöln zu verkaufen, 





Schräg geftellter Schild mit einem nad rechts ſpringenden Hirſch. Der den Schild bedende Helm zeigt eine nach rechts joringenbe Brade. 
Neben bem Helm die Buchſtaben: P. B. 
Urtunde: Berlin 1501 Aug. 28. (Sonnabend nach Bartholomäi). 
Peter Bradomw, Richter zu Berlin, befennt, an den Hofmeifter Werner v. d. Schulenburg Eintünfte zu Droffen verkauft zu haben. 


Georg Flanz 1505. 





Im Schilde ber aufgerihtete brandenburgifche Adler. 
im Schriftraum die Buchſtaben: 1. F. 
Urkunde: 1505 Mai 21, (am abend corporis Christi). 
Georg Flanz, Sofmarſchall, befiegelt eine Urkunde des Erhart Munger, Pidart genannt, welcher befennt, vom Kurfürfien Joachim 
und Markgrafen Albrecht, Gebrübern, in Bezug feiner rüdjtändigen Föhnung abgefunden zu fein. 


52, 





Simon Koch x J 


Das zierlihe Siegel zeigt eine aufrechtſtehende weibliche Figut in antiler Gewandung. 
Urkunde: Cöln x, 1505 Juni 3, (Dinstag Erasmi). 
Simon Moch, ber Kirche St. Eratmi auf dem Schloffe zu Cöln Schagmeifter und Domhert zu Stendal, befennt, für bie 
Et. Nicolai-Stirhe zu Stendal 200 Gulden erhalten zu Haben. 


Tafel 4. Berliner Siegel. 4 


Die Schilde zeigen in dem vier Ziegeln je zwei verbundene Seeblätter. 

53. Umſchrift theilweis zerſtoͤrt. 
54. betal. 

55. - Pe... Jotez. 
56. - Merten Jotcz. 

Urkunde: Cöln x. 1506 November 19. (Donnerstag am tage Elisabeth). 
Die Gebrüder Götzke bekennen, vom Kurfürften Joachim und Markgrafen Albrecht Gebrüdern 100 Schod Reitgelder vom Kaufe 

zu Schönebed erhalten zu haben. 


57. 


Margarethe Blaukenfeld 1506, 


Hausmarke mit zwei Sternen. 
Im Schriftraum bie Buchſtaben: B. E. 
Urkunde: 1506 November 27. (Freitag nach Felicitas). 
Thomas Blanfenfelde’s Wittwe Margaretba, Vürgerin in Berlin, befennt, 100 Gulden auf die Schuld des Kurfürſten Jonhim 
empfangen zu haben. 


Joachim Neich 


Im Schilde ein nad rechts foringender Steinbod, auf dem geichlofienen Selm, welder ben Schild bedt, ein Adlerflug umd 
wachſender Steinbod, 
Die Umſchrift ift verlöfcht. 
Urkunde: Berlin 1507 Juni ®. (Mittwoch in der octave corporis Christi). 
Joachim Meich der alte, Bürger zu Berlin, verkauft dem Kurfürften Joachim von Brandenburg feine Wiefe und den Eichwald 
vor Cöln. 


Thomas Schaum 


ftchende Pfeile. 
Die Legende ift verlöfcht. 
Urkunde: Berlin 1507 QJuni 9. (in der octave corporis Christi). 
Thomas Schaum verkauft dem SKurfürften Joachim und dem Markgrafen Albrecht von Brandenburg feine Wieſe bei Chin au 
ber Eidyheibe. 





Dietus Lettin 1503. 





Im Schilde zwei aufrechtſtehende Fiſche. 
Darüber die Buchſtaben: B. L. 
Urkunde: Cöln ꝛc. 1507 November 11. (am tage Martini). 
Dictus Lettin, ber Harniſchmeiſter, bekenut, bie ihm früberbin vom Kurfürſten verichriebenen @üter, welche die Berlyns und 
danach Dietrih Seldorf innegchabt, übernommen zu baben. 


Baltin Molbach 1515. 





Im Schilde ein ſchräͤg geſtelltes Kreuz. Den Schild det ein aefhloffener Selm, welcher mit ımei Büffelbörmern, in deren Mitte 
ein aufrechter Dfeil oder Lanzenfeipe befindlich, geziert ift, 
Am Schriftraum die Buchſtaben: V. M. 
Urkunde: Cöln x. 1515 Mai 26. (Sonnabend nach Exandi). 
Valtin Molbach befennt, vom ſturfürſten Joachim 100 Gulden auf bie von feiner Mutter dem Kurfürften aeliebenen 300 Gulden 
zurüderhalten zu haben, 


Petrus Kirßer 1515. 





Der Schild zeigt einen Sparten, über welchem fi brei mebeneinanderftebenbe Kirſchen befinden. 
Im oberen Theile bes Siegels die Buchſtaben: P. K. 
Urkunde: 1515 Juni 16, (Sonnabend nach Viti). 
Doctor Petrus Mirßer bekennt, fünfzig Gulden ald Vejoldung für die beiden leptwerfloffenen Jahre ans der KHurfürftlichen Kaffe 
erhalten zu haben. 


6. 


Jurge Brugk 1515. 





Der Schild zeigt eine Hausmarke. 
Darüber bie Buchſtaben: T. B. 
Urkunde: Cöln x. 1515 Juli 25. (Mittwoch nach Maria Magdalena). 
Jurge Brugf, Bürger zu Eöln, befennt, für Lorenz Villani zu Florenz 300 Gulden vom Kurfürſten zu Brandenburg empfangen 
zu haben. 


6. 


Urban Markus 1515. 





Achtediges Ziegel mit einer Hausmarle. 
Im Schriftraum die Buchſtaben: V. M. 
Urkunde: Berlin 1515 Aug. 20. (Montag nach assumpt. Mariae). 
Urban Markus zu Berlin beficgelt bie Quittung bed Eatpar Bone, welder 150 Gulden für eine dem Kurfürſten Joachim zu 
Hamburg verkaufte »eysen gelade« empfangen bat. 


Albertus HRadman 1315. 





Das Siegel zeigt einen fein geſchnittenen bärtigen Hopf mit einer Kappe. 
Urkunde: Cöln x. 1515 Sept. 25. (Dienstag nach Mauritius). 
Albertns Nadman, ber freien Stünfte ıc. Doctor unb Peibarzt des Kurfürften zu Brandenburg, belennt, von feinem hinterjtelligen 
Gehalte 300 Gulben empfangen zu haben. 


Wolfgang Plick 


Im Schilde ein aufrechtſtehender Fiſch. 
Darüber die Buchſtaben: V. P. 
Urkunde: 1516 Januar 2. (Donnerstag nach Cireumeisionis). 
Wolfgang Plick, Ficentiat ꝛc., befennt, vom Bürger Lindholz zu Berlin 50 Gulden und etliche märkiſche Groſchen als jährlihen 
Sold für feine dem Kurfürften von Brandenburg geleifteten Dienfte empfangen zu haben. 


Bifchof von Brandenburg 


Der in vier Felder getheilte Schild zeigt rechts oben und links unten die gekreuzten Scylüffel des Bisthums Brandenburg, lintt 
oben und rechts unten eine Adlerflaue mit darüber laufender Brade. 
Im Schriftraum die Buchſtaben: H. E. B. 
Urfunde: Berlin 1516 Januar 16. (Donnerstag Anthonii). 
SDieronimud,*) Biſchef von Brandenburg, befennt, vom Kurfürften Joachim 100 Gulden empfangen zu haben. 


im Schilde drei Adlerllauen, anf bemfelben ein geſchloſſener Helm. Die Helmzier fowie die Legende find nicht erfennbar. 
Urkunde: Cöln x. 1516 Mär 12, (Mittwoch nach Judica). 
Albrecht v. d. Schulenburg bekennt, vom Kurfärften von Brandenburg aller, was ihm an Sold und Pferbichabden feit feiner 
Hauptmannſchaft in der Altmark rüdjtändig geblieben war, empfangen zu haben. 


Eitel Senft 


Der Schild ift buch einen Schrägbalken von rechts nach linfs getheilt, Der den Schild bedende geſchloſſene Helm trägt als Selmsier 
ein wachſendes Einhorn, 
Die Vegende lautet: Eitel Senft. 


Eytel Senft 


Das Hleinere Siegel mit E. S. im oberen Raume fommt am fpäteren Urkunden vor. 
Urkunde: 1517 Juli 2. 
Entell Senfft, beider Rechte Doctor, Kammergerichts- Abvofat und Profurator, bekennt auf Befehl des Kurfürften 25 Gulden 
chein. als Jahresfold empfangen zu haben. 





*) D. i, Sieronimus Schultz oder Scultehus, aus dem Dorfe Gramjchüt gebürtig, wirb aud oft Schulz von Gramjchüß genannt. + 152. 








1517. 
























Johannes Schrag 


Der in zwei Felder getbeilte Schild zeigt vedhts zwei gekreuzte Stäbe, linls einen Kopf. Der geichlefiene Selm auf dem Schilde 
trägt als Helmgier eine wachſende menſchliche Figur mit audgebreiteten Armen. 
Urkunde: 1517 September 19. (Sonnabend nach erueis exaltationis). 
Johaunes Schrag, Sekretariub, bekennt, fein Depntat von 8 Gulden vom Zöllner zu Mittenwalde Simon Sufner erhalten zu haben. 





Ambroſius Goltfchmidt 151%. 


Im achteckigen Felde eine Hausmarfe, 
Urkunde: Cöln ⁊c. 1518 Februar 20. (Sonnabend nach dem sonntage estomihi). 
Ambrofius Goltſchmidt, Racelofenmaher, befennt, vom Kurfürften Joachim für gelieferte Kacheln und Arbeitslchn 100 Gulden 
empfangen zu haben. 


Sebaftian Stublinger A | 1518, 


Der durch einen Balken jchräg getheilte Schild zeigt in ber rechten oberen Ede einen Stern. 
Ueber dem Schilde die Buchſtaben: 8. 8. D. 
Urkunde: 1515 Dezember 12, (Sonntag nach conceptionis Mariae). 
Sebaſtian Stublinger, Doktor und Kanzler, befennt, auf das an ben Kurfürften verfaufte Haus zu Cöln 100 Gulden 
empfangen zu haben, 


Claus Marfus 1520. 





Im Schilde eine Hausmarle. 
Darüber etwas feitwärts die Buchſtaben: E. M. 
Urkunde: 1520 Aufi 27, (Freitag nach Jacobi). 
Claus Markus befennt, für bie dem Kurfürſten gelieferte Butter und Hering 100 Gulden auf Abſchlag feiner Forderung von 
264 Gulden empfangen zu haben. 


Sand Abel 1521, 


| 
| 
| 
} 
| 
Im Schilde ein Terufalemer- und ein Andreas: Stab-reyz. 





Die Buchſtaben H. S. füllen ben oberen Siegelraum. 
. Urkunde: 1521 Yuguft 11. (Sonntag nach Laurentius). 
Sans Abel, Täſchner und Bürger zu Berlin, bekennt für fih, feine Sanffren Margaretbe unb ihrer beiber Erben, baf Kurfürft 
Jeachim des verftorbenen Büchſenmachet Hans Weiland Forderung bezahlt habe. 


Wolfgang Ketwig 152%, 





Im Schilde eine Kiqur, balb Fiſch, halb Menfch, mit Bogen und Pfeil, Den gefchloffenen Selm zieren zwei Büffelbörner, dazwiſchen 
ein wacdjender Mann mit Bogen und Pfeil. 
Die Buchftaben neben dem Selm: W. K.D. v. €. 
Urkunde: 1522 Mai 1. (Donnerstag nach quasimodaogeniti). 
Wolfgang Metwig, beider Rechte Doktor uud Kanzler, befennt, von Lorenz Villani 50 Gulden empfangen zu haben, 





Tafel 4 Berliner Siegel. 5 





Wolter Zafle 


Hausmarke mit den Buchſtaben: W. S. 
Urkunde: 1522 Dezember 4. (am Tage St. Barbara). 
Wolter Saffe bekennt, vom Kurfürften zu Brandenburg 169 Gulden 10 Groſchen für zwei Laſt Butter empfangen zu baben, 


Dominicus 
Blantenfelde 


Ueber dem Schilde bie Buchſtaben: D. B. 
50. Im Schilde eine Hausmarte, 
Darüber die Buchſtaben: P. H. 
Urkunde: 1524 April 2, (Sonnabend nach pasche). 
Dominicus Blankenfelde und Anna feine Hausfrau, ſowie deren Vormund Petrus von Genom bekennen, vom Markgrafen 
Joachim 800 Gulden entlichen zu haben, wofür fie alle ihre Habe verpfänben. 


s1. 
Sigmund Nopworm 


im Schilde eine Hausmarke. 
Im Schriftraum bie Buchſtaben: S. R. 
Urkunde: Cöln x. 1524 Mai 25. (Mittwoch nach trinitatis). 
Sigmund Nopworm zu Cöln x. beftegelt eine Urkunde des Hans Bodecker, Bürgers zu Braunſchweig, welcher bekennt, ale 
feine Forderungen an ben Kurfürften Joachim bezahlt erhalten zu baben. 


Im ungleich quer getheilten Schilde befindet ſich in ber oberen größeren Hälfte eine heraldiſche Lilie, in ber unteren Meineren 
Hälfte eine Rofe. 
Ueber bem Schilde die Buchſtaben: L. C. D. 
Urkunde: Berlin 1524 Auguſt 17, (Mittwoch nach assumpt. Mariae). 
Laurentius Czech, beider Rechte Doktor, bekennt, daß ibm vom Kurfürftlicen Mentmeifter 80 fl, rhn. als jährlicher Sold aut 
gezablt worden find. 


Gurt von Bomelberg 


Im viergetfeilten Schilde fein Abzeichen, ber auf dem Schilde ruhende gefhloffene Selm trägt zwei Büffelhörner. 
Das Shriftband lautet: Curt von Bomelberg. 


Eurt von Bomelberg . 1584. 


Zweites Eiegel an einer Urkunde vom Jahre 1526, 
Urkunde: Cöln x. 1524 Mug. 21. (am tage Bartholomaei). 
Eurt von Bomelberg, genannt von Honftein, befennt, vom Kurfürften zu Brandenburg 100 Gulden als Sold für Mann, 
Dferb und einen Diener auf die beiden legtvergangenen Jahre erhalten zu haben. 








Chriſtian Beyer 


Im Schilde ein aufrechter Bär mit einem Stabe. 
Darüber die Buchſtaben: C. B. U. 
Urkunde: Cöln x, 1524 Decbr. 6. (auf St. Nicolai). 
Ehriftianus Beyer, Doctor, bekennt, 50 Gulden ald Sold aus ber Kurfürftliben Rentlammer erhalten zu haben. 


S6. 8. 


Georg Bijcher 1491. 1534 Peter Viſcher. 





86. Sausmarle mit ben Buchſtaben: I. F. 
57. Im Schilde zwei gefpiefte Fiſche. 
Urkunde: Nürnberg 1491 und 1524, 
Verhandlungen der Rotbgieher zu Nürnberg, Georg und Peter Wifcher, mit dem Kurfürften über die Anfertigung des Grabmals”) 
des SKurfüriten Johann Georg von Brandenburg. 


Sand Dequede 1525. 





Der Schild zeigt brei zweizinfige Schanzkorbgabeln. 
Umſchrift: Sigillum) Hanz Dequede mit Ranfenverzierungen. 
Urtunde; Berlin 1525 Januar 2, (am sonntage des heil, neuen jahres). 
Hans ber ältere, Hans ber jüngere und Seinrih, die Dequeden, Gebrüder, bekennen, vom Kurfüriten Joachim 100 Gulden 
Reſtbetrag vom Lehn zu Rathenow, welches Heinrich Deauebe verlaffen bat, erhalten zu baben. 


Sebold Zuffel 1525, 





Im Schilde zwei gekreuzte Schlägel. 
Darüber die Buchſtaben: F. H. 
Urkunde: Cöln x. 1525 Januar 16, (Montag nach oct. trjum regum). 
Sebold Suffel befennt unter Beibrüdung — feines eigenen Siegeldse — vom Kurfürften zu Brandenburg für Kleidung und Sold 
20 Gulden empfangen zu haben. 


Wolf v. Breitenbach 1526. 





Im Schilde ein Adlerflug 
Darüber die Buchſtaben: W. v. B. 
Urtunde: Berlin 1526 Mai 30. (Mittwoch nach trinitatis). 
Wolf von Breitenbach bekennt, vom Kurfürſten zu Brandenburg für feine ehelihe Hausfrau Magdalena von Schleinitz 
100 Gulden richtig empfangen zu haben, 


*) Im Dom zu Berlin. 





Joachim Meiche 


Im Schilde ein Herz auf einem ſchrägen Stabe. 
Die darüber befinblihen Buchſtaben find unkenntlich 
Urkunde: 1526 Auguft 26. (Sonntag nach Bartholamaei). 
Joachim Meiche bekennt, von Yawereng, dem Rentmeifter, 83 Gulden 18 Gr. für Uhim von Bredew empfangen zu haben. 


Sans Boſſe 


Der Schild ohne Zeichnung. 
Ueber bemjelben bie Buchſtaben: H. B. 
Urkunde: Cöln x. 1526 Decbr. 14. (Freitag nach Lauciae). 
Sans Boſſe befennt, vom Kurfürſten Joachim 100 Gulden als betagten Sold richtig erbalten zu baben. 


Das Schretfiegel der Stadt Cöln zeigt im Schilde ben aufrecht ſtehenden Brandenburgiſchen Adler. 
Darüber bie Buchſtaben: Stigillum) Ciivitatis) C(eelln). 
. Urkunde: Cöln sc. 1526 Dezember 14. (Freitag nach Luciae). 
Die Städte der Mittel», Meu+ und Udermark quitticen bem Kurfürften von Brandenburg Joachim über ben Empfang ven 155 
balben Gulden als betagte Rente der entlichenen 1150 Gulden Hauptiumme. 


Jacob Arol /@). — — FR: Jacob Krol. 


9. Im Schilde zwei gekreuzte Doppelhalen. Ueber dem Schilde ein geſchloſſener Helm, weldyer als Zier eine wachſeude 
weibliche Figur mit zwei Fiſchſchwaänzen trägt. 
Die Legende lautet: Jacob Krol Doctor. 
95. An einer Urkunde von 1530 befindet ſich das Heine Siegel. 
Urkunde: 1527 Juli 1. (Montag nach Petri und Pauli), 
Jacob Mrol, der Rechte Doltor und Vrofurator, befennt, vom Kurfürften Joachim 25 Gulden Bejoldung empfangen zu baben. 


Anna Mori 15827. 


Der quergetbeilte Schild zeigt in ber unteren Sälfte eine heraldiſche Lilie. Die Zeichnung der oberen Hälfte ift verlöſcht. 
Den oberen Raum des Siegels füllen die Buchſtaben: C. M. 
Urfunde: Magdeburg 1527 September 24, (am dinstag nach Matthaei). 
Auna Wins, Aßmus Morig Sausfrau, bekennt, vom Kurfürften zu Brandenburg 34 Gulden empfangen zu haben, meld 
Ernſt von Schöneberg mit feinem Troß im ihrer Behanfung zu Magdeburg verzehrt hat. 


































Petrus von Sunow 


Meber ber Hausmarke im Schilde befinden ſich die Buchſtaben: P. H. 
Urkunde: 1527 Degember 5. (am abend St. Nicolai). 
Petrus von Hung, zu Berlin gefeffen, befennt, vom Markgrafen Joadhim im Namen bes Eblen Dito Echent von Lanbäberg, 
Heren zu Tenpig, 400 Gulden rhein. empfangen zu haben. 


9. 


Fabian Wins 1527. 


Der Schild, welcher durch einen Regenbogen quer getheilt ift, trägt oben zwei, unten einen Stern. Den Schild deckt ein Helm 
mit zwei Mblerflügen, zwiſchen denen ein Stern ſchwebt. 
Daneben die Buchſtaben: F. W. 
Urtunde: 1527 (s. d.) in Retherge. 
Fabian Wins bekennt, daß mit feinem Willen feine Schweſter Unna 34 Gulden, welde Emft ron Schönebet bei ihr verzehrt, 
von Kurfürftliher Seite empfangen möge. 


Nickel Gzerer 1530, 





Im Scyilde eine Art Vogelkopf. 
Darüber im Schriftraum die Buchſtaben: N. Cz. 
Urkunde: Cöln x. 1530 Januar 10, (Montag nach trium regum). 
Midel Czerer zu Berlin befennt, im Namen bes Buffe von Alvensleben von Lorenz Neuper 600 Gulden empfangen zu haben. 


100. 


Baitian Schulg 1530. 


Hausmarfe. 
Urkunde: 1530 März 18, (Freitag nach reminiscere). 
Baſtian Schulg, Bürger zu Berlin, befiegelt eine Urkunde ber Ehefran des Wolf Kleine, Bürgers zu Cöln xc., welche befennt, für 
ibten Tohtermann Thomas Straufen vom Kurfürften 8 Gulden Vorſchuß erhalten zu haben. 


101. 
Conrad Metich 1531. 


Im Schilde ein aufrechter Sparten, 
Darüber bie Buchſtaben: C. M. 
Urkunde: 1531 April 1. (am abend palmarum). 
Conrad Metfch, der Rechten Doktor, befennt, daß er für die Reife von Berlin nad; Leipzig und zurüd vom Kurfürftlichen Rent- 
meifter Lorenz Neuber 6 Gulden Schrungstoften epipfangen habe. 


12. 


Glaus Fugbe 1531, 





Hausmarke, 

| Urfunde: Berlin 1531 November 3, (Dinstag nach allerheiligen tag). 

| Elawes Fugbe bekennt, 66 Gulden vom Rentmeifter Corenz Auverwitz auf feine beim Kurfürften ſtehende Sauptfumme erhalten 
zu haben, 
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Im Schilde ein Zweig mit brei Früchten. 
Im Schriftraum bie Buchftaben: O. T. 
Urhmbe: Cöln x. 1532 Auquft 8. (am tage Ciriaci). 
Otto Thanner, Bürger in Berlin, befiegelt eine Urkunde bes Dietrih von Rochow, welcher über empfangene Gelder für den 
an ben Kurfürſten Joachim verkauften Safer quittirt. 


105. 


Lucas Soppen- 12 | Zucas Hoppen⸗ 
fanıp. AN 2588 famıp. 


10. Im Schilde eine blühende Sopfentanfe. 
Im Schriftraum bie Buchſtaben: L. H. K. 


105. Eiegelfcild mit einem grohen Z ober einer Hausmarle. 
Darüber Die Buchſtaben L. H. an einer Urkunde von 1531. 
Urkunde: Cöln x. 1532 April 1. (Montag in den heiligen ostern). 
Lucas Hoppenkamp belennt, vom Kurfürften Joahim 30 Gulden Dienftgelb empfangen zu haben. 


Sebajtian Stublinger 


im Schilde zwei gekreuzte Fähnlein. Auf dem gejchleffenen, den Schild dedenben Selm zwei gefreugte Fähnlein ala Helmzier. 
Linls neben ber Selmzier ein Buchſtabe, wie es ſcheint ein M. 
Urkunde: 1532 Decbr. 2, (Montag nach Andreae). 
Doctor Sebaſtian Stublinger’d Wittwe Anna befennt, 50 Gulden rhein. als machftänbiges Dienſtgeld ihres fel. Mannes 
enpfangen zu baben, und unterfiegelt mit ihres Bruders Siegel. 


Thomas Liedide 


Im Schilde eine Hausmarke 
im Scriftraum bie Buchftaben: T. L. 
Urkunde: Berlin 1533 Mär; 31. (Montag nach Judica). 
Thomas Liedicke, Bürger zu Berlin, befennt, im Auftrage Balher von Bieberfieind Schwelter, Areiin Anna von Bieberftein, 
Hergomerk von Puteliz Gemahlin, vom Kurfürften 50 Il. Münze als deren Ehegeld empfangen zu haben. 


Nickel von Megradt 


Im Schilde ein fhräg liegender fechsfprofüger Stab. Den geſchloſſenen Helm auf dem Schilde ziert ein Adlerflug. Daneben bie 
Buchſtaben: NV M. 
Urkunde: Berlin 1533 Juni 9. (Montag nach trinitatis). 
Nidel von Megradt befiegelt eine Urkunde bes Sans Sarling, welcher durch Curt von der Schulenburg feinen Sold und Jebrungs- 
foften erhalten bat. 


Wolf Schweiter 


Hausmarke mit den Buchſtaben: W. P. 
Urkunde: Cöln x. 1534 Decbr. 31. (am silrestertage). 
Wolf Schweiger, Diener des Thomas Lapi zu Florenz, bekenut im Mamen feines Her, vom Kurfürften zu Brandenburg durch 
deſſen Rentmeifter Lorenz Neuper 356 Fl. an »Städter Groſchen⸗ empfangen zu haben. 
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111, 
Gonrad Drat: 
1535. 1535 & ziber. 


110. Im Schilde ein Löwe mit erhobener rechter Vorberpranfe ober Tape. 
Neben dem Schilde die Buchſtaben: S. T. 
111. Siegel des Dratsiber, beftehend in einer Hausmarke mit ben im Schriftraum befindlichen Buchſtaben: C. D. 
Urfunde: Berlin 1535 Mäg 7. (Sonntag laetare). 
Margaretb, Sigmund Tegels ſel. nachgelaſſene Wittwe von Nürnberg, befennt, baf der ihr von ihrem Vater, Mats Melber zu 
Nürnberg, übergebene Schuldſchein des Kurfürſten Joachim über 187 Gulden 6 Gr. richtig zu Verlin eingelöft worden fei. 
Der in Berlin wohnende Nürnberger Bürger Eonradt Dratziber jiegelt mit. 





Margaretbe Tegel |P 


Sans Biris 1335. 





Das Siegel ſcheint einen Zinnkrug, darunter ein Herz, barzuftellen, die übrigen Ausihmüdungen find unfenntlic. 
Urkunde: 1535 Novbr. 8. (Montag nach Leonhardi). 
Hans Biris, Bürger zu Eöln an der Spree, befennt, auf Befehl des Kurfürſten Joachim von Vorenz Neuper 70 Gulden 
20 Er. 3 Pf. empfangen zu haben, welche der Kurfürft feinem Vorgänger, fel. Thomas Joniges, binterftellig geblieben war. 


Balger Wiltichüg 





Im Schilde zwei gekreuzte Pfeile. 
Ueber dem Schilde die Buchſtaben: B. T. 
Urkunde: Berlin 1535 Nonbr. 21. (Sonntag nach Elisabeth). 
Balser Wiltſchütz“ bekennt, von dem Kurfürftliben Mentmeifter Corenz Neuper 11 Gulden Yohn und 10 Gulden für 
Hofkleibung empfangen zu haben. 


Greger Arumell 1535. 





— 
Im Schilde eine heraldiſche Lilie. Der den Schild deckende geſchloſſene Helm ift durch fünf Straußfedern geſchmüct. 
Die Buchſtaben G. K. ſtehen zur rechten und linken Seite bes Helms. 
Urkunde: Cöln x. 1535 Decbr. 18. (Sonnabend nach Lucie). 
Greger Arumell befennt, vom Kurfürften Joachim 55 Gulden auf feine binterftellige Bejeldung empfangen zu haben, 


Ebhriftof Newhauer 1535. 





Im Schilde ein nach rechts gewandter foringender Hirſch. 
Darüber die Buchſtaben: C. N. 
Urkunde: Berlin 1535 Deiember 26, (am tage Steffani). 
Ehriftof Mewhauer und feine Hausfrau Anna befennen, vom Kurfürften zu Brandenburg im Namen des unmündigen Wengel 
von Schlihting 10 Gulden xhein. aus dem Schlichting' ſchen Nachlaß erhalten zu baben. 


*) Es fheint, ald wenn der Name »Wiltfhügs bier dem Stand des Musftellers angeben fell, 


Sans Sckapaw 


Im Schilde ein nach rechts gewandter Greif. 
Darüber die Buchſtaben: I. 8. 
Urkunde: 1536 Januar 7, (Freitag nach trium regum). 
Hang Sckapaw belennt, von ber Kurfürftliben Mentei zu Berlin 125 Gulden für Jorgen und Wenten von der Koſel zu 
Stendugt empfangen zu haben. 


Jürgen Tempelhof 


Hausmarke bed Tempelbef als Hantzeichen. 
Urkunde: Leipzig 1536 im April auf bem Oftermarft. 
Jürgen Tempelhof, Bürger zu Berlin, befeunt, von Johann Zeibler, Kurfürſtlich Brandenbutgiſchem Sekretair, 140 Gulden 
empfangen zu haben, bie fein Vater Hans Tempelhof für gelieferten Wein zu fordern hatte, 


Gertrud von Ohnen 


Im Schilde eine Hausmarke. 
Darüber die Buchſtaben: H. B. O, 
Urkunde: Cöln ꝛc. 1536 Juli 6, (Donnerstag nach Marine). 
Gertrud, Hauſen von Ohnen zu Treuenbriegen nachgelaſſene Wittwe, befennt, vom Kurfürften 60 Gulden als zweijährige Zinfen 
erhalten zu haben, und befiegelt bie Urkunde mit ihres fel. Mannes Petſchaft. 


Werner Undergenger 


— 
Der Schild zeigt einen ſchraͤg liegenden Fiſch und zwei Sterne. 
Darüber im Schriftraum bie Buchſtaben: W. V. 
Urkunde: 1536 Dezember 19, (Dinstag nach Lucie). 
Werner Undergenger, der ficben freien Künfte Doktor, bekennt, auf Befehl des Rurfürften zu Vrandenburg feinen feit 6 Jahren 
rüditändigen Sold mit 600 Gulden erhalten zu haben. 


Beit von Thümen 


Der in vier Felder getheilte Schild zeigt im 1. und 4. Felde das Drbenäfreug, im 2, und 3, bas Thümenihe Wappen, eine ſchrag 
geitellte Palliſadenreihe, darüber eine Rofe. 
Im Scheiftraum die Buchſtaben: B. V. V. T. 
Urfunbe: Cöln sc. 1537 Januar 4. (Dounerstag nach cireumeisionis). 
Veith von Thümen, des St. Tohannitererdens Meifter, bekennt, durch feinen Bruder Dito ven Ihümen zu Cölu an der Spree 
auf Befehl des Kurfürften von Brandenburg 463 Gulden rhein. als rückſtändige Zinfen empfangen zu haben. 





Nicolaus Bratbet 


Im Schilde zwei gekreuzte Spiehe, bameben zwei Sterne. 
Im Schriftraum die Buchſtaben: H. B. T. 
Urkunde: Cöln x. 1537 fjebruar 19, (Montag nach invocavit). 
Nicolaus Brathek betennt, 50 Gulden als Befoldung vom Kurfürftlihen Rentmeifter Ruder empfangen zu haben, 


Sieronimus Schurpff 


Im Schilde eine ſchräg rechts liegende Leiter mit brei Sproſſen. 


Im Schriftraum bie Buchſtaben: H. S. D. 
Urtunde: Berlin 1537 Mat 9. (Mittwoch nach dem sonntag vocemjucunditatis). 


Hieronimuß Schurpff, Dotter, bekennt, vom Rentmeifter des Kurfürſten Rüdiger Roft 50 Gulden als jährlichen Sold 
empfangen zu haben, 


Stephan Gerfe 


Der quergetbeilte Schild zeigt im oberen Felde einen wachfenden Greif, im unteren eine Roſe. 
Im Schriftraum die Buchſtaben: S. G. D. 
. Urkunde: 1537 Mai 17, (Donnerstag nach exaudi). 
Stephan Gerfe, Doktor, befennt, 120 Gulden als Beſoldung durch den Kurfürftlihen Rentmeifter Merten Görgfe erhalten zu haben. 


Lorenz Schred 


Im Schilde zwei gekreuzte Haden, welche aud ber ben Schild dedende Helm als Helmzier trägt. 
Daneben die Buchſtaben: L. S. D. 
Urkunde: Berlin 1537 Juni 18, (Montag nach viti). 
Lorenz; Schreck, ber Rechten Doktor, bekennt, vom Kurfürftlihen MRentmeifter 22 Gulden 19 Gr. 5 Pf. als Föhnung zum 
»Kurfürftlichen Weinberge zu Fraukfurt a. O. empfangen zu haben, 


125. 


Melcher Fund 


Der Schild zeigt einen Stern, darüber eine Anzahl Punkte oder unten. 
Gm Schriftraum die Buchſtaben: T. F. 
Urkunde: 1537 Juli 7. (Sonnabend nach Maria über das gebirg). 
Melcher Funck, Bürger zu Berlin, bekennt, 36 Gulben jährlichen Zins auf fein Haus wegen ber fhuldigen 600 Gulden Haupt: 
fumme für baffelbe auf Befehl des Kurfürften erhalten zu baben. 


Der Child zeigt eine Hausmarke. 
Das Schriftband trägt fein Schriftzeichen. 
Urkunde: Berlin 1537 Oct, 7, (am St. Hedwigs tage). 
Hans Fende bekennt, vom Kurfürften zu Brandenburg 30 Gulden auf Abrechnung entlichen zu haben. 
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Eonrab Dratziber 


im Schilde ein aufrechter Greif. 
Am Schriftraum Die Buchſtaben: C. D. 
Urkunde: 1537 Oct. 9, (Dienstag nach Franeisci). 
Contad Dratziber, Bürger zu Nürnberg, wohnhaft zu Berlin, befennt, dem Daul Molradt zu Magdeburg 94 Gulden Münze 
ſchulbdig zu fein. 


138, 


Johann Seckelbuſch 1537, 


Das Siegel, eine antife Gemme, zeigt eine männliche Frigur mit einer Pyra. 
Urkunde: 1537 Novbr. 15, (Donnerstag nach Martini). 
Johann Heckelbuſch beleunt, vom Kurfürftlihen Reutmeiſter Yorenz Nenper 326 Gulden 3 Gr. Münze für ben Hauptmann 
Ftanz von Bertensleven zu Salzwebel empfangen zu baben. 


Johannes Grario 


Das Giegel zeigt eine aufrechtfichende männliche Figur, welche in der linfen Sand einen Stab hält, während bie rechte über ein 
Gefäß geftredt if. 
Darunter die Buchſtaben: H. R. 
Urkunde: 1533 Januar 8, (Dienstag nach triumregum). 
Ichannes Erario, Apotheker zu Berlin, befennt, von Conrad Ropier 200 Gulden empfangen zu haben. 


Egidius Mehrer 


Im Schilde eine Hausmarke. 
Darüber im Schriftraum die Buchſtaben: E. M. 
Urkunde: Leipzig 1538 im April im Oſtermarkt. 
Egidius Mehrer, Hoffürfhner zu Cöln an ber Spree, befeunt, vom Kurfürſtlichen Secretaie Hans Zeydler 123 Grofchen 
erbalten zu haben. 


FA ' * 
Franz Gerig Vi 


Der vierfeldige Schild zeigt im erften und vierten Felde einen Halbmond mit darüber fichendem Stern, Im zweiten und dritten 
Felde eine Eule, Der Helm auf dem Schilde trägt als Zierrath zwiſchen zwei Ublerflügen eine Eule. 
Den übrigen Raum über bem Schilde füllen die Buchſtaben: F. G. D, 
Urkunde: Berlin 1538 Mai 5. (Sonntag misericordias domini). 
Kranz Gerig, Doktor, befennt, vom Kurfürften 50 Gulden hu. als Sold empfangen zu haben. 


Johann Weinleb 


Im Schilde ein Weinſtock. 
Der Schriftraum zeigt die Buchſtaben: J. W. 
Urkunde: Cöln ac. 1535 Sept, 20. (am tage Michaelis). 
Johann Weinleb, Kanzler, befennt, vom Markgrafen Joachim im Namen feiner Schwiegermutter Gertrude, des fel Hans 
von Ohne zu Trewenbriegen Wittrot, 200 Gulden auf entlichene 500 Gulden zurüdempfangen zu baben. 





Joachim Gjerer 


Im ſchräg geftellten Schilde ein Bogeltopf, anf dem Helme eine wachſende rechts gewandte menfhlide Figur. 
Daneben die Buchſtaben: 1. Z. 
Urkunde: Cöln ac. 1538 Sept. 30, (Montag nach Michaelis Archangeli). 
Jeahim Ezerer,*) verorbneter Hofrichter zu Berlin, befennt, vom Kurfürſtlichen Rentmeifter Mubiger Noft 40 Gulden Dienſtgeld 
empfangen zu haben. 


pe © * Conrad von 
Bleß Berger In ig" Bardeleben. 


134. Gm Schilde eine Kanne. 
Im Schriftraum die Buchſtaben: B. B. 


135. Drei nebeneinander ftehende mit ben Slingen wach rechts gewanbte Weile. 
Darüber im Schriftraum bie Buchſtaben: E. V. B. 
Urkunde: 1538 Dechr. 3, (Sonntag nach Nicolai). 
Bleß Berger und Eorbt von Bardeleben belennen, vom Markgrafen Joahim 200 Gulden erhalten zu haben. 


Zorg Hopfenkorb 


Duergetheilter Schild, Im oberen Theile zwei Steme, unten ein Stern. 
Im Schrftraum bie Buchſtaben: I. H. 
Urkunde: 1539 Juni 30, (Montag nach Petri und Pauli). 
Jorg Sopffenforb am Kurfürſtlichen Hofe zu Berlin befeunt, 30 Gulden für zwei beſchädigte Dierbe erhalten zu haben, 


Sand von Schöne 


Im Schilde ein Ring mit jieben nad aufen gewandten Pfeiljpigen. Auf dem Helm ein verzierter Ming. 
Daneben die Buchftaben: H. 8. 
Urkunde: Cöln x. 1539 November 28, (Freitags nach Katerine). 
Hans von Schöne auittirt über ben Empfang von Sold und Pferdegelber. 


Dickel Zpngel von Bogfelwig 


Im Schilde zwei übereinander liegende Wellen, Auf bem Selm eine wachſende nah rechts gewandte männliche Figur. 
Daneben bie Buchſtaben: A. 8. 
Urkunde: 1539 Dejember 1. (Montagk nach Andrei). 
Nidel Spygel von Bogfelwig, Hauptmann auf bem Mühlenbof, auittirt über den Empfang von 300 Zi. als Theil 
feiner reſtirenden Befolbung. 


) Conf, bie Urkunde Re. 102 vom 10. Jan. 1530 Nidel Eerer. 





SDieronimus Seing 


Im Schilde eine Sausmarfe. 
Darüber im Schriftraum die Buchſtaben: H. H. 
Urtande: Cöln x. 1540 “Januar 4. (Montag nach cireumeisionis domini). 
Hironimus Geing, Stadtfchreiber, quittirt über ben Empfang von 100 Gulden, melde feinem Schwager Dietrich Trofthen, Bürger 
zu Spandau, für fein verfauftes Haus in ber Brüderſtraße zu Cöln ıc. »fo ige der Dechant bewohnte, gezahlt find, 


Melbior Kling 


Im Schilde eine fruhttragende Ranfe. 
Daräber im Schriftraum die Buchſtaben: M. K. D. 
Urkunde: Cöln x. 1540 Januar 8, (Freitag nach epiphanie domini). 
Melhior Kling, Doltor, auittirt über den Empfang von 100 Gulden jährlichen Sold. 


Johann Schledwig von der Sende | 


Im Schilde eine Blume, 
Im Schriftraum die Buchſtaben: I. 8. 
Urkunde: 1540 Mai 28. (Freitag nach corporis Christi). 
Jehann Schledwig von der Sende, Stabtichreiber der Neuftabt Brandenburg, quittirt über 465 Gulden, melde er vom 
Magifter Meifiner für fein verfanftes Haus in ber Kannegieſſer Gaſſe zu Berlin empfangen bat. 


Joachim Araufe 


Im Schilde eine Hausmarfe, 
Darüber im Schriftraum die Buchſtaben: I. K. 
Urkunde; 1540 Juli 15. (Donnerstag nach Margareta). 
Joachim Aranfe, Bürger zu Berlin, quittirt über 252 Gulden, die er für feinen Schwager Peter Kroll vom Kurfürften 
erhalten hat. 


143. 
Johann Gzeydler 


Im Schilde ein halbes Rab. 
Im Schriftraum die Buchſtaben: H. C. 
Urkunde: 1540 Oftober 31, (am Abend omnium sanctorum). 
Johann Gzeydler auittirt der Wittwe Jacob Griben's, Gertrud, über den Empfang von 600 Gulden. 


Joachim Schüg 


Im Schilde eine Ranfenverzierung, darüber eine halbe Pilie. 
Umſchrift:? S. Jocheim Schuez. 
Urkunde: 1540 Dezember 31. (am newen jahrs abend). 
Joachim Schütz auittirt dem Rentmeifter über SO Gulden Befoldung. 





Jeronimus Meich 


Im Schilde ein nah rechts —— Steinbock. Auf dem Helm ein Ablerflug. 
Urkunde: Berlin 1541 Mär 26. (Sonnabend nach ocnli). 
Hieronimus Meich, Bürgermeifter zu Berlin, quittirt als Vormund ber Kinder bes Joachim Zerer der Stadt Gardelegen über 
erhaltene 45 Gulden Zinfen. 


146. 


Andreas Stulp 1541. 


Im Schilde pwei Duerbalten, dazwiſchen brei Sterne, auf dem oberen Ballen ein nach rechts ſchreitender Lͤwe. Der Helm trägt 
zwei Büffelbörner, in deren Mitte eine Eule. 
Im Scriftraum die Budhftaben: A. S. 
Urfunbe: Berlin 1541 Auguft 20. (Sonnabend nach assumpt. [Mariae]). 
Andreas Stulp auittirt dem Rentmeifter Roft über ben Empfang von 240 Gulden rüdftändigen Sold. 


Joachim Boitin 


Im Schilde ein gebogener Wulft, durch melden ein Pfeil neftedt r 
Im Schriftraum bie Buchſtaben: I. V. B. 
Urkunde: 1541 Nonember 11, (am St. Martini tage). 
Joachim Boitin quittirt über den Empfang von 230 Gulden ald Sold und zur Hofkleibung. 


Nidel Hartmann 


Im Schilde ein H. 
Im Schriftraum bie Buchſtaben: N. H. 
Urkunde: 1542 Mai 24. (Mittwoch nach exaudi). 
Nidel Sartmann, Amtjhreiber auf dem Mühlenhof, quittirt dem Hank Treßkow zu Neuwerk über eine Lieferung von Safer. 


Nickel Bradded 


Im Schilde drei gekreuzte Tanzen. 
Im Schriftraum die Buchftaben: N. B. I. 
Urkunde: 1542 Juli 21. (Vigilia Marie Magdalene). 
Nidel Braddeck quittirt dem Rentmeifter Roft über 244 Gulden Soldrefte und erhaltene 20 Ellen Sammet und 20 Ellen 
Dammaft. 


Gaspar Welle 


Im Schilde ein Dreied mit Heineren Dreieden an ben Spigen. Auf dem Helme eine Säule mit einer Kugel, 
Im Schriftraum die Buchſtaben: C. W. 
Urkunde: Cöln x. 1542 Decbr. 27. (Mittwoch nach nativitatis). 
Caspar Welle quittirt dem Reutmeiſter Roft über 95 Gulden Zinſen. 
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Dr. Bleichart 


Im Schilde Ranfenverzierungen, beögleichen im Grunde. 
Urkunde: Cöln ze. 1543 Mai 7. (Montag nach exandi). 
Dr. Bleichart quittirt über erhaltene 100 Gulden Reibefoldung. 


Im verzierten Schilde ein Schweinstopf. 
Urkunde: 1543 Juni 30, (Sonnabend nach Petri und Pauli). 
Dr. Johann Sorneburgf quittirt über erhaltene 100 Gulden Dienftgelb. 


Bleichard Syn ⸗ —5 (N Bleihard Syn⸗ 
dringer £ j | dringer. 


153. Im quergetheilten Schilde oben ein rechts gewandter Frauenkopf, unten drei heraldiſche Pilien. 
Im Schriftraum bie Buchſtaben: B. S. D. 
Urkunde: Cöln x. 1543 Aug. 23. (am abend Bartlıolomaei). 
Dr. Bleychard Syndringer auittirt dem Rentmeljter Roſt über 50 Gulden Befolbungsrefte. 


154. An einer Urkunde vom Jahre 1540, 


Nickel Hartmann 


Im Schilde eine aufrechte Schlange; auf bem Selm ein Vogel mit einer Schlange im Schnabel, 
m Schriftraum bie Buchſtaben: N. H. D. I. 
Urkunde: Cöln sc. 1543 Novbr, 3, (Sonnabend nach omnium sanctortum). 
Nidel Hartmann, Kurfürſtlicher Serretair, unterfiegelt eine Duittang des Ranzleiboten Michel Graf. 


Jacobus Schent 


Im Schilde eine Weintraube, 
Im Schriftbande die Buchſtaben: 1. 8. 
Urkunde: Cöln ac. 1544 Juli 3. (Donnerstag nach visit, Mariae). 
‚Dr. Jacobus Schenk, Soforediger, quittirt über den Empfang feines Duartalgelbes. 


157, 


Im Schilde eine Hausmarke, im Grunde zwei Sterne, auf bem Helm ein Vogelkopf. 
Daneben bie Buchftaben: I. B. 
Urtunde: Berlin 1545 April 12. (Sonntag quasimodogeniti). 
Ioham Blankenfelde, Kurfürſtlicher Küchenmeiſter, befennt von Hans Vofe, Hauptmann zu Tangermünde, 30 Gulden 


empfangen zu baben. 
- 








Johann Falk 


Der durch einen Stab won rechts nach links getheilte Schild zeigt links oben und rechts umten einen flatternden Fallen. Auf dem 
Helm zwifchen pwei Bürfelhömern ein Falle 
Im Schuftraum bie Buchſtaben: 1. F. D. 
Urkunde; Berlin 1546 Sept. 29. (am tage Michaelis). 
Dr. Johann Falk auittirt über den Empfang von 30 Gulden Rente aus ber Orbede von Ratbenom. 


159. 


Thomas Sipach 1516, 


Im Schilde eine Sausmarke. 
Im Schriftraum bie Buchſtaben: A. B. 
Urkunde: 1546 Novbr. 25. (am tage virginis Katherine). 
Thomas Sipach, Bürger zu Cöln x, beleunt, von Andreas Thümer feine Zinfen erhalten zu haben. 


Wolf Kerjtben 


Im Schilde eine Sausmarke, 
Im Schrifttum bie Buchſtaben: W. K. 
Urkunde: 1548 Januar 1. 
Wolf Kerſthen bekennt, für Dr. Kleinhardt 50 Gulben vom Kurfürftliben Rentmeifter empfangen zu baben. 


Jochim Kemenig 


Am Schilde eine Haudmarle, 
Die Zeichnung im Schriftraum ift verlöfht. 
Urfumbe: Berlin 1548 juni 18. (Montag nach Viti). 
Jochim Kemenitz aus Dripwalf befennt, für die zu ben Kurfürſtlichen Mühlen gelieferten Mühlfteine 2) Gulden erhalten zu haben 


Nüdiger Noft 


Im Schilde eine Sausmarke. 
Im Schriftraum Die Buchſtaben: R. R. 
Urkunde: Cöln x. 1549 Mai 3. (Freitag nach Philippi und Jacobi). 
Rüdiger Moft, NRentmeiter, bekennt, 270 Al. Deputat aus Venzen empfangen zu haben. 


obann / £ — 
— — " Jorge Kelne. 


Ü 3 


163. Im Schilde ein nach rechts gewandter Mann, ber in der Rechten ein Glas hält. 
Im Schriftraum bie. Buchſtaben: H. S. 
164. Im Schilde ein AR, anf welchen drei Aepfel an Stielen fteben. 
Im Schriftraum bie Buchftaben: J. K. 
Urkunde: 1549 Juni 16. (Sonntag trinitatis). 
Johann Schneidewenn, ber Rechten Vicentiat, und Jorge Melne, belennen, eine Verſchreibung von 3755 Rtblr. auf bie 
Städte Vrihe, Mittenmwalde und Belig erhalten zu haben. 





Nichard Schwalmberg 


im Schilde eine Hautmarfe. 
Im Schriftranm die Buchftaben: R. S., über welden ein Stern ſchwebt. 
Urfunde: Berlin 1549 November 23. (Sonnabend nach Elizabet). 
Richard Schwalmberg aus Dännemark befennt, 500 Gulden ald Vormund der Kinder des fel. Sofidmeiders Heinrich 
Schwalmberg für dad an den Kurfürften verfaufte Wohnhaus bes Soffchneiders (auf dem Domkirchhof bei Anfang der Brüderſtraße 
zu Eöln :c.) empfangen zu baben, 


Jacob Grieben 


Sautmarke, 
Urkunde: 1551 Dftober 5. 
Jacob Grieben befennt, auf Befehl des Kurfürften von feinem Schwager Blaſius Schaffhan 1710 Rihlr. empfangen zu baben. 


167, 


— 


Jeremias Neich 2 
@ 


An 
Eu) 

— 
— 


Im Schilde ein rechts gewandter aufrechtitebender Steinboch, auf dem Helm ein Ablerflug. 
Daneben die Buchſtaben: W. 1. R. 
Urkunde: Berlin 1554 September 25. (Dinstag nach Matthei). 
Hironimus Meich auittirt über bie Rüderftattung der 200 Rthlr., welche er bem Kurfürften zum Zuge nach Rottenburg 
vorgeftredt hatte, 


Glaud Koch 


168. Im Schilde eine Hausmarle. 
Im Schriftraum die Buchftaben: C. K. 
169, Zweites größeres Siegel, bie gleihe Hausmarlke. 
Im Schriftraum bie Buchſtaben: K. K. 
Urkunde: 1555 Mai 16. (Donnerstag nach cantate). 
Elauf Koch befennt, für feine geleifteten Dienfte in der Fehde amen die Edlen von Ploto 550 Gulden aus der Reutei zu Cölu x. 
erhalten zu haben. Sein Bruder Kerften Koch fiegelt mit. 


Joachim Grieben e 


wiss 


Im quer getbeilten Schilde oben eim nach rechts fehreitenber Greif, unten zwei Reiben Rauten. Auf dem Helm zwei Straußfedern, 
in beren Mitte ein wachſender Greif. 
Daneben bie Buchſtaben: I. O. G. 
Urkunde: 1558 März 25. (Freitag nach letare). 
Joachim Grieben ju Berlin verpflichtet fih, für die ihm aus den Stiftern Lebus und Havelberg gelieferte Wolle die erforderlichen 
Stoffe für die Hoflleidungen zu beichaffen. 





Boltmar von Germeröbanfen N 1561, 


Im Schilde zwei Udlerflüge, 
im Schriftraum die Buchſtaben: V. V. G. 
Urkunde: Cöln ac. 1561 Januar 16. (Mittwoch nach Felix). 
Volkmar von Germeröhanfen quittirt bem Kurfürſtlichen Sekretair Caspar Meno über den Empfang von 50 Gulden, 


Thomas Matthias 


Im fhräg getheilten Schilbe oben ein Mann mit einem geſchwungenen Schlägel, unten ein fchreitenber Peovard, Auf dem Helm 
zwiſchen ben Büffelhörnern ein wachſender Leopard mit einer Hade. 
Daneben bie Buchſtaben: T. M., 
Urkunde: 1561 Juli 9. (Mittwoch nach Kiliani). 
Thomas Matthias, Kurfürſtlicher Rath zu Berlin, quittirt im Namen bes Kurfürften über den Empfang von 7500 Rthfr. 


Ehriftof Sparr 


Im Schilde ein von fieben Sternen umgebened kleines Mittelſchild, bee geſchloſſene Selm zeigt einen Adlerflug. 
Daneben bie Buchftaben: C, 8. 
Urkunde: Berlin 1563 Febr. 6. (Sonnabend nach Maria lichtmesse). 
Ehriftof Sparr, Kurfürſtlicher Sofmarſchall, quittirt dem Bürgermeifter zu MWriepen ben Empfang von Geldern auf feine Ver- 
fhreibung über Einkünfte aus Wrietzen. 


Georg Albrecht 


Im Schilde eine Hausmarke. 
Darüber bie Buchſtaben: T. A. 
Urtunde: Berlin 1564 fjebr. 9. (Donnerstag nach Dorothee). 
Georg Albrecht, Bürger zu Berlin, quittirt bem Hurfürftlihen Secretair Easyar Meinow über empfangene 100 Gulden, 


Sans Mittelftraf f; 1584. 


Im Schilde ein Schrägbalten, über welchen ſich ein fhwimmenber Schwan zeigt. Auf dem Selm ein Schwan. 
Daneben die Buchftaben: U. M. 
Urkunde: Cöln x. 1564 April 7. (Freitag nach ostern). 
Sans Mittelftraß zu Berlin bekennt, für Hans von Krummenfee 600 Kalbe Thaler empfangen zu haben. 


Malabiad Namminger 


Im Schilde ein rechts gewanbter aufredhter Steinbod, auf bem Selm ein wachjender Steinbot mit ben banchen ftehenben 
Buchſtaben: M. R. D. 
Urkunde: 1565 Febr. 1. (Donnerstag vor purificationis Mariae). 
Dr. Malachias Mamminger, Kammergerichts ⸗Advolat, betennt, 30 Thaler auf feine Befoldung empfangen zu haben. 
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Jacob Schneider 15685. 





Im Schilde eine Hausmarke 
Im Schriftraum die Buchſtaben: I. S. 
Urkunde: Cöln x. 1565 Mär 6. (Dinstag nach estomihi). 
Jacob Schneider, Weinführer, befennt, vom Kurfürſtlichen Hentmeifter Rütiger Rot 1500 Thaler auf Abſchlag feiner Forderung 
empfangen zu haben, 


178. 


Paulus Musculus 1563. 





Am Schilde ein Aal, barüber drei Sterne; unten ein Greifenlopf. Auf dem Selm zwifchen der Federverzierung ein Greifentopf. 
Daneben die Buchftaben: P. M. D. 
Urfunbe: Berlin 1565 Mai 9. (Mittwoch nach misericordias domini). 
Paulus Musculus bekennt, 530 Thaler für fein an den Kurfürſten verkauftes Haus erhalten zu baben. 


179. 


Sand Neinmacher 150%, 





Im Schilde eine Hausmarke. 
Darüber im Schriftraum bie Buchſtaben: H. R. 
Urkunde: Cöln ꝛc. 1568 Aptil 25. (am St. Marcus tage). 
Hans Meinmacher, Hofriemer und Bürger zu Cöln x, befennt, von Caspar Meinow 266 Thaler empfangen zu baben. 


Jacob Zobel 1569. 





Im Schilde eine nicht erkennbare Zeichnung, auf dem Helm Federverzierungen. 
Daneben die Buchſtaben: 1, Z. 
Urkunde: 1569 April 22. (Freitag nach quasimodogeniti). 
Jaceb Zobel, Bürger und Kürſchner zu Berlin, befennt, vom Nentmeifter Caspar Meinow 109 Thaler empfangen zu haben, 


181. 


Jochim Wilde 1569. 





Im Schilde eine Sausmarke. 
Im Schriftraum die Buchſtaben: I. W. 
Urfunde: Berlin 1569 Upril 24. 
Joechim Wilcke zu Berlin quittirt dem Kurfürſtlichen Sectetait Caspar Meynow über empfangene 100 Thaler. 


Peter Effern 1569, 





Im Schilde eine Hausmarlke. 
Im Schriftraum die Buchſtaben: P. V. E. 
Urkunde: 1569 April 24. (Misericordias domini). 
Peter Effern, Bürger und Krämer zu Berlin, quittirt dem Kurfürftlihen Secretait Caspar Meinow über erhaltene 30 Thaler. 
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1569, 





Im Schilde ein Querbalken oben zwei, unten eine Kugel, Auf den Helm eine nicht erfennbare Figur mit einer Kugel. 
Daucben bie Buchſtaben: M. G. 
Urkunde: 1569 April 25. (Montag nach misericordias domini). 
Mertten Gogfe zu Berlin befennt, vom Kammer» Serretair Caspar Meinem 100 Gulden erhalten zn baben, 


Jurge Herttel 1569, 





Im Schilde eine Hausmarfe, auf dem Grunde zwei Sterne. Die Helmzier ijt nicht erkennbar, 
Urkunde: Berlin 1569 April 25. (am tage Marci}. 
Jurge Serttel befennt, 80 Thaler durch feinen Schwager Easpar Meinow, vom Markgrafen Johann George, für Sxrehundsleber 
empfangen zu baben. 


Jurge Meißner 





Im Schilde eine Hausmarfe, 
Im Schriftraum bie Buchftaben: I. M. 
Urkunde: Berlin 1569 Upril 25. 
Jurge Meißner, Hofjattler zu Berlin, befennt, auf die für ben Markgrafen Sans Jorgen gefertigten Arbeiten 125 Thaler 
empfangen zu haben. 


Gasdpar Meſe 1569. 





Im Schilde ſechs Spigen im zwei Reihen über einander. 
Im Schriftraum die Buchftaben: C. M. 
Uttunde: Berlin 1569 April 25. 
Caspar Mefe, Kurfürftlier Seibenftider, quittirt über ben Empfang von 44 Thalern für zum Kurfürſtlichen Hofe gelieferte Arbeiten 


Peter Thomas 1569. 





Im Schilbe eine Hausmarke mit zwei Sternen im Grunde. 
Im Echriftraum bie Buchſtaben: 1. T. 
Urkunde: 1569 April 25. (am tage Marcus evangel.). 
Veter Thomas, Vürger zu Berlin, befennt, als Vormund ber Stinder bes fel. Jürgen Doppen von Seiten des Markgrafen 
Hans Jürgen I3 Thaler empfangen zu haben. 


* 


David Waldow 1569 





Die im quer getheilten Schilde befindliche Zeichnung iſt verlöſcht. Auf dem Helm zwiſchen zwei Büffelhörnern ein Baum. 
Daneben bie Buchftaben: D. W. 
Urkunde: 1569 Auguſt 15. (am tage Marie Assumpt.). 
David Waldow, Bürger zu Eöln x., quittirt bem Caspar Meinow über empfangene 62 Thaler. 


Thomas Sübner 


Im Schilde zwei Duerbalfen, darüber brei Sterne, Auf dem Helm zwei Adlerfläge. 
Daneben die Buchſtaben: T. H. H. 
Urtunde: Berlin 1569 Octobris 6, 
Thomas HSübner zu Berlin befennt, von feinem Schwager Andreas Lindhelz 100 Thaler empfangen zu baben. 


1M. 
Grieben 


Hausmarte. 
Urkunde: 1569 Oktober. Markt in Leipzig. 
Incob Griben’s Erben und Mitverwandten zu Leipzig und Nürnberg befennen, von Undreas Findholz 700 Thaler empfangen 
zu haben, 


E 


Eberhard Zchobbin f 
© 


m Schilde ein wachjender Mann mit Gefäßen in ben Händen, auf dem Kopfe ein Judenhut. Auf dem Helm dieſelbe Figur. 
Daneben die Buchſtaben: E. S. 
Urkunde: Cöln sc. 1570 März 27. (Montag in heil. osterfeiertagen). 
Eberhard Schobbim bekennt, vom Münzjuden Yippolbt für ein Darlehen von 168 Thalern mehrere filberne und goldene Gefähe 
als Unterpfand erhalten zu haben, 


Balthaſar Albrecht 


Im Schilde eine Hausmarke, im Grunde vier Sterne. 
Darüber die Buchftaben: B. A. 
Urkunde: 1570 September 29. (am tage Michaelis). 
Balthaſar Albrecht, Andreas Maflawens Wittwe Diener in Berlin, befennt, im Auftrage feiner Herrin ſeitens des Kurfürſten 
400 Thaler empfangen zu haben. 


Hands Meißner 


Im Schilde zwei Kolben, daneben im Grunde zwei Sterne. 
Im Schriftraum die Buchſtaben: H. M. 
Urkunde: Berlin 1570 November 1. 
Hank Meißner bekennt, vom Juden Lippoldt ein Darlehen von 300 Thalern empfangen zu haben. 


Jacob Euno 


Im Schilde drei Sterne, auf bem Helm eine wachſende Figur. 
Daneben bie Buchſtaben: I. C. 
Urkunde: Berlin 1571 Januar 1. 
Jacob Euno, Magifter, befennt, vom Tuben Lippoldt 250 Ihaler gegen Verfag von Silberfachen empfangen zu haben. 





Andreas Karftede 


Im Schilde drei Mühen. 
Darüber im Schriftraum die Buchſtaben: A. K. 
Urkunde: Cöln sc. 1571 Februar 22. 
Andreas Karſtede befennt, von der verwittweten Markgräfin von Brandenburg, Eliſabeth Magdalene, 300 Thaler Ehegeld für 
feine frau empfangen zu haben. 


Eimon Mellmann 


Im Schilde ein nach rechts fehreitenber Uffe mit einem Stabe. Auf bem Selm jwei Ablerfläge, in deren Mitte eine iger. 
Daneben die Budftaben: S. M. 
Urkunde: Berlin 1571 Mai 11, (Freitag nach jubilate). 
Simen Mellmann zu Berlin befennt, für Joahim v. d. Schulenburg vom Kammer · Secretair Meinem 180 Thaler Zinfen 
empfangen zu haben. 


Balger Marquardt 


Im Schilbe ein Ubrrab. 
Im Schriftraum die Buchftaben: B. M. 
Urkunde: Berlin 1572 Febr. 14. 
Balger Marguardt, Uhrmacher zu Berlin, befennt, vom Berliner Bürger Tobias Ritter 500 Thaler enilichen zu haben. 


198, 
&Z 


Georg Zulß U) 


Im Schilde eine Hausmarke. 
Darüber die Buchſtaben: G. Z. 
Urkunde: Berlin 1573 febr. 17, (Dienstag nach reminiscere). 
Georg Zulß, Bürger zu Berlin und Einnehmer ber mittelmärkſchen Städtekaſſe, verlangt aus dem Naclaffe bes Tuben Pippolbt 
70 Thaler für rüdftändiges Staͤdtewachtgelb. 


Ehriftopb Menenburg 


Im Schilde fünf Sterne, auf den Helm eine wachſende Figur, Pfeil und Köder in ben Händen. 
Daneben bie Buchſtaben: C. M. 
Urkunde: Cöln ac. 1573 Juli 29, 
Chriſtoph Meyenburg belennt, bie von ihm beim Juben Lippoldt verfegten Silberfachen durch den Kanzler Yambert Diftelmeier 
zurüderhalten zu haben. 
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Dilge Borgftorf ( 1575. 
0 


Der burd zwei Stäbe getbeilte Schild zeigt oben einen, zu beiden Seiten je brei Steme. 
Darüber die Buchſtaben: D. B. 
Urkunde: Cöln x. 1575 Wpril 19, (Dienstag nach misericordias domini). 
Dilge Borgitorffin, Matthias von Schrapedorf fel, Wittwe, befennt, von der venwittweten Markgräfin Eliſabeth Magbalma 
15 Thaler Zinfen erhalten za baben. 


Pu , 1575. 
72, 
Im auer getbeilten Schilde oben im Halbmende ein Stern, unten brei Blätter. Auf dem Helm eine unfenntliche Figur. 
Daneben die Buchſtaben: I. K. 
Urfunde: Berlin 1575 Detbr. 20. (Donnerstag nach Galli). 


Joſt Mrappe bekennt, 301 Thaler für die ber verwittweten Markgräfin Elifabetb Magdalena gelieferten Krammaaren vom 
Hofwmeiſter Friedrich Bögen empfangen zu haben. 


Dr. Witterjtedt 


Im Schilde drei Sterne, auf dem Helm zwei Bürfelbömer. 
Daneben bie Buchſtaben: C. W. 
Urtunde: s. d. (1580), 
Dr. Witterftedt unterfiegelt eine Quittung der Wittwe des Dr. Krabaten, welche von ihrem Bruder Martin Gögte 50 Fl. 
empfangen bat. 


Martinus EChemnig 


Im quer getheilten Schilde oben eine Blume, auf dem Selm zwei Büffelhörner. 
Urkunde: 1592 Januar 27. 
Dr. Martinus EChemmig befennt, aus der Rentei zu Berlin 200 Thaler Dienftgeld und 67 Thaler Jehrungstoften für feine 
Reiſe nah Erfurt erhalten zu haben. 


Martin Strebl |’ FUN Barthel Fiſcher. 


201. Im Schilde ein fchrägliegender Pfeil. 
Darüber die Buchſtaben: M. S. 


205. Eine antite Gemme zeigt eine figende männliche Figur mit einer Lyra. 
Urkunde: 1584 Mär; 5. (Donnerstag nach estomihi). 
Martin Strebl, Diatonns zu Berlin, und Barthel Fifcher, Trabant, bekennen, von der Markgräfin Elifabeth Magdalena 
zum Begräbniß der Jungfrau Maria Kran von Dresden 50 Thaler empfangen zu haben. 





Paul Mader 


Der durch einen Scrägbalfen geteilte Schild zeigt links oben und rechts unten Verzierungen. Auf dem Selm zwei WAdlerflüge. 
Daneben die Buchftaben: P. M. 
Urkunde: Cöln x. 1596 Januar 12, (Sonnabend nach trium regum). 
Paul Mader belennt, vom Kurfürften Johann Georg für geleiftete Dienfte x. 100 Thaler erhalten zu haben, 


Seine Bröfide 


Im Schilde drei Mörfer, auf dem gefrönten Selm ein Adlerflug. 
Daneben die Buchſtaben: H.V. B. 
Urkunde: Cöln zc. 1601 Mai 4. (Montag nach jubilate). 
Heine Bröſicke bekennt, vom Kurfürfilihen Rentmeiiter Balthafar Grum 2160 Thaler Zinjen erhalten zu baben. 


Im Schilde der ſich nach rechts aufrichtende Bär mit einem Halsbandbe, auf bem Grunde Rankenverzierungen. 
Im Schriftbande: Civitas Berlin. 
Dies achtedige Sekretfiegel führen Urkunden von c. 1618—1709, melde bei nicht hervorragender Bedeutung ohne Zuziehung ber 
Diergewerfe ausgeftellt wurben. 


Antiqui Berlin (13 CLANS) 1400 — 1200. 


Im verzierten Schilde ber rechts jchreitende Bär mit dem darauf ftehenden brandenburgiichen Adler. 
Umſchrift: Sigillum eivitatis antiqui Berlin. Ein Ring von Weizenkörnern umgiebt biefelbe. (Die Defen beim Bären fehlen.) *) 
Urkunden von ce. 14601709. 





*) Conf. Mr. 3. Die Siegelftöde 209. 210 ftammen aus dem älteren Beſtande des Vereins. 





1708 bis jest. 


27SCB0) 
Ein drei getheilter Schild zeigt rechts den preufifchen, links den brandeuburgiſchen Adler, darunter im dritten Felde dem rechts 
arwandten aufrechten Bären. Die Königäfrone beit ben mit Dalmen und Porbeerjweigen umgebenen Schild. 


Darunter: 


17 Stigillum) e(ivitatis) B(erlim) (9. 


In folge der Vereinigung fämmtlicher Städte, als Ariedrichs-, Dorotheenftabt, Friedrichs Werber :c., unter einen Magiftrat im 
Jahre 1709 wurden dem Könige verjbiedene Zeichnungen für eim fünftiges gemeinfames Stadtſiegel zur Genehmigung vorgelegt. 
Am 6. Arebruar 1710 murde die Genehmigung jur Führung bes bier abgebildeten Wappens ertbeilt, 


Abel Ar. 76. 
Abreht Nr. 174. 192, 
Barbeleben Rr. 1. 
Berger Nr. 1:4. 
Berlin Stadt Nr. 14. 9, 308, 
209, 210, 
Berliner Bäder Rr. 18. 
*»  frleifcher Mr. 19. 
Kaland Fr. 11. 
Pröpfte Rr.4. 10.28.42, 
Schuhmacher Re. 17. 
Wollmeber Nr, 16, 
Beyer Nr. 85. 
Biris Ar. 112. 
Blantenfelde Nr. 31. 48. 57. 79. 
Bleihart Nr. 151. 
Bogtelwig Nr. 138, 
Beitin Ar. 147. 
Bomelbergt Nr. 83. 84. 
Boſſe Nr. 92. 
Bradow Rr, Mr 
Brabbet Nr. 149. 
Brandenburg, bifhöfl, Richter 
Mr. 38, t 
» Schagmeilter Rr. 44.45. | 
Brandenburg, Biſchef Seultetus 
Me, 67, 68. 
Brathed Nr. 121. 
Brebow Nr. D. 
Breitenbah Nr. W. 
Breuffer Nr. 32, 
Bröfide Ar. DT. 
Brunge Ne, 6, 
Brugt Rr. 63, 
Burgsdorf Nr. 41. 43. 200. 
Chemnid Ar. 20%. 





Eiln Stadt Nr. 15. 39, 93. 
Eölner Bäder Rr. 21. 
»  fleifcher Mr. 23. 
Schuhmacher Nr. 20, 
*» Mollweber Nr. 22. 
Euno Nr. IM. 
Czech Nr, 82, 
Ejerer Nr. 90. 19, 


Siegelverzeihnig nad) dem Alphabeth. 


Ezenbler Nr. 143, 
Degenberg Re. 2. 
Dequede Nr, HS, 
Dratziber Rr. 111. 177. 
Ebe Nr. 13. 

Effern Re, 182, 

Erario Ar. 129, 

Fald Re. 158. 

Falle Nr. 5. 

Fende Nr. 126. 

Fiſcher Nr. 205. 

Flanz Re. 51, 

Fughe Mr. 102 

Aunf Mr. 125. 

Gerig Mr. 131. 

Gerle Ar. 123. 
Germerehauſen Mr. 171. 
Goltſchmidt Mr. 73. 


Goͤtit Nr. 53, 54. 55. 56. 184. 
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Die Siegel 


Brandenburgifch: Preußischen Regenten. 


Aus feiner Sammlung abgebildet und beſprochen 


von 


Ferdinand Mever. 


Einleitung. 


De hohe, in früheren Jahrhunderten den Siegeln der Fürſten beigelegte Bedeutung geht ſchon aus der „goldenen 
Bulle“ Kaiſer Earl IV. hervor. Durch fie, deren Name von dem angehängten goldenen Doppel (Münz-) Ziegel des 
Dokumentes abgeleitet ift, wurde auf dem Heichötage zu Mes, am 23. Dezember 1356, in glängender Berfammlung der 
Neichsftände das erfte deutſche Neichägefeg vertündigt. Und wie nach deſſen Beitimmung das Reichsſiegel bei allen 
Haupt: und Staatdactionen dem deutjchen Reichsoberhaupte durch den geiftlichen Kurfürften, in feiner Würde als Erz- 
fanzler, vorangetragen werden folite, fo auch galt die Eharge des Großjiegelbewahrers als eine der höchften im Staate. 
In der Mark Brandenburg jcheint (nach Riedel) vor Einführung der eigenhändigen Unterjchriften die Aufbemahrung 
des markgräflichen Siegels feinem beftimmten Beamten übertragen geweien, fondern allein der Verſon des Fürften vor— 
behalten geblieben zu fein, 

Bon der hohen Verehrung, die man ſchon im ältejten Zeiten den fürftlihen Ziegeln zollte, ift uns eine Auf: 
zeichnung des Mönches Ratpert überkonunen, nach der Kaiſer Ludwig (der Fromme) bei Vorlegung einer Urkunde 
feines Vaters, Carls des Großen, das darauf befindliche Siegel getüßt, und daſſelbe dann den Großen feines 
Gefolges, zur Erweifung gleicher Ehrerbietung, dargereicht habe. Einer analogen Sitte, ja abgöttifchen Huldigung der 
Heichsiiegel, mußten früher die auswärtigen Gefandten in China ſich fügen. 

Mannigfach find die Veränderungen, denen die Siegel im Laufe der Jahrhunderte unterworfen waren. Und 
weil auch in ihnen Etwas von dem Geift und Gepräge einer entjchtwundenen Kunftperiode mit ihrem höheren, idealen 
Schwung, der „im jede Linie einen Gedanken" zu legen wußte, jo wie Derjenigen ſich wiederipiegelt, melde die Ziegel 
ihren Urkunden beigefügt, find diefe gefchichtlichen Zeugen der Vergangenheit fo überaus wichtig für den Hiſtoriler wie 
für den FFachgelehrten der Sphragiftil und Heraldit; nicht minder aud für das Studium der Trachten: und Waffenfunde. 

Erfreulichermweife ift die im weiteren reifen herrſchende Kaltiinnigfeit gegen diefe Erzeugniſſe der MM einkunft, 
der jelbft bedeutende Meifter ihren Schaffenstrich zugewendet, einem allgemeineren Verſtändniß gewichen. So mollen 
wir es denn unternehmen, die unfer Intereſſe zunächſt berührenden Ziegel der Brandeuburgiſch-Preußiſchen 
Negenten eingehender zu beſprechen, und Aufichlüffe auch in fulturgefchichtlicher Beziehung zu geben verfuhen. In 
mandem Punkte freilich, wo verjchiedene Anfichten unvermittelt einander gegenüber ftehen, wird es ein onus adeo 
ingens bleiben, beftimmte Anhaltspunkte aufzuftellen. 

Die ältefte Form der Siegel insgemein ift wohl die ellyptifche der Pharaonen, wie die zahlreichen Sicgel- 
ringe in ber äguptifchen Abtheilung auch des hiefigen Königlichen Muſeums befunden. Carl der Große und bie eriten 
jeiner Nachfolger bedienten fih, da die Kunſt ihren Aulturgefchichtlihen Einzug im die deutjchen Gauen noch nicht 
gehalten, ebenfalls der ellyptiichen Genmen mit den Bruftbildern römifcher Imperatoren, und lichen fie mit einer 
Umfchrift (Yegende) verfehen. 

Die freisrunde Form führte zuerft Kaifer Earl II, (7 8838) mit feinem eigenen Portraitjiegel ein. Sie 
fol von dem vorgothifchen oder romanischen Rundbogenftyl entlehnt fein, mit dem wir die erften Anfänge der Kunft 
von den Römern überlommen, und die dann von der eigenen Nationalität mehr und mehr durchgeiftigt wurde, Die 
runde Siegelform blieb im Laufe faft eines Jahrtauſends als die gebräuchlichfte janctionirt, um bei den ſchwediſchen 
Königsfiegeln des vorigen und unſeres Jahrhunderts ihren größten Umfang, bis zu 17cm im Durchmeſſer, zu erreichen. 


Zafl 5. Berliner Siegel. 1 


Nächſtdem tritt die dreicdige Form auf, mit mehr oder minder gebogenen Seiten in einem unteren Spitz 
bogen endigend. Den feit dem elften Jahrhundert als Schugwaffe dienenden Dreief- oder Normannenjchilden entlehnt, 
findet ihre Form ſich auch bei dein älteſten der Hobenzollernfiegel vor. 

Die dritte endlich, die fpigovale oder fogenannte parabolifche Form ift mit der Entwidelung eines neuen 
Kunſtſtyls zu Begimm des 13. Jahrhunderts, der national-germaniihen Baukunſtform des Spigbogens, der „Nadı 
blüthe des romaniſchen Styls“ und grundlos als „gothiſcher“ bezeichnet, in Verbindung gebradt worden. Und wie 
diefelbe als eine kirchlich geweihte Kunft galt, fo auch ſoll ihre Syorm, namentlich für die Siegel der Kirchenfürften, maß 
gebend geweſen fein. 

Wir können diefer Annahme nicht beipflichten, derfelben vielmehr aus umferer Sammlung eine Suite von 
Siegeln ſchon aus der voraufgegangenen romanischen Periode, ſelbſt von geiftlichen Würdenträgern, entgegenitellen. 
Dabin gebören auch die Siegel der Markgrafen von Brandenburg, jeit Albreht dem Bär. Die jpitovale Form 
war eben für die Darftellung in ganzer Figur, zu Fuß und ohne beratdiiches Beiwerl, die geeignette; fie verlieb ihnen 
die Bezeichnung der Fußſiegel. Ausgeſchloſſen bleiben freilich nicht einzelne Abweichungen, wie das MNeiterfiegel des 
Markgrafen Otto zu Meißen, an einer Urkunde vom Jahre 118%, 

Geftattet möge es fein, einen Anbaltspunft für die Entſtehung dieſer Form in der voraufgegangenen des 
Dreief3 zu erbliden. jedenfalls aber werden die „paradoren Hypotheſen“ und die „geheimmißvolle Bedeutung", 
welche man der vermeintlichen parabotifchen Form unſerer marfgräftichen Siegel beilegen will, dadurch hinfällig gemacht 

Noch vertrat zur damaligen Zeit das Siegel allein die Beglaubigung der Urkunde. Sobald Letztere, zumeif 
von dem Capellan, ausgefertigt und dem Regenten vorgelegt war, erfolgte in deſſen Gegenwart die Herftellung und 
Anlegung des Siegels durch denfelben Beamten — niemals feitens des Ausftellers. Darauf weifen die vollziebenden 
Worte bin: „Wir baben unſer Inſiegel anbängen laſſen, anzubängen befoblen* x. Durch Abnabme und Hüdgabe 
defielben wurde die Urkunde Faffirt. 

Eigenthümlich und bis jegt unumſtößlich noch micht erflärt find die auf der Rückſeite auch unserer marlgräflicen 
Siegel befindlichen Vertiefungen in ſenkrechter, ftet3 regulärer Stellung, meiſt drei an der Zahl und ſcheinbar von 
Fingereindrücken berrübrend. Als zufällig entitanden fann ihre Erſcheinung nicht betrachtet werden; es iſt daber Die 
Bermuthung aufgeftellt, daß bier eine ſymboliſche Beglaubigung ftattgefunden, wie folche jpäter durh das Daumring 
oder Secretitegel, in rothem Wachs auf der Rüdfeite der Siegel, erfolgte. Neinesfalis aber find jene Merkmale durd 
eigenbändige Manipulationen entftanden, Die das gefchmolzene und felbft erhärtende Wachs in folher Schärfe nicht 
zuläkt, fondern durch die Stempelform gleichzeitig eingepreht worden. Diefer Annahme entipridt auch der Umftand, 
daß die Eindrüde felbft auf Fleineren Siegeln, refp. als wagerechte Einfchnitte, vorkommen. 

Damit geben wir zur jpeziellen Beſprechung unferer Siegel über. 


Berlin, im Oktober 1881. 





J. 
Die Siegel der Markgrafen von Brandenburg. 


Albrecht der Bär, der gewaltige Graf von Ballenſtedt, welcher zu dem deutſchen Berufe Preußens ben Grundſtein 
geleat, nachdem er 1134 vom Kaiſer Lothar zum Grafen der Altmark ernannt, und 1142 vom Kaifer Conrad III. mit ber 
erbliden Markgrafenwürbe belichen worden, erfcheint auf den beiden Siegeln (Abbildungen 1 und 2) mit dem Waffenrod 
feines Zeitalters befleivet. Der koniſche Helm bebedt das Haupt und ift um bas bartlofe Geſicht befeftigt. Noch ohne 
jeglichen heraldiſchen Schmuch, weht dad Banner mit den drei refp. fünf Wimpeln, mittelft Defen und Schnüren flaggen 
artig an dem Kopfe des Lanzenſchaftes befeftigt, der zugleich ald Waffe dienen konnte. In feiner Linken hält der Marf- 
graf den großen normännifhen Schild mit breitem, eifenbeichlagenen Rande und dem fogenannten Lilienhafpel oder dem 
doppelten Pilientreug, wie foldhes aus dem ftrahlenförmigen Beſchlage der älteren Ritterſchilde hervorgegangen. ebenfalls 
noch ohne heraldiſche Bedeutung, erſcheint der Pilienhafpel in verfchiedener Ausftrablung von dem Scildnabel (umbn, 
ombilic) auf den Siegeln des elften und zwölften Jahrhunderts. Diefer Beihlag verlieh der gemölbten und mit Peber 
bezoaenen Holzplatte, von etwa anderthalb Zoll Stärke, cine größere Feſtigkeit und befand fih ausſchließlich auf den 
Kampfſchilden der Heerführer und Bornehmen; er wurbe zu Ende des 12. Jahrhunderts durd) die beginnende Blafonirung 
der Schilde, d. h. durch heraldiſche Schildfiguren, verdrängt. 

Auf der Innenfeite des hohen, das Siegel ſchützenden Wachsrandes lautet, von dem üblichen Areuz in der oberen 
Spige beginnend, die Umfchrift in Majusfeln: Adalbertus D(e)i grat. Brandenburchgensis Marchiao. 

Befeftigt an den Urkunden waren die erften der marfgräflihen Siegel mit duntelrothen, ſchnurartig zufammen: 
aedrehten und daſſelbe durchziehenden Seidenfäden, Die dann in der Zufammenftellung mit Grün und Blau ericheinen; 
fpäter wechſeln mit den Schnüren die Pergamentftreifen ab, 

Bon den Siegeln Albrechts find mur wenige Eremplare, als foftbare Reliquien, no vorhanden. Die Sdhub- 
mittel der Siegel bilbeten damals, bis zur Einführung der Holz: und Metallfapfeln, leinene Beutel, die indeffen wenig 
zur Slonfervirung geeignet waren. 

Martgraf Otte I. (1170— 1184), vom Papſt Alerander III. „vir nobilis, magnus et potens et Camerarius* 
(Kämmerer) Kaifer Friedrich Barbaroſſa's genannt, ift auf feinem Siegel (Abbildung 3) im Hettenrod oder der fogenannten 
Brünne dargeftellt. Der Schild zeigt zuerſt den Adler, das uralte Zeichen der Herrſchaft auf den elfenbeinernen Stäben 
der römiſchen Konſuln, und bei den deutſchen Kaifern zuerit auf dem Paubfcepter Kontads I. (+ 1039). Noch ala 
unheraldifche Bekleidung auftretend, wirb zugleich eine tombination des Budelö (bouelier) oder Schilvfchnabels auf dieſem 
Schilde fihtbar, wie folde mit ſcharfer Spike die Rundſchilde der alten Griehen und Römer aufzeigen, Bis zum 13, Jahr: 
hundert im Gebrauch, dienten fie zur Ablenkung ber den Schild treffenden Wurfgefhoffe, gleichzeitig aber auch ala 
Angriffewaffe. 

Markgraf Otto IT. (+ 1206) tritt uns auf einem feiner Siegel (Abbildung 4) nicht in der „byzantiniſchen Starr: 
heit” feiner Vorgänger entgegen; das auf Anmuth und Grazie gerichtete Beftreben des Siegelgraveurs dokumentirt ſich 
in einer freieren Stellung der Figur und in den gerundeten, Banner und Schild haltenden Armen. Auf diefem Siegel 
und benjenigen der fpäteren Marlgrafen, bis auf Waldemar, fehlt unerllärliger Weife das Schwert; dagegen wallt feit: 
wärts von den Schultern ein langer, faltenreiher Mantel herab, nur den oberften Theil des mit dem „Schindelpanzer“ 
bededten Bruftitüds feines Waffenrodes bededend. Den Schild [hmüdt der heraldifche Adler, der, in rother Farbe 
auf dem weißen Fahnentuch, zugleich als erſtes MWappenbild der Markgrafen von Brandenburg erfdeint. An ben 
Füßen werben die domförmigen Stachelſporen fihtbar, die dann im Laufe des Jahrhunderts den Räderſporen (perons a 
molette) weichen. Die Umſchrift befindet fi bier, und zwar mit alleiniger Ausnahme, auf der Eiegelflähe: der erhöhte, 
den Fußfiegeln fonft ftets eigene Rand fehlt, weshalb die Echtheit des nod vorhandenen Stempel angezweifelt worden ift. 

Die nädhitfolgenden Markgrafen führten biefem conforme Siegelbilber. 

Bei Albrecht III. (+ 1300) tritt das erite Wappenfiegel auf. In einer mit Blumenftengeln bededten Um: 
faflung von adt Halbkreiſen zeigt der geipaltene und mit einer arditektonifhen Verzierung gekrönte Wappenfdild vorn 
den amtlichen Neichöabler der Markgrafen von Brandenburg, hinten den böhmifchen Löwen feiner Mutter. (Abbildung 5.) 

Martgraf Hermann (der Yange, + 1308) führte im oberen Felde des parabolifchen Wappenfiegeld ebenfalls den 
Adler, darunter — nad) feiner Mutter Judith von Henneberg, von welder Koburg auf ihm vererbte — eine Henne auf 
dem Berge. (Abbildung 6.) 

Bon Ludwig I. ſdem Aelteren oder Bayer), welder nah dem Tobe des letzten askaniſchen Fürſten Waldemar 
und nad einer vierjährigen Anarchie von dem bayeriihen Haufe, 1324, ala adhtjähriger Kaiferiproß in den Beſitz ber 
herrenlofen, jerrütteten Mark gefegt wurde, find fünf verfchiedene und hiftorifch merkwürdige Siegel vorhanden. Während 
die minderjährigen Negenten in der Negel kein eigenes Siegel befaßen, da fie rechtsfräftige Erklärungen ohne ihre Vor- 
münder nicht abgeben burften, ihre Siegel vielmehr erft nach erlangter Volljährigkeit den ausgeftellten Urkunden angehängt 
wurden, führten Ludwig und deſſen Vormünder deren zwei. Zunächſt das Fußſiegel der brandenburgiihen Markgrafen 
mit der Umſchrift: Sigillum Ludorici Dei gracia Marchionis Brandeburgensis, wie foldes an einer, 1324 zu 
Berlin auögeftellten und im Frankfurter Archiv befindlichen Urkunde hängt. (Abbildung 7.) Sodann und gleichzeitig ein 
Eerfretfiegel, deflen Driginal in rothem (auf einer converen Unterlage von gebleichtem) Wachs einen Schild mit dem 
brandenburaifchen Adler, im Siegelfelde eingeftreute Zweige und die Umfchrift trägt: 8. Seer. Ludow. Marchionis 
Brandebg. (Abbildung 8 vom Driginal in unferer Sammlung de anno 1325.) 

Rahdem die Gegenpartei des jugendlihen Fürften fih bemädtigt, ohne jedoch in den Befig aud feines Siegels 
gelangt zu fein, lieh fie einen neuen Siegelftempel zu den marfgräflihen Vollziehungen anfertigen. Die Abdrüde deſſelben 
unterſcheiden ſich von den erfteren durd; eine plumpe Husführung, auch endigt das Fahnentuch in fünf Wimpeln, während 
es auf jenem deren nur drei zeigt. Cine Urkunde mit diefem Siegel, vom Jahre 1329, befindet fih im Spandauer Archiv, 
(Abbildung 9.) 








Nicht fobalb hatte Kaiſer Ludwig die Oberhand über jene feindlihe Partei gewonnen und das illegitime Siegel 
feines Sohnes erlangt, als er die Angelegenheit 1333 zu einer förmliden Rechtsentiheidung vor die Großen des Reiches 
bradie. In feierliher Verſammlung wurde nad ihrem Ausſpruch der Stempel des Sieaeld zerhauen, und der Markgraf 
lie bie damit befräftigten Urkunden durd cin neues nochmals beglanbigen. (Mbbilbung 10.) Neben demielben führte er 
das erwähnte Sefretfiegel fort. 

Von den Fürften des aslaniihen Haufes, von den Herzönen zu Sachſen und Stettin und ſelbſt nom Erzbiichof 
Otto von Maadeburg wird Markgraf Yubwig, auf Beranlaffung König Carls IV., nunmehr durch das trugvolle Spiel des 
falfhen Waldemar im Befite der Mark gefährdet. Der große Markgraf aus askaniſchem Geſchlecht, welcher im Kampfe 
mit firben Fürften und Aönigen das Marlgrafenthum Brandenburg zu dem faft mädtiaften Staate in Deutihland erhoben 
hatte, — er, den bie Giftercienfer Mönde 1319 in Chorin zur ewigen Ruhe geleitet, follte nicht geitorben, fondern als 
Pilger aus dem heiligen ande wieder beimgelehrt fein. Der Pieudo:-Waldemar {in alten Urfunden befanntlih ald Müller 
Nehbod bezeichnet) ließ feinen Urkunden ebenfalld ein Außfiegel mit der Umſchrift: S. Woldemari Dei gracia Mar- 
chionis Brandenburgensis anhängen. Jedenſalls benußte er dazu den Stempel feineö ruhmreihen Vorgängers, da 
Beider Siegel in Nichts ſich unterſcheiden. (Abbildung 11.) 

Müde der übergroßen Anftrengungen während des herrichenden Elends in den Marten, übergab Yubwig 1351 die 
Regierung feinem Bruber 

Ludwig II. (der Römer genannt). Unter ihm wurde Brandenburg, nahdem Garl IV. feine Zwede erreicht und, 
mit Hülfe des Aönigs Waldemar von Dänemark, 1350 feinen früheren Schützling für einen Betrüger hatte erflären laflen, 
1356 zum fiebenten Aurfürftenthum erhoben. Diefe äußere und nur fcheinbare Erhebung blieb denn auch ohne Einfluf 
auf das noch immer zerrüttete Yand; ſelbſt die Siegel Ludwigs zeigen, troß der Damit verbundenen Erzlämmererwürde, 
teinerlei Veränderung Neben dem Fußſiegel an einer Urkunde in unferer Sammlung (Abbildung 12), führte er ein 
rundes, das im Siegelfelde mit Blumenzmweigen ben gelrönten Löwen zeigt, deſſen Bruft der Wappenſchild mit den bayerifchen 
Meden deckt. (Abbildung 13.) 

Bei feinem Nachfolger Otto (ber inner oder Faule) tritt, als dem letzten Martgraien aus bayeriichen Haufe, 
zugleich das legte Fußſiegel derfelben auf. Sein Selret-Sigill zeigt ben brandenburgifhen Adler im Schilde, 

Markgraf Sigismund, aus dem luremburgifhen Haufe, führte das erfte brandenburgiihe Reiterfiegel. Am 
14. Februar 1368, ald der Sohn Kaiſer Carls IV. und feiner vierten Gemahlin Elifabeth von Pommern geboren, über: 
nahm der erit zehnjährige Kaiſerſproß mit dem Tode feines Vaters, ohne Bormund, die Regierung in ber Kurmark. Bon 
auffallender Schönheit und trefflihen Geiftesanlagen, tritt uns feine ritterliche Erſcheinung auf diefem Siegel (Abbildung 14) 
entgegen. Im Plattenharniſch, Kopf und Gefiht von dem gefrönten Stechhelm bededt, auf dem der mit goldenen Blättern 
beitreute Aolerflug des böhmiihen Wappens weht, ſchwingt der Marlaraf, weit ausholend, in ber Rechten das Schwert. 
Seine Linle hält den quadrirten Schild: im erften und vierten selbe den böhmifchen Löwen, im zweiten und dritten ben 
brandenburgiichen Adler, vor der Bruft. Das mächtig ausgreifende Streitroß iſt mit faltenreiher Dede überhangen; um 
das gegitterte, mit Lowen und Adlern abwechſelnd ausgefüllte Siegelfeld zieht ſich ein breites Schriftband mit der Legende 
in gothifhen Minusteln hin: S. Sigismundi de boemia dei gra. mardionis brandenburgen. Auf ber Rüd— 
feite erjcheint zuerſt das eigenhändig eingedrüdte Contra-Sigill in rotbem Wachs: der Stechhelm über dem vorbeſchriebenen 
Schilde in länaliher, von Kreisſchnitten gebilpeter Einfaſſung. (Abbildung 15.) 

Das Scceretfiegel zeigt denſelben Wappenſchild in einer von elf Halbkreifen gebildeten Umfaſſung. Auf dem 
Shhriftbande: Secretum. Sigiämundi.dei.gracia.mardionis. brandemburgi. (Abbildung 16.) 

Sigismund, welder zur Erreichung feiner hochfliegenden Pläne, ald König von Polen und Ungarn, im Ausland 
verweilie und die Marken durch Statthalter regieren lieb, verpfänbete endlich, nachdem Berlin 1380 durd) eine Feuersbrunit 
eingeäfdert worden, das Yand an feinen Vetter 

Jobſt von Mähren, Diefer hatte im Siegel den brandenburgiichen Adler mit ber Umſchrift: S. Jo doci bei 
gra. mardionis brandenburgen: mardionis et dom. moravie. (Abbildung 17.) 

Nicht fobald war die Mark nach feinem am #. Januar 1411 zu Brünn erfolgten Tode an den nunmehrigen Haifer 
Eigiämund zurüdgefallen, als biefer, aus Dankbarkeit für die ihm geleifteten Dienfte, den Burggrafen von Nürnberg und 
Grafen von Zollern, Friedrich VL, zum „oberften allgemeinen Hauptmann und Verweſer“ der Mark einſetzte. Als folder 
führte derielbe in feinem Siegel eine auf der Eonfole jtehende männliche Figur, welche mit der Rechten den Nürnbergiſchen, 
in ber Linken den gevierten Zollernſchen Wappenihild hält. Die Legende um dieſe dynaitiigen Stammſchilde lautet: 
©. Kriderici dei gracia buregravii Nurenburg. (Abbilbung 18.) 

Hiermit fliehen die Siegel der Marlarafen von Brandenburg ab. Und wie in ihnen, den ftummen und doch 
fo beredten Zeugen längft vergangener Jahrhunderte, die Bilder einer wechſelvollen Geſchichte vor und auffteigen, fo auch 
lefen wir in der Bilderfchrift diefer Symbole von der erften und fortfhreitenden Entwidelung unferes, zu dem mächtiaiten 
der deutſchen Neichsftanten aufgeftiegenen Baterlandes — aus nur Keinen Anfängen! 
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Tafel 6. 


Die Siegel 


Brandenburgifch:Preußifchen Regenten. 


II. 
Die Ziegel der Kurfürflen von Brandenburg. 


A. Bon Friedrid I. bis Joachim 1. 


Aurfürft Friedrich I. (1415—1440) erhielt am 30. April 1415 vom Kaifer Sigismund Die Yandeöhoheit in der 
Mark fammt der Kur» und Erzlämmererwürde verliehen; dod erfolgte die feierlihe Velchnung erft am 18. April 1417 
zu Conftan;. 

Mährend diefer Zeit führte Friedrich, noch ale Markgraf, den brandenburgifhen Adler im Siegel, umgeben von 
acht mit Ranlen verjierten Kreisſchnitten. (Abbildung 1.) Rechts und linfs am Rande find die Wappenſchilde von Nürn: 
berg und Zollern angebracht; die Minustel-Umfhrift lautet: S Ligillum) Friderici dei ara (tia) mardio (n) is bra in) deb 
(ur) gen (ſis) burcg (ra} vii nureb (ur) gen (fiB). 

Nach der Belehnung tritt Das prächtige Neiterfiegel von 10cm im Durdmefler auf. (Abbildung 2.) Weber ber 
Pattenrüftung des Fürften flattert ein faltiger Mantel mit kurzen, weiten Aermeln; der mit einem Kronenreif geſchmückte 
Stehhelm trägt (mie auf dem Reiterſiegel des Markgrafen Sigismund) den Aolerflug, während der vor die Bruft gehaltene 
Schild den brandenburgifhen Adler zeigt; unter bem Reiter ſteht der Nürnbergiſch-golleriſche Wappenſchild. In doppelter 
Windung umfchlingt und burdzieht ein breites Sprudband das mit Lilien beftreute Siegelfelb, und trägt die Infchrift: 
Friderie (us) dei : grattia) mardio : brandenburgenfis : facri : romani : imperit : ardicamerarius : ct burggravius 
nuerenb (u) rgenf (is). 

Auf der gewölbten Hüdjeite dieſes Siegeld erfcheint in dem Ring: oder Secretfiegel, über den Wappenſchilden 
von Nürnberg und Zollern, im Dreipak der brandenburgifhe Adlerihild. Die Umfhrift lautet: Steeretum) Fribrici dei 
ara : marchionis brabeburgn : bgram : nurbgn. (Abbildung 3.) 

Friedrich IT. (1440—1470) führte, neben den leßteren beiden Siegeln feines Vaters, deren nod fünf in vers 
ſchiedener Anordnung. 

Zunächſt, und wohl ſchon vor ſeinem Regierungsantritt, das don einem breiten Spruchbande umgebene, ichöne 
Wappenfiegel mit dem brandenburgifhen Adler im Mittelfchilve, und über demfelben den Helm mit feinem Apdlerflugihmud. 
Als Schildhalter, zugleich ded darunter befindlihen burggräflihen und gräflih Zolleriſchen Wappens in lleinerem Map: 
itabe, dienen der Braden und der buragräfliche, ungelrönte (wohl Rätz-Babenbergiſche) Löwe. (Abbildung 4.) 

Sodann auf einem andern Siegel den gleichen Adlerfhild in einem Säulenbau; zu beiden Seiten deſſelben Bruft: 
bilder in Nifchen, und unter dem Schilde den Nürnbergiichen und Zolleriſchen Wappenſchild. (Abbildung 5.) 

Tas dritte dieſer Siegel zeigt in einer Umſchließung von vier Halbfreifen ein quadrirtes Mappen mit Mittel: 
ſchild Hohenzollern); im erften und vierten Felde Brandenburg, im zweiten und dritten Nürnberg. Ueber dem Schilde, 
das zu beiden Seiten von fnicenden Engeln gehalten wird, fteht Fridericus) „Junior“, (Abbildung ©.) 

Ein viertes Driginalfiegel in meiner Sammlung trägt biefelbe Anordnung mit einigen unmwefentlihen Abänderungen. 

Das lehte Siegel endlich enthält, ebenfalls von vier Halbkreifen umfchloflen, in feinem mittleren Felde den 
brandenburgifhen Adlerſchild, darüber den ſenkrecht aufgejtellten Kur. oder ErzlämmerersScepter. Zur Rechten des Mittel: 
fhildes ericheint zum erften Male der pommerfhe Greif, den der Kurfürſt nah dem friedenstractat von Solbin, 1466, 
wegen Stettins in das Mappenfiegel aufnahm. Zur Linken befindet fi) der Nürnbergifche und zu unterft der Zollern: 
ſchild. (Mbbildung 7.) 

Albrecht Adilles (1470 —1456) bediente fi eines gleichen Secretfiegeld wie Friedrich IL. (vergl. Abbildung 3), 
nur dak der Nürnbergiſche Löwe im Wappenſchilde nad) auswärts gelehrt ift. 

Als größeres Siegel führte der Kurfürſt ein in der Anordnung demjenigen der Abbildung 5 gleichendes. 

Johann Cicero (1486—1499). Das Hleinere Siegel deſſelben (Abbildung 8) zeigt vier Wappenſchilde, je zwei 
und zwei aneinandergerüdt: oben Adler und Greif, unten Nürnberg und Hohenzollern; das in der Mitte aufgelegte 
Schildchen trägt den Aurfcepter. 





Tafel 6. Berliner Siegel. 1 


Als größeres Siegel benugte der Aurfürft dasjenige Friedrichs II. (Abbildung 7) mit dem in die Stempelumfchrift 
eingelafienen Namen „Johann“. 

Ein drittes, auf Papier mit untergelegtem Wachs abaebrüdtes Ninafiegel zeigt den brandenburgiichen Adler im 
Schilde. (Abbildung 9.) 

Joachim 1. (1499 — 1535) führte unter den Brandenburgiih » Preufiihen Negenten das erite Majeftäts: oder 
Thronfiegel. (Abbildung 10.) Daſſelbe trägt den Styl der frühen Renaiflance, der die gothiihen Formen in jener Zeit 
der reformatoriihen, aud die Kunſt in neue Bahnen leitenden Bewegung verbrängte. 

Unter einem Baldadhin, auf deiten, wahriheinfih mit der Devife des Aurfürften in Initialen verfehenen Leiſte 
ein Genius die Wappenſchilde mit dem brandenburgifhen Adler und dem Scepter der Erzlämmererwürbe hält, figt Joachim 
auf einem Thronſeſſel. Das bartlofe Geſicht ift von reicher Podenfülle ummallt, bie unter dem hermelinbeickten Rurbut 
bis auf den breiten, die Schultern und Bruft bededenden Sermelintragen herabfallt; das weite, reich drapirte Obergewand 
läßt das vorgeichte und bis zum Anie engbeftrumpfte Tinte Bein frei. Den Scepter in der halberhobenen Redten, bie 
Tinte auf das mächtige Kurſchwert geftügt, fo tritt uns die noch jugendliche Geſtalt des haralterfeiten Fürften entgegen, 
den feine Zeitgenoffen „Heftor* nannten. Die Draperie des Baldachins wird zur Rechten von einem (jedenfalls dem 
pommerfchen Wappen entnommenen) wilden Manne, zur Yinfen von einer wilden rau zurüdgeihlagen. Die allegoriſche 
Bedeutung der Letzteren, welche auch auf anderen gleichzeitigen Siegeln und Wappen (mie bei der Etabt Jüterbog) erfcheint, 
ift bis jet unaufgellärt geblieben. 

An Bändern und Schleifen hängen, zu beiden Seiten des Thrones, die vier Greifenſchilde von Stettin, Pommern, 
Wenden und Hafiuben, ber Wappenihild von Rügen mit dem doppelichweifigen, aus einem Finnengiebel aufwachſenden 
Löwen, und der leere Schild des Blutbannes — das ſogenaunte Negalienfeld des pommerfchen Wappens — ſowie bie 
beiden Schilde von Nürnberg und Hohenzollern. 

Diefe Vermehrung durch die zuerſt aufaeführten ſechs Wappenſchilde — noch lein Beſizthum, ſondern beaoa 
ſich auf die pommerſche Erbvereinigung mit dem Haufe Brandenburg. 

Um das Siegel läuft, in Majusteln, die doppelreihige Inſchrift hin: Joachim : marchion (is) : brädeburgen (sis) : 
sacri : romani : imperii : archicamerarii : prineipis : eleetar (is) : dueis : Stetinen (sis) : Pomeranie : Cassubie : Slavie : 
burggravü : Nureburgen (sis) : p {rineipis) : Rugie, 

Auf einem anderen Siegel des Aurfürjten erfcheint das von einem Engel aehaltene brandenburgiihe Wappen mit 
15 Feldern, von denen das mittlere den Rurfcepter enthält, (Abbildung 11.) 

Das dritte Siegel mit einem breit ausladenden Rande von dunfelbraunen Wachs gleicht in der Anordnung 
genau demjenigen Friedrichs II. (vergl Abbildung 7). In meiner Sammlung befindet fi ein foldes, das durch eine 
Schnur mit dem Secretfiegel verbunden ift, zu weldem ber Stempel von Abbildung S benutzt wurde. 


Berihligungen refp. Srgänzungen zur Zafel 5. 


u) 1, Zeile H ber Einleitung“ muß es, ftatt „Das erfie”, heihen: eines der wichtigiten deutſchen Reichsgeſetze. 
5 tft zu ergängen: durch den geitlihen Kurfürften von WNaini. 
7 und 10 von unten, Statt „ellyptiiche": elliptiſche. 
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Jeichmung v, Friß Schul, Muftration Geſchent v. Er. sallberjet in Stutraart. 
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Der Kaak 


ift das an dem fübmweftlichen Eckpfeiler ber Gerichtölaube 
befinblide Bildiverf von gebrannter Thonerde, welches 
einen figenden Vogel mit einem Menfchenkopfe, an deflen 
Zeiten lange, ſpitze Ohren emporragen, darſtellt. 
Struktur der Thonerde zeigt, daß Diefelbe offenbar dem- 
felben Lager entnommen ift, aus welchem die großen, 34 Zoll 
hoben vortrefflihen Baufteine der Gerichtslaube ftammen, 
und dieſe Steine find wiederum beinahe übereinitummend 
mit dem Baumaterial der etwas jüngeren Klofterfirde, von 
welchem urkundlich Feftitebt, daß es aus jener zwifchen Eöln 
und Tempelbof belegenen Ziegelei berrührt, welche der 
Ritter Jakob von Nybede den Franziskanern zum Ban ihres 
berlinifchen Gotteshauſes Ichenkte. Die bautechnifche Unter 
ſuchung bat ergeben, daß dies Steinbild nicht eine Zuthat 
aus fpäterer Zeit, fondern daß es in den Vfeiler bineinge- 
baut und alfo mit Diefem zugleich errichtet worben if. Es 


it und daher in biefem Gebilde bie ältefte plaftiiche Dar- |' 


ftellung gegeben, welche unzweifelbaft auf und aus berlini» 
chem Boden entitanden; benn wenngleich das Kapitäl an 
der Mittelfänle der Gerichtslaube unbedenklich ein höheres 
Alter zu beanfpruchen bat und als berübergenommen aus 
einem älteren, abyetragenen Ratbbaufe erſcheint, fo weift 
doch fein Material auf einen fernen Entjtehungsert, etwa 
eine ber fächjifch « thüringiichen Bauhütten um die Dome zu 
Naumburg oder Merjeburg, bin. Die eulenartige Geitalt des 
Vogels mit dem grinfenden Menfchenangeficht, welches von 
Ejelöohren vwerumgiert wird, ift charafteriitiih für bie Be 


Die | 


In dem vierten Buche, welches eine Reihe von Criminal 
fällen nebſt ben verhängten Strafen aufführt, findet 
fi in der Einleitung , welche Die Gründe für diefe Zuſam- 
menjtellung angiebt, für die ganze Prozedur am Pranger 
das Zeitwort »fafen«.') Eine andere Beltimmung des 
Kaals ift aus einer unter die »Gerechtigkeiten und Gebote 
der Stabts aufgenommenen VBerorbnung erfichtlic. Ste be⸗ 
fagt: »Wer Briefe am Kal oder ander& wo bänget, beimlich, 
obne der Rathmannen Willen, ergreifet man ibn, jo foll 
man ibn ala einen älfcher richten.«) Es fcheint bier unter 
Briefen nicht allein von Scheltbriefen, Vasquillen und 
Fehdebriefen, fonbern überhaupt von Plakaten die Rede zu 
fein, da für bie Verkündigung von Erlaffen im öffentlichen 
Intereſſe die Gerichtslaube ala Dublikationdort erſcheint, und 
fomit Schriftftüde, welche man bier ohne obrigkeitliche Er- 
laubniß anfchlug, Die Bürgerfchaft durch ihren fcheinbaren 
amtlichen Charakter täuschen mußten, — Endlich führt das 
Stabtbud bei Aufzählung der zu Haus - und Budenzins 
pflichtigen Grunditüde die Dertlichkeit der Kaak (bier Kayf 
geſchrieben) auf, indem es von Grunditüd zu Grundſtück 
fortichreitend, vom Alten Markt (Molleninarft) binter dem 
Sanct-Rifolauschore, alfo die Spandauer Strafe entlang, 
binzäblt, bier zu ben Säufern und Buben bei dem Rath- 


‚ baufe gelangt unb dann »das Orthaus (Eckhaus) gegenüber 
dem Ktaat« *) erwähnt. 


ftimmung biefes Bildwerks, welches nichts Anderes it, ald 


der Spottuogel, die unter den Mantel der Nadıt raubende 
Eule, die nur zu Spott und Hohn fih an das Yicht bes 
Tages wagen darf — bier das Sinnbild fchimpflicher öffent: 
licher Ausftellung eines Verbrechers — anthrepemerphofirt 
durch das wefentliche Kennzeichen dei Menfchen, ben Kopf, 
den aber ſchmachvoll die langen Obven bes verfpotteten Eſels 
vom Ebenbilde Gottes in der Entartung des Verbrechens zur 
starrifatur erniedrigen. So iſt feit nahezu ſechſshundert 
Jahren dies Spottbild der Zeuge jener entehrenden Pranger⸗ 
ſtrafen geweſen, welche hier vollzogen wurden, ſowie der 


Der Kaak iſt an dem 11 Fuß 7 Zoll hohen und 2 Fuß 
breiten Dfeiler in einer Höbe von 9 Fuß über ben Erd— 
boden angebracht; er bat ſelbſt einfchließlidy der Vlatten, 


' auf denen er fteht und bie ibn überragen, eine Höhe von 


vielfach blutigen und barbariſchen Akte mittelalterlicher Eri- 


minaljuftiz, welche Diefelben bealeiteten, und unter denen bie 
öffentlichen Auspeitſchungen, Brandmarkungen und Ber 
jtümmelungen die berporragenditen Rollen fpielten. 

Die ältefte urkundliche Enväbnung des berlinifchen Kaals 
liegt in dem »Berlinifchen Stadtbuch« vor,) dad unzweifel⸗ 
baft auf Veranlaffung des berliniihen Ratbes nad bem 


großen Stadtbrande des Jahres 1380 angelegt worden ift, | 


um ſowohl die durch diefes Ereigniß vernichteten Urkunden 


wenigftens ihrem Sauptinbalte nach wieder berzuftellen, als | 


auch bie erhaltenen D 
lung zu vereinigen. In dieſem Buche findet fidh der Kant 
fowohl nach feiner Beitimmung als nadı feiner Dertlichkeit 
erwähnt. 
dem aus älteren Aufzeichnungen übertragenen Schöffenrecht, 
das fi an den Sachſenſpiegel anlehnt, aufgeführt in der 
Beſtimmung: *Auch Schlägt man einen Mann oder eine Frau 
zu Kake, die geitohlen baben, was weniger denn drei Scil- 
finge werth ift,«*) und am gleichen Orte kurz darauf: » Much 
foll der Büttel, wenn er Jemanden zu Kake fchlägt, nicht 
eher aufbören, die Herren (vom Ratbe) beifien denn ibn münd- 
(ich aufhören. Schlüge er darüber, fo manchen Schlag foll man 
ihm wieder fchlagen, al& er über der Herren Gebot Ichlägt. «") 


N Strausgneben von Zrsen in defen ——— Nelematiihen Beiträgen ver de 
—* ter Stadt Berlin⸗ Berl IS, Mo 


©, &. 1357: Of flcıt man eynen man oder eynt fe ume tu kabe di 
Beten beleben, Dat myn Dem Ötier ichrllinge umrt 0 


Yu aD. 218: Drial di koded, men be ymande zu Fafe flcıt, meht 
er vpboren, de beren brizene Dan em munnlifen ppboren Sue be Darı 
—— fe ginengen Hab fal man cm weder flaı, alle be beuen der 
wien 


ofumente in einer handlichen Samm- | 


In eriterer Beziehung ift er im dritten Buche, 


1 Fuß 10% Soll, von melden 11 Soll auf den Rumpf 
und 7 Zoll auf den en face 10 Soll und im Vrofil 
4 Soll breiten Stopf fommen. 

Smweifelbaft erfcheint es, ob in dem jegigen Spottbilde 
und ber Kaak in feiner urfprünglichen Anlage noch vollftändig 
erhalten ist. Die fonfolenartige Geftalt dieſes Bildiwerta, 
welches auf feinem Scheitel eine Dedplatte trägt, niebt viel: 
mehr der Vermuthung Raum, daß es in der That ald Kon—⸗ 
fole gebildet worden, auf welcher demmächft eine weiter aus- 
ladende Dlatte rubte, auf die vom Altan der Gerichtslaube, 
welche urſprünglich nur aus dem Erdgeſchoß beitand, der 
Verbrecher binausgefübrt und freiftehend zur Schau geftellt 
wurde, Hiernach würde dann aud biev urfprünglic ber 
Verbreder auf dem Kaak oder Kaakiteine, wie fo vielfach 
anderwärts, geitanden haben. Der Altan ber Gerichtälau« 
ben erſcheint auch font ald der Ort, ven mweldem herab 
Öffentliche Verfündigungen, Bublifationen von Gefegen und 
Anſprachen ftattfanden. Später freilich, als über dem Erd⸗ 
geſchoß der Gerichtslaube ein gefchloffener Raum aufgebaut 
wurde, mußte der Verbrecher unter den Kaak geitellt werben, 
und bis vor wenigen Jahren erinnerten noch die Halseiſen, 
welche an Ketten von diefem Pfeiler berabbingen, an die 
legten Alte einer Strafart, welche Die Geſetzgebung ber 
Gegenwart zu den übrigen meift biutigeren Akten mittelalter- 
licher Strafrechtspflege reponirt bat. 

Der Nome Kaak it Dem Volke nicht mehr acläufig ; 
daffelbe bezeichnet unfer Bild als den »RKolk«, wahrſcheinlich 
eine volfsetumologifce Umwandlung, dadurch entitanden, 
daß man bier den Galgenwogel, den Raben, dargeitellt Tab, 
zu beffen Familie der weitverbreitete Kolkrabe zäblt. 


N A ⸗ ©. 8 176: Rüste end gut 1a Pord der nafsnaelinge m dem rad, 


dat man late beichremen Taken wars ae man (ad emelmet, — 
Pabet mf. m. (Misch und qut ihr Für dir Maclimmlinge im + iu 
m 6 Sachen beiasiden, wars man bat Leute entleibt, perfekt, gefatt 


2.208 46: Wy briue an Rabe oder andere war bewart bemwliben, 
Tas der tadımanne weile, —B men, man mdten, ale cynen 
velſcher. 


V A. We nr N 


A. Cevin. 


Zur linken Seite des Chores in der St. Marien 
firche erhebt fich eines der anerfannt bebeutendften Grab: 
monumente Berlins, die Mubeftätte eined Mannes be 
zeichnend, an deſſen Namen fid) ein hohes vaterlänbifches 
Intereſſe fnüpft. Braf Otto Chriftopb von Sparr, 
der erſte kurbrandenburgifche General + Feldmarſchall, 
ward bier am 12. Mai 1668 beigefegt.”) 

Das vorfeitig abgebildete Marmordenkmal, un- 


zweifelhaft eine Schöpfung des Antwerpener Künftlers | 
Artus Uuellinus, zeigt den Feldmarſchall vor einem | 
Betpult knieend, zu ibm auf blidt ein Hund, fein | 
fteter Begleiter und Netter aud YVebenögefahr. Die | 
"tempelartige Halle des Monuments trägt bie nichrift: | 
Glaubſt Du, daß biefe Beine | 
Hiob 19, 25. | 


SHefeliel 37, 3—#. 
wieder follen lebendig werben? ı.s — 
» ch weiß, daß mein Erlöfer febt ıc.« Inmitten bes 
reich gefhmüdten Architravs erhebt fih das Sparrſche 


Wappenfchild, von Mars und Minerva mit Dalmen- | 


zweigen gehalten, während zu beiden Seiten je zwei, 
an Geſchützen nefeflelte Saragenen ſitzen — eine Berfinn- 
bildlichung des Tuͤrkenzuges 1664. 

Durch den niedrigen mit zwei hölzernen Ihr 
flügeln verfebenen Eingang unter dem Epitaphium 
gelangt man auf fieben fteinernen Stufen durch einen 


Vorraum in die nur matt erbellte Gruft. Diefelbe 


enthält, aufer den Särgen des Feldmarſchalls, bes 
Reichsgrafen Georg Kriedrih und des Grafen Ernft 


Georg von Spare (zu Trampe), ſowie einer Finder | 


Erbberen Arnd von Spare, durch ben Ted 


Wachtmeiſters inne und trat 1648 im bie Dienſte bes Kur⸗ 
fürften von Cäln. Nach dem Nürnberger Friedensſchluß ar 
wann ihm der Grohe Kurfürſt für feine Armee unb ernannte 


ibn wach der Schlacht bei Warſchau zum General- elbmar | 


ſchall, ald welcher er feäter im den Reichegrafenſtand er- 
heben wurde 








‚ Umfichgreifen der Flammen geſchuͤtzt 


' eigenen Mitteln lieh er dann ben neuen Thurmbau 

*) m Iabre 1605 zu Vichterfelde (6 Meilen von Berlin) ae. 
boren, verdor er ſchon 1617 feinen Vater, ben Frei - und 
1637 warb er | 
Kaiſerlichet Oberſt, batte daun ben Mang eines Weneral- | 


mumie aus der Sparrichen Familie mit dem vorer- 
wähnten Hunde, auch die Särge des Minifters 
von Kreus, deſſen Gemablin und Sohnes x. Nächſt 
biefen find bei der großen Stirdhenreparatur (1794 oder 
1817) dreizehn andere eihene Särge neueren Urfprung® 
bier beigefeßt worden, 

Links vom Eingange num ruht der Feldmarſchall 
in einem malfiv aus Kupfer gearbeiteten, mit reichen 
Arabesfen geſchmückten Sarkophage, deſſen Grund 
ſchwarz und golden damascirt iſt. Das ſchon zerfallene 
Skelett umhüllt ein brauner Sammetrock mit einer 
Reihe Atlasfchleifen und echten ſchwarzen Spigen ar 
den Aermelaufichlägen; ber Schäbel ruht auf braunem 
Sammetfiffen, fogenannte Tillyftiefel bedecken bie Füße. 

Die dem Vaterlande gewidmeten Dienfte bes 
Verereigten find auf ben Blättern der Gefchichte ver- 
zeichnet. Sie verberrlichen feinen Namen in der brei- 


‚tägigen Schlacht bei Warfchau (28.—30. Juli 1656), 
und durch den glänzenden Sieg über die Türfen bei 
| St. Gotharbt in Ungam (3. Auguft 1664), nad) 
| dem er 1659 im Kriege mit Schweden Demmin er. 


obert batte, 

Nicht minder werben feine Verbienfte um die St. 
Marienkirche in ftetem Anbenlen bleiben. Als am 13. 
Januar 1661 die Thurmfpige, vom Blit getroffen, 
in Flammen ſtand, lich er Geſchütze auffabren und 


‚ jene eben jo geihidt als glücklich herunterſchießen, 


woburd das übrige Kirchengebäude gegen das weitere 
wurde. Aus 


beginnen und fortführen, — nicht ofme fein durch 
Milbthätigkeit aller Art geſchwächtes Vermögen gänzlich 
zu erichöpfen. 

Am 9. Mai 1668 beſchloß Sparr fein tbaten- 
teiches Leben auf bem Schloſſe Brenden; drei Tage ſpäter 
erfolgte die Beifegung in der von ihm ſchon bei Vebzeiten 
errichteten Familiengruft. 


Per Magmus, 
us Ztofbeim, 





Das Sparr’fhe Grabdenkmal in der Ft. Marienkirche zu Berlin. 


Mefdbent deßs Seren Per Magnus im Berlin. 





Beilage wur Berliniichen Ebremt. 
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